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1. 

WAS  SOLL  ÜND  KAIYN  IM  DEUTSCHEN  UNTERRICHTE 
DER  UNTER.  UND  MITTELCLA8SEN  DAS  LESEBUCH 

LEISTEN? 


'Thunlichst  im  anschlusz  an  die  lecttire!'  ist  eine  der  heiit- 
zntage  beliebtesten  gebraucbsanwei^imgen  für  den  Sprachunterricht 
auf  didaktischen  medicinflaschen.  fQr  andere  lehrfäcber  lautet  die 
formel  ein  wenig  anders,  etwa:  'beiläufig  oder  gelegentlich  zu  be- 
handeln 1'  im  gnmde  sind  daa  nur  TeneMedeBe  formen  fttr  die  ein« 
malinnng,  dasz  Tieles  von  dem,  was  ehedem  systematisch  nnd  im 
sasammenhange  behandelt  wurde,  Tom  onterrichte  fortan  bei  sehick- 
licher  gelegenheit  nebenbei  abgethan  werden  mOchte. 

Wir  sind  die  letzten ,  diese  mahnnng  von  vorn  herein  als  an- 
beachtlich  von  der  band  zu  weisen  oder  sie  durch  die  Unterstellung 
SU  Ycrdächtigen,  dasz  in  ihr  nur  die  moderne  Weichlichkeit  und  scheu 
vor  emster  arbeit  zum  ausdruck  komme,  es  wird  sich  kaum  leugnen 
lassen,  daaz  unsere  höheren  schulen  im  letzten  raenschetuilter  in  dem 
gutgemeinten  bestreben,  alles  recht  aus  der  tiefe  /u  höhn,  gründ- 
lichst und,  wenn  möglich,  mit  einer  gewissen  systenmti.schen  Voll- 
ständigkeit zu  behandeln ,  viel  zu  weit  gegangen  sind,  man  hat 
weiter  ausgespürt,  dasz  die  Jugend  im  vergleich  zu  früher  an  geistiger 
Selbstfindigkeit  und  frische  eingebflszt  bat,  miszt  der  ttbermäszigen 
grflndlichkeit  und  allzn  wissenschaftlichen  haltung  des  unterriciits 
eine  bauptachnld  daran  bei  und  verfiele  nun  am  liebsten  in  das  gerade 
gegenteil,  von  allem  nur  *das  nötigste*,  *das  nnerltsslichste*  la 
bieten  nnd  dieses  wenige  möglichst  ergötzlich  spielend  absuthun. 

Im  anscbluhS  an  die  lectüre.  welch  heitere  ansieht  erOtfnet  sich 
itlr  viele  bei  diesen  worten !  man  malt  sich  eine  classe  aus,  welche  mit 
atemloser  aufmerksam keit  einem  lehrer  folgt,  der,  vertraut  mit  allen 
gebeimnissen  der  interessen weckung  und  gedankenverkntlpfungen, 
h.iahri».  r.  phU. «.  pid«  U.  «bt.  1888  hfu  1.  1 
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ein  dassisohes  gedieht  oder  prosaetflek  der  jugend  eo  yorführt, 
dass  alles  wesentliche  so  einem  yollen  and  tiefen  eindrack  kommt, 
nach  solcher  erhebung,  meint  man,  werde  eine  classe  ein  wenig 
grammatik  oder  Stilistik  oder  ^onymik  so  behaglich  mit  Tcrspeiflen 
wie  ein  angenehm  gesättigter  gast  ein  minder  zusagendes  nacb- 
gericht.  auf  diese  weise,  denkt  man  weiter,  können  gewisse  leidige 
nebenaufgaben,  denen  der  Sprachunterricht  sich  einmal  nicht  ent* 
ziehen  kann,  halb  unvermerkt  beiläufig  mit  gelöst  werden. 

Die  naheliegende  einwendung,  dasz  die  lectUre  immer  be- 
schränkter und  wirkungsloser  werden  musz,  je  mehr  sich  an  sie 
angliedert,  machen  bich  diejenigen  natürlich  nicht,  die  dem  triumph* 
wagen  der  neuesten  pftdagogischen  göttin  des  spielenden  lemens 
wesentlich  nur  als  mitschreiende  trahiuiten  folgen. 

Ernste  praktische  sdtnlmBnner  stehen  selbstTorstSndlich  dieser 
wie  mancher  andern  losnng  der  neuesten  nntemehtslehre  gans  an- 
ders gegenüber,  mancherlei  anschlüsse,  sagt  sich  jeder  besonnene, 
ergeben  sich  bei  der  eindringenden  lectUre  eines  Schriftwerkes ,  es 
heisse  wie  es  wolle,  ganz  von  selbst,  die  apologie  des  Sokrates  läszt 
sich  geradezu  nicht  verstehen  ohne  einige  kenntnis  des  athenischen 
gerichtsverfahrcns,  keine  griechische  tragödie  ohne  eine  gewisse  be- 
kanntschaft  mit  dem  athenischen  bUhnenwe.>en.  Caesars  comaientare 
kann  niemand  recht  auffassen ,  der  vom  römibchen  heerwesen  nicht 
das  und  jenes  weisz,  manche  oden  des  Horaz  erhalten  licht  und  reiz 
erst  durch  bezugnahme  auf  ihre  anlässe  und  die  allgemeinen  zeit- 
Terhältnisse.  dagegen  ist  es  anderseits  offenbar  willkoriich  und  ge- 
waltsam (um  bei  beispielen  aus  antiken  schriltotellem  su  bleiben), 
eine  lingm  anslassnng  ttber  den  antiken  kalender.  Aber  wittemngs- 
Terhlltnisse  im  alten  Latium,  Aber  das  verhSltnis  der  herren  sn  den 
Sklaven,  Uber  staatsreligion  und  geheimculte  u.  dergl.  an  eine  hann- 
lose stelle  des  Ovid  oder  TibuU  zu  knüpfen  oder  im  anschlnss  an 
das  loblied  auf  Athen  im  Oedipus  auf  Colonus  eine  pflansengeogra' 
phische  erörterung  über  die  pflege  des  Ölbaums,  über  crocus  und 
narcissen  in  Attika  anzustellen,  es  handelt  sich  also  um  eine  Unter- 
scheidung von  natürlichen  und  künstlich  gesuchten  anknüpfungen, 
kein  ernster  pUdagog  wird  diese  leicht  nehmen,  schon  aus  dem 
gründe,  weil  die  liebe  jugend  in  solchen  dingen  sehr  feine  instincte 
hat.  das  richtige  gefühl  des  schUlers  wird  sehr  wohl  zu  unterschei- 
den wissen  zwischen  anschlusz  und  anschlusz,  wird  den  einen  als 
erwttnsohte  ergänzung  des  gelesenen  mit  freuden  begrflssen,  den 
andern ,  der  mit  den  haaren  herbeigeiogen  ist,  als  eine  bellstigung 
ertragen,  weil  es  eben  sein  musz. 

Nach  diesen  meinen  Standpunkt  im  nllgemeinen  andeutenden 
bemerkungen  komme  ich  nun  zu  meinem  eigentlichen  thema,  dem 
deutschen  lesebuch.  was  soll  dieses  leisten,  was  kann  es 
leisten,  das  sind  die  fragen,  welche  ich  im  nachfolgenden  mit  der 
beschrUnkung  auf  die  classen  sexta  bis  secunda  zur  erwUgung  stelle. 

Was  8oU  es  leisten V  darauf  werden  manche  heutzutage  ohne 
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bedenken  antworten:  ee  soll  für  die  unter-  und  mittelclagsen  den 
mittelpunkt  des  ganzen  deatscben  onterrichts  bilden,  der  aeineraeit« 
bekanntlich  nach  neuester  anschauung  der  mittel-  und  Sammelpunkt 
des  geeamtunterrichts  der  höheren  schulen  zu  sein  hat.  ehe  wir  auf 
den  hauptsatz  eingehen,  zunächst  noch  ein  kurzes  ehrliches  wort  he- 
sfiglich  des  noch  gewichtigeren  nebensatzes. 

Schmerzlich  vermiszt  haben  wir  es  bis  jetzt,  daaz  das  viel- 
gehörte Schlagwort,  das  deutsche  müsBe  endlich  in  den  mittelpunkt 
des  höheren  Schulunterrichts  gerUckt  werden,  fUr  bedächtige  leute 
noch  nieht  klar  orUntert  worden  ist  seitdem  in  eUea  flebem 
deoteb  nntemehtet  wird,  alle  Stoffe  somit  den  schfllem  In  yater*» 
ttndisflbem  gewande  unter  unablSssiger  besngnabme  auf  die  uns 
umgebende  gegenwart  entgegentreten,  konnte  säon  vor  der  Berliner 
eonferenz  davon  ernstlich  nicht  die  rede  sein,  dasz  irgend  ein  fach 
die  gedanken  der  lernenden  so  durchdringe  nnd  behersche  wie  das 
deutsche,  gäbe  es  in  der  Jetztzeit  einen  gymnasiasten ,  der  so  in 
seinem  Homer  oder  Sophokles  vergraben  wäre,  dasz  er  seinem 
Schiller  oder  Goethe  nur  ein  notgedrungenes  Interesse  zuwendete, 
so  würde  jedermann  grund  haben  seine  geistige  gosundheit  anzu- 
zweifeln, antwortet  man  auf  die  gestellte  frage,  dasz  die  schtller 
unserer  höheren  lehranstalten  bislang  in  den  reiz  und  die  feinheiten 
ihrer  mutterspracbe,  in  deutsche  art  und  sitte  noch  nicht  iu  ge- 
nügendem masze  eingeführt  worden  seien ,  in  dieser  beziehnng  so- 
mit der  bisherige  nnterriehtsbetrieb  nicht  genflgt  habe,  so  erheben 
wir  gnindsfttslieh  kemerlei  Widerspruch,  deatet  man  aber  die  bis 
warn  fiberdmsse  gehörte  f<»derang  von  der  'centralen*  Stellung  des 
deutschen  in  der  weise  aus,  daü  dieser  Unterricht  allen  andern 
fkohem  Torspanndienste  leisten  und  alles  erdenkliche  beilKufig  mit 
abhandeln  solle^  so  finden  wir  darin  eine  arge  yerirrung,  welche  fflr 
den  deutschen  Unterricht  nur  verhängnisvoll  werden  kann,  indem 
wir  dies  aussprechen,  machen  wir  uns  freilich  in  den  augen  vieler 
einer  argen  ketzerei  schuldig.  Sammlung  des  interesses  (concentra- 
tion)  ist  diu  losung  des  tages.  Unterrichtsmeister  gefeierten  namens 
haben  uns  in  musterlectionen  gezeigt,  wie  viele  fädeii  nach  der  seite 
der  gebcbichte,  geographie,  mythologie,  naturkunde  usw.  sich  von 
einem  einzigen  deutschen  ieacätUcke  aus  ziehen  lassen,  gewis  ist  das 
möglich,  abiar  die  menschliche  seele  ist  kein  kautschnkbeutel,  zieh» 
ich  bei  einem  lesestttcke  das  Interesse  hierhin  und  dorthin,  so  darf 
ich  mieh  Tielleicht  des  erfolges  rahmen,  die  verschiedenartigsten 
gedankenmassen  in  des  sohttlers  seele  in  bewegung  gebracht  und 
an  meine  gerade  vorliegende  auij^be  geschickt  angeknüpft  zu  haben, 
wie  steht  es  aber  um  die  hauptsache,  den  eindmck ,  den  das  lese- 
stUck  als  solches  und  nar  ate  solches  su  machen  hat?  unser  Wahl- 
spruch ist :  hoc  age  d.  h.  immer  nur  eines  und  das  ganz  und  ordent- 
lich. '  ein  s ammelnder  unterriebt,  der  von  der  hanptsache  ablenkt, 

*  jeder  kcnncr  der  j^oscbichte  der  pädagopik  weisz,  wie  lange  VW 
lOn  das  schon  gepredigt  worden  ist  and  von  wem  vornehmlich. 
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indem  er  ohae  inneren  gmnd  nebeneBohliehes  oder  gar  fremdartiges 
lierbeisieht,  verdient  nnaerea  erachtens  Yielmefar  die  benennung  des 

zerstreuenden,  erwidert  man  daraaf,  hier  walte  ein  arger  Irr- 
tum ob;  kein  einsichtiger  denke  daran,  die  jugendliche  seele  mit 
mehr  als  einem  eindruck  auf  einmal  zu  behelligen,  so  entgegneich 
darauf:  viele  verschiedenartige,  wenn  auch  als  einzelne  scharf  auf- 
gefaszie  bilder  lassen  in  der  seele  einen  verschwommenen  gesamt- 
eindruck  zurück;  zufall  ist  es  meist,  was  dabei  haften  bleibt,  noch 
mehr  zufull,  wenn  gerade  die  hauptsache,  das  worauf  es  ankommt, 
sich  tief  und  fest  einprägt,  werden  zur  erläuterung  eines  gedichtes 
in  gedrängter  kürze  die  unerläszlicben  winke  gegeben,  so  werden 
sie  gflnstigenfillls  den  gennaa  des  jugendlichen  lesen  erhöhen ,  in- 
dem sie  dnnkles  erhellen  nnd  nnsdieinbares  in  das  rechte  licht  setsen. 
ist  aber  der  klare  nnd  lebhafte  eindmck  erfolgt,  so  Usst  man  den 
eehttier  meines  erachtens  am  besten  abtiehen,  wie  es  nach  der  auf- 
nähme der  photograph  thut  mit  dem  gewonnenen  bilde,  damit  mutter 
natur  und  stille  arbeit  nun  das  weitere  wirke,  jedenfalls  lehnen  wir 
für  das  deutsche  wie  fttr  jedes  andere  lehrfach  die  forderung  mit  ent- 
fichiedenheit  ab,  dasz  es  beziehungen  zu  andern  unterrichtsgegen- 
ständen  suchen  solle,  wo  diese  nicht  durch  den  zu  behandelnden 
fitoff  von  selbst  gegeben  sind. 

Für  unser  thema,  die  lesebuchfrage,  bedeutet  das  eben  kurz 
angedeutete  keine  abschweifung.  beansprucht  das  deutsche  lesebuchi 
wie  es  nenerdings  allen  ernstes  geschieht,  den  deutschen  Unterricht 
der  unter-  und  mittelolassen  su  behersohen,  so  ist  es  selbst- 
▼erstindlieh  von  grosser  Wesenheit,  welche  aufgaben  man  diesem 
nnterrichte  xn  stellen  oder  nicht  sn  stellen  gtneigt  ist 

Der  gedenke,  den  Tersohiedenartigen  Unterrichtsstoff,  welchen 
die  deutschen  stunden  bis  zu  den  tertien  einschlieszlicb  zu  bewäl- 
tigen haben,  im  engsten  anschlusz  an  das  eingeführte  lesebuch  zu 
behandeln,  musz  fOr  jeden  pädagogen  zunächst  etwas  anziehendes 
haben,  wird  orthographisches,  grammatisches,  stilifitisches,  lexika- 
lisches usw.  in  besondem  stunden  oder  teilen  von  stunden  selb- 
ständig behandelt,  so  müssen  für  diese  Unterweisungen  zusammen- 
hänge und  gedankenmittelpunkte  erst  gesucht  werden;  dadurch 
wird  der  Unterricht  zerrissen  und  löst  sich  auf  in  ein  nebeneinander 
von  innerlich  unzusammenhängendem,  zudem  ist  die  Versuchung  zu 
unnötiger  Systematik  und  flbermlsziger  grttndliehkeit  um  so  grCszer, 
je  mehr  einzelne  Stoffgebiete  als  selbständige  behandelt  werden,  end- 
lieh wird  zuzugeben  sein,  dass  orthographische  oder  grammatische 
regeln,  welche  an  charakteristische,  wohl  gar  besonders  gehaltreiche 
•teilen  genau  durchgenommener  lesestücke  angeknüpft  werden,  ge- 
meinbin dadurch  festere  anhaltepunkte  im  gedächtnis  erhalten  mOgen, 
als  wenn  sie  an  den  ersten  besten  willkürlich  gewfthlten  beispielen 
eingeübt  werden. 

Eine  andere  frage  ist  die,  ob  das,  was  an  sich  als  wünschens- 
wert und  erstrebenswert  erscheinen  musz,  auch  ausfuhrbar  ist,  ohne 
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dasz  sich  erheblicbe  nacbteile  nach  anderer  seite  herausstellen,  in- 
dem ich  diese  im  folgenden  von  meinem  persönlichen  Standpunkt 
aus  zu  beantworten  suche,  bescheide  ich  mich,  dasz  eines  einzelnen 
mannes  ansichten  und  bedenken  wenig'  genug  besagen  wollen,  das 
endgültige  urteil  über  die  zweckmiiszigkeit  aller  didaktischen  ver- 
suche hängt  von  der  probe  ab  und  deren  erfolg. 

Dasz  es  möglich  ist,  an  eine  bestimmte  folge  mit  bedttoht 
aotgewSblter  leBesttlcke  nach  einem  festflo  plan  ortbographiseliesi 
grammatiseheB,  spradi-  und  bugiiigesdiichtHohes  usw.,  auch  leichte 
denk-  und  diBpcNntionsUbmigen  ansaknllpfes,  ist  erwiesen  dureh 
den  y ersuch,  wir  besitaten  erläuterangsscbriften  zu  deutschen  lese- 
bttcbern,  welche  diesen  gedanken  durchgeftthrt  haben.  ^  keines,  das 
mir  bekannt  ist,  verfahrt  so  radical,  dasz  es  die  ganze  lehrarbeit  des 
deutschen  Unterrichts  den  lesebuchntunden  aufbürden  will,  geson- 
derte Übungen  für  rechtscbreibung  und  Zeichensetzung  in  den  unter- 
classen  ganz  in  wegfall  bringen  zu  wollen,  ist  wohl  niemandem 
beigekommen,  sodann  sind  selbstverständlich  auch  bei  möglichst 
'centraler'  Stellung  des  lesebuchs  von  zeit  zu  zeit  grammatische, 
stilistische  usw.  besprechungen  im  zusammenhange  erforderlich,  um 
die  gelegentlich  gewonnenen  einzelkenn tnisse  zu  wiederholen,  zu 
siebten  und  snsammeBSiifiMseii.  ein  gegensats  der  aasiditen  in  dem 
sinne,  dass  der  eine  alles  erdenkUche,  der  andere  schleohterding» 
niehts  ftemdartiges  an  das  lesestttok  anknflpfen  will,  ist  somii 
nicht  TOrhanden.  anderseits  handelt  es  sieb  aber  doch  auch  nidit 
blosz  um  ein  mehr  oder  weniger,  sondern  in  der  that  um  eine  grund- 
sfttzUch  Tcrschiedene  anffasanng  der  aufgäbe  des  lesebuchs.  sicher 
ist  es  ein  groszer  unterschied ,  ob  zu  einem  lesestUck  das  und  jene 
zwanglos  bemerkt  wird  oder  ob  beim  fallen  gewisser  stichworte  er- 
örterungen  angestellt  werden,  welche  zur  ausführung  eines  für 
mehrere  jahrescurse  vorher  festgestellten  bauplanes  das  erforder- 
liche niaterial  zu  liefern  bestimmt  sind. 

Auf  die  gefahr  vielseitigen  Widerspruchs  hin  halte  ich  an  der 
anschauung  der  alten  schule  fest,  dasz  an  gymnasieu  und  real- 
gjmnasien  (für  volks-»  realseholen  und  Seminare  lugt  die  sacbe 
wohl  etwas  anders)  das  lesebueh  neben  den  vaterltodiscben  wesent- 
lich sittlidb-fisthetbchen  interessen  su  dienen  hat,  den  letzten  aus- 
dmck  im  weitesten  sinne  gefaszt,  so  dass  er  die  harmlose  freude 
auch  am  einfachsten  und  schlichtesten  mit  einbegreifU  wird  von 
einem  hauptzwecke  gesprochen,  so  weist  schon  dieser  ausdruck  auf 
nebenswecke  hin ,  die  in  betracbt  kommen ;  gleichzeitig  aber  deutet 
er  an,  dasz  diese  nur  in  betracbt  kommen  dürfen,  soweit  derhaupt- 
sweck  nicht  durch  sie  beeinträchtigt  wird. 

*  ich  nenne  absichtlich  keine  titel,  damit  es  nu  lit  scheine,  als  kt^hre 
sieb  meine  auslassung  gegen  bestimmte  einzelne  arbeiten,  mir  kommt 
es  lediglich  darauf  an,  gewisse  (rrnndsfttzliche  bedenken  gegen  derartige 
Tersncbe  aiuzodrScken ;  damit  ist  die  anericenniiDg  wohl  vereinbar,  dass 
einzelne  der  einaehlftgigeii  bfieher  in  ihrer  art  vorafiglieh  angelegt  und 
•negeführt  sind. 
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Die  lectüre  eines  jeden  gediegenen  Schriftstücks  wird  aber  meines 
erachtens  erheblich  beeinträchtigt  durch  alles  unwesentliche, 
das  an  sie  angehängt  wird,  in  diesem  punkte  hat  der  altclassische 
Unterricht  in  seiner  jahrhundertelangen  geschiebte  durch  bitteres 
lehrgeld^  das  er  zahlen  muste,  erfahrung  zur  genüge  eingesammelt, 
dl«  erUlrang  dunkler  stellen  atSuM  fftr  manche  sohriftwerke  nn- 
sweifelhaft  «zst  das  richtige  YentSndnis;  gewisse  auskaufte  und 
vinke  sind  nnter  nmstSnden  sehr  geeignet,  das  interesse  an  einer 
Irilnstlerischen  sehGpfong  zu  steigern ,  die  freude  an  ihr  zu  erhöhen, 
alles  weitere  aber  ist  fUr  den  hauptzweck,  den  zu  gewinnenden  ein- 
druck,  vom  übel,  hat  ein  vorgeführtes  lebensbild  eine  eindringlieh 
nahegeführte  gedankenreihe  die  seele  des  lesers  wirklich  voll  ge- 
packt, so  kann  er  unseres  erachtens  nicht  wohl  etwas  anderes  wün- 
schen ,  als  dasz  diese  Stimmung  durch  anrühren  verwandter  saiten 
eine  zeit  lang  erhalten  wird ,  gleichsam  fort-  und  ausklingt  oder  — 
dasz  man  ihn  mit  der  sache  nun  in  ruhe  läszt.  einem  knaben,  dem 
die  äugen  eben  über  einer  schlichten  dichtung  nasz  geworden  sind, 
in  welcher  der  edelmut,  die  aufopferung;  die  treue  bis  zum  tode  ver- 
herlicht  wird,  dürfte  es  sicher  wohl  thun,  wenn  belspiele  verwandter 
art  angeknüpft  werden  oder  der  lehrer  gar  aus  seiner  eignen  lebens- 
und  hersenserfohrong  heraus  seine  innerliche  antsilnahme  an  dem 
gelesenen  bekundet,  dagegen  müssen  fragen  wie  die:  wo  lag  die 
bnrg?  in  der  nShe  welchen  flusses?  wer  ist  die  hauptperson  in 
dem  gedichte?  wie  gliedert  sich  dasselbe?  warum  steht  hinter 
kam  ein  Semikolon?  wie  teilt  man  heimat,  wie  unterscheidet 
sich  karst  und  hacke?'  —  unsäglich  ernüchternd  auf  ihn  wirken, 
so  lange  er  an  dergleichen  gedanken-  und  gefühlssprünge  noch  nicht 
gewöhnt  ist. 

Man  wende  nicht  ein,  nur  ein  ganz  stumpfsinniger  lehrer  könne 
eine  besonders  ergreifende  geschichte  in  dieser  weise  mishandeln. 
hier  bandelt  es  sieb  um  den  grundsatz,  nicht  darum,  was  dem  ein- 
seinen gegebenen  falles  das  gefühl  sagt  oder  nicht  sagt,  nehmen 
wir  ein  anderes  beispiel.  eine  schulmSssige  behsndlung  von  Schillers 
^kampf  mit  dem  drachen*  wird  nicht  darum  hemm  kOnnen,  einiges 
Uber  den  Johanniterorden  zu  sagen,  da  manche  stellen  des  gedichtesy 
wenn  nicht  klarer,  so  doch  eindringlicher  werden  bei  einiger  kennt- 
nis  der  Ordensverhältnisse,  verweilt  ein  lehrer  iSnger  bei  diesem 
für  frische  knaben  ohne  zweifei  sehr  fesselnden  thema,  so  ist  die  un- 
ausbleibliche folge,  dasz  die  gedanken  der  jugendlichen  hörer  viel 
mehr  bei  der  farbenprächtigen  ritterweit  verweilen  als  bei  der 
'demut,  die  sich  selbst  bezwungen',  sicher  kein  groszes  unglUck, 

^  vgl.  hierzu  die  fragen  in  H.  Schillers  hundbiich  der  praktischen 
Pädagogik,  erate  aufl.,  a.  277.  312  und  318.  —  BelbstverstäuUlicb  ver- 
ringern flieh  die  bedenken  gegen  derartige  angeknüpfte  fragen  am  allen 
möglichen  Wissensgebieten  in  dem  masze,  als  das  lesestUck  wenig  be- 
sagend oder  gar  für  Unterrichtszwecke  besonderR  hergestellt  ist.  auch 
ist  ein  unterschied,  ob  es  sich  um  eine  lectüre  in  sexta  und  Quinta 
oder  um  eine  solche  in  tertia  handelt. 
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ab«r  der  banptzweok  wird  beeintrftchtigt,  das  gedieht  tritt  zurUck 
und  allotria,  wenn  auch  dnrdiaiis  moht  ?erwerfliäe,  fttUen  die  seele. 

Sodaaii  Ist  ee  ohne  weiteres  klar,  dait  jedes  Schriftwerk,  wenn 
es  nur  am  seiner  selbst  willen  nnd  überwiegend  nnter  aittlioh- 
Sstfaetisofaen  gesiobtsponkten  behandelt  werden  soll,  so  genommen 
sein  möchte,  wie  es  genommen  sein  will  und  am  besten  wirkt, 
die  alltagsweisheit  mancher  fabel ,  der  frostige  scherz  in  manchem 
schwank  kann  durch  weiteres  herumreden  nur  noch  unschmackhafter 
werden ,  wie  anderseits  manches  kleine  liedchen  von  besonderer 
stimmungsvoller  innigkeit  und  ungewöhnlicher  Zartheit  des  aus- 
drucks  auch  dem  feinsinnigsten  ausleger,  so  zu  sagen,  ein  noli  me 
längere  zuruft,  gewisse  gröszere  Schillersche  gedichte  fordern  von 
selbst  zu  einer  ernst  -  pathetischen ,  daneben  auch  zu  einer  beim 
einzelnen  verweilenden  besprechung  auf,  viele  Goethesche  wirken 
am  besten,  wenn  sie  leichthin  gelesen  werden«  ob  ein  tJUandsches 
gedieht  in  Tübingen,  in  Stuttgart  oder  sonstwo  gedichtet  Ist,  wird 
meist  für  das  Terstftndnis  nnd  das  geniesien  desselben  Tellig  gleioh- 
gültig  sein;  woher  Schiller  den  stoff  zu  seinem  *handschoh'  oder 
dem  ^Toggenburger*  genommen  hat^  wird  kein  schttler  fragen,  wenn 
man  ihn  nicht  auf  die  frage  bringt;  warum  jemand,  der  nie  ein  wort 
über  Schiller  gehört  hat,  die  'braut  von  Messina'  nicht  voll  ver- 
sieben und  genieszen  soll,  ist  kaum  abzusehen,  dagegen  erhält  be- 
kanntlich manches  Goethesche  lied  doppelten  reiz,  wenn  man  den 
anlasz  wie  tag  und  stunde  der  abfassung  kennt. 

Also  soll  bei  der  deutschen  schuUectüre  nur  gelesen,  verstanden 
und  genossen  und  dann  weitergeeilt  werden  zu  einem  andern  bilde? 
mit  nichten.  gewisse  lesestücke  erfordern  ein  längeres  vor-  and 
naflhwort,  wenn  das  interesse  toU  befriedigt  und  der  inhalt  der- 
selben gebtthrend  ansgenntst  werden  soll,  andere  sind  von  der  art, 
dass  sie  einen  sonderliehen  eindmck  weder  machen  kOnnen  noch 
wollen,  wsram  sott  man  an  sie  nicht  snkntlpfen,  was  doch  einmal 
besprochen  werden  möchte  nnd  sich  geschickt  anschlieszt?  welches 
bedenken  lie&ze  sich  erheben  gegen  eine  nmscbau  in  allen  den  schtt- 
lem  bekannten  litteraturwerken  wegen  des  'neides  der  götter'  im 
anschlosz  an  den  'ring  des  Polykrates'  oder  (in  oberclassen)  gegen 
einen  vertrag  über  die  grundgedanken  von  Kants  kritik  der  prak- 
tischen Vernunft  aus  anlasz  der  erklärung  der  ^drei  werte  des 
glaubens'? 

Dasz  derartige  'excurse'  nach  einem  schon  bei  der  auswahl  der 
durchzunehmenden  lesestücke  vorher  durchdachten  plane  eingelegt 
werden,  ist  nach  unserer  ansieht  nicht  nur  angängig,  sondern  sogar 
dnrdums  wflnsohenswert.  insoweit  kommen  wir  denen  entgegen, 
weldie  ans  dem  lesebnche  allerlei  frncht  f&r  den  dentschen  nnter- 
lieht  gewinnen  wollen,  nnr  halten  wir  gmndsitslioh  daran  fest, 
dasi  an  lesestücke  von  einigem  wert  nur  angeknüpft  werden  möchte, 
was  zur  erbOhnng  der  Wirkung  dient  oder  innerlich  nnd  wesent- 
lieh  mit  ihnen  nsammenhtngt. 
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Indem  ich  dem  deatscben  lesebncb  gegentlber  die  eben  gekenn« 
Z6i4s]iii«to  Bt«UiiBg  emnebme,  weiss  icb  mich  fni  tob  aller  sohwärmerei 
ftlr  die  Yon  mir  empfohlene  gebrauchsweise.  selbst  nnter  günstig- 
sten  nmsilnden  nnd  bei  grosser  begabnng  des  lehrers  (darüber  kann 

kein  kenner  in  zweifei  sein)  hält  es  schwer  genug,  eine  gefUlte 
classe  für  ein  lesestUck,  dessen  inhalt  ihr  längst  bekannt  ist,  wahr- 
haft ZQ  erwSrmen.  dieser  £rU  liegt  aber  vor  beim  deatscben  lese- 
buche, welches  ein  wiszbegieriger  knabe  ein  paar  tage  nach  dem  ein- 
kauf  durchgelesen  zu  haben  pflegt,  unzweifelhaft  ist  mir  aber,  dasz 
ein  tiefer,  haftender  eindruck  um  so  eher  erzielt  werden  kann,  je 
mehr  der  Unterricht  dem  kunstwerk  gegenüber  sich  mit  der  be- 
scheiden-dienenden  Stellung  begnügt  ,  welche  zunächst  das  Interesse 
zu  wecken  sucht  und  sodann  nur  diu  hemmnisse  beseitigt,  welche 
der  unmittelbaren  Wirkung  etwa  entgegenstehen. 

Ich  braache  kaum  zn  bemerken ,  dass  fttr  midi  das  Aber  die 
deutsche  dassenlectOre  gesagte  für  die  sprachliche  dassenlectttre 
gilt,  insoweit  sie  wirklich  bedeatende  schriftstflcke  yorfthrt  (eine 
fiibel,  eine  anekdote,  ein  trockenes  stttck  kriegsgeschichte  sa  allen 
erdenklichen  didaktischen  zwecken  zu  misbrauchen,  würde  mir  so 
wenig  einen  scrapel  machen  wie  andern),  grundsätzlich  nehme  ich 
aber  genau  die  nämliche  Stellung,  die  ich  eben  bezüglich  des  deutschen 
angedeutet  habe,  gegenüber  der  an  andere  lehrfächer  gestellten  Zu- 
mutung ein,  um  der  lieben  ^concentration'  willen  beziehungon  zu 
andern  Unterrichtsfächern  mit  den  haaren  herboi/uziehen ,  wenn  sie 
sich  nicht  natürlich  ergeben,  und  betimlo  mich  damit  in  bewustem 
gegensatz  zu  den  ideenverknüpfungblauatikern.  dasz  jeder  unter- 
richtszweig  die  beziebungen  zu  andern  f&chem  und  zum  leben  der 
gegenwart,  die  sich  von  selbst  darbieten,  nach  mOglichkeifc 
ansbeutet,  wünsche  ich  lebhaft,  daran  möchte  man  aber  m.  e.  sich 
genügen  lassen.  iSsst  sich  ein  mathematiker  im  schnlanterrichte  aaf 
feldmesserarbeit  und  versicfaeningswesen,  ein  physiker  anf  künst- 
licher zusammengesetzte  maschinen,  ein  lehrer  der  geschichte  auf 
nationalökonomie  oder  mercantile  geographie,  ein  lehrer  der  botanik 
auf  den  bandel  mit  culturpflanzen  ein  usw.,  so  wird  von  allem  etwas 
genascht,  im  unterrichte  des  einzelnen  fachcs,  vielleicht  zum  hohen 
ergötzen  der  lernenden,  alles  mögliche  t^onstige  mit  behandelt,  —  aber 
wie  f^hrt  die  hau})t suche  dabei V  kann  diese  recht  zur  geltung  kom- 
men, wenn  nach  allen  seiten  irrlichteliert  wird  ?  etwas  ordentliches, 
emsthaftes  soll  aber  doch,  meinen  wir,  in  allen  fächern  nach  der 
'Berliner  decemberconferenz  gelernt  werden  wie  vor  derselben. 

Wie  wenig  der  jugendliche  geist  geneigt  ist ,  nach  den  winken 
des  ideenTerbindungameisters  von  jedem  zu  jedem  überzuspringen, 
dafür  spricht  schon  die  jedem  practicns  im  schulamte  bekannte  that- 
saohe,  dasz  der  mathematiker  in  der  regd  auf  Unwissenheit  stüszt, 
wenn  er  sprachliches,  der  philolog,  wenn  er  naturwissenschaftliches, 
der  geograph,  wenn  er  geschichtliches  gelegentlich  berührt.  *die 
geister  waren  eben  nicht  auf  der  richtigen  schiene',  wird  jeder 
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kenner  darüber  urteilen  und  sieb  nicht  weiter  ereifern,  soll  man  es 
nun  in  dergleichen  f&Uen  machen,  wie  manche  der  neueren  raten, 
dan  man  die  drehacbeibe  langsam  wirken  iSsst,  bia  fllr  aUe  daa  neae 
gleis  gewonnen  ist?  danuif  sagen  wir:  scbade  am  die  seit  nnd  mn 
die  mibe,  boc  agel  tbue  nor  jedes  faeb  —  mit  Terstftndnia  für  die 
TerbSltnisse  und  einmal  niobt  einsadimmenden  strOmangen  der 
gegenwart  —  seine  scholdigkeit,  ohne  sich  sonderlich  um  das  an- 
dere sn  kOmmem.  ist  unsere  jngend  nicht  körperlich  und  geistig 
ganz  heruntergekommen,  so  wird  sie  scbon  das  verscbiedenartige  zu 
verdauen  und  in  die  jedem  einzelnen  gemlszen  Verbindungen  sa 
setzen  wissen. 

Doch  nun  zurück  zum  deutschen  lesebuch.  haben  wir  es  ab- 
gelehnt, dasz  dasselbe  der  recbtschreibung  und  Zeichensetzung,  der 
grammatik,  Stilistik  usw.  andere  als  ganz  beiläufige  dienste  leiste, 
bo  trifift  uns  von  gewisser  seite  uueutrinnbar  der  Vorwurf:  es  soll 
also  auch  femer  bei  der  zerfahrenbeit  und  Planlosigkeit  des  deutschen 
nnterriöbts  der  unter-  nnd  mittelstnfe  bewenden  I  auf  ibn  erwidern 
wir  folgendes,  was  bisber  vielfacb  foblte,  war  eine  bis  ins  einzelne 
gebende  yerteilnng  des  lemstoffes  auf  die  einzelnen  dessen,  diesem 
mangel  ist  dureb  Terschiedene  höchst  dankenswerte  neuere  arbeiten 
abgeholfen  worden,  hält  man  sich  an  eine  TOn  diesen  oder  an  eine 
im  nächsten  kreise  getroffene  wohlbedachte  Vereinbarung,  so  ist 
dem  planlosen  hin-  und  hertappen  jedenfalls  ein  kräftiger  riegel 
vorgeschoben,  damit,  dasz  der  oder  jener  methodiker  behauptet, 
wesentlich  verschiedene  einzclaufgaben  des  Unterrichts  so  oder  so 
nach  einheitlichem  plan  gemeinsam  lösen  zu  können,  ist  doch  nicht 
^fesagt,  dasz  jeder  andere  versuch  der  lösung  ein  planloser  sei. 

Darüber,  dasz  die  für  jeden  wissenschaftlicii  angelegten  men- 
scben  äuszerst  unbehaglichen  und  unbefriedigenden  lehraufgaben  der 
recbtsebreibung  und  zeiobensetaung  bis  sn  einem  gewissen  grade  be- 
aonders  bebandelt  nnd  eingeübt  werden  mttssen,  sind  wobl  so  siem- 
lieb  alle  einig,  bandelt  es  sieb  bierbei  doob  wesentlicb  nm  eine 
dressnr  fttr  inraktische  zwecke,  weldie  nur  um  so  wirksamer  sein 
kann ,  je  weniger  dabei  links  und  rechts  gesehen  wird. 

Aber  die  grammatik!  was  wird  aus  ihr?  gegen  eine  beband- 
lung  derselben  im  planmäszigen  ansoblnssan  die  classenlectüre  musz 
ich  mich  entschieden  erklären  um  der  lectüre  wie  der  grammatik 
willen,  eins  von  beiden  musz  dabei  leiden,  wenn  nicht  beide  teile 
leiden,  ist  denn  aber  Oberhaupt  an  schulen  mit  fremdsprachlichem 
Unterricht  ein  so  groszer  ballast  von  deutscher  grammatik  nötig, 
dasz  dessen  bergung  als  so  gar  schwierig  angesehen  werden  musz? 
gienge  es  nach  mir,  so  träte  deutsche  grammatik  ernstlich  erst  ein, 
wenn  die  jungen  geister  insoweit  gereift  sind,  dasz  das  dem  dentscben 
eigenartige  und  spracbgesobiobtiicb  wirklieb  fmobtbare  ibnen  ge- 
boten werden  kann,  anstalten,  welcbe  neun  jabre  bindurob  latein 
treiben,  können  m.  e.  unbedenUieb  den  grundlegenden  nnterricbt 
in  der  lebre  vom  «nfiu^en  satz  nnd  seinen  bekleidungen  dem  latein- 
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lehrer  zuschieben,  natürlich  musz  dieser  vom  deutseben  ausgehen 
und  an  dieses  anknüpfen;  das  darf  aber  seine  sache  sein,  wie  kommt 
die  muttersprachc  an  vollanstalten  dazu,  frische  jungen  mit  den  lang- 
weiligen anfangsgrUndan  der  sprachdenUebre  sn  behelligen?  Ittszt 
flioh  dieee  seit  nieht  firaebtbarer,  belebender  and  erqaicländer  yer- 
wenden?  was  fttr  die  yolks-  and  realschulen  wie  Ar  die  seminare 
(welofae  doob  nar  in  Sachsen  etwas  latein  treiben)  dringend  erfordere 
lieb  sein  mag,  erscheint  nahezu  ttberfiflssig  ftlr  anstalten,  welche 
nenn  jabre  lang  ihre  sehttler  mit  latein  sttchten.  was  für  die  z8g* 
Unge  unserer  gymnasialen  anstalten  systematische  deutsche 
grammatik  soll,  ist  mir  schwer  verständlich,  die  meisten  sextaner 
haben  die  formenlebre  und  syntax  ihrer  mutterspracho  insoweit  un- 
bewust  sich  angeeignet,  dasz  ihnen  gröbliche  verstösze  nicht  allzu 
häufig  begegnen;  ist  es  der  fall,  so  führt  in  der  mehrzahl  der  föUe 
wohl  eine  geschickte  berufung  auf  das  Sprachgefühl  sie  vom  falschen 
auf  das  richtige,  zur  beseitigung  gewisser  besonders  gangbarer 
Sprachfehler  läszt  sich  zudem  auch  in  den  Terschiedenen  teilen  von 
Dentscbland  das  nach  landschaftlichen  verhSltnissen  erforderliche 
thnn,  ohne  dasz  gerade  casus*  und  modnslebre  feierUcb  durchgenom- 
men zu  werden  braucht,  dagegen  ist  sehr  mit  recht  neuerdings  betont 
worden,  dasz  die  spräche  nidbt  bloss,  ja  nicht  einmal  überwiegend 
denklehre  ist  (s.  hierzu  auch  meinen  aufsatz  in  den  Jahrb.  von  1891 
8.  580  ff.),  das  deutsche  aber  zahlreiche  höchst  beachtliche  eigentüm- 
lichkeiten  besitzt,  mit  welchen  der  zukünftige  gebildete  mehr  bekannt 
gemacht  werden  möchte,  als  es  bislang  geschehen  ist.  aus  dieser 
erwagung  befürworte  ich ,  dasz  der  deutsche  grammatische  Unter- 
richt der  sexta  und  quinta  im  wesentlichen,  dem  lateinischen  den 
weg  bereitend,  den  zusammengesetzten  satz  und  die  Satzgefüge  ein- 
übt, spätere  classen  dagegen  das  spracbgeschichtlich  wichtige  aus 
der  deutschen  formenlehre  und  syntaz  gereifteren  schülern  in  ver- 
stindiger  aus  wähl  TorfOhren.-  für  alle  diese  grammatischen  Unter- 
weisungen und  Übungen  ist  die  ansetzung  regelmissiger  stunden 
kaum  erforderlich,  ist  nur  ein  fester  plan  ▼orbanden,  so  iSsst  sich 
mit  zeitweilig  auf  diesen  zweck  Terwendeten  halben  stunden  gans 
erkleckliches  im  schu^ahre  erreichen. 

Das  n&mliche  möchte  auch  gelten  Ton  den  stilistischen,  lexika- 
lischen, synonymischen  usw.  erörterungen,  welche  man  für  nötig  er- 
achtet. ^  legt  ein  anknüpfungslustiger  lehrer  besondem  wert  darauf, 
derartige  Unterweisungen  an  eben  gelesene  stücke  anzuknüpfen ,  so 
thue  er  es ,  wenn  es  zur  beruhigung  seines  lehrergewissens  dient. 


*  dispositionsübUD^en  im  anschlusz  an  {:;c(Uchte,  zumal  kleinere. 
Bind  mir  geradezu  bedenklich,  sie  fallen  entweder  ganz  trivial  aua 
(1.  hinahtaoeheii  int  meer,  2.  anfenthalt  unter  dem  waeter,  8.  wieder* 

anftaucbcn)  oder  laufen  gefahr,  dem  dichter  nichtgedachtes  unterzn- 
•chieben.  man  denke  nur  an  die  verballliornun^^  mancher  ode  des  Ilora/. 
durch  bis  ins  eiuzelue  feinstens  gegliederte  dispositiouen.  Übungen  dieser 
art  stelle  man  doch  lieber  in  eorpoie  vili  an. 
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nur  mute  er  den  frischen  jungen  nicht  zu,  die  sinnigkeit  der  an- 
knüpfung  besonders  herauszuspUren ,  welche  in  atiller  denkerklaoae 
ausgeklügelt  worden  ist. 

Somit  setzen  wir  denn,  um  uns  einmal  recht  gelehrt  in  fremd- 
wßrtern  auszudrücken,  dem  lebrbuchmonismus  einen  dualiämus 
gegenüber,  der  da  beisxt:  lectüre  und  Übungen.  Übungen  sage  ich, 
denn  eise  orthographisch -gnunmatiacbe,  stUistisdie  usw.  onter- 
weisnng  kann  idi  mir  nicht  denken,  welche  nicht  von  beispielen 
auBgiflDg«,  solche  einstreute  nnd  —  das  beste  Ton  allem  ^  die 
sehfllor  zur  bildang  Shnlicher  beispiele  aufforderte,  wül  man  als 
anhält  dabei,  da  passende  beispiele  nicht  immer  beqnem  snr  band 
sind,  ein  paar  druckbogen  benutzen,  welche  einen  gewissen  gaag 
und  Fortschritt  planmäszig  einhalten ,  so  haben  wir  nichts  dagegen, 
wir  wollen  nur  nicht,  dasz  lesestücke  von  wirklichem  wert  in  einem 
satyrspiel  über  eigenschaftswörter  auf  ig  oder  lieh,  Schwankungen 
der  starken  declination,  fälle  falscher  Volksetymologie,  stamm-  und 
bildungssilben  usw.  ausklingen  blosz  um  der  leidigen  concentrations- 
Schablone  willen. 

Habe  ich  im  vorstehenden  gegen  gewisse  überaus  ehrenwerte 
hestrsbongen ,  in  den  dentsdien  nnterrioht  der  unter-  und  mittel- 
elassen  mehr  halt  nnd  plan  so  bringen,  bedenken  geäuszert,  so  will 
ioh  snm  schlösse  nicht  nnbeMngt  lassen,  dass  diese  sompel  mir 
nicht  in  der  stndierstnbe ,  sondern  inmitten  des  frischen  schnl- 
betriebs  gekommen  sind  als  gern  dankbar  genieszendem,  dabei 
aber  doch  kritisch-nüchternem  zubörer.  der  genusz  wirklich  packen* 
der  nnd  durchgreifender  deutscher  lesebuchstunden  ist  mir,  so  lange 
ich  mit  schulen  zu  thun  habe,  ebenso  selten  zu  teil  geworden,  als 
ich  vorzüglichen  religions-,  geschichts-,  mathemaiik-  und  (in  den 
oberclassen)  deutschen  litteraturstunden  häufig  anzuwohnen  das 
glück  hatte,  in  den  lesebuchstunden  habe  ich  die  schüler  öfters 
auffällig  zerstreut  und  gelangweilt,  nur  ganz  selten  gespannt  auf- 
merksam gefunden  und  im  stillen  manchmal  treue  lehrer  bedauert, 
welche  nadi  neneeten  methodischen  Vorschriften  'sich  nnd  die  jungens 
ennuyierten',  am  ergötzHehsten  wollte  mirs  immer  vorkommen, 
vrenn  der  lehrer  gans  in  seinem  sohriltstttck,  seinem  Geliert  oder 
Idchtwer,  sehiem  ÜUand  oder  Schillw  an^peng,  dabei  warm 
wnrde  and  allst  vergasz,  was  ein  bedfichUger  lehrer  für  deutsche 
stunden  sich  etwa  snrechtiulegen  pflegt,  ob  ich  hierin  recht  ge- 
urteilt habe,  die  ganze  frage  überhaupt  im  rechten  lichte  ansehe, 
weisz  ich  nicht,  jedenfalls  drängte  es  mich ,  nach  langer  erwägang 
einmal  offen  färbe  zu  bekennen  auf  die  gefahr  hin,  mehr  Wider- 
spruch als  Zustimmung  zu  finden,  in  einer  zeit,  in  der  so  viele  neue 
mftchte  in  der  pUdagogik  wirksam  sind,  darf  sich  wohl  auch  ge- 
legentlich die  stimme  eines  bejahrteren  vernehmlich  machen,  der  im 
wesentlichen  für  den  alten  curs  eintritt. 

Dresden.  Th.  Voqel. 
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2. 

DIE  OKTEREIGHTSFRAGE  IN  FRAKEREICB. 


Bis  ni  dem  aosgMige  des  deutecb-französischeu  krieges  (1 870/7 1 ) 
war  es  in  Frankreidh  sitte,  auf  Dentachland  wie  aaf  eis  land  der  trftu- 
meriadieii  romantik  an  bUeken,  ans  dem  nichts  praktisch  Yerwend- 
bares  hervorgeben  könne,  man  bewanderte  swar  nach  dem  Torgange 
Mme.  de  StaMs  die  deutsche  Wissenschaft  und  dichtknnst^  ttbersetste, 
bearbeitete  und  erklärte  sie,  stimmte  auch  gelegentlich  das  loblied 
der  höheren  schulen  und  Universitäten  ]>eatsch]ands  an,  aber  man 
hütete  sich,  an  den  Uberlieferten  gnmdlagen  der  bildung  und  er* 
siehung  des  französischen  volkes  zu  HUteln.  gelegentliche  versuche, 
die  alleinberschaft  der  alten  sprachen  auf  den  gjmnasien  zu  brechen, 
wie  sie  Fourtout,  Napoleons  III  minister,  machte,  kamen  nur  der 
mathematik  und  physik  zu  gute,  während  die  geschichte,  geographie 
und  die  auslUndischen  sprachen  nach  wie  vor  sehr  dürftig  betrieben 
wurden,  das  enseignement  sp6cial,  d.  h.  die  realschule,  stand  bis 
zam  jähre  1886  in  siemlicfa  geringem  ansehen  nnd  erfreute  sich 
nur  spSrlicher  berechtigungen ,  trotedem  es  yon  Durujr,  dem  ver^ 
dienstvollen  minister  Napoleons  III,  in  zeitgemiszem  sinne  um- 
gestaltet war. 

Die  bewegung  auf  dem  unterrichtsgcbiete,  welche  nach  1870 
in  unserm  yaterlande  sich  stärker  und  unabweisbarer  geltend  machte, 
die  erfolge,  welche  die  Petitionen  und  öffentlichen  Versammlungen 
der  realschulmänner  errangen,  haben  auch  auf  Frankreich  hinüber- 
gewirkt und  eine  aufregung  hervorgerufen,  die,  wie  dort  alles  neue, 
einen  sehr  radicalen  charakter  annahm,  bei  uns  hat  man  zwar  den 
abiturienten  der  realgymnasien  den  Zugang  zur  philosophischen 
facultät  und  damit  zu  der  mehrzahl  der  akademischen  Studien  ge- 
öffnet, aber  zugleich  verstärkte  man  die  lateinischen  Unterrichts- 
stunden dieser  schulen  und  näherte  den  gesamten  Organismus  der- 
selben dem  der  gymnasien.  den  lateinlosen  realscbulen  entzog  maUi 
um  des  fehlenden  latein  willen,  die  beredhtigung  zum  eintritt  in  die 
technischen  akademien  und  sdmitt  ihnen  somit  Ton  oben  die  lebens- 
kraft  ab.  die  ganze  reform,  obwohl  sie  gegen  die  gymnasien  ge- 
richtet  war,  kam  gerade  diesen  schulen  zu  gute,  welche  im  besitze 
ihrer  Privilegien  blieben  und  zugleich  sich  in  zeitgemftszer  weise 
umgestalteten. 

Ganz  anders  in  Frankreich!  hier  erschien  1885  ein  radicales 
buch  'la  question  du  latin'  von  Frary  Raoul,  welches  den  altsprach- 
lichen Unterricht  der  französischen  gymnasien  teilweise  für  alle 
Schäden  des  republikanischen  Systems  verantwortlich  machte  und 
rückhultslos  auf  die  ersetzung  des  griechischen  und  lateinischen 
durch  das  deutsche,  englische  und  italienische  drang,  die  gründe, 
welche  Baoul  Ar  seine  rsTolntionSren  TorscfalSge  anfuhrt,  treffSm 
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weit  mehr  die  herschende  meihode  des  altspreehlichen  nnterrichts, 
sie  diesen  selbst,  was  kOnnen  diese  spraehen  dafllr,  dass  sie  SQ  frllli 
dem  imreifeii  geisie  anfgedmngeii,  meohanisoh  eindressiert,  zam 
mittel  der  befiriedigung  eines  äaszerl leben  ehrgeises,  welober  in  preis- 
verteilangen  und  öffentlichen  belobungen  sein  höchstes  ziel  sieht, 
gemacht  werden?  eine  zeitgemäsze  ändemng  veralteter  methoden, 
bessere  Vorbildung  der  lehrenden  nnd  vor  allem  die  Verlegung  des 
altsprachlichen  anfangsunterrichts  in  ein  rt?ifereg  alter,  sowie  die  be- 
schränkung  der  Stundenzahl  des  latein  wären  die  naheliegenden  heil- 
mittel  gegen  diese  geisteserstickende  alleinherschaft  der  antiken 
sprachen  gewesen,  was  bei  uns  aus  weiser  rücksichtnah me  auf  die 
Zeitforderungen  längst  geschehen  war,  als  Raouls  buch  in  Frankreich 
anfseben  erregte  und  ancb  ins  deutsche  übertragen  ward  (1886), 
das  bitte  jenseits  der  Vogesen  nm  so  mehr  gethan  werden  müssen, 
als  dort  der  grieohisehe  nnterrieht  schon  Mher  beginnt  nnd  den 
alten  sprachen  weder  in  den  realen  wissensofaaften,  noch  in  den 
lebenden  sprachen  ein  so  ansehnliches  gegengewicht  zur  seite  ge- 
stellt wird,  wie  auf  den  reformierten  gymnasien  Deutschlands,  ins* 
besondere  hftlt  fiaonl,  wie.  viele  unserer  extremen  reformer,  den 
griechischen  Unterricht  für  entbehrlich  und  beruft  sich  auf  die  im 
17n  und  18n  Jahrhundert  geübte  praxis.  aber  sollen  denn  die  Zeiten, 
wo  hochbedeutende  männer,  wie  der  secretär  der  französischen  aka- 
demie  Val.  Conrart,  oder  die  dichter  Quinault  und  Begnard,  des 
griechischen  nicht  raKchtig  waren,  wo  der  vinlgefeiertste  schriftsteiler 
der  aufklärungsperiode,  Voltaire,  noch  mit  der  griechischen  doclina- 
tion  aufgespanntem  fusze  stand,  Jean- Jacques  Rousseau  dieselbe  erst 
im  mannesalter  lernte  nnd  der  gelehrte  d'Alembert  sich  yiel  daranf 
zu  gute  that,  dass  er  die  Schwierigkeiten  der  medialen  nnd  passiTen 
▼erbalformen  flberwnnden  habe,  als  das  goldene  Zeitalter  des  nnter- 
riebtswesens  erscheinen?  die  nnkenntnis  der  hellenischen  litteratnr 
in  ihren  originalen  und  die  traurige  notwendigkeit,  zu  französischen 
Übersetzungen  Zuflucht  zu  nehmen |  hat  die  gefärbte  imd  verkehrte 
anffassung  des  classi sehen  altertums  Terscbuldet,  an  der  das  18e  Jahr- 
hundert, besonders  in  Frankreich,  leidet.  Raoul  will  die  neueren 
sprachen  nur  um  ihres  praktischen  nutzens  willen  gelehrt  wissen, 
80  dasz  sie  also  nicht  mehr  bildenden  einflusz  haben  können,  als  die 
mechanisch  und  zweckwidrig  eindressierten  alten  sprachen,  über- 
dies läszt  er  die  groszen  Schwierigkeiten  auszer  acht,  welche  die 
germanischen  bpracben  gerade  für  die  Franzosen  haben  müssen,  und 
die  leichtigkeit,  welche  die  erlemung  des  latein  bei  der  engen  ver- 
waadtschaft  mit  der  mntterspraohe  fllr  seine  landslente  hat.  da  er 
nnr  praktische  bttiger  nnd  brämte,  nicht  tiefe  forscher  nnd  gelehrte 
heranbilden  will,  so  gilt  ihm  der  innige  snsammenhang  zwischen 
der  römischen  und  franzö>ischen  litteratnr  und  der  tonangebende 
einflnsz  des  antiken  auf  die  moderne  geistesentwicklung  beinahe 
nichts,  auch  für  den  Juristen  soll  das  latein  Überflüssig  sein ,  wobei 
Baottl  in  dem  schaden,  welchen  die  römischen  rechtsformeln  und 
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spitsfindigkeiten  in  ihrer  anwendung  nxd  andersgeartete  zeifererbXlt- 
niflse  gestiftet  haben ,  eine  bequeme  handhabe  l^det. 

Sehr  verständig  ist  allerdings  sein  Vorschlag,  den  sprachlichen 
Unterricht  mit  einer  lebenden  spräche  zu  beginnen  und  die  zn  früh* 
zeitig  eintretende  Unterweisung  in  den  naturwissenschaftlichen  dis- 
ciplinen  bis  zur  Vollendung  des  vierzehnten  Jahres  hinauszuschieben, 
was  Frary  mit  so  eifriger,  wortgewandter  beredsam keit  erstrebte, 
das  ist  in  einer  weise  verwirklicht  worden,  die  dem  alten  gymna- 
sium  in  der  that  die  lebenskraft  nahm,  im  jähre  1886  wurde  das 
abgangszeugnis  des  euseignement  special  (realschule  ohnelatein) 
dem  der  französischen  gymnasien  fast  gleichgestellt,  wobei  der 
untorriobtsminister  (hoblet  noch  weit  aber  die  anträge  des  oonseil 
sop^rienr  hinausgieng.  die  z()glinge  dieser  schule,  äe  man  ihren 
leistnngen  naeh  nieht  immer  denen  preussisoher  obenrealsofaalen 
gleichstellen  wird,  erhielten  die  berechtigungen,  auf  der  polytechni- 
sohm  hochschule  und  auf  der  kriegsakademie  zu  studieren  und  selbst 
die  yerwaltungslauf  bahn  in  ihren  höchsten  stellen,  die  diplomatische 
carridre  imd  die  befugnis,  sich  auf  grund  naturwissenschaftlich- 
mathematischer Studien  staatliche  diplome  zu  erwerben,  ward  ihnen 
eingeräumt,  da  die  philologisch-historischen  Wissenschaften  sich  den 
nichtkennern  der  alten  sprachen  von  selbst  verschlossen ,  so  blieb 
nur  der  zutritt  zur  6cole  de  m6dieine  und  der  6cole  de  droit  ihnen 
versagt,  in  der  baccalaureatsprüfung  wurden  die  Wissenschaften, 
welche  keinen  unmittelbaren  praktischen  nutzen  gewShren  konnten, 
zu  gonsten  der  ntttdichkeiteftoher  stark  beeinträchtigt,  so  wurden 
littoratur,  philosopbie  und  moralwissenschaft  nur  als  'eine  stimme' 
gesftblty  dagegen  matbematik  und  rechnen  als  'swei  stomen*,  die 
naturwissenscbaften  ebenso ,  jede  der  lebenden  sprachen  besonders 
angerechnet,  von  den  'acht  stimmen'  (nur  swei  lebende  fremd- 
sprachen  sind  obligatorisch)  hatten  so  die  neueren  sprachen,  fran- 
zösisch, englisch,  deutsch  oder  französisch,  deutsch,  italienisch, 
3  stimmen,  die  mathematisch-naturwissenschaftlichen  fücher  4  stim- 
men, und  die  sonst  auf  der  obersten  classenstufe  höherer  schulen 
stark  betriebene  philosopbie  galt  ein  drittel  so  viel  wie  die  kenntnis 
der  kaufmännischen  buchfübrung,  die  comptabilite.  um  den  Wider- 
spruch voll  zu  begreifen,  der  sich  in  den  Vertretern  der  geschicht- 
lichen ttberlieferung  oder  der  humanen  geisteäbildung  regte,  muBz 
man  Terschiedene  franaOsiscbe  eigentOmlichkeiten  im  auge  behalten, 
einmal  scblieast  Air  sehr  yiele  Franzosen,  auch  fttr  solche,  die  als 
beamto,  yolksvertreter,  joumaliston  usw.  eine  rolle  spielen  wollen, 
der  Unterricht  mit  der  erwerbung  des  baooalaureateiengnisses  ab. 
die  eigentlichen  hochschulen,  wie  die  Sorbonne,  College  de  France 
usw. ,  bieten  fast  nur  öffentliche,  fOr  jedermann  zugängliche,  unent- 
geltliche Vorlesungen,  erst  in  neuerer  zeit  sind  specialcurse  ein- 
gerichtet worden,  deren  besuch  auf  eine  erlaubniskarte  des  docenten 
hin  oder  gegen  bezahlung  gestettet  ist.  in  den  öflfentlicbun  vot  trägen, 
auch  wenn  sie  von  berühmten  männern  gehalten  werden,  gilt  die 
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form  gewöhnlieb  melir  als  der  inbalty  Oberdies  musz  schon  die  rttck- 
eichtiiahme  auf  eme  gemischte,  tun  nioht  geringen  teile  «is  damen 
bestehende  sohSrerMhaft  als  der  verderb  eätestor  wissensohaftlidi- 
keii  angesehen  werden,  jnristen,  Srsle,  geistUehet  gymnasiallehrer 
erhalten  daher  ihre  Vorbildung  in  fiMshBchnlen  oder  Seminaren,  bei 
der  concentration  des  bocbscbulwesens  in  Paris  und  wenigen  andern 
groszstädten  pflegen  die  auf  proyinziallebranstalten  vorbereiteten 
meist  von  dem  akademischen  Studium  abzusehen,  falls  nicht  der  be- 
such einer  fachschule  für  ihr  fortkommen  notwendig  ist.  wozu  sollen 
sie  Vorlesungen  über  französische,  deutsche  oder  antike  litteratur, 
über  Philosophie,  geschichte  usw.  hören,  in  denen  sie  nur  lernen, 
was  schon  in  klar  und  anziehend  geschriebenen  büchern  sich  vor- 
findet oder  was  der  vortragende  in  kürzerer  oder  längerer  frist 
selbst  drucken  lAsst?  wird  nnn  das  abgangszeugnis,  wie  das  um 
der  groszen,  leichter  erworbenen  yorteile  willen  seit  1886  hftnfig 
geschieht,  anf  der  realschnle,  nicht  anf  dem  gymnasinm,  erstrebt, 
so  mit  jede  kenntnis  des  griedilseh-rOmischen  geisteslebens  fort  tmd 
anch  die  bekanntschaft  mit  der  modernen  cnltnr  bleibt  eme  rein 
Snszerlicbe,  da  die  neueren  sprachen  nur  nach  praktischen  rück- 
siebten gelehrt  werden,  selbst  die  nationale  litterstur  tritt  in  den 
hintergrund,  und  es  kann  somit  ein  auf  der  realschule  gebildeter 
Franzose  hohe  Stellungen  im  vervvaltungsfache  und  im  unterrichts- 
wesen  sich  später  erringen,  ohne  von  CorneillG  und  Racine,  von 
Voltaire  und  Rousseau  tiefere  Vorstellungen  zu  haben,  wenn  er  nur 
seine  muttersprache  in  scbrift  und  vsort  beherscht,  deutsche  und 
englische  bUcber  oder  Zeitschriften  lesen  kann,  daneben  in  den  realen 
fächern  eingehendere  kenntnisse  sich  erworben  bat,  so  gilt  er  für 
geeignet,  Ober  die  geschicke  seines  Tolkes  mit  sn  entschsidsn  nnd 
anf  die  Oflientlidie  meinung  als  beamter  oder  yolksvertreter  einsn* 
wirken,  nnn  ist  aber  die  classisohe  gnmdlage  der  bildnng  in  einem 
lande ,  dessen  litteratur  nnd  coltur  so  von  dem  römischen  geistes* 
leben  nnd  gescbicbtsüberlieferangen  durchdrungen  sind,  dessen 
Sprache  zur  lateinischen  in  einem  so  abhängigen  Verhältnis  steht, 
noch  viel  weniger  entbehrlich,  als  bei  uns.  die  kenntnis  der  eigent- 
lich classischen  ütteraturperiode  des  17n  Jahrhunderts  und  des  auf- 
klärungszeitalters  ist  schon  um  der  pflege  des  nationaibewustseins 
willen  und  zum  Verständnis  der  geschichtlichen  entwicklung  Frank- 
reichs so  unbedingt  erforderlich,  dasz  eine  Vernachlässigung  der  römi- 
schen und  der  classisch-französischen  litteratur  als  eine  schwere  sünde 
gegen  das  eigne  volk  und  Vaterland  empfunden  werden  muai.  diese 
nationalen  beweggrilnde  haben  tot  wenigen  monaten  in  der  ersten 
seitscfarift  Frankreichs,  in  der  reyne  des  denx  mondes,  eine  scharfe 
polemik  gegen  die  Oobletsche  Unterrichtsreform  her?oigenifen,  die 
wir  im  fügenden  betrachten  wollen,  im  lOln  bände  der  genannten 
ztttschrift  s.  241  —  272  bat  Alfred  FouiUöe  unter  dem  titel  *les 
proJets  d'enseignement  classique  Fran9ais  au  point  de  vue  national' 
einen  anfBats  Toröfientlicht,  der  sich  manigfach  mit  H.  t.  Treitsohkes 
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Schrift  tther  das  g  ymnasiam  hertthrt  und,  wie  dieee,  jede  anheqaemong 
an  die  angenblickbch  henehenden  tagesanschaiioDgeii  Terwirft. 
Fonillde  meint  mit  recht,  daes  die  bevonugnng  des  enseignement 

8p6cia1  allmählich  diegymnasien  auf  den  aussterbeetat  bringen  werde, 
die  'elite',  welche  man  in  woblbereohneter,  scheinbarer  huldigong 
der  classiscben  bildung  für  würdig  erachte,  werde  immer  mehr  zu- 
sammenschmelzen und  ihre  geringe  zahl  nicht  im  stände  sein,  den 
bedarf  an  Staatsmännern,  gelehrten  usw.  zu  decken,  in  einer  republik 
sei  es  unzulässig,  nur  einer  verschwindend  kleinen  minorität  die 
Segnungen  der  humanen  geistesbildung  zukommen  zu  lassen,  denn 
wo  die  grosze  mehrzahl  aller  bürger  direct  oder  indirect  an  der 
leitung  des  Staates  anteil  habe,  müsse  eine  tbunlicbste  gleichmäszig- 
keit  der  eniehnng  erstrebt  werden,  insbesondere  tritt  er  dem  Tor- 
worfe  entgegen,  dasz  die  gelehrte  scbalbildnng  nnr  sog.  'dklassös' 
schaffe,  und  dass  die  berechtigten  anfordemngen  der  yom  gymnasiom 
oder  den  hochschnlen  abgehenden  nnr  sehr  teilweise  befriedigt  werden 
konnten,  den  nnznfriedenen  yolksverführern  und  verführten  wt&rde 
die  rein  anf  den  materiellen  nutzen  abzielende  realschnlbildnng  mehr 
nahrung  und  zawacbs  geben  als  die  gymnasial  erzieh  ung,  welche  den 
Charakter  festige  und  selbstthätige  geistesarbeit  fordere. 

Neben  diesem  vorwiegend  politischen  gesichtspunkte  beurteilt 
Fouill6e  das  Verhältnis  von  gymnasium  und  realscbule  auch  nach 
praktischen  gesichtspunkten.  vier  rUcksichten,  so  erörtert  er,  wür- 
den gewöhnlich  für  die  errichtung  und  bevorzugung  der  realanstalten 
geltend  gemacht:  1)  die  geringere  befUhigung,  2)  das  geringere  mate- 
rielle vermögen,  3)  die  besonderhelten  der  begabnng,  4)  die  manig- 
faltigkeit  der  nnterrichtsg^enstftnde.  aber  die  beiden  ersten  grOnde 
sprftchen  gegen  eine  gleichstellang  der  gymnasien  and  realschnlen, 
die  schwächere  oder  stBrkere  anläge  einer  besondem  geistesfKhigkeit 
solle  gerade  durch  die  art  des  Unterrichts  auf  das  normale  gleich» 
mass  gebracht  werden  and  der  zerstrenenden  Vielheit  der  kenntnisse 
sei  eine  einförmigere,  aber  fester  organisierte  bildung  vorzuziehen, 
die  ppecialfertigkeiten  sollten  erst  nach  der  wähl  eines  bcbtimmten 
berufes  erworben  werden,  während  jetzt  der  realschulzögling  vieles 
lerne,  was  für  den  einen  beruf  zwar  nützlich,  für  viele  andere  fiicher 
aber  völlig  entbehrlich  sei.  der  speciellen  ausbildung  müsse  aber 
eine  allgemeine,  für  alle  gleichmäszigo  vorausgehen,  diese  könne  nur 
auf  dem  gymnasium  gewonnen  werden,  im  besondem  will  br.  F. 
eitern  and  kinder  vor  dem  ta  frühen  entaehlnsse  Über  die  snkonft 
bewahren  and  der  yorbereitang  fttr  eine  besondere  lebensstellang, 
an  deren  aasfüllang  nachher  plötzlich  eintretende  verhftltnisse  hinder- 
lich sein  könnten,  vorbeagen. 

Sein  Standpunkt  ist  somit  ein  echt  demokratischer  und  gipfelt 
in  dem  principe  der  thunlichst  gleichen  ausbildnng  aller,  die  zu  einer 
irgendwie  einfluszreicben  Stellung  im  Staatswesen  berufen  werden 
könnten,  aber  mit  dieser  demokratischen  grundrichtung  geht  auch 
eine  aosscblieszlich  nationale  band  in  hand,  die  onsem  autor  za  einer 
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cmgerechten  bearteilung  der  deutschen  und  englischen  litteratur  ver- 
leitet, wie  nichtig  ist  der  einwand,  dasz  die  raoral  der  französischen 
jugend  durch  die  lectüre  einzelner  liebesschilderungen  in  englischen 
oder  deutschen  romanen  gefährdet  werde,  als  ob  die  griechischen 
oder  römischen  dichter  .sich  in  ihrer  derbsinnlichen,  lebensfrohen  an- 
schauuDgsweise  besondere  ceremonielle  rücksicbteu  auferlegt  hätten, 
oder  die  befürchtung,  das  Studium  der  germanischen  Schriftwerke 
könne  die  französische  formenreinheit  verderben  und  ihr  die  'clart6' 
imd  'lacidit6'  rauben  I 

Bobwerer  mag  schon  der  einwand  wiegen,  daaz  es  mr  seit  an 
geeigneten  lebrem  der  neueren  spraeben  (besondere  des  dentscben) 
in  Frankreich  noch  fehle,  aber  das  wachsende  bedfirfnis  wttrde  anch 
deren  zahl  und  qualität  schnell  vermehren  und  boffnuuggebende 
seichen  bierfttr  sind  schon  jetzt  zu  erblicken,  dasz  der  überraschend 
grosze  zudrang  zu  den  realscbulen  kein  beweis  für  deren  vortreff- 
lichkeit  sei,  ist  hrn.  F.  gewis  zuzugeben,  immerhin  beweisen  die  er- 
folge einer  besondern  schulgattung  doch  die  der  zeit  entsprechende 
xweckmäszigkeit  derselben. 

Eine  eigentümliche  befriedigung  musz  es  dem  deutschen  leser 
gewähren,  wenn  er  sieht,  wie  hr.  Fouill6e  doch  wieder  die  reform- 
beweguDg  in  unserm  vaterlande  den  Franzosen  als  heilbume  warnung 
▼er  mdiader  ttberstOrzung  vor  engen  halt,  er  ist  twar  wenig  damit 
einverstanden,  dass  den  Zöglingen  der  deutschen  realgymnasien 
der  sugang  zu  der  philosophischen  abteilnng  der  bocbscbule  eröffnet 
ist|  dass  die  gymnasien  sugestttndnisse  an  die  forderungen  des  prak-  * 
tisoben  lebens  gemacht  und  den  lateinnnterricht  beschränkt  haben, 
aber  mit  naehdruck  betont  er  die  vermehrte  pflege  des  latein  an  den 
realgymnasien  nnd  die  geringen  berechtigungen  der  lateialosen  real* 
schulen,  dasz  das  griechische  hrn.  F.  als  echten  Romanen  w.'.-niger 
am  herzen  liegt  als  das  latein,  werden  wir  noch  später  sehen;  ihm 
erscheint  daher  unser  realgjmnasiura  ,  trotzdem  hier  der  lauterste 
quell  des  antiken  culturlebens  ebenso  tief  verschüttet  ist,  wie  in  den 
geistlichen  schulen  des  mittelalters,  um  vieles  besser  als  unsere  latein- 
losen schulen  oder  das  französische  enseignement  special,  denen 
wenigstens  der  Vorwurf  der  halbheit  und  zwitterbildang  nicht  ge- 
macht werden  darf. 

Die  Vorschläge,  welche  hr.  Foui]16e  am  schloss  seiner  langen 
abhandlung  macht,  kommen  den  in  Deutschland  bestehenden  unter- 
richtsverhältnissen  sehr  nahe,  er  fordert  drei  verschiedenei  aber  in 
ihrer  bedeutung  und  berechtignng  ungleiche  formen  des  höheren 
naterrichts:  1)  das  enseignement  dassique,  2)  das  enseignement 
special,  3)  das  enseignement  professionnel ,  also  gymnasien,  real- 
scbulen, gewerbeschulen.  die  ausführung  dieser  forderung  denkt  er 
sich  folgenderraaszen.  der  höhere  Schulunterricht,  enseignement 
secondaire  zum  unterschied  von  dem  ensei^'nement  primaire,  dem 
VOlksscbulunterricht,  genannt,  hat  als  einheitliche  gruinilagen; 
1)  die  französische  litteratur  und  spräche,  2)  latein,  3)  geschieht«, 

n.  jahrb.  f.  pliil.  a.  päd.  11.  abU  1683  bfu  1.  S 
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4)  Philosophie,  d.  h.  nach  der  beachrinkten,  ▼orwiegend  anf  die 
moraUebre  gericbteten  methode  der  französischen  gymnasien,  5)  die 
elemente  der  mathematik  und  physik.  specialHicber  sind  griechisch, 
lebende  sprachen  und  die  fertigkeiten  der  praktischen  lebensberufe. 

Das  abiturientenexamen ,  dessen  notwendige  grundbedingung 
die  kenntnis  der  lateinischen  und  französischen  litteratur  ist,  zer- 
füllt in  vier  Unterabteilungen:  1)  prüfung  in  litteratur*  und  philo- 
sophie,  2)  in  litteratur  und  mathematik,  3)  in  litteratur  und  natur- 
wissenschaft,  4)  in  litteratur,  nationalökonomie,  bandelä Wissenschaft. 

Latein,  französisch,  geschichte,  philosophie  sind  in  allen  classen 
obligatorisch ,  griechisch  nnr  bis  zu  den  beiden  letzten  Schuljahren, 
doch  wird  ihm  in  der  aeeonda  die  fülnfte  lehratnnde  abgenommen 
nnd  diese  der  mathematik  zugelegt,  dalllr  tritt  die  fllnizabl  der  grie- 
chischen lehrstonden  statt  der  bisherigen  yiersahl  in  der  nnterprima 
(olasse  de  rhfttorique)  für  alle  diejenigen  ein,  welche  auf  das  ezamen 
in  litteratur  und  philosophie  sich  vorbereiten.  fUr  die  Zöglinge, 
welche  eine  prtlfung  in  mathematik  und  naturwissenschaften  be- 
stehen wollen ,  ist  der  griechische  unterriebt  der  untcrprima  durch 
vier  mathematisch-naturwissenschaftlicbe  plusstunden  und  eine  mehr- 
stunde in  neueren  sprachen  zu  ersetzen,  auch  die  philosophischen 
lehrstunden  sollen  fUr  diese  aspiranten  zu  gunsten  ihrer  berufsfilcher 
beschränkt  werden,  für  die,  welche  in  nationalökonomie  und  bondels- 
wissenscbaft  geprüft  werden  wollen,  tritt  statt  des  griechischen  Unter- 
richts in  Unterprima  ein  vierstündiger  vorbereitender  facbunterricht 
nnd  one  mehrstonde  in  den  leben^pn  sprachen  ein.  anch  die  philo- 
sophie ist  zu  gmisten  der  spedellen  f achnnterweisang  zn  beschrftnken. 
die  bedingongen  in  den  aUtiirientenezamen  selbst  kffnnen  im  ein- 
zelnen hier  ttbergangen  werden,  da  sie  nnr  auf  £ransOsische  verhSlt- 
nisse  anwendbar  sind. 

Das  enseignement  special  soll  nach  hm.  FooiUte  forderang 
rein  praktisch  sein  und  einen  vierjährigen  cursus  umfassen«  es  gibt 
nur  berechtif^ungen  für  die  mittleren  posten  in  der  industrie, 
handel  und  ackerbauwesen ,  während  das  baccalaureatszeugnis  in 
litteratur,  nationalökonomie  und  bandels Wissenschaft  zu  den  hohen 
Stellungen  in  denselben  berufen  befördern  kann,  obwohl  dieses 
enseignement  special  unsern  gewerbe-  oder  bandelsscbulen  ent- 
sprechen würde  und  nie  zu  einem  baccalaureatszeugnis,  sondern 
nur  zu  einem  'diplöme  d'ötades  sdentifiqnes  et  indastrielles*  führen 
kann,  will  hr.  F.  doch  noch  besondere  gewerbe-  und  technische 
schnlen  eingerichtet  wissen,  teils  zur  ergSnznng  des  realschnlunter« 
richts,  teils  znr  bessern  yorbereitang  für  diejenigen,  welche  das 
ezamen  in  national0konomie  nnd  huidelswissenschalt  za  machen 
beabsichtigen. 

Bei  annähme  der  FoniU^escben  Torschltfge  würde  zwar  das  alte 


*  m  der  anch  die  grammatik,  gesckiohte  und  geographie  so  redwen 
sind. 
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gymuMiiiiii  in  seiner  grondlage  erUten  bleiben,  doch  das  grie> 
diische  und  die  philosophie  die  kosten  der  modernen  seitforderongen 

tragen,  die  realschule  aber  zu  dem  ränge  einer  bloszen  gewerbe- 
oder  bAndelsscbnle  herabgedrflckt  werden,  das  umgeBtaltete  gymna- 
siom,  wie  er  es  sich  Tocstollt,  würde  aber  das  griechische  nicht,  wie 
es  bei  uns  zweck m äs ziger  geschehen  ist,  nach  unten  hin  einschränken, 
sondern  auf  der  obersten  stufe  für  die  überwiegende  mehrzahl  der 
abiturienten  ganz  beseitigen,  während  das  latein  in  ungeschmälertem 
nmfange  bestehen  bleibt,  soll  dem  griechischen  von  oben  her  die 
lebenbkraft  entzogen  werden,  ja,  F.  ist  nicht  abgeneigt,  einzelnen 
radicalen  Strömungen  zu  lieb,  diese  spräche  schon  vontertiaab  für 
die  gjmnasiasten ,  welche  nach  dem  baccalaureate  der  national- 
Ökonomie  nnd  bandelsiHssenflehaft  streben,  dnroh  einem  Isekeorsiis 
nnd  nenspracblichen  sondemnterrieht  sa  ersetsen. 

Vermittelnde  TorsehlSge  haben  an  sieh  schon  den  naohteil,  dass 
sie  den  yencbiedenen  parteiriditiingen  und  Interessen  nicht  zusagen, 
gegen  hm.  Fonilltee  besondere  zaknnftspläne  würden  sich  aber  die 
anhSoger  des  realismna  im  bSheren  nnterrichtswesen  nicht  min- 
der wie  die  des  idealismas  auflehnen,  denn  mit  der  absägung  des 
griechischen  von  dem  stamme  des  gymnasiums  —  und  eine  be- 
schränkung  dieser  neuerdings  von  quarta  an  begonnenen  spräche 
anf  die  drei  folgenden  classen  würde  einem  i-olchen  verfahren  gleich- 
kommen —  wird  eine  zwittergattung  erschaÖ'en,  wie  unser  deutsches 
realgymnasium.  zudem  ist  die  geschlossene  einheit  des  gymnasial- 
bans  durch  die  vierfache  gliederung  des  baccalaureats  und  die  damit 
Terbondenen  Störungen  im  lehrplane  bedenklich  erschüttert,  wenn 
F*8  Phantasien  in  Wirklichkeit  umgewandelt  werden  sollten,  die 
TOn  ihm  geplanten  real«  nnd  gewerbeschalen  würden  sn  wenig  be- 
rechtigongen  nnd  ansehen  haboi,  Ton  der  gebildeten  geseUsohaft  in 
acht  gethan  werden  und  an  mangelnder  leboiskraft  sn  gronde  gehen, 
die  künftigen  mathematiker,  n^iturforscher,  nationalökonomen  und 
industriellen  würden  aber  nach  der  ansieht  vieler  zu  sehr  mit  latein 
nnd  Philosophie  beschwert  sein,  viel  praktischer  al8Fouill6es  reform- 
pläne  scheint  uns  die  Umgestaltung  unseres  höheren  Schulwesens, 
besonders  wenn  im  sinne  der  allerhöchsten  willensmeinung  das 
zwitterhalte  realgymnasium  seinem  Schicksale  anheimfallen  wird 
und  neben  dem  gymnasium  nur  noch  die  lateinlose  realschule,  das 
eine  wie  die  andere  im  nationalen,  zeitgemäszen  sinne  verbessert, 
besteben  bleibt. 

DnnsDBN.  BiOHABD  Mahbbmholts. 
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3. 

BILDEB  AÜS  DEM  BÜS8I8CHEN  GTMKA8ULLEBEK 

YOE  VIEBZIG  JAHBBN. 
VOM  dem  nufUeben  ttberaetst. 


Am  24  november  1889  starb  in  Kasan  der  gewe8ene  curator 
des  Kasanschen  lehrbezirks  Peter  Dmitrijewitsch  Schestakow  (peb. 
27  juni  1826).  vor  seiner  mehr  als  zwanzigjährigen  Wirksamkeit 
«It  emmtor  hatte  er  alle  die  xalilreielieii  Torstiifeii  vbl  dieser  beben 
Stellung  darohlanfen.  er  war  gjmnasiallebrer  (1846 — 62),  inspector 
(1853—55),  direotor  (1856—60),  etodentoninspeetor  (1860—61), 
inspeetor  der  kronsohalen  (1861 — 68)  und  gebibfo  des  eoraiora 
(1863  —  65)  gewesen,  bat  sidi  wKbrend  seines  langen,  beinahe 
vierzigjährigen  wirkens  auch  als  pädagogisober  und  historischer 
Schriftsteller,  als  Übersetzer  (z.  b.  des  Euripides  Medea,  Hippolyt, 
Trojanerinnen)  und  durch  beteiligung  an  gemeinnützigen  Unter- 
nehmungen rühmlichst  bervorgethan  und  ist  in  Ruszland  als  Ver- 
fasser hoehinterebsanttT  darstellungen  Moskauischer  und  Kasanscher 
univeräitätsverhältuisse  den  lesern  der  *Eu68k^ja  starina*  wohl- 
bekannt. 

In  seinem  schriftlichen  nachlasz  beben  sich  auszer  einer  auto- 
biograpbie  und  einem  tagebacb,  das  anf  600  Seiten  den  seitraom 
▼on  zwanzig  jabren  persOnlicber  erlebnisse  nmfiMst,  noob  einige 
▼oUstSndig  druckfertige  scbrifton  gefunden,  yon  d«ien  die  *erinne- 
rnngen  an  W.  L  Nasimow'  im  mSrzbefte  1891  der  mssiseben  monats- 
ecbrift  Mer  bistoriscbe  böte'  erschienen  sind,  dieselben  bebandeln 
eine  so  interessante  periode  russischer  gymnasialYorhältnisse  gegen 
ende  des  Nikolaitischen  regiments  und  berflhxen  durch  den  reis 
persönlicher  unmittelbarkeit  der  darstellnng  so  angenehm,  dasz  es 
auch  deutschen  lesern  nicht  unwillkommen  sein  dürfte,  an  der  band 
eines  so  zuverlSissigen  und  bewährten  fübrers  einen  einblick  zu  thun 
in  die  vieltacb  so  fremdartigen  Verhältnisse  des  russischen  gymnasial- 
wesens  vor  vierzig  jähren. 

üm  dem  leser  einen  begrifi'  von  der  bedeutung  eines  curators 
des  Moskauischen  lehrbezirkes  zu  geben,  erwähne  ich  nur,  dasz  dieser 
lebrbeiirk  die  gouYemementi  Jaroslaw,  Kostroma,  Twer,  Nisobni- 
Nowgorod,  Moskau,  Wladimir,  Smolensk,  Kaluga,  Bjasan,  Tula  und 
Orel  umfiutt  mit  angenblieklicb  26  gjmnasien,  13  progynmasien, 
19  realscbulen,  einem  lebrerinstitnt  nnd  9  lehrerseminarien ,  ohne 
einerseits  die  land-  und  Stadtschulen,  anderseits  die  speoialschulen 
nnd  die  nni7ersitftt,  welcbe  alle  eben£slls  dem  enrator  nntorstellt 
sind ,  in  anschlag  zu  bringen. 

Das  urteil  Schestakows  über  die  persönlichkeit  Nasimows,  in 
welchem  gewissermaszen  das  regime  zur  zeit  des  zaren  Nikolaus 
repräsentiert  wird,  mag  manchem  deutschen  leser,  den  dieses  neben- 
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und  nacheinander  TOn  yerweisen  und  küssen  abstöszt,  nicht  richtig 
und  treffend  erscheinen,  aus  dem  munde  eines  doch  pewis  urteils- 
fähigen mannes,  dem  seine  tüchtiglteit  und  die  gunst  des  geschickes 
später  eine  ähnliche  lebenssteil ung  zuwies,  hat  jedoch  die  Wert- 
schätzung eines  vielfachem  tadel  ausgesetzt  gewesenen  vorgesetzton 
jedenfalls  anspruch  auf  ernste  berücksichtigung.  auszerdem  handelt 
es  sieb  in  der  so  lebendig  geschriebenen  skizze  weniger  um  die  per- 
sOnlielikeit  NMimows  als  mn  die  plastiseb  henrortrateiidiii  liideii 
und  fireaden  eines  rnssisehen  gynmasialpädagogen  ? er  Tierag  jabrei, 
die  sieh  in  ttmlicher  weise  auch  in  nnsern  tagen  finden. 

Nach  der  glänzenden  amtsperiode  des  curators  grafen  S.  G.  Stro- 
gonow  und  der  kurzen  und  spurlos  vorübergehenden  Wirksamkeit  • 
D.P.  Golochwastows  wurde  alscurator  des  Moskauischen  lehrbezirkes 
der  generaladjutant  W.  I,  Nasimow  eingesetzt,  der  nach  den  einen 
curator,  nach  den  andern  erzieher'  (im  russischen  'djadjka*  eigent- 
lich kinderwärter)  des  thronfolgers  Alexander  Nikolajewitscb  ge- 
wesen war. 

£&  giengen  flbw  den  neoen  enrator  beängstigende  gerttdiie  xtm, 
man  enlhlte  von  ihm,  er  sei  ein  'soldaphon',  ein  'bnrbon',  ein  mensob 
ohne  jegludie  bildung,  er  werde  an  der  universittt  ond  an  den  gymna- 
sien  militlrisehe  diseipUn  einführen,  die  stndenten  nnd  gymnasiasten 
anf  marscbübungen  drillen  nnd  bald  werden  anoh  die  lehrer,  inspee- 
toren,  directoren  nnd  professoren  anfangen  mOssen  zu  marschieren, 
über  seine  mangelhaften  kenntnisse  hatten  sich  schon  legenden  ge- 
bildet. 80  erzählte  man  sich,  er  habe  beim  ersten  besuche  der  Univer- 
sität, da  er  in  der  aula  neun  niscben  mit  Musen  geziert,  die  zehnte 
nische  aber  leer  gefunden  habe,  befohlen  in  die  leere  nibche  die  zehnte 
Muse  zu  stellen ;  beim  oxamen  in  der  naturgeschichte  habe  er  bei  der 
antwort  eines  Studenten,  dasz  ein  elephant  100  pud  (ä  40  russische 
»  32  preuszische  pfund)  heu  an  einem  tage  fresse,  bemerkt:  'nun, 
das  ist  doch  wohl  etwas  zu  vier ;  der  professor  habe  gesagt:  'Ew. 
eioellens,  das  ist  eine  hyperbel',  und  der  enrator  sieh  nnn  Vorwurfs- 
voll  mit  den  werten  zum  stndenten  gewandt:  'sehen  Sie,  das  ist  die 
hjperbel,  die  100  pud  heu  frisst,  aber  nicht,  wie  Sie  sagten,  der 
elephant.' — Noch  viele  andere  anekdoten  erzählte  man  sich  von  W.L 
Nasimow;  sie  beweisen  alle  nur  das  eine,  dasz  er  den  gelehrten  nicht 
naeh  sinn  war,  darum  haben  sie  sieh  auch  auf  seine  kosten  lustig 
gemacht. 

Wir  erwarteten,  um  die  Wahrheit  zu  gestehen,  mit  zittern  die 
ankunft  des  grimmigen  curators,  welcher,  wie  man  sich  erzählte, 
mit  seinen  untergebenen  verzweifelt  wenig  umstände  mache,  son- 
dern sie  wie  Soldaten  anschreie  und  heruntermache,  und,  aufrichtig 
gesagt,  hatten  wir  noch  mehr  grund  ängstlich  zu  sein,  als  die  an- 
dern ;  unser  gymnasium  (das  vierte  Moskauische)'  war  reorganisiert 

*  wohl  eher  'gonverneur' ;  Arrinliffr  Am  nw«»hin^lig^n  kAiaara  Alflgan-, 

der  11  war  der  berühmte  dichter  Shukowsky. 
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ans  dem  auf  kaiserlichen  befehl  aufgehobenen  Moskauiscben  adels- 
institut;  der  gröste  teil  der  Zöglinge  des  in  allerhöchste  Ungnade 
gefallenen  instituts  war  im  gymnasium  zui*ückgeblieben.  'der  curator 
wird  uns  zerschmettern',  meinten  die  Zöglinge  der  obern  classen. 
der  director  des  gymnasinms,  N.  M.  EonsebiD)  vomTwerscben  g/mna- 
sium  hierbenraraetzt ,  hatte  es  in  der  ersten  zeit  noeb  niebt  verstan- 
deo,  sieb  mit  den  Zöglingen  der  obem  classen  in  ein  gates  einver- 
nebmen  zu  setzen  und  war  mit  ibnen  onznfrieden,  folglicb  konnten 
sie  von  ibm  onterstutzung  und  ffirspracbe  nicbt  erwarten. 

'Morgen  wird  der  curator  kommen',  biesz  es  im  gjmnasinm, 
nnd  in  der  that,  der  gefttrcbtete  kam  vorgeifahren.  alle  sdbfller  waren 
in  der  aula  versammelt,  streng  und  finster,  mit  grimmigem  blick*, 
'  80  schien  es  uns  wenigstens  in  unserer  angst ,  trat  er  ein  und  gab 
sofort  den  befehl,  die  neuen  schüler,  die  in  das  gymnasium  ein- 
getreten waren,  von  den  alten,  frühem  zöglingen  des  aufgehobenen 
adelsinstituts  zu  trennen,  dies  geschah;  die  erstem  stellte  man  auf 
die  rechte,  die  andem  auf  die  linke  seite;  bei  diesen  letztem  war 
auch  ich,  als  auf  sich  tslehrer  der  siebenten  classe  (von  unteu  gu- 
reebnet)  nnd  alle  sebftler  dieser  classe,  weldie  sSmÜicb  obne  aosnabme 
frttber  Zöglinge  des  adelsinstituts  gewesen  waren.  W.  L  Nasimow 
Bcbritt  Boerst  zor  recbten  seite  nnd  grttszte  die  dort  stebenden 
sobfller,  —  plötzlicb  wandte  er  sieb  jählings  zu  uns,  finster  wie  ein 
nngewitter,  und  donnerte  auf  die  schüler  ein.  dann  mitzomesbliok 
zu  mir  gewandt,  schrie  er:  'und  wie  haben  Sie  Ihre  aufsieht  ge- 
führt? wie  konnten  Sie  solcbe  abscbeulichkeiten  zulassen?'  usw. 
er  donnerte  mich,  so  zu  sagen,  in  grund  und  boden,  dann  wandte  er 
sich  an  den  director  mit  den  werten  'führen  Sie  mich  durch  das 
gymnasium*.  lehrer,  aufseher  und  Zöglinge  wandten  sich  mitleidig 
zu  mir:  'warum  hat  er  gerade  Sie  so  angedonnert?  was  haben  Sie 
verbrochen?'  was  sollte  ich  darauf  sagen?  —  Er  hat  mich  ange- 
donnert, weil  er  die  macht  dazu  hat.  ohne  zweifei  hatte  er  mich, 
den  er  bei  den  frühem  zöglingen  des  adelsinstituts  stehen  sah ,  für 
einen  frabem  angestellten  des  Instituts  gehalten,  wlhrend  ich  doch 
eben  erst  sls  lebrer  ans  dem  Twersoben  gymnasium  bierberrersetit 
und  sugleiob  aufseber  in  der  pension  des  gjmnasinms  geworden 
war.  —  Als  er  wieder  duroh  den  saal  znrttckkam,  wo  wir  seine  rück- 
kehr  erwarteten,  warf  uns  der  curator  ein  grobes  'nehmt  Euob  in 
acht'  zu,  während  er  von  der  recbten  seite  sich  mit  den  werten  ver- 
abschiedete 'lebt  wohl,  ich  boffe,  Ibr  werdet  nicbt  sein,  wie  jene 
dort*  —  und  fort  war  er. 

Das  gerücht,  dasz  der  curator  mit  seinen  untergebenen  nicht 
viel  umstände  mache,  hatte  sich  also  bewahrheitet,  —  es  sollte  sich 
aber  auch  das  gerUcht  bewahrheiten,  da^z  er  militärische  disciplin 
einführen  werde. 


*  im  rassiAcben  'gyadja  is-podlobj«',  'unter  der  stirne  bervorbiickeiid% 
öiTÖ6pa  lödiv. 
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N.  M.  Konschin  wurde  als  director  des  Jaroslawschen  lyceums 
und  der  schulen  des  Jaroslawschen  gouvernemenis  versetzt,  als 
neuer  diveetor  des  Tierten  HodcMiiBeiien  gymnaaiuma  wurde  anf 
▼onteUnng  des  enraton  ein  militlr,  baron  A.  J.  Beiehel,  yom 
obenÜieatonant  mm  hofrat  ambenaimt*!  eiogesetst;  dieeer  Terlegte 
sieh  sogleich  eifrig  auf  militlxische  disdplin  mid  frontdienst  der 
gylmla^Bia8ten  und  erteilte  sogar  in  der  ersten  zeit  den  aufsehern 
häufig  verweise  'für  schlechte  militärische  haltung'  der  pensionäre. 
baron  Reichel  ist  der  vater  des  bei  lehrem  und  schülem  lange  im 
gedSchtnis  gebliebenen  js^eflUgelten  wertes  gewesen ,  mit  dem  er 
den  minister  der  Volksaufklärung,  fürst  Schirinskij-Schachmatow,  be- 
grtiszte:  'ich  wage  zu  versichern,  durcblaucht,  dasz  seit  einfUhrung 
der  frontmanöver  und  der  marschübungen  die  schliler  gewandter 
und  intelligenter  geworden  sind.'  A.  J.  Reichel  war  im  gründe  ein 
lieber,  guter  mensch,  äuszerst  freundlich  gegen  die  schtiler,  ein 
sorgsamer  und  besonnener  erzieher.  aber  man  muste  es  nur  mit 
ansehen,  wie  seme  kleine  sehwiohliehe  figur  sieh  verwaadelte,  wenn 
er  mit  lenaustem  haar  tot  der  front  der  sohttler  hinsohritt.  'haaalt' 
achrie  er  mit  durchdringender  fistelstimme  *a-a-a>chtangl  engen 
re-e-e-ehts!  äugen  re-e-e-cbtsi  äugen  gradau-u-usl'  —  Unter  ihm  wur- 
den anch  dassendejouranten  ^  eingeführt,  beim  eintritt  des  directors 
oder  inspectors  in  die  classe  standen  die  sohttler  zur  begrttsznng  ihres 
vorgesetzten  in  militärischer  haltung,  die  bände  an  der  bosennaht 
(ruki  po  schwam),  auf  und  schrieen :  *wir  wünschen  gesundheit,  Ew. 
hochwohlgebcren.'^  der  classendejourant  trat  im  tactschritt  vor  den 
eintretenden  vorgesetzten  und  rapportierte:  'habe  die  ehre,  Ew. 
hochwohlgeboren  zu  rapportieren,  dasz  in  der  classe  laut  namen- 
rolle —  Schüler,  davon  —  präsent,  —  im  hospital  sind.'  darauf 
schwenkte  er  links  oder  rechts  um  und  marschierte  zu  seinem  platze, 
wenn  die  sohlüer  dem  direotor  oder  inspeotor  imcorridor  begegneten, 
mnsten  de  front  machen,  vm  theo,  frtthstflck,  mittag  und  abend* 
eesen  gieng  man  paarweise  im  sehritt,  dieser  militlrische  snschnitt 
Uess  deh  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bei  den  sOglingen  des  yierten 
gymnasiums  einführen,  woso,  meiner  ansieht  nach,  iwei  sOglinge 
8.  nnd  Seh.  ?iel  beitrugen,  die  ans  einem  cadettenoorps  gekommen, 

*  im  nusischen  annee>  und  civildionst  gibt  es  seit  Peter  dem  grossen 
14  nuifstiifen  (tsehiny).  beim  fibergang  von  dem  einen  dienst  in  den 
•ädern  wird  der  bisher  bekleidete  tschin  mit  dem  entsprechenden,  gleich* 
wertigen  des  neaen  dienstes  vertHUscht,  'ambenannt',  so  wird  ans  dem 
7n  militär-tschin  oberstlieufcenaut  der  7e  civil-tschin  hofrat. 

*  etwa  den  elafsenpfiisi,  freilich  nur  ffir  den  frontdienst  und  die 
marschfibangen ,  zu  vergleichen,  deschurny,  in  den  Ostseeproviuzen 
dejourant,  ist  der  wachthabende,  die  aufsieht  führende,  an  ort  und  stelle 
stete  vorhandene  officier,  beamte,  lehrer  usw.  des  tages,  officier  da 
jonr.  —  Bei  den  rassischen  gymnasien  hat  der  director  die  Tertretnng 
der  aostalt  nach  oben  nnd  aaszen,  der  inspcctor  die  Oberaufsicht  im 
innem,  in  der  regel  auch  die  leitong  der  peusion,  wenn  eine  solche  bei 
dem  gymuaaium  vorhanden  ist. 

*  der  milltllrische  gross:  'adrawie  sheh^esii  wyssokoblagoredlel' 
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sich  darauf  trefflich  verstanden,  bei  den  kameraden  beliebt  waren 
and  auf  sie  einen  guten  einflusz  ausübten.  S.  und  Sch.  waren  aus- 
gezeichnete ordunanzen  und  unterofficiere  (jefreitory),  welche  ihre 
abteilungen  bei  Spaziergängen  in  strammer  militärischer  Ordnung 
hielten. 

Obrigens  erttiekten  diese  manOyer  und  frontflbungen  nicht  die 
siinime  dee  henens  in  A,  J.  BeicbeL  er  stand  in  einem  sehr  hers- 
Uchen  yerbältnis  tu  seinen  oollegen  und  schttlem. 

Baron  A.  J.  Beiefael  fthrte  in  der  pension  des  vierten  gymna- 

siums  theaterauffübrungen  and  concerte  ein,  in  welchen  die  zOg- 
linge  spielten  und  die  ein  auserwShltes  publicum  ansogen;  er  richtete 
auch  eine  art  semesterprüfungen  ein,  zu  denen  er  die  professoren 

der  universitUt  einlud,  während  der  groszartigen  illumination  zu 
ehren  des  fünfundzwanzi^ijährigen  regierungsjubiläums  (1850)  des 
zaren  Nikolaj  Pawlowitsch  versammelte  sich  in  den  dacbzimmem 
des  hohen  gyranasialgebäudes  —  des  jetzigen  Rumjanzowschen 
museums  —  eine  grosze  gesellschaft  von  militär-  und  civilgeneralen, 
da  sich  von  dieser  höhe  aus  eine  prächtige  aussieht  auf  das  illumi- 
nierte Moskau  darbot,  nach  anordnung  de»  directors  empfiengen  die 
Utem  sCglinge  einen  jeden  gast  im  restibul  und  begleiteten  ihn 
nach  oben,  unter  der  menge  blitsender  ordenssteme  hob  sich  ein 
in  einen  schwarzen  rock  gehflllter  hagerer,  unansehnlicher  mann  mit 
langer  uase  ab,  auf  welchen  alle  Tomehmen  giste  mit  interesse 
sahen,  wfthrend  ihn  die  zOglinge  geradezu  mit  den  angen  ver- 
schlangen, das  war  der  berühmte  Verfasser  der  *toten  seelen' 
N.  W.  Gogol  (t  21  februar  1852).  ich  erinnere  mich  noch,  wie 
er,  ganz  versunken  in  den  reizenden  anblick  des  zu  seinen  füszen 
liegenden,  grandios  erleuchteten  'mütterchens  Moskau'  gedanken- 
ToU  ausriet":  'wie  erinnert  doch  dieser  anblick  an  die  ewige  stadt!* 
Einige  zeit  nach  dem  dienstantritt  unseres  neuen  directors  er- 
scholl wieder  das  gerächt:  der  curator  wird  kommen,  'nun',  sagten 
zu  mir  die  collegen,  'diesmal  wird  es  anders  gehen;  unser  jetziger 
director  ist  beim  curator  gut  angeschrieben ;  gebt  nur  acht,  der 
curator  wird  mit  allem  zufirieden  sein  und  wird  Sie  nicht  mehr  an- 
donnern.' 

Der  curator  kam,  besuchte  die  dassen  und  schlafsfile;  ich,  als 
dejourierender  aufseher,  begleitete  ihn  überall  bin  mit  dem  director 
und  inspector.  in  den  scblafsälen  hob  er  die  decken  auf,  besah  die 
laken  und  matratzen,  ob  alles  sauber  sei.  Hrefflich',  sagte  er  zum 
director,  'alles  sauber,  gut,  in  Ordnung.'  mit  einem  ruck  wandte  er 
sich  nach  meiner  seite  und  schrie  grimmig:  'und  was  war  in  Ihrem 
Institute?  sLbiiiiitz,  un^aubeikeit,  dreck.'  neben  mir  stand  der 
Ökonom  der  pension ,  der  auch  im  adelsinstitute  dasselbe  amt  be- 
kleidet hatte,  in  dem  naiven  glauben,  dasz  der  curator  sich  an  ihn 
wende,  trat  ich  etwas  zurück,  'wohin V  sagte  der  curator,  *ich 
spreche  mit  Ihnen ,  Sie  haben  hier  allen  dreck  eingeführt  und  ge- 
duldet* und  in  der  tonart  gieng  es  weiter,  da  fielen  grimmige  worte. 


Digitized  by  Google 


Bilder  aas  dem  russiicheo  gynmaaiallebeu  vor  Tierzig  jähren.  25 

ich  stand  da,  in  ehrerbietiger  haltung  und  hörte  zu  .  .  .  endlich, 
nachdem  er  seine  zomesscbale  Uber  mich  ergossen,  fieng  der  curator 
wieder  an  die  jetzige  Ordnung  zu  loben  und  dem  director  dafür  za 
danken. 

Nach  diesem  scliwereii  donnerwetter  wandte  ieh  mich,  sohald 
der  emtor  abge&hren  war,  an  den  direetor  mit  der  bitte,  dem 
enrator  des  lehrbezirkes  TonuBtellen,  daes  er  mich  edbon  sweimal 

Ofientlicb  ausgescbolten  habe  in  der  irrtümlichen  Voraussetzung,  ich 
sei  ein  früherer  angestellter  des  adelsinatitatB,  während  ich  doch  an 
demselben  gar  nicht  gedient  und  erst  im  gjmnasinm  selbst  meinen 
dienst  angetreten  hatte.  A.  J.  Reichel  antwortete  mir:  'beruhigen 
Sie  sich,  morgen  werde  ich  die  Vorstellung  machen  und  hoffe,  dasz 
Wladimir  Iwanowitsch  (die  Russen  sprechen  von  abwesenden  häufig 
nur  mit  namen  und  Vatersnamen,  ohne  familiennamen)  Sie  nicht 
mehr  schelten  wird.' 

Nach  einer  vroche  kam  der  curator  des  lehrbezirks  von  neuem 
am  tage  meiner  dejonr  und,  da  er  mieh  erblickte,  sagte  er  lilchelnd: 
*f)Üiren  Sie  mich  in  Ihr  gjomaeinm.*  damit  schlosB  mein  dienst- 
liebes  nngemach  im  fierten  gymnasinm.  —  Eid  snfiidl,  der  an  and 
für  sich  nnbedentend  war,  wandte  anf  mich  die  besonders  wohl- 
wollende anfmerksamkeit  des  eorators.  einmal  mit  meinen  Zöglingen 
von  einem  weiten  Spaziergange  auszerhalb  der  stadt  zurückkehrend, 
liesz  ieh  sie  auf  dem  boolevard  des  Petrowsk^  park'  in  reih  und  glied 
treten  und  wie  in  der  stadt  im  schritt  marschieren,  da  ich  eine 
groBze  zahl  von  Zöglingen  bei  mir  hatte,  so  schlugen  die  schüler  S. 
und  Sch.  vor,  sie  in  zwei  abteilungen  zu  trennen:  die  eine,  vom, 
führte  Sch.,  die  andere  8.,  bei  dieser  letztern  war  auch  ich.  mit 
einem  mal  hören  wir:  'wir  wünschen  gesundheit,  Ew.  excellenz.' 
'wahrscheinlich  ist  ihnen  der  curator  begegnet',  meinten  die  jungen 
unserer  abteilung;  traten  stramm  auf  und  setzten  sich  in  positur . . . 
da  kam  der  enrator  in  einer  equipage  gefahren,  anf  das  commsndo 
▼on  B.  machten  die  schlller  in  swei  gliedern  front  gegen  den  enrator. 
er  befidil  dem  kutscher  za  halten.  *gaten  tag,  kinder!*  —  *wir 
wUnsehen  gesondheit,  Sw.  excellent.*  der  curator  rief  mich  zu  sich 
heran,  fragte,  woher  wir  kommen,  mit  wem  die  erste  abteilung  gehe, 
nnd  nickte  den  schUlem  freundlich  zu.  gewis  hatten  mich  der  mir 
sehr  wohlwollende  N.  M.  Konschin,  mit  dem  ich  schon  in  Twer  an 
der  ausgäbe  des  Domostroj  des  popen  Silvester  p:earbeitet  hatte,  und 
baron  A.  J.  Reichel  beim  curator  gut  empfohlen,  aber  ich  glaube, 
dasz  auch  dieser  Vorfall  nicht  wenig  zu  meinem  avancement  bei- 
trug, zum  avancement  gratulierte  mir  der  curator  auf  militärische 
weise. 

In  Moskau  war  zu  jener  zeit  (1852)  eine  interessante  landwirt- 
schaftliche ausstellung  in  der  Manage. 


*  ein  vielbesuchter  park  mit  kaiserlichem  schlosz  einige  werst  (kilo- 
meter)  Tor  Hodtau. 
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Wir  fttbrten  miBere  sohOler  dahin,  wir  kunen  in  die  Manage, 
hflbBch  ordentUdi  paarweise,  nnd  besahen  uns  alles,  auf  einmal  ent- 
steht ein  geflOster:  ^der  oorater,  der  onrator!*  die  schttler  stellten 
sieh  in  positnr.  der  cnrator  kam  an  nns  Yinrhei,  drdokte  mir  die 
band  and  sagte:  'guten  morgen»  inspeotorl'  die  schuler  und  ieh 
glaubten,  er  habe  mich  für  unsern  inspector  W.  W.  Awilow  ge- 
halten, obgleich  es  schwer  hielt,  uns  beide  zn  verwechseln,  als  wir 
ans  der  Manöge  herauskamen,  sah  ich  unsern  director  auf  dem 
trottoir  einhergehen,  wahrscheinlich  aufmerksam  geworden  durch 
den  tactschritt  unserer  schüler,  sah  er  auf  und  winkte  mich  zu  sich, 
ich  erzählte  ihm  unsere  begegnung  mit  dem  curator  und  fügte  hinzu: 
'wahrscheinlich  bat  der  herr  curator  mich  für  den  inspector  gehalten 
und  mich  mit  W.  W.  Awilow  verwechselt.'  —  'Nein',  sagte  mit  trau- 
riger miene  baren  Beichel,  'er  hat  Sie  nicht  yerwechselt,  sondern 
I^en  gratuliert  Wladimir  Iwanowitseh  will  mieb  Ihrer  bmnben, 
er  will  Sie  irgendwo  anm  inspector  machen  und  bittot  Sie  morgen 
zn  sidi,  um  Ihnen  seinen  entschluss  mitzuteilen,  mir  fUlt  es  so 
schwer,  mich  von  Ihnen  zu  trennen,  —  Sie  sind  mir  eine  grosze 
hilfe  gewesen,  aber  da  ist  nichts  zu  machen.' 

Am  andern  tage ,  am  6  october,  erschien  ich  beim  curator.  er 
empfieng  mich  sehr  freundlich. 

'Ich  habe  Sie  zum  inspector  ausersehen,  ich  habe  dem  director 
in  Smolensk,  Pbilosophow,  versprochen,  ihm  einen  guten  inspector 
zu  geben,  und  wünsche,  dasz  Sie  dorthin  gehen,  aber  der  director 
von  Jaroslaw,  Konschin ,  bittet  mich  auch,  Sie  ihm  als  inspector  zu 
geben,  ich  überlasse  Ihnen  die  wähl,  obgleich  ich  Sie  lieber  als  in- 
spector am  gymnasium  von  Smolensk  sähe,  überlegen  Sie  sich  die 
Sache  und  sagen  Sie  mir,  wohin  Sie  wollen. 

Ich  kannte  K.  IL  Konschin  ganz  gut  und  würde  gern  unter 
ihm  gedient  haben,  aber  ich  wüste  auch,  dasz  mit  meiner  emennung 
nach  Jaroslaw  der  dortige  inspector,  mein  froherer  lehrer,  seine 
stelle  verlieren  wflrde,  und  antwortete  daher,  ohne  mich  Inge  zu 
besinnen : 

'Ich  werde  nach  Smolensk  gehen,  enteprechend  dem  wünsche 

£w.  excellenz.' 

'Sehr  angenehm,  heute  wird  Ihre  ernennung  ausgefertigt, 
machen  Sie  sich  auf  den  weg;  der  dortige  director  hat  einen  ener- 
gischen und  zuverlässigen  inspector  dringend  nötig.' 

Der  curator  drückte  mir  kräftig  die  band  und  entliesz  mich. 

Am  letzten  äonntag  vor  meinem  wegzuge  aus  Moskau  wurde 
ganz  unerwartet  itlr  mich  in  der  gymnasialkirche  nach  der  messe 
auf  anordnung  des  directors  ein  gebet  für  meine  glfickliche  reise  ab- 
gehalten. A.  J.  Beichel  nnd  die  zOglinge  ▼erabflchiedeten  sich  mit 
warmer  herzlichkeit  von  mir.  so  war  denn  oflbnbar  A.  J.  Beichels 
herz  noch  nicht  ganz  in  militärischer  disciplin  Yerkn0chert,  sondern 
warm  und  treu  geblieben. 

Ein  ebenso  gutsa  nnd  treues  herz  fand  ich  auch  bei  dem  zweiton 
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director,  der  eben&lls  aus  dem  olücierätand  ins  lehrfach  über- 
gegangen war,  bei  dem  direetor  des  gjrmnasiams  in  Smolensk, 
M.  A.  Pliilosophow.  mit  besonderem  vergnügen  erinnere  ich  mieb 
des  leider  nnr  knnen,  gemeinscbeftUcben  dienetes  mit  ihm:  er  be- 
handelte mich  sehlicht,  ehrlidi,  frenndlich. 

Ich  halte  es  fQr  angebracht,  hier  einige  bemerkongen  in  betreff 
des  Vorwurfs  einzuscbditen,  den  man  W.  I.  Nasimow  als  oorator 
des  lehrbezirks  häufig  machte,  dasz  er  nSmlich  seine  gymnasial- 
directoren  ^=0  hiiufig  aus  dem  officierstande  geholt  habe.  *er  ist 
selbst  ein  burbon,  uml  wJihlt  darum  auch  burbone.'  es  war  sogar 
in  jener  zeit  unter  der  pädagogischen  weit  Moskaus  eine  redensurt 
aufgekommen:  Mirectores  nascuntur,  inspectores  fiunt.'  aber  wie 
ich  mich  aus  den  beispielen  von  baron  Reichel  und  Philosophow 
Uberzeugte,  wählte  W.  I.  Nasimow  zu  directoren  ehrliche,  herzliche 
und  gewissenhafte  minner,  welche  mit  erfolg  als  Vorsteher  von 
sdinluistalten  wirkten;  anraerdem  werden  wir  spiter  sehen,  dasz 
er  anöh  inspectoren  sn  directoren  machte,  obiger  vorwarf  ist  also 
nnbegrttndet.  beim  Smolenskischen  gymnasinm  war  eine  adlige 
pennon  und  infolge  dessen  anch  ein  ehrenonrator^  der  vom  adel 
auf  eine  bestimmte  anzahl  von  jähren  gewählt  wurde,  manche  ehren- 
coratoren  thaten  gar  nichts  und  erschienen  nur  bei  feierlichen  an- 
iSssen,  so  dasz  die  pensionszöglinge ,  wenn  sie  in  der  aula  einen 
fremden  herrn  in  directorenuniform*  sahen,  erstaunt  fragten:  'wer 
ist  dasV  andere  bescliriinkten  ihre  thätigkeit  darauf,  den  schUlern 
aufmerksamkeiten  zu  erweisen ,  indem  sie  ihnen  confect  schickten, 
Weihnachtsbäume  aufbauten  u.  dergl.  es  gab  aber  auch  solche, 
welche  die  erste  rolle  spielen  wollten,  die  rolle  eines  vorgesetzteUi 


^  der  ehrencurator  (potschetny  popetschitel)  war  und  ist  noch  heut- 
zutage der  Vertreter  der  eine  lebranstalt  materiell  unterbauenden  oder 
ftrAmidea  stlndltehen  oder  stftdtisdiaii  eorporatlon  (add,  landschafts- 
Tertamrolnng ,  ntadtverwaltnng)  mit  ebrensitz  und  stimme  in  der  con- 
ferenz  (dem  ''pädagogischen  conseil*)  in  allen  fragen,  besondera  aber  in 
wirtschaftlichen,  welche  vor  das  'wirtschaftliche  comit^'  —  direetor, 
impeetor  und  drei  lehrer  »  eompetieren.  er  wird  auf  drei  jähre  ge- 
wählt, allerhöchst  bestätigt,  steht  mit  dem  direetor  im  gleichen,  fünften, 
rang  (Staatsrat  —  hochgeboren),  hat  zu  sorgen  für  den  regelmäszigen 
eingang  der  Subventionen  und  das  materielle  Wohlergehen  der  lehr- 
anttalt,  darf  swar  sieht  direct  in  den  gang  der  verwaltang  eingnTeilSBii, 
aber  schriftlich  oder  mündlich  an  den  direetor,  die  conferenz,  das  wirt- 
schaftliche comite,  den  curntor  des  lehrbezirks  anträge  und  vorschlage 
im  interesse  der  lebraut>talt  einbringen,  er  hat  auch  das  recht  der 
eontrolle  Uber  sweekeatsi»eeheode  verwendmig  der  sohveatloBea  tmd  die 
Irachfühmng.  der  ehrenewator  ist  also  vorwiegend  eine  reprisentatfons- 
figor  und  finanzgrösze. 

*  in  Ruszliind  tragen  Professoren  und  Studenten,  directoren,  in- 
spectoren, lebrer,  anfseher  and  schöler  in  allen  öffentlichen  höheren 
nnd  mittleren  lehranstalten  uniform  ('raundir'),  und  zwar  die  directoren 
im  5n,  die  inspectoren  im  6n,  die  lebrer  im  8n  rang,  d.  h.  Staatsrat, 
coUegienrat,  collegienassessor.  jeder  tschin  bat  eine  eigne  goldstickerei 
am  luragen  nnd  Mrmelanfsehlag. 
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welcht'm  an  den  hohen  feiertagen  (zu  neujuhr  und  ostem)  director, 
inspector  und  lebrer  in  uniform  ihre  aufwartung  machen  sollton. 
aie  mischten  sich  in  alles,  erteilten  den  lehrern  und  aafoehem  grobe 
Terweise  nnd,  wenn  es  sieh  so  machte,  wohl  ancfa  dem  director,  znr 
zahl  solcher  ehrencnratoren  gehörte  auch  der  Smolenskisebe,  graf  B. 
nnter  dem  frühem  director,  welcher  am  tnmke*  litt  nnd  das  gymna- 
sium  gar  nicht  besuchte,  nnd  dem  frühem  inspector,  der  ein  leiden- 
schaftlicher kartenspieler  war  und  seine  nftchto  im  club  zubrachte, 
hatte  sich  graf  B.  daran  gewöhnt,  im  gymnasium  nach  seinem  gut- 
dünken  zu  schalten  und  zu  walten,  donnerte  alle  an,  drohte  den 
lehrern:  'ich  werde  Sie  wegjagen,  ich  brauche  nur  dem  curator 
des  lehrbezirks  ein  wörtchen  /.u  sagen*  —  kurz,  er  war  der  unum- 
schränkte gebieter  des  p'ymnasiums. 

Der  neue  director,  Philosopbow,  war  zum  glück  ein  alter  kamerad 
des  grafen  vom  cadettencorpö  her  und  sie  duzten  sich,  als  alten 
kameraden  hatte  ihn  der  im  grnnde  gutmQtige,  nur  äusserst  ehr- 
süchtige und  tactlose  graf  mit  offenen  armen  aufgenommen,  mich 
empfieng  er  ebenfalls  zuvorkommend,  —  er  hatte  mich  kennen  ge- 
lernt, als  ich  vor  sechs  jähren  lehrer  der  griechisdien  spräche  am 
Smolensker  gymnasium  gewesen  war.  und  so  bildeten  wir  einsiem- 
licb  harmonisches  trio.  um  seinem  alten  kameraden  nicht  su  nahe 
zu  treten ,  mischte  sich  der  ehrencurator  nicht  mehr  so  angelegent- 
lich in  seine  geschUfte,  wenn  er  ihm  auch  zuweilen  ^iiie  ratschläge 
gab:  'den  lehrer  G.,  bruder,  iiiuszt  Du  unbedingt  fortjagen;  er  ist 
ein  fürchterlicher  säufer;  sieh  nur,  er  hat  ja  vom  trinken  schon  eine 
ganz  rote  nase.'  in  Wirklichkeit  aber  trank  G.  nur  thee  mit  ein- 
gemachtemnahm  weder  schnaps  noch  wein  in  den  mund,  hatte 
aber  ein  sonderbares  ausäehen :  er  war  plump,  hatte  ein  gesiebt  voll 
finnen,  mit  einer  blau-roten  nase,  war  dabei  jedoch  ein  guter,  fröh- 
licher, herzlicher  mensch  nnd  ein  kenntnisreiäier,  eifriger  und  ener- 
gischer lehrer.  auf  solche  ratschlltge  antwortete  der  director:  *nur 
,  geduld,  bruder,  wir  werden  schon  sehen'  —  und  graf  B.  beruhigte 
sich,  so  gieng  alles  in  der  ersten  zeit  friedlich  nnd  glatt. 

Im  auftrage  des  directors  reiste  ich  im  ersten  Jahre  meines 
dienstes  als  inspector  nach  Moskau,  um  einkänfe  für  die  pension  zu 
machen  und  dem  curator  über  einige  angelegenheiten  bericht  zu  er- 
statten, dabei  konnte  ich  W.  I.  Na^iraow  noch  besser  kennen  lernen, 
er  nahm  mich  äuszerst  freundlich  auf,  küszte  mich,  hörte  mich  auf- 
merksam an ;  etwas  überraschte  mich  bei  dieser  gelegenbeit.  im 
eifer  des  gesprSchs  hatte  ich  ihn  einmal  aus  versehen  nicht  'Ew. 
excellenz'  tituliert,  sondern  einfach  Wladomir  Iwanowitsch  genannt, 
wie  wir  den  curator  gewöhnlich  nannten,  wenn  ich  mit  dem  director 
Phüosophow  TOn  ihm  sprach,  und  wie  gross  war  meine  flberrasohung  I 


*  im  rassischen  *aapoj',  periodiBcher  suff,  eine  leider  gottes  auch 
heutsntoge  noeh  TielTerbreitote  krankheil. 

'®  «tschi^  8  wareqjem*  d.  i.  thee  mit  eingekochten  frfiehten. 
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Wladomir  Iwüiowitseh  aali  mich  an  nnd  raebte  mir  mit  Mftigem 
drofike  seine  band,  war  das  Hiebt  benlicbkeit?  ** 

Leider  datierte  der  friede  im  Smolensker  gymnasinm  niebt 
lange,  es  war  irgend  etwas  Torgefallen  twiscben  der  fraa  des  ehren- 
carators  nnd  derjenigen  unseres  directors.  einst,  an  einem  schönen 
moigen  gebe  ich  mit  dem  director  in  die  pension  —  von  dort  fährt 
eben  der  ehrencantor  ab  und  fährt  mit  abgewandtem  gesiebte  an  ans 
vorbei. 

*Was  hat  da^  zu  bedeuten,  Michail  Alexandrowitsch*  —  fragte  ich. 

'Ich  weisz  nicht,  doch  ist  klar,  dasz  B.  uns  mit  absieht  den 
rücken  gekehrt  hat.  seit  einiger  zeit  be^ucbt  er  mich  auch  nicht 
mehr,  während  er  früher  jeden  tag  angefahren  kam.' 

Bine  wocbe  später  erhielt  der  director  vom  curator  des  lebr- 
besirks  eine  anfrage  aof  gnmd  einer  dnrcb  den  ebrancorator  ein- 
gesandten anaeige  über  nnordnnngen  in  gymnasinm  nnd  pension« 
damit  fieng  es  an.  es  erfolgte  dennneiation  auf  dennnciation.  der 
ebrencnrator  dennnderte:  der  director  Pbilosopbow  tbne  rein  gar 
niebts;  wenn  nicht  der  sehr  tbätige  inspector  da  wäre,  so  wären 
gymnasinm  nnd  pendon  eebon  längst  in  gänzlichen  verfall  (^reraten; 
aber  der  inspector  könne  nicht  viei  machen,  ihm  seien  dorcb  den 
director  die  bände  gebunden. 

Gleichzeitig  mit  diesen  denunciationen  des  ehrencurators  trat 
bei  mir  ein  bekannter  edelmaun  auf,  der  in  nahen  beziehungen  zu 
graf  B.  stand,  und  bemühte  sich,  mich  gecren  den  director  aufzu- 
hetzen, indem  er  mir  unter  anderm  mitteilte,  wie  haszlicb  sich 
Philosophow  über  mich  äuszere  und  wie  vorteilhaft  graf  B.  von  mir 
s|Nreebe.  diese  elende  inirigne  empOrte  mich,  bis  dabin  hatte  ich 
mich  nentral  verhalten,  jetst  trat  ich  offen  auf  die  seite  des  directors. 
ich  wandte  mich  an  den  adelsmanchali**,  fOrst  H.  W.  Dmskg-8oko- 
linslqj,  und  bat  ihn,  mir  offen  sn  sagen,  ob  er  mit  dem  gymnasium 
nnd  der  pension  sufrieden  sei.  der  fürst  antwortete  mir:  'ich  bin 
sehr  zufrieden  und  will  auch  meinen  dohn  in  Ihre  pension  geben«' 
da  erzählte  ich  ihm  von  dem  Verhältnis  des  ehrencurators  zum 
director  und  bat  ihn,  wenn  er  es  für  thunlich  nnd  recht  h:ilte  ,  als 
adelsmarschall  dem  director  einen  brief  zu  schreiben  und  ihm  darin 
seine  Zufriedenheit  über  die  leitung  der  adeUpension  beim  gym- 
nasium auszusprechen,  der  fürst  M.  W.  Druzkij-Sokolinskij  erklärte 
sich  dazu  bereit  und  übersandte  wirklich  am  tage  darauf  dem  director 
ein  schreiben,  in  welchem  er  ihm  im  namen  der  adeligen  eitern  für 
die  ansgezeichnete  leitung  der  pension  dankte,  dieses  schreiben, 
das  mit  den  denunciationen  des  ebrenenrators  in  so  grellem  wider- 


die  berellebkelt,  über  welche  Behestakow  ee  eiiteQckt  ist,  lässt 

sich  für  einen  nichtkenncr  Her  russist  heri  spräche  und  ihrer  feinen  ab- 
Btafungen  im  ^el  ram  he  von  ynrnnmen,  Vatersnamen,  famUieooainen, 
amtstitel  oder  tächiutitulatur,  schwer  nachemptiuden. 

'*  priddent  der  edalleate  eines  goavernements  ia  ihrer  ständischen 
versassailang. 
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sprucbe  stand,  schickte  der  diractor  im  original  dem  enrator  dee 
lelurbcsirks  ein.  ansserdem  fieng  ich  an,  Oitetlieh  in  der  gesell- 
sohaft  Yon  dem  TOigehen  des  ehrancnratora  an  sprechen. 

Hierdnreh  erbost,  Knderte  graf  B.  seine  taktik.  Jetit  dennn- 

eierte  er  vorzugsweise  mich  bei  dem  enrator  des  lehrbezirks.  er  be- 
richtete, dasz  der  inspector  den  director  gans  in  seine  hand  be- 
kommen habe  und  in  dem  gymnasinm  wie  in  der  pension  unordnusg 
hersche :  so  habe  er,  der  ehrencurator,  bei  einem  nächtlichen  besuch 
der  pentsion  am  so  und  so  vielten  viele  Unordnungen  vorgefunden, 
der  dejourierende  aufaeber  habe  sogar  geschlafen,  infolge  dieses 
berichtes  schickte  der  curator  des  lehrbezirks  ein  schreiben,  in  wel- 
chem er  dem  director  eine  bemerkung  und  dem  inspector  einen 
strengen  verweis  fUr  die  von  dem  ehrencurator  in  der  pension  vor- 
gefundenen Unordnungen  erteilte* 

Wie  sehr  sich  nun  andh  der  edle  M.  A.  Philosophow  strftubtst 
mir  dieses  schriftstllok  sn  seigen,  so  sah  ich  doch  aus  seiner  yer- 
legenheit,  dass  er  etwas  tot  mir  yerberge  und  firagte  ihn  geradeau: 
'ist  nicht  ein  verweis  fllr  mich  Tom  enrator  des  lehrbesirks  einge- 
laufen?' "woher  wissen  Sie  denn  das'*,  fragte  verwundert  der 
director.  'ich  habe  einen  tranm  gehabt,  in  welchem  ich  ein  schreiben 
des  curators  mit  einem  strengen  verweis  für  mich  gelesen  habe.' 
in  der  that  hatte  ich  einen  solchen  träum  gehabt,  wahrscheinlich 
weil  ich  Unannehmlichkeiten  erwartete,  auf  grund  dieses  curatori- 
schen  Schreibens  reichte  ich  nun  eine  Vorstellung  ein,  in  welcher 
ich  auseinandersetzte,  dasz  der  ehrencurator  bei  seinem  nächtlichen 
besuche  in  der  pension  absolut  keine  Unordnungen  vorgefunden 
habe,  was  schon  daraus  hervorgehe,  dasz  er  in  seinem  berichte  keine 
solchen  namhaft  gemaeht  habe,  und  dasz  die  aufbeher  nicht  dasn 
yeipfliohtet  seien,  nicht  sn  schlafen,  darauf  erklSrte  ich,  dass  bei 
diesem  seinem  nüchtlichen  besuch  der  ehrencurator  selbst  Unordnung 
in  der  pension  angerichtet  habe ,  da  er  den  aufseber  gescholten  and 
angeschrieen  und  durch  sein  geschrei  die  xOglinge  anzweckt  und 
erschreckt  habe,  endlich  dasz  ach  über  diesen  von  dem  ehrencurator 
verursachten  l&rm  noch  an  demselben  tage  dem  director  bericht  er- 
stattet habe. 

Die  häufigen  denunciationen  des  grafen  B.  veranlaszten  den 
curator  des  lehrbezirks  seine  revisionsreise  nach  Smolensk  zu  be- 
schleunigen; er  hatte  mir  seinen  besuch  in  aussieht  gestellt,  aU  ich 
das  letzte  mal  in  Moskau  mich  von  ihm  verabschiedet  hatte. 

Die  künde  von  der  revisionsfahrt  des  curators  des  lehrbezirks 
verbreitete,  soviel  ich  mich  entsinne,  der  ehrenonrator.  diese  künde 
jagte  dem  lehrerooUegium  einen  ordentlichen  schreck  ein:  man 
fnrchtete  den  emflnss  des  grafen  B.,  der  schon  manchem  mit  dem 
wegjagen  gedroht  hatte,  wenn  er  erst  einmal  den  curator  des  lehr^ 
besirl»  su  sprechen  bekomme,  mir  steht  noch  eine  komische  scene 
vor  äugen,  bei  der  ich  augenzcugc  gewesen  bin.  ich  komme  in  das 
lehrersimmer  und  sehe:  da  steht  der  lehrer  G.,  derselbe,  deasen  ent- 
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lassuBg  graf  B.  gewttnscht  hatte,  vor  dem  spiegel,  scbQttelt  vor- 
wiir&TOll  den  köpf  und  sagt:  *ach,  du  fratM,  frais«!  tieli'l  nnn 
kommt  Wladimir  Iwanowitsä  Natlmow,  wird  dich  sehen  und  sagen: 
fort  mit  dieser  rotnasigen,  finnigen  fratae,  —  es  ist  ja  Uar,  dasa  er 
«in  erBS&afer  ist.' 

Der  curator  des  lehrbesirks  kam  in  Smolensk  an.  wir  begaben 
uns  mit  dem  director  zu  ihm.  wir  wurden  angemeldet  und  warteten 
im  saal.  da  tritt  der  curator  heraus ,  geht  zum  director,  begrtiszt 
sich  mit  ihm  und  führt  ihn  in  das  cabinet.  nach  mir  sah  er  nicht 
einmal  hin,  als  ob  an  meiner  stelle  ein  schatten  dagestanden  hätte, 
nach  zehn  minuten,  nachdem  er  wahrscheinlich  mit  dem  director 
über  mich  gesprochen  hatte,  kam  der  curator  wieder  heraus,  drückt 
mir  freundlich  die  band,  küszt  und  fordert  mich  auch  auf  in  das 
cabinet  zu  treten,  hier  hielten  wir  uns  nicht  lange  auf.  'ich  werde 
gleich  SU  Ihnen  in  die  pension  kommen*  —  sagte  er. 

Der  curator  rcTidierte  das  gymnasimn  mit  der  adelspension 
drei  volle  tage,  unmittelbar  vor  seiner  anfiüirt  vor  dem  gymnasial* 
gebftude,  in  dem  sich  aueh  die  pension  beftnd,  erschien  auch  der 
ehrencorator. 

In  der  pension  besichtigte  der  curator  des  lehrbezirks  alles: 
betten,  matratzen,  bett-  und  leibwäsche,  kleider,  die  schränke  der 
Schüler,  ihre  bücher  und  hefte  und  lobte  alles-  der  ehrencm*ator 
wandte  sich  an  ihn  mit  der  frage :  'ist  es  Ew.  excellenz  gefällig,  das 
krankenbaus  "  zu  besichtigen?'  das  krankenbaus  war  äuszerst  eng  im 
flügel  untergebracht,  der  curator  des  lehrbezirks  begab  sich  dort- 
hin, besichtigte  alles  und  wiederholte  dabei  einigemal:  'überall  in 
der  pension  herscht  eine  musterhafte  Ordnung  und  Sauberkeit;  nur 
hier  ist  es  eng,  daran  ist  aber  nicht  die  schnlobrigkeit,  sondern  der 
adel  schuld.' 

Dasselbe  fimd  auch  statt  hei  besichtigung  des  gymnasiums. 
der  curator  besuchte  die  classen,  wohnte  dem  Unterricht  bei,  hOrte 
die  antworten  der  schfller  an.  dem  lehrer  Q.  drttckte  er  nach  der 

stunde  und  infolge  meiner  recommendation  die  band  mit  dem  werte: 
'ich  danke*,  nach  beendigung  der  revision  lobte  er  im  conferenz- 

zimmer,  in  gegenwart  des  ehrencurators  alles  und  alle,  sprach  dem 
director  und  inspector  seinen  dank  aus  für  das  gute,  frohe  und 
muntere  aussehen  der  zöglinge,  ihre  haltung,  ihre  leistungen  und 
ihre  Ordnung,  'die  Sauberkeit  ist  überall  mustergültig*,  —  sagte  er 
am  ende  seiner  rede  und  dabei  hob  er  den  zipfel  der  grünen  tisch- 
decke  etwas  in  die  höhe,  wahrscheinlich  um  auch  hier  die  Sauberkeit 
herausstreichen  zu  können ;  fuhr  aber  mit  der  band  in  den  staub, 
wischte  sie  rasch  am  ftttter  seiner  uniform  ab,  liesz  die  decke  wieder 


*'  'bei  der  pension  befindet  sich  unter  der  leitnng  des  Schularztes 
ein  krankenbaus  (Boljniza),  bei  welchem  ein  feldscherer  mietweiae 
(d.  h.  sieht  etetoUUzig)  angestellt  ist.»  %  109  des  gymnasial •Ustav» 
vom  1  jnli  1871. 
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fallen  und  fuhr  von  neuem  fort,  die  äugen  starr  anf  den  ehrencurator 
geriebtet;  ^ja,  die  disciplin,  die  Ordnung  und  Sauberkeit  überall  sind 
mustergültig,  ich  danke  von  herzen*  und  drückte  dem  director  die 
hand.  der  ehrencurator  krümmte  sich  wie  ein  igel,  es  war  ihm 
augenscheinlich  gar  niebt  behaglich  m,  mute. 

Am  abend  vor  seiner  abfahrt  ans  Smolensk  Ind  der  enrator 
des  lehrbesirks  den  dünector  nnd  mich  snm  thee  zn  sich  ein.  naoh 
dem  thee  erztthlte  er  uns,  wie  er  den  ehrenonrator  habe  ablaufen 
lassen. 

'Denken  Sie  sich,  er  erschien  gestern  abend  mit  einer  denun- 
ciation  gegen  Sie,  herr  inspector.  wissen  Sie  aach,  dasz  Sie  eigent- 
lich ein  cri min al Verbrecher  sind,  den  man  nach  Sibirien  schicken 
musz.  Sie  haben  ja  hier  eine  geheime  gesellschaft  tjegründet.*  —  unter 
wem  denn?  —  'unter  den  Schülern,  unter  kindern.  das  hat  mir  Ihr 
ehrencurator  berichtet,  ich  hörte  ihn  an,  äuszerlich  ganz  gelassen, 
obgleich  diese  Gemeinheit  mein  bliit  in  wallung  brachte,  warte 
nur,  mein  täubchen  (golubtschik),  dachte  ich,  dich  werde  ich  schon 
kriegen,  wissen  Sie ,  graf ,  sage  ich  zu  ihm ,  Ihre  mitteilung  ist  mir 
Snsserst  wichtig,  haben  Sie  die  gute,  alles,  was  Sie  mir  enShlt 
haben,  niedersoschreiben  und  mir  morgen  suzustellen.  heute  frtth 
erscheint  nun  mein  tftnbchen  mit  dem  sehriftstAck,  ich  5fine  es, 
durchfliege  es  und  sehe  wörtlich  dasselbe ,  was  er  mir  gestern  er- 
sfthlt  hatte,  da  fiel  ich  nun  ttber  ihn  her  nnd  machte  ihn  herunter 
wie  einen  Soldaten.  '*  er  wollte  mir  gegenüber  den  grafen  heraus- 
kehren. 'Ew.  eicellenz*,  sagte  er,  die  hand  an  das  obr  lerrenrl ,  Mch 
bin  etwas  harthörig,  bitte  noch  etwas  lauter!*  da  kam  er  aber  schön 
an.  'wa^!*  schrie  ich,  'schweigen  Sie,  bände  an  die  hosennaht!  ich 
spreche  mit  Ihnen  als  generaladjutant  meines  allergnädigsten  herrn 
und  kaisers.'  nun,  da  nahm  ich  mir  den  mann  auf  meine  weise  ins 
gebet,  aber,  sagen  Sie  selbst,  ich  bitte  Sie,  erst  eine  so  gemeine 
Verleumdung  und  dann  will  er  noch  den  barthörigen  spielen,  er 
wird  an  mich  denken.' 

Dann  wandte  sich  W.  J.  an  mich  mit  der  finge: 

Nun,  wie  leben  Sie  hier?  sind  Sie  lufiieden  mit  Direr  Stellung? 

'Nein ,  Ew.  excellens,  gar  nicht.' 

Warum  denn? 

'Wie  sollte  ich  zufrieden  sein?  solange  ich  lehrer  war,  habe 

ich  von  einem  verweis  oder  einer  bemerknng  oder  auch  nur  von 
einem  unfreundlichen  blick  meiner  unmittelbaren  vorgesetzten  nichts 
zu  sehen  oder  zu  hören  bekommen,  aber  beim  ersten  schritte,  den 
ich  in  meiner  höhern  Stellung  thue,  hatte  ich  das  unglUck  einen 
schritt lichtn,  strengen  verweis  zu  erhalten.' 

Von  wem  denn  ? 

'Von  Ihrer  excellenz.' 

Wosn  legen  Sie  denn  ein  so  grosses  gewicht  auf  mem  schreiben? 


'po  wfltjennoDa*  naeh  soldatenart. 
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spucken'*  Sie  doch  darauf!  —  Sie  wissen  ja,  wie  ich  Sie  liebe  und 
achte,  nun,  sind  Sie  jetzt  zufrieden? 

laicht  ganz,  Sw.  excellensl' 

WsB  wollen  Sie  denn  noch? 

*Ich  hatte  das  nnglOek,  einen  schriftliehen  yerweis  zn  er- 
halten.' 

Ah,  ieh  verstehe  I  morgen  soll  Michael  Alexandrowitech  ein 
fichreiben  von  mir  erhalten.  Bind  Sie  jetzt  zufrieden? 

*Mir  erübrigt  nur,  Ew.  excellenz  für  Ihre  sduneichelhafte,  mir 
höchst  wertvolle  aufmerksamkeit  zu  danken.* 

Ich  hatte  die  gröste  lust  diesen  strenj^en,  harten  chef  zu  küssen: 
80  einfach  und  herzlich  klangen  seine  worte;  so  mild  und  freundlich 
waren  -ein»!  ^üge. 

Am  andern  tage,  am  9  november  1853,  lief  an  die  adresse  des 
directors  folgendes  schreiben  des  curators  des  lebrbezirkes  unter 
mr.  510  ein: 

'Bei  meiner  reviaion  des  hiesigen  gonTemementsgymnasinnis  und 
der  damit  Terbondenen  adligen  pension ,  welche  wegen  unbequem« 

lichkeit  nnd  baufälligkeit  des  frühem  quartiers  im  gymnasialgebftude 
untergebracht  ist,  habe  ich  folgende  Wahrnehmungen  gemadit: 

'Trotz  des  engen  raumes  herscht  in  der  anstatt  eine  muster- 
hafte Ordnung  und  Sauberkeit,  die  schUler  haben  einen  muntern, 
frischen  blick  und  ihre  antworten  zeugen  von  Ungezwungenheit  und 
gewandtheit;  sie  sind  in  klei<iung  und  nahrung  gut  gehalten;  auszer- 
dem  war  es  mir  eine  freude  ihre  reinlichkeit  zu  bemerken,  welche 
ja  immer  die  physische  gesundheit  der  kinder  fördert,  was  ihre 
wisseni^chaftlicheu  leistungen  anbetrifft,  so  bin  ich  beim  besuch  der 
dessen  durch  ihre  antworten  auf  die  ihnen  vorgelegten  fragen  yoU- 
hommen  befiriedigt  gewesen,  das  steigen  der  freqnenz  gegen  die 
frflbem  jahrgftnge  nnd  die  schmeichelhaften  anerkennenden  nrteQe 
Uber  die  anstalt  ans  dem  munde  von  regierungs*  nnd  antoritttts- 
personen  in  Smolensk  legen  ein  zeugnis  ab  für  die  moralische  leitung 
der  der  aufsieht  Ew.  hoch  wohlgeboren  anvertrauten  kinder.  bei 
revision  des  in  der  kreisrentei  vorhandenen  cassahestandes  der  Schul- 
gelder habe  ich  alles  in  bester  Ordnung  gefunden,  ebenso  wie  die 
cassabOcher  über  einnahmen  und  ausgaben. 

'Indem  ich  diesen  tnfflichen  zustand  des  gymnasiums  und  der 
adligen  pension  Ihrem  eifrigen  dienste  und  Ihren  beraühungen,  die 
Ibnen  obliegenden  heiligen  Verpflichtungen  als  erzieher  zu  erfüllen, 
zuschreibe;  ist  es  mir  eine  angeuehme  pflicht,  Ihnen,  hochgeehrter 
herr  nnd  dem  herrn  inspector  meine  aufrichtige  dankbarkeit  aaszu- 
sprechen in  der  festen  flberzeugung ,  dasz  die  Ihrer  leitung  anver- 

eine  in  Rnsziand  leider  nngehener  verbreitete,  den  fremdea 
reitenden  oft  zur  Verzweiflung  bringende  Unsitte  int  das  viele  spacken, 
mit  dem  nicht  blosz  der  gemeine  mnun  abscbeu,  Unwillen,  ja  auch  nur 
▼enrqiideriiDg  saiii  «oidruck  bringt;  aoeb  aof  der  bOhoe  kommt  es 
Bieht  seilen  ▼or,  gewSbnlieh  eingeleitet  mit  der  interjeetion  *tfa'I 

ll.|abff^  t,  fhiL  n.  fU.  U.  AI.  180S  hft.  1.  8 


Digitized  by  Google 


34   Bilder  am  dem  raisisehen  gymnaeiaUeben  tot  Yiersig  jähren. 

traate  anstalt  aneh  in  sokonft  denaelben  trefflichen  prinoipien  treu 
bleiben  werde,  diese  meine  daakbarkeit  and  hofenng  bitte  ich  Sie 

auch  den  berren  lebrern  und  aufsehern  zu  übermitteln  nnd  ebenso 
auch  allen  schülern  mitrateilen,  wie  sehr  ich  mit  ihnen  sufirieden 
bin,  wofür  ich  ihnen  auch  von  herzen  danke.' 

Dieses  schreiben  legt  ein  deutliches  zeugnis  ab  sowohl  von  dem 
eingehenden  interesse  W.  J.  Nasimows  für  Unterricht  und  erziehung, 
als  auch  von  seiner  humanitöt,  ja  herzlichkeit  zu  seinen  untergebenen 
und  Schülern,  die  schluszworte,  welche  sich  auf  die  sohüler  beziehen 
—  * wofür  ich  ihnen  auch  von  herzen  danke*  flössen  aus  einem  warmen 
herzen,  dasz  dem  cui*ator  der  muntere,  irische  blick  und  die  unge- 
zwangenheit  der  schtller  dee  Smolensker  gymnasirnns  so  gefielen, 
ist  ein  fingerseig  dafllri  dasz  W.  J.  Nasimow  fragen  der  pädagogik 
nicht  mit  den  äugen  eines  Soldaten,  sondern  mit  dem  blicke  eines 
erfahrenen  ersiehers  betrachtete,  nidit  ohne  gmnd  hatte  der  scharf- 
blick  des  herschers  ihn  in  die  nnmittelbare  Umgebung  des  kaiser- 
lichen sohnes,  des  thronfolgers  gezogen. 

Auch  nach  der  revision  des  curators  setzte  graf  B.  seine  intri- 
gnen  fort,  gereizt  durch  die  behandlung  von  Seiten  desselben, 
schimpfte  er  überall  über  ihn ,  den  director  und  mich  und  bombar- 
dierte den  director  mit  unangenehmen  anfragen  und  Schriftstücken, 
bei  deren  beantwortung  derselbe,  ohnehin  schon  krankhaft  gereizt, 
noch  mehr  erbittert  wurde,  alles  dies  wurde  dem  weichherzigen  und 
edeln  M.  A.  Fhilosophow  so  zuwider,  dasz  er  bescblosz  zu  weichen, 
Urlaub  nahm  und  wegzog,  um  nicht  wieder  surftcksukehren. 

So  hatte  ich  denn  den  kämpf  allein  weiter  zu  führen.  W.  J.  Nasi- 
mow  mit  sdnem  feinitthlenden  herzen  empfand  wohl,  wie  schwer 
die  stellang  ftlr  einen  jungen  inspector  sein  muste,  nachdem  der 
director  nicht  stand  gehalten,  sondern  das  feld  geräumt  hatte,  er 
schickte  den  inspector  der  kronschulen  des  Moskauischen  lehrbezirkes 
P.  K.  Fedorow  nach  Smolensk,  'um'  —  wie  mir  P.  K.  selbst  sagte  — 
mich  vor  den  angriffen  des  ehrencurators  zu  schützen  und  hielt  ihn 
in  Smolensk  über  drei  monate.  P.  K.  Fedorow  war  sehr  ungehalten 
und  klagte  über  dieses  unthätige  leben  fern  von  seinen  kindern  (er 
war  nur  mit  seiner  frau  gekommen)  und  sagte:  'wozu  hat  Wladimir 
Iwanowitsch  mich  hergeschickt,  Sie  haben  ja  selbst  haare  auf  den 
Zähnen  und  verstehen  sich  ausgezeichnet  zu  wehren.'  so  verwaltete 
ich  denn  die  ganze  zeit  das  gjmnasiom  und  der  inspector  der  kron- 
schulen stand  für  den  fall  der  not  in  reserre.  man  kann  m  dieser 
thatsache  eben  wiederum  nur  einen  zug  fireundlicher  fttrsorge  W.  J« 
Kasimows  ftLr  seine  untergebenen  erkennen:  endlich  zog  P.  K. 
Fedorow  nach  Moskau  zurttck,  nachdem  er  wahrscheinlich  den 
curator  des  lebrbezirks  überzeugt  hatte ,  dasz  ich  schon  selbst  mit 
dem  grafen  B.  fertig  werden  würde. 

80  blieV)  ich  denn  allein  und  graf  B.  wurde  infolge  seiner  ewigen 
berichte  und  angebereien  Tcranlaszt,  seinen  posten  als  ehrencurator 
aufzugeben. 
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In  der  ersten  adelsversammluDg,  welche  nach  diesem  lang- 
wierigen kämpfe  mit  dem  elirencnralor  im  febroar  1855  stattfioidt 
wurde  mir  vom  Smolenskiscben  adel  eine  adresse  folgenden  wort* 
lautes  dargebracht: 

*In  den  letzten  tagen  haben  sich  gerüchte  verbreitet,  dasz  Sie 
beabsichtigen,  das  Smolenskische  gouvemementsgymnasiuin  zu  ver- 
lassen, in  dessen  adliger  pension  unsere  kinder  ihre  erziehung  er- 
halten, diese  gerüchte  haben  die  eitern  der  Ihrer  obhut  anvertrauten 
kinder  betrttbt  und  erschreckt.  Ihre  trauer,  welcher  sie  nicht  im 
Stande  sind  anadmck  an  Yerleilien,  ist  bii  aar  adelsYersammlong  des 
gOQTeraements  gednmgen.  hierbei  hat  der  goavemementa- adele- 
mareehall,  ala  bestlndiger  lenge  Ihrer  nnermttdliehen  arbeit  nun 
Wohle  der  Ihnen  anTertrauten  jugend  und  Ihrer  belesen  liebe  lo  den 
kindein,  es  fOr  »eine  pflicht  gehalten,  aeineraeits  vor  der  Tereanun- 
Inng  den  groszen  yerlost  für  die  adlige  pension  tu  schildern ,  wenn 
Sie  dieselbe  verlassen,  die  bitten  der  eitern  vereinigen  sich  mit  den 
bitten  aller  edelleute  und  lauten  in  einstimmigem  rufe:  wir  wollen 
Peter  Dmitrijewitsch  bitten  bei  uns  zu  bleiben,  unsere  kinder  nicht 
zu  verlast!en.  wir  ersuchen  die  herren  adelsmarschälle  ebenso  dringend 
wie  ergt'benst,  in  unser  aller  namen  Peter  Dmitr\jewitsch  zu  bitteUi 
dasz  er  die  adlige  pension  nicht  verläszt. 

'Peter  Dmitrgewitsch  I  diese  Zeilen  sind  die  folge  des  allge« 
meinen  wnnsehea  des  adela  nnd  eines  jeden  unter  ans. 

*Die  pension  hat  nnter  Ihrer  leitung  vor  nnsem  engen  ihre  be- 
atimmnng  erfHUt,  Sie  haben  es  Terstaaden,  in  den  herzen  der  kinder 
den  keim  der  heiligen  liebe  an  glaube,  thron  und  Vaterland  an  hegen 
nnd  zu  pflegen.  Ihre  liebe  zn  den  kindem  hat  diesen  die  arbeit  des 
lemens  lieb  und  angenehm  gemacht,  aus  liebe  zu  Ihnen  befolgen 
sie  in  heiligem  eifer  die  hohen  gesetze  der  moral ,  welche  Sie  ihnen 
durch  Ihr  wort  und  edles  vorbild  einprügen.  Ihre  beständige  an- 
wesenbeit  in  der  pension ,  Ihre  teilnähme  und  liebe  zu  den  kindem 
hat  diese  so  sehr  mit  Ihnen  verwachsen  lassen,  dasz  sie  sich  ohne 
Sie  gar  nicht  vorstellen  können. 

'Daa  bind  unsere  und  des  ganzen  adels  ungeheuchelte  gefühle 
nnd  autrichtigen  Uberzeugungen,  wenn  nicht  besondere  und  una 
unbekannte  dienstliche  Verhältnisse  Sie  hindern ,  so  bitten  wir  Sie 
ergebenst,  die  leitung  unserer  pension  nieht  au&ugeben,  welehd 
dank  Ihren  nnermfldlichen  sorgen  nnd  anstrengungen  eine  so  hoho 
stofe  erreicht  hat.' 

Diese  adresse  trug  die  Unterschrift  des  gouvemementa* adels* 
mandhalls  sowie  sämtlicher  kreis -adelsmarschälle.'^ 

Am  ostersonntage  erhielt  ich  vom  curator  des  lehrbezirks  ein 
schreiben ,  in  welchem  er  mir  eine  sehr  scharfe  erklUrung  darüber 
gab,  dasz  es  mir  nicht  zustehe,  eine  adresse  von  dem  adel  ohne  er- 

"  'diese  für  fliieh  to  schincichelhafte  adr«  ssc  stellte  ich  nirgendswo 
vor,  aber  der  gouvernements-adelsmarscball  schickte  eine  copie  der- 
selben  dem  curator  des  Moskauer  lehrbezirks  ein.' 

8» 
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Uubnis  meiner  oberbehOrde  entgegensanehmeii,  daez  in  dieser  edretse 
der  Bmolenskieche  adel  micb  gewiaeennassen  znm  nnabeetsbaren 
inspeotor  oder  director  maehe,  wibrend  doch  meine  belassung  im 
dienate  des  Smolenskiscben  gymnarinms  nicht  vom  adel  ^  sondern 
von  der  anierricbtsbehörde  abbSnge  usw.  leider  habe  ieh  dies 
schreiben  nicht  aufbewahrt:  der  inbalt  des  Schreibens,  das  gerade 
an  einem  so  hohen  feiertage  anlangte,  erboste  mich  derart,  dasz  ich 
es  in  fetzen  zerrisz,  was  mir  nachträglich  sehr  leid  thut.  jetzt  würde 
ich  viel  darum  geben,  wenn  ich  es  noch  liiitto,  um  es  wörtlich  an- 
führen zu  können,  ich  antwortete  dem  curator  dea  lehrbezirks  auf 
dieses  strenge  schreiben  mit  der  darlegung  des  ganzen  Sachverhaltes, 
wie  vollständig  unerwartet  für  mich  alles  gekommen  sei. 

Ieh  saas  eines  schOnen  tages  in  meiner  lefarstonde  in  der  ge- 
meindeachnle  Jenseits  des  Digepr,  da  traten  mit  einem  mal  swei 
edellento  in  uniform  ein  ond  forderton  ndeh  im  namen  des  adels  anf 
Wor  dem  tiseh  (der  oanslei)  der  gonreniementa-adelsTersammlnng' 
an  erscheinen. 

In  früheren  zeiten  war  es  häufig  vorgekommen,  dasz  man  direc- 
toren  vor  den  tisch  der  gouvernements-adelsversammlung  citierte, 

um  ihnen  das  misfallen  des  adels  wegen  schlechter  fUhrung  der 
Ökonomie  im  adligen  Institute,  das  ja  auf  kosten  des  adels  unter- 
halten wurde,  wegen  des  in  der  pension  herschenden  schlechten 
geistes  usw.  auszudrücken,  es  i&t  leicht  begreiflich ,  dasz  im  hin- 
blicke  auf  die  Zerwürfnisse  mit  dem  ehrencurator,  der  immerhin 
eine  grosze  partei  auf  seiner  seite  hatte ,  ich  natürlich  auf  die  an- 
nähme verfiel,  dasi  anoh  meiner  eine  unangenehme  flberrasehung 
beim  tisehe  der  gouvernements-adelsversammlung  warte,  der  auf- 
forderung  keine  folge  leisten  biess  aber  den  adel  reisen,  so  gieng 
ioh  denn. 

Bei  meinem  eintritte  in  den  saal  bat  mich  der  gouvemements- 
adelsmarschall  zum  tische  und  forderte  darauf  den  seeretär  auf  zu 

lesen,  dieser  verlas  die  adresse,  welche  mir  dann  von  dem  gouverne- 
ments-adelsmarfechall  überreicht  wurde,  ich  war  durch  diese  adresse 
tief  gerührt  und  bewegt,  dankte  bei  ihrer  entgegennähme  dem  adel 
des  gouvemements  Smolensk  für  die  mir  erwiesene,  schmeichelhafte 
anerkennuug  von  herzen,  und  hielt  bei  dieser  gelepenheit  eine  kurze 
tiefemplundeue  rede,  welche  ich  mit  folgenden  werten  schlosz:  'die 
adresse  des  hoben  Smolenskiscben  adels  werde  ich  als  ein  teures 
andenken  bewalireii  und  m»  meinen  hindern  als  heiliges  erbebinter- 
lassen.' 

Ich  fragte  in  emem  schreiben  den  hemi  curator  des  lehrbesirkB, 
wie  ich  denn  die  adresse  bitte  nicht  annehmen  kennen?  bitte  ich 
denn  dort  vor  der  ganzen  adelsversammlong  etwa  sagen  sollen: 
lesen  Sie  nicht,  überreichen  Sie  mir  diese  adresse  nicht,  ich  werde 
auerst  die  erlaubnis  meiner  vorgesetzten  bebörde  einholen !  V 

Auf  dieses  schreiben  erfolgte  freilich  keine  antwort.  es  circu- 
iierten  gerUchto,  dasz  der  curator,  nachdem  er  von  dem  adeismar- 
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Beball  die  copie  der  adres8e  erhalten  und  sowohl  ihm  wie  mir  streng 
geantwortet",  die  directorstelle  am  Smolensker  gymnasium  der 
nilie  oftch  aUen  Moskaniscbeii  laspeetorea  angeboten  habe,  in  der 
abeieht  mieh,  dem  SmolenskiaiAen  adel  tum  trots,  naeb  MoeloMi 
flbemifllbren;  aber  alle  bitten  die  stelle  ansgeaoblagen.  so  geriet 
denn  die  frage  naeb  der  emennnng  eines  direetors  in  Smolensk  all- 
mlblieb  in  vergessenbeit.  ein  edelmann  ans  dem  Smolenskischen 
goüTemement,  der  früher  in  der  armee  gedient  und  sich  empfeh- 
lungsbriefe  an  W.  J.  Nasimow  verschafft  hatte,  reiste  nach  Moskau, 
um  sich  um  die  stelle  des  gymnasialdirectors  zu  bewerben,  der 
curator  erapfieng  ihn  freundlich,  aber  auf  seine  bitte  antwortete  er 
lakonisch :  'die  stelle  ist  besetzt.'  diese  antwort  des  curators  wurde 
in  Smolensk  bekannt  und  man  vermutete,  dasz  ohne  zweifei  der 
curator  mich  gemeint  habe  und  dasz  ich  auch  director  werden  wtlrde, 
um  so  mehr  als  ich  dieses  amt  schon  gegen  zwei  jähre  interimistisch 
▼erwaltet  batte  (vom  Id  deoember  1853  bis  8  febraar  1865  ebne 
▼ergOtnng,  da  der  director  nocb  im  dienste  blieb,  von  da  ab  bis 
zam  6  deoember  1856  gegen  empfng  der  gage). 

Im  deoember  1855  wfobr  iäi  ans  den  seitnngen ,  dass  iob  snm 
atellrertretenden  direetor  der  sebnlen  des  Smolensker  goa?eme- 
ments  ernannt  sei. 

Auf  diese  nachricht  hin  fuhr  ich  nach  Moskau,  nm  mich  bei  dem 
curator  zu  bedanken,  als  ich  ankam,  war  eben  seine  ernennung  zum 
generalgonverneur  von  Wilna  eingetroffen,  aberW.  J.  Nasimow  war 
noch  in  Mo.-^kau.  er  empfieng  mich  herzlich ,  umarmte  und  küszte 
mich  und  antwortete  auf  meine  dankesversicherungen :  *  Sie  haben 
es  verdient.' 

Dann  gab  er  mir  den  'freundschaftlichen'  rat,  den  curator 
in  Moskan  b&ußgcr  tn  beeucben.  'wissen  Sie',  sagte  er,  'es  gibt 
lenie,  welcbe  ein  so  scbnellee  aTanoement  mit  sobeelen  äugen  be- 
tracbten  nnd  schaden  stifteUi  wo  sie  nnr  ktfnnen.' 

leb  abnte,  dasz  das  von  mir  serrissene  scbreiben  wobl  auch 
unter  dem  einflusz  von  solchen  lenten  entstanden  sein  mocbte.  beim 
abschiede  sagte  mir  Wladimir  Iwanowitscb: 

'Ich  bin  Überzeugt,  dasz  jeder  curator  mit  Ihnen  zufrieden  sein 
wird,  aber  wenn  man,  gegen  erwarten,  hier  mit  Ihnen  unzufrieden 
sein  sollte,  so  scbreihon  Sie  nur  an  mich  und  ich  werde  Ihnen  eine 
bessere  stelle  verschaffen.' 

Das  war  mein  letztes  Zusammensein  mit  Wladimir  Iwanowitscb 
Nasimow.  —  £r  war  ein  mensch  von  hoher  ehrenhaftigkeit  und 

"  'fürst  M.  W*  Dnisky-Sokolinskij  war  sehr  anfirebracht  Uber  das 
schreiben  des  curators  und  wollte  ihm  scharf  antworten;  aber  ich  bat 
iho,  d»8  nicht  su  tbun,  aus  furcht,  seine  antwort  künnic  mir  schaden.* 
ftüber  hatte  der  director  des  gouTemements  -  gymnasivm«  aacb 
zugleich  die  Oberaufsicht  über  sämtliche  schuleo  des  gouremements ; 
er  war  mehr  administrativbeamter  als  schulmann,  g;ab  meistens  in 
seinem  gymnasium  keine  oder  nur  wenige  (etwa  vier  wöchentliche) 
lebrttoadeD  oad  war  mit  cansleigesebSften  überhäuft. 
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noblesse,  gerade  heraus,  humau.  sowie  icb  ihn  beurteile,  nabm  er 
mehr  eine  maske  von  härte  und  strenge  an ,  besasz  aber  einen  un- 
erschöpflichen schätz  von  herzensgute,  welcher  vorgesetzte  hätte 
seinem  untergebenen,  wie  mir  damals  in  Smolensk,  gesagt :  'spucken 
Sie  doch  auf  mein  sehmben,  Sie  wiesen  ja,  wie  ich  Sie  liebe  und 
achte.'  nar  lente,  die  ihn  bloss  oberiBchlich  keimten  und  nadi 
seinem  instem  auftreten  beurteilten,  nannten  ihn  einen  Wdaphon', 
einen  *barbon*.  gftbe  es  nor  mehr  solche  *soldapbone'  nnter  uns, 
wie  gut  und  ruhig  könnte  man  dann  leben  1  — 

Abbo»  im  xahton  TknntOAü.  F.  WALDMAm. 


4. 

GOETHES  fiÖMlSCÜE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 


L  Entstehung. 

Nach  Goethes  eignen  bekannten  ftusserongen  in  den  'tag-  und 
jahresheften'  (werke,  Hempel  27,  8)  und  der  'oiampagne  in  Frank- 
reich* (Hemptt  26, 128)  sind  die  römischen  elegien  erst  nach  der 
rttckkehr  ans  Italisn,  in  der  ersten  seit  seiner  ▼erbindung  mit 
Christiane  Vulpius  entstanden,  die  richtigkeit  der  ansetzung  iSszt 
sich  sowohl  durch  gleichzeitige ,  später  SU  erwähnende  briefstellen 
Goethes  belegen  als  durch  die  berichte  von  Zeitgenossen  (vgl.  Goethe- 
jahrbuch I  317  ff.). '  und  so  hat  von  jeher  niemand  daran  gezweifelt: 
biographen  und  commentatoren  begegneten  sich  hier  in  eintracht. 
nur  Heller  in  seinen  Untersuchungen  Uber  'die  antiken  quellen 
von  Goethes  elegischen  dichtungen'  (in  unsern  Jahrbüchern  1863 
bd.  88  8.  300  ff.  und,  was  fast  ganz  unbeachtet  blieb,  1865  bd.  92 
B.  397  ff.)  hat  die  anfänge  der  elegien  schou  nach  Rom  verlegt, 
vielleicht  nie  ist  falsches  und  richtiges  in  so  inniger  durcbdringung 
vorgebracht  worden  als  in  dieser  arbeit,  ausgehend  von  den  bei 
römischen  elegikem  gefondenen  parallelstellen  und  dem  von  Qoethe 
an  der  ersten  oben  angefahrten  stelle  fttr  die  dichtong  seiner  elegien 
gebrauchten  ausdruck  *aQsarbeiten',  sowie  der  jahressahl  1788, 
welche  die  Biemer-Eckermannsche  (doch  ziemlich  unzuverlässige) 
^Chronologie'  (Hempel  36,  676)  als  entstehungszeit  der  römischen 
elegien  angibt,  stellte  er  nttmlich  die  ansieht  auf  und  suchte  sie 


*  wenn  D.  Veit  (V^arnhngen  II  47)  am  20  december  1794  an  Rahel 
schreibt:  'im  ersten  ätück  der  lioren  liefert  Goethe  liebeselegien»  die 
er  liefen  hat  und  die  ie  Rom  gearbeitet  tind',  mit  einer  lo 
BweifelloRen  bestimmtheit,  ho  liat  er  powis  ntir  vor  ihr  mit  einer  in> 
timeren  kenntnis  prahlen  wollen,  in  Wirklichkeit  aber  bloss  weimari» 
sehen  tratsch  hinterbracht  oder  eine  eigne  Vermutung  nach  der  über- 
aclirift  der  in  Bietters  jonrnal  abgedruckten  XUIeiegiei  Rom  1789. 
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durch  iimm  gründe  ta  hekritftigeD,  Goethe  hftbe  in  Bom  die  rOmi- 
BcbeD  elegiker  gelesen,  ihm  besonders  zusagende  stellen  gewisser* 
matten  als  TersObnng,  wie  spSter  den  Beineoke  Fachs,  in  distichen 
übersetzt  und  dann  in  Weimar  daraus  dieelegien  znsammen-'geleimt*. 
DOntzer  hat  ihn  (gleichfalls  in  diesen  Jahrbüchern  1864  bd.  89 
s.  180  ff.)  mit  einer  flut  von  tiraden  und  Verhöhnungen  zu  wider- 
legen versucht,  doch  mit  sehr  wenig  erfolg,  so  dasz  noch  1882 
Lichtenberger  ((tudes  sur  les  po6sies  lyriques  de  Goethe  s.  186  ff.) 
von  Hellers  aufstellungen  sagen  konnte,  dasz  sie  'nicht  der  beweis- 
kraft  entbehren;  ja  er  rftume  sogar  ein,  da^z  Goethe  möglicherweise 
in  Bom  einige  elegienskiisen  entworfen  habe ;  nur  die  vollständige 
ansarimtong,  crensemble  de  roenm,  teUe  qn*eUe  se  montre  inona 
ai^oordlim»  gehdre  aioherlich  einer  spitem  teit  an*,  also  gans 
Hellera  ansieht!  wenn  Lichtenbeiger  aber  yorher  noch  anitthrti  ^es 
sei  höchst  natürlich,  dasz  ein  dichter  wie  Goethe,  der  nach  ansohan- 
nngen  schaffe,  die  Schönheit  Roms  eher  im  angenblieke,  da  er  sie 
genoss,  werde  dargestellt  haben ,  als  nachher  aus  erinnemngen*,  so 
ist  das  gerade  gegenteil  wahr,  wie  uns  Goethe  selbst  in  einem  briefe 
an  Schiller  vom  6  Januar  1798  (briefw.  II  4)  belehrt:  ^■^ehr  sonder- 
bar spüre  ich  noch  immer  den  effect  meiner  reise,  das  material,  das 
ich  darauf  erbeutet,  kann  ich  zu  nichts  brauchen  und  ich  bin  auszer 
aller  Stimmung  gekommen,  irgend  etwas  zu  thun,  ich  erinnere 
mich  aus  früherer  zeit  eben  solcher  Wirkungen  und  es 
ist  mir  aus  manchen  f&llen  and  umständen  recht  wohl 
bekannt:  dass  eindrflcke  bei  mir  sehr  lange  im  stillen 
wirken  müssen,  bis  sie  inm  poetischen  gebranche  sich 
willig  finden  lassen.'  nnd  so  findet  sich  denn  andi  in  den 
briefen  ans  Italien,  wie  schon  W.  Humboldt  (gee.  werke  2,216) 
richtig  bemerkt  hat,  trots  Heller  (in  seinem  zweiten  aufsatz)  nicht 
die  spur  einer  erwähnnng  TOn  elegien  oder  elegischen  dichtungen 
(vgl.  auch  Liohtenberger  a.  a.  o.  Thöophile  Cart|  Goethe  en  Italic 
a.  223  ff.). 

Das  aber  scheint  bis  jetzt  allgemein  feststehende  ansieht  ge- 
wesen zu  sein,  dasz  Goethe  in  Rom  die  elegiker  fleiszig  gelosen  habe, 
und  DUntzer  (Goethes  leben  a.  389)  hat  uns  sogar  die  buchhand- 
lung,  wo  er  sie  gekauft,  fast  ausführlich  beschrieben,  nun  glaube 
ich  aber  beweisen  zu  können,  dasz  Goethe  diese  Hriumvirn*  damals 
nicht  gelesen  hat,  womit  denn  Hellers  darans  abgeleitete  hypo* 
tbese  ein  Ar  aUemal  endgültig  abgethan  wäre,  ich  &ide  nimlich  in 
Qoethcs  briefweohsel  mit  BLnebel  (Leipzig  1851, 1 90)  in  einem  briefe 
Goethes  vom  26  october  1788  folgende  bisher  nnberttcksichtigt 
gebliebene  stelle:  'danke  ftlr  das  kleeblatt  der  dichter,  ich 
besasz  es  nicht'  damit  können  natttrlich  nnr  die  drei  römischen 
elegiker  gemeint  sein,  die  ja  fast  immer  zusammengebunden  wurden 
und  noch  werden,  daraus,  da.sz  Goethe  dies  buch  in  Rom  nicht  'be- 
sasz', können  wir  aber  sicher  schlieszen,  dasz  er  es  auch  in  liom 
nicht  las.  um  im  Livius ,  den  er  gleichfalls  nicht  'besasz',  lesen  zu 
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können,  schaffte  er  sich  seine  werke  in  Rom  an.  von  einem  ankaufe 
der  elegiker  meldet  das  'römische  notizbuch'  nichts  (scbriften  der 
Goethe-gesellöchaft  2,  402  f.).  damit  stimmt  auch  eine  stelle  in  der 
'itaKfinisebeo  reise'  ▼ortrefflicb  snsammen;  es  heiszt  dort  (I.  B.  ed. 
Dfintzer  s.  883  [august  1787]) :  ^Moiits  studiert  jetst  die  antiqui- 
'täten  •  wir  gehen  des  abends  spazieren,  und  er  ersShlt  mir,  wel- 
chen teil  er  des  tages  durchgedacht,  was  er  in  den  autoren  ge- 
fdnden  und  so  fttllt  sich  auch  diese  IQcke  ans,  die  ich  bei 
meinen  Übrigen  besehftftigungen  lassen  muste  und  nur 
spftt  und  mit  mühe  nachholen  könnte.'^  bedarf  es  eines 
volleren  beweises?  die  thatsache  selbst  aber  ist  für  die  entstehong 
der  elegien  sehr  wichtig,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  aufgäbe  sein ,  zum  so  und  so 
▼ielten  male  wiederum  die  i^uszere  entstehungsgeschichte  der 
elegien  au  der  Land  von  Goethes  briefen  (briefwechsel  mit  Carl 
August,  1863,  1, 135  fif.  und  aus  Herders  nachlasz  1, 112  ff.)  durch- 
suverfolgen.  mir  handelt  es  sieh  dämm,  diese  stellen  auf  die 
innere  entstehung  hin  su  interpretieren,  wie  haben  wir  uns  diese 
zudenken? 

Als  Goethe,  nach  seiner  rttckkehr  in  Weimar  innerlich  ganz 
vereinsamt,  Christiane  fand  und  in  ihrer  sorgfältig  geheimgehaltenen 
liebe  —  seit  mitte  juli  1788  —  sich  tief  beglückt  fUblte,  da  drängte 
es  ihn,  sein  'süszes  geheimni.s'  dichterisch  auszusprechen.  Heller 
wirft  mit  recht  die  frage  auf,  warum  nicht  auch  dieses  liebesglück 
wie  fast  jedes  frühere  und  spätere  in  liedern  ausströmte,  aber 
Goethe  war  in  Italien  viel  zu  sehr  vom  antiken  formgeiste  erfüllt 
worden,  als  dasz  er  jetzt  am  noidischen  spiele  des  reimes  hätte  ge- 
fallen finden  können,  so  knüpfte  er  denn  zunüchät  an  die  oben  in 
Bom  so  glücklich  verwendeten  reimlosen  serbischen  tro- 
ohften  an,  und  es  entstanden  die  *morgenklagen'  und  der  *besucb% 
letzterer  schon  unter  leichtem  Properzischen  einfluss  (Daniel  Jaoobj 
Goethe-jahrbueh  Y  328  f.),  also  jedenfalls  nicht  vor  ende  ootob^ 
1788  (s.  0.).  sodann  aber,  unter  fortgesetzter  lectüre  der  alten 
elegien,  erneuerte  er  eine  frühere  periode  seiner  dichtung,  in  der 
er  sich  'der  antiken  form  genähert'  hatte,  und  dichtete  nun  eine 
reihe  von  distichen  in  dem  stile  der  griechischen  anthologic. 
solche  epigramme  haben  wir  uns  zu  denken,  wenn  ende  1788  und 
anfang  89  in  briefen  Goethes  von  erotischen  dichtungen  die  rede 
ist.  darauf  weist  mit  bestimmtheit  der  titel  Erotica,  den  er  diesem 
'immer  wachsenden  büchlein'  gab,  nach  analogio  der  dTTifpdjU/iaTa 
epUJTiKd  des  Palatinus  (ed.  Dübner  cap.  V),  und  der  nur  dann  später, 
als  die  sanmilung  ihren  Charakter  bereits  geändert  hatte ,  mit  dem 
Zusätze  'Eomana'  beibehalten  wurde,  bis  er  der  neuen  beieichnnng 
^rOmisohe  elegien'  weichen  muste.  dafttr  spricht  femer  Goethes 


*  derselben  ansieht  ist  Cholevias  (geieh.  d.  deulsehea  poesle,  1S64, 
2,  276). 


Digitized  by  Google 


Goetbei  itaüiche  degien  und  üm  qoeUen. 


41 


beieichaaiig  dieser  diehtongen  als  'fregmentenert  erotisoher 
splsie'  (ans  Herders  nachlasz  1, 113).  8o  konnte  er  niiiiiiier  die 
abgemiidetai  und  in  sich  geeeUoBsenen  elegien  nennen,  sondern 
nnr  eine  spranghafte  reihe  kurzer,  pointierter,  epigrammatischer  ge* 
dichte,  wie  wir  sie  ja  noch  in  dem  endgültig  festgestellten  buche 
als  elegie  XIV,  XVI,  XVII,  VIII,  X  uns  erhalten  denken  können 
(A.  W.  Schlegel  krit.  Schriften,  1828,  s.  27  f.). 

Schlieszlicb  hat  Goethe  selbst  das  später  in  die  ab teilung 'antiker 
form  sieb  nähernd'  aufgenommene  epigram  ra  'sQsze  sorgen' unterm 
16  nov.  88  an  den  herzog  (briefw.  1,  135)  mit  der  Überschrift  ge- 
sandt: ^ier  ein  eroticon',  d.  h.  ein  gedieht  aus  meiner  Ihnen  be- 
kannten Bunmlong:  Erotioa.  Seberer  hat  ee  einen  Worklang  der 
zSmiaehen  elegien*  genannt  (Ooetbegahrb.  lY  6S  f.).  wollte  man 
dagegen  einwenden,  dass  ja  Goethe  aoeb  die  *morgenklagen'  aa 
Fritz  Jacobi  (briefW.  s.  116  f.  31  oct  1788)  mit  der  beseiobnong 
'eroticon'  sandte,  so  spricht  das  nicht  gegen  obige  aufstellungen ; 
denn  Jacobi  kannte  gewia  Goethes  Sammlung  nicht ,  und  'erotioon' 
beiszt  ihm  gegenüber  nur  so  viel  als  liebesgedicht  überhaupt. 

Und  endlich,  was  das  entscheidende  ist,  haben  wir  noch  hand- 
schriftlich (werke,  weim.  ausgäbe  bd.  1  lesarten,  nr.  5  hinter  den 
venet.  epigrammen)  ein  distichon  erhalten,  welches  zu  sehr  mit  dem 
anfang  einer  elegie  übereinstimmt,  als  dasz  es  später  entstanden 
und  besonders  aufgezeichnet  sein  sollte : 

'Alles  waa  ihr  wollt  ich  bin  euch  wie  immer  gewärtig 

aber  einsam  des  nachts  sohlafenl  o  freunde  Terseiht. 
[freunde  doch  leider  allein  seblafent  ieh  halt  es  nieht  aas.]' 

vgl.  elegie  JLVÜI  eingang: 

'Eines  ist  mir  verdrieszlich  vor  allen  dingen  .... 

 ich  will  es  eneh,  freande,  gestehen: 

gar  TerdriesBUoh  ist  mir  einsam  das  lager  an  naeht.' 

das  ist  nnr  so  sn  erkl&ren,  dass  jenes  distichon  nrgprBnglicb  sam 
bestände  der  erotioa  gehOrt  balSe,  dann  in  die  XVIII  elsgie  hinein- 
yenrbeitet  nnd  entweder  aofUlig  erhalten  oder  vielleiobt,  weil  es 
mit  seiner  neckischen  fassnng  dort  nieht  gans  anfgieng,  der  selb- 
stindigen  aufbewahmng  wert  befunden  worden  sei. 

Ähnliches  vermnte  ich  von  einem  bei  Schöll  (briefe  u.  aufsätse, 
aiihang  s.  233  f.  nr.  3)  erhaltenen  epigramm: 

'Frage  nicht  nach  mir,  nnd  was  ich  im  herzen  verwahre; 

ewige  stille  geziemt  ohne  gelübde  dein  ninnri. 
was  ich  au  sagen  vermöchte,  ist  jetzoHchou  kein  geheimuis; 

mir  diesen  namen  verdient,  was  sieh  mir  selber  verbirgt' 

ich  vergleiche  damit  den  anfang  von  elegie  XX : 

'Zieret  stärke  den  mann  und  freisR  mutiges  wesen, 

o!  so  ziemet  ihm  fast  tiefes  geheim nis  noch  mehr.* 

ob  das  folgende  epigramm  bei  Schöll  (nr,  4),  von  dem  'vorhergehende 
verse  mit  der  schere  abgechnitten'  sind,  und  das  sich  wie  nr.  3 


Digitized  by  Google 


42 


Goethes  römiiohe  elegien  uod  ihre  quellen. 


wahraebeinlich  aaf  den  brucli  mit  fran  t.  Stein  bedeht,  aodi  in 
diesen  stuammenbang  gfehOrt  und  etwa  mit  dem  sdiliiSE  von  el.  Xm 
oder  eL  IV  za  vergleläen  wire ,  oder  ob  es  der  rest  einer  olegia 
aus  der  seit  der  dritten  ScbweiserreiBe  ist,  bleibt  zweifelbaft.  es 
lautet: 

'Als  der  uadaakbere  floh,  o  göttin  ewiger  treue, 
fleht'  ich  iho  nicht  zurück,  fleht'  ich,  verzeih  du  ihm,  nur. 

da  ergriffst  ihn  gewaltig  uud  liast  ihn  übel  gebändigt, 
graue  locke  hält  uuu  ihn  den  beweglichen  fest.* 

Jedenfalls  seigen  schon  diese  beispiele,  dasz  die  ausarbeituiig 
der  elegien  aus  dem  vorhandenen  material  der  erotica  eine  auszer- 

ordentlich  freie  und  kunstvolle  war,  und  dasz  nicht  so  sehr  in  der 
dicbtung  der  erotica  als  vielmehr  eben  in  der  Verarbeitung  derselben 
die  hauptleistung  bestand,  noch  mehr  erweisen  dies  die  folgenden 
nummem  der  venetianischen  epigramme,  die  ich  hier  ebenfalls  bei- 
ziehe, längst  gilt  es  ja  als  ausgemacht  (Loeper  Goethes  ged.  erl. 
1*,  409,  Schäfer  Goethes  leben  2\  48  f.,  Düntzer  erl.  3r  bd.  s.  43  C), 
dasz  einige  erotica  unter  die  venetianischen  epigramme  aufgenom- 
UMn  wurden  I  so  besonden  nr.  88— >95,  nr.  99 — 103.  wie  soll  man 
es  nun  anders  als  auf  obige  weise  erklären,  dass  nr.  90  so  wesont- 
liob  timlieb  lautet  einem  teile  der  Xlil  elegie? 

'Dass  ich  schweige,  verdrieszt  dich?  was  soll  ich  reden?  du  merkest 
avf  der  MefMr,  dee  blieks  leise  beredsamkeit  nieht. 

eine  göttin  vermag  der  lippe  Siegel  zu  lösen; 

nur  Aurora,  sie  weckt  einst  dir  am  buseu  mich  auf. 
ja,  daun  töne  mein  h^mnus  den  frühen  götteru  entgegen, 

wie  das  memnonisehe  blld  lieblieh  gebeiiiiiiiase  sang.' 

und  elegie  XIII : 

•Blick  und  händedruck  und  küsse,  gemütliclic  worte, 

Silben  köstlichen  sinns  wechselt  ein  liebendes  paar, 
da  wird  lispeln  geschwätz,  wird  stottern  liebliche  rede: 

solch  ein  fiymnue  yerhallt  ohne  proeodisehes  inais. 
dich,  Aurora,  

hat,  Aurora,  dich  auch  Amor,  der  lose,  verfährt? 
dn  erscheinest  mir  nun  als  seine  freundin  und  weckest 

mieh  an  seitteni  altar  wieder  anin  festliehen  tag.' 

daran  sich  schlieszend  nr.  95 : 

*In  der  dämmninp-  des  morgens  den  höchsten  gipfel  erklimmen, 
frühe  den  boten  des  tages  grüszen,  dich,  freundlichen  sternl 

nun  endieint  ihr  mir,  l>oten  des  tagt,  ihr  himmlieeheB  äugen 
meiner  geliebten,  und  stets  kommt  mir  die  sonne  in  frfih.» 

und  ebenso  ansehlieszend  in  elegie  XIU: 

'Einen  druck  der  band,  ich  sehe  die  himmlischen  äugen 

wieder  offen  

bleibt  geschlossen!  ihr  macht  mich  verwirrt  und  tranken,  ibr  raubet 
f..  mir  den  stillen  gennss  reiner  betrachtnog  zu  frfib.* 
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oder?  weDn  es  in  nr.  88  heiszt: 
<£iao  eiaiige  nacht  an  deinem  hersent  .... 

ja,  ieh  erlabe  den  morgen,  an  dem  Anrom  die  fkennde 
hvien  nn  boten  belansebt,  PhSbne  der  frfthe  de  weekt.' 

und  am  Schlüsse  von  elegie  XVIII: 

'So  erfreuen  wir  uns  der  langen  nachte,  wir  lauschen 

bneen  an  basen  gedrängt,  stürmen  und  regen  nnd  guM. 
Qttd  eo  diramert  der  morgen  heran;  * 

Erwägen  wir  noch  die  auffällige  thatsache,  dasz  ja  seit  herbst 
1788,  bis  anfang  90,  immer  von  neuen  dichtungen  berichtet 
wird,  wir  aber,  alles  in  allem,  nur  24  elegien  und  die  wenigen 
unter  die  venetianischen  epigramme  aufgenommenen  nummern  er- 
halten haben,  da,  glaube  ich,  kann  es  nun  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein ,  welcher  nrt  ranlehBt  die  eroiica  (Ronuaia)  waren,  es  waren, 
idi  wiederhole  ee,  erotieche  epigramme,  die  dem  diehter 
glficlillche  angenblieke  in  reieher  fttlle  Bofaenkten.  grOnere  ge- 
diehie  im  elegiechen  maeie  anszoftthren,  also  eigentliä  elegien 
zn  schaffen,  dasn  fehlte  ihm  noch  die  behagliche  rohe  und  Stetig- 
keit der  Stimmung  (Dfintser  leben  418  £f.),  fühlte  er  sich  noch  za 
sehr  durch  die  besorgnis  vor  den  ^Quiriten'  und  die  ahnung  der 
drohenden  stürme  bedrückt;  dazu  fehlte  ihm  aber  vor  allem  der 
mut  und  die  prosodische  Sicherheit,  denn  wir  dürfen  ja  nicht 
vergessen,  dasz  er  hier  ganz  ohne  Vorgänger  und  ohne  beispiel 
in  der  heimischen  litteratur  war,  wie  er  es  ja  selbst  (Hempel 
25,  128)  ausgesprochen  hat:  'aber  zu  gleicher  zeit  sollte  mich 
noch  eine  ableitung  der  weit  entfremden  und  zwar  die  entschie- 
denste Wendung  gegen  die  natnr,  m  der  ich  am  eigenstem  triebe 
. . .  hingelenkt  worden,  hier  fand  ieh  weder  meister  noch 
gesellen  nnd  rnnsteeelbBt  fttr  alles  stehen,  in  der  ein- 
samkeit  der  wilder  nnd  gfirten,  in  den  finstemissen  der  dunkeln 
kammer  wBre  ich  ganz  allein  geblieben,  hfttte  mich  nicht  ein 
glflckliches  Terhältnis  in  dieser  wunderlichen  epoche  lieblich  zu 
erquicken  gewust.  die  römischen  elegien,  die  venetianischen 
epigramme  fallen  in  diese  zeit.'  erst  als  das  geheimnis  ent- 
deckt war  und  der  von  allen  Seiten  gegen  ihn  ausbrechende  zorn 
ihn  mit  frischer  kampfesfreude  erfüllte,  als  Moritz  december  88 
und  januar  89  bei  ihm  geweilt  und  einerseits  die  ganze  römische 
weit  ihm  wieder  vor  die  seele  gerufen,  anderseits  ihn  in  metri- 
schen fragen  befestigt  hatte,  als  endlich  Knebel  selbst  daran  gieng, 
die  elegien  des  Properz  in  demselben  vcrsmass  zn  übertragen  (Q.8 
biiefir.  mit  G.  August  1, 146,  6  april  89)  und  der  abschluss  des 
Tssso  (juli  89)  dem  dichter  genügend  seit  und  mnsze  Hess  — 
erst  da  wird  in  Goethe  der  entschluss  gereift  biw.  von  ihm  aus- 
geführt worden  sein,  elegien  im  stile  des  Properz  zu  schaffen 
und  die  Torhandenen  erotica  su  solchen  grOssem  gedichten  *aus- 
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snarbei ten'.'  nur  so  läszt  sich  dieser  eigentümliche  ausdruck 
vollkommen  erklären,  und  Heller  hat  schon  das  ganz  richtige  ge- 
fühl  gehabt,  dasz  es  damit  eine  besondere  bewandtnis  habe,  dasz 
diese  bezeichnung  nicht  in  dem  gewöhnlichen  sinne  des  dichtere  ge- 
braucht sein  könne;  nur  hat  er  sich  dadurch  zu  seinen  abstrusen 
Vermutungen  verleiten  lassen.* 

Erst  von  april  1789  ab  finden  wir  in  Goethes  briefen  an 
dem  herzog  aadeninngen ,  dass  es  sich  nnn  bereits  um  grOsiere 
elegien  mit  Yorbeetimmtem  thema  be&delt,  finden  wir  nun  auch 
die  beseichnnng:  elegie.  so  scfarmbt  er  sehen  in  jenem  briefe  yom 
6  aprü  89,  dass  er  dem  leidigen  Obel'  des  benegs  ^ehestens  in 
hexametern  und  pentametem  aufs  sehmfthlicbste  begegnen*  werde: 
es  ist  dies  die  später  unterdrückte,  ursprünglich  XYI  elegie  (mit* 
geteilt:  werke,  weim.  ausg.  bd.  1,  lesarten).  ebenso  hat  er  eine 
elegie  im  sinne,  wenn  er  dem  herzog  mal  89  (briefw-  133  u.  143; 
die  briefe  sind  von  dem  herausgeber  falsch  datiert,  s.  Düntzer  er- 
läuterungen  1',  215)  ein  lobgedicht  in  den  eroticis  verspricht; 
V eneti anische  epigramme  nr.  34b,  welches  wahrscheinlich 
ebenso  wie  nr.  34a  aus  dem  rahmen  der  veränderten  Sammlung 
scheiden  muste.  und  in  folgenden  briefen  spricht  er  auch  aus- 
drtleklioh  von  ^elegien'.  an  den  henog  (briefw.  154,  20 nov  89) : 
' .  • .  wie  Bie  dereinst  in  der  lOln  elegie  meiner  immer  wachsen- 
den bfloblein  sehen  werden',  wobei  natflrlich  101  flbertreibnng  mit 
rllehBicht  anf  das  folgende  nnd  niobt  druckfehler  ist ,  wie  Dfintser 
(neue  jahrb.  a.  a.  o.)  vermutet,  gleichfalls  an  den  herzog  (s.  16d| 
Venedig  3  april  90):  'meine  elegien  haben  ihre  höchste  summe 
erreicht.'  an  Htrder  (nachl.  118,  unter  selbem  datum):  'meine 
elegien  sind  wohl  zu  ende.*  gewis  gieng  daneben  die  dichtung 
von  'erotica'  im  früheren  sinne  noch  fort,  wie  wir  aus  der  oben 
angeführten  stelle  an  Herder:  'fragmentenart  erotischer  spfit^ze*, 
die  ja  aus  einem  briefe  vom  10  august  89  stammt,  erschlieszen 
können.* 

Hiermit  glaube  ich  dies  dunkle  capitel  einigermas^eu  aufgehellt 
zn  haben,  war  nun  die  thatsacbe,  dasz  Goethe  die  elegiher  in  Born 
noch  nicht  gelesen,  Ton  grosser  bedeutung  ftlr  die  erkenntnis  der 
entstehnng  der  römischen  elegien,  so  ist  es  nun  diese,  und  ich  habe 
sie  deshalb  so  ausführlich  erOrtert,  noch  mehr  für  die  beurteilung 
des  verbSltnisses  zu  den  antiken  quellen. 


*  ein  ähnliches,  aber  später  zu  erörterndes  beispiel  von  ^ausarbei- 
tong',  wo  nicht  eii^entlieh  ein  epigramm,  sondern  ein  etwa«  ISngeres 

gedieht  im  elegiscben  masze  zu  gründe  liegt,  bietet  uns  elepie  IV,  ver- 
glichen mit  dem  erhaltenen  frngment  'edelkiiabf*  und  Wahrsagerin'. 

*  Tgl.  auch  Gruppe  (leben  und  werke  deutsclier  dichter  4',  313  f.). 

*  ein  anderes  war  es  nun,  die  so  'aosgearbeiteteo*  elefi^en  in  ^nem 

einheitlichen  cyclus  zn  'redigieren'  (Ilempel  27,  9:  auszuarbeiten  und 
zu  redigieren'},  die  spuren  dieser  thäti^^kcit  zei^t  uns  besonders  die 
erste  fassung  von  elegie  III  (werke,  weiui.  ausg.  J,  lesarten). 
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II.  Kurzer  abrisz  über  die  antike  elegie 
und  die  Verbreitung  ihrer  kenntnis  in  Deutschland, 
Übersetzungen,  n achahmunge n  vor  Goethe. 

Auch  die  elegie  hat  ihre  heimst  in  Qriechenland.  auch  ihr 
nrsprong  ist  wie  der  aller  dichtungsgattungen  in  der  Verbindung 
mit  einena  cnlt  zn  suchen  (Usner  über  den  altgriechischen  vers- 
bnn  113  ff.),  aber  nicht  mit  dem  Demetercult,  wenn  sie  auch  später 
in  besonderen  beziebungen  zu  ihm  >tand.  sondern,  wie  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  auf  grund  der  etymologie  von  wurzel 
XcT,  ^Xefaiveiv  =  dKcXaciaiveiv  festzustehen  scheint  (Wilamowitz 
Herakles  1,  57  u.  S.  Diels  in  Vorlesungen),  aus  der  mit  wildem, 
nach  griechischer  anschanaog  'nnanständigen'  schmerzgebaren  ver- 
bundenen toten  klage,  diese,  konstmlszig  gestaltet,  ergab  den 
tranergesang  ond,  aof  dem  leichenstein  verewigt  nnd  des  be* 
schrlnkten  ranmes  wegen  in  wenige  Yerse  Terdichteti  das  epi* 
gramm.  nnd  wie  nun  das  epigramm  allmihlieh  anch  sn  andern 
swecken  verwendet  nnd  erweitert  wurde,  so  entstanden  aus  dem 
nrsprtlnglichen  tranergesang  erst  im  laufe  der  zeiten  die  melan- 
cholisch-erotische elegie  des  Mimnermos  und  die  kriegerische  des 
Kalinos,  die  uns  ah  die  ersten  Zeugnisse  erhalten  sind,  so  be- 
kommen wir  die  interessante  thatsache,  dasz  die  'elegie'  im  sinne 
der  vorclassiscben  renaissance-  und  gelegenheitspoesie :  als  trauer- 
gesang'  zugleich  die  älteste  und  uranfängliche  ist;  und  in  diesem 
sinne  haben  Schiller  sowohl  als  auch  G  oethe  in  ihrer  Jugend 'elegien' 
gedichtet,  an  Cornelia  11  mai  1767  (werke  weim.  ausg.  IV'  s.  90): 
*die  elegie  ist  anf  den  tod  von  Behrischens  broder.  •  • aber 
diese  eigentlich  griedhisohe  elegie  gelangte  in  Dentsehland  ver- 
htftnismisiig  am  spfttesten  sn  etwas  breiterer  kenntnis,  nnd  Goethe 
seihet  sehrieb  noch,  in  'knnst  nnd  altertnm'  (Hempel  29,  559),  eine 
reoension  von  Webers  *die  elegischen  dichter  der  Hellenen'  (1826), 
worin  er  erzählt,  wie  er  sich  Mn  jüngeren  jähren  mit  dem 
Theognis  abgequält*,  dann  seine  'bemUhnngen  an  die  heiteren  und 
frohKinnigen  glieder  seiner  landesgenos^en'  gewendet  habe,  doch 
fallen  diese  beml^hungen  erbt  in  die  zeit  nach  den  'römischen 
eiegien'  und  haben  auf  diese  keinen  einfiusz. 

Die  Weiterentwicklung  der  griechischen  elegie  unter  den  Alexan- 
drinern (A.  Couat,  la  po6sie  Alexaudrine  1882)  schlieszt  sich  an 
Mimnermos  an,  sowohl  in  dem  hauptsftcblich  erotischen  inhalt, 
als  in  der  Vereinigung  mehrerer  elegien  snm  einem  cjclns  nnter 
einem  vorangesetsten  namen. 

Liebte  sehon  die  alte  elegie  die  anknflpfong  an  das  epoe,  mass* 
volle  und  wirksame  reminisoenxen  an  Homer  in  spraehe,  etil  nnd 
Situation,  ao  ward  nnn  dies  epische  dement  zum  gelehrten  excurs, 
der  sieh  wie  die  granen,  endlosen  Aden  durch  diesen  'altweiber- 


*  Koberttein  6*  208  ff.  986  ff. 
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sommer  der  griechischen  poesie'  (Mommsen  r0m.  geschichte  3* 
698  ff.)  hindnrelisog.  hinzukam  ein  neues:  die  faine  nttenbeobach- 
timg  der  neueren  attischen  komOdie,  und  enger  als  in  der  belleni- 

sehen  waren  in  dieser  helleniptischen  zeit  elegie  und  epigramm 
verknüpft:  manches  wohlgetroffene  sittenbildchen,  das  der  Verfasser 
nicht  mit  'epischen'  purpur- 'fetzen'  zur  elegie  verbrämen  mochte 
und  nicht  ganz  zum  epigramm  zuspitzen  konnte,  scheint  mitten  inne 
zu  stehen  und  eine  mittlere  gattung  begründen  zu  wollen. 

Die  epigramme  sind  es  auch ,  welche ,  in  der  'anthologia  Pala- 
üna*  gesammelt,  die  kenntnis  der  Alexandriner  in  weitere  kreise  ge- 
tragen ;  denn  von  ihren  elegien  ist  nur  sehr  wenig  erhalten,  ond  die 
epigramme  vereinigen  die  elemente  derselben,  na^  etil  und  motiven, 
gleichsam  in  einem  anssoge.  in  Dentschland  hatte  wohl  schon  1764 
Beiske  eine  'anthologia  Graeca*  herausgegeben,  mit  nachtrigen  der 
*€pU}TiKd  in  den  miscellanea  Lipsiensia ,  aber  wenig  beachtung  ge- 
funden, man  erwartete  und  erfüllte  im  epigramm  noch  mehr  witsiges 
gedankenspiel,  als  den  frischen  ausdruck  augenblicklicher  em- 
pfind iing.  Lessing  in  seinen  'anmerkungen  über  das  epigramm* 
knüpfte  mehr  an  die  spätesten  dichter  wie  Martial  an,  und  Kästner 
war  mehr  bissig  als  gemütlich,  erst  Bruncks  'analecta  veterum 
poötarum  Graecorum',  die  am  ende  der  70  er  jähre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erschienen,  weckten  ein  lebhaftes  ecbo.  man  wetteiferte, 
sie  zu  übersetzen.  Chr.  Stolberg  veröffentlichte  1782  verschiedene 
stücke  in  seinen  *gediohten  ans  dem  griechischen  übersetst'.  man 
hielt  sich  nunmehr  auch  ansBchliesslich  an  die  antike  form:  das 
distichon.  in  demselben  jähre  erhielt  Goethe  (17  mftrz,  werke  weim. 
ansg.  IV  5, 282)  aus  der  Schweiz  'ein  paketgen  aus  der  griechischen 
anthologie',  Übersetzungen  von  Jak.  Chr.  Tobler,  die  dieser  dann 
1786 — 1787  im  'schweizerischen  mnseam'  herausgab,  ond  endlich 
und  vor  allem  ward  durch  die  neue  ausgäbe  Herder  angeregt, 
seine  alten  Übersetzungsversuche  wieder  aufzunehmen  (Haym,  Herder 
2,  304  f.)  und  so  oft  zu  erneuern,  bis  jene  sprachlich  so  lieblichen 
'blumen  aus  der  griechischen  anthologie'  hervorgiengen,  die,  wie 
wir  sehen  werden,  von  so  maszgebendem  einiiusse  für  die  'römischen 
elegien'  werden  sollten. 

Die  gleichheit  der  socialen  Voraussetzungen  bewirkte  es,  dasz 
von  der  gesamten  griechischen  dichtnng  nichts  so  sehr  in  Born  auf 
frachtbaren  boden  fiel,  als  die  alezandrinisoh- erotische  poesie,  vor 
allem  die  werke  ihrer  haoptvertreter  Phile tas  ondKallimaohos 
(Ribbeck  geschichte  der  römischen  dicbtung  1,  880  f.;  2,  177  ff.), 
die  entwicklnng  des  luxus,  des  hetUrenlebens ,  eine  nihilistische 
weltanschannng,  welche  sich  ironisch  dem  alten  göttcrglanben  gegen- 
überstellte und  im  genusz  des  augenblicks  die  höchsten  wonnen  dea 
daseins  fühlte,  all  dies  waren  den  in  Alexandria  ausgebildeten  ana- 
loge Verhältnisse,  nur  kam  hier  das  bewustsein  der  weltengrösze 
Roms  hinzu,  welches  doch  auf  einen  moment  auch  den  schlottrigsten 
elegiker  mit  stolzem  Patriotismus  erfüllte,  im  ganzen  und  groszen 
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wwden  die  alten  ihemaia  mit  neuen  bunten  bindern  aufgeputzt, 
oonTentionelles  in  erlebtes  hineingetragen,  wein  gesnngen  nnd 
waaser  getrunken.  yerhtltnismSssig  am  freiesten  isi  Tibnll;  er 
ist  der  Cineinnatoa  der  römischen  elogie,  der  vom  pflnge  geholt 
wird  imd  zum  pflüge  zurückkehrt;  ans  seinen  Uedem  weht  der  erd- 
gemch  heimischen  bodens.  Properz  lebt  in  der  tradition  und  hat 
manches  verlorene  blatt;  aber  die  grösze  eines  treuen,  begeisterten, 
durch  und  durch  modernen  gemütes  weisz  uns  oft  unwiderstehlich 
mit  sich  fortzureiszen.  schüler  der  Alexandriner  ist  auch  Catull, 
der  uns  als  bendekasyllabist  fast  nie  den  zauber  einer  eigentüm- 
lichen persönlichkeit  vergessen  läszt;  hier  ist  er  doch  manchmal 
fast  nur  wortgetreuer  Übersetzer,  ganz  nachahm  ung  ist  0  v  i  d.  selbst 
die  gellebte  lOst  mi6ä  schliessliefa  in  dunst  und  wölken  auf.  nnd 
doch,  die  flflssigkeit  der  spradie  nnd  die  geläufigkeit,  mit  der  er 
tausendmal  gesagtee  dem  bequemen  publicum  nodhmala  mnnd- 
gerecht  au  machen  Tersteht,  hat  ihn  viel  ISnger  im  gedSohtnia  der 
nachweit  erhalten,  viel  früher  von  neuem  erweckt;  ja  er  ist  eigent- 
lich nie  aus  dem  bewustsein  der  zeiten  geschwunden,  das  mittel- 
alterliche  volk  dachte  sich  ihn  als  einen  zanberer  auf  einer  fernen 
insel,  und  die  mönche  lasen  seine  amores  mit  entzücken.  Conrad 
Celtis  dichtete  seine  elegien  nach,  und  die  Faustdichtung  konnte 
sich  nicht  seinem  einflusse  entziehen  (Goethe-jahrb.  VI  227).  schon 
sehr  früh  wurden  seine  werke,  uns  interessieren  hier  natürlich  nur 
die  erotischen,  verdeutscht;  seine  amores  gar  schon  1365  'auf  be- 
fehl  Alberts  III  von  Österreich"  und  sollen  so  noch  haudschriftlich 
erhalten  sein  (Degen  litteratur  der  Übersetzungen  der  Börner  1797, 
unter  'Ovid*);  1603  und  1608  seine  ars  amatoria  *nnd  mit  vielen 
lustigen  liedem  und  reimen  verziert'  (Choleviua  1,  854  f.). 

So  wftren  wir  denn  bei  den  ersten  Sohlesiem  angehuigt,  von 
welcher  zeit  an  die  antiken  dichter  eine  gans  andere  bedeutung  für  ' 
die  deutsche  lyrik  erlangen  sollten,  und  es  erflbrigt  nur ,  das  'ele* 
gische  triumyirat' :  Catnll,Tiball,  Properz  auch  hierher  herauf- 
zuholen, denn  es  ISszt  sich  über  sie  bis  dahin  wenig  sagen,  nun 
aber,  bei  der  gros/en  feier  der  neugeburt  der  'deutscheu  poeterey* 
durften  sie  als  pathen  nicht  fehlen,  tonte  auch  noch  aus  der  roman- 
tischen ritterzeit  herüber  das  lied  von  der  süszen  minne,  so  zeigt 
doch  die  schUferlich-spielende  entartung,  dasz  man  es  mehr  im  köpf 
als  im  herzen  moduliert,  sinnlich  kräftigere  töne  lassen  sich  ver- 
nehmen; neben  Horaz  und  Anakreon  nimmt  sich  Opitz  den  Ovid 
nnd  Properz,  andere  mehr  den  Catull  zum  muster  (Cholevius  1, 354), 
bald  einen  einzelnen  gedanken  breiter  ausführend,  bald  ein  motiv: 
wie  die  berühmte  auffordemng  an  Lesbia  zu  fröhlichem  liebes- 
genuase  (nr.  5)  oder  das  noch  berühmtere  zfihlen  der  küsse  (nr.  7) 
manigfacb  variierend,  aber  man  ist  in  der  auswalü  noch  sehr  vor- 
sichtig und  erlaubt  sich  nichts,  was  gegen  eine  alterprobte  moral 
verstoszen  könnte,  mit  einer  einzigen  ausnähme:  der  lustige  und 
derbe  'minnesinger'  Jakob  Schwieg  er  hat  sich  in  seiner  *ge- 
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banÜBohten  Yenns'  die  *alieii  liebenden  poeten'  mehr  sa  henea  ge- 
nommeii  und  sie  mit  weniger  stempeln ,  'wo  ihn  konnte  ein  bmepiel 
schttzsea',  'angezogen';  ja  aueh  dem  I^ap  bat  er  seine  bnldignng 

dargebracht,  er  ist  wohl  derjenige  dichter,  der  am  aaffUlIigsten  vor 
Goethe  den  einflusz  der  römischen  elegiker  zeigt  (vierteljahr&schr.  f. 
dtscbe.  litteratur  3,  236  ff.);  aber  er  weisz  meisterlich,  die  elegien 
in  die  kleinere  münze  seiner  lieder  aiis7nprllf]ren. 

Noch  viel  stärker  ward  das  sinnliche  dement  in  der  lyrik  der 
zweiten  Schlesier  —  dann  aber  sollte  es  für  lange  zeit  mit  der 
erotik  wieder  still  werden  (Cholevius  1,  390  flf.  Friedrich  Schlegel 
Heidelberger  jahrb.  1808  5e  abt.  1— 3s  heft  s.  159  ff.),  hier  hat 
das  unnatürliche  einer  ganz  conventionollen  dichtung  seine  sumpfig- 
sten bluten  getrieben,  die  erotiker,  besonders  Orid,  werden  ans- 
geplündert,  modernisiert,  'marinisiert* :  die  dichter  schwelgen  in 
naektheiten,  aber  nicht  mit  der  naiven  nnschnld  der  nator,  sondern 
der  sflsslichen,  cynisehen  freehheit  des  roeocomenschen.  ihnen  gilt 
daher  mit  der  scheele  Seitenblick ,  den  Schiller  bei  besprechung  der 
erotischen  elegie  auf  die  dichtungen  wirft,  die  'das  werk  der  wähl 
nnd  einer  absichtlichen  nachahmong'  sind,  und  sie  werden  dann 
noch  einmal  in  und  mit  ihrem  Ovid,  dem  unwahrsten  der  elegiker, 
zu  dem  sie  sich  natürlicher  weise  am  meisten  hingezogen  fühlten, 
vernichtend  abgeurteilt. 

In  diese  zeit  fallen  auch  die  ersten  Übersetzungen  der  'trium- 
viri  amona',  ganz  zu  romanen  zusammengearbeitet,  im  echten  stile 
der  zweiten  Schlesier :  Joachim  Meyers  von  Perlenberg  (Degen 
8.  21,  Qervinns  3,  511,  Gosche  archiv  1,  101  iF.),  Murehlanebtige 
BOmerin  Lesbia,  worinnen  Catnlli  Carmina  erUlrt' (1690).  die- 
selbe mQhewiJtnng  hat  er  auch  der  Delia  (1707),  Cynthia,  4>sw. 
Tibull,  Propers  angedeihen  lassen. 

Das  18e  jahrhondert,  nnn  um  eine  stufe  hSher  in  der  erkennt- 
nis  des  altertums ,  begann  wieder  mit  Horas  nnd  Anakreon.  aber 
man  entlehnte  nicht  mehr  blosz  einzelne  motive  und  gedanken,  man 
übersetzte,  man  lernte  die  antiken  formen  streng  nachbilden  und 
im  Stil  und  geiste  der  alten  nachschaffen,  was  man  am  Horaz 
gelernt,  wandte  man  darauf  an  den  anderen  an;  seine  erotischen  ge- 
dichte  führten  auf  Catull,  den  sich  nun  Ramler  zu  übersetzen 
anschickte;  Klamer  Schmidt  gab  (1773  und  1774)  'hendekasyl- 
laben'  und  'Catullische  gedichte'  heraus,  in  denen  aber  Cholevius 
(a*a.  o.  518)  vorerst  nar  den  sinnlichen  mutwillen  Catnlls  ohne 
dessen  lepidom  nnd  venustnm  findet,  schon  tritt  auch  Tibnll  in 
den  Vordergrund :  Boie,  angeregt  durch  die  lateinischen  elegien  eines 
jungen  hoUSndischen  gelehrten  (Knebel  Utterar.  nachlasz  2, 102), 
*die  ganz  von  TibuUs  geiste  erfüllt  sind',  gibt  Knebel  den  rat: 
'machen  Sie  sich  einmal  an  die  Tibullische  elegie'  (a.  a.  0.  115. 
30  Januar  1772)  und  damit,  wie  mit  seiner  aufforderung  zur  Lncres- 
tlbersetzung  (im  briefe  vom  7  märz  73  a.  a.  o.  nr.  1),  einen  anstosz 
fUr  dessen  ganses  leben,  nur  vertauschte  Knebel  den  Tibull,  mit 
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dessen  Ubereetzuxig  er  sich  anfangs  wirklich  getragen  —  er  liesz 
sich  yon  Goethe  (bw.  1,  36)  am  20  october  1782  den  TibuU  be- 
sonden  naehsenden  —  mit  einem  andern  elegiker:  Propen. 

Oazv  kam  ein  «weites  moment,  ein  immer  stärker  anschwellen- 
der rfiokseUag  gegen  Elopstocks  eilial»ene,  nnr  sa  erhabene,  gefllhl- 
Yolle,  nnr  tu  fttherUcbe  dichtang,  ein  sich  nnbewust  ftuszemdes  ver- 
langen der  nation  nach  irdischer,  sinnlicher  leidenschaft(Fr.  Schlegel 
a.  a.  o.). 

Diese  erotische  richtung  muste  ilaher  Bruncks  neuausgabe  der 
griechischen  anthologie  willkommen  heiszen  und  fand  in  ihr 
neue  nahrung/  und  nun  regnete  es  am  anfange  der  80er  jähre  in 
allen  teilen  Deutschlands  von  Übersetzungen  der  römischen  elegiker : 
zunächst  nur  einzelner  stücke  und  in  prosa  (Degen  a.  a.  o.  unter 
den  bt'treifenden  nameu).  aber  bald  gewann  man  die  herschaft  Uber 
das  distichon,  das  ja  seit  Gottscheds  und  Ewalds  Kleist  ersten 
Tersnchen  (neben  den  gereimten  tranerelegien  von  J.  A. 
Schlegel,  Weisse,  Nicolaj,  Klamer  Schmidt ,  Höltj,  Tiedge)  in  den 
mehr  im  sinne  des  altertnms  gefoszten  elegien  von  Klopstock, 
Stolberg,  Voss  (Koberstein  a.  a.  o.)  gepflegt  worden  war.  so  ver- 
effentlichte  Karl  Friedr.  Reinhardt  (Minor,  Schiller  1,  378)  bereits 
1781  perlen  seines  im  elegischen  versmasz  übersetzten  TibuU,  und 
viele  folgten  (Degen  unter  'Tibull').  bald  hatte  man  auch  den  mut, 
vollständige  Sammlungen  zu  übcrtrapfen :  schon  1780  und  1781  er- 
scheint der  ganze  T  i  b  u  1 1  in  prosa,  1 Reinhardts  metrischer  TibuU. 
Terhältnismäszig  der  späteste  warProperz.  er  kam  am  wenigsten 
dem  Übersetzer  entgegen.""  ein  paar  elegien  hatte  «chon  Reinhardt 
im  anhang  zu  seinem  TibuUus  'nicht  blosz  metrisch  sondern  auch 
wirklich  dichterisdi'  flhenetat.  eine  Yollstindige  Übertragung,  und 
die  in  prosa,  erschien  aber  erst  17S6,  oder  richtiger;  begann  sn  er- 
scheinen, in  deren  Torrede  der  yerfasser,  Hofmann  in  Chemnits,  eine 
redliche  Verteidigung  des  Properz  unternimmt. 

In  demselben  jähre  1786,  das  wir  als  das  hauptjahr  der  eleglen- 
Obersetznngen  bezeichnen  kOnnen,  kam  der  gesamtcodex  der  elegi- 
schen triumvim  in  prosa  übersetzt  heraus,  eine  elende  arbeit,  welche 
schon  ein  groszes  interesse  an  der  römischen  elegie  voraussetzen 
moste,  um  auf  abnähme  zu  rechnen;  die  sie  auch  wirklich  fand. 

Indessen  hatte  auch  Knebel  im  stillen  den  Properz,  den  er 
sich  an  stelle  des  Tibull  erwählt,  ganz  in  prosa  übertragen  (vor- 
rede zu  seinen  'elegien  von  Properz',  Leipzig  1798,  s.  IX  ff.). 

So  sehen  wir,  dass  Goethe ,  als  er,  von  Italien  zurückgekehrt, 
sein  intereese  der  rOmischen  elegie  zuwandte,  sich  damit  in  ttberein- 


'  W.  Heiose  hat  in  seinem  'Ardinghello'  mehrfaeh  notive  der 

aatboloj^ie  romauhaft  verarbeitet  (1785j. 

"  nachgebildet  wurde  er  aber  schoo  ziemlich  früh,  ich  6nde  bei 
Desen  (a.  h.  o.)  1774:  'tascheubiich  für  dichter  und  -freunde,  die 
elegie  in  der  IX  abteilang  ist  dem  Propere  naohgeahmt.'  das 
erste  nnd,  wie  es  scheint,  einzige  beispiel  Tor  Qoethe. 

«•Jslvb.  f. phiLs.  p§A.  11.  abu  ISBS  lift.1.  4 
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Stimmung  mit  einem  grossen  teile  der  naiion  be&nd.  nnr  so  iSszt 

es  sich  erklftren,  dasz  die  aufnähme,  welche  später  seine  elegien 
fanden,  doch  verhfiltnismäszig  eine  ruhige  and  beiflUlige  war.*  welch 
einen  stürm  von  entrüstung  würde  es  in  unseren  tagen  heryorrufen, 
wenn  einer  unserer  beglaubigten  dichter  im  reifsten  mannesalter 
mit  solchen  dichtungen  hervorträte  I 


'  erst  später,  als  er  im  zenienkampf  das  litterar.  pablicam  gegen 
•ick  erhittert  hatte,  worden  die  elegien  manigfacb  angefoindet 

(fortsetsong  folgt.) 

WoBV.  Fe^oinaxd  Bhohmbr. 


6. 

LATUmaOBI  BGHÜLOBAMIIATDL    BIABBUTBT  VOM  DR.  GUSTAT 

Lahdobav.  bwbitb  AmPLAOB.  Bamberg,  Bnehner.  180t. 

Von  den  schweren  vorwUrfun,  die  gegen  den  grammatischen 
Unterricht  im  lateiniseben  erhoben  sind,  musz  die  lateinische  schul- 
grammatik  einen  guten  teil  mit  recht  tragen,  auf  den  einseitigsten 
Ciceronianismus  beschränkt,  in  ihren  regeln  häuüg  ohne  den  nötigen 
Zusammenhang  mit  dea  Susserungen  der  elastischen  spräche  selbst 
war  sie  in  einen  starren,  rationeller  geistesbildnng  fisindlichen  for- 
maliamiis  geraten,  gegen  diese  richtung  erhob  sich  im  lotsten  jahr- 
aehnt  ein  kräftiger  anstonn;  es  folgte  eine  grosze  zahl  neuer  lehr« 
bttcher,  die  meisten  jedoch  blieben  ohne  nachhaltigen  einflusz  auf 
eine  neugestaltung  des  grammatischen  lehrstoffs.  war  es  doch  in 
erster  linie  unerläszlicb,  ein  neues  fundament  für  die  grammatik  zu 
bauen  und  .sich  der  mühevollen  arbeit  einer  genauen  prüfung  der 
regeln  auf  der  grundlage  eines  eingehenden  Studiums  der  classischen 
Sprache  zu  unterziehen,  in  hervorragender  wei.^e  scheint  dem  rec. 
diese  aufgäbe  in  der  grammatik  von  Landgrat ,  von  der  in  kurzer 
frist  die  zweite  aufläge  erschienen  ist,  gelübt  zu  sein,  zuniichbt  ist 
in  derselben  die  einschlägige  grammatische  litteratur  auf  das  sorg- 
iUtigste  und,  wie  die  'litteratnmachweise  und  bemerkungen  zur 
latonischen  sdiulgrammatik*,  die  der  Verfasser  seinem  lehrbnch  bei- 
gefttgt  hat,  in  seltener  vollstftndigkeit  verwertet  worden,  ebenso 
lassen  sich  die  resoltate  eines  nmfhssenden  Studiums  der  spräche  ans 
der  richtigstellung  von  regeln  an  vielen  orten  erkennen,  was  an 
einigen  beispielen  geaeigt  werden  solL  die  construction  der  adjectiva 
des  mangels  wird  in  den  älteren  grammatiken  durch  folgende  die 
oben  gerügte  methode  besonders  bezeichnende  regel  fcbtgesetzt 
(Ellendt-SeyÜert  32e  aufl.  §  166):  *die  adjectiva  werden  in  der 
regel  mit  dem  ablativ  verbunden,  wie  nudus,  orbus,  liber,  inanis, 
vacuus ,  nur  bei  personen  haben  liber,  nudus,  orbub  stets  a,  vacuus 
zuweilen.'  derartige  beötimmungen  mtLsseu  auä  der  bchulgrammatik 
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auf  das  entschiedenste  verwiesen  werden,  auf  eine  schematische  zu- 
BammenstelluDg  der  in  einem  kleinen  kreise  elaeBiseher  sebriften  tot* 
kommenden  ftUe  benert  IbhH  ihnen  snerrt  das  swingende  eines 
sprscbgesetseB  nnd  damit  die  exisfeensbereohtigiing  ftr  eine  ngel  in 
der  seholgrammatik.  somit  entbehren  dieselben  anch  jedes  moments 
für  die  verstandesbildung,  sind  lediglich  ged&chtniswerk  ond  bilden 
erfahmngsmSszig  den  schwierigsten  teil  bei  der  aneignung  gramma* 
tifioher  Sicherheit  für  den  schüler.  schlieszlich  erweist  ein  genauerer 
vergleich  bei  den  classikern,  dasz  derartige  scharfe  trenn ungen  der 
constructionen  in  der  spräche  selbst  raeist  keine  stütze  finden,  auch 
bei  den  genannten  adjectiven  wird  die  präposition  zu  sächlichen  Sub- 
stantiven gesetzt:  animus  Uber  ab  sensibus  omnique  impeditione 
cnrarum  Cicero  de  div.  I  115,  liber  a  tali  inrisione  Socrates  Acad. 
II  123,  ab  omni  animi  perturbatione  liber  de  ofif.  I  67,  hora  nulla 
▼aetiA  a  fiirto,  soelere,  crndelitate,  flagitio  Yerr.  1 84,  omnia  Taooa. 
ab  omni  perieolo  atqne  etiam  snspieione  belli  pro?,  eons.  30,  Messana 
ab  bis  rebns  Taeaa  atqne  nnda  Yerr.  IV  3  n.  a.  dämm  deekt  die^ 
einibcke  regel  bei  Landgraf  (§  146)  den  Sprachgebrauch :  'der  abl. 
sepaiatiTns  steht  ohne  prftposition  beiden  adjectiven  liber,  inanis, 
▼aenns,  nados.  doch  kann  bei  diesen  adjectiven  der  abl.  mit  ab- 
stehen, so  immer  bei  personen.'  ebenso  ist  mit  dem  Sprachgebrauch 
die  construction  der  verba  der  sinnlichen  Wahrnehmung  in  einklang 
gebracht,  die  man  fälschlich  getrennt  hat,  indem  bei  einer  reinen 
sinnlichen  Wahrnehmung  das  participium,  sonst  der  infinitiv  fest- 
gesetzt wurde,  an  sich  schon  ist  ein  solches  gesetz  für  die  latei- 
nische spräche  bei  dem  mangel  an  participien  undenkbar,  dazu  lassen 
sich  sahlreicbe  stellen  anführen,  wo  bei  sinnlicher  wahmehmnng 
der  inÜnitiv  gesetst  ist.  richtig  heisst  es  daher  bd  Landgraf  (§  177), 
dass  bei  dissen  verben  die  Infinitive  perf.  aet  nnd  praes.  pass.  stehen 
mflesen,  in  den  andern  leiten  inflnitiv-  nnd  partidpialconstmctionen 
glffiidi  häufig  sind,  weiter  sind  die  Verbesserungen  Yon  regeln  so  er- 
wähnen bei  der  rection  des  prUdicats  auf  mehrere  suhjecte  (§  102), 
bei  dem  gen.  qualitatis  (§  128),  bei  der  construction  von  fidere, 
confidere  (§  142j,  bei  dem  abl.  coraparationis  (§  149).  richtig  lautet 
die  bemerkung,  dasz  nach  den  verba  des  fOrchtens  statt  ne  non  auch 
ut  folgen  kann  (§  189),  wobei  ohne  grund  die  früheren  grammatiken 
die  negierten  Zeitwörter  ausgenommen  haben,  da^z  zu  accedit  ohne 
unterschied  ut  oder  quod  zu  setzen  ist  (§  195),  dasz  in  verneinten 
bedingungssätzen  je  nach  der  auffassong  nisi  oder  si  non  oft  stehen 
können  (§  205),  dass  an  non  aneh  in  indirecten  fragesätzen  zulKssig 
ist,  Ton  denen  es  ohne  bereohtigung  ausgeschlossen  war  (§  313), 
dass  man  in  der  freieren  anwendnng  Ton  nunc  in  der  oratio  obliqua 
den  classikern  folgen  darf  (§  214),  wo  mit  nnverständlicher  rigoro- 
sität  selbst  der  gebrauch  des  pronomen  hie  dem  schttler  noch  immer 
Yorboten  zu  werden  pflegt  usf.  hier  mag  auf  einige  verbesserangS« 
bedürftige  fälle  dieser  art  der  sache  zu  liebe  noch  hingewiesen  wer- 
den, die  subtilen  nntei'scbeidungen  der  oonstmctionen  bei  natu» 
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und  ortus  (§  148):  'die  bezeichnung  der  eitern  und  des  Standes 
steht  im  ablattv,  prononunm  werden  mit  ex  verbanden,  bei  der  an- 
gäbe entfeniterer  vorfabren  nagt  man  ortus  ab*,  scbeinen  an  sich 
bedenklieb  ond  werden  dnrcb  den  spraebgebrancb  nioht  geetfltst. 
denn  pronomina  sieben  nioht  allein  mit  ex  verbunden,  sondern  anch 
im  bloszen  ablativ:  quibus  ortns  sis  .  .  .  considera  Gieero  Phil. 
II  118,  und  mit  der  präposition  a  znr  bezeichnung  des  vaters:  noUem 
me  ab  eo  ortum  de  fin.  I  35;  ebenso  kann  die  abstammung  von  den 
eitern  durch  die  präposition  bezeichnet  werden:  ex  improbo  patre 
probum  filium  nasei  Qu.  Rose.  30,  ex  rege  love  ...  et  Proserpina 
nati  de  nat.  deor.  III  53,  e  Vulcano  natus  de  nat.  deor.  III  57  usw. 
danach  wird  man  von  diesen  aus  der  natur  der  constructionen  durch- 
aus nicht  zu  begründenden  begriifsunterschiedeu  abseben  und  die 
regel  einfiAch  fassen  müssen,  dasz  bei  natus  ond  ortos  die  abstam- 
mung durch  den  ablativ  oder  die  präpositionen  a  und  ex  ausgedruckt 
wild,  in  der  anmerknng  femer  Aber  die  gebrSaehlicbsten  oon- 
ftmetionen  bei  dubitare  ({  191)  wird  der  fragesats  beschrlnkt  aof 
dnbitare  ohne  negation,  der  selbstverstttndlicb  auch  zu  dem  negierten 
verbum  gesetzt  werden  kann;  auszerdem  ist  duhito  num  als  un- 
classisch  verworfen,  diese  Verbindung  findet  sich  aber  einmal  in 
Ciceros  reden:  de  quo  etiamsi  quid  dubitasset  antea,  num,  id  quod 
tu  ar*^niis,  cogitusset  Sulla  68.  die  Seltenheit  allein  berechtigt  nicht 
die  an  bich  ganz  regelrechte  construction  auszunehmen,  ebenso  wenig 
wie  man  dieselbe  z.  b.  nach  audire,  consulere,  requirere  oder  etwa 
nach  cunsiderare,  cernere,  Interesse  verbieten  wird,  die  in  den  reden 
nur  einmal  oder  überhaupt  nicht  mit  num  verbunden  werden,  auch 
für  die  construction  von  rogare  ist  die  grenze  zu  eng  gezogen 
(§  114,4):  'aliquem  sententiam  rogare;  im  passiv  interrogatns 
aententiam.'  denn  rogatns  sententiam  ist  classisch:  cum  esset  sen- 
tentiam rogatus  Cicero  Yerr.  a.  pr.  44,  rogatus  snm  sententiam 
dom.  16,  ntinam  omnes  ante  me  sententiam  rogarentur  Phil.  Y  5. 
ebenso  wenig  scheint  es  ratsam  den  infinitiv  bei  concedere  nur  auf 
die  formen  conceditur  und  concessum  est  (§  188)  zu  beschränken, 
da  bei  Cicero  das  eine  von  den  drei  beispielen  mit  dem  infinitiv  eine 
active  zeitform  aufweist:  mihi  concedant  bomines  oportet  in  rebus 
bonis  non  exquirere  ea  iura  prov.  cons.  46. 

Derartige  vereinzelte  beanstandungen  verschwinden  vor  der 
fülle  des  geleisteten,  und  mit  dieser  correctheit  des  inhalts  zeigt 
sich  ein  hervorragendes  pädagogisches  geschick  in  der  bebandlung 
des  Stoffs  vereint,  dieses  fällt  besonders  in  die  angen  bei  dem  ab- 
schnitt, der  über  die  grammatisch-stilistischen  eigen tflmlichkeiten 
im  gebranch  der  redeteile  handelt  (§  817  ff.),  der  verfMser  hat  hier 
eine  sehr  gelungene  answahl  des  mit  dem  trivialsten  beiwerk  über- 
reich beladenen  lebrbtoffs  der  Stilistik  getroffen,  diese  auswabl  durch 
eine  anzahl  wertvoller  Zusätze  bereichert,  z.  b.  Uber  das  Substantiv 
dankbarkeit  (§  222),  zu  den  adjectiven  (s.  240),  zu  den  pronomina 
(§  258),  zum  verbum  (§  262a)  usw.,  und  vor  allem  der  spröden 
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materie  eine  darstellung  zu  geben  verstanden,  die  von  keinem 
stilistischen  lehrbuch  erreicht  sein  dürfte,  beachtenswert  sind  ferner 
die  genetischen  erklärungen  zu  gewissen  spracbgesetzen,  z.  b.  bei 
ut,  quin,  quod,  interest  und  refert,  beim  supinam  n.  a.  m.  wenn 
die  entwieUnngsphasen  einer  conjunction  wie  qoin  (§  191)  so  dar- 
gelegt werden,  d«Bs  sie  dem  TerstlndniB  des  sehlllerB  angepasat  sind, 
80  Terdienen  solche  bemerknngen  einen  beeondem  platz  in  der  schul- 
grammatik,  weil  sie  den  grammatischen  Unterricht  wohl  zu  vertiefen 
im  stände  sind,  den  pädagogischen  wert  des  lehrbuchs  erhöht  weiter 
die  kurze  und  präcise  fassung  der  regeln,  als  ein  beispiel  derselben 
kann  auf  den  abschnitt  über  die  Umwandlung  des  gerundiums  in  das 
gerundivum  (§  170)  hingewiesen  werden:  'das  gerundivum  kann 
nur  dann  statt  des  gerundiums  eintreten,  wenn  das  verburu  ein  ob- 
ject  im  accusativ  bei  bich  hat.  steht  in  diesem  falle  das  gerundium 
a)  im  genitiv  oder  ablativ,  so  kann  die  gerundivconstruction  ein- 
treten, b)  steht  das  gerundium  im  dativ  oder  ist  es  von  einer  prä- 
position  abhängig,  so  muss  die  gerundivconstruction  eintreten, 
e)  ist  der  accnsatlT  das  nentr.  plur.  eines  adjectiYS  oder  das  neutr. 
eines  pronomu,  so  darf  die  gernndiTConstmction  nicht  eintreten/ 
anch  die  nenerong,  die  der  Verfasser  in  vielen  flillen  mit  den  lehr* 
beispielen  getroffen  hat,  dflrfte  allgemeinen  beifall  finden,  wenn  das 
lehrbeispiel  den  alleinigen  zweck  bat  die  regel  zum  ausdruck  zo 
bringen,  so  erreichen  dies  ziel  die  üblichen  sätze,  wie  sie  zur  Illustra- 
tion der  regel  aus  den  classikern  genommen  sind ,  nur  in  anvoll- 
kommener weise,  denn  die  menge  der  zur  klarlegung  der  regel  un- 
nötigen Worte  hemmt  die  Wirkung  der  wesentlichen  bestandteile  des 
Satzes  und  erhöht  die  Schwierigkeit  der  aneignung  für  den  schuler. 
die  gründe,  mit  denen  diese  sätze  trotzdem  geschützt  werden,  sind 
unhaltbar:  der  tenor  des  satzes  läszt  sich  nicht  wahren,  weil  das 
eitat  für  den  besondem  fall  sngestntit  werden  musz,  und  der  gehalt- 
▼olle  inhalt  der  dasnachen  stelle  ist  ohne  den  sasammenhang  meist  sn- 
sammengeschnunpft.  darum  spricht  wohl  alles  für  die  verein&chnng 
bei  Landgraf,  wenn  z.  b.  der  gebrauch  der  verba  des  erinnems  durc£ 
die  stttzeyeransehanlicht  wird  (§  132):  obliviscere  ininriamm,  bene- 
fidomm  memento  oder  obliviscere  ininrias,  beneficia  memento,  in- 
Vitus  vos  de  proelio  admonni,  adversae  res  admonent  religionnm.  ea 
erübrigt  noch ,  über  die  auswahl  des  stoffs  und  die  anordnung  des- 
selben etwas  ausführlicher  zu  handeln ,  da  diese  fragen  gerade  jetzt 
ein  erhöhtes  interesse  in  anspruch  nehmen,  der  durch  die  neuen 
lehrpiäne  unumgänglich  gewordenen  forderung  einer  herabminde- 
rung des  grammatischen  Stoffs  ist  Landgraf  in  der  formenlehre  nach- 
gekommen, indem  er  denselben  auf  das  unentbehrlichste  masz  be- 
schränkte, SO  dasz  die  materie,  welche  in  Ellendt-Seyfferts  grammatik 
s.  b.  133  selten  einnimmt,  hier  auf  86  Seiten  behandelt  werden 
konnte,  die  art  der  kUrznng  mOgen  die  bemerknngen  ttber  die  deoli- 
nation  der  griechischen  snbstantiva  (§  31)  klarlegen,  während  bei 
Ellendt-Seyfet  14  regehi  zn  diesem  capitel  angefthrt  werden,  be* 
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gnügt  sieb  Landgraf  mit  den  anmerkungen  Uber  den  genitiv  auf  i 
8tatt  is  und  den  accusativ  en  statt  em,  Uber  den  accusativ  auf  a, 
über  den  vocativ  der  eigennamen  auf  as  und  ys,  Uber  den  acc.  plar. 
«nf  ms  und  die  andmig  matis  statt  matibas,  und  scheidet  damit  regeln 
wie  die  Yom  plnr.  der  neutn  auf  ob,  des  gen.  plor.  bei  hQehertiteln 
usw.  von  dem  lehntofiF  der  scbalgrammatik  ans.  auch  ein  veiigleieh 
der  abschnitte  Aber  die  oomparation  mnss  tn  ifonaten  der  knneii 
&8suig  Landgrafs  anefalleo.  als  steigerongsunfähig  stehen  nnr(§  39) 
noTUB,  sacer  für  den  oomparativ,  alaoer,  salutaris  fUr  den  snperlativ, 
die  umscbreibang  mit  magis,  maxime  brauchen  die  adjectiva  auf  us 
mit  vorhergehendem  vocal  und  einige  auf  rus;  bei  Ellendt-Seyffert 
dagegen  werden  als  comparationslos  ferreu^^,  Komanus  z.  b.  nament- 
lich angeführt,  und  eine  menge  von  adjectiven  zusammengetragen, 
die  der  bchüler  ohne  jede  regel  fälschlich  zu  comparieren  bei  etwas 
vorgeschrittenem  Sprachgefühl  kaum  in  Versuchung  kommen  dürfte, 
eine  wesentliche  Vereinfachung  scheint  auch  durch  das  aufgeben  der 
reimr^geln  errdeht*  der  bekannte  vers  z.  b* :  *mSnnlich  alle  sind  auf 
ez,  weiblich  wird  gebrancht  nur  lex,  nez,  supellex,  sowie  prei*, 
stellt  an  den  quintaner  die  schwierige  anfgabe ,  von  der  baaptregel 
eine  wortclasse  als  ausnähme  sn  merken  nnd  von  dieeer  wiederum 
die  genannten  substantiva  ansznschlieszen ;  für  rex  ist  dieselbe  über- 
dies überflüssig,  also  bleiben  grex  nnd  etwa  pollex,  cortex,  welche 
bei  Landgraf  ebenso  Ubersichtlich  wie  einfach  als  ausnahmen  der 
hauptregel,  dasz  die  substantiva  auf  x  feminina  sind,  aufgeführt 
stehen  (§  27).  schlieszlich  scheint  dem  rec.  eine  weitergebende  Ver- 
minderung der  tabelle  der  unregelraäszigen  verba,  sofern  diese  nur 
den  lernstoff  enthalten  soll,  wünschenswert  zu  sein,  unbeschadet 
dürften  die  verba  fehlen  wie  rubere,  pal  lere,  pollere,  frigere,  fervere, 
esnrire,  yellere  und  viele  andere  namentlich  aus  dem  kreise  der  in- 
ehoatt?«.  erwihttt  mag  hier  nodi  werden,  dasi  die  wiederanfiiahme 
des  snpinnm  als  Stammform  beim  averbo  statt  des  part.  perf.  pass. 
in  der  ersten  aufläge  auf  allgemeinen  beifUl  rechnen  dirL  wenn 
nun  die  Snsierste  Vereinfachung  des  inhalts  in  der  formenlehre  kaum 
auf  Widerspruch  stossen  dttrfte,  so  musz  eine  kUrzung  des  syntakti- 
schen teils  der  grammatik  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen, die  sjntax  von  Landgraf  kommt  der  Seitenzahl  bei  Ellendt- 
Seyffert  sehr  nahe  (102  und  172  Seiten),  doch  ist  hier  ein  ungleich 
reicherer  stoff  verarbeitet:  die  grammatisch  stilistischen  eigentttm- 
lichkeiten  umfassen  allein  56  Seiten,  ein  anhang  gibt  ein  dankens- 
wertes Wörterverzeichnis  für  die  lateinische  rechtschreibung,  und 
die  oben  erwähnten  erklürungen  gewiijser  sprachgosetze  gestatteten 
ebenso  wenig  eine  ersparnis  an  räum,  die  kürzuug,  die  dieses 
reeultal  su  wege  gebracht  bat,  ist  erreicht  durch  die  knappe,  prtt- 
eise  fassung  der  regeln,  dorch  die  praktische  anordnung  der  lehr* 
beispiele  und  vor  allem  durch  die  conseqnente  anfgabe  des  Gioero- 
nianismus,  der  unsere  schulgrammatik  lu  grossem  schaden  lange 
seit  beherscht  hat.  sweifellos  muss  die  grammatik  auf  der  basis  des 
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Ciceronianischen  Sprachgebrauchs  sich  aufbauen,  doch  die  indivi- 
duellen eigentümlichkeiten  des  schriftstellors  oder  auch  der  litteratur- 
epoche  sollen  zurücktreten  und  räum  lassen  fllr  die  geseizm&szige 
Weiterentwicklung  der  spräche ,  wie  sie  im  silbernen  latein  zu  tage 
tritt  BO  Icoonte,  ohne  den  amfang  des  grammatiseheii  Wissens- 
gebiets tu  ▼erringem,  eine  amabl  von  bemerkungen  gestrichen  wor- 
den, mit  denen  in  den  früheren  lehrbflehem  der  eprachgebraueh 
Cioeros  geeohtttat  wurde,  wie  die  eineehrinknngen  zum  abl.  abs. 
gemndinm,  sapinnm,  abl .  compar.  usw.  ganz  unratsam  aber  scheint 
es,  wie  neuerdings  vielfach  versucht. ist,  den  lehrstoff  der  syntax 
durch  bebchneidung  ihros  inhfilts  zu  reducieren.  zunächst  mtiste 
hier  der  praktische  grund  den  ausschlag  geben,  dasz  ein  lehrbuch 
den  wünschen  einer  gröszem  zahl  von  benutzem  eher  durch  den 
reichern  inhalt  als  durch  kUrzung  gerecht  wird;  denn  eine  regel  zu 
streichen  macht  keine  Schwierigkeit,  etwaige  ergänzungen  und  Zu- 
sätze aufzunehmen  ist  unbequem  oder  unmöglich,  ferner  gestattet 
der  nmfangreichere  stoff  eine  gröszere  freiheit  des  grammatischen 
nnterriehts,  welche  für  diese  disdplin  anf  den  oberen  dessen  wfln- 
sdienswert  nnd  bei  der  Terschiedenartigkeit  der  lectttre  geboten 
sdiehst.  flbethanpt  aber  ist  die  entscheidnng  Aber  die  nnwichtig- 
keit  einer  regel  schwer  sn  fftUen,  und  kaum  wird  sich  eine  bemer- 
kung  finden  lassen,  die  nicht  dem  gebäude  der  syntax  derart  ein- 
gefügt ist,  dasz  ihre  loslOsung  die  festigkeit  desselben  lockem 
könnte,  darum  ist  das  verdienst  Landgrafs  nicht  gering  anzu- 
schlagen, der  die  billige  popularität,  welche  manche  neue  lehrbUcher 
durch  die  kUrzung  des  grammatischen  stoffs  erstreben,  verschmähte, 
und  der  syntax  den  inhalt  nicht  entzog,  der  sie  befähigt  den  schüler 
bis  zum  abschlusz  des  grammatischen  Unterrichts  zu  begleiten,  was 
schlieszlich  die  anordnung  des  stofiTs  betrifft,  so  folgt  Landgraf  im 
wesentlichen  der  althergebrachten  einteilung:  auf  die  lehre  von  der 
congmens  folgen  die  casns,  dann  die  nominalformen  des  Terbnm, 
a&  diese  wird  der  gebrmnoh  der  tempora  nnd  der  modi  angeschlossen, 
nnd  hieranf  die  Verbindung  der  beigeordneten  sStse  behandelt,  diese 
zwar  kunstlose  aneinanderreihnng  der  Satzteile  und  Satzarten  be- 
wahrt sich  doch  in  der  praxis  am  besten,  wie  die  sahireichen  ge- 
scheiterten versuche  einer  systematischeren  anordnung  beweisen, 
denn  die  abweichung  von  der  alten  reihenfolge  musz  eine  anzahl 
von  zusammengehörigen  abschnitten  auseinanderreiszen  und  richtet 
damit  mehr  schaden  an,  als  der  nutzen  einer  logischeren  Ordnung 
wert  ist.  so  scheint  auch  der  bestechende  versuch  einer  neueren 
grammatik,  der  Satzlehre  die  einteilung  als  aussage,  aufforderung 
und  frage  zu  gründe  zu  legen,  bei  näherer  betrachtung  unannebm* 
her.  ist  doch  der  acc.  c.  inf.  keineswegs  die  ansdrucksform  ftlr  die 
nbhlngige  anssage  allein,  sondern  vertritt  anch  die  aufforderung  in 
der  abhingigkeit  von  vielen  verben,  nnd  nur  die  behandlang  der- 
selben als  nominalfonn  des  verbmn  kenn  seinem  wesen  gerecht 
worden,  wenn  dämm  Landgraf  an  der  alten  nnd  bewShrten  stoif- 
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anordnimg  festhSlt,  so  verrftt  er  andh  hierin  seinen  eichenen  und  mit 
den  bedflrfiiiseen  der  schule  woblvertrauten  blich,  ond  so  hftlt  sich 
der  recensent  am  scblusz  für  berechtigt  die  grammatik  Landgrafs 
für  ein  Tcrtrefflicbes  lebrbucb  zu  erkl&ren,  dem  es  snkommt  einen 
hervorragenden  p1»tz  unter  unsem  besten scbulbücbem  einzunehmen. 

KÖMIGSSfittd  IM  Pil£U82BN.  Q.  VOM  KOBILUiSKI. 


* 


•  6. 

Gedikes  lateinisches  leseruch.  berausoegeben  von  Fried- 
rich Hofmann,  bearbeitet  von  dr.  Otto  Stiller. 
8B0HSUNDDREISZIG8TE  AUFLAGE.  GütefBloh,  bei  G.  Bürtelemaiin. 
1891. 

8o?iel  bis  jetzt  bekannt,  sollen  in  dem  künftigen  reformierten 
gymnasium  trotz  erbeblich  verminderter  stunden/ahl  die  ziele  des 
lateinunterrichts  dieselben  wie  früher  bleiben,  wenn  man  von  dem 
lateinischen  aufsatz  und  der  dadurch  bedingten  stilititischen  gewandt- 
heit  absieht,  um  dabei  einer  Vermehrung  der  hausarbeit  vorzubeugen, 
wird  von  einer  bessern  methode  gesprochen,  durch  welche  der  lern- 
stoff  zum  gröäzern  teile  in  der  classe  bewältigt  werden  kann,  man 
darf  auf  die  bescbaflTenheit  dieser  wunderthStigen  methode  einiger- 
massen  gespannt  sein.  jedenfaUs  aber  werden  Tor  ihr  granunatisohe 
elementarbttcher  bestehen  können,  welche  sich,  wie  der  Hofmann- 
Stillersohe  Gedike,  der  denkbar  grOsten  kürze  und  einfacbheit  be- 
fleissigen.  die  vorliegende  86e  aufläge  des  Iftngst  als  praktisch  an- 
erkannten bncbes  geht,  was  das  sextanerpensnm  anlangt,  in  der 
Vereinfachung  noch  etwas  weiter  als  die  früheren,  in  der  declination 
wird  auf  den  wortstamm  keine  rUcksicht  mehr  genommen,  in  der 
3n  declination  wird  die  Unterscheidung  von  consonantischer  und 
i-declination  aufgegeben  und  statt  dessen  die  fiexion  der  substantiva 
und  adjectiva  getrennt  behandelt,  diese  leti'tere  änderung  erscheint 
mir  um  ihrer  einfachheit  willen  besonders  glücklich,  von  einzelnen 
Wörtern,  die  ausnahmsweise  ium  haben,  sind  nur  noch  nix,  vis,  faux, 
von  adjectiyen  mit  t  nnr  noch  pauper,  dives,  princeps,  vetus,  von 
a^ectiven  mit  nm  ausser  den  oben  genannten  nur  noch  celer,  memor, 
inops  stehen  gebliebeni  und  wir  meinen,  das  genügt  fttr  den  schfller. 

Die  genusregeln  hat  Stiller  ebenfalls  yerkttrzt.  in  der  2n  decli- 
nation sind  die  seltenen  alvus,  bnmus,  virus  beseitigt;  valgus  wird 
nur  in  einer  anmerkung  erwSbnt.  in  der  3n  declination  hat  die  haupi- 
regel  der  roasoulina  nur  noch  drei  Zeilen,  unter  den  ausnahmen 
fehlen  teges  und  piper.  die  hauptregel  der  fcminina  ist  geändert; 
unnötigerweise,  da  die  frühere  fassung  ebenso  klar  war.  überhaupt 
möchten  wir  herrn  Stiller  empfahlen,  von  nun  an  nichts  mehr  an 
den  regeln  zu  ändern,  weil  sonst  unter  den  scbUlern  der  unteren 
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olassen  leicht  Verwirrung  enUtehen  kann,  die  auBnahmeregel  der 
femlnina  ftngt  jettt  so  «n: 

mlmilicli  alle  Bind  auf  nia 
auf  eZ|  ieis  und  auf  gnia. 
dvreh  diese  koxse  fassniig  wird  iwar  die  anfsShlung  yon  lex,  supeUex, 
nex  ond  von  sangais,  anguis,  nngiÜB  Termiedon,  dafür  aber  dem 
schaler  auch  mehr  denkarbeit  nigematet.  die  frfihere  regel  war 
iSnger,  aber  deutlicher. 

Die  unregelmäszigen  verba  sind  besser  als  früher  geordnet, 
seltene  Wörter  oder  ungebräuchliche  simplicia  hinausgeworfen;  es 
fehlen:  fricare,  eiere,  algere,  frigere,  liceri,  vellere,  cudere,  sidere, 
rodere,  tingere,  tundere,  Bapere,  quatere,  suescere,  deUtescere,  eru- 
bescere,  fulcire. 

Auch  die  leseatttcke  lassen  überall  die  bessernde  band  des  heraus- 
gebers  erkennen,  eine  menge  schwerer  TerstBndlicher  oder  philo- 
sophischer sfttie  sind  getilgt,  die  sasammenbängenden  sttteke  des 
sextanerpensums  leichter  gemacht  vermehrt  ist  der  lesestoff  der 
3n  declination  und  der  pronomina.  unter  den  letztem  s&tzen  ist 
auch  ein  hfibsches  neues  stttck  ttber  den  tod  des  Atticus  eingeschoben. 

BUBLIH.  FlOHTB. 


7. 

WAITDLUIVOBN  DBB  OB80BIOHTBAÜFFA88UMO  UND  DES  OE8CHICHT8- 

UNTERRICHTE8 ,   BESONDERS   IN  DEUTSCHLAND.    VON  R  ICH  ARD 

Mahrenholtz  in  DRESDEN.  Hamburg,  verlagsaostalt  und 
drackerei  A.  G.  (Tormals  J.  F.  Kichter).  1891.  74  s. 

r  Die  abhandlungt  welche  in  den  ^deutschen  seit-  und  Streit- 
fragen, neue  folge',  sechster  Jahrgang  erschienen  ist  und  heft  84/85 
dieser  seitschrift  bildet,  verdient  die  beachtung  der  gescbicbtslebrer 
an  gymnasien  und  realschulen  in  hohem  grade ,  zumal  sie ,  wie  auf 

8.  4  und  5  zu  lesen  ist ,  unmittelbar  an  die  allerhöchste  cabinets- 
ordre  kaiser  Wilhelms  II  vom  1  mai  1889  und  die  ministeriellen 
ausführungsbestimmungen  zu  derselben  vom  18  october  1800  an- 
knüpft, auch  die  allgemein  bekannt  gewordene  Verfügung  der  kgl. 
regierung  zu  Magdeburg,  betreffend  lehrpläne  für  den  vaterländischen 
geschieh tsunterricht,  vom  11  mai  1891  berücksichtigt,  sie  besteht 
aus  einer  einleitung  (s.  3—5)  ond  zwei  längeren  teilen  (s.  6—23  und 
8. 22 — 74),  Ton  denen  der  erste  die  flberschrift  trägt:  *die herkSmm- 
licbe  gesdbichtsaufiassung  und  geschichtsdarstellong*,  der  zweite: 
'reformversuche  und  demokratische  geschichtsauf  fassang'  betitelt  ist. 
wir  wollen  uns  nicht  darauf  beschränken,  in  unserer  beurteilung  das 
grosze  verdienst  der  arbeit  im  allgemeinen  herrorzuheben,  vielmehr 
bei  der  überaus  hohen  Wichtigkeit  des  gegenständes  den  gedanken« 
gang  der  abhandlang  selbst  im  wesentlichen  wiedergeben. 
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Was  zunöchst  die  äuszere  anordnung  des  Stoffes  betrifft,  so 
wäre  es  zur  erleichterung  der  übersieht  wohl  besser  gewesen ,  den 
zweiten  teil  auf  s.  55  abzubrechen  und  auf  s.  56  eine  dritte  abtei- 
luDg  zu  machen,  deren  Uberschrift  etwa  lauten  könnte:  'meine 
gedanken  aber  den  gang  des  gesefaiehtBimtemehts  auf  dentachen 
gymnaaten  und  realsohulen.*  doch  kommt  aelbatredend  kierauf  adir 
wenig  an. 

In  der  einleitnng  ersählt  der  Verfasser  zanftohst ,  dasz  der  dem 
emfiMsb  ntttzlichen  zugewandte  und  eben  deswegen  hochverdiente, 
aber  der  iiafaran  bmnanen  bildong  entbekrende  kOnig  Friedrich 

Wilhelm  I  yon  Preuszen  den  erzieher  seines  sobnes  ausdrücklich 
anwies,  die  «beschichte  der  Griechen  und  Römer,  weil  diese  beiden 
Völker  gar  nichts  tau«,'ten,  im  unterrichte  ganz  zu  übergehen,  daraus 
erkllirt  es  sich,  dasz  Friedrich  der  grcsze  die  alte  geschichte  nur  aus 
französischen  bearbeitungen  kannte,  der  Verfasser  bcgrüszt  alsdann 
die  Umgestaltung  des  gymuasiums  im  modernen  und  nationalen 
sinne  als  eine  grosztkat  der  gegenwart,  deren  berliehe  frflebte  sich 
im  verlanfe  der  aeit  immer  mebr  und  mekr  zeigen  würden,  spricht 
aloh  aber  fflr  ein  maasbalten  in  der  beschrlnknng  dea  altclaaaiaehen 
apnoknnterrichta  aas.  er  stimmt  daher,  wie  er  sagt,  nur  in  einem 
punkte  in  den  ruf  nach  weiterer  nmgeataltong  dea  höheren  aohnl- 
Wesens  ein,  nämlich  in  der  begrenzung  des  allzu  grossen  raomea, 
den  die  spräche  und  geschichte  der  beiden  alten  Völker  zum  nach- 
teile  der  neueren  noch  beute  im  lehrplan c  des  gymnasiums  ein- 
nimmt, und  miszt  die  schuld  dafür,  dasz  der  junge  mann  heutzutage 
raeist  ohne  die  erforderliche  Vorbildung  und  reife  in  das  Öffent- 
liche, vielfachen  Schwankungen  ausgesetzte  leben  eintritt,  ledig- 
lich dem  umstände  bei,  dasz  er  mehr  mit  der  alten,  als  mit  der 
neueren  uuU  neuesten  geschichte  vertraut  ist  und  kaum  die  aller- 
nOtigsten  Vorkenntnisse  des  jetzigen  rechts-  und  verüsssangswesens 
besitst 

Im  ersten  teile  der  arbeit  beireist  der  Terfsasor  snnl^shst  mit 
grossem  gesdiick,  daas  die  biaherige  annähme,  die  franzOaisehan 

Philosophen  der  aufklflmng  hätten  zuerst  unter  betonung  des  volks- 
tflmlichen  Clements  der  geschichte  für  die  politische  bildung  der 
maaaen  gewirkt,  irrig  ist ;  er  zeigt  vielmehr,  dasz  die  freidenker  sich 
um  das  volk  gar  nicht  und  nur  um  die  jüngeren,  noch  umbildungs- 
fähigen Personen  des  bürgerstandes  gekümmert,  überhaupt  ledig- 
lich danach  gestrebt  haben  ,  ihre  ideen  unter  den  hochgestellten  zu 
verbreiten;  durch  ihre  gcschichtsdarstellungen  hätten  sie  den  glau- 
ben geweckt  und  genährt,  dasz  ihre  meiuungen  schon  im  altertum 
und  stellenweise  im  mittelalter,  beziehungsweise  in  der  neueren  zeit 
bekannt  gewesen  seien,  insbesondere  kitten  äe  sieh  die  seit  das 
hnmanismns,  der  emenernng  Ton  knnst  und  Wissenschaft^  aum  aoa- 
gangsponkt  genommen;  ee  habe  daher  Voltaire  trois  aeines  baasea 
gegen  die  katholisehe  kirche  das  wirken  der  altertomsforscher  Tiel 
hoher  angeschlagen ,  als  die  bemflhnngen  der  kirchenreformatoren; 


Digitized  by  Google 


£.  MahrenholU :  Wandlungen  der  getchicKtsMiffiuaang.  59 


insbesondere  habe  er  in  den  deisten  Englands  die  freunde  seiner 
kirchlichen  und  in  dem  ausgange  der  englischen  verfassungsk&mpfe 
das  ideal  seiner  politischen  andichten  erblickt. 

Die  geadnchtsanffassongen  des  scharfsinnigen  d'Alembert  and 
BoasseaoscfaanktorinertdertwIwmdbenMbBehrrioht^^  eratenr 
sieht  neeh  M^renholti  in  der  gesehiöhte  nur  ein  mittel^  die  Anten 
▼or  den  üshlem  der  Vergangenheit  so  bewahren  und  inr  naffihnhinnng 
Ton  lugenden  anzofenera,  letsterer  erblickt  in  der  repablikanischen 
freiheit  Spartas,  Athens  und  Borns  das  ideal  der  abstracten  volks- 
BOn?efflaitit.  er  erklärt  d'Alemberts  yor&chlag,  auf  den  die  pSda- 
gogik,  insbesondere  die  der  neueren  Herbartianer,  in  unseren  tagen 
wieder  zurückkonomt,  den  geschiehtsunterricht  mit  der  nächsten  Ver- 
gangenheit zu  beginnen  und  mit  der  entferntesten  vorzeit  zu  be- 
endigen, als  natürlich  und  Rousseaus  geschichtliche,  meist  aus 
Plutarchs  schönrednerischen  lebensbildem  stammenden  lieblings- 
anschauungen  fUr  unhistorisch,  dasz  der  in  den  Zeiten  der  franzö- 
siscben  revolaiion  übliche  Caesarenbasz ,  die  schwfirmerei  für  Gate 
und  Bmtas,  die  falsche  anwendnng  der  begriffe  freiheit  nnd  repnblik 
hanptelchlich  anf  Boussean  rarflcksoftthren  ist,  dflrfte  ohnehin  wohl 
Uber  jeden  sweifd  erhaben  sein,  ebenso  dass  das  ausgebildete  national* 
gefübl  der  Fransosen  selbst  dnreh  die  Terberlichnng  der  alten  weit 
keine  abminderung  erfuhr,  zumal  man  bis  zum  beginn  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  durchaus  in  einklang  mit  der  katholischen 
kirche  blieb,  auch  Deutschland  und  der  Protestantismus  wurden  in 
damaliger  zeit  vom  geiste  des  zweifeis,  welcher  an  den  hergebrachten, 
teilwei^ü  verknöcherten  formen  im  leben,  denken  und  glauben  rüttelte, 
erfaszt  und  zwar  derart,  dasz  Kants  und  Lessings  kritik,  der  ratio- 
nalismus  innerhalb  der  protestantischen  kirche,  die  stürm-  und  drang- 
periode  der  deutschen  politischen  litteratur  in  Goethes  und  Schillers 
jngendwerken  zunächst  dem  bumanismus  und  kosmopolitismns  bahn 
bneben;  doch  konnte  bei  der  traurigen  politisohen  läge  ein  gefahl 
für  dentsehe  nationalehre  damals  schlechterdings  nicht  erwachen, 
wogegen  die  begeistening  ftlr  Griechenland  nnd  Born  sehr  Yiel 
sn  der  reichen  entlhltnng  unserer  deutschen  litteratur  nnd  kunst 
beitrug. 

In  Frankreich  dagegen  entlehnten  die  Qirondisten  und  Jaco- 
biner  in  den  Jahren  1789  — 1703  die  'Schlagwörter  der  revolution 
den  republikanischen  geschichtschreibern  und  besonders  rednern  des 
altertums,  sowie  dem  'contrat  social*  Rousseaus  und  priesen  Brutus 
und  den  j Ungern  Cato  neben  den  ehrgeizigen  Gracchen,  die  der  ver- 
fa»ser  richtig  als  reine  parteimänner  bezeichnet,  über  alle  maszen. 
den  von  jeher  beliebten  vergleich  Napoleons  I  mit  Caesar  charakte- 
risiert Mahrenboltz  treffend  als  eine  auf  gänzlicher  verkennung  alter 
und  neuer  staatsTcrhSltnisse  beruhende  bypothese.  obwohl  Kiebuhr 
die  herktamliclien  fisbeln  der  römischen  Überlieferung  umstiess, 
dftnerte  es  noch  Umge,  bis  man  die  alte  und  später  die  neuere  ge- 
sdiichte  objectiT  bearbeitete  und  lehrte,  so  wurden  von  sahLreichen 
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gescbicfatschreibern  and  gescbichtBlebrem  Bobcspierrü,  Danton  und 
die  emigranten  fttr  das  miheU  der  scbieekenaieit  der  franiOnaobeiL 
reTolution  yerantwortlioh  gemacht,  obwohl  es  hanptsftcblicfa  durch 
die  anfirdhrerischeii  reden  der  Girondisten  yeranlasst  war.  in  Deutsch- 
land und  Frankreicb  hörte  damals  der  gescbicbtsonterricht  meist 
mit  dem  Jahre  1786  bsw.  1789  auf  und  wurde  das  bauptgewicbt  auf 
das  den  tagesströmungen  gänzlich  fem  liegende  elassische  altertnm 
gelegt;  die  scbUler  erhielten  daher  die  ersten  begriffe  von  Verfas- 
sung, Verwaltung,  recht  und  Patriotismus  durch  die  darstellung  der 
Solonischen  und  Sullanischen  Verfassung,  der  colonien  Griechen- 
lands und  Rom>  und  der  Gracchischen  neuerungen.  die  beiden  alten 
sprachen  wurden  ähnlich  behandelt,  wie  zur  zeit  des  humanismus, 
so  dasz  die  lateinische  spräche  Ubermäszig  bevorzugt,  wenig  ge- 
wicht dagegen  anf  die  griec^iische  gelegt  wiirde.  Mahrenholtz  zSblt 
auf  s.  16  und  17  die  namen  vieler  berflhmter  mftnner  auf,  die  grie- 
chisch teils  gar  nicht,  teils  sehr  wenig  verstanden;  wir  finden  dar- 
unter Yalentin  Oonrart,  Voltaire,  Rousseau,  d'AIembert,  selbst 
Schiller  und  Herder,  die  herschende  Stellung  des  lateinischen  und 
griechi.>^chen  im  gymnasiallebrplan  entstammt  erst  der  reactions- 
periode  (1815 — 1H48).  so  kam  es,  dasz  die  kurz  nach  1815,  beson* 
ders  in  Deutschland,  gegründeten  realschulen  von  vielen  als  Stütz- 
punkte zeitgemäszer  anschauungen  angesehen  wurden,  obwohl  der 
geschichtsunterricht  in  den  realanstalten  ebenfalls  von  der  etwas  ge- 
kürzten alten  geschichte  ausgieng.  insbesondere  wirkte  in  Deutsch- 
land die  Zerrissenheit  des  reiches  und  das  überwiegen  der  territorial- 
gescbichte  hemmend  auf  die  nationale  auffassung  des  geschichts- 
unterrichts  und  der  geschichtsdarstellung  ein;  jeder  deutsche  staat 
wfinsdite  seine  eigne  geschiebte;  der  deutsche  beruf  der  Hohen- 
zollem  kam  nicht  su  seinem  rechte,  der  verfosser  stellt  auf  s.  20 — 22 
alle  Unrichtigkeiten  susammen,  von  denen  der  geschichtsunterricht 
bis  jetst  beberscbt  war.  wir  wfthlen  die  hervorstechendsten  aus.  in 
der  geschichte  des  mittelalters  nahm  man  das  weitreich  Karls  des 
groszen,  die  zeit  der  Ottonen  und  Hohenstaufen  zu  ausgangspunktmi, 
stellte  letztere  aber,  meist  Fr.  v.  Raumer  folgend,  entschieden  zu 
ideal  dar.  dasz  Karl  der  groszo  allzu  grausam  gegen  die  unter- 
worfenen Sachsen  verfuhr,  während  markgraf  Gero  zur  Unter- 
drückung der  nationalfeinde  lediglich  erlaubte  mittel  anwandte, 
ferner  dasz  Heinrich  IV  das  deutsche  bürgertum  in  hohem  grade 
begünstigte,  duäz  Heinrich  der  löwe  Deutschland  gegen  die  Slaven 
sohtttste  und,  die  nntslosigkeit  der  B<hnerzüge  darchscbauend,  sie 
SU  verhindern  suchte,  wurde  nicht  erwfthnt,  ebenso  wenig,  dass 
Csiska  und  Prokop  geradesu  unmenschlich  auftraten,  die  deutschen 
rottenfUhrer  im  dreissigjfthrigen  kriege  graf  Thum,  graf  von  Mans- 
feld ,  herzog  Christian  von  Braunscbweig  wurden  lediglich  ans  con- 
fessionellen  gründen  als  Vorkämpfer  für  die  protestantische  Sache 
dargestellt  und  die  eigensüchtigen  auszerdeutschen  bundesgenossen, 
wie  die  kOnige  Heinrich  II  von  Frankreich,  Christian  IV  von  Däne- 
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mark  undGostav  Adolph  von  Schweden  als  beschUizer,  ja  retter  der 
Protestanten  gepriesen,  fast  allgemein  wurde  früher  angenommen, 
daes  nnr  die  knrfQrsten  von  Brandenburg  and  Sachsen,  die  den 
eigennnti  der  Schweden  darehschauten,  den  fall  Magdeburgs  Ter- 
B4äaldet  hfttten.  der  Verfasser  flihrt  auf  s.  32  nooh  an,  dass  die  ge- 
schichtscbreiber  der  neuzeit  v.  Ranke  und  v.  Sybel,  auf  die  Deatsch' 
land  stets  stols  sein  wird,  anfangs  nicht  genügend  ))eachtet  und 
misverstandra  worden ,  weil  sie  mit  recht  die  nationale  bedeutung 
Preus7ens  hervorhoben  nnd  die  thaten  der  brandenburgischen  fttrsten 
höher  stellten,  als  die  der  Ottonen  und  Hohenstaufen. 

Wir  sind  bei  der  beurteilung  des  ersten  teils  auf  den  ganzen 
inhalt  der  abhandlung  eingegangen;  am  so  kürzer  können  wir  uns 
beim  zweiten  teile  fassen. 

Die  Uberschrift  des  zweiten  teiles  dürfte  wohl  richtiger  lauten ; 
'demokratische  geschichtsaaffassnng  and  reformversuche',  da  von 
ersterer  sogleich  im  eingange  (s.  22  unten)  die  rede  ist»  letetere  erst 
spKter  erwShnt  werden,  der  Verfasser  seigt,  wie  in  der  sogenannten 
reaetionsseit  die  in  England  nnd  Frankreich  ttblichen  demokratischen 
gesichtsponkie  in  der  beurteilung  der  geschichte  auch  in  Deutsch* 
land  maszgebend  wurden;  er  spricht  auf  s.  28  Über  Rottecks,  der 
die  deutschen  zustände  nach  den  auf  die  jnlirevolution  1830  folgen- 
den französischen  beurteilt,  Stellung  zur  gesebichtschreibung  das 
entscheidende  wort,  indem  er  ihm  viel  von  seinem  rühm  nimmt  und 
ihn  als  geschichtschreiber  zweiten  ranges  bezeichnet;  er  erklärt 
ferner  die  neigung  zahlreicher  staatsrechtslehrer  der  damaligen  zeit, 
das  deutsche  volk  auf  Englands  geordnete  Verhältnisse  hinzuweisen, 
als  psychologisch  natürlich,  das  hauptinteresse  der  schrift  dreht  sich 
von  jetzt  an  am  die  vorirefftiehen,  teUweiee  bis  jetzt  nnerrriiditen 
Uaioriker  des  neuem  leit,  Leopold  v.  Bänke,  SoUosser,  Gervinu8| 
H.  V.  Sjbel,  J.  G.  Broysen,  H.  v.  Treitsdike,  alsdann  um  die  an- 
hinger der  Herbartschen  Unterrichts  weise,  soweit  dieselbe  den  ge« 
schichtsunterricht  betriflft,  namentlich  nm  die  abhandlungen  von 
Zillig:  Mergeschichtsunterricht  in  der  elementaren er/iehungsschule', 
Jahrbuch  des  Vereins  für  wissenschaftliche  pädagogik  1882  s.89 — 245, 
Ziller:  allgemeine  pfidagogik,  herausgegeben  von  K.  Just,  Leipzig 
1884,  und  um  zwei  arbeiten  von  K.  v.  Biedermann:  'der  geschichta- 
unt^rricht  in  der  schule,  seine  mängel  und  ein  verschlag  zur  ab- 
hilfe'  (1860)  und  besonders  'der  geschichtsunterricht  auf  schulen 
nach  culturgeschichtlicher  methode*  (1886);  auch  wird  der  leistun- 
gen  Herbsts,  Jägers,  Löbells  u.  a. ,  sowie  der  vortreflflichen  Uehr- 
g&nge  und  lebrproben',  auoh  der  ^pädagogisehen  abhandlungen'  von 
0.  F^ek  und  A.  Richter  gedacht,  an  dieser  stelle  hfttten  noäi  Qiese- 
breebts  reformen  des  geechiehtsunterrichts  in  Bayern «  der  Mher 
dort  lediglich  oaeh  confessionellen  rflcksichten  erteilt  wurde,  er- 
wSbni  werden  können. 

Die  anf  s.  23 — 26  gegebene  hervorhebung  der  unterschiede  in 
der  geaohichtsaafiassnng  bei  Bänke,  Schlosser  und  Qervinus  sengt 
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von  sebr  grosiem  Bcharfnnn.  mit  recht  betont  der  Terfasser,  daai 
Bänke  die  dinge  und  menschen,  d.h.  die  Staats-  und  cnltorgesoliicbte^ 
letztere  flbrigens,  wie  Mahrenholts  andern  kritikem  gegenüber  be- 
sonders hervorhebt,  mit  derselben  genauigkeit  wie  erstere,  in  ob- 
jectivster  weise  schilderte  und,  da  er  die  beurteilung  des  wertes  der 
überkommenen  berichte  lieber  andern  historikern,  wie  Schlosser  und 
Gervinus ,  überliesz,  in  seinen  werken  den  sittlichen  maszstab  nicht 
genügend  zum  ausdruck  brachte,  dasz  Schlosser  und  Gervinus  ihn 
in  letzterer  hinsieht  mit  groszem  glück  und  geschick  ergänzten, 
ersterer  ferner  von  der  französischen  aufklärung  ausgehend  die  ge- 
schiebte  nach  moralischen  aUgemeinbegriffen  entwickelt,  letzterer  in 
dem  englische^  Btaats-  und  wieaenschiäaichen  leben  sein  ideal,  das 
alle  rar  nacheifemng  anspornen  mttsse,  erbliokt,  ist  vom  Terfissser 
sehr  richtig  behanptet  und  begrOndet,  ebenso  8.25,  dasz  der  chaiakier 
der  Bankeechen  gescbichtscbreibong  und  der  geschichtsbeurteilung 
von  Schlosser  und  Gervinus  ein  universaler  war;  s.  27,  dasz  erst 
K^Fi^^  bedeutendster  schaler  H.  v.  Sybel  die  deutsche  geschiebte 
vom  nationalen  Standpunkte  aus  schrieb  und  H.  v.  Treitschke  in  seiner, 
zur  zeit  etwas  über  die  julirevolution  hinausgehenden  'deutseben  ge- 
schichte  im  neunzehnten  Jahrhundert'  unter  Verurteilung  der  früher 
von  Österreich  und  den  deutschen  klein ^taaten  verfolgten  sonder- 
interesscn  die  auf  der  langersehnten  einheit  beruhende,  neue  deutsche 
berlicbkeit  feiert,  auf  s.  28  spricht  der  Verfasser  sein  bedauern  aus, 
dass  das  werk  J.  0.  Broysens ,  eines  eifrigen  anhingen  der  söge* 
nannten  Ueindentschen  partei,  'geschicfate  der  preusnschen  poUtik' 
unvollendet  geblieben  ist;  er  erklärt  dies  aus  der  allzu  umfinngreioben 
anläge  desselben,  alle  diese  rein  gelehrten  arbeiten  standen  selbst- 
redend dem  groszen  publicum  fern. 

Für  geschicbtsauffassung  und  besonders  geschiohtsunter* 
rieht  bat  nun  die  in  neuester  zeit  zur  blüte  gekommene  Herbart- 
Zillersche  pädagogik  fruchtbar  gewirkt,  die  vom  Verfasser  benutzten 
und  von  mir  oben  genannten  Schriften  von  Zillig,  Ziller  und  Bieder- 
mann sind  bekannt  genug,  auch  in  fachzeitscbriften  eingehend  be- 
urteilt, so  dasz  wir  an  dicber  stelle  nur  über  das  zu  berichten  haben, 
was  Mahrenholtz  billigt  oder  verwirft,  er  billigt  s.  32  die  von  Her- 
bart und  seinen  anhängern  betonten  bauptgedanken :  bevorzugung 
der  TaterlSudischen  gesdiichte  vor  der  fremden  und  ausgehen  vom 
nahen  zum  fernen,  durchaus,  erhebt  aber  im  einaelnen  manche, 
durchweg  richtig  begründete  bedenken,  so  behauptet  er  gegen 
Zillig,  dasB  die  anknUpfung  an  die  heimatskunde  nur  für  ftltore 
Städte  passe ,  auch  könne  gerade  durch  bervorbebung  der  heimat- 
lichen geschiebte  der  glttcUich  beseitigte  particularismus  der  ein- 
zelnen deutschen  Staaten  wieder  ins  leben  zurückgerufen  werden, 
was  femer  auf  den  seiten  38 — 38  über  die  benutzung  dt  r  sagen  für 
den  geschichtsunterricht  erwähnt  ist,  ist  ebenfalls  nur  gutzuheiszen. 
der  Verfasser  tadelt  es  mit  recht,  wenn  Zillig  für  den  nationalen, 
auf  sittlicher  Wahrheit  beruhenden  geschieht^ unterriebt  die  an  und 
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ftlr  sieh  nnwalnre,  poetisch  aosgesohmflokte  grieohisehe  gUttenage 
und  die  Idrcblichen  legenden  des  mittelalters ,  znmsl  letztere  durch 
Boms  macbtstellung  gebildet  waren,  verwendet  seben  will;  ferner 
erklärt  er  Zilligs  forderang,  der  gescbicbtsunterricht  mttsse  zwecks 

berrorbebung  der  etbiscben  gesicbtspunkte  vom  anfang  bis  zum 
ende  von  den  allgemeinen  Verhältnissen,  nicbt  von  einzelexistenzeu 
ausgehen,  dürfe  also  nicht  biographisch  sein,  geradezu  für  undurch- 
führbar. Mahrenholtz  zählt  auf  s.  39  und  40  die  geschichtlichen  Un- 
wahrheiten auf,  die  sich  ergeben  müsten  und  thatsächlich  oft  er- 
geben haben,  wollte  man  Zillig  bierin  folgen,  s.  42  zeigt  der 
-Verfasser,  dass  das  to&  Zillig  fttr  den  gescbicbtsunterricht  auf- 
gestellte Schema,  weil  es  einen  hestSndigen  krebsgang  darstelle, 
nicht  fttr  praktisch  befiinden  werden  könne. 

Von  s.  43  an  bis  znm  ende  seiner  mosterhaften  arbeit  be- 
schlfitigt  sich  Mabrenboltz  hauptsichlicb  mit  den  ansiebten  v.  Bieder- 
manns, der  besonders  die  calturgeschichte  für  den  gescbicbtsunter- 
richt verwendet  wissen  will,  ja  diese  im  allgemeinen  höher  stellt, 
als  die  politische,  er  beweist  zunächst,  warum  bis  jetzt  trotz  Wachs- 
mutbs  vorzüglicher  'europäischen  Sittengeschichte  vom  Ursprünge 
volkstümlicher  gestaltungen*  (1831  —  39)  eine  eigentliche  cultur- 
gescbichte  der  menschheit  nicht  hat  erücheinen  können,  und  zeigt 
alsdann,  dasz  die  Bieder  mannsche  methode  in  beschränkter 
form  sehr  leicht  zur  anwendung  gebracht  werden  könne,  wenn  man 
fon  Persönlichkeiten  ausgebt,  die  sagleich  minner  des  krieges 
nnd  friedens  waren,  wie  kaiser  Friedrich  I.  er  nimmt  da- 
her anf  s.  53  anch  gegen  Biedermann  mit  Herbst,  JlBger^und  L0bell 
die  biographische  methode,  trotzdem  dieselbe  bekanntlich  sehr  an- 
gefeindet ist,  in  schütz  und  stellt  von  s.  56  an  bis  zn  ende,  vielfach 
anBiedermann anknflpfend,  unter  gleichzeitiger yerwertnng 
des  politischen  und  culturhistoriscben  Standpunktes 
ein  Schema  und  grundsätze  für  den  gescbicbtsunterricht  auf,  die  tief 
durchdacht  und  so  eingebend  begründet  sind,  dasz  kaum  von  irgend 
welcher  seite  Widerspruch  dagegen  erhoben  werden  kann. 

Der  gescbicbtsunterricht  soll  nach  des  Verfassers  ansieht  mit 
der  neueren  deutschen  geschichte  beginnen,  so  dasz  kaiser  Wilhelm  I, 
Friedrich  der  grosze,  der  grosze  kurfUrst  und  Luther  seine  auägangs- 
und  sttitzpnnbto  bilden,  alsdann  eine  biographische  ttbersidit  Aber 
die  wichtigsten  trlger  der  deutschen  cnltorentwicklnng  im  mittel- 
alter,  vom  Mheren  znm  spSteren  fortschreitend ,  folgen,  indem 
Armini  Alaricb,  Etzel,  Theodorich  der  grosze,  Karl  der  grosze,  Otto 
der  grosze ,  Heinrich  IV,  Friedrieb  I  nnd  II  unter  gleichzeitiger  be- 
rflcksiohtignng  der  germanischen  beldendicbtung  nnd  der  alten 
gSttersage  charakterisiert  werden,  alsdann  soll  mit  der  dritten 
classe  der  höheren  schulen  der  nach  Zeitabschnitten  geordnete  ge- 
scbicbtsunterricht beginnen,  so  dasz  der  vertrag  in  fortschreitender 
reihenfolge  unter  berücksichtigung  der  andern  culturvölker  mit  der 
deutschen  geschichte  anbebt  und  unter  bezugnahme  auf  den  ver- 
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hSltniarnftszig  nicht  anbedeatenden  nmfang  alidudscher  leetftra, 
den  der  primaner  besitzt,  mit  der  grieohisch-rOmischeB  eehlieeit. 
die  dagegen  erhobenen  bedenken,  insbesondere  soweit  sie  Ton  an- 
hSngem  der  realanstalten  ansgesprochen  werden  kOnnen,  erledigt 

der  Verfasser  geschickt,  was  das  mittelalter  und  die  neuere  ge- 
schiebte  betrifft,  so  soll  selbstredend  der  anterricbt  vom  deutschen 
reiche  ausgehen,  vor  dem  beginn  der  krenzzttge  die  entwicklung  des 
franzSsiscben  und  englischen  Staatswesens,  bei  der  durchnähme  der 
reformationszeit  die  französische  geschichte  des  dreizehnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts  vorgetragen  werden,  die  spätere  entwick- 
lung Englands  der  geschichte  Heinrichs  VIII  vorbehalten  bleiben. 

Insbesondere  weist  der  Verfasser  auch,  anknüpfend  an  das 
franzö&iäche  und  englische  unterrieb tsystem,  den  bauptlehren  des 
modernen  rechts-  und  Terwaltungswesens  die  gebührende  Stellung 
im  geschichtsunterriehte  an;  es  ist  dies  das  hauptthema  der  arbeit, 
das  der  yerfasser,  wie  jeder  unbefangene  beurteiler  sogeben  wird, 
geradezu  musterhaft  und  mit  erschöpfender  genauigkeit  behandelt 
hat.  demselben  wird  eine  art  geschichte  der  verschiedenen  theorien, 
die  von  der  zeit  der  französischen  anfklftmngsphilosophie  bis  in 
unsere  tage  in  der  gescbichtschreibung  und  im  geschichtaunterrii^t 
zur  an  Wendling  gebracht  sind,  vorausgeschickt. 

DbESJDSM.  LöSOHBOEIt. 
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Ernennung^en ,  berOrderunt^en ,  versetmnng^en«  aanzrichBanifeB« 

Pä  tz 0  1 1,  dr.,  Oberlehrer  an  der  ritterakademie  io  Liegnita,  zum  direotor 

des  gjmu.  in  Brieg  ernannt. 
Sehiille,  dr.,  archivrat  in  Karlsrohe,  sum  ord.  prof.  d«r  gesehiehle 

an  der  univ,  Freilnirp  i,  Br.  ernunnt. 
Zimmermann,  Hob.,  Oberlehrer  um  gymo.  in  Finsterwalde,  erhielt 
das  prädieat  'profoBSor*. 

Oeetorkeai 

fleritinnnowski,  dr.  Paul,  ord«  lebrer  aoi  CSlhiiseheB  gjann. in BerUa, 

am  28  Juli,  40  jähr  alt. 
Manrenbreeher ,  dr.  Wilhelm,  geh.  hofrat,  prof.  der  geschichte  au 

der  univ.  Leipsig,  am  6  nov.,  65  jalur  alt. 
Windscheid,  dr.  jur.  et  phil.,  Bernhard,  geheimrat,  ord.  prof.  der 

Jurisprudenz  an  der  univ.  Leipzig,  berühmter  lebrer  des  pandekten- 

rechts,  am  26  oct.,  75  jähr  alt. 
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9. 

CHRISTOPH  8EMLBB8  REALSCHULE 
UND  SEINE  BEZIEHUNG  ZU  A.  H.  FRANCKE. 


Die  Semleraohe  realaohnle  ist  anaier  ▼on  Karl  Ton  Räumer  in 
seiner  gesehiclite  der  pftdagogik  keiner  eingehenden  wflrdignng 
ontersogen  worden,  so  weit  spätere  sehriftstelTer  geswnngen  waren, 

diesen  stoff  zu  berühren,  sind  sie  stets  auf  ihn  zurückgegangen,  ich 
habe  im  folgenden  versucht,  auf  grund  der  gedraekt  Yorliegenden 
quellen  eine  erweiterte  darstellung  dieses  ersten  verssncbes  zu  geben, 
eine  eingehende  erörterung  ist  Hlr  die  frage  nach  den  für  die  real- 
schulgründung  in  bctracht  kommenden  principien  von  dem  höchsten 
interesse.  aber  noch  aus  einem  andern  gründe  ist  eine  erneute  be- 
tracbtung  immerhin  am  platze,  derselbe  liauraer  hat  die  frage  nach 
dem  Zusammenhang  zwischen  Chr.  Semler  und  A.  H.  Francke  an- 
geregt, und  seitdem  ist  sie  beständig  in  flosz  geblieben,  die  that- 
seehe,  desz  Semler  inspector  der  deatseben  schalen  in  Halle  ge- 
wesen war,  gab  sn  dem  irrtam  anlass,  dass  unter  diesen  anstalten 
die  des  waisenhaoses  sa  verstehen  seien,  in  dem  sich  dann  ergeben- 
den ftosseren  abhSngigkeitswhaltnia  glaubte  man  den  beweis  für 
innere  bedehongen  zwischen  den  beiden  mannem  zu  haben,  nnd  der 
weitere  schlusz,  dasz  Francke  überhaupt  als  intellectuellerbegrflnder 
der  realschule  zu  betrachten  sei,  war  leicht  gemacht 

Zwar  hat  schon  H.  Kramer  in  seinen  werken  über  Francke 
dieses  netz  wahrer  und  falscher  Voraussetzungen  zu  entwirren  ver- 
sucht, aber  seine  bemerkungen  sind  hier  nur  gelegentlich  und  die 
von  ihm  herrührende  darstellun^  in  Schmids  encyklopädie  des  Unter- 
richts läszt  sich  durch  erglänzende  betrachtungen  in  ihrem  verneinen- 
den resultat  verstärken,  meine  bemUhungen,  schriftliche  documeute, 
welche  sich  auf  die  vorliegende  frage  bezieben,  zu  entdecken,  sind 
leider  ohne  erfolg  geblieben,  weder  unter  den  Berliner,  noch  Ifisgde« 
bnrger  bestanden  des  kOnigUchen  staatsarehivs  haben  sieh  auf  freund- 
liebes  nachsuchen  die  zwischen  Semler  und  der  regierung  gepfio- 
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genen  Verhandlungen  auffinden  lassen,  aber  auch  ein  brief Wechsel 
oder  andere  schriftlicbe  nachlasse  von  der  band  dieses  immerhin 
merkwürdigen  mannes  ist  auf  der  königlichen  bibliotbek  zu  Berlin 
nnd  der  imiTersitfttöbibUoihelc  sn  Halle  nieht  vorhanden. 

Um  den  erweis  sn  bringen,  dasz  ein  abhftngigkeitSferhSltnis 
Semlers  Yon  Franoke  nicht  besteht,  snche  ich  erstens  die  realsehnl- 
grOndiing  in  ihrer  historischen  entwicUung  ans  allgemeineren 
motiven  absnleiien,  femer  die  verschiedenartigen  ziele  der  in  be- 
tracht  kommenden  anstalten  anzuzeigen,  endlich  sollen  ein  paar 
persönliche  daten  ans  dem  leben  der  beiden  männer  die  frage  be- 
leuchten. 

So  hoffe  ich,  dasz  wenigstens  «in  paar  indirecte  lichtstrahlen 
das  dunkel  aufhellen  werden. 

Für  den  ersten  zweck  hole  ich  etwas  weiter  aus. 

Das  humanistische  ideal  der  erziehung  ist  das  der  eloquenz. 
lateinisch  schreiben  und  sprechen  wie  Cicero,  dichten  wie  Vergil 
und  Horaz  ist  das  ziel  der  epoche^  welche  wir  mit  dem  namen  der 
renaissanoe  beseiolinen.  die  spräche  ist  selbstsweok,  die  sohltne  form 
entschKdigt  für  dnen  minder  gnten  inhalt. 

Die  reformation  wirkt  anch  hier  umgestaltend  ein.  mit  der 
verinnerlichnng  der  person  greift  eine  betonung  des  inhalts  in  alle 
Sphären  geistigen  lebens  ein,  welche  die  form  bis  zu  barbarischer 
roheit  vemacbltoigt.  von  den  sprachen  treten  zwar  zwei  neue  in 
den  gesichtskreis ,  ich  meine  hebräisch  und  griechisch;  aber  das 
motiv  für  ihre  pflege  ist  eben  jene  energische  hervorhebung  des 
inhalts,  welche  jenem  Zeitalter  seinen  Charakter  verleiht,  die  spräche 
wird  nur  mittel  zum  zweck,  das  Verständnis  der  heiligen  schritt,  der 
kirchenschriftsteller  steht  als  erstrebenswertes  ziel  vor  äugen,  der 
geistliche  soll  die  mittel  erwerben,  um  im  kämpfe  für  die  neue  lehre 
den  angriffen  selbst  die  stiru  bieten  zu  können. 

So  erwächst  auf  dem  idealen  boden  der  reformation  unver- 
merkt ein  ntttslichkeitsprincip,  welches  die  englische  philosophie 
des  17n  Jahrhunderts  in  praktischer  weise  anticipiert 

Als  zweites  in  betracht  kommendes  moment  entnehme  ich  der 
reformation  die  lehre  von  der  würde  des  menschen,  die  schrift  von 
der  freibeit  eines  christenmenschen,  der  mächtige  Widerhall  eigner 
klosterkümpfe  und  glaubenserfahrungen,  lehrt  das  bewustsein  der 
persönlich keit  und  ist  der  indirecte  appell  an  die  grossen  nnd  mäch- 
tigen im  lande  das  volk  zur  Selbstachtung  zu  erziehen,  so  gewinnt 
der  gemeine  mann  tühluug  mit  der  gesellscbaft  und  wird  gegen- 
ständ ihrer  aufmerksamkeit. 

Aber  ehe  noch  die  früchte  der  ausgestreuten  saat  zu  reifen  be- 
ginnen, wühlt  ein  wilder  krieg  ganz  Deutschland  in  seinen  tiefsten 
gründen  auf.  das  Schwert  redet  dreibzig  jähre  seine  blutige  spräche. 

Das  bild,  welches  die  folgende  epoche  entrollt,  hat  sein  pendant  in 
dem  streben  und  wirken  Preussens  nach  der  zeit  von  1806  und  1807. 
hier  erkannte  man  in  der  sittlichen  und  geistigen  hebung  dee  volkes 
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einen  der  wesentlichsten  factoren  für  die  gesundung  des  Staats  — 
die  zweite  hälfte  des  17n  Jahrhunderts  sieht  eine  heilung  der  kriegs- 
wunden  vorerst  in  der  erweckung  des  volks.  beide  male  geht  diese 
erkenntniä  von  den  geistigen  leitern  der  nation  aus;  aber  im  ersten 
fiüle  vermag  die  Organisation  eines  geschlossenen  Staatswesens  etwas 
einheitÜeliM  sii  scliaffniy  wShrend  die  buntsebBoldg»  stoatenmaese 
des  ITn  jahrhunderts  nur  ein  mosail^artiges  gebüde  auf  dem  gebiete 
des  seihiilweBeiie  zu  stände  bringt. 

Das  natoneofat,  mit  Hugo  Grotins  von  den  beziehungen  der 
TSlker  anter  einander  anhebend,  zieht  engere  und  engere  kreise  und 
begründet  als  wichtige  angelegenheit  eines  jeden  Staates ,  was  der 
Zufall  geschichtlicher  ereignisse  in  der  praxis  hier  und  da  bereits 
herbeigeführt  hatte,  die  ersiehnng  des  Volkes  fttUt  unter  die  auf- 
gaben des  Staates. 

So  vereinen  sich  das  ethische  motiv  der  reformation  von  der 
bedeutung  des  individuoms  mit  dem  praktischen  des  Politikers  zu 
Bcbönäter  harmonie. 

Unter  den  ersten,  welche  in  dieser  bewegung  hervortreten, 
steht  herzog  Emst  von  Gotha,  dessen  geschickte  räte  Glass  und 
Beyber,  der  reotor  des  Gothaer  gymnasiums,  sein  werk  treulich 
nnterstatzen.  das  resultai  einer  Tom  hersog  eingesetzten  achul- 
Tisatation  ist  die  von  Beyher  1642  Ter&site  neue  sehulordnung, 
welche  eine  anweisung  erteilt,  wie  'die  unter  dem  untersten  häufen 
der  schuljagend  begriffenen  kinder  im  fürstentam  Gotha  kurz  und 
nützlich  unterrichtet  werden  kOnnen  und  sollen'  (Beck  I  507). 

Ähnlich  regt  es  sich  in  einem  andern  thüringischen  herzogtum. 
in  Jena  gibt  ein  zahlreicher  kreis  fachkundiger  männer  im  streit 
um  das  erziebungswesen  sein  urteil  ab.  aber  in  wort  und  that  her- 
vorragend ist  Erhard  Weigel.  er  unternimmt  reiben,  um  sich  über 
den  zustand  des  schul we^ens  zu  belehren,  bespricht  sich  mit  dem 
poljhibtor  Placcius  in  Hamburg  und  sucht  ihn  in  sein  Interesse  zu 
ziehen  (K.  Fischer:  Leibniz  u.  b.  scb.  s.  64).  er  entwirft  eine  kunst- 
und  tugendlebre  für  trivial-  und  kinderschulen.  er  gründet  selbst 
eine  kimtt»  nnd  tngendsohule,  Aber  deren  segensreiehes  wirken  wir 
sin  interesssantes  urteil  in  einem  ^kurzen  beriät  auf  eingenommenen 
angeasehsin'  von  einem  buen  besitsen  (E.  Spiess  123). 

Ein  ausgeieichneter  Staatsmann,  der  bekannte  Veit  Ludwig  von 
Seckendorf,  dem  selbst  ein  hen  für  das  volk  schlagt  und  in  der 
richtigen  erkenn tnis  vom  Jammer  der  schulen  ihre  bessemng  wich- 
tigste angelegenheit  seines  amtes  ist,  tröstet  sich  über  seine  eignen 
miserfolge  mit  der  segensreichen  thfttigkeit  Weigels  und  zollt  ihm 
unverholen  sein  lob. 

In  diese  grosze  bewegung  greift  nun  zunächst  von  ganz  andern 
gesiebte  punkten  geleitet  der  pietismus  mit  seiner  vertiefenden 
frömmigkeit  ein.  er  übernimmt  die  schwierige  aufgäbe  der  inneren 
mission  und  sucht  den  unter  nicht  verstandenem  formelkram  er- 
storbenen glauben  zu  wecken  und  zu  beleben,  erst  aUmfthlich  er^ 
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weitert  er  sein  gebiet  und  wendet  auch  der  erziehung  der  jugend 
seine  aufmerkäamkeii  zu.  Franckes  begrUndungen  hind  ein  goldenes 
glied  in  der  langen  kette  gleichzeitiger  fthnlicher  Veranstaltungen. 

baben  der  volksschale  an  ibrar  qaelle  gelatiacht,  wir  haben 
die  hOberen  scbnlen  TollstSndig  anaier  acht  gelaeseo.  sie  werden 
Ton  den  mftcbtigen  impnlsen  des  seitalters  wenig  berührt,  die  ftr 
sie  entworfene  scbnlordnQng  Melancbtbons  besteht  bis  in  die  letzten 
decennien  des  18n  jahrhanderts  fast  unverändert  fort,  steht  unsere 
moderne  realschale  dem  gymnasium  nttber  als  der  Tolksschale,  so 
kehrt  sich  für  jene  zeit  das  Verhältnis  um. 

Es  sei  hier  der  ort,  diesen  unterschied  kurz  zu  illustrieren. 

Die  realschulo  unserer  zeit  stellt  sich  die  aufgäbe,  *ftlr  die 
höheren  berufsarton  des  praktischen  lebens  eine  allgemeine  wissen- 
schaftliche Vorbildung  zu  geben'  (Schmids  encykl.  VI  707).  die- 
jenige grUndung,  welche  zum  ersten  male  den  namen  der  real- 
schule  trägt,  soll  dagegen,  wie  es  das  von  Christoph  Semler  in 
seinen  1709  TerÖffentliebten  plan  aufgenommene  gataehttn  der 
Berliner  soeietät  der  wissensobaften  aasspriehi,  *die  knaben,  so  zn 
bandwerkem  sieb  begeben  sollen  ...  in  denen  sn  soloben  ibren  vor- 
baben  ond  kflnftigen  stände  dienlicben  teils  allgemeinen ,  teils  bei 
Tielen  handwerkem  zn  statten  kommenden  lebren,  naebriebtnngen 
nnd  Übungen  unterweisen  nnd  abrichten.' 

Wie  die  ziele  beider  einrichtungen  grundverschieden  sind,  so 
dementsprechend  die  art  der  unterrichtsgef^enstände,  die  für  den 
Unterricht  angesetzte  zeit  und  endlich  die  besucher  selbst. 

Von  den  ersteren  zähle  ich  aus  den  63  gecrenständen ,  welche 
in  dem  seit  1708  abgehaltenen  unterrichte  zur  besprechung  ge- 
langten, einige  zur  veranschuulicbung  dieser  ersten  realschule  auf. 
erklärt  wurden  dort  das  uhrwerk,  das  modell  eines  hauses,  des 
Wagens,  pfluges,  der  egge,  eines  tuchmacherstuhles,  die  verschie« 
denen  arten  von  wollen,  tacbeUi  leinwandzeugen,  femer  die  samen, 
worsaln,  krinter,  mineralien  usw. 

Die  ftr  den  Unterricht  festgesetsten  stunden  waren  zwei  in  der 
woebe,  und  zwar  mit  den  armen  kindem  mittwochs  und  sonnabends 
TOD  11 — 12  nbr,  mit  denen,  welche  zahlen  komuten,  von  3 — 8  nhr 
nachmittags. 

Das  alter  der  sich  beteiligenden  sobwankte  zwischen  10  und 

14  jähren. 

Zu  einer  so  gestalteten  realschule  war  von  der  yolksschule  nur 
ein  kleiner  schritt,  hatte  jnan  überhaupt  erst  dem  volke  und  seiner 
erziehung  aufmerksamkeit  geschenkt,  so  konnten  auch  die  Schäden 
nicht  Obersehen  werden,  an  denen  seine  übrigen  iebensverhältnisse 
krankten. 

Der  traurige  zustand  in  gewerbe  und  Industrie  wird  gegen- 
ständ der  discussion.  benrorragende  reebtsiehrsr  der  seit  wie 
Schröder,  Homeck,  Seckendorf  beschäftigt  dies  gebiet,  das  alte 
sunfk-  und  innungswesen  mit  seinen  ttberlebten  fonnen  wird  einer 
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gchoDungslosen  kritik  unterworfen,  unter  den  bittscbriften  und 
vorlagen  des  reicbstages  von  1672  be6ndet  sieb  aucb  eine  Uber 
•bsehaffimg  der  lOnfte  (Boacber  Ui  Webers  arob.  f.  alobs.  geseb. 
I  388  E).  kein  wunder,  dass  non  mebr  als  frober  die  frage  naeb 
einer  geeigneten  Yorbildnng  der  UbifUgen  bandwerker  in  den  ge- 
nebtskreis  trat. 

Diesem  dränge  Snaierer  Verhältnisse  kommt  eine  gftnzlich  ver- 
änderte anschauung  von  den  angaben  der  erziehung  7.a  statten,  wir 
hatten  »cbon  oben  geseben,  wie  sogar  die  reformation  durch  eine 
neue  behandlung  des  Sprachunterrichts  einer  anschaunng  die  bahn 
ebnete,  welche  im  1 7n  Jahrhundert  alle  kreise  des  geistigen  lebens 
erobern  sollte,  öh^  dort  in  seinem  keime  ganz  un-cbeinbar  auf- 
tretende nützlichkeit>princip  findet  reiche  nahrung  an  der  philo- 
sophischen erörterung,  welche  mit  Baco  anhebt. 

£s  ist  charakteristisch  für  den  geist  dieser  epoche,  dasz  er  sich 
in  dem  auchen  nach  erfindungen  und  entdecknngen  rastlos  abmüht, 
die  wiseensebaft  soll  das  praktisebe  leben  bereicbm.  anob  in  diesem 
bestreben  stebt  Erb.  Weigel  oben  an.  seine  sebfttinng  der  matbe- 
matik  ist  Ibnlicb  wie  die  der  BOmer  sa  Cioeros  seit:  *metiendi  ratio- 
einandique  utilitate'.  'der  bflrgerlichen  nahrung  und  Ökonomie  gibt 
die  matbematik  anleitong  sn  vorteilbafter  disiiosition  des  haus-  und 
Stadtwesens,  sn  genauer  ermessung  und  einteilung  an  hab  und  gut 
.  .  .  dem  handel  hilft  die  mathematik,  nicht  allein  mit  der  rechen- 
kunst  und  buchhalterei  .  .  .  sondern  auch  mit  der  Wissenschaft  von 
allerhand  manufacturen'  (Erh.  Weig.  bei  Edm,  Spiess  s.  107). 

Das  wort  Bacos:  usui  et  commodis  bominum  consulimus  wird 
die  parole  des  tages.  von  Christian  Thomabiub  hebt  es  sein  biograph 
Luden  als  besonders  bemerkenöwert  hervor,  'dasz  er  immer  auf  den 
nutzen  dringe'  (s.  25).  in  Wissenschaft  und  litteratur  macht  sich  das 
nützlichkeitsprincip  breit,  das  wort  'nutcen'  wird  die  gangbarste 
mllnse  des  tages.  was  irgend  anspmob  aaf  geltong  macbt,  mnss 
si€b  dnreb  euMn  eingehenden  naobweis  seines  nutiens  l^itimieren. 

Unter  diesem  gesicbtspnnkte  wird  anob  ereiebung  nnd  nnter- 
riebt  betraebtet  Erbard  Weigel  will  die  matbematik  nicht  'ieiunu, 
sondern  usualiter  zum  nutzen  des  gemeinen  wesens  betrieben  wissen' 
(a.  a.  0.  s.  62).  Christoph  Semler  macbt  'ntttslicbe  Vorschläge'  in 
einer  bandwerksschule.  in  14  punkten  weist  er  den  *nutz'  einer 
bolchen  nach,  rector  Schöttgen  an  der  kreuzschule  zu  Dresden  ver- 
kündet 1742  in  seinem  *unvorgreiflichen  Vorschlag'  als  seinen  grund- 
satz:  'alles,  was  in  der  schule  vorgenommen  wird,  musz  zum  all- 
gemeinen nutz  brauchbar  sein'  (act.  ^chol.  II  222).  Job.  Peter 
Miller  in  Halle  verlangt  sogar,  dasz  man  den  Schülern  den  nutzen 
der  einzelnen  gegenstände  darlege. 

Bei  einer  solcben  aaffassung  einer  praktischen  absweckong  tritt 
die  mitnlänglicbkeit  der  sobnlen  gans  besonders  sn  tage,  die  gym- 
nasien  treiben  die  Ittr  das  stndinm  erforderlieben  fteber.  dss  mag 
geben,  aber  was  wird  ans  der  ttberwiegenden  mebrsahl  der  nicht- 
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Btodierenden,  dem  gewerbe,  haadel,  der  indiistrie  sieh  inwendenden? 
man  must  sie  in  gegenstliiden  nnternohten,  welche  fttr  das  leben 

brauchbar  sind,  das  leisten  die  höheren  latein-  und  die  niederen 
deutschen  schulen  nicht,  das  leben  bietet  res  nicht  Terba.  daher 
lehre  man  real-  nicht  verbal  Wissenschaften. 

Hier  ist  der  neue  niethodengang  eines  Ratich  und  Comenius 
wohl  von  dem  allgemeinen  verlangen  nach  einfÜhrung  neuer  Unter- 
richtsgegenstände zu  unterscheiden. 

Von  einer  neuen  schule,  welche  dem  entsprach,  hat  auch  Erh. 
Weigel  noch  keine  idee,  wenn  auch  sein  wirken  wesentliche  an- 
regungen  gibt,  auch  er  sucht  ^mit  beihilte  neu  erfundener  dem 
kindischen  zur  Weisheit  leicht  nnd  lieblich  anznführenden  gemQt 
proportianirter  mittel  nnd  instromente'  den  nnterridit  en  ver- 
mehren, aber  nirgends  Territ  er  die  absieht,  eigens  snm  haadwerk 
Torbildende  sohnlen  ins  leben  sn  rufen,  erst  seine  schfller  treten 
diesem  gedenken  nSher.  Leibnis  spricht  einmal  beilSnfig  die  meinung 
ans:  *es  sollte  auch  öffentliche  handwerksschnlen  geben,  damit  die 
knaben  nicht  so  Tiele  jähre  unnütz  durch  blosse  prflgel  und  schläge 
Yon  den  meistern  zurückgehalten  würden  zum  groszen  schaden  des 
Staats,  welcher  eben  so  viel  an  nutzen  verliert  als  diese  an  ihrem 
leben*  (bei  Edm.  Pfleiderer  s.  615).  aber  von  einer  Verwirklichung 
des  planes  auch  hier  keine  spur,  erst  Christoph  Semler,  auch  ein 
Schüler  Weigels.  gründet  eine  handwerksschule. 

Dieser  merkwürdige  mann  ist  zu  Halle  1669  geboren  und  1740 
daselbst  gestorben,  natürliche  eigenart  und  der  zufall  seiner  Ver- 
hältnisse bereiten  ihn  su  seiner  aufgäbe  vor.  dem  knaben  macht  es 
das  grOste  vergnügen;  sich  tagelang  mit  dem  anseuaademehmen 
nnd  snsammensetsen  einer  taschenuhr  su  beschftftigen ;  den  jüngling 
sieht  es  von  seinen  theologischen  Studien  sn  Erhard  Weigel  hin,  und 
einen  groeien  teil  seiner  spftteren  zeit  nimmt  die  beschftftigung  mit 
mathematischen  und  mechanischen  dingen  in  anspruch.  so  tritt  er 
in  die  reihe  jener  prediger,  an  denen  das  18e  Jahrhundert  so  reich 
ist,  der  Hecker,  Silberschlag,  welche  von  einem  gegensats  des 
glaubens  zur  naturerkenntnis  nichts  wissend,  gerade  im  studium 
der  natur  überall  die  spuren  des  wandelnden  gottes  entdecken. 

Er  ist  ein  aufrichtiger  seelenhirt  seiner  gemeinde,  eingewandter 
prediger  und  sucht  sich  in  der  Wissenschaft  eine  Stellung  zu  erobern. 
das  bedürfnis  des  volkes  beschäftigt  sein  denken  und  gleichzeitig 
unterhandelt  er  mit  der  britischen  societät  der  Wissenschaften  über 
eine  erfindung,  welche  die  verschiedenen  arten  der  meszbarkeit  der 
seelänge  betiiflt.  Leibnis'  idee  einer  recheamaiobine  gibt  ihm  die 
anregung  zur  construction  seines  cjlinder  arithmeticus.  er  schreibt 
ein  lehrbuch  Aber  jüdische  altertttmer,  in  katecbetiscber  form  für 
die  Jugend  bestimmt,  und  findet  seit,  dem  problem  des  perpetnnm 
mobile  sein  leben  hindurch  nachsuforschen.  dem  gemeindewesen 
wendet  er  seine  aufmerksamkeit  zu  und  wirkt  für  die  herstellung 
Ton  leichenwagen.  der  aufwand  für  eine  sahireiche  familie  hält  ihn 
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nicht  ab,  ein  fttr  die  damalige  zeit  bedeutendes  geld  in  seinen  appa- 
raten  und  modellen  anzulegen,  er  construiert  modelle  der  stifts- 
hütte,  des  tempels  Salomonis,  der  stadt  Jerusalem  und  des  gelobten 
landes.  zwei  hiramelssphären,  das  Tjcbonische  and  Copemicanische 
System  darstellend,  kosten  ihn  1000  thaler. 

Bei  allem  idealen  sinn  wiegt  das  praktische  interesse  doch  vor. 
er  ist  darchaus  ein  kind  seiner  zeit,  seine  erfindungen  sollen  einen 
Batxen  gewShreD.  auch  seine  pädagogiaehen  antenehoiiiiigvii  tragea 
dieeen  eburakter.  non  seholae,  sed  vitae  disoendnm.  dieser  idte 
sprnoh  erhftlt  von  ihm  im  eigentliehston  sinne  geltang.  der  sweek 
der  schalen  ist,  dasz  'die  kinder  in  denselben  sam  gemeinen  leben 
prSpariert  werden'  (nütsl.  Torschl.  I  3).  im  leben  gelangen  die 
meisten  nicht  zum  studiom,  sondern  'za  andern  professionen  und 
handwerkem'  (nütz),  vorschl.  I  2).  aber  gerade  am  bandwerker- 
stande  musz  aller  weit  viel  gelegen  sein,  'weil  er  wie  der  gnind  ist, 
welcher  die  beiden  übrigen  (den  statum  ecclesiasticum  et  publicum) 
stände  trägt'  (nützl.  vorschl,  VI  13),  als  inspector  der  niedrigsten 
deutschen  schulen  bei  Halle,  deren  zu  seiner  zeit  33  waren  (act.  bist, 
eccl.  IV  202),  lag  ihm  deren  wühlfahrt  aus  allen  kräften  besonders 
zu  fördern  'amt  und  pflicht  wegen*  nahe  (realsch.  §  2).  die  unza- 
längliche  Vorbereitung  in  denselben  regt  ihn  zar  grttndang  einer 
lumdwerka-  nnd  realsehnk  an,  'denn  dass  in  den  sehnkn  die  jugend 
lernet  lesen,  schreiben  nnd  rechnen,  ist  gut,  aber  es  ist  nicht  genug, 
wttl  noch  etliche  andere  Wissenschaften  Torhanden  sind,  die  sie 
Inllig  lernen  sollten,  weil  sie  ihnen  m  ihrem  kOnftigen  leben  in  der 
weit  nicht  nur  nötig,  sondern  aaeh  gani  nnentbehrlich  sind'  (act. 
bist  eccl.  IV  202). 

So  weit  die  Intentionen  Semlers. 

Ich  lasse  kurz  die  geschichte  des  Unternehmens  folgen,  die 
'nützlichen  Vorschläge'  hatten  allenthalben  guten  ingresz  gefunden 
(realsch.  §  3).  Wolflf,  Strick,  Thoraasius^  Cellarius,  Hofmann,  wel- 
cher seinen  ähnlichen  Standpunkt  später  in  der  vorrede  zu  Heckers 
werk  über  kräuterkunde  auseinandersetzte,  unterstützten  die  sache. 
die  königliche  regierung  zu  Magdeburg  sah  darin  ein  unternehmen, 
'daraus  vor  das  gemeine  wesen  ein  groszer  und  augenscheinlicher 
nnts  zu  ge warten'  (realsch.  §  5)  und  beanftrsgte  den  rat  der  stadt 
HaUe,  sich  desselben  ansonehmen.  das  gntachten  des  gymnasial- 
kOrpers,  welches  non  eingeholt  wurde,  fiel  sweifelhaft  ans,  nnd  ein 
antrag  an  die  Yor  knrsem  gegründete  königliche  societftt  der  Wissen- 
schaften sn  Berlin  bat  am  endgültige  entscbeidung.  eine  bestätigende 
antwort  vom  15  december  1706  traf  ein  (abgedr.  in  realsch.  §  8), 
nnd  Semler  sab  seine  wünsche  der  Verwirklichung  immer  näher 
kommen,  aber  woher  die  mittel  nehmen?  er  bat  das  almosenamt, 
bei  dessen  Begründung  er  gleichfalls  thätig  gewesen  war,  um  Unter- 
stützung seines  Zweckes,  doch  sollte  noch  ein  jähr  vergehen,  ehe 
er  endlich  mit  12  armen  knaben  in  seiner  wohnung  einen  anfang 
machen  konnte.   1708  trat  die  schule  ins  leben,   dies  jähr  gibt 
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Zedier  im  uulyersallexikon  an,  und  es  stimmt  auch  zu  der  von 
Semler  in  seiner  vorrede  nur  'realscbule'  gemachten  bemerkung. 
danach  besieht  diese  realschide  'nnninehr  fast  swei  jähr  unter  gottes 
segen  bis  anf  diese  stunde'  (realsch.  §  12),  und  geschrieben  ist  die 
vorrede  am  12  September  1709. 

Den  Unterricht  leitete  ein  litteratus,  namens  Christian  Benit, 
der  in  'mathematicis,  mecbanicis  und  oeconomicis  gar  sonderlich 
wohlerfahren  war'  (aot  bist.  ecci.  IV  208). 

In  der  kurzen  zeit  ihres  bestehens  scheint  die  schule  auch 
bereits  eine  innere  entwieklung  erlebt  zu  haben,  hatte  Semler  in 
seinem  ersten  entwurf  nur  diejenigen  im  auge  .^'ehabt,  welche  ein 
handwerk  erlernen  sollten,  und  ausdrücklich  die  bestimmung  ge- 
troffen, dasz  niemand  aufgenommen  werden  sollte,  der  nicht  ein 
handwerk  lernen  wolle  (ntitzL  vorschl.  IX  2),  bO  waren  die  ziele 
der  schule  jetzt  bereits  weiter  gesteckt,  denn  das  ganze  werk  war 
nnn  so  eingerichtet,  'dass  ntnundir  diejenigen  knaben,  welche  denen 
stttdüs  sowohl  als  andi  denen  artibos  mechanicis  destinieret  sind, 
beiderseits  ihren  nntzen  daraas  haben  können  (realsch.  §  30).  es 
iSsst  sich  annehmen,  dasz  Semler  von  vom  herein  die  absieht  einer 
weiter«!  ansgeetaltung  seines  planes  gehabt  habe  und  dasz  ihn  nur 
der  swang  der  verbältnisse  an  einer  augenblicklichen  ausfuhrung 
dieser  idee  verhinderte,  wie  schon  das  langsame  Zustandekommen 
seines  Werkes  zeigt,  müssen  die  ihm  entgegentretenden  hindemisse 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  Zedier  bemerkt  kurz,  dasz  es 
Semler  an  feinden  nicht  gefehlt  habe,  meint  er  auch  hiermit  in 
erster  linie  theologische  gegner,  welche  ihm  eine  Vernachlässigung 
des  zweiten  artikels  in  der  predigt  zur  last  legten,  so  wird  es  doch 
nicht  ganz  unrichtig  sein,  hier  auch  an  solche  zu  denken,  welche  die 
Schulreform  Semlers  mit  scheelen  äugen  betrachteten,  mit  welchem 
sweifel  und  mistrauen  diese  Unternehmungen  aufgenonunen  wurden, 
lehrt  die  geschichte  der  versuche  jener  art  SchOttgen  schlieszt  im 
gefahl  emes  solchen  Widerstandes  seine  schon  erwAhnte  schrift  mit 
den  resignierten  worten :  *mein  Vorschlag  ist  schon  verworfen ,  ehe 
ich  ihn  ans  tageslicht  gebracht'  (act.  schoLII  228).  welche  Schwierig- 
keiten Becker  zu  ttberwinden  hatte,  lehrt  uns  ein  einbliok  in  seine 
lebensbesohreibung  von  einem  Zeitgenossen,  welcher  die  gegner  mit 
den  Worten  einführt:  'woher  sollen  die  unerschwinglichen  Unkosten 
genommen  werden,  die  gleichwohl  eine  solche  einrichtung  erfordert? 
woher  boUen  die  lehrer  kommen,  wenn  auch  diese  Unkosten  vor- 
handen wären,  die  in  diesen  Wissenschaften  unterrichten  könnten  V 
(lebensbeschr.  H.s  1769). 

Dasz  bei  einer  solchen  Stimmung  auch  an  ein  kräftiges  auf- 
blühen von  Semlers  schule  nicht  zu  denken  war,  Iftszt  sieb  denken, 
schon  nach  27}  jähren  gieug  die  grilndung  ein.  der  ftuszere  anlasz 
dieses  plOtsliidien  Schlusses  ist  nicht  gans  klar.  Zedier  macht  geltend, 
dasa  in  diesem  Zeitraum  die  erste  generation  ihren  voUstftndigen 
Curaus  absolviert  hStte.  die  erwShnten  hemmnisse  scheinen  Bemler 
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den  miit  ni  «nem  neoen  vorsuefae  genommen  sa  haben.  Dr^banpt 
dagegen  iBbrt  in  seiner  ^beetebreibnng  des  Saalekreiaes*  ih  den 
grond  für  die  beendigung  des  unternebmens  den  tod  des  oben  ge- 
nannten Benit  an  (II  216).  demnach  h&tte  es  zur  fortsetzung  dea 
nnterhcbts  an  einer  geeigneten  kraft  gefehlt,  aber  der  gedanke  an 
eine  solche  anstalt  verliesz  Semler  nicht,  wir  dürfen  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  vermuten,  dasz  er  noch  mehrmals  den  versuch  der 
Wiederaufrichtung  unternommen  habe,  leider  fehlen  uns  bierUbür 
alle  genaueren  nachrichten.  hier  und  da  scheint  sich  eine  stimme 
für  Semlers  sacbe  verwandt  zu  haben,  so  sprach  sich  Arnd  in  seiner 
'Vorstellung,  wie  die  Vollkommenheit  der  ökonomischen  Wissen- 
schaften befördert  werden  könne'  aus  dem  jähre  1728  über  den 
Semlerschen  Tersneb  gtlnetig  aos.  aber  zn  «ner  nengrflndung  kam 
es  TorlSnfig  niebt  erst  sehn  jähre  spftter  bOren  wir  wieder  davon, 
am  13  october  1738  wnrde  die  schale  nen  eröffnet,  nnd  zwar,  wie 
er  selbst  erslhlt  (aet.  bist.  eeeL  IV  308),  'In  gegenwart  einiger  Tor* 
nehmen  personen  von  der  nniversitSt  nnd  von  der  stadt  unter  ver- 
sichemng  göttlicher  gnade  solefiiter'.  er  entwarf  einen  plan,  wel- 
cher in  den  Halliscben  anzeigen  von  1739  abgedrückt  wurde  und 
in  den  acta  bistorico-ecoleciastica  tom.  lY  1740  wieder  abgedruckt 
worden  ist. 

Seine  begeisterung  für  schule  und  volkserziebung  ergoss  sich 
hier  in  verse. 

'Schuieu  »ind  des  laude»  bers,  darao  geist  und  lebeu  hänget, 
eebnlen  sind  ein  beiligtuin,  da  mans  Hobe  lied  anfänget, 
schalen  sind  der  grund,  auf  welchem  aller  ISnder  heil  besteht, 
schalen  sind  ja  gottes  tempel  and  des  himmels  pflaasgebet.' 

seine  absieht  war  jetzt  sotort,  *dass  sowohl  denen,  die  studieren  als 
aoch  denen,  die  nicht  stadieren,  ein  gentige  geleistet  werde,  wie 
denen  anch  eine  andere  schale  für  derer  honoratiorum  kinder  und 
eine  andere  für  24  arme  kinder  gewidmet  ist'  (act  bist.  eccl.  IV  211). 
nfichst  der  erziehung  zur  gottseligkeit  sollte  die  jugend  'su  nütz- 
lichen nnd  im  praktischen  leben  ganz  unentbehrlichen  Wissenschaften 
angewiesen  und  dadurch  zu  dem  stände  präpariert  werden,  darin  sie 
künftig  einmal  gutt  und  ihren  nächsten  durch  solche  erlangte  er- 
kenntnis  mit  nutzen  dienen  soll*. 

Aus  dem  chaotischen  gewirr  von  lehrobjecten,  welche  uns  in 
der  ersten  Veröffentlichung  entgegentrat,  beginnt  sich  jetzt  wenig- 
stens der  versuch  eines  planes  herauszuriugen.  die  gegenstände  des 
Unterrichts  zerfidlen  in  solche  aus  der  mathematik,  mechanik  und 
Ökonomie. 

Ton  den  Schicksalen  dieser  schale  wissen  wir  weiter  nichts, 
als  dasz  sie  Seniler  *bi8  ins  zweite  jähr  glttcklich  bis  in  seinen  tod 
lortMtste*  (Zedier),  die  *ttbera]l  yerbreitete  ansieht,  dasz  sie  mit 
seinem  tode  eingegangen  sei ,  entbehrt  leider  jedes  quellennach- 
weises,  vielmehr  l^t  die  art,  wie  Dreybaupt  ?on  ihr  spricht  —  er 
erzählt  bei  dieser  gelegenheit  im  präsens,  nnd  sein  werk  ist  doch 
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erst  1749/50  herausgegeben  —  die  Termiituiig  nahe,  dsBs  die  scbnle 
nach  Senilen  tode  judenfalls  noch  fortbestonden  habe ,  snmal  der- 
selbe ecbriftstoller  die  ihateacbe  ibies  eingehens  niebt  erwibnt 
(a.  a.  0.  bd.  n  215  f.  719  f.). 

So  weit  der  erste  pnnkt.  leb  babe  ibn  so  ansft&brliofa  bebandelt, 
weil  er  meines  ermessens  besonders  geeignet  ist  zu  zeigen,  dasz  von 
einer  beeinflussung  Semlers  durch  A.  ILFrancke  nicht  die  rede  sein 
kann,  dasz  die  allgemeinen  bedingungen,  welche  zur  grUndung  der- 
artiger anbtalten  nötig  waren,  vielmehr  schon  in  der  generation  vor 
diesen  beiden  männern  sich  allmählich  entwickelt  hatten. 

An  zweiter  stelle  handelt  es  sich  darum ,  aus  der  ver-schieden- 
artigkeit  der  ziele,  welche  beide  männer  mit  ihren  gründungen  ver- 
folgten, die  annähme  eines  abhängigkeitsverbältnisses  zu  widerlegen. 

Obgleich  Nasemann  in  seinem  programm  über  A.  H.  Francke 
diesen  3m  den  begrfinder  der  realsebule  in  nnserem  beutigen  geiste 
hinsnstellen  sacht  —  anf  eine  discossion  dieser  frage  lasse  ich  mich 
jetst  nicht  ein  so  ist  er  doch  anch  darin  mit  mir  einer  meinnng, 
dass  es  ganz  andere  gesicht^ponkte  waren  als  die  Franckes,  ans 
denen  Semler  die  grOndung  seiner  schale  unternahm,  nicht  minder 
andere  zide,  die  er  verfolgte  (s.  7).  aber  zwei  umstfinde  sind  immer 
wieder  die  veranlassung  geworden,  eine  ähnlichkeit  zwischen  beiden 
grtlndungen  finden  zu  wollen  und  ein  abhSngigkeits Verhältnis  zwi- 
schen den  Stiftern  zu  constatieren.  der  neueste  versuch  dieser  art 
i^t  m.  w.  von  K.  Richter  in  seiner  herausgäbe  von  Franckes  päda- 
gogischen Schriften  unternommen  worden,  er  sagt  s.  338,  in  dem 
von  Francke  1698  mitgeteilten  'entwarf  der  gesamten  anstalten* 
sei  unter  ur.  ö  Mer  grundgedanke  der  späteren  reulschulen,  wie  sie 
von  Semler  in  Halle  (1705?),  von  Hecker  in  Berlin  (1746)  wirk- 
lich ins  leben  gerofen  wurden,  vollkommen  dentlicb  aasgesprochen, 
nnd  schon  Baumer  bat  in  seiner  gwdiichte  der  pädagogik  (II  162  f.) 
anf  die  enge  beziebung  der  eben  genannten  mSnner  zu  Francke  an- 
deutungsweise hingewiesen',  die  behauptang  su  widerlegen,  dass 
in  dem  plane  Franckes  bereits  der  grundgedanke  enthalten  sei,  wel- 
cher sich  in  Semlers  realsebule  ausspricht,  genttgt  es  nur,  denselben 
mit  meiner  oben  gegebenen  Charakteristik  von  dieser  Veranstaltung 
zu  vergleichen,  ich  setze  ihn  daher  wörtlich  hierher.  Francke  beab- 
sichtigt 'ein  besonderes  päJagogium  für  diejenigen  kinder,  welche 
nur  im  schreiben ,  rechnen,  lateinischen  (!),  französischen  (!)  und  in 
der  Ökonomie  angeführt  werden  und  die  studia  nicht  continuieren, 
sondern  zur  aufwartung  fürnehmer  herren,  zur  scbreiberei,  zur  kauf- 
mannschaft,  Verwaltung  der  landgüter  und  nützlichen  künsten  ge- 
braucht werden  sollen',  das  merkwürdige  bei  der  ganzen  sache  ist 
ausserdem,  dass  dieser  plan  stets  nur  plan  blieb. 

In  sweiter  linie  wirkte  die  thatsaebe  mit,  dasz  auch  auf  den 
Franckeschen  Stiftungen  realien  oultiviert  wurden,  hier  setze  ioh 
mit  meiner  behanptung  ein,  dasz  die  ziele,  welche  Semler  damit  ver^ 
folgte,  von  denen  Faches  grundverschieden  waren« 
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Die  Stiftungen  dieses  mannes  sind  ein  ausflusz  der  pietiatischen 
bewegung.  der  pietismus  ist  zunächst  durchaus  religiöser  natur; 
ihm  schwebt  die  erste  kirche  mit  ihrem  innigen  gottvertrauen  und 
der  entsagung  irdlBober  firenden  Tor  aagen.  die  wiederaiifiriolitimg 
einee  allgememen  prieetertams  kommt  in  den  ooUegia  pietetis  tum 
aasdrnek,  sn  denen  alt  und  jong,  bodi  und  niedrig  heiangezogen 
wird,  nach  diesem  siele  strebt  man  mit  aller  macht  hin.  das  ist 
der  brennpunkt,  in  dem  sich  die  strahlen  ihrer  thsti^keit  vereinigen, 
dasz  von  solehen  rein  religiösen  motiven  aneh  Franokes  Stiftungen 
geleitet  waren,  zeigt  jede  seite  seiner  Schriften,  mag  diese  und  Jene 
bemerkung  aus  diesem  rahmen  heraustreten ,  das  wesen  seines  be- 
ginnens  wurzelt  in  dorn  satze:  'alle  klugheit,  sie  habe  namen,  wie 
sie  wolle,  musz  gottes  ehre  zum  ziel  und  zweck  haben  und  musz 
alle  andern  dinge  brauchen,  solchen  heiligen  zweck  zu  erreichen* 
(Richter  s.  85.  ähnliche  bemerkungen  s.  .396.  472  f.).  aus  dem 
gründe  sollen  auch  denen ,  die  nicht  studieren ,  die  'principia  astro- 
nomiae,  geographiae,  phjsicae,  histonae'  beigebracht  werden,  sie 
sollen  lernen,  *wie  sie  gott  ans  der  natur  erkennen  nnd  sieh  dnreh 
seine  werke  nnd  sn  seinem  lobe  reisen  lassen  sollen'  (a.  a.  o.  s.  459). 
ja  selbst  der  nntenrieht  Uber  die  ereignisae  im  Offsntlichen  kireh- 
Hcben  nnd  politischen  leben  diene  dazu,  den  kindem  zu  zeigen,  dass 
sie  darin  nicht  ein  ^bloszes  glflckspiel ,  sondern  die  band  gottes'  zu 
erkennen  haben ,  und  aus  dem  Studium  historieum  mOgen  sie  'eine 
grosse  ehrerbietigkeit  gegen  gott'  lernen,  *der  seine  manigf altige 
Weisheit  den  menschen  so  reichlich  vor  äugen  leget'  (a.  a.  o.  s.  100). 
und  in  welchem  umfange  wurden  nun  an  den  Franckeschen  anstalten 
die  realien  betrieben?  'auszer  den  ordentlichen  Schulstunden  gleich- 
sam spielender  weise'  (s.  459),  'dann  und  wann  in  gewissen  stunden' 
(s.  398),  zu  der  'relaxation'  der  jugend  (s.  477)  usw.  es  läszt  sich 
nun  zwar  nicht  leugnen,  dab^  auch  bei  Semler  der  gesichtspunkt 
des  öfteren  wiederkehrt,  die  gegenstände  der  natur  und  kunst  sollen 
dasn  dienen,  an  ihnen  cUe  alUnaeht  nnd  Weisheit  gottes  su  erweisen ; 
aber  die  Eusserliche  art,  wie  derselbe  von  ihm  mit  den  Übrigen  in 
besiehnng  gesetzt^  wird,  macht  mehr  den  eindmek  einer  eoncession 
an  die  anschauung  seiner  leitgenossen  als  einer  wirklichen  begrtln- 
dung.  während  bei  Francke  dies  motiv  der  grundpfeiler  ist ,  ohne 
welchen  das  ganxe  gebiude  in  trttmmer  sinkt,  macht  es  bei  Semler 
den  eindruck  einer  omamentalen  Verzierung,  welche  zu  dem  übrigen 
schmuck  nicht  recht  passen  will,  im  gründe  kam  es  dem  letzteren 
darauf  an  ,  handwerker  heranzubilden  und  daher  die  gegenstände 
nicht  zur  'recreation'  der  bchuler  zu  betreiben,  sondern  eigens  zu 
diesem  zwecke  eine  besondere  schule  zu  grUnden. 

Ich  glaube  noch  ein  anderes  moment  herbeiziehen  zu  dürfen, 
durch  welches  meine  these  gegenseitiger  Unabhängigkeit  der  beiden 
männer  gestützt  wird:  die  grflndung  derHeckerschen  realschule.  zwar 
ist  dieser  umstand  eben&lls  im  entgegengesetzten  sinne  Torwerte^ 
worden,  indem  man  das  bekannte  Teriiftltnis  Heckers  zn  Francb 
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als  besonderes  ^'ewicbt  in  die  wagj«chale  warf  und  in  seiner  anstalt 
ein  abbild  der  Franckescbcn  schulen  erkannte,  den  protest  Rankes, 
des  besten  kenners  der  persönlichen  Verhältnisse  HeelrarSi  hat  man 
dabei  vollatttndig  anszer  aobt  gelassen,  denn  dieser  bemerkt  ana- 
drUcklich  von  dessen  grflndung:  *wir  finden  in  jeder  bexiehnngeine 
Wiederholung  der  ersten  realschale  Semlers  ...  der  name  einer 
mechanischen  realclasse  und  was  er  vom  nntsen  derselben  sagt, 
weist  wörtlich  Semler  zurttck,  auf  dessen  Vorgang  er  auch  in  der 
eingäbe  an  das  obercuratorium  in  zwei  beilagen  sieb  bezog'  (progr. 
1847  s.  25  f.).  hätte  Hecker  nicht  den  berühmteren  und  einflusz- 
reichen  Francke  für  sein  bestreben  geltend  gemacht,  wenn  seine 
Unternehmungen  irgend  welche  anknüpfungspunkte  boten?  hätte 
der  vertraute  langjährige  scbtikr  und  genösse  nicht  lieber  das  Vor- 
bild des  lehrers  angeführt  als  sich  auf  (hm  obscuren  Semler  zu  be- 
ziehen? und  nun  endlich  noch  eine  negative  instanz,  damit  eilen 
wir  zum  Schlüsse  des  zweiten  teiles.  wir  kennen  andere  gründungen, 
welche  auch  von  Franckescbcn  schlUem  ausgegangen  sind,  welche 
zwar  den  einflosz  Franckes  nicht  Terlengnen,  aber  keinen  zug  der 
Semlerschen  oder  Heckersohen  realschale  an  sieh  tragen. 

Ich  erinnere  an  diejenige  anstalty  deren  abhSngigkeitsverhlltnia 
von  dem  Stifter  des  Waisenhauses  uns  noch  am  klarsten  vor  äugen 
liegt,  an  das  königliche  Friedrichscollegium  zu  Königsberg,  dessen 
erster  leiter  J.  H.  Lysius  sich  mit  den  einrichtongen  des  Hallischen 
Waisenhauses  vertraut  machte,  ehe  er  an  die  arbeit  in  Königsberg 
gieng  (B.  Erdmann:  M.  Kuntzen  u.  s.  zeit  s.  14  flf.).  was  waren  die 
charakteristischen  züge  jener  anstalt V  *ihr  Unterricht  war  in  einer 
weise  religiös  zugespitzt,  die  in  allen  nichtpietistischen  kreisen  un- 
erhört war*  (a.  a.  o.  s.  15).  allerdings  war  sie  auch  die  erste  von 
den  Königsberger  schulen,  welche  geschichte,  geographie  und  matbe- 
matik  unter  ihre  lebrfächer  aufnahm,  aber  wie  verschieden  sind 
diese  realien  von  denen,  welche  Semler  und  Hecker  enltivlerten! 
man  siehti  welches  anheil  Schlagwörter  anrichten  können. 

Endliob  sollen  drittens  einige  persönliche  daten  aas  dem  leben 
Franckes  and  Semlers  die  annähme  einer  engeren  beziehang  zwischen 
beiden  wenigstens  unwahrscheinlich  machen,  man  hat  die  oben  be- 
rührten thaisachen  seines  gebartsortes,  seines  fortwährenden  aufent- 
haltes  an  dem  orte,  an  welchem  Fruncke  seine  hauptthtttigkeit  ent- 
faltete, seines  Zusammenwirkens  mit  demselben  an  einer  kirche  für 
das  Verhältnis  sprechen  lassen,  wenn  nun  schon  rein  für  sich  be- 
trachtet diese  äuszeren  umstände  gar  nichts  sagen  wollen,  so  läszt 
sich  für  die  erste  zeit  von  Franckes  aufenthalt  in  Halle  sogar  eine 
fast  feindselige  Stimmung  zwischen  beiden  münnern  vermuten,  es 
ist  bekannt,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  erstere  bei  seinem  an- 
fange überall  za  kämpfen  hatte,  namentlich  legte  ihm  die  geistlich- 
Mt  die  grOeien  hiiidemisse  in  den  weg.  in  Halle  stand  an  der 
mitze  seiner  Widersacher  der  inspfector  des  ministeriams  Olearins. 
^tt  non  aach  Semler  in  diesen  nnerqaicklicfaen  Streitigkeiten  zu 


Digitized  by  Google 


Christoph  öemlen  realtchule  und  saue  bezieh  ung  su  A.  H.  Francke.  77 

seiner  ebre  hinter  männer  wie  Roth,  Schräder  und  Stisser  zurück 
und  scheint  er  überhaupt  den  conflicten  des  tages  als  eine  leiden- 
schaftslosere natur  ferner  gestanden  zu  haben  —  auch  in  der  ge- 
hässigen Wolfifschen  denunciation  verhielt  er  sich  neutral  — ,  so  bat 
er  doeh  nicbi  nmhin  gekonnt ,  in  diesem  handel  partei  xa  ergreifen, 
und  de  treffen  wir  ihn  denn  unter  Franckes  gegnem.  in  der  am 
16  mSrs  1699  an  die  karsSebsisch-brandenbargische  regierung  ein- 
gereichten besebwerde  ist  er  neben  nenn  andern  mitnnterzeichnet. 
aneb  Franekee  Snszerangen  beweisen,  dasz  der  gegenaats  nicht  ganz 
barmlos  gewesen  ist.  in  seiner  reebtfertignngsschrift  vom  27  april 
desselben  Jahres  führt  er  nnter  anderem  auch  die  unziemliche 
predigt  weise  der  Hallischen  prediger  an,  welche  ihm  zum  tadel  Ter- 
anlassung  gegeben  habe,  da  geht  nun  auch  Semler,  der  etwas  von 
der  art  eines  Abraham  von  St.  Clara  gehabt  zu  haben  scheint,  nicht 
ganz  leer  aus.  so  wirft  ihm  Francke  vor,  das/,  er  an  einem  char- 
freitage  *bei  der  materie,  wie  kinder  ihre  alten  eitern  nicht  sollten 
verachten,  zum  gelücbter  des  ganzen  auditorii  diese  formalia  ge- 
braucht haben  soU:  ja  willst  du  nicht  alt  werden,  so  lasz  dich  jung 
hSngen'  (Kramer  neue  beitrüge  s.  92).  er  beschuldigt  femer  Semto 
geradesu,  dass  dieser  in  einer  predigt  über  tit  8, 17  seine  eigne 
methode  angegriffon  habe;  er  habe  *su  etlichen  malen  inTehiret  anf 
unsere  heutigen  jungen  quiker  und  Schleicher  usw. . .  noch  neulich 
bat  eben  derselbe  von  dem  aufschlagen  der  bibel  in  der  kirchen, 
welches  gottlob  sonderlich  in  der  schulkirchen  einige  zu  ihrer  desto 
besseren  erbauung  von  selbsten  zu  thun  pflegen,  höchst  ärgerlich 
und  schmählich  geredet:  die  leute  wühlten  in  der  bibel ^ie  säue' 
(a.  a.  0.  s.  94).  wir  sehen  also,  dasz  in  jener  zeit  von  einem  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  der  beiden  m.u,nner  nichts  zu  merken  ist; 
für  die  späteren  Jahre  entbehren  wir  jeder  nachrichten.  möglich, 
dasz  sich  bei  der  allmählichen  beruhigung  der  geister  auch  zwischen 
ihnen  ein  erträglicher  modus  vivendi  hergestellt  hat,  von  einer  in- 
timeren beziehung  kann  gar  keine  rede  sein,  in  dem  ungeheuer 
umfimgreiohen  briefweebsel  Fianekes  anf  der  Berliner  bibliothek 
findet  sich  nicht  ein  blatt  von  Semler,  was  bei  der  rede-  und  schreib- 
seligen  seit  des  18n  Jahrhunderts  um  so  wunderbarer  ist,  wenn  ein 
geistiger  verkehr  swischen  den  beiden  minnem  bestanden  hfttte. 
endlich  ist  such  seiner  in  den  von  mir  nachgesehenen  briefen  des 
Joachim  Lange,  Lysius  und  Buddeus  — •  der  letztere  war  Semler 
freundlich  gesinnt  —  an  Francke  auch  da,  wo  schulfragen  gestreift 
werden,  mit  kerner  silbe  gedacht. 

'So  steht  Chr.  Semler  unabhängig  von  Francke,  nur  auf  den 
vorauösetzunt^'en  und  beslrebungen  seiner  zeit  basierend  mit  meinem 
ersten  versuche  einer  realschub-  ^elhständig  da.'  nach  dem  dürftigen 
vorbilde  entwickelte  Heckers  energisches  streben  und  volkstümliche 
neigung  im  centrum  des  erstarkten  Preuözens  einen  solideren  bau. 

BßHLIN.  AhFliLD  H£UBAUli. 
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10. 

LATBIMISOBBS  ObüHOBBUOH  fOb  OIIB  MITTLSRBH  OLABBBK  BÖBtttt 

LEHRANSTALTEN  Ul  AN8CHLU8Z  AN  StBOHANNS  LATBINI80HB 

SCHULQRAMMATIK.  BEARBEITET  VON  DR.  FERDINAND  HoPP- 
MANN,  PROFESSOR  AM  REALGYMNASIUM  ZU  GERA,  UND  DR.  WlL- 
HELM  VOTSCH,  OBERLEHRER  AN  DER  GUKUIC'KE-SCHULE  (REAL- 
GYMNASIUM UND  OBERREALSCHULE)  ZU  MAGD£BUKO.  SBATEB  TEIL. 

Leipzig,  B.  ü.  Teubuer.  1891.  267  8.* 

Es  gehört  ein  gewisser  mut  dazu,  in  einer  zeit,  wo  dem  latei- 
nischen Toranssicbtlich  noch  mehr  unterrichtastonden  werden  ent- 
zogen werden,  ein  neues  Übungsbuch  den  fachgenossen  zur  prüfung 
und  eventuellen  befürwortung  vorzulegen,  sobald  es  sich  um  ab- 
schaffung  der  alten  als  anbrauchbar  oder  weniger  brauchbar  erkannten 
Übungsbücher  dreht. 

Diesen  mut  Laben  die  Verfasser  Hoffmann  und  Votsch  gezeigt, 
wer  das  meiste  oder  bessere  zu  diesem  buche  geliefert  hat,  läszt  sich 
aus  dem  titel  nicht  erkennen,  ebenso  wenig  wie  aus  der  Umstellung 
der  namen  bei  angäbe  der  bogenzahl  des  Werkes,  an  sich  ist  diese 
frage  auch  nebensftehüoh ,  wenn  nur  in  der  siilisÜsdien  darstellnng 
durch  ein  solches  zusammenarbeiten  keine  tu  schroffen  unterschiede 
SU  tage  treten,  die  hauptsaohe  ist  doch  die,  dass  ein  trauchbaree 
flbnngsbuch  geschaffen  ist. 

Die  giiindliche  durcharbeitung  nun,  wosu  mich  weniger  die 
sucht,  überhaupt  ein  neues  Übungsbuch  kennen  su  lernen,  ▼eranlaszte, 
als  viel||^hr  die  neugierde  zu  erfahren ,  welche  anforderungen  wohl 
auf  einem  realgymnasium  im  latein  an  die  schüler  der  mittleren 
stufen  gestellt  werden,  um  daraus  vergleiche  mit  den  anforderungen 
der  gymnasien  an/.ustellen,  ergab  ein  recht  günstiges  urteil  über  das 
in  rede  stehende  buch. 

Allerdings  musz  ich  bemerken,  dasz  die  scbttlergenerationen 
der  beiden  Verfasser  in  den  letzten  jähren  recht  tüchtige  gewesen 
sein  müssen,  wenn  sie  sich  in  den  mittleren  olassen  von  realgymna- 
sien  an  derartige  Torlagen  heranwagen  durften. 

Veranlasst  wurde  das  buch  durch  die  einlllhrung  von  Steg- 
manns Tortreffltoher  grammatik  an  stelle  der  Teralteten  Ton  Fromm 
und  durch  das  bedflrfiiis,  ein  flbungsbuch  zu  besitsen,  welches  sich 
auf  diesen  stufen  an  jene  grammatik  anlehnte,  das  buch  ist  also 
aus  swingenden  gründen  notwendig  geworden. 

Wenn  auch  oft  genug  behauptet  worden  ist,  das  Übungsbuch 
sei  gleichgültig;  selbst  aus  dem  schlechtesten  könne  unter  leitung 
eines  geschickten  lebrers  recht  gutes  und  viel  gelernt  werden;  ja 

^  diese  besprechung,  deren  origioal  leider  verloren  gegangeu,  er- 
sehelnt  hier  etwas  verspKlet  in  emevter  abtehrilt  obwohl  aber  dem 

Verfasser  inzwisclien  andere  besprecbunpfen  des  obigen  übungsbuclirs 
bekannt  geworden  sitiU,  hat  er  doch  an  der  ursprünglichem  fassuog 
seiner  arbeit  nichts  geändert. 
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ein  tüchtiger  lehrer  brauche  gar  kein  Übungsbuch,  so  liegt  in  dieser 
bebauptuDg  nicht  lauter  wabrbeit,  und  bei  so  manchem,  der  diesen 
ansspruch  fSUt,  gehört  derselbe  ins  gebiet  der  phrase.  ein  paar 
Wochen  wird  wobl  jeder  lehrer  im  stände  sein ,  zum  grammatischen 
Stoffe  passende,  inhaltsreidM  imd  dem  gesichtskreise  der  betreffen« 
den  eUate  angemetsene,  anch  die  conoentration  des  nnterrielits  be- 
rfleksiebtigende  beispiele  selbst  zu  bilden,  doch  auf  die  daner  dflrfte 
aneh  ein  sehr  gewandter  lehrer  biena  kaum  die  geistige  kraft  be- 
sitzen, nnd  der  sehBler  hfttte  kein  hilfSsmittel  sur  hiasliahen  Wieder- 
holung und  eignen  Vorbereitung. 

Ohne  Übungsbuch  geht  es  nach  meiner  erfabrung  nicht,  weniger 
ins  gewicht  fUllt  die  anlehnung  des  Übungsbuches  an  eine  fremde, 
also  nicht  an  der  anstalt  eingeführte  grammatik,  obwohl  es  offen- 
bar das  beste  ist,  wenn  Übungsbuch  und  grammatik  band  in  band 
mit  einander  gehen,  denn  manches  wird  in  der  einen  grammatik 
als  wichtiger  betrachtet  als  in  der  andern,  und  die  anordnung  des 
grammatischen  Stoffes  ist  auch  nicht  bei  allen  gleich,  hieraus  er> 
gibt  sich ,  dasz  das  Übungsbuch  von  Hoffmann  und  Votsch  in  erster 
linie  an  den  hittieren  anstalten  eingang  finden  wird,  wo  Stegmamis 
sehulgrammatik  eingeltihrt  ist. 

Damit  jedoch  das  bneh  anch  nnter  sngmndelegnng  Ton  Ellendt- 
Seyffert  nnd  andern  grammatiken  benotet  werden  kOnne,  haben  die 
Verfasser  Aber  jedem  absehnitte  die  behandelten  regeln  in  möglichst 
knapper  fusnng  angegeben  und  auszerdem  auf  die  paragraphen  der 
sehr  weit  verbreiteten  grammatik  von  Ellendi-Seyfiert  hiDgewiesen« 

Bei  der  groszen  anerkennung,  die  Stegmanns  vorztigliQhe  gram- 
matik, welche  ich  erst  jetzt  gründlicher  kennen  zu  lernen  genötigt 
war,  gefunden  hat,  ist  es  zu  erwarten,  dasz  an  mancher  anstalt  die 
Seyffertsche  grammatik  von  der  Stegmanns  wird  verdrängt  werden, 
in  diesem  falle  dürfte  das  in  frage  stehende  buch  noch  weitere  an> 
erkennung  und  Verbreitung  finden. 

Dasselbe  soll  in  zwei  teilen  erscheinen,  von  denen  der  erste  die 
congruenz ,  easnslehre  nnd  pronomina  (Stegmann  §  108 — 180)  be- 
handelt, wihrend  der  sweite  teil,  der  inzwischen  ersdiienen  ist, 
die  nominalen  verbalformen,  tempns*  nnd  moduslehre  (§  181—256) 
berlleksichtigt  der  erste  abschnitt  nmfasst  s.  1—38,  die  casuslehre 
s.  29—162,  die  pronomina  s.  162—181. 

Nachdem  die  einzelnen  arten  der  casus  in  be&ondem  stücken 
behandelt  sind ,  wobei  in  den  immer  folgenden  stficken  gebührende 
rttcksicht  auf  die  Wiederholung  des  früheren  grammatischen  Stoffes 
genommen  wird,  kommen  stücke  zur  zusammenfassenden  Wieder- 
holung der  einzelnen  casus,  zwischen  dem  ablativ  und  dem  genitiv 
sind  stücke  über  orts-,  räum-  und  Zeitbestimmungen,  der  Stegmann- 
schen  grammatik  entsprechend,  eingefügt,  sämtliche  stücke,  zum 
teil  mit  fortsetzungen  versehen  und  ihrem  umfange  nach  auf  je  eine 
Unterrichtsstunde  berechnet,  haben  einen  zusammenhängenden  in- 
halt,  so  entsprechen  also  die  Verfasser  den  begrttndetmi  anforde- 
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rungen  der  biutigcn  pädagogik.  doch  um  auch  vielleicht  nicht  min- 
der begründeten  wünschen  gerecht  zu  werden,  ist  im  anhange  eine 
gleichfalls  die  Stegmannscbe  grammatik  berücksichtigende  Samm- 
lung von  einzelflätzen  geboten,  doch  so,  dass  nicht  immer  je  ein  ab- 
Bcbnitt  bloss  einen  paragrapben  behandelt,  und  da  ja  einselefttse 
ohne  sohfidigung  des  Zusammenhanges  geteilt  werden  kSnnen,  er- 
laubten sichs  die  Verfasser  mit  recht,  manchmal  gtttcke,  wie  s.  b.  das 
den  §  164  behandelnde,  iSnger  zu  gestalten,  die  orts-  und  Zeit- 
bestimmungen ,  »owie  die  pronomina  wurden  ans  rttcksicht  auf  den 
umfang  des  buches  und  weil  gerade  diese  dinge  im  Yorhergehenden 
reichlich  zur  einübung  kommen,  nicht  mit  einzelsätzen  versehen. 

An  die  einzelsätze  schlieszt  sich  von  8,  223 — 257  ein  alpha- 
betisch geordnetes  Wörterverzeichnis. 

Die  verfa.ss.er  haben  sich  die  aufgäbe  gestellt,  die  Vorzüge  an- 
derer Übungsbücher  nachzuahmen,  aber  deren  fehler  zu  vermeiden, 
und  der  berichterstatter  musz  anerkennen,  dasz  ihnen  das  letztere, 
soweit  dies  schon  bei  der  ersten  aufläge  möglich  ist,  in  recht  be- 
friedigender weise  gelungen  ist. 

Nach  meiner  erfahmng  wurden  den  ttbungsbttchem  hanptsüch- 
lieh  folgende  vorwürfe  gemacht:  1)  das  deutsche  sei  recht  oft  eine 
Verrenkung  unserer  mattersprache  und  habe  dazu  beigetragen,  dass 
gegen  den  lateinischen  Unterricht  die  klage  erhoben  wurde,  er  ver- 
derbe das  deutsche  .Sprachgefühl,  natttriicherwei^ie  muste  sich  der 
Schüler  infolge  der  langen  und  intensiven  beschäftigung  mit  der- 
artigen lateinisch-deutschen  vorlagen  die  fremdartige  darstellungs- 
weise der  gedanken  aneignen,  und  wie  weit  er  es  hierin,  wenn  auch 
nnbcwust,  zu  bringen  vermochte,  haben  wir  als  lehrer  des  deutschen 
oft  genug  zu  brklagen  gelegenheit  gehabt,  das  übel  wurde  noch 
gröszer,  sobaUl  nich  der  lateinlehrer  mit  der  richtigen ,  wenn  auch 
der  deutschen  mutterspracbe  nicht  angemessenen  wiedergäbe  latei- 
nisdier  textesstellen  sufrieden  gab.  heute  aber,  wo  das  dentsche  in 
den  mittelpunkt  des  nnterrichts  sn  treten  bestimmt  ist,  mnss  auch 
ein  fremdsprachliches  ttbnngsbueh,  falls  es  auf  einftthmng  rechnet, 
den  fordemngen  der  mattersprache  gereeht  su  werden  snchen. 

Wenn  sich  nun  die  Verfasser  es  angelegen  sein  lieszen,  ein  les- 
bares deutsch  herzustellen  und  die  richtige  mitte  zwischen  dem  sn 
freien  ausdruck  und  dem  sn  engen  anschlnss  an  das  lateinische  sn 
treffen,  so  haben  sie  die  erste  anforderung,  die  man  an  solche  bücher 
stellt,  erfüllt,  wenn  sich  auch,  wie  ich  sp&ter  zeigen  werde,  hierbei 
noch  einiges  abstellen  läs^t. 

2)  boten  (ibungsbüchor,  die  ich  näiier  kennen  zu  lernen  ge- 
legenheit hatte,  nicht,  nur  einzelsätze,  die  keinerlei  geistige  Ver- 
wandtschaft autwiesen,  sondern  im  bunten  ciurcheinander  die  un- 
zusammenbängendsten  gedanken  reihen  dem  schüler  vor  die  äugen 
führten,  die  inhaltlich  bald  nach  der  ttbarsetsnng  dem  gedHohtnis 
wieder  entsehwaaden,  sondern  andi  die  einseinen  gansen  stocke 
standen  inhaltlich  für  sich  da,  ohne  rücksicht  auf  die  dem  schüler 
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nBher  li^nden  vontellungsreUieii  in  nehmen,  man  mnes  ea  des- 
halb dankbar  anerkennen,  data  das  baoh  von  Hofbiann  nnd  Yotaoh 
anch  in  den  einzelsätzen,  die  meist  bedeatenderen  umfangs  sind,  die 
Terwandtscbaft  des  inbalts  neben  dem  grammatischen  stoflfe  betont. 

Auch  der  dritte  fehler  anderer  Übungsbücher,  der  darin  be- 
steht, dasz  der  grammatische  stoff  in  den  einzelnen  stücken  zu  sehr 
gehäuft  war  und  der  schUler  kaum  eine  zeile  übersetzen  konnte, 
ohne  womöglich  auf  mehrere  Schwierigkeiten  zu  stoszen,  ist  von 
den  Verfassern  fast  durchweg  vermieden  worden,  in  manchem 
stücke  könnte  man  sogar  eine  etwas  reichlichere  Verwendung  des 
grammatischen  stofifes  wUnsühen.  doch  was  in  diesem  etwa  vermiszt 
wird ,  kommt  in  den  folgenden  sttteken  «or  geltnng. 

Wenn  nnn  Ton  den  reoensenten  snweilen  verlangt  wird,  dasi 
jede  regel  der  grammatik,  naob  der  ein  flbangsbnch  gearbeitet  ist, 
mindestens  in  einem  beispiel  zur  ▼erwertong  komme,  so  iSsat  sieb 
ja  an  sich  dagegen  nichts  sagen,  aber  wenn  die  grammatik  nur  ein 
hilfsmittel  sein  soll,  das  Verständnis  der  schulschrifisteller  zu  er- 
schlieszen,  so  kann  man  wohl  von  der  einübimg  seltener  fälle  in  den 
Übungsbüchern  absehen,  das  häufig  und  gewöhnlich  vorkommende 
musz  vielfach  und  gründlich  geübt  werden,  vereinzelte  erscheinun- 
gen  kann  man  mit  vollem  rechte  der  gelegentlichen  lectüre  über- 
lassen, es  wird  den  Verfassern  also  keiu  Vorwurf  darüber  gemacht 
werden  können,  wenn  sie  nicht  jeden  von  Stegmann  berührten  fall 
in  ihrem  Übungsbuche  zur  einübung  bieten. 

Das  bnch  wird  bei  seiner  bedentenden  reiohhaltigkeit|  auch 
ohne  jede  kleinigkeit  sn  ber&öksiohtigen,  tttofatige  Lateiner  heran« 
schalen«  wegen  dieser  reiehhaltigkeit  liegt  auch  die  gefahr  siemlich 
fem,  dasz  binnen  knner  frist  von  den  schfllem  eine  lateinische  Über- 
setzung zur  Vererbung  geschaffen  wird,  was  nun  die  benatsnng  des 
buches  anlangt,  SO  würde  ich  für  meine  person  die  einzelsätze  zuerst 
berücksichtigen  nnd  dann  erst  an  die  «naammen hängenden  stUcke 
herangehen. 

Auch  der  umstand  ,  dasz  sich  in  den  beispielen  kein  besonders 
sichtbarer  Fortschritt  vom  leichteren  zum  schwereren  zeigt,  wird 
dem  buche  nichts  schaden,  wie  schwer  es  gerade  für  diese  stufen 
ist,  ein  solches  ziel  zu  erreichen,  wird  jeder  beurteilen  können,  der 
sich  selbst  die  nötigen  schriftlichen  arbeiten  zusammenstellt,  auch 
iSazt  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden,  was  leicht  oder  schwer 
ist,  weil  man  niebt  weiss,  wie  weit  der  bisherige  nnterrieht  bereits 
die  kommenden  Schwierigkeiten  gemindert  bat. 

Die  Terfasser  legen  ein  besonderes  gewicht  darauf,  dass  einiges 
mm  mttndlicben  flberaetsen  benntst  wird,  wfthrend  anderes  su  ezer- 
eitien  nnd  eztemporalien  verwendet  werden  kann. 

Was  nun  die  auswahl  der  ttbnngsstttcke  ihrem  Stoffe  nach  an- 
betrifft ,  so  bin  auch  ich  der  meinnng,  dasz  sich  die  mündlichen 
Übungen  nicht  immer  nur  an  die  lectüre,  die  gerade  in  der  clasae 
betrieben  wird,  anlebuen  müs^^en;  ist  doch  die  lectüre  zu  wertvoU» 
N.Jatub.  f.  piül.  o.  pid.  U.  ftbt.  1888  hft.  8.  $ 
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um  sie  snr  gnmdlage  Ton  grammatiaeheii  regeln  so  maehen.  ist  der 
Inhalt  riobtig  erfiust,  woU  aneh,  soweit  es  die  fimungskraft  der 
schfller  yertrftgt,  die  formelle  darstellung  snm  yerständnis  gebracht; 

hat  der  scbOler  sich  eine  gute  und  geschmackvolle  nach  Übersetzung 
angeeignet;  ist  das  vocabel-  und  phrasenmaterial  in  seinen  besits 
übergegangen;  sind  wohl  auoh  retroversionen  in  strengerer  oder 
freierer  anlehnung  an  den  text  vorgenommen  worden,  so  kann  den 
Schüler  das  nach  grammatischen  gesichtspunkten  zugestutzte  Übungs- 
buch mit  demselben,  oft  genug  verwässerten  gedankeninbalt  nur  an- 
öden, keineswegs  aber  anregen  und  beleben. 

Was  die  anlehnung  des  üblichen  wocheneitemporales  dagegen 
betrifft ,  so  ist  einfach  nach  den  hierüber  erlassenen  amtlichen  be- 
stimmungen  zu  verfahren,  dies  llsat  sieb  aooh  lei^ter  anl^en, 
weil  man  ja  gerade  den  tdl  der  lectttre  bointaen  kann,  der  in  der 
woche  snr  behandlnng  stand,  das  ttbangsbnch  dagegen  ist  sprOderer 
natnr  nnd  mnss  capitel  für  capitel  behandeln. 

Das  hentsntage  so  oft  gebrauchte,  oft  genug  aber  nicht  ange- 
wandte Schlagwort  concentration  darf  man  nicht  dazu  benntzen,  nm 
auch  das  Übungsbuch  zum  mündlichen  übersetzen  in  die  engste  Ver- 
bindung mit  dem  lectürestofif  zu  bringen,  concentration  ist  auch 
ein  weiterer  begriff,  bietet  nämlich  der  btofif  eines  Schulbuches  ge- 
dankenreihen,  die  im  zusammenhange  mit  dem  gesamten  Unter- 
richtsstoffe oder  wenigstens  mit  einem  andern  gebiete  stehen,  so  ist 
dadurch  vielleicht  eine  gröszere  concentration  geschaffen,  als  sie  die 
meclianiscbe  anlehnung  an  einen  schriftsteiler  ermöglicht. 

Und  nach  meiner  eignen  erfahmng  haben  die  ver&sser  recht, 
wenn  sie  in  der  vorrede  behaupten,  dasa  die  scbfller  mit  grosser  lost 
nnd  fireudigkeit  an  die  ttbersetsung  moderner  Stoffe  herangehen,  so- 
bald dieselben  nur  im  gesiditskraise  der  schfller  liegen,  nnd  ich 
kann  nach  sorgfältiger  prfifung  erklären ,  dasz  die  Stoffe  im  ganaen 
richtig  gewählt  sind,  das  stück  nr.  186  aber,  welches  von  Catos 
Schriften  handelt,  würde  ich  gern  missen,  dagegen  liegt  der  troja- 
nische krieg,  die  reisen  des  Telemach  nach  Pylos  und  Sparta,  der 
zweite  punische  krieg  und  der  mit  Pjrrhus,  wie  die  thaten  Alexan- 
ders des  groszen  und  der  rückzug  der  zehntausend  Griechen  unter 
Xenophon,  Caesars  thaten,  Catilinas  Verschwörung  und  Ciceros  Ver- 
bannung und  so  weiter  sicher  im  gesichtökreise  der  in  frage  kom- 
menden Schüler.  Karls  des  groszen  thaten,  die  kreuzzüge,  die  letzten 
Hohenstaufen ,  der  dreiszigjährige  krieg,  der  dritte  schlesiscbe  krieg 
nnd  anderes  sind  schfllem  dieser  stofe  aocfa  nicht  mehr  gans  onbe^ 
kannt.  nnd  so  viele  ttbongsbflcfaer  ich  aooh  schon  kennen  gelernt 
habe:  Siegfrieds  thaten  nnd  Schicksal,  das  Qndmn-  ond  Walthari» 
lied  habe  ich  bisher  noch  in  keinem  als  vorläge  zur  Übersetzung  ins 
lateinische  geboten  gefunden ;  zeitgemäsz  sind  diese  stoffe  sicher,  ich 
kann  mieb  aber  der  ansieht  derer  nicht  anschliesaen,  die  sur  Über- 
setzung ins  lateinische  nur  antike  stoffe  verlangen,  mit  recht  da- 
gegen haben  sich  die  Verfasser  von  Stoffen  gleichsam  philosophischen 
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Inhalts  möglichst  fem  gehalten,  was  sie  davon  bieten,  wie:  Uber 
das  glflck,  Aber  den  wert  der  tugend,  die  kürze  des  lebens,  das  über- 
Btaigt  sAdi  memen  erfahningeii  nidit  die  ftMongekraft  ?on  quar- 
tanm  ond  iertiaiMni.  die  beiden  briefe  nr.  9  nnd  160  bitten  weg- 
gelMMn  werden  k0nnen. 

Was  nun  die  einzelsätze  anlangt,  so  habe  ioh  auch  nicht  einen 
gefanden ,  den  ich  als  inhaltelos  bezeichnen  mfiste.  nicht  blosz  in* 
haltlich  wertvoll  sind  dieselben ,  sondern  auoh  meist  von  grosserem 
nmiang,  so  dasz  sie  fast  als  ganze  stücke  kleinerer  art  zu  bezeichnen 
sind,  recht  oft  ist  der  stoff  in  den  einzelsätzen  wie  in  den  ganzen 
stücken  aus  Caesar,  Livius  und  Cicero  entnommen,  zum  teil  mit 
enger  anlebnung  an  die  originalstelle,  hierbei  erlaube  ich  mir  jedoch 
die  frage,  ob  der  auf  s.  194  von  Archias  handelnde  satz  als  geschicht- 
lich begründet  zu  erachten  ist. 

Wie  der  stoff  nicht  ohne  sosammenbang  mit  den  übrigen  unter* 
riehtägegenstlnden  ist ,  so  haben  die  Terfiuser  es  anoh  Termieden, 
mit  einem  voeabel-  nnd  phraseiisohatse  sn  arbeiten«  der  in  derselben 
elasse  oder  in  spfttem  jähren  keine  Terwertiing  fliide,  denn  dieser 
ist  meist  ans  Nepos,  Caesar,  (Iji?inB)  nnd  Cieero  entnommen,  so 
wird  auch  das  verstftndnis  der  spSter  zu  lesenden  sehrillsteller  snm 
teil  schon  auf  diesen  stufen  vorbereitet. 

Die  Ubersetzung  der  stücke  wird  zum  teil  erleichtert  durch  an- 
Wendung  von  klammern;  die  eckigen  enthalten  Wörter,  die  mitzu- 
lesen, aber  nicht  zu  Übersetzen  sind,  während  die  runden  die  um- 
gekehrte bedeutung  haben. 

Ob  die  von  den  Verfassern  eingeführte  Zeilenzählung  am  rande, 
wozu  die  aumerkungeu  unter  dem  texte  in  beziehung  gesetzt  sind, 
die  erhoffte  Zustimmung  finden  wird,  weil  die  ftlr  auge  und  sinn 
störenden,  in  klammem  beigefügten  anmerkungszaUen  hierdurch 
vermieden  werden,  lasse  ioh  dabingesteUt.  mieh  selbst  haben  %•  b. 
die  anmerkvngssahlen  im  texte  der  flbnngen  von  Sypfle  nie  gestOrti 
dagegen  bin  ich  in  dem  vorliegenden  flbnngsbuche  nicht  ans  dem 
lästigen  zahlen  und  suchen  heransgekommen.  kleine  zahlen  im  texte 
ohne  klammern  dürften  meines  erachtens  die  benutsnng  des  bnohes 
erleichtem,  ohne  den  sinn  zn  stören,  doch  hierüber  musz  eine  viel- 
seitigere benntzung  des  buches  entscheiden,  da  eines  mannes  rede 
keine  ist. 

Habe  ich  so  die  Vorzüge  des  buches  anerkennend  hervorgehoben, 
so  schreite  ich  nunmehr  zur  angäbe  dessen ,  was  mir  wenigstens  als 
verbesserungsbedürftig  erscheint,  vorweg  bemerke  ich,  dasz  ich  weit 
davon  entfemt  bin,  an  dem  buche  böswillig  herumzunörgeln;  im 
gegenteil,  ieh  wiU  demselben  mit  meinen  sebwaehen  krSften  mOg- 
U&t  nfttten.  die  Torftsser  werden  Ja  entsohmden  kOnnen,  was  da> 
Ton  der  beaehtiing  wert  ist  die  lioge  der  bespreehnng  wird  ancb 
dadurch  begründet,  dasz  das  bnob  in  demselben  vorläge  erscheint, 
wie  diese  seitschrift,  dem  mitarbeiter  tn  sein  ioh  seit  mehr  als  einem 
decenninm  die  ehre  habe. 

6» 
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Zunftchat  möchte  ich  besweifeln,  ob  es  pädagogisch  richtig  ist, 
dem  sehfller  unter  dem  texte  Tocabeln  and  phrasen  zu  bieten ,  be- 
eondera  wenn  dem  flbnngsbache  ein  leiieon  angefügt  worden  iat. 

Nach  meinen  erfahmngen  werden  diese  yooabeln  entweder  gar 

nicht  dem  gedächtnis  eingeprfigt  oder  mindestens  nur  oberflftchlich. 
frage  ich  in  der  secunda  die  untenstehenden  yocabeln  nicht  geradezu 
ab ,  so  kann  ich  sieber  sein«  dasz  sie  nicht  gelernt  werden  und  den 
Bchülern  fehlen,  sobald  ich  sie  auch  nur  einen  tag  später  zur  wieder- 
holten anwendung  bringe,  in  die  anmerkungen  unter  den  text  ge- 
hören nach  meinen  pädagogischen  anschauungen  in  erster  linie 
grammatische  winke,  ferner  andeutungen,  wie  etwa  eine  periode  zu 
formen  ist,  und  btilistische  eigentümlichkeiten  überhaupt,  soweit 
sie  nicht  als  bereits  bekannt  vorauszusetzen  sind. 

So  würden  auch  die  Wiederholungen  der  vocabeln  unter  dem 
texte  vermieden. 

Wire  z.  b.  im  lexicon  *ein  soleher*  als  doroh  *tantii8'  zu  Aber- 
setMD  angegeben  worden,  so  wttrde  eine  menge  von  anmerknngea 
unter  dem  texte  überflüssig  sein,  und  sagt  die  yorrede,  dasz  im 
Wörterverzeichnis  diejenigen  vocabeln  und  redensarten,  welche  nicht 
unter  dem  texte  stehen,  enthalten  sind,  BO  stimmt  dies  nicht  überall, 
denn  an  beiden  stellen  finden  sich  z.  b. :  non  multum  quin  (62,  19), 
castra  munire  (139,  25),  publicare  (174,  14),  virgula  oleagina 
(176,  27),  desiderium  s.  189,  34  und  speetatus  s.  177,  12. 

Da  ich  gerade  bei  den  vocabeln  bin,  so  will  ich  vorwegnehmen, 
was  sich  hierauf  bezieht. 

Zu  bemerken  ist,  dasz  der  angegebene  VOCabelachatz  für  schUlor 
der  mittleren  classen  schwerlich  ausreichen  wird,  wenn  ich  auch 
nicht  weisz ,  welche  lexiealischen  Vorkenntnisse  die  schfller  an  jenen 
bnden  anstalten  mitgebracht  haben,  so  darf  ich  doch  ohne  weiteres 
behaupten,  dasz  die  eigennnamen  nicht  die  gebührende  beachtnng 
gefimden  haben,  wer  mit  mir  die  erfiabnmg  gemacht  hat,  dass 
selbst  primaner  des  gymnasiums  nicht  wüsten,  wie  sie  Schiller  und 
Goethe  zu  latinisieren  haben ,  der  wird  einrinmen,  dasz  schüler  auf 
den  mittleren  stufen  nichts  werden  anzufangen  wissen  mit:  Ademar, 
Balduin,  Boemund,  Tancred  (17);  Tarentum  dagegen  steht  im 
Wörterbuch!  mit:  Rossbach,  Leuthen  (34),  Nibelungen(schatz)  (38), 
Gudrun  (48),  Horand  (51),  Waltharilied,  Ekkehart,  Alphar  (66), 
Heinrich,  Hochkirch  (75),  Kunersdorf  (76),  Liegnitz  (77),  Elisabeth, 
Burkersdorf  (78),  Wallenstein,  Holland  (99),  Gustav  Adolf,  Breiten- 
feld (100),  Bismarck  s.  193,  wenn  der  lehrer  nicht  die  gesetze  über 
die  latinisierang  von  eigennamen  durchnimmt  soliwierigkeiten 
dürften  dem  schüler  vielleicht  auch  machen:  Jerusalem  (20),  Ober- 
italien (27),  meUe  (72),  ItaUener  (109),  Stadien  (125),  arohon  (138), 
hausvater  s.  214,  Hermensinlen  s.  218.  doch  es  genügt,  wenn  idi 
die  Verfasser  auf  diesen  pnnkt  aufmerksam  mache. 

Man  darf  aber  mit  recht  behaupten,  dasz  die  übliche  soiglosig- 
keit  der  schüler  bezüglich  der  mgennamen,  die  in  den  oberen  classen, 
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besondera  bei  der  dichierleotflre,  sa  tage  tritt,  aof  ein  Yenftomiiig 
in  den  unteren  dawen  sarOcktafbliren  ist.  elgennamen  dfirfen  eben 
sieht  als  leerer  schall  betrachtet  werden,  nnd  die  arbeitsfrende  wird 
gesefawScht,  wenn  der  sehtUer  nicht  weiss,  wie  dieselben  lateinisch 

beiszen. 

Gebt  man  femer  darauf  aus,  die  scbüler  zu  entlasten,  so  muss 
ein  Übungsbuch  gerade  den  vocabelschatz  mit  groszer  Sorgfalt  be- 
bandeln, zumal  sich  gröszere  wllrterbücber  nur  selten  in  den  bänden 
jüngerer  scbüler  befinden,  auf  diese  weise  gewinnen  sie  aber  zeit, 
die  grammatischen  Schwierigkeiten  besser  zu  überwinden. 

Zum  würtervcrzeicbnis  erlaube  ich  mir  folgende  bemerkungen: 
s.  224  mnsz  anmutig  vor  annehmen  treten;  s.  227  könnte  zu  be- 
kannt: bekannt  werden;  s.  229  Tor  besncht:  besuchen  (188);  s.  231 
sn  ehre:  ehrenamt  (174),  za  Eljster  der  gta.  treten,  s.  232  liegt 
bei  entehrend  der  gen.  nfther.  s.  235  wird  der  schttler  oontnbemio 
alienins  nicht  verstehen,  zu  gegenseitig  könnte  auch :  sieh  gegen- 
ttber8tellen(l44. 248),  zu  gehen:  weitergeben  (119),  s.  236  ipse  (26) 
Yor  forte,  gerade,  zu  geriebt:  vor  gericht  erscheinen  (59),  s.  237  zu 
gottesdienstlicher  gebrauch:  gottesfurcht  (89),  zu  gunst:  günstige 
gelegenheit  (s.  187,  29)  treten,  s.  239  könnte  zu  hin  und  her:  hier- 
hin und  dorthin  laufen  (121),  zu  hinllillig:  hinfälligkeit  (217),  8.240 
zu  kampfe-eifer :  kampfesweise  (94),  zu  kosten:  auf  meine  kosten 
meis  impensi.s  (216),  zu  krieg:  kriegswetien  (73),  s.  241  zu  unglück- 
licher läge:  schlimme  läge (70),  zu  sich  lagern:  sich  gegenüber l^ern 
(187),  zu  hin  und  her  laufen:  ängstlich,  zu  leiohe:  leichnam  (59); 
sn  lieb  aneh:  mens  (9),  s.  242  sn  mnnoh:  nof  etwas  manebieren 
(142),  zu  mislingen:  miaglttcken  (138),  s.  243  sn  mut:  yoU  mnt  (97), 
mntig  (220),  s.  244  tn  pflanzen:  pflanse  (95),  s.  245  sn  mit  recht: 
rechtsfall  (221),  s.  245  neben  sanhirt:  sanhttter  (63),  s.  247  sn 
seeseite:  seektlste  (113),  seestaat  (186),  s.  248  zu  Staufe:  Hohen- 
staafe,  zu  tag:  tagemarsch  (144)  kommen,  s.  249  ist  triumviratns 
sn  schreiben,  zu  unbill  s.  250  gehört  unbillig  (173),  s.  251  zu  un- 
sinnig :  unsinn  (150) :  s.  252  zu  verkauf:  zum  verkauf  anbieten (206), 
8.254  zu  völlig  besiegen:  völlig  zu  gründe  richten  (220),  s.  255  zu 
wenigstens:  so  wenig  (193)  und  sa  Winterquartier  s.  266:  Winter- 
quartiere beziehen  (74). 

So  wenig  man  also  durch  unzureichende  vocabeln  dem  scbüler 
die  arbeit  erschweren  darf,  so  wenig  auch  durch  verweise  auf  die 
grammatik  selbst,  da  nftmlich  sogar  scfafller  der  oberen  dassen  er- 
fidbmngsmäszig  zu  bequem  sind,  hei  yerweisen  die  giammatik  nm 
rat  sn  fragen,  so  werden  dies  sehttler  der  mittleren  dassen  noch  Tiel 
weniger  äun,  ja  es  liegt  sogar  die  gefishr  nahe,  dass  sie  trots  des 
naobschlagens  äie  dtlerte  regel  vielleicht  gar  nicht  verstehen,  ich 
würde  deshalb  yorschlagen,  lieber  gleich  das  richtige  ansngeben, 
als  den  schütor  nnnOtig  sn  belasten,  denn  nutzen  bat  er  davon  nicht. 

Zu  den  anmerknngen  unter  dem  tezt  erlaube  ich  mir  folgendes 
sn  bemerken. 
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Mancherlei  dürfte  für  diese  claesen  schon  als  1iborflfl6^<ig  zu  be- 
trachten sein,  dahin  rechne  ich  z.  b.  die  angäbe  von  ut  und  ne  finale, 
soweit  mnsz  ein  schttler,  dem  dies  Übungsbuch  vorgelegt  wird,  bereits 
sein,  dasz  er  deutsche  infinitive  mit  'zu'  nicht  mit  dem  infinitiv  über- 
setzt, andere  anmerkim^^cn  erscheinen  verbältnismäszig  zu  oft.  hierzu 
musz  die  construetion  nach  den  verbis  des  hoflfens  usw.,  die  andeu- 
tung  des  conjunctivs  in  der  indirecten  frage,  sowie  die  relativische 
Wendung  für  die  demonstrative  mit  'und'  und  die  angäbe  von  tantus 
fttr  *ein  solcher'  ubw.  gerechnet  werden,  wird  stück  1  anm.  19; 
7 : 16;  12:  IS  bei  ttbeniden,  ermahnen  und  bewegen  ut  angegeben, 
80  konnte  man  woU  aaeh  st  3,  13  bei  Terhindern  nnd  tt.  6,  6  bei 
bef&rchten  eine  anmerknng  erwarten,  ebenso  sa  st  4, 14  bei:  der 
obenerwIhnteFabrieios.  vgLancbstlTStSO.  176,22  und  s.  188^38. 
schon  st.  9,  1  muste  mens  lieber  angegeben  werden ,  wie  dies 
st^  150,  17  und  s.  191,  10  geschieht  nOtig  ist  eine  anmerkung 
st  11,  5  zu  jemand  im  negativen  satze;  st.  20,  17  bei:  wäre  bei- 
nahe gescheitert;  st.  25,  26  bei:  wie  man  auch  urteilen  mag;  s.  26,5 
bei:  gerade  an  den  thoren.  st.  29,  7  wird  für:  im  offenen  felde  acie 
angegeben,  während  das  Wörterbuch  in  acie  aufweist,  st.  40,  2 
könnte  auf  den  phraseologischen  gebrauch  von  'eich  sehen'  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  wie  dies  erst  st.  58,  10  geschieht,  vergleiche 
uuch  st.  54,  19  und  58,  7;  89,  21.  im  st.  62,  19  wird  der  schüler 
scfawerliob  das  imperfectnm  conjunctivi  trefifen,  deshalb  ist  eine  an- 
merknng nötig,  wie  diese  erst  anf  s.  211,  5  gegeben  wird,  ebenso 
nötig  ist  eine  andentong,  wie  *so  weni^  st.  68, 19  m  flbersetsen 
ist,  desgleieben  fttr 'sein'  st  74,  27;  s.  186,  24;  188,  27.  naeh 
st  16, 19  und  121, 16  ist  aoeh  st  90, 25  zu  behandeln,  nötiger  als 
im  st  91,  26  wäre  die  anmerkung  im  st.  104,  84.  obwohl  sich  die 
Wendung  *zwar  —  aber*  recht  oft  findet,  wird  doch  nur  st.  99,  19 
nt  —  ita  angegeben,  dies  könnte  dann  auch  st.  109,  16  geschehen, 
erwünscht  wäre  eine  anmerkung  zu  st.  100,  6  (seiner  zeit);  st.  101, 29, 
vergleiche  st.  102,  1.  sich  wenig  verdient  machen  st.  139,  13  und 
sich  grosze  Verdienste  erwerben  st.  141,  11  dürften  dem  schüler 
Schwierigkeiten  machen,  st.  150,  18  soll  respondere  mit  dem  dativ 
der  Sache  verbunden  werden,  während  das  Wörterbuch  'ad'  verlangt, 
▼gl.  hierzu  st.  155,  26  und  s.  217,  23.  mir  selbst  ist  augenblick- 
lieh nnr  eine  stelle  ans  Cieero  bekannt,  wo  respondere  e.  dnt  der 
saobe  vorkommt  wie  soll  'niemals  in  der  weit*  st  162,  16  nnd 
'was  mich  betrifft*  st  155, 15  gegeboi  werden?  die  anm.  24  in 
st  155  mnste  schon  als  nr.  20  erscheinen,  amnerkungen  wiren 
ancb  erwttnsebt  st  159,  14  und  s.  184,  22  zu:  es  würde  sn  weit 
führen  und  zu:  kaum  —  als.  in  st.  160,  13  dürfte  wohl  'gegen  die 
götter*  mit  der  entsprechenden  klammer  zu  versehen  sein?  eine  an- 
merkung könnte  erscheinen  aufs.  186,  27  (was  nicht),  s.  179,  19 
(so  guter  gesinnung)  vgl.  s.  183,  30  und  206,  24;  s.  180,  26  (auch 
nicht),  8.  193,  18  (so  wenig),  s.  195,  12  (glücklichen),  s.  195,  16 
(anders  als)  vgl.  s.  26,  8;  s.  198,  10  (vor  der  menge),  s.  199,  30 
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(man  hfttte  nntenelieiden  kSmiAii),  8. 199, 27  (das  —  was),  b.  200,  8 
bei  quid  est,  qnod  (conj.);  s.  201,  21  (und  nicht  Twlnifllir), 
8.  210,  3  (es  ist  hier  niohi  d«r  ort),  a.  216,  8  (kein  Thebaoffr^  nemo 
Thebanus). 

Vielleicht  kommt  manche  der  hier  gemachten  bemerkungen  der 
voranssichtlicb  bald  zu  erwartenden  zweiten  aufläge  zu  statten. 

Dasz  das  deutsche  ganz  lesbar  ist  und  sich  vorteilhaft  von  an- 
dern mir  bekannten  übungsbttcbem  abbebt,  habe  ich  bereits  oben 

auogebprochen. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken ,  dasz  die  sätse  mit  'dan'  Ottd 
dem  conjunctiv,  sowie  der  eoi^anctiv  In  indireeften  fragen  eine  tiem- 
liehe  beeehrlakong  TertrUgen.  die  berflokBiehtigiuig  der  aehfller- 
bedOrfiüsae  seitens  der  TerfMaer  ist  mir  nicht  verborgen  geblieben, 
doch  aneh  das  deutsche  Sprachgefühl  verlangt  die  nötige  berflck- 
sichtigung.  sobald  dem  schaler  gesagt  ist,  dasz  ein  deutscher  In- 
finitiv mit  'zu'  höchst  selten  im  lateinischen  dareh  den  infinitiv  aus- 
gedrückt wird,  es  sei  denn  dass  er  snbject  im  satze  ist  oder  zur 
ergänzung  eines  hilfsverbums  dient,  wird  der  schüler  bald  das  rich- 
tige treflfen  auch  ohne  den  wink  des  deutsehen  'dasz  c.  conj.*.  ebenso 
steht  es  mit  den  iudireeten  fragen,  gern  erscheint  ein  dasz-satz  nach 
überreden  (st.  57,  17.  58,  5.  60,  3.  67,  4.  71,  26.  84,  6;  s.  216,  18 
usw.).  bezüglich  der  indirecten  frage  will  ich  mich  auf  st.  64,  32 
beschränken;  ich  würde  wahrscheinlich  für  'wäre'  *iät'  geschrieben 
haben,  nicht  früh  genug  mttssen  femer  die  sdilller  danai  gewShnt 
werden,  das  object  nach  den  verben  sentiendi,  declarandi  and  inter- 
rogandi  mit  daranffolgendem  relativsats  im  Uteinisehen  in  den  in- 
direeten  frageeats  sn  bringen  nnd  umgekehrt,  vgL  st.  60, 1.  140, 25. 
151,  5.  auf  s.  205,  25  stände  leben  wohl  besser  hinter  männer? 
st.  13,  10  'an  dem  höchsten  teile'  wird  der  schUler  nicht  recht  ver^ 
stehen,  st  30,  27  war  oder  sei,  ist?  st.  93,  19  vermiszt  man  ein 
object  ZXL  auflesen,  bewogen  oder  bewegt?  (st.  105,  16.  110,  10. 
123,  11.  177,  4)  vgl.  auch  s.  169  anm.  28.  verdorben  oder  ver- 
derbt? (st.  166,  12.  166,  26;  8.  208,  18).  schön  klingt  nicht:  das 
Comelius-lager  s.  143,  17.  145,  14;  Olympia-siegern  s.  181,  11; 
218,  8  noch  durch  ('das')  Verhängnis!  die  Inversion  in  st.  105,  1: 
'und  ist  es  keinem  zweifei  unter  Worten'  wUrde  ich  vermeiden,  desgl. 
8.  209,  18  *kampf  über*. 

Die  Stellung  des  pronomens  kSnnte  anders  sein  s.  181, 18  nnd 
218,  26.  eine  andere  Stellung  verlangt  aneh  si  86,  4  nnd  157,  5. 
st  175,  81  wohl  lieber  viele  tausend  'morgen*  land?  sehliessUoh 
ist  wohl  st.  166, 32  sn  schreiben:  hüte  dich  [etwas]  an  tbnn,  was  . . . 
st.  14,  7  und  16,  23  könnten  fUr  'scbifllMpptrat*  nnd  'profan'  wohl 
deutsche  ausdrücke  gewfthlt  werden. 

Was  die  einklammerung  anbetrifft,  so  könnte  st.  9,  30.  171,  10 
und  8.  207,  17  das  'nämlich',  'dafür'  und  'nur'  in  [  ]  gesteUt 
werden. 

Bezüglich  der  interpuuction  ist  eine  sorgfältigere  berücksichti- 
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gung  des  kommas  zii  empfehlen,  an  unserer  anstalt  werden  gröszere 
infinitivcomplexe,  mögen  sie  nun  subject  oder  object  eines  8atie8 
sein,  durch  ein  komma  getrennt,  im  vorliegenden  Übungsbuch  er> 
scheint  in  diesem  fall  meist  kein  komma.  das  schwanken  zeigt  sich 
z.  b.  beim  intinitiv ,  der  das  subject  vertritt,  st.  80,  2:  'und  es  war 
ihm  gelungen,  viele  hauptleute  zu  tiberreden',  im  vergleich  zu 
8t.  72,  29  :  'so  gelang  es  dem  Xenopbon  —  die  Griechen  in  das 
Vaterland  zurückzuführen.* 

Für  den  objectsinfinitiv  mit  komma  mögen  st  62,  14  und  20; 
93,  11,  ohne  komma  nur  s.  85,  18.  24.  35*  28  znm  beweise  dienen. 

Es  wlire  also  geraten,  die  konunaaeizung  im  ttbungsbaeh  in 
flbereinstimmnng  an  bringen  mit  der  an  den  meisten  ansfadten 
Ablieben  interpnnction  im  deatsehen. 

Ein  schwanken  zeigt  sich  auch  bei:  weder  —  noch;  vergleiche 
z.  b.  s.  203,2  mit  203,4  und  s.  206,11;  220, 19.  im  st.  25,  8  rnnsi 
das  komma  unter  Sagnnt.  das  komma  vor  ^als'  st.  25, 15  and  54, 17 
konnte  bezüglich  seiner  richtigkeit  angefochten  Werzlen. 

Was  die  druckfehler  anlangt,  so  musz  geändert  werden  s.  19, 32. 
21,  24  Cereatäj  23,  9  Aquä  Sextiä  vgl.  Minturnä,  Cannä,  Platää 
st.  24.  27.  31.  8t.  31,  31  Griechen  •  land ;  st.  42  am  rand  25,  30; 
st.  55  anm.  23;  G2,  11  'übertragen'  für  'aufgetragen';  st.  62,  63; 
st.  94  anm.  27  für  32;  st.  117,  7  hinter  Helvetier  komma;  st.  146 
anm.  9  wdter,  umdrehen  I  ei  151,  25  'noch'  für  *nach';  st  154 
anm.  20  'anasnehen';  a.  166,  1  oonsoi-eoere;  st.  168  ist  *Über', 
8.  180  ^Obereinstimmnng'  zu  schreiben,  anm.  21;  8. 193  anm.  29; 
8t.  164,  7  improbitas.  8.  208  musz  13  vor  grosz  wegfsUen  und 
8.  208,  7  ist  Älr  das  komma  ein  :  an  setzen. 

Bei  Übertragung  griechischer,  überhaupt  wohl  fremder  eigen- 
namen  ins  deutsche  haben  sich  die  philologen  daran  gewöhnt,  die> 
selben  durch  das  lateinische  hindurchgehen  zu  lassen;  dabei  wird 
aber  auch  rücksicht  auf  die  amtlich  angeordnete  rechtschreibung  zu 
nehmen  sein,  hiernach  wird  vor  a,  o,  u  ein  k;  vor  e,  i,  y  ein  c  zu 
schreiben  i>e]n.  in  dieser  beziehung  könnte  ein  consequentes  ver- 
fahren  dem  buche  nur  förderlich  sein,  vergleiche  also  im  abschnitt  A 
die  Schreibung  Lakedümonier  mit  s.  29,  22  Lacedämonier.  vergleiche 
hierzu:  st.  147,9  Cjrrus,  Kambyses;  st.  131, 18  Eyrenenser,  139,20 
Eitbiron;  101»  16  Lampsakns  neben  AfHoanna  s.  203,  17  IVikanor 
neben  Attieos  a.  209  nnd  so  weiter. 

Da  die  abkttrsnng  dea  praenomena  Üblich  iat,  mnas  at  85, 16 
T.  Turpilius  Silanns  ebenso  8. 186,  4  T.  gesehrieben  werden,  nach 
der  Überschrift  in  ai.  152  ist  auch  die  in  st.  134  zu  formen. 

Die  abkürzung  vor  Christi  geburt  könnte  gleichmftsziger  be- 
handelt werden;  v.  Chr.  steht  st.  1, 7  (st.  134, 14,  s.  213.  215.  218); 
vor  Chr.  geb.  st.  29,  24  und  vor  Chr.  gebart  a.  82,  15;  vor  Christi 
geburt  s.  101,  6.  109,  7. 

Auch  könnten  diese  classenstufen  noch  mit  dem  römischen 
kalender  verschont  bleiben,  hierzu  wird  die  secunda  und  prima  ge- 
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legenheit  geben;  die  iertia  und  qoarta  aber  haben  wichtigere  auf- 
gaben m  erflUkn. 

Wird  jedoch  auf  8.  194  anm.  2  der  15e  mSn  angegeben,  dann 
mnste  dies  auch  geschehen  8t  20,  26.  28,  4.  24,  20.  88, 81.  76,  28. 
III,  2.  129,  17.  169,  17. 

Bezüglich  des  verarbeiteten  grammatischen  Stoffes  ist  noch  zu 
bemerken,  dasz  sich  die  Verfasser  in  der  zweiten  aufläge  vor  der 
vorwegnähme  späterer  regeln  f^'änzlich  hüten  mögen,  diese  ist  mir 
besonders  im  ersten  teile  aufgefallen.  siO  wird  gebraucht;  bereuen 
st.  1,  3;  überdrtlssig  werden  st.  4,  21;  gereichen  zu  st.  5, 18.  6,  17; 
dem  tode  entgehen  st.  19,  6;  entbehren  st.  7,  llj  höher  schätzen 
8,  30;  zum  gescbenke  bringen  st.  12,  23;  gehören  st.  13,  30;  viel 
blnt  koeien  sL  18, 12;  glück  geniesien  st.  24, 18;  sich  bemSehtigen 
25, 17.  ieh  rtnme  aber  gern  ein,  dass  das  meiste  hiervon  dem 
Schiller  Tielleicht  schon  ans  den  ontem  classen  bekannt  sein  konnte. 

Dasz  es  hsi  nnmögticb  ist,  zuaammenbftngende  stttcke  mit  ge- 
dankenreichem und  passendem  inhalte  za  schreiben,  ohne  manchmal 
nt,  ne^  neve,  quin,  sive  —  sive,  ntmmque,  prinsqnam,  cum  in  allen 
arten,  besonders  cum  invertens,  paene,  futurum  in  haupt-  und  neben- 
satz,  indirecte  fragen,  relativische  anknOpfungen  zu  gebrauchen,  ehe 
diese  abschnitte  in  der  grammatik  systematisch  durchgenommen 
werden,  wird  jeder  fachmanu  einräumen,  und  ist  um  so  mehr  zu 
entschuldigen,  als  die  gleichzeitige  lateinische  lectüre  auf  inductivem 
wege  das  meiste  schon  gelehrt  hat.  diese  vorwegnähme  haben  die 
Terfasser  obendrein  noch  oft  genug  durch  die  anmerkungen  gleich- 
aam  entschuldigt. 

Meine  ansfllhrliche  besprechang  besengt  hinreichend,  dass  das 
Torliegende  tthnngsbach  eine  wesentliche  bereicherong  der  lateini- 
schen lehrmittel  sein  muss,  weil  ich  mich  sonst  sicher  vor  der  leit- 
nnbenden  mühe,  dasselbe  so  besprechen  gehfitet  hätte,  ich  wünsche 
nmr,  dass  die  herren  Verfasser  für  die  sweite  aufläge,  die  gewis  bald 
zu  erwarten  steht,  wenigstens  einiges  von  dem  gebotenen  verwerten 
könnten,  inzwischen  ist  auch  der  zweite  teil  zu  diesem  buche  er- 
schienen, der  voraussichtlich  an  wert  dem  ersten  nicht  nachsteht. 

EsMPüü  IM  PossM.  '  Paul  Mahn. 


11. 

I.ATEINISCUE  SCHULGRAMMATIK  NEBST  EINEM  ANHANG  ÜBER  STILISTIK 
FÜR  ALLE  LEHRANSTALTEN  VON  A.  W  ALU  ECK.  Halle  a.  S. ,  Ver- 
lag der  buchhandiung  des  Waisenhauses.  1Ö91.  Viil  u.  144  a.  8. 

Kicht  auf  der  granen  theone,  sondern  auf  mehr  als  25jShriger 
praaus  basiert  diese  grammatik:  sie  bietet  nnr  das  dem  schuler  nötige, 
dies  aber  in  einer  kurzen,  bebaltbaren  form  und  benutzt  überall  die 
muttersprache  als  grundlage,  um  das  Verständnis  derselben  durch 
T ergleichung  mit  dem  lateinischen  zu  fördern,  eine  bedeutende  Tcr- 
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einÜMliuiig  des  grammatischen  Stoffes  wird  dadoreh  berbeirafllbrai 

gesucht,  dasz  nichts  als  lateinische  regel  gelernt  werden  soll,  was 
mit  dem  deutschen  übereinstimmt,  wenn  dieser  gmndsatz  stets  fest- 
gehalten worden  wäre,  so  hätte  manche  regel  noch  fallen  können, 
z.  b.  in  der  syntax  des  genetiv.<  die  adjectiva  kundig,  eingedenk,  teil- 
haftig, miichtig,  voll;  die  verba  anklagen  u.  a.  der  dativ  bedarf  fast 
gar  keiner  besondern  regeln,  da  im  gebrauche  dieses  casus  eine  ab- 
weichung  vom  deutschen  nur  sehr  selten  stattfindet,  man  vergleiche 
auch  was  W.  über  verba  wie  docere,  fugere  u.  v.  a.  in  der  'anleitung* 
8.  130  sagt,  in  der  formenlehre  sollten  die  gereimten  genusregeln 
siobt  mehr  yorkommeii,  wie  anob  Kruse  seboii  fiüber  gewttnsebt  bat 
dagegen  durfte  der  imperati?  im  pasdvnm  nicbt  sebleebiweg  als 
nngebriluohlicb  beieicbnet  werden,  da  der  scbttler  unter  andern 
inponere,  yelare  in  medialer  (reflexiver)  bedeatung  in  seinem  Vergil 
liest  (Aen.  II  707  bzw.  in  405) ,  cretus  s.  32  nicht  fehlen  und 
putaram  s.  78  *ich  hatte  geglaubt*,  die  beispiele  sind  meistens 
sehr  passend  gewählt,  wie  in  der  Meissnerschen  und  Harreschen 
grammatik;  soch  sollten  solche  sätze,  die  im  munde  eines  alten 
Börners  passend,  im  munde  eines  schülers  lächerlich  sind,  endlich 
aus  den  Übungsbüchern  und  grammatiken  verscb winden,  wie  das  in 
dieser  Zeitschrift  oft  ausgesprochen  ist,  z.  b.  nemo  fere  salLüt  sobrius, 
nisi  forte  insanit  (s.  41.  74);  confer  te  ad  Manliura,  ut  non  eiectus  a 
me,  sed  invitatus  ad  tuos  esse  (oder  isse)  videaris  s.  89;  Caesaremne 
non  interfioerem?  8»  80;  de  Carthagine  nan  ante  vereri  deeinam, 
qaam  illam  ezeisam  esse  eognoTero  s.  94.  Sebmals  pflegt  in  solchen 
llUen  binsunftlgen  ^ansspmcb  des*  nsw.,  wie  Waldeek  bei  den 
Worten  'oderint  dorn  metuanf  tbnt  boflentlicb  werden  aneb  nicht 
viele  seiner  scbttler  in  der  läge  sein  sagen  sa  mflssen  'pater  mena 
et  mater  mortui  sunt*  s.  42.  zu  loben  ist  es,  dasz  mehrere  passend 
gewählte  beispiele  öfter  wiederkehren  —  als  belege  für  verschiedene 
regeln,  in  voHm  usw.  sollte  die  bezeichnung  der  quantität  nicht 
fehlen  und  in  der  aus  Livius  T  57  angeführten  stelle  nicht  einmal 
'ascendimus'  s.  91  und  das  andere  mal  'conscendimus'  (so  richtig) 
gegeben  werden*  s.  106.  auch  die  rechtschreibung  schwankt  zwi- 
schen 'litterae'  und  'literae'  und  weicht  von  der  heute  üblichen  ab 
in  epistola,  adolescens,  Trasumenus,  coelestis,  coenatus,  poeuitet. 
sehr  praktisch  \»t  der  stilistische  anhang,  und  dasz  ein  gleiches  auch 
von  der  grammatik  gerttbmt  werden  kann|  davon  wevden  sich  die 
lebrer  bald  flberzeugen. 


*  anob  in  der  'anleitong'  s.  171  wechseln  beide  oompoaita. 
InaTBRBüBO.  fi.  Khah. 
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12. 

MOLIEEES  BOüäGEOIS  GENTILHOMME. » 

Ber  bourgeois  gentilbomme  ist  eise  com6die  -  ballet. 
Za  Bemem  Tenttiidiiis  mOsBen  wir  einige  worte  Aber  die^baUets* 
▼omuehicken. 

I.  Das  ballet. 

A.  Zweck,  entwicklung,  bltite,  stoff  und  form  desballet 
in  Frankreich,  und  die  darin  auftretenden  personen. 

Die  ballets  dienten  zur  Verschönerung  von  festlichkeiten,  be- 
sonders am  bofe^;  vor  allem  waren  sie  eine  art  camevalsbelustigung. 
da  et  weder  eines  theaters,  noch  grosser  Vorbereitungen  dazu  be- 
durfte, wurden  de  oft  improvieieri,  wo  sieh  der  hof  gerade  aof- 
bifllt,  u  den  sehKtoaem  der  hohen  herm,  in  eftlen  nnd  glrten,  in  der 
eladi  nnd  anf  dem  lande,  wie  die  s^rtoades  nnd  die  eoUations, 
hüdeten  sie  einen  hauptbestandteil  der  damals  sogenannten  oadeanz, 
oder  geistreichen  galanterien ,  mit  denen  man  besonders  damen  an- 
genehm überraschte,  das  ballet  blühte  zuerst  in  Italien.  Catharina 
von  Medici  brachte  es  nach  Frankreich ;  aber  nur  allmählich  gelang 
es  ihm,  in  Verbindung  mit  den  maskeraden  die  dort  üblichen,  ritter- 
lichen spiele  zu  verdrängen,  der  tod  des  in  einem  turnier  vom  herzog 
von  Montmorency  verwundeten  Heinrichs  II  kam  ihm  dabei  zu 
statten,  in  dvn  letzten  jähren  der  regierung  Heinrichs  III  nahm  es 
einen  gewaltigen  aufschwung,  und  noch  mehr  unter  dem  tanz- 
lustigen Heinrich  IV.  unter  ihm  hatte  es  meist  einen  derb  komi- 
Boheii  eharakter;  unter  Ludwig  xm  weohseln  steifer,  finsterer  ernst 
und  die  aosgelaseensten  komischen  eztravagansen  mit  einander 
ab,  eine  folge  von  des  kOnigs  eignem  finsteren  wesen  und  den  he- 
mlttrangen  des  hoft,  ihn  aufsuheitem« 

Die  regierung  Ludwigs  XIY  war  das  goldene  teitalter  des 
ballets,  dank  einem  minister,  der  es  verstand,  die  yergnOgungen 
ftlr  die  politik  zu  verwerten,  der  jugend  des  königs,  der  noch 
schönen,  von  der  eifersüchtigen  bewachung  Ludwigs  XIII  erlösten 
regentin,  den  adligen  herren,  die,  frei  von  dem  joche  des  schreck- 
lichen cardinals,  endlich  auch  wieder  aufatmeten,  und  der  entwick- 
lang der  poesie,  besonders  aber  dem  dichter  Benserade  \  der  das 

'  gentilshommes  waren  die  nobles  de  race,  pa^  Opposition  ceux 
qai  devaient  la  noblesse  k  leura  charges  ou  &  one  faveur  du  :iuuverain 
(Chrfmelt  diotlonnaire  historiqne  dee  inititations,  moeiurt  et  eontnmes 
de  1a  France  I  486). 

*  für  die  diverüsaemeatt  dn  roj;  daher  der  naine:  ballet  de  eonr 
und  ballet  royal. 

*  jedes  Ünigliehe  sehloes  hatte  einen  oder  mehrere  für  ballette 
eingerichtete  eXle. 

*  er  machte  aber  meist  nur  die  worte,  die  r^cits  und  die  vors 
(hierüber  später);  die  musik  war  von  LuUj,  später  auch  Moli&res  mit' 
arbeiier;  der  taas,  die  decorationen,  jeder  besondere  teil  und  das  ganie 
hatten  wieder  einen  besonderen  anordner.  nnr  ein  einziger  ioheiat  alle 
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ballet  80  ▼enroUkommoete,  dass  man  iliii  HtterariBeh  als  defisen 
BcbOpfer  anseben  kann,  und  es  1661 — 69  fast  anssebliesslicb  be- 

berscbte.  der  stofiT  war:  alles,  was  durch  tanz,  eostttm,  raimiki 
Schauspiel  auf  der  btibne  dargestellt  werden  kcmn,  um  dorcb  yor- 
führung  schöner  und  wirksamer  bilder  geist  und  äugen  zugefallen, 
wollte  man  zum  beispiel  die  unvermeidlichkeit  des  todes  darstellen, 
so  konnte  man  alle  ihm  unterworfenen  personen  vorführen:  päpste, 
könige,  ritter,  damen,  gelehrte  u.  a.  jede  classe  bildete  dann  einen 
hauptteil  (partie);  auch  konnte  man  noch  den  tod  oder  Untergang  der 
Staaten,  monarcbien,  hinzufügen,  und  statt  wirklicher  wesen  alle- 
goriscbe  figuren  auftreten  lassen,  wie  kOnste,  Wissenschaften,  macht, 
aaseben,  reiehtom  usw.  die  parties  bildeten  gleicbsam  die  acte  dieses 
scbaospiels,  nnd  ibre  soenen  bieszen  entr6es.  die  sabl  der  parties 
war  nnbeetimmt,  nur  durfte  sie  fünf  niöbt  Übersteigen;  die  der 
entrtes  war  oft  sehr  gross;  sie  musten  jedocb  niobt  sn  lang  sein, 
und  sieb  dnrob  die  geringere  oder  grSszere  menge  der  darin  auf- 
tretenden personen  (1  —  6,  zuletzt  auch  noch  mehr)  und  durch  ton 
oder  Inhalt  von  einander  unterscheiden,  eine  art  prolog,  die  r6 ci  t  s , 
giengen  dem  ganzen  ballet  und  den  einzelnen  teilen  vorher  und 
erklärten  ihren  inhalt.  sie  wurden  von  nichttänzern  vorgetragen 
oder  gesungen,  gewöhnlich  letzteres,  die  hauptsache  waren  die 
entr6es:  stumme,  maskierte  personen  (man  denke  an  den  carneval) 
stellten  durch  miene,  tracht,  bewegung,  tanz,  eine  handlung  dar,  ein 
kleines,  ernstes  oder  komisches  drama*^  jede  entr^e  bildete  ein  be- 
sonderes ganse  nnd  war  zugleich,  wenn  aneh  nicht  dem  ftnssereii 
inhalt  nach,  doch  dnrch  die  allgemeine  idee,  mit  den  übrigen  Ter* 
bnnden,  so  dass  sie  den  gegenständ  jon  einer  besonderen  seite  zeigte, 
das  ganze  scblosz,  wie  ein  feuerwerk,  in  besonders  pomphafter  weise, 
mit  dem  grand  ballet  oder  der  letzten  entrfre,  in  der  alle  oder 
die  meisten  tteser  die  bfihne  betraten. 

sn  dem  verfa.sser  eines  ballet  erforderlichen  eigenschaften  in  dch 
vereinigt  ru  haben:  Loui^  dt;  Mulier  (Mollier,  Moliire,  Molliire).  in 
den  plaisirs  de  Tile  euchantee  trat  er  mit  unserm  Moli&re  susammen 
auf;  Fournel  (eontemporains  de  Moliire,  die  quelle  aller  meiner  be- 
roerkungen  Uber  das  ballet)  hebt  die  bcdeutung  des  Benserade  als 
hofdichter  sehr  hervor  (II  189  f.).  aiehe  des  biillcts  Rnciens  et  modernes 
1682  von  pire  Menestrier.  er  und  der  abbe  de  Pure  haben  eine  poetik 
des  ballet  sneammengestellt. 

*  ein  den  zuschanem  gegebenes  programm  gab  kars  den  Inhalt 
oder  pegensiand  an  und  enthielt  zupleicli  von  den  Zuschauern  gelesene 
verse,  die  mit  der  handlang  nichts  zu  thun  hatten,  diese  vers  (pour 
le  roi,  ponr  Condtf  usw.)  verkflndeten  in  geistreieher  weise  da«  lob  der 
dabei  angegebenen  und  in  der  entr^e  anftretendtts  persooen.  so 
lauteten  in  Benscrades  ballet  royal  des  mues  die  TOrS  ponr  llolÜre, 
der  die  komische  muse  darstellte: 

le  «tfl&bre  Holtöre  est  daos  an  grand  <$clat, 
son  mdrite  est  connu  de  Paris  jusqu^ä  Korne  I 
II  est  Rvantageux  partout  d'gtre  h  onn^tc  homme, 
roais  il  est  dani;ereux  avec  lui  d'dtre  un  fat. 
(fat  —  geok,  narr,  modenarr  tum.  aU  das  gegentell  too  bonntfte  hemme, 
einem  manne  Ton  iebeasart  nnd  feiner  bilduof). 
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Die  in  den  entröes  der  ballets  de  cour  auftretenden  tUnzer 
waren  hofleute®;  selbst  der  könig  tanzte  mit;  waren  es  doch  privat- 
und  boffeste.  die  damen  wurden  anfangs  von  männern  gegeben 
(selbet  in  dor  op«r  traten  firanen  ent  1681  auf),  mt  sp&ter  auch 
dnroh  bofdamen;  nur  kamen  keine  andern  tBnserumen  binia.  die 
r6cit8  trogen  scbaaspieler,  aosnahmsweiBe  anch  sSogerinnen  Ton 
fteb  Tor,  wie  mlle.  Hilaire,  la  Barre  a.  a.  das  erste  ballet,  in  dem 
Ludwig  XIV  auftrat,  war  Cassandre,  1651,  das  letzte  Molitees 
eomMie- ballet  les  Amanta  magnifiqnee,  1670. 

B.  Verfall  des  ballets  und  herschaft  der  oper. 

Ludwig  liesz  noch  später  welche  von  Molii^re'  anfertigen  und 
vor  dem  hof  aufführen,  aber,  seit  er  selbst  nicht  mehr  darin  auftrat, 
hatten  sie  ihren  bauptreiz  verloren ,  und  dad  ballet  trat  hinter  die 
oper  zurück. 

H.  Molieres  oomödiea  -  ballets. 

Moliöres  comedies- ballets  waren  dramatische  kunstwerke,  in 
denen  er  den  tanz  meist  auf  die  Zwischenspiele  beschränkte,  sein 
erster  versuch  waren  die  Fächeux,  für  die  vom  minister  Fouquet 
dem  könig  zu  ehren  veranstalteten  festlichkeiten  zu  Vaux  (1661). 
dann  folgten,  für  den  könig  selbst:  1664  le  mariage  forc6  und 
la  pnneesse  dmide,  1665  l'amonr  mideimi,  1666  M6lieerte  und  die 
pastorale  eomiqne,  1667  le  Sicilien,  1668  George  Daadin,  1669 
Pooreeaognae,  1670  les  amants  magnifiqnes  und  der  bonrgeois 
gentilbomme,  denen  sieb  noob  1670/71  P^job^»  1671  la  oomteese 
d'Escarbagnas ,  und  endlieb  der  malade  imaginaire  anreihten,  seit 
1669  hatten  sich  Benserade  und  das  eigentliche  ballet  ganz  vor 
Molidre  zurückgezogen,  dessen  eomödae- ballet  dann  wieder  Lullx« 
Qainaults  oper  wich. 

In  seiner  Verbindung  mit  der  comödie  sank  das  ballett  meist 
zum  intermöde,  Zwischenspiel,  herab;  an  die  stelle  der  röcits  trat 
wohl  gar  der  dramatische  dialog,  dem  es  sich  einfügte  oder  an- 
schlosz.  es  verlor  seine  selbständige  bedeutung,  erhielt  aber  dafür 
eine  um  so  gröszere,  als  glied  eines  höheren  ganzen,  so  auch  in  dem 
Bonrgeois  gentilbomme. 

m.  Der  bonrgoola  gentUbommeb 

Wie  der  kSnig  die  oomMies-balletB,  benutzt  oft  der  beld  dieser 
oomMies  selbst  die  eingeflochtenen  ballette,  nm  jemand  eine  be- 
sondere ehre  zo  erweisen^;  der  bourgeois  unseres  stttoks  zugleich  im 
dienste  der  komik.  er  macht  sich  lächerlich,  indem  er,  nach  art  hoher 
herren,  eine  adelige  dame  mit  ballets,  collations,  serfenades unterhält; 
und  augleicb  bedienen  sich  andere  dieses  mittels,  um  ihn  zu  foppen.' 

*  andere  nur  ganz  nnsnnhms weise ;  <<o  Mo]i&re  in  dem  ballet  det  noses. 
7  d.  h.  als  teile  seiner  comddies- ballets. 

^  so  in  den  amants  magnifiqnes  u.  a. 

*  ebenae  im  Poorceaognae  und  Im  malade  imaginaire. 


j 
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Dreierlei  pflegt  man  wohl  am  bourgeois  gentilhomme  zu  tadeln: 
den  aufbau  der  handlung  —  der  conflict  beginne  erst  mit  dem  dritten 
act  — ;  den  bis  zur  tollbeit  burlesken  scblusz;  den  widersprach 
zwischen  ihm  und  den  fein  ausgearbeiteten  ersten  acten. 

Der  dichter  bedurfte  aber  eines  solefaen  Schlosses,  dieser  der 
BOigfltttigsteii  Torbereltong  und  die  Torbereitong  wieder  einer  eo 
langen ,  friedlichen  entwioUung  vor  beginn  deo  confliets. 

Der  beld  eelbst  ist  ein  boorgeois,  dessen  dichten  und  trachten 
darnach  geht,  den  gentilhonitDe  zu  spielen,  der  gegensatz  war  da« 
mala  ttberaas  grosz ,  trat  in  tracht  und  benehmen  auffällig  hervor, 
und  so  eignete  ein  solcher  sich  am  besten  dasa,  die  eitelkeit  komisch 
tn  Terkörpem. 

Doch  ist  er  kein  gewöhnlicher  bürgersmann  mehr,  der  unter- 
schied der  stünde  war  eben  zu  grosz,  und  ein  bloszer  parvenu  hätte 
schwerlich  daran  gedacht,  den  adeligen  zu  spielen;  Jordan  ist  der 
Bohn  eines  parvenu,  hat  stets  von  seinen  renten  gelebt,  ja,  vielleicht 
seinen  vater  schon  nicht  mehr  im  laden  gesehen.  00  kann  er  sich  denn 
auch  eher  einreden  und  einreden  lassen,  dieser  sei  adelig  gewesen.*'* 

1.  Die  sorgfältige  Yorbereitung  nnd  die  notwendigkeit 
der  langen,  friedlichen  entwioklang. 

Dieeitelkeit istein  weitrerbreiteter fehler.  schonlaFontainesagt: 

le  moode  est  plein  de  gens  qni  ae  soat  pas  plus  sages**; 

tont  bourgeois  veut  bÄtir  comtne  les  grands  seigneors, 
tont  petit  prince  a  des  «mbaRsadeurs, 
tont  marqiüB  veut  avoir  des  pages. 

dämm  hat  unser  beld  eine  menge  coUegen.**  seine  eitelkeit  ist  nur 
der  stamm,  an  den  sich  die  ihrige  ansohUesst,  nm,  mit  ihr  sosammen, 
die  mensdiliche  eitelkeit  im  iJlgemeinen  so  ferkOrpem;  soglmch 
werden  sie  als  Schlingpflanzen  von  ihm  genfthrt,  nnd  eben  darom 

fuhrt  man  sie  in  friedlichem  bunde  mit  ihm  TOr,  seine  eitelkeit 
gibt  ihnen  die  gelegenheit  sich  sn  offenbaren,  nnd  mit  ihrer  hilfii 
offenbart  sie  sich  zugleich  selber. 

Der  maltre  tailleur  liefert  ihm  die  nötige  kleidung,  seine  lehrer 
die  bildung,  dur  musiker  und  tänzer  noch  concerte,  ballette,  die,  zum 
empfang  seiner  marquise  nötige  begrüszung,  und  der  philosoph  wird 
zu  rate  gezogen  bei  der  abfassung  eines  an  sie  gerichteten  briefchens ; 
nnd  während  seine  unabhängige  berlicbkeit  sich  über  jedes  ge werbe 

'®  auch  seine  frau  sagt  nur,  ihre  väter  seien  tuchliändler  ge- 
wesen, was  er  mit  unrecht  von  dem  seineo  bestreitet,  (»iehe  die  scene 
mit  CoWelle.) 

nämlidl  als  die  grenoaille  qui  veut  se  faire  aussi  grosse  que  le  boeuf. 

weniger  verbreitete  ei^ensihaften  verkörpert  Moli^re  meist  in 
einer  person;  im  interesse  der  kräftigen  Wirkung,  in  den  femmes 
ssvantes  sind  freilieh  drei  gelehrte  firaneo.  die haasfimomuste  energisch, 
geistig  bedeutend  sein,  wenn  ihr  mann  Dioht  ein  sa  Ulglieher  pantoffel- 
beld  werden  sollte;  dies  aber  vertrug  sich  nicht  mit  den  in  den  zwei 
andern  verkörperten  schwächen,  die  in  dem  bilde  am  wenigsten  fehlen 
darftMi, 
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hinweghebt,  identificiert  sich  die  abhängige  der  andern  mit  ihrem 
eignen;  ihre  eitelkeit  kann  sich  nur  heben,  indem  sie  ihr  amt  hebt. 

Die  thorheit  der  lehrer  wird  zuerst  ausführlich  entwickelt,  in 
komischem  gegensatz  zum  musiker,  dem  einzigen  vernünftigen  unter 
ihnen,  —  dieser  preist  nur  seine  kunst  an,  weil  sie  eben  auch  nach  brot 
geht,  und,  wo  er  etwa  alle  grenm  ülmeliTeitet)  iai  ea  aain  homor, 
dar,  dem  eiiiftltigeii  Mleaii  gegenflber,  aieh  in  flbemilltiger  weiBo 
fttr  den  iwang,  den  er  aich  anthnt,  entscbidigi  —  qM%  den  tans- 
lebrer  der  gedanko,  daw  sein  Mioen  Um  nicht  ganog  wUrdigt;  der 
rohe  fechtmeister  schaut  verfichtlich  auf  die,  in  friedlichem  verein 
wirkenden  kttnste  der  mnsik  und  des  tanzes  herab,  und  der  be* 
scheidenheit  predigende  philosoph  auf  sie  alle;  dem  schneider- 
meisterlein endlich  sind  zwei  seiner  gesellen  die  herren  ihrer  zeit 
und  die  grösten  genies  der  menschheit.  die  thorheit  der  lehrer 
stimmt  uns  milde  gegen  den  schüler. 

Er  ist  so  schon  kein  urbild  der  schwäche  und  dummheit;  bei 
allem  mangel  an  bildung  zeigt  er  einen  gewissen  grad  von  ge- 
sundem menseben  verstand,  der,  nnr  allmählich  von  der  eitelkeit 
unterdrückt,  erst  zuletzt  ganz  entickt  wird. 

WSbrend  der  tlnier  ndi  dem  eisenfreeser  aaUndet,  der  phüo- 
Boph  gar  mit  dreien  sogleich,  redet  er  fiwt  werte  der  weiaheit  and 
hilt  sich  und  den  feinen  rock  ana  dem  bereich  der  achmenenden 
ond  schädigenden  pttlfo.  er  ist  halbwega  veimttnftig  in  der  allge- 
meinen  tollheit 

Und  musz  nicht  auch  ihm  selbst  seine  manie  berechtigt  er- 
scheinen, beim  anblick  seiner  lehrer,  durch  deren  Schmeicheleien 
und  beispiel  sie  genährt  wird?  um  so  mehr,  als  er  zu  den  sich  unter 
einander  befehdenden  herren,  die  an  ihn  sich  um  die  wette  heran- 
drängen, fast  wie  zu  höheren  wesen  hinaufschaut?  denn  er  ist  kein 
gemeiner,  gewöhnlicher  geldprotz,  der  blosz  äuszerlicb  höher  hinauf 
will,  durch  hoffärtiges  wesen  oder  schweigen  imponiert  und  seinen 
mangel  an  bildung  zu  verstecken  sucht,  im  gegenteil;  wahr,  auch 
in  seiner  unwahren  rolle,  beklagt  er  jenen  mangel  selber,  frent  aich 
über  jeden  anwaohs  seiner  kenntnissCi  mVohte  gar  noch  die  schale 
beaneben  und  sieb  die  mte  geben  lassen,  nm  an  wissen,  was  dort 
gdemt  wird,  nur,  wo  der  philosoph  durch  seine  thOrichten  fragen 
ihm  Unwahrheiten  in  den  mnnd  legt,  Ittsat  aich  seine  eitelkeit  auch 
to  solchen  verleiten  (vous  savez  le  latin,  Sana  doute?'').  er  würde 
sich  schwerlich  entzückt  stellen  von  einem  Oratorium,  einer  Sym- 
phonie, die  ihn  langweilt,  kindlich  naiv,  gibt  er  seinen  natürlichen 
gedanken  und  gefühlen  offen,  jovial,  harmlos  ausdruck.  und  dem 
allen  entspricht  auch  seine  verliebe  für  das  naiv  heitere  Volkslied, 
für  die  trompette  mahne   und  das  menuett,  sein  briefstil,  im  gegen- 

aber  auch  da  fBgt  er  binza:  mais  faites  comme  si  je  ne  le  savais  pas. 

über  dieses,  nach  Herlioz,  fast  allgemein  falsch  beurteilte,  sehr 
sanfte  instrument  siehe  meine  ausgäbe  des  Bourg.  genk.  Leipsig, 
8eeflBaiui  aamtricongen  s.  10. 
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sati  sa  dem  des  pbUosopbeii,  und  der  wunach,  richtig  schreiben  und 
den  kalender  verstehen  tu  lernen,  dessen  praktischen  wert  der 
Philosoph  in  der  gehurt  wieder  erstickt  sdbet  die  den  Bweiten 
Mi  sehliessende ,  seine  späteren  toUbeiteni  auch  die  krönung  zum 
mamamouchi  vorbereitende  bemerkung  über  den  ihn  'baron',  'excel- 
lenz*, 'durchlaucht'  anredenden  lehrling:  'hätte  er  mich  hohuit  titu- 
liert,  ich  hätte  ihm  die  ganze  börse  gegeben',  ^:pricht  nur  komisch 
naiv  aus,  was  mancher  andere  in  aller  stille  gedacht  und  gethan 
hätte,  und  noch  um  scblusz  zeigt  Jordan  ein  gut  stück  durch  gut- 
mUtigkeit  gemilderter  Willenskraft. 

Eine  sanguinische  natur,  die  sich  in  Freiheit  entwickelt  hat, 
sehant  er  die  weit  von  der  freondlichBten  seile  an.  während  das 
empfindliche,  dttnkelbafte  tanxmeieterlein  dnrofa  daa  unschnldigste 
wort,  selbst  seines  Ifftcen,  sich  yerletst  fühlt,  wfthrend  der  rohe 
klopffechter  und  der  am  meisten  aggreeaiTe  nnd  dünkelhafte  philo- 
soph  keinen  neben  sich  dulden ,  nähme  er  sie  gern  alle  unter  seine 
flttgel,  wie  die  henne  ihre  küohlein.  er  braust  wohl  einmal  auf,  so 
gegen  den  nicht  erscheinenden  Schneider;  aber  sobald  er  erscheint, 
ist  OS  wieder  vergessen,  und  selbst  das  den  tfinzer  verletzende  würt- 
lein,  das  er  gern  wieder  zurücknähme,  ist  nur  die  Uuszernng  einer 
jovial  harmlosen,  glücklichen  natur;  und  so  unterscheidet  er  sich 
nicht  blosz  durch  eine  gewisse  bescheidenheit,  sondern  auch  durch 
freundlicheres  benehmen  gegen  andere  von  den  mehr  oder  weniger 
affoctiert  unwahren,  empfindlichen,  dünkelhaften,  sich  unter  einander 
befehdenden  collegen. 

So  wird  denn  anfangs  seine  Im  vergleich  mit  der  der  andern  fiut 
liebenswOrdige  eitelkeit  durch  ihr  beispiel  nnd  ihren  schmeichelnden 
anschlnss  erUärt  und  in  friedlicher  weise  genährt;  nnd  dann,  nach- 
dem sie  unter  der  sonne  dieses  tropischen  klimas  stark  genug  ge- 
worden, um  allen  stürmen  zu  trotzen,  erst  dann  wird  auch  sie  im 
kämpfe  mit  vviderwiirtigkeiten  auf  die  probe  gestellt  und  schieszt, 
von  jenen  Schlingpflanzen,  deren  entwicklung  jetzt  der  seinigen 
hinderlich  sein  würde,  befreit,  über  sie  hinaus  selber  aufs  gewaltigste 
empor. 

Ein  kleines  feuer  bläst  der  wind  aus,  ein  groszes  facht  er  nur 
noch  mehr  an.  wir  wissen  jetzt,  dasz  wir  es  mit  einem  groszen  zu 
tbun  haben,  und  die  tollheit  der  lehrer  bat  uns  vorbereitet  auf  die 
volle  entwicklung  der  tollheit  des  schttlers. 

2.  Der  conflictund  schlnsz. 

Des  fechtmeisters  Verachtung  liesz  die  eitelkeit  des  tiniers  nnd 

des  Philosophen  sich  zu  voller  blüte  entfalten,  und  der  wind,  der 
die  flamme  Jordanscher  eitelkeit  gen  himmel  emporlodern  lisst,  ist 
der  Widerspruch  seiner  Familie. 

Mit  diesem  beginnt  der  conflict,  die  eigentliche  handlung  (act  III), 
der  nach  bildung  lechzende  schüler,  der  den  adel  frequentierende 
bürger  erwehrt  sich  des  Widerspruchs  zweier  derb  bürgerlicher  wesen. 
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seines  dienstmädehens  und  seiner  fran,  wfthrand  ein  ihm  schmeicheln- 
der, ihn  ausnützender  edelmann  denii  Ton  jenen  bekämpften  brande 
erst  recht  neue  nahruug  zuführt,  auch  der  gegensaU  dieses  edel- 
manuä  dient  dazu  Jordan  in  unsern  anpfen  zu  heben. 

Dorant strebt  p e c u n  iUrül)er  seine  verhUltnisse  hinaus,  und  das 
führt  ihn  mit  dem  reichen  bürgerlichen  zusammen;  wo  das  aas  ist, 
sammeln  sich  die  udler.  Jordan  schafft  geld,  und  dafür  wird  ihm  in 
unverschämter  weise  geschmeichelt. 

Ein  umstand  hat  das  Verhältnis  zu  einem  vertraulichen  gemacht. 
Dorant  wirbt  nm  die  band  einer  sehOnen,  wie  es  scheint,  reieben 
nsarqnise;  nicht  gans  ohne  erfolg;  und  stftndcheni  baUette,  geschenke 
aollen  das  angefangene  werk  vollenden,  doch  war  die  dame  schon 
einmal  unglücklich  verheiratet  und  mag  sich  nicht  so  rasch  wieder 
binden ;  weder  in  ihrem  eignen  hause,  noch  in  dem  des  Dorant  nimmt 
sie  ständeben  (einladangen)  und  ballette  an. 

Da  sieht  sie  unser  held  mit  Dorant  zusammen  und  macht  die 
marquise  zur  königin  seines  ber/ens.  indem  er  sie  ehrt,  möchte  er 
sich  selbst  ehren.  Dorant  führt  mnsik  und  tanz,  als  notwendige  er- 
fordernissp  adeliger  bildung,  in  sein  haus  ein,  und  die  marquise,  die 
endlich  einen,  wie  der  held  glaubt,  in  seinem  namen  ihr  ange- 
botenen diamantring  von  Dorant  annimmt,  ßndet  sich  auch  zu  einem 
mahl  und  ballet  bei  ihm  ein,  in  dem  glauben,  er  gebe  dazu  nur  sein 
hans  her. 

Frau  Jordan  nnd  das  roSdchen  sind  nicht  in  das  geheimnis  ein- 
geweiht |  doch  was  sie  sehen,  genügt  schon,  nm  sie  aufs  ftusserste 
zu  reizen,  die  lehrer  haben  mit  ihren  stunden  das  unterste  zu  oberst 

gekehrt;  aus  allen  Stadtteilen  holen  sie  den  schmutz  zusammen,  und 
der  sehn  des  Mars  (er  liegt  dem  mädchen  besonder«  im  magen) 
wirbelt  noch  den  angesammelten  staub  auf.  auch  vergiszt  Jordan 
über  «einen  GTillen  das  wichtigste  von  allem,  die  Verheiratung  seiner 
tochter.  die  trau  denkt  an  einen  bürgerlichen,  Cleont,  er  aber  thut 
es  nicht  unter  einem  marquis,  und,  wie  ihn  ihr  Widerspruch  reizt, 
unter  einem  herzog,  sie  stört  ihn  gar,  als  er  während  des  mahls 
im  begriff  ist,  vor  der  marquise  seinen  gcist  leuchten  zu  lassen,  end- 
lich aber  fügt  man  sich  seiner  thorheit,  macht  den  liebhaber  zum 
sehn  des  Grastllrfcen,  ihn  selbst,  dasz  er  des  eidams  würdig  sm, 
zum  türkischen  mamamonchi,  und  firau  und  tochter  thnn  ihm  den 
gefallen ,  in  die  von  ihnen  gewünschte  ehe  zu  willigen. 

Den  Bohluss  bildet  ein  unter  Dorants  leitung  und  auf  Jordans 
kosten  von  dem  mnsik-  und  tanzlehrer  für  die  marquise  arrangiertes 
ballet,  die  erste  entr6e  führt  uns  die  zuschauer  eines  solchen  ballet8 
▼or:  neben  einem,  durch  durst  und  harte,  deutsche  ausspräche  sich 
auszeichnenden  Schweizer,  leute  aus  verschiedenen  provinzen,  eine 
Pariser  bürgerfamilie ,  einige  hommes  und  femines  du  bei  air  und 
einen  Gascogner^  wieder  ein  bild  menschlicher  eitelkeit  und  tbor- 


möglich  auch,  dasz  Dorant  sie  ihm  entgegen  führt. 
N.jahxb.  f.  phii.a.  pid.  II.  «bt.  189S  hfuS.  7 
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heit  im  aUgememen.  alle  beklagen  sieh,  dass  man  sie  nicht  in  der 
ihrem  stand  und  verdienst  angemessenen  weise  berttoksicbtigi,  und 
schreien  nach  einem  programm,  während  ein  mann,  der  damit  be* 
auftragt  ist,  welche  zu  verteilen,  durch  vier  zudringliche  daran  ver- 
hindert wird  f  die  es  fttr  ihn  besorgen  wollen  und  zuletzt  auch  be- 
sorgen. 

Die  zweite  entruü  i&t  dieer^ie  des  jenen  Zuschauern  vorgeführ- 
ten ballets,  des  balleto  in  dem  l»allet.  der  programmverteiler  und  die 
zudringlichen  führen  darin  einen  tanz  auf.  in  den  drei  folgenden 
wird  man  nach  einander  von  singenden  Spaniern,  Italienern  und 
Franzosen,  von  jedem  in  seiner  Umdesspraebe,  mit  liebeeliedem 
unterhalten,  und  dann  mit  nationalen  tünzen.**  in  der  leisten  er> 
scheinen  die  Vertreter  der  drei  nationen  zusammen  auf  der  bflhne; 
sie  werden  von  den  singenden  zuscbauem  mit  beifall  belohnt,  und 
dies  bildet  den  schlusz  des  ballets  Überhaupt. 

Die  Wirkung  dieses  lebendigen  und  durch  den  gegensatz  der 
provinziellen  und  nationalen  eigontUmlichkeiten  in  dialect,  spräche 
und  tanz  doppelt  anziehenden  dramatischen  gemäldes  wurde  noch, 
besonders  am  schlusz,  durch  eine  orchtsterbej^leitung  erhöht,  Inder 
jene  gegeu&ätze  auch  zur  geltung  kommen  mochten. 

III.  Der  Widerspruch  zwischen  den  fein  ausgearbeiteten 
ersten  acten  und  dem  schlusz. 

Der  tolle  schlusz  schwebte  von  vorn  herein  dem  dichter  als 
ziel  vor,  als  das  bild  an  Wahnsinn  grenzender  thorheit.  je  seitsamer 
diese  toHheit,  desto  mehr  bedurfte  sie  sorgfaltiger  motivierung. 

Unvorbereitet  ist  der  Wahnsinn  kein  gegenständ  echter  poesie; 
er  kann  nur  verblflflfend  wirken.  soll  er  uns  dauernd  interessieren, 
SO  musz  man  uns  mit  seinem  Ursprung  bekannt  machen;  und  dann 
erst,  je  nach  der  quelle,  auf  die  man  ihn  zurückfahrt,  bringt  er 
rtthrung,  tiefe  erschfltterung  oder  komisches  gelächter"  hervor, 
oder  auch  beides  zusammen.*^  darum  Offiiet  uns  auch  Holidre  erst 
das  Verständnis  fttr  die  Terrflcktheit  des  Jordan;  er  Itszt  sie  sich 
allmftblicb  vor  unsern  äugen  entwickeln ,  aus  seiner  natnr  und  Um- 
gebung hervorwacbsen,  und  dazu  bedurfte  es  feiner,  ausgearbeiteter 
Charakteristik,  ihre  ärgsten  auswtlchse  aber  lieszen  sich  nur  mit 
andern  mittein  darstellen: 

der  fhinsSsisehe  tanz  ist  das  mennett,  getanst  von  lenten  aus 

Poitou,  dem  lande  seines  ursprongs. 
"  8o  der  des  kTmigs  Lear. 

*^  so  Gretciien  im  Faust,  so  Hamlet,  sein  halber  Wahnsinn  er- 
greift mehr  ak  der  wirkliche,  Tollstlndige  Ophelias,  weU  dieser  sn 
weoi^  (mau  Tergleiche  nur  Gretchen)  motiviert  wird. 

Jordan. 

*^  zum  teil  Don  Quixotte,  bei  dem  ich  auf  die  geuaue  motivierung 
Boeh  besonders  aufmerksam  maehe.  hier  ist  jener  widersprach  noch 
gröszer  als  hei  Möllere,  man  vergleiche  aoch  nocb  den  PonrceaugBac 
und  den  malade  imaginaire. 
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■tee  li«b«  denkt  in  tönen, 
denn  gedanken  stebn  sn  ferne, 

und  Jordans  vOllig  entwickelter  grOszenwahn  denkt  nur  noch  in 
baUetartigen  sprDngen  und  possen.  seine  worte  und  handlungen 
sind  gehaltlos  und  müssen  es  sein,  ebenso  die  worte  und  band» 
Inngen  derer,  die  ihn  zum  mamamoiichi  erheben,  ihre  pfcdanken- 
lo^igkeit  offenbart  den  gedanken  des  künstlers.  viel  geschrei  und 
wenig  wolle !  eine  menge  der  seltsamsten  ceremonien  und  formein 
kehren  die  Wichtigkeit  der  sache  hervor  und  —  machen  sie  komisch, 
auch  die  spräche  dient  diesem  zweck:  scheinbar  fremd,  war  sie  be- 
kannt als  der  dialect  rober,  ungebildeter  barbaren ;  hinter  der  feier- 
lieben bflUe  tritt  ^der  mangel  an  sinn  klar  zu  tage ,  und,  in  ihrem 
widerspmcb  mit  jenem  patboB  nnd  dem  wichtig  geheinmisTollen 
Schleier,  ist  sie  allein  schon  von  komiseber  wirknng.  es  ist  derselbe 
Widerspruch,  wie  in  dem  schwanengesang  des  dicbters,  in  der  doctor- 
promotion  des  eingebildeten  kranken;  nur  dasz  die  eitelkeit  der 
Srste  als  kflcbenlatein  in  der  spräche  nnd  form  der  Wissenschaft  sich 
breit  macht. 

Das  allmähliche  crescendo  der  tollheit  bereitet  zugleich  natur- 
gemäsz  vor  auf  das  fortissimo  komi-cher  wirkung.  auch  die  komik 
säuselt  .'-ich  erst  einen  kleinen  spitz  an  und  nur  allmUhlich,  mit  be- 
obachtung  der  Übergänge,  geht  sie  zu  auszerordentlichem  rausch 
vor;  dann  aber,  wie  der  kluge  gastgeber  des  biblischen  gleichnisses, 
bietet  sie  uns  eine  derbere  sorte,  die  uns  nnn  vielleicht  noch  besser 
mundet,  als  früher  die  feine;  nnd,  da  Molidre  sich  auch  hieran 
reinen  natnrwein  hSlt,  da  selbst  der  tmnkene  held  den  boden  seines 
Charakters,  der  kOnsiler  den  der  knnst  nicht  unter  den  fttszen  ver- 
liert —  kein  wort,  keine  bewegnng,  die  nicht  darauf  sielten,  Jordans 
nanheit  ISchorlicb  zn  machen  —  so  erfreuen  wir  uns  auch  hier  voller 
k  tin  s  tler  i  scher  nttcbtemheit  mitten  in  der  berauschendsten  komik 
nnd  brauchen  nach  ausgeschlafenem  rausch  keinen  'moralischen'  zu 
scheuen:  eine  Verbindung  der  gegensätze,  die  so  recht  das  komische 
genie  zeigt,  eine  im  höchsten  grade  entwickelte  eigenschaft  verdient 
nur  dann,  dasz  man  sie  l»ewundere,  wenn  sich  die  entgegengesetzte 
damit  verbindet,  und  die  komik  hört  auf,  wo  sie  nicht  mehr  bei  ver- 
stand bleibt.^' 

Der  allgemein  meneohHahe  eharakter  dee  atttoiks. 

Und  wie  die  komik  des  anfangs,  fällt  auch  die  des  schiu^säes 
nicht  auf  den  beiden  allein. 

WoU  handeln  der  muphti  und  seine  gesellen  nur  im  auftrage 
anderer,  um  Jordan  zu  foppen;  sie  spielen  aber  ihre  rolle  gar  su 
natürlich  und  mit  echt  türkischer  würde,  auch  sie  nehmen  es  ernst 
mit  ihren  gehaltlosen  formein,  und  so  erscheinen  sie,  in  Verbindung 

*'  komik  gfibt  ei  uur  vom  atandpnnkt  des  praktischen  Verstandes, 
siehe  darüber  mein  buch:  'Moli&re,  Shakspeare  und  die  dtiutsche  kritik.' 
tiBnn  n»  a.  haben  Moli^re  w^en  soloher  Vorzüge  getadelt. 
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mit  dem  helden  selbst,  als  eine  carieatur  des  titel-  und  ordens- 
wesenSf  und,  durch  die  hereinziebung  auch  des  religiösen  Clements 
mit  dem  koran,  gar  alles  leeren  formelwesens  im  allgemeinen. 

Der  dichter  begann  mit  einer  scbiltlerung  allgemein  mensch- 
licber  eitelkeit,  aus  der  sich  dann  die  des  Jordan  als  besonders 
groszartig  hervorhob  j  um!  jetzt,  wo  sich  die.^e  in  vollem  glänze  ent- 
wickelt, verschmilzt  sie  wieder  mit  der  eitelkeit  im  allgemeinen; 
während  aber  der  held  eine  zeit  lang  vor  den  genossen  der  ersten 
acte  zurücktrat,  scheinen  diejenigen  des  Schlusses,  im  einklang  mit 
den  geactnn  der  knnst,  nnr  dasn  da  zn  sein,  den  helden  m  heben. 

Selbst  das  unter  Donmts  leitung  von  dem  musik-  und  tanz* 
lehrer  för  die  marquise  arrangierte  grosse  ballet  spiegelt,  gleidb- 
sam  eine  umgekehrte,  zum  schlnsz  angehängte  ouverttlre,  den  inbalt 
der  komödie  wieder,  neben  der  unvermeidlichen  liebelei ,  und  mehr 
noch  als  diese,  die  allgemein  menschliche  eitelkeit  und  thorheit.** 

Schluss. 

Die  ersten  acte  zeigten  uns,  worin  die  manie  des  helden  wurxelt, 
die  lult,  welche  sie  atmet  und  die  ihr  nabrung  zuführt;  sie  bringen 
uns  den  gUuben  an  seine  existenz  bei.  der  widerstand,  auf  den  er 
dann  stöszt,  läszt  seine  thorheit  sich  naturgemäsz  noch  kräftiger 
entwickeln,  und  selbst  am  schlusz,  wo  er  uns  als  ein  wahres  un- 
geheuer grotesker  komik  entgegentritt,  verliert  er  nicht  den  boden 
unter  den  füszun:  ein  riesiges  bildhauerdenkmal,  da^  auf  einem  ent- 
bprechend  breiten  fundamente  ruht,  das  tippige  gewachs  eines  tro- 
pischen klimas,  das  auf  dem  ihm  eignen  boden,  in  der  zu  seinem 
Wachstum  nötigen  laft  und  Umgebung  zu  so  gewaltiger  höhe  empor- 
schiesst. 

Wie  in  Bacines  Athalie  der  chor  der  alten  tragOdie,  feiert  in 
den  balletartigen  possen  des  bouxgeois  gentilhomme  der  des  Aristo- 
phanes  seine  auferstehung,  nur  mehr  im  geist  des  dramas  und  der 

komödie.  von  allem  fremdartigen,  ernsten,  lehrhaften^  rein  phan- 
tastischen befreit,  verschmilzt  er  ganz  mit  der  handlung,  erhält  echt 
dramatische,  komische,  rein  menschliche  form  und  bedeutung,  als 
die  letzte  blüte  von  dem  blödsinn  des  helden,  den  der  kunstsinn 
des  dichters  aus  seiner  natur  und  iler  des  menschen  im  allgemeinen 
hervorlockt,  die  kronuug  des  ganzen  dramatisch -komischen  bau- 
werks.  man  macht  wohl  Ludwig  XIV  den  Vorwurf,  er  habe  Moliere 
genötigt ,  balletkomödieu  zu  dichten,  ohne  ihn  hätten  wir  keinen 
TartuÜ'e ,  keinen  Miüanthrope ;  verdanken  wir  ihm  auch  noch  den 
Poureeaugnac,  den  bourgeois  gentilhomme,  den  malade  imaginaire, 
so  sind  wir  ihm  sn  doppeltem  danke  verpflichtet,  in  ihrer  innigsten 
Verschmelzung  von  musik,  tans  und  poesie  sn  komisoh-dramatisohem 


**  dieser  ittsaaimenhaBg  ist,  soviel  ich  weiss,  noch  von  keinem 
beauLtet,  von  einem  der  lotsten  fransösiochen  eommentatoren  aooh 

geleugnet  worden. 
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zwecke  sind  bie,  um  den  ausdruck  zu  gebrauchen ,  das  komiäch- 
dramatiscbe  kunstwerk  der  zukuuft. 

Fttr  diejeuigen,  die  auf  die  prosaische  wahrgcheiulichkeit 
ein  besonderes  gewieht  legen ,  erinnere  ich  noch  daran ,  dasz  etwas 
llmliehes  wie  Jordans  beförderung  zum  mamamoachi  sn  Molitees 
seit  wirkUcli  vorfiel,  und  an  pastor  Nincks  bericht  Ton  seiner  im 
jabve  1884**  gemachten  orientalisohen  reise: 

'Die  derwische,  mohammedanische  «mOnche»,  wohnen  im  gansen 
türkischen  reiche  zerstreut,  werden  aber  der  reihe  nach  je  50  —  60 
auf  etliche  wochen  oder  monate  in  ihr  kloster  nach  Kairo  oder  Kon- 
stantinopel berufen ,  um  dort  ihre  exercitien  zu  machen,  diese  be- 
stehen im  tanzen  bei  den  einen,  im  beulen  bei  den  andern.' 

Fünf/ebn  tanzende,  die  er  zu  Kairo  *mit  ibrem  scbeicb  in  einer 
moscbee  verbummelt  traf,  drehten  sich  unter  den  klängen  einer 
jammervollen  fiötenmusik,  und  von  einem  ebenso  klüglich  näselnden 
gesang  begleitet,  eine  halbe  stunde  lang  in  immer  rasenderem  tempo 
auf  ihren  absfttzen  herum ,  wobei  sie  zugleich  eine  vorgeschriebene 
kreisbebn  verfolgten*,  da  ihre  bewegungen  sich  jedoch  nicht  mit 
denen  der  Molitessdien  decken,  gebe  ich  nicht  anf  das  einzelne  ein« 
mit  den  henlenden  ist  es  anders. 

'Ihrer  gibt  es  etwa  300,  yon  denen  zur  zeit  immer  30—40  am 
platse  sein  müssen.'  Ninck  traf  sie  gerade  in  voller  thtttigkeit  an. 
'ebenso  wie  die  tanzenden,  standen  auch  sie  im  halbkreise  am  ihren 
scheich  her  und  beugten  sich  mit  einer  so  ungeheuren  rapid ität 
vor-  und  rückwärts,  dasz  die  langen,  wild  aufgelösten  haare, 
mit  denen  einige  behaftet  waren,  bald  vorn,  bald  hinten  auf  die  erde 
schlugen,  gleichzeitig  stieszen  sie  jedesmal  ein  furchtbares  geheul 
auä,  das  hundertmal  'Allah'  (gott),  dann  wieder  manch  hundertmal 
'buh*  (er  —  d.  h.  er  allein  ist  gott)  lautete,  und  in  das  sie  die  ganze 
wucht  ihres  stimmorgans  legten,  einer  der  unsern  bat  genau  ge* 
z&hlt  und  gefunden ,  dass  sie  in  einem  znge  660  mal  sich  vor-  nnd 
rflckwirts  stflrsten  nnd  660  mal  dasn  beoltni.  dabei  erschallte  eben- 
fiüls  gesang  nnd  mnsik.  je  lauter  and  schneller  diese  sieb  ergieng, 
desto  laater  nnd  wilder  warde  das  gesdirei  and  gebrOll  der  der* 
wische  .  .  .  zuletzt  wurde  einer  wie  rasend  .  •  rannte  wie  ein 
wahnsinniger  mit  dem  köpf  gegen  die  mauer  ...  so  dasz  man 
meinte,  er  müsse  ihm  bersten  .  .  .  dies  alles  gieng  etwa  eine  stunde 
lang  so  fort  .  .  .  man  wurde  taumelig  vom  bloszen  ansehn  .  .  .  man 
kann  sich  kaum  denken,  wie  solcher  Wahnsinn  noch  gottesverebrung 
aein  will  ...  es  ist  fast  zum  schauspiel  herabgesunken,  und  so  luden 
diese  wunderlichen  heiligen,  nachdem  sie  den  gebührenden  bak- 
schisch'^  eingezogen,  uns  nach  dieser  aufführung  ganz  hr  iter  zu  einer 
tasse  mokka  ein,  den  sie  vor  ihrem  kloster  gemütlich  tiaukeu.' 

"  ^i^nf  biblitehen  pfaden*  s.  S5— 87  der  dritten  aufläge  (1888). 
almosen  oder  trinkgeld. 
BnUtFBLD.  C.  HUMBBBT. 
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(4.) 

GOETHES  RÖMISCHE  ELEGIEN  UND  IHÜE  QUELLEN. 

(fortseUuog.) 


III.  Äuszere  und  innere  seugnisse  xur  feststellung 
der  dichter  und  dichtungen,  die  auf  Goethes  rOmische 

elegien  eingewirkt  haben. 

Es  wird  nach  dem  Torangegeagenen  niemand  yerwnndem,  dass, 
als  die  elegien  nach  langer  pause  endlich  1795  in  den  Hören  er- 
schienen ,  man  die  muster  gleich  zur  hand  hatte,  der  erste ,  der  sie 
öffentlich  mit  den  antiken  yerglicb,  war  wohl  Scbilier,  in  dem  auÜBatt 
*ttber  naive  und  sentimen talische  dichtung'.  er  zog  nur  Properz 
herbei ,  Goethe  das  attibut  eines  deutschen  Properz  beilegend.  Goethe 
selbst  bekannte  yich  dazu  in  der  elegie  'Hermann  und  Dorothea*; 

'Also  düH  würe  verbrechen,  dasz  einat  Proper  z  mich  begeistert ..  .* 
und  so  verblieb  ihm  auch  fortan  dies  attribut'®  (s.  Loeper  zu  obiger 
elegie,  Goethes  gedickte  erl.  1*  anm.). 

Anch  Knebel  j  der  intime  freund  Goethes  bei  seinen  elegischen 
Studien,  zog  zur  Tergleichung  nur  Properz  heran,  er  schreibt  an 
GoeUie  (briefw.  1,  198;  13  dec.  1798):  .  .  so  sehr  ich  die  Pro- 
perzische art  und  weise  glaube  su  fühlen  und  inne  zu  haben,  so 
wenig  dürft'  ich  es  wagen,  etwas  ähnlichem  henroraubringen.  Du 
hast  den  geist  zu  bilden;  doch  sind  Deine  bildungen  in  anderer  an- 
sieht [V]  als  die  Properzischen,  wenn  ich  nicht  irre;  obgleich  in 
manier  und  bebandlung  oft  so  ähnlich  .  .  dasz  demnach  Properz 
eingewirkt,  steht  nun  wohl  auszer  allem  zweifei.  er  gehört  auch 
zu  den  frühesten  classischen  bekanntschaften  de^  dichters.  ächou  in 
den  uphemerides  (eph.  u.  Volkslieder  v.  Goethe,  Seufifert  litteratur- 
denkmale  usw.  nr.  20  s.  14;  findet  &ich  ein  vers  aus  Properz  (I  2,  22) 
ungenau ,  also  wahrscheinlich  aus  dem  gedftcbtnisse  citiert,  welcher 
für  die  beschftftigung  mit  dessen  elegien  zeugt: 

*Qaalis  ApeUaens  color  est  in  tabnlis. 

Propertias.' 

dann  weiter,  nach  1770,  finden  wir  von  Properzstudien  lange  keine 
naohricht.  wir  wüsten  auch  nicht,  wo  sie  unterzubringen.  unmitteU 
bar  darauf  folgte  das  Studium  der  Griechen,  dann  die  zeit  voll  reich- 
ster eigner  production,  dann  der  trubel  des  Weimarischen  hoflebens, 
dann  die  Lida  epoche:  hier  war  für  Properz  kein  räum,  dazu  einit^e 
jähre  vor  Italien  jene  krankhalte  tscheu,  von  der  er  im  briefe  an  frau 
V.  Stein  vom  lOoct.  1786  spricht  (schriften  der  Goethu-ges.  2, 167  f.), 
vor  den  'lateinischen  Schriftstellern*,  vor  allem  'was  ihm  ein  bild 
von  Italien  erneuerte',  in  Italien  aber!  'gott  sey  dank  wie  mir 
alles  wieder  lieb  wird,  was  mir  von  jugend  auf  wert  war.  wie 


1*  Oervinus  (litt.-ge8ch.  6,  600):  'hier  trat  Goethe  .  .  .  auf  den 
stand  des  Propers  hin.* 
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glücklieb  bin  ich,  dasz  ich  mich  der  rOmischen  geschiebte»  den  alten 
Bohriftstellem  wieder  nsben  darfl'  (s.  a.  o.).  es  blieb  wohl  in 
Italien,  wie  wir  oben  gezeigt  baben,  zunSobst  nnr  bei  dem  ver- 
langen danach|  aber  dieses  anknllp&n  an  die  jugendepoobe  ist  nicht 
genug  zn  betonen,  mit  dem  wiedererwaehen  der  'stadentenader', 
wovon  er  mehrmals  an  Carl  August  schreibt  (briefw.  1,  136  u.  ö,), 
kamen  auch  'die  geister'  jener  Schriften  wieder  herauf,  an  denen 
sich  der  jUngling  gebildet  und  zu  denen  sich  nun  der  'sinnliche  be- 
grifiP  gesellte."  auch  des  Properz  wird  or  sich  in  Rom  erinnert 
haben,  vor  allem  in  den  letzten  römischen  tagen,  wo  er,  gleich  Pro- 
perz, eine  Römerin  sein  nannte,  er  muste  sich  ihm  geistesverwandt 
fühlen,  und  in  der  ersten  musze  nach  seiner  rUckkehr  in  die  heimat, 
als  ihn  ein  erneuertes  liebesglück  erfüllte,  griff  er  nach  dessen  elegien. 
er  fand  hier  einen  gesinnungsgenossen  in  Knebel,  der  ja,  ^vie  wir 
wissen,  den  Ftopers  bereits  in  prosa  übersetzt  hatte,  bei  Goethes 
anknnft  aber  war  er  gerade  in  Laer  es  Stadien  versenkt  (s.  Herders 
brief  an  ihn  v.  22  joni  1788,  Knebels  litt  nacbl.  2,  241).  unter 
Ooethee  einfloss  wandte  er  sich  nun  auch  wieder  dem  Propers  zn, 
wie  umgekehrt  Goethe  an  seinem  Lucrez  teilnahm,  wofür  wir 
gleich  hier  noch  ein  zeugnis  anführen  wollen,  um  nicht  später  darauf 
zurückkommen  zu  müssen:  in  der  ur^^prUngUch  XVU,  später  unter- 
drOckten,  röm.  elegie  heiszt  es  (werke,  Weim.  ausg.  I  s.  419  unter 
'lesarten') : 

O!  wio  glücklich  warst  du  Lucrez!    <\n  konutest  «1er  liebe 
ganz  •  ntaagen  und  «lieh  jeglicliLMu  kürper  vertraiiu. 

worin  wir  eine  ganz  deutliche  Spiegelung  jener  Studien  vor  uns 
haben."  Knebel  war  es  auch  (s.  die  oben  erwähnte  briefstelle),  der 
Goethe  ein  exemplar  der  rQmischen  elegiker  schenkte,  das  sich 
leider  (wie  mir  hr.  dr.  Julius  Wahle  nach  auskunft  des  directors  des 
Goethe^museums  geh.  hofrat  Buland  freundlich  mitteilte)  nicht  mehr 
erhalten  hat 

Goethes  beschäflignng  mit  Properz  masz  nun,  unterstdtzt  durch 
Knebels  Übersetzerthfttigkeit  und  wahrscheinlich  amflLnglichere  com> 
mentarkenntnisse,  schon  ganz  Suszerlich  geschlossen,  eine  ziemlich 
intensive  gewesen  sein,  und  so  oft  wir  nun  Goethe  in  Jena,  wo 
Knebel  damals  wohnte,  finden,  haben  wir  elegische  'conferenzen' 
anzunehmen.''  da  wird  Knebel  auch  Goethen  allerhand  classische 


"  auch  andere  merkten  diese  Wirkung  an  sich:  Einsiedel  an  Knebel 
(litt,  nachl.  1,  237,  30  sept.  89):  'Du  würdest  ...  ho  manche  sceiie 
aus  der  dichterweit  anschaulicher  (ipenoMen  haben  —  vorsüg* 
lieh  al)er  würde  die  schönste  aller  kiinste,  welche  OTid  SSng, 
Dir  recht  praktisch  und  leicht  geworden  sein  .  . 

**  eingehend  tpraeh  sieh  Qcethe  fiber  Iinores  und  die  römische 
poesie  Überhaupt  aus  in  seiner  reoension  ▼on  Knebels  Lneresfibersetiiing 

(werke,  Flempel,  29,  598  f.). 

briefw.  mit  Knebel  1,  198.  Goethe  schreibt  aus  Jena  28  nov. 
1798  an  ihn:  'ich  mnis  Dir  .  .  .  doch  non  auch  fOr  Deine  elegiea 
danken,  die  ich  in  denselben  simmer  erhielt,  wo  Da  mir  die 
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onriosa,  die  ihm  anlitiMieii,  mitgeteilt  hahen»  wie  jene  Scaligersche 

beEeiohnmig  der  drei  rOmischen  elegiker  als  *triiimTiri  amoris' 

(Bemajs,  allgem.  zeitung  Bonnabend  22  joli  1866  nr.  203  b.  3305) 

oder,  was  ieh  als  sehr  wabrscheinlieh  Termate,  Jene  kifotliche  oor- 

respondenz  zwischen  Floras  und  Hadrian  aus  des  AelinsSpar- 

tiaans  *Uadrianu8  imperator'  (biätoriae  Augustae  1611  s.  249), 

die  sneret  J.  D.  Fuss  (Goetbci  elcgiae  XXIII,  Leodii  1824,  s.  170) 

'zn  den  eingangsversen  der  XV  elegie  berangezogen  bat.  denn  wenn 

Goethe  später  beim  tode  Wielands  an  Knebel  scbreibt  (briefw.  2,  90; 

14  april  1813):  Miese  animula  vai,^ula  blandula  niramt  sebr 

artig  abschied'  und  damit,  für  jeden  unverständlich,  der  nicht  die 

quelle  selbst  kennt,  auf  die  ebenfalls  von  Spartianus,  angeführten 

Worte  des  sterbenden  Hadrian  anspieU  (a.  a.  o.  s.  2ö2):  ^et  moriens 

quidem,  hos  Tersns  fecisse  dicitur, 

attiraola  ragnla  blandal», 
hospee  comesquc  eorporii, 

quae  nunc  abibis  in  loca, 
pallidula,  rigida,  Dudula, 
nee  nt  soles,  dabis  ioeosf 

wovon  doch  gerade  erst  der  letzte  verB  der  springende  vergleichunga- 
punkt  ist,  so  mnste  er  bei  seinem  freunde  die  kenntnis  der  quelle, 
und  zwar  eine  genaue  kenntnis,  voraussetzen  und  hoffen,  sehen  durch 
die  wenigen  worta  die  erinnerung  an  dieselbe  lebhaft  wachzurufen, 
bestätigt  wird  obiges  dadurch ,  dasz  Qoethe  gerade  die  XV  elegie, 
die  'famosen  popinen*  Knebel  in  Jena  Yorgelesen ,  wohl  um  sich 
mit  ihm  Aber  die  glückliebe  Verwendung  der  verse  aus  Sparti  an  zu 
freuen  (briefw.  2, 41 1,  undatiert;  Düntzer  datiert  es  vom  23  sept.  89, 
unsere  jabrbücher  1864  a.  a.  o.;  erl.  s.  86,  und  vermutet,  dasz  das 
gedickt  gar  erst  in  Jena  entstanden;  vielleicht  richtig). 

Nach  dieser  absch weifung  kehren  wir  wieder  za  Properz 
zurück. 

Noch  haben  wir  aus  dem  frUblinf?  1789  ein  zeugni»  für  Goethes 
und  Knebels  gemeinsame  bescbäftigung  mit  diesem  dichter.  Goethe 
schreibt  am  6  april  aus  Weimar  an  den  herzog  (briefir.  1,  145): 
'Knebel  hat  eine  elegie  des  Properz  recht  glflcklich  ttber- 
setzl  die  frauen  sagen:  ich  kOnne  sie  gemacht  haben |  dasie'saber 
auf  den  Charakter  und  nicht  aufs  poetische  verdienst  nehmen, 
so  ists  nicht  sehr  schmeichelhaft  .  .  ,  ich  liege  ihm  sebr  an, 
dasz  er  zu  Übersetzen  fortfahre  und  die  erotica  den  schönen 
herzen  nahe  lege,  ich  leugne  nicht,  dasz  ich  ihnen  im  stillen  er- 
geben bin.  ein  paar  neue  gedicbte  .«ind  dieser  tage  zu  stände  ge- 
kommen .  .  daraus  folgt,  dasz  nicht  Knebels  metrische  Properz- 
tlbersetzung,  wie  Schäfer  (Goethes  leben  2',  48  f.)  behauptet  hat, 

ersten  versuche  dieser  tibersetzang  manchmal  vorlasest, 
vieles  hat  sich  mit  uns,  viele«  seit  der  zeit  in  der  weit  verändort,  nnd 
doch  bleiben  diese  artigen  werke  der  kunst  immer  das  was 
sie  waren  nnd  ergötzen  noch  jetzt  wie  vormals»  den  der  sie 
■  u  empfinden  und  sn  ■ehfttsen  versteht  .  . 
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*ohne  zweifei  die  wähl  der  antiken  metribchen  form'  in  Goethes  ero- 
tischer dichtung  bestimmte,  sondern  umgekehrt,  wie  auch  Knebel 
selbst  in  der  vorrede  (a.  a.  o.)  hervorhob,  Goethes  erotika  Knebel 
'reizten,  die  beschwerliche  aulgube  der  elegischen  veraart  in  unserer 
spräche  zu  unternehmen',  dasz  aber  anderseits  Goethe  in  wKhrender 
dichtung  seiner  'erotika'- epigr am me  mindestens  eine  elegie  des 
Propers  in  deutscher  poetisdier  naohhildung  kannte  und  dadurch  ta 
'IhnHeher'  d.  h.  elegien -production  angeregt  wurde,  «nf  gleiche 
weise  bekennt  Goethe  sich  später  durch  Knebels  flbersettnng  angeregt 
(98n0T.  1798,  briefw.  mit  Kn.  1,  189). 

An  Knebels  fortschreitender  Übersetzung  nahm  dann  Goethe, 
auch  als  er  seine  elegien  schon  anter  dach  und  fach  gebracht  hatte, 
den  regsten  anteil  und  erwarb  sich  um  sie  die  grösten  Verdienste 
(briefw.  mit  Knebel  1,  118  ff.;  mit  Scliiller*  79  ff.).  Properz 
selbst  aber  erhielt  in  den  'römischen  elegien*  ein  bichtbares  denk- 
mal.  ich  meine  nicht  die  verunglückte  lesart  'priester  Properz'  in 
elegie  XV,  sondern  jene  stelle  in  der  bereits  erwähnten  ursprtinglich 
XYII  elegie  (a.  a.  o.) ,  in  freundnachbarlichster  nähe  des  'Lucrez' : 

8elig  warst  da  Properz!    [  .    .    .    dir  holte  der  sklave 

dirnehen  vom  Aventin  ]  (seeret) 

und  wenn  Cynthia  dich  aus  jenen  Umarmungen  flchrcckte, 

untreu  fand  sie  dich  zwar;  aber  sie  fand  dich  gesund. 

ein  offenbarer  hinweis  auf  jene  reizende,  von  unnachahmlichem  humor 
eriüilte  elegie  des  Properz  (die  acht«  des  V  buches,  Lachm.): 
Disce,  quid  Esquilias  hac  nocte  fugarit  aquoRan  usw. 

So  steht  denn  die  thatsache  der  beschäftigung  mit  Properz 
und  seiner  einwiikun^j^  auf  die  elegien  nach  allen  Seiten  hin  un- 
zweifelhaft und  unumstöszlich  fest,  und  Schiller  wie  die  fol- 
genden kritiker  haben  wohl  ein  recht,  ihn  heranzuziehen. 

Seit  A.  W.  Schlegels  reeenslon  aber  (a.  a.  o«)  Terglich  man  aneh 
noch  die  andern  rOmischen  elegiker,  die  sftmtlichenHriumvim  Amors*, 
wahrscheinlich  ▼eranlastt  durch  jenen  schlnssvers  der  V  elegie,  wo 
Goethe  ihnen  ein  gemeinsames  denkmal  errichtete: 

Amor  sehfiret  die  lamp'  indes  und  denket  der  seifen, 
da  er  dea  nämlichen  dienst  seinen  triumvirn  gethan. 

nur  ersetzte  man  gewöhnlich  den  CatuU  durch  Ovid,  der  eigent- 
lich nicht  zum  'triumvirat*  gehört,  so  heiszt  es  bei  A.  W.  Schlegel: 
'wenn  die  schatten  jener  unsterblichen  triumvirn  unter  den 
Sängern  der  liebe  in  das  verla.-isene  leben  zurückkehrten ,  würden 
sie  zwar  über  den  fremdling  aus  den  germanischen  Wäldern  er- 
staunen .  .  .  aber  ihm  gern  einen  kränz  von  der  myrte  zugestehen 
.  .  .  Propertius  lä8zt  mitten  unter  der  verzehrenden  glut  der 
Sinnlichkeit  eine  gewisse  reinste  boheit  bervorstrahlen ;  Tibullus 
rflhrt  durch  schmachtende  Weichheit;  die  sinnreiche  und  gewandte 

"  in  späterer  zeit  misverHtÜndlich  auf  die  politischen  triumvirn 
bezogen,  richtig  gestellt  M.  Bemays  'die  triumvirn  in  (ioetbes  röm. 
elegicu'  (allg.  ztg.  beil.  SS  juli  1865),  vgl.  Lo«per  a.  a.  e. 
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üpi)igkeit  des  OvicÜus  ergötzt  oft  und  ermüdet  zuweilen  .  .  .  der 
Charakter  unseres  dichters  ist  eigentlich  keinem  von  allen  dreien 
Shnlich.  Aber  den  letzteren  erhebt  ihn  der  adel  seiner  gesinnungen 
am  meisten;  aber  er  ist  auch  mSnnUcher  in  den  gefüblen  ab 
Tibnllnsi  nnd  in  gedanken  nnd  ansdmck  anspruehloser  nnd  klarer 
ab  PlropertiuB.' 

Und  ganz  ftknlicb,  jedenfalb  reminiscenz  aus  Sehlegel,  in  dem 
kleinen  aufsatz  von  M.  Bernays  Uber  'die  triumvim'  usw.  (allg. 
ztg.  a.  a.  0.),  danach  in  Hillebranda  litteratargescbichte  (die 
deutsche  nationallitt.  2',  218  f.):  'was  —  Properz  und  Ovid 
—  und  ihr  dritter  genösse,  Tibull,  an  elegischer  tugend  besitzen, 
hat  er  sich  angeeignet  .  .  .  in  seinen  «elegien»  webt  die  sinnliche 
wärme  des  Properz,  die  weiche  Sehnsucht  des  Tibull  und  die  duftige 
blumenfriscbe  üvids,  allein  den  ersten  Ubertrifft  er  an  sittlichem 
masze,  den  andern  an  freier  beherschung  und  den  letzten  an  hultung 
und  kunst.'  und  so  wandern  diese  phrasen  —  denn  es  sind  nichts 
als  pbraaen  —  noeb  weiter  duteb  die  litteratiirgesehiditett.  oder 
aber  man  oonstatierte  flberhanpt  nnr,  ohne  jede  weitere  begrilndnng, 
den  einflnss  der  drei  elegiker.  F.  Sohlegel  (a.  a.  o.): . .  in  den 
rdmiscben  elegien,  wo  man  am  bestimmtesten  an  die  triumvim 
der  alten  elegie  erinnert  wird  .  .  .*  Rosenkranz  (Goethe  und 
seine  werke  s.  232  f.):  *in  der  form  scbiieszt  Goethe  den  alten  ele- 
gikem,  den  Tibullus,  Ovidius,  Propertius,  sich  mit  höchster 
Vollendung  an.'  Düntzer  (erl.  1',  215  f.):  'daneben  stellte  er  sein 
liebesglück  in  manchen  dichtungen  dar,  welche  nicht  allein  von  den 
drei  groszen  römischen  1  i  e  bes  d  ichtern die  liuszere  form 
und  manche  weiidung  sieb  aneigneten  .  .  Loeper  (a.  a.  o.): 
'nicht  allein  die  römischen  elegiker,  die  triumvim  der 
liebe,  namentlich  Properz  .  .  .  liehen  den  ton  .  .  H.  Grimm 
(Goethe*  s.  316):  *. .  .  Catnll,  Tlbnll  und  Properz  .  .  nn- 
bestimmter  yergleicht  Gruppe  (leben  nnd  werke  4*,  313  t)  'die 
römischen  elegiker*,  Scher  er  (gesch.  d.  dtsch.  litt.  649):  Tropers 
nnd  andere  lateinische  liebesdiehter.'  eingehender  Cholevina 
(a.  a.  0.)  0?id,  Tibull  und  Properz.  neben  Properz  nur  noch  Tibull 
ziehen  heran:  Viehoff  (erl.  II  bd.):  'der  dichter  hatte  sich  mit 
Properz  und  Tibull,  die  ihn  ...  so  lebhaft  entzückt  hatten,  an 
wetteifern  vorgenommen*;  J.  D.  Fuss  ('poemata  latina',  einleitung: 
*de  linguae  latinae  usu  dissertatio'  s.  XXXV):  'quem  Propertio, 
nedum  Tibullo  numerorum  in  distichiis  suavitate  conferas?  nec 
Schillerum,  opinor,  nec  Goetheum  .  .  .  in  caeteris  enim  —  cele- 
bratis  Goethei  nostri  elegiis  —  paucae ,  quae  Tibulli  aut  Pro- 
per Iii  meliores  superant .  .  .' j  F.  V i sehe r  (Goethe-jahrb.  4,  31  f.): 
*. .  .  der  moderne  nordische  barbar  ein  Properz,  ein  Tibull  — 


Goethes  gedichte,  Kürschner,  anru.  zu  elegie  V:  'freilich  mochte 
Goethe  da  statt  des  Catull  eher  den  eigentlichen  rneistordanger  der 
liebe,  den  Orid  im  sinne  haben.' 
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Das  sind  aber  alles,  auszer  den  vergleicbnngen  von  Fuss  und 
Cholevius,  nur  redensart^^n ,  welche  jedoch  zeigen,  wie  allgemein 
und  feststehend  die  ansieht  auch  von  dem  einflusse  des  Tibull  auf 
doethes  elegien  ist. 

Heller  (a.  a.  o.)  bat  nun  eine  reihe  von  stellen  des  Tibnll 
nadigewiesen,  welche  diese  annähme  sn  bestttigen  scheinen. 

Unsere  nntersnchong  wird  wieder  sweierlei  festsnsteUen  haben : 
1)  Iftszt  sich  irgendwie  durch  ein  ftoszeres  zeugnis  bescbftftignng 
mit  Tibull ,  2)  durch  ein  inneres  einwirkung  des  Tibull  bestimmt 
nachweisen  ? 

So  viel  mir  bekannt,  wird  in  sämtlichen  Goetheschen  Schriften 
Tibulls  nur  dreimal  gedacht,  einmal  in  den  ^zahmen  zenien' 
nr.  125  (Loeper  3',  138): 

An  ansers  himmlischen  vaters  tisch 
greift  wacker  sa  und  bechert  frisch: 
denn  gut*  ond  Mee  siod  abgespeist, 
wenn*B:  iacet  eece  Tibnllntl  heisst. 

was  aber  leider  ans  0?id  Amore«  III  9,  39  entlehnt  ist.  dann  in 
einer  reoension  einer  bdhmisohen  monatsschrift  (Hempel  29,  164): 
'nicht  ohne  Tcrwnnderung  findet  man  unter  den  ins  böhmische  Ter- 
snchten  ttbersetsungen  nebst . . .  einigen  elegien  von  Tibull 
auch  .  .  was  doch  niemand  als  zeugnis  eigner  beschäftigang  mit 
diesem  dichter  ausbeuten  wird,  und,  ebenso  wenig  von  belang,  eine 
erwihnung  in  der  'geschichte  der  farbeulehre*  (Hempel  36,  123): 
*au8  Antonii  Tbylesii  de  coloribns  libellus  .  .  .  11.  fulvus  .  . .  quare 
Tibull  US  pioprie  sidera  fulva  appellavit  .  .  .* 

Einmal  wird  auch  Tibull  in  den  briefen  genannt,  eben  in  jener 
oben  erwähnten  stelle,  wo  er  Knebel  dessen  Tibull  überschickte, 
nirgends  aber,  weder  in  der  Jugendzeit ,  etwa  in  den  ephemerides, 
noch  im  mannesalter  die  spur  einer  andeutung,  dasz  ersieh  mit  Tibull 
beschäftigt,  wohl  erhielt  er  von  Knebel  das  YOllständige  'kleeblatt 
der  dichter*,  aber  daraus  folgt  noeh  nicht,  dass  er  sie  alle  gelesen, 
geschweige  in  sich  aufgenommen  hat.  und  gerade  Knebel  wird  uns 
▼ielleicht  hier  einige  auskunft  geben,  er  kannte  ja  den  Tibull,  hatte 
er  ihn  doch  flbersetzen  wollen,  und  wenn  er  ihn  sp&ter  gegen  Pro- 
perz  vertauscht  hat,  so  wird  er  wohl  seine  gründe  gehabt  haben, 
wir  können  sie  erraten:  so  oft  er  spftter,  in  den  anmerkungen  zu 
seiner  Properzübersetzung  wie  schon  in  der  vorrede,  sich  anschickt, 
diesem  dichter  ein  begeistertes  lob  zu  erteilen,  löszt  er  es  nie  an 
einem  tadelnden  Seitenblick  auf  Tibull  fehlen,  vorrede  (s.  IX); 
'Properz'  gedicbte  verdienen  so  sehr,  als  die  vorzüglichsten  denk- 
male  des  alten  Roms,  ein  ernstes  studiura,  da  er  überall  die  empfin- 
dnngen  eines  kraftvollen  ertindungsreichen  geistes  den  strengen  ge- 
setzen  der  knnst  untergeordnet  hat.  hierin  ist  er  dem  Tibull 
weit  vorgegangen, .  • .  der  sich  mehr  nnr  den  frejen  Wallungen 
seiner  empfindung  ttberlSsst ...  so  verdient  gewis  unser  Pro- 
pers  den  vorsug  toy  ihm  •  .      oder  in  den  anmerkungen 
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(a.  a.  0.  s.  109  [zu  III  27  Lachm.]):  'man  vergleiche  die  elegie 
des  Tibu  11,  die  er  Uber  einen  ähnlichen  gegenständ  gedichtet  hat, 
und  mftn  wird  den  nnterscbied  de8  gesias  beider  dichter  finden, 
jener  besehrftnkt  nch  mehr  «if  die  iSrtliehen  gefflhle;  hier 
findet  man  nebet  diesen  diehtong  and  plan'  usw.  man  wird 
eich  also  nieht  mehr  wondem,  dass  sieh  die  beiden  freunde  nicht 
Enm  Stadium  des  Tibnll,  sondern  zu  dem  des  Ptopen  susammen- 
gefanden  haben. 

Sollten  dem  aber  nieht  die  von  Heller  aofgeseigten  'entleh- 
Bongen'  ans  Tibull,  deren  manche  auch  von  andern,  mindestens  als 
nnbewuste  reminiscenzen  angenommen  wurden,  widersprechen? 

Wir  wollen  sehen,  da  ist  einmal  zu  elegie  I  v.  b :  'das  mich 
Ter  sengend  erquickt!'  von  Heller  hingewiesen  auf  Tib.  IV  5, 5: 
'iuvat  hoc,  Cerinthe,  quod  uror.'  ist  das  etwas?  nein  !  Ardinghello 
(Ileinse,  A.'  1826,  s.  70):  .  .  die  honigworte,  die  wie  eiskühlend 
und  brennendsUsz  erquickend  labsal  durch  mark  und  gebein 
rannen  . . n.  a« 

Femer  (and  von  Dflntser  erl.  8,  66  nacbgesproohen)  sa  t.  4: 
*ew]ge  Boma'  aaf  Tib.  II  6,  28:  'Romalas  aeternae  nondnm  fir- 
ma?erat  arbis  moenia  . .  •* 

Loeper  (a.  a.  o.  411)  hat  viel  richtiger  sehon  auf  Vergil,  OTid, 
Horaz  und  auf  mOnzaufschriften  'Bomae  aeternae'  hingedeatet. 

Oder  zu  elegie  II :  't  e  i  1 1  d  i  e  f  1  a  m  m  e  n ,  die  sie  in  seinem  bnsen 
entzündet  • . auf  Tib.  IV  6,  6:  *6i  tibi  de  nobis  mataas  ignis 
adest.' 

Ist  das  etwas?  auch  nicht !  das  ist  eine  so  gewöhnliche  rodens* 
art,  dasz  es  sich  gar  nicht  verlohnt,  gegenbelege  anzuführen. 

Nur  ein  beispiel:  Ovid  Heroid.  XVIII  5  'urimur  igne  pari*. 

Einen  bebtechenden  schein  von  Wahrheit  hat  schon  die  za* 
sammenstellnng  von     88  ff. : 

Freut  sich,  dasz  ur  das  gold  nicht  wie  der  Uümer  bedenkt. 
betMr  Ut  ihr  tiMb  nan  betlelU}      fehlet  wo  kleidera, 

fehlet  am  w apren  ilir  nicht,  der  OHch  der  opor  nie  bringt  ,  .  • 
und  der  barbare  bebergeht  römischen  buaen  ood  leib. 

und  Tib.  II  3,  49  ff. : 

Heu  hea  divitibus  Video  gaadere  paellms 

Qt  mea  loznria  NemMif  float  atqae  per  urbem 

incedat  douis  conspicienda  meie. 

illa  gerat  vesjtes  tenues  .... 
illi  sint  comites  fusci  .  .  .  usw. 

namentlich,  wenn  man  die  folgenden  veröe  59  f.,  die  Hellernicht 
berücksichtigt,  htiau/ieiit: 

nota  loquor:  regnum  iste  tenet,  quem  saepe  coegit 
barbara  cjpsatos  fem  oataita  pedet. 

denn  non  bitten  wir  alle  elemente  beisammen;  nnd  doeh  seigt  ans 
dieses  wieder  nar,  wie  Torsiehtig  man  mit  derlei  parallelen  aeia 
mosz.  denn  dieselben  elemente  and  noch  mehr  enthftlt  Propers* 
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Till  elegie  des  III  buches  (Lachm.) ,  von  der  v.  27  f.  auch  von 
Cbolevina  (». «.  o.)  imd  danach  voa  Hdiler  an  dieser  stelle  yergUchen 
wurden: 

Praetor  ab  Illyrieia  renit  modo,  Cjothia,  terris, 

nnnc  sine  me  plena  tiunt  convivia  mensa 

ergo  mttneribaa  qnivis  mercator  amorem? 

barbarns  cxcassis  agitat  vestigia  lambia 
et  subito  felix  nuuc  mea  regua  tenet. 

tot  lam  abiere  dies,  cam  me  nee  cora  theatri 

nec  tetigit  Campi  


•ed  qaasenmqne  tibi  vestes,  quoscnmque  emaragdos, 
(faoeve  dedit  flavo  lamine  ehrysolithoe. 

Ich  glaube,  da  bleibt  uns  doch  wieder  nichts  übrig,  als  an  einem 
einflosz  TibuUs  zu.  zweifeln. 

Und  so  geht  das  mimer  fort,  zu  elegie  III  v.  57  flF. : 

Rhea  Silvia  wandelt,  die  fürstliche  Jungfrau  usw. 

führt  Heller  eine  umfangreiche  stelle  des  Tib.  an,  II  5,  61 — 57: 

Te  quoque  iam  video,  Marti  placitura  sacerdos 
Ilia,  vestales  deseraiiee  loeoe, 

concabitnsqne  tuos  furtim,  vittasqae  iacentee 

et  cupidi  ad  ripas  arma  rolictn  dei. 
carpite  nunc,  tauri,  de  Septem  coUibus  herbas, 

dam  Ueet;  hie  magnae  iam  loevs  arbie  erit. 
Boma  tnum  nomen  terris  fatale  regendii  nsw. 

Doch  bat  er  selbst  auch  schon  auf  Ovid  hingewiesen,  (ich 
nehme  hier,  wie  schon  an  einer  früheren  stelle,  voraus,  dasz  Goethe 
diesen  dichter  gekannt  und  sich  mit  ihm  eifrig  beschäftigt  bat, 
was  ja  eigentlich  selbstverständlich  ist.)  er  citiert  nur  li'ast  II 
11  ff.  u.  21: 

Silvia  Vestaiis  

Sacra  lavaturas  maue  petebat  aquas. 

Mars  videt  banc,  visamque  capit,  potiturqne  cupita. 
nnd  doch  mnsi  man  anoh  die  fo^endMi  verse  hinsnnehmen: 

somnus  abit,  iacet  illa  p^ravis.    iam  scilicet  intfa 

viscera  l.'omanat;  condilor  Urbis  erat  .  .  . 

wie  auch  Amor.  III  G,  17  fl.,  wo  der  dichter  der  Ilia  ihre  künftige 
grösze  prophezL'it,  vielleicht  noch  Fast.  II  383  ff.,  die  erzählung  von 
den  schicksaieii  der  Zwillinge. dann  aber  ist  fUr  TibuU  kein  räum. 

Und  nun  wollen  wir  uns  das  vergnügen  machen;  die  andern 
vergleich ungen  kürzer  abzuferligeu. 


bester  jedoeh  Propera  V  1»  66  f.: 

optima  nntricum  aostris  lupa  Martia  rebus 
qaalia  ereveiant  moenia  laete  tao. 
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Zu  elegie  IV  v.  67  ff.:  Tib.  IV  13,  15  f.: 

.  .  .  aancta  tuae  lunonis  numiua  .  .  . 
qua«  sola  «nie  iilioff  est  ttbi  oiAgm  deos. 

mit  ebenso  yiel  recht  (wire  nicht  beides  Uhdierlich):  OTid  Heroid. 
IV  39  f.: 

Imii  mihi  prim»  de«  est  «reu  pnesignis  adnnco 

Delia  ' 

Zn  elegie  YI     113  f.:  Tib.  I  9,  1  f. 

Qaid  mihi  si  ftieras  iniHoros  laesnrns  amores, 
foedera  per  (livo3,  clam  violanda  clnbas? 

76  f.  blaiulitiaane  meas  ftliis  tu  vendere  es  ausus  ?  usw. 

Zu  ¥.  115 :  *wenn  das  volk  mich  verklagt . . .' :  T  i  h.  lY  14, 1  ff. : 
Buinor  all  orebro,  nostram  peccare  pndUam  qbw. 

Aber  eine  flut  von  stellen  bei  Propers  und  Ovid;  nur  einige: 
Ot.  Heroid.  11  27  ff.  (auch  Heiler): 

Die  mihi,  quid  feci,  nisi  non  sapienter  anavi? 
critnino  te  potui  deroeruisse  meo. 
unum  io  tue  8C«lus  est,  quod  te,  acelerate,  recepL 
sed  seelns  hoe  meriti  pondas  et  instar  habet. 

Prop.  IIö,  1  ff.  (Heller): 

Hoc  verumst  tota  te  ferri,  Cynthia,  Roma 
et  aon  ignota  Tivere  oeqoiüa? 

haec  memi  sperare?  dabls  mihi,  perfida,  poenas:  usw. 

I  18,  9: 

Quid  taotum  merui?    quae  te  mihi  crimioa  mutant? 
Y  7,  18  ff.: 

Pertille  nec  cuiqaam  melior  sperande  paellae. 


iam  ne  tibi  ezciderunt  vigilacis  furta  Suhurae 

et  mea  nocturnia  trita  fenestra  dolis? 
per  quam  demiRso  quotiens  tibi  fune  pependi  usw. 

Wo  bleibt  da  Tibull  V  — 

Zu  V.  141 :  'und  wie  sasz  ich  beschämt  .  .  .* :  Tib.  II  ö,  101 : 

Tngeret  bic  potuB  invenis  maledicta  puellae, 
post  modo  quae  votis  irrita  facta  velit: 

nam  ferus  ille  suae  plorahit  sobriw  Idem 
et  se  inrabit  mente  faiMe  mala. 

aber,  schon  Heller,  Prep.  I  6,  6  t:  t.  11  f.: 

Hia  ego  non  horam  possam  dorare  qaerelis 
a  persat  siquis  lentos  amare  potestl 

1 15  schlnss: 

Quis  te  copohat  multcs  pallere  colores 
et  Actum  iu  vitis  ducere  lamiaibus? 
quis  ego  nunc  pereo  .  .  . 

II  5,  10  ff.: 

8i  dolor  afuerit,  crede,  redibit  aroor 


quam  fiaeile  irati  verbo  motantnr  amantes  .  .  . 
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besonders  IV  5,  (17  ff.)  eine  Versöhnung,  wie  hier,  doch  par  distance: 

Umidaque  impressa  siccabat  lumina  laua 
rtttalit  et  qaenilo  inrgi*  noitra  soao? 

•  •  

et  nea  com  maltis  lacrimis  mandata  reporta. 

inun  non  Iniades  esse  ia  amore  meo. 
me  qaoqna  eoneimili  inpotitiim  torqneiier  ig ni 

iur.ibo 

qnodsio  e  tanto  fei  ix  concordia  hello 
ezlikerit  .  .  . 

Zn  V.  127:  *2ettel*:  Tib.  ü  6,  45: 

Lena  neeat  mleaniiii  Phryne  fortiinqne  tabellae 
ecealto  portane  itque  reilitqiie  fiiiii« 

aber  Amor.  III  14,  31 : 

Cur  totiens  Tideo  mtttl  reelpiqae  tabellas? 

n  19,  41: 

Qnas  ferat  et  referat  sollen  ancills  tabellas. 

Zu  V.  155:     .  .  sie  klinoft  von  weichen  geeSogen  .  •  Tib. 

I      öl  ff.  (die  Schilderung  der  campi  Elysii): 

Hio  chorene  cuutiisque  vif^ent,  passinnque  vagantes 
dulce  sonant  tenui  gutlure  Carmen  aves  ,  .  . 

aber  schon  DOntzer  und  Loeper  (a.  a.  o.)  haben  hier  auf  ^stellen 
der  i  tal.  reise  z.  b.  vom  IG  und  30  juli  1787'  hingewiesen. 

Nunmehr  will  ich  aber  alle  jene  parallelen  aus  TibuU,  zu  denen 
Heller  andi  selbst  nooh  aos  andern  autoren  eltate  beigebradit  bat, 
beiseite  lassen  und  nor  jene  anfübren,  die  er,  nach  seiner  weisSi  ent- 
weder als  alleinige  oder  banptsScbliche  qnelle  angibt  also  znnkchst 
so  elegie  XU     214 : 

Sind  flwei  liebende  doeh  sieb  ein  Tersammelt  Tolk. 
Tib.  lY  13, 12: 

...  in  solis  ta  mibl  torba  loeis. 
aber  der  gegensats  besteht  doeb  bei  Tibnll  swiscben  den  *sola  loea* 
nnd  der  Hnrba',  der  freundessobar;  bei  Ooeihe  liegt  der  baoptton 
anf  dem  Wer8ammelt"%  wozu  der  vers  ans  dem  *nenen  Pansias* 
(v.  123): 

Immer  allein  sind  liebende  sich  in  der  grSsten  versammlang. 
gestellt  werden  musz ,  nnd  diesen  bat  Loeper  (a.  a.  o.)  sebr  treffend 

mit  dem  Elopstockschen : 

Sie  siebt,  glücklicher  freund,  Id  der  Tersammlung  nor  dich 
verglichen,  aocb  in  Herders  flbertragungen  aus  dem  griechischen 
findet  sieb  eine  reminisoens  an  ibn  (2e  orpb.  bymne,  Supban  26, 

8.  180): 

Ruliigo  narht,  o  da  stille,  da  in  der  laatsten  Tersammlaag 

e  i  n  8  H  ra  e  .  .  . 

er  wird  auch  wohl  an  unserer  stelle  vorgeschwebt  haben,  die  fol- 
gende TibuU-parallele  musz  ich  aber  doch  noch  erwähnen,  nicht  als 

TgL  DQatser  erl.  a.  a.  o. 


Digitized  by  Google 


\\2  üoutheti  röiuibche  elegien  und  ihre  quellen. 

ob  sie  in  diese  kategorie  gehörte ,  Bondern  weil  sie  vor  Heller  schon 
Ton  Fuss  (Qoethei  elegiae  s.  170)  behauptet  und  von  Dflntser  u.  a. 
als  fast  sicher  flbemommen  wurde,  elegie  XV  313  f,  —  Tib. 
I  6, 19  f.; 

Nea  te  decipiat  nuta,  digitoque  liquorem 

ne  trahiit  et  mensne  dncat  ia  orbe  notas. 
da  bietet  uns  doch  0  v  i  d ,  ja  selbst  P  r  o  p  c  r  z  weit  bessere  parallelen, 
die  ja  teilweise  auch  Heller  anführt.  Ov.  Amor.  I  4,  17  ff.: 

Ife  apeota  outosqae  meoi  roliomque  loqaacem: 

▼eri»a*  eapeirciiiis  sine  voee  loqueatia  diean: 
rerba  leges  digitie,  verba  notata  mero  .  .  . 

Amor.  II  6,  17  ff.: 

Neu  oeali  taeaere  tai ,  conscriptaque  vino 
menaa,  neo  in  digitia  Uttera  nalla  £aii  .  .  . 

Ars  amat.  I  565  ff. : 

Hic  tibi  multa  licet  germone  latentia  tuto 

dicere,  quae  dici  aentiat  illa  sibi: 

bland itiasque  levea  tenai  peraeribere  vino, 

nt  dominam.ia  nenta  se  legat  illa  tuam: 

saepe  oonloa  oenlia  apeetare  fatentibaa  ignem  .  .  . 

Herold.  XVI  81  f.: 

Orbe  qnoque  in  mensae  legi  sub  nomine  noatro 
quod  deducta  mero  littera  fecit  AMO. 

Prop.  IV  23,  17  f.: 

Et  quaecumque  volens  reperit  Don  stulta  puella 
garnila  cnm  blandia  dieitur  hora  dolis. 

ich  glaube,  es  ist  nicht  notwendig,  kenntnis  der  Tibnllächen  stelle 
vorauszusetzen. 

Tib.  I  6,  9  klingt  su  entfernt  an  elegie  XVI  y.  358  an,  als 
dass  es  sich  verlohnen  würde |  gegenbelege  aus  Ovid  ansuffthren. 
man  urteile: 

Emaig  half  ich  daran,  selbst  mir  sa  sebadea  bemüht . . . 

V.  5:  lam  mihi  tendontnr  caaiea:  iam  Delia  fortim 
neseio  quem  tacita  callida  nocte  iovtt, 

V.  9:  ipse  miser  doeni,  qtio  poaaet  ludere  pacto 

ouatodee:  heu  hea  nnno  premor  arte  mea. 

das  ist  das  gsnset  — 

Das  'unangenehme  hundegebell'  elegie  XVII  eingang,  das 
Heller  nur  bei  Tib u  11  I  G,  31  f.  und  II  4,  32  ff.  wiederfindet,  weist 
Düntzer  noch  bei  Horaz  epod.  5,  .57  und  "Vergil  bucol.  9,  107  f. 
nach,  und  ich  kann  mir  daher  die  mühe  sparen,  zum  ttberflusz  auch 
auf  Froperz  IV  lö,  17  und  V  5,  73  hinzudeuten. 

(fortaetzuog  folgt.) 

Wiek.  Fbbdinaiid  Büonner. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

rÜB  eiMNASIALPiDAGOGIK  UND  DIE  OfiBIGEN 

LEU&fÄCHEft 

KIV  AÜMOHLDBS  DBB  OI.At«taOnV  PH1I.0L0O1S 

HS&AU8GEQBBEN  VON  FBOF.  DR,  HERMANN  MAAIUa. 


IS- 
ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PÄDAGOGIK 
JOHANN  BERNHARD  BASEDOWS  IM  LICHTE  NEUEBEB 

FOESCHÜNG. 


'Erleichterung  durch  natiirgem8?ze  methode,  entlastung  yom 
gedächtnisstotf ,  turnen  und  körperpflege,  rücksicht  auf8  praktische 
leben,  erziebung  zur  patriotischen  gemeinnützigkeit,  alles  unter 
staatlicher  aufsieht',  dios  etwa  ist  heute  in  unserer  so  brennenden 
schulfrage  die  losung  der  eitern  und  vieler  lehrer,  die  losung  des 
kaisers.  so  bahnbrechend  sie  auch  wirken  soll,  sie  ist  nicht  neu: 
vor  einem  Jahrhundert  bereits  bat  der  prophet  der  modernen 
roform,  Johaim  Bernhard  Basedow,  dieselben  sohligworte  in  glei- 
dier  insammeiistellniig  sflndend  in  die  weit  geschlendert  kein 
pftdagog  der  yergangenheit  steht  den  heutigen  sohutbedOrfiiissen 
so  nahe  wie  er,  keiner  hat  dieselben  so  eindringlich  nnd  mit  so  flber- 
rascbender  richtigkeit  dargelegt,  gerade  in  den  tagen  des  neuen  onrses 
scheint  es  geboten,  von  seinem  wirken  und  wollen  ein  bisher  ?er- 
misztes  abgerundetes  und  alle  kempunkte  treffendes  bild  zu  geben. 

Keine  bewe<^ung  auf  dem  gel)iete  der  deutschen  pädagogik  hat 
eine  solche  tiberfülle  von  litteratur  hervorgerufen  wie  der  philanthro- 
pinismus;  die  von  ihm  ausgehenden  Schriften  zählen  nach  hunderten. 
Basedow  allein  hat  etwa  45  pädagogi>che  abhandlungen  und  Schul- 
bücher, allerdings  von  sehr  ungleichem  werte,  erscheinen  lassen, 
die  dann  bis  heute  mindestens  öO  beurteilungen  von  freunden  wie 
gegnem  Teranlaszten ,  gar  nicht  gerechnet  die  darsteliungen  in  den 
modernen  encjelopftdien  nnd  gesohichten  der  pSdagogik.  so  nimmt 
es  nicht  wnnder,  dass  wie  yor  hundert  jähren  audi  heute  noch  die 
aaslchten  über  E^Medows  bedeutang  ganz  Terschieden  lauten,  aber 
dennoch  ist  es  jetzt  leichter  als  frfiher  in  dem  gewirr  der  meinnngen 
einen  festen  standpnnkt  zu  gewinneui  da  gerade  in  den  letzten  jahr- 
sehnten eine  reihe  schfttsenswerter,  das  urteil  klärender  abhand- 

H. Jftlu¥.  f.  pUL  «.  pM,  n.  AU  1888  hfl.  S.  8 
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Inngen  enefaieii.  die  wicbtigsteii  denelben  seien  snnScfast  kux 
ebmkterisiert. 

Ma X  M  fl  11  er,  der  berflhmte  epracbforscher  in  Oxford,  ale  eohn 
des  diebters  Wilhelm  Müller  ein  urenkel  Basedows,  hat  von  dessen 
leben  nnd  wirken  (allgem.  deutsche  biographie  bd.  2)  1876  in 
knappen  ansprechenden  zttgen  ein  bild  entworfen,  das  zwar  von 
warmer  verwandtenpietät  beeinfluszt  ist,  im  ganzen  aber  das  rich- 
tige trifft.  —  Einen  neudruck  des  methodenbuchs  und  eines  teils 
des  elementar  werk  8  hat  H.  Goering  (H.  Beyers  bibliotbek  päda- 
gogischer classiker)  1880  berausgepfcben;  Uber  die  entwicklung  von 
Basedows  Charakter  und  streben  wird  eine  ausführliche  einleitung 
Yorausgescbickt,  die  bei  wärmster  anerkennung  der  Verdienste  auch 
seine  «liltnimen  fBbler  niebt  versebweigt,  dieselben  jedoeh  billiger 
weise  ans  den  lebensnmstSnden  berans  tn  erklftren  sucht  sn  be* 
aebten  ist  das  am  sehluss  gegebene,  reobi  genaue  veneicbnis  aller 
91  Basedowseber  scbriften.  —  Anllstlicb  der  87n  Tersammlnng 
dentseber  philologen  und  schnlmSnner  zu  Dessau  1884  hielt  pro£ 
dr.  0  e  r  1  a  c  h  einen  Vortrag  (abgedruckt  in  diesen  neuen  jahrbOchem 
1885  beft  1)  über  'das  Dessauer  pbilantbropin  in  seiner  bedeutung 
für  die  reformbestreb ungen  der  gegenwart';  die  fein  durchdacbten 
und  stilisierten  ausführungen  behandeln  in  anregender  weise  den 
praktischen  wert  der  1 775 — 93  wirklich  ins  leben  getretenen  Basedow- 
ideen. —  Besonders  interessant  erscheint  das  stattliche,  597  Seiten 
starke  buch  von  A.  Pin  loche  Ha  reforme  de  r6ducation  en  Alle- 
magne  au  18  siöcle'  (1889)  nicht  blosz,  weil  es  ein  Franzose  schrieb; 
wenn  es  ancb  bier  und  da  subjective^  weniger  gründliche  stellen  ent- 
btlt,  so  ist  es  docb  sebr  beacbtenswert  als  erster  eingebender  tot- 
sncb,  den  gesamten  deutschen  pbilantbropinismus  (also  auch  Babrdt, 
Salimann,  Bochow  usw.)  von  seinen  anfSogen  bis  su  seiner  heutigen 
nachwirkusg  in  ganz  Europa  su  betrachten,  wie  das  sorgfiÜtige 
bttcherverzeichnis  im  anbang  beweist,  ist  dem  Verfasser  trots  der 
erdrückenden  fülle  kaum  ein  einschlägiges  schriftchen  entgangen» 
wenn  es  wohl  kanm  möglich  war  alles  angeführte  genauer  zu  stu- 
dieren. —  Dies  scheint  bei  Pinloche,  wenigstens  auf  den  ersten 
blick,  bc;'Aiglich  zweier  recht  schätzenswerter  Schriften  weniger 
der  füll  zu  sein,  die  zwar  im  Verzeichnis  stehen,  aber  im  text 
nicht  genügend  anerkannt  und  citiert  sind,  beide  wurden  ver- 
faszt  von  schülern  des  herrn  prof.  H.  Masius,  leiters  des  kgl. 
pädagogischen  Seminars  an  der  Universität  Leipzig,  und  legen 
treffend  die  grundlinien  der  Basedowsoben  pädagogik  dar  an  der 
band  eingehender  vergleiche  mit  den  Systemen  des  Comenius  nnd 
Bousseau:  G.  P.  B.  Hahn  'Basedow  nnd  sein  verbtitnis  su  Boussean' 
(Leipsiger  dissert.  1886)  und  P.  Garbo  ?ioiann  'die  didaktik  Base- 
dows im  vei^leicbe  sur  didaktak  des  Comenius'  (Leipziger  dissert. 
1887).  namentiioh  musz  die  erstere  als  eine  treffliche  arbeit  her- 
vorgehoben werden ,  die  das  bisher  verkannte  Verhältnis  Basedows 
au  Bousseau  ins  richtige  licht  rttckt  und  die  pttdagogik  beider  acharf 
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ohftnkieriBiert.  —  Ans  der  aimlichen  Leipziger  eehule  ist  herror- 
ffegangen:  F.  F.  Kietsold  *Wolke  am  philaatbropin  sa  DesMii' 
(Leipziger  diesert  1890);  die  scbrift  berührt  aach  Basedows  wirken 
aeit  1774  und  sttitzt  sich  auf  bisher  nicht  verwertete  acten  ohne  den 
anspruch,  diesen  stoff  Tellig  zu  erschöpfen;  gleiohwohl  ist  sie  als 
dankenswerte  und  anregende  arbeit  zu  schätzen. 

Die  folgenden  blätter  sollen  die  zerstreuten  ergebnisse  genannter 
Schriften  zum  einheitlichen  bilde  verweben,  sowie  es  durch  weitere 
gesichtspunkte  und  beobachtungen  stützen  und  vervollständigen; 
vor  allem  aber  wird  auch  die  bisher  weniger  beachtete,  aber  ge- 
diegenste Schrift  Basedows  'die  Vorstellung  am  menschenfreunde' 
einer  genauem  betrachtung  unterzogen  werden,  um  zu  dem  allen 
den  leataii  nnierban  «i  gewiimeii,  sonftcht  darsnstellen,  inwie- 
fern die  lebenssehieksale,  eharaktereigenbeiten  und  der  bildnngs- 
gang  Basedows  die  enfcwioklong  smner  pftdagogik  beeinflosst  bab«i. 

Die  haaptseagnlsee  Ton  seitgenossen  Uber  sein  leben  bat  Goering 
a.  a.  0.  8.  XIV  iL  tosammengestellt  nnd  ihren  wert  ins  richtige  licht 
gerQckt ;  noch  genauer  in  der  Soszem  aufsfthlung  ist  Pinloobe  a.  a.  o. 
s.  574  f.  die  betreffenden  Schriften  lassen  sich  in  drei  gruppen 
teilen:  in  diejenigen  a)  aus  den  jähren  1776 — 78,  wo  eine  reihe 
jüngerer  mitarbeiter  zürnend  das  philanthropin  verliesz  und  der  ver- 
zweifelte Basedow  die  direction  niederlegte,  b)  aus  den  jähren 
1780 — 84,  wo  er  den  häszlichen  zank  mit  Wolke  und  Reich  erregte, 
und  c)  aus  der  zeit  unmittelbar  nach  1790,  wo  das  abgelaufene  leben 
des  eben  verblichenen  wiederholt  beleuchtet  wurde. 

Sftmtliche  darstellungen  sind  mehr  oder  weniger  subjectiv  ge- 
halten, aber  nnr  einige,  wie  die  von  Du  Toit  1790  im  philantbropin- 
betsaale  gehaltene,  spftter  gedmckte  gedBcbtnisrede,  der  fransOaisehe 
nachmf  in  der  gasette  ponr  la  jennesse,  wahrseheinlieh  von  dem- 
selben Verfasser,  die  auf  forderang  im  Hamburger  correspondenten 
(5  III  1791)  zu  freiwilligen  beitrSgen  für  ein  Magdebnrger  Basedow- 
dankmal,  befleiasigen  sich  einseitiger  lobeserhebong.  aus  den  übri* 
gen  darstellungen,  günstigen  wie  ungünstigen,  geht  die  unleug- 
bare thatsache  hervor,  d.isz  der  berühmte  pädagog  von  schweren 
fehlem  l)elastet  war,  die  zwar  zunächst  nur  in  seinem  privaileben 
hervortraten,  später  aber,  mit  den  Jahren  zunehmend ,  sein  ganzes 
streben  bedauerlich  hemmten,  anderseits  steht  es  ebenso  fest,  dasz 
Basedow  trotzdem  Men  besten  seiner  zeit  genug  gethan'. 
aus  so  manchem  zeugnis  in  den  werken  bedeutender  Zeitgenossen, 
s.  b.  ans  der  bekannten  stelle  in  Micbtung  und  wahrbeit'  bd.  14, 
Tor  allem  aneh  ans  den  wichtigen  jüngst  (von  ptot  dr.  0.  Franke 
in  diesen  neuen  jahrbttchem  1892)  Teröffentlicbien  briefen  geht 
herror,  wie  hoch  miuier  wie  der  fmt  von  Anhali-Dessan,  Qoefhe, 
^mt,  Lavater,  Bochow  n.  a.  sein  ?on  reicher  begabnng  und  nn« 
geheuchelter  warmer  menschenliebe  getragenes  streben  schätzten* 
solchen  erleuchteten,  von  höherem  Standpunkte  urteilenden  geistern 
inrd  ein  nntrttglichea  inneres  gefohl  gesagt  haben,  dass  Basedows 

8» 


Digitized  by  Google 


116 


Baiodowi  pftdagogik. 


grosie  sohwScben  sieht  sam  wenigsten  in  gewissen  naturanlageii 
und  lebensverbkltnissen  ihre  erkUraog  und  entschaldigimg 
fanden,  es  will  freilieb  wenig  sagen ,  wenn  er  selbst,  von  sich  ein- 
genommen, wie  er  nun  einmal  war,  gewisse  flble  angewofanheiten 
in  diesem  sinne  zu  beschönigen  sachte  (s.  anm.  3);  viel  schwerer 
föllt  es  ins  gewicht,  dasz  z.  b.  gerade  die  Schmähschrift  von  J.  C. 
Meier  ('Basedows  loben,  Charakter  und  Schriften',  Hamburg  1791. 
2  teile ,  zusammen  über  800  selten) welche  ihn  einseitig  auf  alle 
weise  herabzusetzen  sucht,  seine  schwächen  trotzdem  aus  erblicher 
anläge  erklärt. 

Mit  Rousseau  bat  Basedow  wie  so  manchen  zug  im  wesen  und 
Schicksal  das  gemein ,  dosz  er  in  frUher  Jugend  die  mutter  verlor, 
an  der  aeite  eines  mnben,  ungebildeten  Täters  eine  trflbe  kindlMit 
▼erlebte,  ebne  dass  eine  milde,  Terstlndige  matter  das  nngestflme 
wesen  des  lebbaflen  knaben  in  schranken  hielt,  trieb  sieh  derBelbe 
bis  Eom  swOlften  jabre  in  den  Strassen  Hambargs  amher,  allerlei 
gasseigangenstreiohe  verübend,  für  die  er  vom  vater  wie  yon  den 
lehrem  oft  aufo  sohar&te  gezüchtigt  wurde,  hatte  diese  nnsarte, 
liebeleere  bebandlung  auch  die  wichtige  folge,  dasz  die  erinnemng 
an  sie  nicht  zum  wenigsten  die  pädagogischen  verbesserungspläne 
in  dem  verbitterten  herzen  des  jungen  mannes  aufkeimen  liesz, 
80  hat  doch  Basedow  den  mangel  einer  ausreichenden 
Jugenderziehung  zu  seinem  groszen  schaden  nie  wieder 
ausgleichen  können:  weder  im  äuszern  benehmen,  noch  in  seiner 
gesinnung  bat  er  sich  als  wirklich  feinen  mann  bewiesen,  im 
gegenteil;  er  liebte  es,  umgeben  vom  dunste  des  tabaks  und  des 
stinksehwamms ,  geftissentlioh  den  natarborsoben  heraussakebren 
and  sieb  über  die  gefälligen,  verbindlieben  formen  der  bessern  kreise 
spottend  binwegsusetsen.  als  lastiger,  witsiger  gesellsehaftsr  niebt 
unbeliebt,  neigte  er  bei  Gröblicher  runde  leiobt  za  krilnkender,  der 
harmlosigkeit  entbehrender  neckerei  und  zu  lärmender,  oft  mehr  als 
derber  ausgelassenheit.  füblien  sich  aber  empfindsame  nataren  durch 
sein  poltriges,  cjnisches  wesen  verletzt,  so  zeigte  er  empfindliche 
Verwunderung  oder  verächtlichen  höhn,  zum  ^rgcr  cfereizt  ,  konnte 
er  über  den  gogner  unglaubliche  rohe  äuszorungen  thun  und  der 
dienerschaft  gegenüber  sogleich  mit  der  faust  droinschlagen. 

Dieser  schwere  mangel  au  feinem  vornehmen  wesen 
wurde  durch  seine  Studienzeit  eher  noch  verstärkt  als  gemildert,  da 
ihn  als  einen  Jünger  der  aufklärung  die  nüchternen,  das  gofühl  wenig 
veredelnden  grandsfttse  der  nützlichkeit  und  natürlichkeit  zu  sehr 
beeinflassten.  so  aeigte  er  fast  kein  rerstftndnis  für  alles,  was  wir 
olassiseb  nennen:  er  fHblte  weder  die  ergreifende  rnbe  alttesta- 

'  mit  recht  rät  (J  ervin  us  fposcli.  dor  deutsehen  dichtung  V  s.  380), 
diese  äuszerst  subjective  schritt  mit  gröster  vorsieht  zu  benutzen, 
flchliesst  sieb  aber  leider  in  dem  einseitig-tadelnden  urteile  über  Basedow 
8.  877  gtau  an  Meier  an;  dasselbe  ist  lediglich  ein  aassog  ans  jenem 
giftigen,  vom  biastea  neide  dictierten  pesqoill. 
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mentlicher  typen  und  neutestamentlicher  gleichnisse,  noch  den  adel 
der  antike,  noch  den  frischen  herzerhebenden  duft  der  damals  wieder- 
erblühenden deutschen  litteratur,  so  dasz  ihm  z.  b.  auch  der  von 
Klopstoek  wiederbelebte  und  diefaterkeb  TerUlrte  gedanke  des 
Bfttioiialeii  Deotaehtnms  eine  nnbeksimte  grOsie  blieb. 

So  wiee  die  bildoog  deeeen»  der  ee  onteinabm,  alle  geist  and 
gemflt  bildenden  elemente  fAr  den  Unterricht  in  einem  beeendem 
elementarbnohe  zusammenzustellen,  bedenkliche  lücken  aof, 
die  fOr  die  lebensfähigkeit  dieses  seines  monnmentalwerks  'um  so 
verhängnisvoller  werden  mnsten,  als  gerade  vom  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ab  eindringendes  Verständnis  der  bibel  wie  des  classi- 
sehen  altertums,  nationallitteratur  und  Deutschtum  die  mächtigsten 
und  heilsamsten  quellen  besonders  ftlr  den  höheren  Unterricht  ge- 
worden sind. 

Der  fühlbare  mangel  einer  Ksthetisch-feinen  gesinnung* 
tritt  nur  um  so  schärfer  hervor,  wenn  Basedow  in  seinen  pädagogi- 
sehen  sohriften  dem  gnmdsatse  'naturalia  non  sunt  turpia'  nur  zn 
sehr  huldigt,  diese  allra  offene,  wenig  zartfflblende  art,  gesoblecb  t- 
liehe  dinge  den  kindern  geflissentlich  darzulegen,  hat 
er  nieht,  wie  man  wohl  denken  kffnnte,  aus  Bousseaua  Emil  (1762) 
entlehnt,  sondern  wie  er  in  der  *philalethie*  (1764)  sagt,  schon  lange 
vor  1762  seinen  und  andern  Ündem  gegenüber  angewendet|  der^ 
gleichen  Wunderlichkeiten,  Welche  gegen  die  bewährte,  aber  von 
ihm  geringgeschätzte  feinere  sitte  selbstverstSndlich  nicht  aufkom- 
men konnten,  sind  also  wohl  ohne  zweifei  ebenfalls  auf  seine  aus 
dem  mangel  guter  Jugenderziehung  entspringende  allzu  starke  natur- 
wOchsigkeit  zurückzuführen. 

Auch  die  weitern  philosophischen  studien  des  Jünglings- und 
mannesalters  haben  sein  p^ldagogisches  wirken  aufs  stärkste  becin- 
flu8zt.  angeregt  wohl  schon  auf  dem  Hamburger  Johanneum,  be- 
sonders aber  auf  der  uniTersitftt  Leipzig,  wo  er  die  hohlheit  und 
sebalbeit  der  damaligen  professoreuTortrlge  und  akademischen  pro- 

*  dieser  mangel  muste  besonders  hervortreten,  wenn  Basedow  — 
dichtete,  was  zu  versuchen  er  sich  im  interesse  seiner  pbilosophi- 
sehen  imd  pädagogischen  bestrebungen  öfters  gedrangen  ftthlte«  es 
sind  zumeist  oden-  oder  kirrhenHederähnllche  poesien,  in  denen  neben 
beaser  gelungenem  sich  oft  geradezu  widrige  näcbternbeiten  und  ge- 
■dimacklotigketten  finden,  wie  8.  b.  in  einem  wenigw  bekannten  ge- 
dichte,  das  in  der  prakt.  philosopbie  2e  aufl.  bd.  II  s.  286  eine  reihe 
ähnlicher  'oden'  eröffnete:  'Vorbereitung  des  menschlichen  körpers  im 
verborgenen,  kein  sterblicher  waste  von  mirl  I  nur  empfand,  die  mich 
gehilmn  tollte ,  |  die  schwere  des  klnmpens.  1  und  in  erwartnng  Fon 
ihnlichen  folgen  |  dachte  sie,  sie  wUrde  einen  mensehen  gebilmn'  usw. 
bei  tlerartig:cn  nach  Klopstockscher  art,  doch  keineswep^s  in  geregeltem 
metruoi,  gedichteten  hjmnen  lässt  man  sieb  die  reimlosigkeit  gefallen, 
elatn  eal  op p en  eindmek  aber  machen  die  ffir  den  pbilantbropinbetsaal 
bestimmten  gedichte  Basedows,  die  er,  damit  es  schneller  gieng,  ohne 
reime  anf  die  bekannten  kirchenliedermeloflien  verfertigte;  er  steht  da- 
mit in  der  geschichte  des  dentsehen  kirchenliedes  einzig  da  (vgl.  das 
Ued  bei  Baumer  geaeb.  der  pädagogik  bd.  III). 
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motionen  verachten  lernte,  vor  allem  aber  durch  die  beschäftigun^ 
mit  den  Schriften  englischer  und  deutscher  nataraliäten,  wurde 
Basedow  ein  begeisterter  jttnger  der  anfkllrnng.  wtoavt 
»einen  diesbesttgUehen  hanpt werken,  der  'praktieehen  philoeophie 
fflr  alle  atlnde'  (1758)  nnd  der  'philaleUue'  (1764)  bot  genüge  her- 
▼orgeht,  tmg  er  seine  aanekten,  in  denen  er  nach  dem  vorbild  seines 
lekxers  Cmsius  zugleich  der  philosophie  und  der  religion  gereohi  su 
werden  suchte ,  anfangs  noch  in  einem  TerhBltnismäszig  maszvolleA 
tone  vor.  abgesehen  von  manchen  ihm  mehr  menschlich  erscheinen- 
den dogmen  gab  er  die  heiläthatsacbcn  des  Christentums  zu,  suchte 
aber  alle  confessionellen  gegensStzc  nach  möglichkeit  abzuschwächen, 
hierdurch  zog  er  sich  die  feiud^chaft  gewisser,  gerade  in  seiner  hol- 
steinischen heimat  einfluszreicher  kreise  zu.  J.  C.  Meier,  sonst  sein 
schärfster  gegner,  nimmt  ihn  (a.  a.  o.  bd.  I  s.  237)  gegen  dieselben 
in  schütz:  Basedow  habe  auch  bei  den  rechtgläubigen  aubüuger  und 
yerteidiger  gefunden ,  allein  da  die  confessionellen  eiferer  die  Ober- 
hand hdiialten,  so  sei  er  anf  dieselbe  art  tnm  kotier  geworden  wie 
'die  meisten  nnd  oft  die  redlichsten,  edebten  nnd  Tortreffliohsten 
mBnner  bei  allen  seoten  nnd  partnen:  durch  yemnglimpinng,  yer- 
folgnng,  yerlSsierung  und  Verleumdung  Ton  selten  der  orthodoxen, 
...  die  anch  hier  gebnrtshelfer  beim  eintritt  eines  ketwrs  in  die 
weit  gewesen  seien*. 

Verbittert  durch  die  von  seinen  Widersachern  veranlaszte  Ver- 
setzung ans  gymnasium  zu  Altona,  durch  seine  Zurücksetzung  im 
Unterricht  daselbst,  durch  seinen  augschlusz  vom  tisch  des  herrn 
und  die  daraus  entspringenden  häuslichen  mishelligkeiten,  geriet 
Basedow  in  eine  schroffere  Stellung  zu  den  kirchlichen  fragen,  ein 
heftigerer  ton  spricht  aus  seinen  1764 —  68  erschienenen  Streit- 
schriften, nun  er^t  wird  er  (nach  Max  MUller)  'einer  der  ktlhnsten 
TorkKfflpfer  im  streite  für  menscbenrsefate  nnd  monschenwUrde ,  fOr 
wahrheitstrene  nnd  geistesfreiheiti  der  von  seinen  freunden  gemieden, 
selbst  mit  dem  verlnste  seines  amtas,  seines  einkommens  bedroht, 
die  gefahren  des  kampfes  allein  auf  sich  nahm  nnd  einen  ehrenplats 
unter  den  YOrkSmpfem  der  geistigen  freiheit  im  18n  Jahrhundert 
verdient',  im  gegcnsatz  zu  den  englischen  deisten  tritt  er  anch  jetst 
der  Übernatürlichen  Offenbarung  des  Christentums  keineswegs  cnt* 
gegen,  aber  das  bestreben  wird  stiirker,  in  der  'natürlichen  reli- 
gion' unbeschadet  der  von  ihm  anerkannten  biblischen  religion 
einen  gemeinsamen  einigungsboden  für  die  drei  mono- 
theistischen religionen  —  also  auch  für  Juden  und  Muha- 
meduner  —  zu  schaffen  und  Vorschläge  für  derartigen  gottesdieust 
zu  machen. 

Ist  er  auch  bei  der  Verwirklichung  solcher  Vorschläge  im  Dessauer 
phüanthropinbetsaale  nicht  Uber  ein  allgemeinos,  confessionsloses 
Christentum  hinausgegangen,  so  gewannen  doch  diese  bestrebnngen 
eine  gant  erhebliche  bedentnng  tSir  sein  1768  beginnendes  pftdagogi- 
sches  wirken  nnd  verleiteten  ihn  in  seinen  fimdamentalwerkeni  s«  b. 
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im  elementurbaohe  (bnob  4  nr.  17),  su  den  wnnderlioliateii  entworfen 
von  eUgememen  'gottesTerefaningen*,  welehe  den  pbOanthroplemoe 
von  Torn  heiem  in  einer  flberniftszig  fireigeistigen  f&rbong  erscheinen 
lieaien ,  dio  er  eigentlich  gar  nicht  hatte,  die  aber  seinen  gegnem 
eine  willkommene  handhabe  für  wirksame  angriffe  boten. 

Am  stärksten  jedoch  scheint  Basedow  durch  eine  von  seinen 
-eitern  ererbte  gemütsanlage  beeinfluszt  worden  zu  sein,  wie 
Meier  (bd.  I  s.  164)  berichtet,  hat  seine  mutter  nach  der  Versiche- 
rung aller  anverwandten  und  anderer  glaubwürdiger  zeugen  'öftere 
und  sehr  starke  anwandlungen  von  wahnwitz  erlitten,  und  ist  auch 
in  einem  heftigen  paroxismus  von  raserei  gestorben';  Basedow  selbst 
nennt  sie  *bis  zam  Wahnsinn  melancholisch',  mit  recht  führt  daher 
Ctoffiring  a.  o.  B.  XXI  folgendes  ms:  *WQU«n  wir  kritisch  verfahren, 
80  mflssen  wir  naeh  den  heutigen  wissenachaftUehen  erfahmngon 
aber  Tersrbnngi  die  nicht  nnr  die  tlbertragang  körperlicher,  sondern 
auch  intellectneller  nnd  sittlicfaer  eigensdiaften  von  den  eitern  anf 
die  kinder  constatieren,  eine  reihe  verhängnisvoller  zQge  in  Basedows 
leben  anf  die  unglttcUiehe  Constitution  seiner  eitern  znrackfuhren, 
eines  vaters,  in  welchem  ein  heftiges  temperament  nicht  einmal 
durch  den  einflusz  der  bildung  gemildert  wurde,  einer  rautter,  deren 
geist  durch  hereditäre  belastung  oder  durch  die  zerrüttenden  folgen 
roher  behandlung  von  selten  der  Umgebung  abnorm  verdüstert  war  . . . 
ist  ja  schon  die  gemütskrankheit  der  mutter  eine  traurige  thatsacbe, 
aus  der  sich  auch  bei  dem  söhne  manches  an  geistesstörung  grenzende 
moment  erklären  läszt.' 

Basedow  besasz  eine  durchaus  sanguinische,  verftnderliche  natur, 
ihm  fehlte  jene  geduldige  ruhe  und  zShigkeit,  die  langsam,  aber  plan- 
mSszig  schafft,  anhaltend  mflhsamer,  gleichmSssiger  thitigkeit,  Tor 
allem  jeder  gedSchtnisarbeit  al^neigt,  pflegte  er  seine  entschlösse 
stflrmisch  und  hastig  zu  fassen  wie  durchznfihren.  dann  konnte  er 
die  nacht  zum  tage  machen  und  unter  Vernachlässigung  der  gewöhn- 
lichen lebensbedürfnisse,  wie  essen,  trinken,  schlafen,  das  geplante 
in  kürzester  frist  durchsetzen,  diese,  wie  Meier  sagt,  tumultuarische 
art  des  arbeitens  muste  die  schon  an  sich  nicht  bedeutenden  nerven- 
kräfte  aufreiben,  drohte  dann  der  übermä-,zig  angestrengte  Organis- 
mus zu  versagen,  so  wurden  starke  reizmittel  notwendig,  die  er 
leider  nur  zu  oft  im  k artenspiele  und  im  trunke  sucbte.  gerade 
aber  durch  diese  unregelmäszige,  oft  ausschweifende  lebensweise 
wurde  seine  nervöse  hypochondrie  verhängnisvoll  gesteigert.' 

*  Basedow  selbst  war  sich  über  dii  so  bedanerlichen  neicrnnfiren 
vollkoramen  klar;  mit  einer  gewissen  naiven,  treuherzipren  Offenheit 
schildert  er  uns,  wie  er  sich  um  derselben  willen  iür  unwürdig  hielt, 
das  amt  des  phiUnthropinischen  litargen  (leiters  der  gottesverehrungen), 
das  er  nach  seiner  directoriatsnicderlegung  bis  zum  jähre  1781  beibehielt, 
iSnger  zu  verwalten;  v^l.  seine  Verteidigungsschrift  gegen  Heiche  und 
Wolke  ('etwas  aus  dem  archive  Basedowscher  lebeusbescbreibung  von 
ihm  selbst*  oew.,  Leipzig  1783)  s.  66  ff.:  4ch  entiog  mich  wegen  des 
«bnehmens  meines  gesiebte,  der  beschwerlioben  ansspraehe  bei  dem 
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Dieselbe  laszerte  sieh  bei  entstehenden  widerwtrtigkeiien  m 
einer  flbenDlnige& Tenagtbeit lud  Toneitigen  ▼ersweiflong:  ea 
legte  Basedow  1778  beim  ausbleiben  der  vom  publicum  erbofftoi 
geldunierstützung,  körperlich  wie  seeliseh  faet  gebrochen  die  pbilan- 
thropindirection  nieder,  traten  aber  menschen  «nnem  willen  hin- 
dernd entgegen,  so  hielt  er  um  so  eigensinniger  an  seiner  ansieht 
fest,  zeigte  eine  hochgradige  reiz  barkeit,  scheute  sich  nicht 
gegen  die  menschen  die  schlimmsten  beschuldigungen  auszusprechen 
und  geriet  nicht  selten  in  einen  wilden  Jähzorn ,  für  den  es  keine 
mildem  rücksichten  gibt:  so  hat  vor  allem  Wolke  unter  dieser  un- 
ausstehlichen Zanksucht  in  den  Jahren  1780  —  84  zum  groszen  scha- 
den des  philanthropins  schwer  zu  leiden  gehabt. 

Andereeiie  gab  ddi  Bcaedo w,  so  lange  noch  seine  pline  irgendwie 
dorohfUhrbar  erschienen,  leicht  den  heissblfltigsten  hoffnnn- 
gen  bin.  durch  den  bei&U  des  pnblicams  Terw<ttint,  gewann  er  Ton 
sich  eine  ttbermlstig  hohe  meinnng  and  Tcrkflndigte  in  hochtraben- 
den ankUndigongen  grosiartige  erfolge,  dann  entstanden  mit  san- 
guinischer hast  projecte  auf  projecte  in  seinem  köpfe,  mit  vollem 
recht  geiszelt  Meier  (bd.  I  s.  232)  diese  masslose  'projecten- 
sucbt',  die  um  so  verbSngnisvoller  war,  als  er  sich  nicht  scheute 
solche  hirngespinste  auch  zu  veröffentlichen,  wenn  er  sie  auch  oft 
schon  nach  kurzer  zeit  zu  verwerfen  oder  doch  wenigstens  zu  ändern 
pflegte,  —  im  publicum  wurden  sie  für  ernst  genommen  und  ver- 
fielen nur  zu  oft  dem  verdienten  fluche  der  lächerlichkeit. 

mangel  der  vorderzäline  und  vornehmlich,  weil  mein  in  die  angen 
fallendes  leben  zuweileu  von  der  ttuBzerlichen  würde  ab- 
weicht, die  ein  ^rittlicher  Uturg  immer  nnd  allenthalben  beobachten 
nass.  ich  hatte  es  selbst  gesagt  in  der  einweihnngsrede  des 
philanthropinums!  ich  musz  nilmlich  (bo  ist  meine  natur  und  Ver- 
wöhnung), wenn  mir  etwas  gelingen  soll,  nicht  anders  arbeiten,  als  mit 
elaer  aneaerofdentlleheA  anstrengung.  dadnreh  falle  ich  denn  endBch 
in  einen  snatand,  data  ich  eine  vcrnichtong  aller  geistes- 
kräfte,  sopar  der  Vernunft  befürchten  muss,  wenn  ich  mich 
nicht  auf  eine  zeitlaug  losreisse  und  serstreue.  eben  dieselbe  wirkane 
hat  der  anfall  des  starken  grams.  trinlte  ich  nun  in  solchem  instand 
keinen  wein  oder  höchst  wenig,  so  werden  meine  gräbeleien  nicht 
unterbrochen  und  so  bleibe  ich  in  gefahr,  gänzlich  zu  unterliegen,  viel- 
leicht liegt  eine  natürliche  Ursache  darinnen,  dasz  mich  ein  aoszer- 
ordentlieh  lebhafter  Tater  gesengt,  nnd  eine  mehrenteile  bis  tnm  Wahn- 
sinn melancholische  matter  geboren  hat.  in  diesem  (trunkenen)  zustande 
—  rede  ich  erst  wahr  und  derb,  dann  wahr  und  unvorsichtig,  dann 
wahr  und  unsittlich,  weil  ich  bis  ins  18e  jähr  unter  lauter  sehr  ffe- 
meinen  lenten,  dnreh  schlechte  redentarten,  enogen  bin  nnd  also  jeder 
unbesonnene  affect  mich  in  diese  ungeschliffSsne  spräche  wieder  zurück- 
führt, daher  wühle  ich  zuweilen  in  solchem  dränge  der  gedankennot 
lieber  ein  die  aufmerksamkeit  erzwingendes  spiel  aU  den  wein,  aber 
mvste  ich  mit  dieser  schmcrihaften  selbsterkenntois  philantbro* 
plrtcher  liturg  sein  oder  zu  bleiben  wünschen?  nein!'  [pckürzt.)  s.  164 
erzählt  er:  'als  ich  noch  dem  institute  vorptand,  luitte  iih  mir  das  ge- 
sets  gemacht,  11  rthlr.  in  die  sporteloasse  der  professoren  zu  geben 
Jedesmal,  wenn  man  mir  anf  dem  Institute  den  anfang  einer  nm- 
aehelnng  ansehen  Isönntell» 
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SehoB  in  der  ^praki.  philosophie'  (1758)  soheiit  er  eich  nieht, 
des  coneabinet  zum  eehatie  der  'familleiiehre  der  Tornehmen*  la 
empfehlen ,  die  sklaTerei  und  den  sklaTenhaadel  als  etwas  erlaabtea 
tn  beieocfanen.  bo  machte  er  in  der  philaletiiie  (bd.  I  s.  S61  ff.) 
allen  ernstes  folgenden  Torsehlag:  man  solle,  nm  die  seelische  ent- 
Wicklung  des  natormenschen  so  studieren ,  Säuglinge' in  der  freien 
natur  anssetien;  ausser  freuen,  die  ihnen  in  den  ersten  jähren 
Termummt  die  nahrung  bringen,  darf  ihnen  kein  menschliches  wesen 
nahen,  keine  menschliche  spräche  ihr  ohr  erreichen;  wie  wilde  tiere 
sollen  sie  aufwachsen,  unbekümmert,  wie  viele  von  ihnen  in  den 
ersten  jähren  bei  dieser  unmenschlichen  behandlung  zu  gründe  gehen ! ! 
'für  ein  solches  protocoU  über  25,  50  oder  100  jähre  wollte  ich  all 
mein  vermögen  geben,  wenn  ich  millionen  hätte,  grausam  wäre  ein 
solcher  Tersuoh  nicht,  weder  nach  der  absieht,  noch  durch  die  aua- 
ftthnrng'  an  derselben  stelle  wird  «n  andms  nicht  minder 
unsinniges  project  gelnasert:  Vielleicht  würden  wir  einige  yer- 
mniongen  der  Philosophen  (über  den  Ursprung  der  seele)  sn  wider- 
legen wissen  oder  sn  neuen  anlass  haben,  wenn  man  gewisse  leben- 
dige Wirkungen  entsetslicher  laster  hätte  eine  zeit  lang  heimlich 
leben  lassen ,  um  zu  bemerken ,  ob  sie  in  ihren  trieben  und  Vorstel- 
lungen mehr  äbnlichkeit  mit  der  art  des  vaters  oder  der  mutter  be- 
kämen' (!!).  auch  die  äuszerungen  über  zeugung  usw.  gehören  hier- 
her, so  z.  b.  der  verschlag,  Jünglinge  durch  den  anblick  gewisser 
ekelhafter  krankheiten,  Jungfrauen  durch  kindcsmordgeschichten 
vom  laster  a})zuschrecken.  seitenlang  werden  solche  leeren  projecte 
vorgetragen  in  dem  abschnitt  des  elementarbuchs  (bd.  II  buch  4) 
Ober  'Alethinien' :  so  die  wunderlichen  ceremonien  beim  Ubergang 
Ton  der  grossen  in  die  kleine  kindheit,  die  überspannte  Symbolik 
in  der  därichtung  der  betkammer,  die  beeehreibung  des  alethmi- 
sehen  gottesdienstes  mit  semer  *liturger,  einem  geradesu  putiigen 
instrumente.  im  'philanthropischen  «rehiT*  werden  für  das  eben  ge- 
gründete philantbropin  allerlei  gesetze  entworfen,  die  in  manchen 
modernen  lehrbüchem  der  pädagogik  als  wirklich  zu  stände  gekom- 
mene einrichtungen  aufgeführt  werden,  aber  nur  luftschiösser 
sind:  z.  b.  die  einteilung  der  wocbe  in  Standes-,  reichtums-  und 
meritentage,  die  gerichtstage  der  schtiler,  der  monatliche  strenge 
casualtag  mit  fasten  und  nichtzubettgehen ,  das  campieren  von 
lehrern  und  schülern  unter  zelten  im  freien  jährlich  zwei  monate 
hindurch,  die  geographiestunde  auf  den  aus  erde  aufgeworfenen 
halbkugeln  u.  a.  m.  doch  genug  der  bei^pieie  j  sie  lieszen  sieht  leicht 
Termehren. 

Solche  unansfnhrbaren  Vorschläge  6nden  sich  weniger  an  den 
stellen,  wo  Basedow  die  allgemeinen  grund*  und  leitlinien  seiner 
pSdagogik  entwirft,  als  da,  wo  er  speciellere  pllne  für  die  praxis 
▼orbringt;  dann  allerdings  erhitsen  sich  leicht  seine  gedenken,  dass 
ein  überspanntes  project  das  andere  musz  gebären  I  eine  nicht  geringe 
excentricitSt,  eme  krankhalte  richtung  in  Basedows  willen  und  gemüt 
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wie  in  seiner  vorstellungswelt  Utozt&ich  nicht  wkenneiL  —  ein  ver- 
hängniftvoUes  erbteQ  von  seiner  matter  her! 

So  ergibt  sieh  denn  «u  der  engeetellten  betreehtiuigi  deez  eelten 
ein  bedeutender  mann  das  diehterwort  'homo  anm«  nihil  hmnannm 
a  me  alienam  pato'  hinsichtlich  der  nachsieht  seiner  beorteUer  so 
stark  in  ansprach  nimmt  wie  Basedow,  nar  wenn  man  einerseits 
keinen  seiner  groszen  fehler  Terschweigt,  anderseits  sie  möglichst 
aas  seinen  lebensverhältnissen  erklärt  ^  nur  so  wird  der  freie,  unbe- 
fangene blick  gewonnen,  der  das  unter  jenen  schwarzen  schlacken 
enthaltene  gold  zu  erkennen  und  zu  würdigen  vermag. 

Zunächst  sei  darauf  hingewiesen ,  dasz  die  der  persönlichkeit 
Basedows  anhaftenden  schwächen  für  die  von  ihm  vertretene  sache 
in  gewissem  sinne  nicht  ohne  günstige  einwirkung  gewesen  sind: 
die  Vorsehung  bedurfte  zu  den  pädagogischen  reformen  eines  solchen 
mannes  mit  einer  Bonseeannatnr,  der  seine  SMignmisehen  pUne  mit 
fenereifer  sn  Tertreten,  die  seitgenossen  mit  der  leidensohafUichen 
glat  wiederholten  begeisterten  anfrafs  hinznreiszen,  den  wider- 
sadiem  rttckhaltslos  den  krieg  za  erklSren  nnd  ihnen  hartnäckig 
and  schlagfertig  zu  antworten  wüste,  and  wenn  er  auch  durch  man- 
chen fehlgriff  den  widersprach  der  gegner  herausforderte «  —  ein 
r^brmator,  der  g^^n  althergebrachte  Vorurteile  ankämpft,  wird  um 
80  mehr  die  äugen  der  weit  auf  sich  ziehen,  je  mehr  er  als  hitziger 
kämpe  den  streit  verschärft. 

Vergleichen  wir  in  dieser  hinsieht  Basedow  mitComenius: 
beiden  ist  dieselbe  gegnerscbaft  gemein,  der  schulpedantismus, 
der  sich  hinter  das  bollwerk  veralteter,  verrotteter  lehrformen  ver- 
schanzt hat.  der  grosze  Comenius,  an  reichtum  und  grUndlichkeit 
der  ideen  weit  Ober  Basedow  stehend ,  entwarf  in  seiner  didaotien 
magna  gleichsam  einen  feinen  feldzugsplan,  aber  er  blieb  anans- 
geführt,  —  man  hatte  keine  truppen ,  den  angriff  wirksam  darch- 
safnhren.  Basedow  aber  wagte  ktthn  den  starm  and  drang  als  ein 
bereits  kampferprobter  haadegen  hitcig  gegen  das  bollwerk  vor  aar 
mit  einem  kleinen  hänflein  anhinger,  aber  mit  der  felsenfesten  über- 
seagnng,  dasz  es  seinem  anfeaemden  kampfgeschrei  nnd  der  waeht 
des  eignen  beispiels  gelingen  werde,  die  erleuchteten  Zeitgenossen  zn 
unwiderstehlichem  ansturm  mit  fortzureiszen.  mit  dem  sturmbock 
begeisterter  worte  rannte  er  die  Steinmauern  veralteter  Vorurteile 
um,  eine  gewaltige  bresche  klaffte  bereits,  aber  die  mitweit  liesz  den 
kühnen  Stürmer  im  stich,  —  verlassen  und  verzweifelt  sank  er  auf 
der  bresche  zusammen,  aber  es  war  nur  ein  Pyrrhussieg  für  seine 
gegner:  ihre  position  war  fortan  für  immer  erschüttert,  ehre  dem 
waekem  kftmpen,  der  alles  in  dem  streite  war  nnd  die  bahn  brach, 
aof  der  die  moderne  pBdagogik  anter  bedachtsamer  benatsang  der 
Comeniaspllne  nanmehr  in  das  bollwerk  eindrang,  am  gründlich 
damit  aafsarftamen. 

(fortaetsnng  folgt.) 
DnssAU.  Hbbmaiin  Loiueu». 
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14. 

YfiBSÜCH  BINBB  OBSftSICHTLICHBN  DABSTELLUNG  DES 
8T8TEMS  DEB  EÜBOPllSCHBN  ALPEN  FOB  DEN  XmXEB- 
BICHT  AK  HÖHBBN  LEHBAN8TALTEN. 


Ohne  zweifei  iät  die  darlegung  des  Systems  der  europäischen 
Alpen  einer  der  schwierigsten  teile  des  geographischen  Unterrichts, 
es  liegt  diese  Schwierigkeit  einmal  in  der  weiten  ausdehnung  des 
gebietes  der  Alpeu,  dann  in  der  reichen  gliederung  derselben,  man 
konnte  daher  «rwarten,  dasz  die  TerCueer  TOn  geographischen  lebr- 
bftohern,  die  ja  Ton  «nts  wegen  dem  nntorriehto  zu  gründe  gelegt 
werden  mOssen,  dieeem  toüe  dee  nntorriohte  besondere  anfmerkeam- 
keit  gesehenkt  und  die  sehwierigkeiton  auf  ein  mOgliohet  geringes 
maes  yermindert  hätten,  leider  ist  meines  wissens  dies  nicht  in  ge- 
nügender weise  geschehen,  in  einigen  lehrbttchern  (z.  b.  von  Pütz, 
teilweise  auch  Seydlitz)  findet  sich  sogar  noch  die  begrenzung  der 
gmppen  durch  einzelne  berge,  mit  demselben  rechte  könnte  man 
die  grenzen  der  meere  durch  die  busen  derselben  angeben!  in 
andern  (z.  b.  Daniel  und  KirchhofT)  wird  das  Alpen  System  nicht 
als  ganzes  bebandelt,  sondern  bei  den  in  betracht  kommenden 
ländern  stückweise  gerieben,  wo  dieser  grosze  fehler  vermieden  ist, 
wie  bei  Klein,  läs/it  die  begrenzung  der  einzelnen  gruppen  sehr  zu 
wünschen  Übrig,  kurz,  eine  wirklich  übersiehtlich e  darstellung 
des  AlpensjBtems,  aas  der  die  sebfiler  eine  klare  anschanung  der 
läge  der  einxelnen  gruppen  gewinnen  kennen  —  nnd  das  ist 
doä  beim  nnterrioht  die  hanptsache  —  bietet  meines  wissens  kein 
lehrbneh. 

Daher  glaabe  ich  den  fachgenossen  einen  dienst  sn  erweisen, 
wenn  ich  die  darstellung  des  Alpentystems ,  die  ich  vor  ungefähr 
siebzehn  jähren  notgedrungen  ausgearbeitet  und  meinen  schUlem 
(in  Trier  und  später  anderswo)  schlieszlich  dictiert  habe,  hiermit  in 
wenig  gelinderter  form  veröffentliche. 

Was  die  bezcichnung  der  gruppen  betrifft,  so  bin  ich 
durchweg  dem  herkommen  gefolgt,  bekanntlich  hat  0.  Delitsch  in 
seinem  trefflichen  werke  ^Deutschlands  obertlächenform'  in  dieser 
hinsiebt  nicht  unbegründete  änderungs Vorschläge  gemacht,  sie  haben 
aber  meines  wissens  f&r  die  schnle  wenig  praktisobe  bedentnng  er- 
langt, da  sie  eben  ta  sehr  ins  eintelne  gehen,  jedoch  habe  ich  einiges 
dai&bar  benutzt. 

Znr  gewinnnng  einer  übersieht  über  das  ganze  System  nnd  die 
teile  desselben  habe  ich  die  dreitoilung  darchzufobren  gesnebti 
was  mir  auch  durchweg  gelungen  ist.  —  Die  angäbe  der  begrenzung 
der  einzelnen  gruppen  erscheint  vielleicht  zu  kleinlich,  man  wolle 
aber  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dasz  die  hydrographischen  ver- 
h&ltnisee  eines  sehr  groszen  teiles  ?on  £uropa  durch  die  Alpen  be- 
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dingt  sind,  übrigens  mag  der  lehrer  nach  der  Je  wei  ligen 
leistnngsffthigkeii  der  elesse  davon  streichen. 

Um  Eur  daratellang  selbst  so  kommen,  so  wird  für  die  untere 
stafe  die  angäbe  der  einteilimg  der  Alpen  in  die  Westalpen  ?om 
Mitielmeer  bis  zum  Oenfer  see,  die  Mittel-  oder  Centraialpen 
Ton  da  bis  zum  Inn  und  der  £tsch  nnd  die  Ostalpen  von  da  bis 
zur  ungarischen  tiefebene  genflgen.  fEür  die  mittlere  stufe  würde 
hinzutreten  die  angäbe  der  namen  der  wichtigsten  gruppen  inner- 
halb der  angegebenen  bezirke  mit  benutzung  der  folgendeni  fttr  die 
obere  stufe  berechneten  ausführlicbern  darstellung. 

Die  Westalpen  erstrecken  sich  von  dem  col  (=  joch)  di 
Tenda\  der  dieselben  von  den  Apenninen  trennt,  und  dem  Mittel- 
meer bis  zum  Rhone  unterhalb  Genf,  dem  Genfersee ,  dem  Rbone- 
knie,  dem  thale  der  in  den  Ehone  bei  Martignj  mündenden  Drance, 
dem  passe  des  groszen  St  Bernhard  und  dem  thale  der  Dora  Baltea, 
eines  linken  nebenflusses  des  obem  Po. 

Die  Mittel*  oder  Centralalpen  ersireeken  steh  von  da  bis 
zur  mittlem  Etscb,  cum  Eisaok  (einem  linken  nebenflusse  der  obem 
Etsch),  dem  Brenner  passe,  dem  thale  der  Sill  (eines  rechten  neben- 
flusses des  Inn)  und  dem  thale  des  Inn  selbst. 

Die  Ostalpen  erstrecken  sieb  Yon  hier  bis  zum  Donauthale 
bei  Wien  im  nordosten  und  bis  zur  ungarischen  tiefebene  im  osten; 
im  norden  gehen  sie  in  die  bayrische  hochebene ,  im  Südosten 
in  die  bergzüge  von  Kroatien  und  das  istrisch  -  dalmatische  hoch* 
land  Uber. 

Die  Westalpen  zerfallen  in  drei  gruppen:  die  Meeralpen,  die 
kottitichen  oder  Dauphineer  Alpen  und  die  grajischeu  oder  Savoyer 
Alpen. 

Die  Meeralpen  liegen  swisehen  der  sfld-  und  slldostgrenze 
der  Westalpen  und  dem  £hale  der  Stura  (eines  linken  nebenflusses 
des  Tanaro,  eines  rechten  nebenflusses  des  obem  Po),  dem  thale 
der  Ubaje  (eines  linken  nebenflusses  der  Dursnoe,  eines  linken 
nebenflusses  des  Rhone)  und  dem  thale  der  Dursnce  selbst  nach 
norden  hin. 

Die  kottischen  oder  Dauphineer  Alpen  mit  dem  Monte 

Viso,  dem  der  Po  entspringt,  und  dem  Mont  Cenis  (eisenbabn!)  er- 
strecken sich  von  hier  bis  zum  thale  der  Dora  Riparia  (eines  linken 
nebenflusses  des  obem  Po),  dem  passe  des  Mont  Cenis,  dem  thale 
der  Are  (eines  linken  nebenflusses  der  Isöre,  eines  linken  neben- 
flusses des  Rhone)  und  dem  thale  der  Isdre  selbst  im  norden. 


^  iiHch  Sejdiitz  und  andern,  da  diese  teihing  die  schärfste  ist. 
der  geologisohe  gesiehtspankt  kann  nicht  den  ausschlag  geben,  da  et 
ja  aaeh  Kalkalpen  gibt,  so  gleich  im  ■fidwestUohen  teile  der  Meer- 
alpen, andere  nehmen  als  östliche  grenze  der  Mror.ilpen  oder  viel- 
mehr der  mit  ibuen  lose  zosammenbängendeu  sog.  ligurischen  Alpen 
den  ool  di  San  Bemardo  ao,  fiber  welchen  die  ttratae  toii  Gera  am 
Tanaro  nach  Albeafa  am  Mittelmeer  fOhrt. 
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Die  grajisoben  oder  Savoyer  Alpen  mit  dem  Moni  BUnc, 
der  bOduten  erbebung  der  Alpen  (4810  m.),  und  dem  berttbmten, 
▼on  der  tmterbalb  Genf  in  den  Bbone  mttndenden  (obem)  i^rre 
daxobeMmten  Gbunonnistbale  enirecken  sidi  Ton  da  bis  inr  nord- 

grenze  der  Westalpen. 

Die  Mittel*  oder  Centralalpen  (deren  oben  angegebene 
grenien  Ton  den  scbttlem  in  wiederikolen  sind)  werden  durch  den 
Comereee,  die  in  denselben  von  norden  einfallende  Maira  (Mera), 
den  SplQgenpass,  den  mittlem  und  untern  Hinterrhein  und  den 
Bhein  von  Reichenau  bis  zum  Bodensee  in  zwei  (hälften  oder)  flügel 
geteilt,  jeder  flügel  zerüäUt  wieder  in  zwei  b&iften,  deren  jede  drei 
gruppen  aufweist. 

Der  westfiUgel  der  Centralalpen  wird  durch  das  tbal  des 
Bbone,  den  Furkapass,  das  zur  obersten  Beosz  sieb  öffnende  Ursern- 
ihal  nnd  das  tiial  dee  YcMrderrbelna  in  eine  nOrdlicbe  und  sttdlicbe 
hSUtegeteat 

Jede  btifte  nmfoett  drei  gruppen. 

In  der  nOrdlieben  liegen  in  der  folge  von  westen  nacb  osten 
die  Bemer  Alpen,  die  Damma-Titliegmppe  und  die  TOdigmppe 
(TOdikette  mit  ihren  vorlageningen). 

Die  Berner  Alpen  mit  dem  Aletschhorn,  der  Jungfrau,  dem 
Finsteraarhom  und  dem  Schreckhorn,  die  alle  über  4000  m.  hocb 
sind,  und  dem  ihm  nach  norden  vorgelagerten  Berner  oberlande 
werden  im  osten  und  nordosten  von  dem  Grimselpass,  dem  thale 
der  obern  Aar  (Uaslilbal)  und  dem  Brienzer-  und  Tbunersee  be^ 
grenzt. 

östlich  von  den  Bemer  Alpen  liegt  die  Damma-Titlis  gruppe 
mit  dem  Titlis  im  norden,  dem  Galenstock,  dessen  gletscher  (Bbone* 
gleteeber)  der  Bbone  entflieszt  (niebt  entspringt)',  im  sttden  und  der 
Damma  in  der  mitte,  diese  gruppe  wird  im  osten  nnd  norden  Ton 
dem  tbale  der  obem  Benss  und  dem  VierwaldstSttersee  begrensi. 
im  nordweeten  sind  derselben  die  sogenannten  Vierwaldstitter  Alpen 
vorgelagert. 

Die  Tödikette  (Tödi  3625  m.)  b^leitet  den  Vorderrbein  auf 
dem  linken  ufer.  mit  derselben  hängen  im  norden  enge  zusammen 
und  bilden  mit  ihr  eine  mächtige  gruppe  die  Schwyzer  Alpen  — 
mit  dem  Glärnisch,  den  Mythen  (Schillers  Teil!)  und  dem  zwischen 
dem  Vierwaldstätter,  Zuger  und  Lowerz-see  gelegenen  Rigi'  —  und 
die  Glamer  Alpen,  vorgelagert  sind  letztern  nach  norden  hin  die 

*  die  übliche  angäbe,  der  Rhone  entspringe  dem  St.  Gotthard,  ist 
meiner  ansieht  nach  falsch.  Sanct  Gotthard  bezeichucte  ursprünglich 
nur  das  berühmte  and  für  reisende  sehr  wichtige  hospiz,  dann  die  Um- 
gebung desselben.  nnDÖglieb  aber  kann  man  heute,  wo  die  ealtnr 
die  ganze  Alpenwelt  erobert  hat,  mit  diesem  namen  gebirgsgruppen 
bezeichnen,  die  von  dem  8t.  Gotthard  sebr  scbarl  getrennt  sind,  wie 
ich  an  ort  und  stelle  erkannt  habe. 

'  der  Bigl  bieng  vor  dem  im  jabre  1806  erfolgten  bergttane  im 
norden  noeh  enger  mit  den  Bebwyser  Alpen  suaammeD  alt  heute. 
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Thnr- Alpen  (besser  St  OaUener  A.)f  die  dnxob  die  einsenkong  des 
Wellensees  Ton  den  Glarner  Alpen  geschieden  sind,  die  TMikeite 
mit  ihren  Torlageningen  nimmt  den  ganien  nuun  swisehen  dem 
thale  der  Beasz  und  dem  Vierwaldsifttter  see  im  westen,  dem  thale 
des  Vorderrheins  im  sttden  und  dem  thale  des  Rheins  Ton  Reiehenan 
abwftrts  im  osten  ein. 

In  der  südlichen  hftlfte  des  westflUgels  der  Centralalpen 
liegen  in  der  folge  von  westen  nach  osten  die  penninischen  (weniger 
gut  Walliser),  die  lepontischen  oder  Tessiner  und  die  Adula- Alpen. 

Die  penninischen  Alpen  mit  dem  Matterhom,  dem  Monte 
Bosa  (4G38  m.)  und  dem  Siraplonpasse  liegen  zwischen  dem  thale 
der  Dora  Baltea,  dem  passe  des  groszen  St.  Bernhard  und  dem  thale 
der  Drance  (s.  oben)  im  westen,  dem  thale  der  in  den  Lage  Maggiore 
mundenden  Toee  (gespr.  tohtsehe)  im  ostem  nnd  dem  thale  des 
Bhone  im  norden. 

Die  lepontischen  oder  Tessiner  Alpen  sind  umschlossen 
Ton  dem  thale  der  Toce  im  westen  nnd  sttdeSy  dann  auf  den  übrigen 
Seiten  in  weitem  bogen  von  dem  thale  des  Tessin  (Tioino)  und  dem 
Lago  Maggiore,  in  den  derselbe  mündet. 

Die  Adula- Alpen  (mit  den  ihnen  im  süden  vorgelagerten 
Luganer  Alpen)  liegen  zwischen  dem  thale  des  Mittelrheins,  dem 
Lukmanicrpasse  und  dem  thale  dos  mittlem  und  untern  Tessin  im 
westen ,  dem  thale  des  Vorderrheins  im  norden  und  dem  thale  des 
untern  und  mittlem  Hinterrheins,  dem  SplUgeupasse,  dem  thale  der 
Maira  und  dem  Comersee  (s.  oben)  im  osten. 

Fast  in  der  mitte  des  westflügels  der  Centralalpen,  von  den  ge- 
nannten sechs  gruppen  deutlich  geschieden,  liegt  der  Bt.  Gotthard 
mit  seinen  Tersweigungen.  der  eigentliche  St.  Gotthard  stellt  im 
▼erhBltnis  zn  seinen  grossartigen  Umgebungen  eher  eine  senkang, 
denn  eine  erhebnng  diur,  daher  anoh  snr  dnrchlbhrung  der  wichtigen 
Deutschland  mit  Italien  verbindenden  eisenbahn  gewSblt. 

Der  ostflfigel  der  Centralalpen,  dessen  grenzen  nach  der  obigen 
darstellung  yon  dem  scbttler  hier  sn  wiederholen  sind,  wird  durch 
das  thal  des  von  Südwesten  nach  nordosten  flieszenden  Inn  (bis 
Innsbruck)  in  zwei  bälften^  geteilt,  in  deren  jeder  drei  gruppen 
liegen. 

In  der  nordwestlichen  hölfte  liegen  in  der  folge  von  Süd- 
westen nach  nordosten  1)  die  rhätischen  Alpen  (mit  der  grosz- 
artigen  Silvrettagruppe)  bis  zum  thale  der  untern  III  (eines  rechten 
nebenflusses  des  Bbeins)  nnd  der  von  der  Arlbahn  durchzogenen 
hodensenknng  im  norden,  2)  die  Algftner  Alpen  nOrdlieh  Tom 
thale  der  untern  Dl  nnd  dem  thale  des  obem  Lech^  8)  die  bayri- 
schen Alpen  mit  der  Zugspitse  (2961  m.),  dem  höchsten  berge 
des  deutschen  reiches,  dstlich  von  den  Algftner  Alpen;  sie  be- 


*  wenn  man  die  Bergamaskeralpen  im  ifidweiten  abreehnet,  kaon 
man  von  dreieekea  •preeaeu. 
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gleiten  Übrig0ii8  den  Inn  noch  weiter  nnierbalb  Innsbrack  (auf  seinem 
linken  nftr). 

In  der  sfldOttlieben  hllfto  nntencheidet  man  1)  die  Ber- 
Bina*Alpen  swieoben  dem  thale  des  obem  Inn  (Engedin),  dem 

passe  ßeschen-Scheideck,  dem  thale  der  obersten  Etscb,  dem  Stilfser 
joch  und  dem  tbale  der  Adda,  2)  die  Ortler-Adamella- Alpen 
zwiscben  dem  tbale  der  obersten  Adda,  dem  8til£ier  joch  und  im 
thale  der  Etsch^,  3)  die  ötzthaler  Alpen  mit  der  Wildspitze;  sie 
werden  umöchlossen  von  dem  thale  des  Inn  und  der  Sill,  dem 
Brennerpasse,  dem  thale  des  Eisack^  dem  tbale  der  obem  Etscb  und 
dem  passe  Reschen- Scheideck. 

Die  einteilung  der  Ostalpen  ist  schwieriger,  als  die  der  West- 
und  Centralalpen ,  weil  mit  ihrer  geringem  höhe  die  geringere  tiefe 
der  ecbeidenden  flaszibäler  and  pftsse  in  wecbselbeziebung  steht, 
man  wolle  demnaeb  die  folgende  darstellung  nacbsicbtig  beurteilen. 

Die  Oetalpen  —  die  gremen  eind  von  dm  sdittlem  nacb  der 
obigen  daretellnng  sn  wiederholen  —  lerfallen  in  der  richtnng  von 
Westen  nacb  Osten  in  drei  (natllrlich  nieht  mathematisch  genaue) 
reehiecke,  ein  nördlichee,  mittlerea  nnd  sfidlichee,  deren  jedes  drei 
grnppen  aufweist. 

Die  südgrenze  des  nördlichen,  an  die  bayrischen  Alpen  sich 
nach  Osten  anschlieszenden  rechtecks  bildet  das  thal  der  obem  Salzach 
(eines  rechten  nebenflusses  des  Inn),  das  thal  der  obern  Enna  (eines 
rechten  nebenflusses  der  Donau),  tlas  thal  der  Salza  (eines  rechten 
nebenflusses  der  Enns),  die  von  der  Semmeringbahn  durchzogene 
bodensenkung  und  das  thal  der  mittlem  Leitha. 

In  diesem  nördlichen  rechtecke  liegen  in  der  folge  von  westen 
naeb  oaften  1)  die  8  al  z  b  a  r  g  e  r  Alpen  iwisehen  den  tSttmi  des  Inn 
mid  der  Salzach,  2)  die  Salskammergutalpen  zwiaehen  den 
thilem  der  Salsach  nnd  der  Enns,  8)  die  Ssterreiehisohen 
Alpen  mit  dem  norddstlioh«!  an^oi^  der  Alpen,  dem  Wiener 
walde,  zwiscben  dem  tbale  der  Enns  bis  znr  einmündung  der  Salza, 
dem  tbale  dieses  bacbes,  der  von  der  Semmeringbahn  darchzogenen 
bodensenkung  nnd  dem  thale  der  mittlem  Leitha. 

Die  südgrenze  des  mittlem,  sich  an  die  ötzthaler  Alpen  an- 
schlieszenden rechtecks  bildet  das  thal  der  Drau,  die  in  der  ungari- 
schen tiefebene  der  Donau  auf  deren  rechtem  ufer  ziiflieszt. 

In  diesem  mittlem  rechtecke  liegen  in  der  folge  von  westen 
nach  Osten  1)  die  hohen  Tauern,  die  groszartigste  gruppe  der 
Ostalpen,  mit  der  Dreiherrnspitze,  dem  Groszvenediger,  dem  Grosz- 
glockner  nnd  Ankogel  (mit  einer  durcbscbnittsbOhe  von  3500  m.) 
swisehen  den  thftlem  der  obem  Salzach  nnd  der  obem  Dran  bis  znm 
ihale  der  Arl,  eines  rechten  nebenflosses  der  Salzach ;  2)  die  niedern 


^  mit  denselben  bänden  nach  Südosten  zusammen  die  Bergamasker- 
aipen swisehen  dem  Yelttln,  dem  Comersee,  dem  ihale  des  obem  Oglio 
und  dem  Ueeeee. 
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Tanern  (im  weBÜiehen  teile  Badstldter  Alpen  gewuiiit)  Ostlieb  toa 
dem  thale  der  Arl  auf  dem  linken  ufer  der  obem  Kur«  eines  linkea 
nebenflasses  der  Dran,  bis  sur  Salsa;  8)  die  steiriseben  Alpen 

(vielleicht  besser:  Mur-Dranalpen)  zwischen  dem  thale  der  obem 
Mar  und  der  mittlem  Dran,  und  OsUieb  von  der  mittlem  Mnr  bia 
sur  ungarischen  Uefebene. 

Im  südlichen,  sich  an  (den  südöstlichen  teil  der  Ötztbaler 
Alpen  und)  die  Ortler  Alpen  anschlieszenden  rechtecke,  das  aller- 
dings diesen  namen  weniger  verdient  als  die  zwei  andern ,  liegen  in 
der  folge  von  westen  nach  osten  1)  die  Trientiner  Alpen  oder 
die  Marmolatagruppe  zwischen  den  tbälern  des  Eisack  und  der 
Etsch  im  westen,  dem  thale  der  obern  Drau  (Pusterthal)  im  norden 
und  dem  thale  der  ins  adriatische  meer  mündenden  Piave  im  osten ; 

2)  die  karniseben  Alpen  swiscben  dem  thale  der  obem  Piave  im 
Westen,  dem  ihale  der  JÜnai  im  norden  und  dem  Predilpasse  im  Süd- 
osten*; im  osten  werden  dieselben  dureh  den  Saiftiitspass  (tbsl- 
einsehnitt  der  Villach-Üdiner  eisenbahn)  nur  lose  von  dem  suge  der 
Karawanken  (zwischen  dem  tbale  der  Dran  und  Sau)  geschieden; 

3)  die  julischen  Alpen  oder  die  Terglongruppe  südlich  von  der 
obem  Sau  und  dem  Predilpasse.  sie  gehen  ohne  scharfe  giense  im 
Süden  in  das  plateau  des  Karst  über.' 

Der  schwüchen  dieser  darstellung  des  Alpensystems  bin  ich 
mir  wohl  bewust.  es  kam  mir  aber,  wie  oben  bemerkt,  in  erster 
linie  darauf  an,  den  Schülern  eine  klare  anschauung  der  läge  der 
wichtigsten  gruppen  zu  vermitteln;  dann  sollten  sie  aber  auch 
die  hydrogeographischen  Verhältnisse  und  die  wichtigsten  Verkehrs- 
wege kennen  lernen.*  dass  dies  durch  die  von  mir  gegebene  dar- 
stellung erreiehi  werden  kann,  habe  ich  in  der  praxis  erprobt,  die 
sohfller  seichneten  mir  das  ganze  Alpensjstem  auf  die  tsfel ,  nach- 
dem innerhalb  bzw.  ausserhidb  der  mit  dem  lineal  gezogenen  grade 
als  allgemeine  grenzen  desselben  die  Po-ebene,  die  ebene  des 
Rhone,  die  sohweiserische  und  oberdeutsche  hochebene  und  die  unga- 
rische tiefebene  nur  durch  die  namen  an  den  entsprechenden  stellen 
angedeutet  waren,  dann  wurden  die  grenzen  der  drei  hauptteile  der 
Alpen  gezeichnet,  was  dadurch  erleichtert  wird,  dasz  dieselben  fast 
gleiche  länge  haben,  es  empfiehlt  sich ,  dann  die  Scheidelinie  des 
westlichen  und  östlichen  flügels  der  Centralalpen,  dann  die  Rbone- 
Rheinlinie,  bowie  die  Inulinie,  für  die  Ostalpen  die  Öalzach-Enns- 

*  die  Oail,  die  uoterhalb  Villedi  in  die  Drau  mUndet  nnd  von  der 

die  Gailthaler  schichten  (ein  System  von  thonscbiefer,  Sandsteinen,  kalken 
und  conglomeratstcinen)  benannt  ist,  teilt  die  kanii?«clien  Alpen  in  eine 
nördliche  und  südliche  hülfte.  mau  könnte  daher  für  die  'karniseben' 
Alpen,  um  den  feologen  einen  gefallen  in  thnn,  den  namen  Gailalpeii 

eintreten  lassoti. 

'  nach  Delilsch  bildet  die  linie  von  Tolmein  am  Isonzo  nach  Laak 
im  Sangebiet  eine  scharfe  grenzlinie  des  Alpeulandes  vom  Karst. 

^  das  Verständnis  der  geologiiohea  TerbkltniMe  wird  dureh  den  an- 
•ehlots  an  diese  daistellong  nicht  beeintrlehtigt* 
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8dia-8«miiMriiigl»liii-  und  LeHhalinie,  sowie  die  Draolinie  seiebneB 
IQ  lassen. 

Ist  dies  geschehen,  so  werden  die  einzelnen  gnippen  eingetrageD« 
Bielifc  erst  die  fluszth&ler,  deren  richtang  ja  duroh  die  bildung  der 
grnppen  bedingt  ist.  die  gestalt  derselben  müssen  natürlich  die 
Schüler  erfassen,  dies  wird  aber  erleichtert  durch  die  schon  vor- 
liegenden linien,  dann  dadurch  ^  dasz  manche  benachbarte  gruppen 
ungefähr  gleiche  grösze  und  gestalt  haben,  wie  die  gruppen  der 
"Westalpen,  die  Berner  und  penninischen  Alpen,  die  Otzthaler,  Ortler 
(mit  ausschlnsz  der  Bergamasker  Alpen)  und  Trientiner  Alpen,  die 
Salzburger  und  Salzkammergntalpen. 

Die  gruppen  werden  nieht  dareh  striefae  —  die  Alpen  bestehen 
doch  sieht  ans  kettengebirgen  — ,  sondern  dorch  kreis-  and  elüpseii- 
£5rmige  linien,  hier  nnd  da  doroh  dreiecke  nnd  Parallelogramme 
dargestellt 

Die  anschannng  dee  Alpensystems  wird  für  die  sehQler  an  klar- 

heit  gewinnen,  wenn  man,  nachdem  das  Alpensystem  gezeichnet  ist, 
bei  nochmaliger  darlegong  der  hauptteile  und  der  einselnen  grnppen 

die  flnszläufe  und  pSsse  za  gründe  legt. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  an  die  fachgenossen  die  bitte  richten, 
nicht  sogleich  meine  darstellung  zu  verurteilen,  sondern  erst  auf 
einer  guten  Alpenkarte  —  etwa  mit  rotstift  —  die  grenzen  der 
bauptteile  der  Alpen  nach  derselben  nachzufahren,  dann  mit  einem 
andersfarbigen  stifte  die  übrigen  begrenzungen. 

Köln.    H.  Hagel ükbn. 


15. 

»ie  bibel  oder  die  ganze  heilige  schrift  des  alten  und 
neuen  testaments  nach  der  deutschen  übersetzuk(}  dr. 
Martin  Lutueus.  im  auftrage  der  deutschen  evangelischen 

KIBCBENCONFBBENZ  DüaOHaBSBHBinB  AU80ABB.  BB8TBB  ABDBUOK. 

Halle  a.  S.,  druck  nnd  ▼erlag  der  ▼.  CansteinscheD  bibelanitalt.  189S. 

Im  februar  1892  ist  die  lang  erwartete  neue  ausgäbe  der 
Lutherschen  bibelübersetzung  nach  mehr  als  dreiszigjähriger  Vor- 
bereitung erschienen;  sie  verdient  um  so  mehr  in  diesen  blättern 
besprochen  zu  werden,  als  die  gestalt  des  deutschen  bibeltextes  für 
den  Unterricht  von  groszer  Wichtigkeit  ist  und  die  manigfaltigen 
Verbesserungen  des  neuen  werkes  deshalb  gerade  für  die  schale  von 
groszem  nutzen  sind. 

Lnthers  bihelflbersetsnng  hat  zn  allen  leiten  inhaltlich 
wie  sprachlich  mit  recht  ffir  ein  meisterwerk  gegolten,  aber  sie  war 
deshalb  dcch  nicht  ohne  mftngel,  nnd  Luther  selber  war  nicht 
der  mmnnng,  dasz  sie  vollkommen  sei.  'ob  man  mich  mOste  an- 
greifen nnd  tadeln',  erklärte  er,  'der  ich  zuweilen  in  der  dolmetscbnng 
gefehlt  bitte,  das  will  ich  zu  dank  annehmen',  und  ein  anderes  mal: 
*nnsere  nachkommen  mOgen  getrost  hebrfiisoh  studieren  nnd  alles 

H. Jtfttb.  f.  phfl.«.  pU.  n.  Abt.  UM  bn.  t.  9 
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iMflser  mMbeD."  ebe  jede  der  sehn  tn  eemen  lebieiten  Teraastal- 
teten  ansgaben  leigt  gegenfiber  den  frttheren  ▼eifndenuigeB  nnd 
TerbeBsemBgen,  imd  noeh  kuii  vor  seinem  tode  boU  er  gesagt  haben» 
*er  wolle  die  bibel  noch  einmal  darcbgehen  nnd  sie  TollkommeBer 
befaosgaben.'  daher  handelte  man  in  seinem  geist»  wenn  man  v  er- 
snohte  seine  Übersetzung  sn  berichtigen,  und  so  konnte 
Bcbon  1695  A.  H.  Franc  ke  in  seinen  observationes  bibliacae  gegen 
300  stellen  anführen,  in  denen  schon  vor  ihm  angesehene  theologen 
Luthers  Übersetzung  verbessert  hätten,  nach  ihm  bemühte  .sich  be- 
sonders der  freiherr  von  Canstein  und  die  von  diesem  1710  ge- 
gründete bibelanstalt  den  text  mit  leise  bessernder  band  'dem  grund- 
text  vor  andern  am  gemäszesten  zu  gestalten'  jedoch  unter  stetem 
zurückgehen  auf  die  verschiedenen  von  Luther  selbst  Teranstalteten 
ausgaben ,  und  gerade  dieser  Tor^ohtige  und  behntsame  fortachriti 
bat  Tomebmlich  dara  mitgewirkt  dem  Hallischen  text  ein  hervor- 
ragendes ansehen  in  versdiaffen;  gani  Teraltete  wVrter  nnd  wort- 
formen wurden  'milde  äbgeSndert'*  nnd  1775  eine  dorohgreifende 
Umgestaltung  der  schreibang  der  werter  vorgenommen,  aber  die 
gleiche  freiheit  nahmen  auch  die  andern  allmfthlich  entstehenden 
bibeiges ellsohaften  für  sich  in  ansprach,  nnd  so  begannen  die 
deutschen  texte  von  einander  abzuweichen,  so  dasz  es  im  jähre  1850 
sieben  (nach  andern  sogar  elf)  verschiedene  gestalten  der  Luther* 
bibel  gab. 

Der  pastor  Mönckeberg  in  Hamburg  machte  deshalb  1855 
darauf  aufmerksam,  dasz  das  deutsche  volk  gefahr  laufe  das  gut 
der  einheitlichen  Lutherbibel  zu  verlieren,  und  forderte  die  bibel- 
gesellscbaften  auf  fortan  gemeinsam  vorzugehen  und  eine  'normal- 
ansgabe*  zu  sehaflbn.  in  demselben  Jahre  1855  wurde  ein  werk 
YoUendet,  durch  das  es  erst  mdglich  wurde  die  Ton  If  0nckeberg  ge- 
gebene snregung  zur  ansAhmng  zu  bringen:  die  ausgäbe  desLuther» 
sehen  teztes  von  Bindseil  und  Niemeyer.'  diese  bietet  den  text 
der  letzten  ausgäbe  von  1545  und  in  anmerkungen  die  wichtigeren 
abweicbungen  der  früheren,  auf  veranlassung  der  MCnckebergschen 
Schrift  wurde  nun  1867  in  einer  conferens  der  bibelgesell- 
schaften  das  revisionswerk  beschlossen  und  die  Cansteinscho 
bibelanstalt  zur  übernähme  desselben  aufgefordert. 

Auf  deren  verschlag  und  nach  dem  antrage  des  evangelischen 
oberkirchenrats  in  Berlin  nahm  sich  sodann  die  aus  Vertretern  der 
deutschen  kirchenregierungen  einschlieszlich  Österreichs  gebildete 
und  alle  zwei  Jahre  in  Eisenach  zusammentretende  deutsche 
evangelische  kirchenconferenz  im  jabre  1863  der  angelegen- 

<  Tgl.  Biodteü  Vn  S97.  817. 

*  die  In  anfühnmgsaeiehen  stehenden  ausdrücke  stamaeD  auf  er> 
klämngen  verschiedener  Vorsteher  der  bibelanstalt  sellisf. 

'  Luthers  bibelübersetsunff  nach  der  letzten  Originalausgabe  kritisch 
bearbeitet,  sieben  teile.  Halle  18M— 56.  (beigefügt  sind  io  band  T 
Lathen  ▼onreden  und  rsadbemerkangen  au  deo  biblischen  bSehera.) 
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beitmimd  besebloss  eine  Terbesserte  aasgabe  dar  Lutbar- 
aeben  bibalttbarsatsniig  barsaatallan.  zehn  tbaologan  wur- 
den TOB  dan  kitcbaiibabGrdaii  sanldiBt  mit  dar  baarbaitnng  das 
Banan  teatamants  betraut,  ntmliab  tob  PrauBten  Nitzsdi,  aa 
dessen  stelle  sp&ter  EOstlin  trat,  Twesten  (dia  JohanneiscbaB 
Schriften),  Beyschlag,  Riehm  (die  sjBOptischen  evangelien);  TOB 
Sachsen  Ahlfeld,  Brückner  (Römer-  and  Korintherbriefe) ;  von 
Hannover  Meyer,  Niemann  (die  kleinen  Paulinischen  briefe) ;  yon 
Württemberg  Fronmüller,  Schröder  (Apostelgeschichte  und  die 
übrigen  briefe).  die  sprachliche  bearbeituog  wurde  Karl  Fromann 
übertragen,  im  jähre  1867  erschien  mit  etwa  achtzig  Veränderungen 
das  neue  testament,  das  seitdem  als  'revidierte  ausgäbe'  neben  dem 
alten  text  verbreitet  und  in  Preuszen  für  verbindlich  beim  gottes- 
diaBatliehen  gebrauch  erklftrt  worden  ist.  die  bearbeitung  des 
altaB  taetamaBta  worda  jettt  ahier  conuniadoB  tob  tiabiabB 
mitgUedam  übartn^geB  QBd  swar  wnrdaB  amaaBt  tob  PranazaB 
Tbolaek,  BehlottmaaB,  Biabm,  DUlnuuui,  KleiBart»  Bartbaan,  Dflatar- 
dieck ,  Kampbanaan,  (später  znm  ersats  aoagasebiadaner  mitgliadari 
Hoffmann,  Clausen);  von  Sachsen  Delitzsch,  Baur,  Ahlfeld,  ThaBiBS, 
(Kühn);  von  Württemberg  Kübel,  Kapff,  Schröder,  (arill);  tob 
Sachsen-Weimar  Diestel,  Grimm,  die  alttestamentliche  eommissioB 
versammelte  sich  im  ganzen  achtzehnmai  je  elf  tage  lang  in  den 
Pranckeschen  Stiftungen;  den  Vorsitz  führte  professor  Schlottmann, 
fftr  die  einzelnen  abschnitte  wurden  je  ein  referent  und  zwei  cor- 
referenten  bestellt,  und  nachdem  deren  ausarbeitung  allen  mit- 
gliedem  der  commission  vorgelegen  hatte,  wurde  dann  in  den 
Sitzungen  die  ganze  bibel  in  dreimaliger  lesung  durchgearbeitet. 

Die  ergebnisse  wurden  in  der  1883  in  Halle  erschienenen  probe- 
bibal  Biadergelegt.  ^  diaaa  iat  baaoBdars  geeignet  ttbar  daa  rari« 
aioBBwark  su  uBturiebtaB.  ib  aiBam  66  saitea  laagaB  vorwort,  daa 
aoa  mmm  TOBFrickTerfiuntaB  baricbt  der  CaBateiBaabeB  bibalaBstalt 
BBd  aiBam  tob  Sebröder  gascbriabaBeB  dar  raTiaioBsoommiaaion  be- 
atebt,  Warden  *d\e  soBat  saratrautaB  angaben  über  dia  geschichte 
und  nSbara  art  der  ganzen  revialoBsarbeit  znm  ersten  mal  voll- 
stftndig  zusammengefaact.'  in  dem  Wortlaut  der  bibel  selbst  sind  alle 
'textlichen*  ünderungen,  auch  die,  bei  denen  es  sich  nur  um  einen 
buchstaben  oder  um  Zeichensetzung  handelt,  durch  fetten  druck  be- 
zeichnet, wobei  jedoch  diejenigen,  die  in  einer  rückkebr  zu  Luthers 
ursprünglichem  text  bestehen ,  noch  in  besonderer  weise  kenntlich 
gemacht  sind,  die  sprachlichen  änderungen  sind  meist  unbezeichnet 
geblieben,  alle  beteiligten  kreise  wurden  aufgefordert  ihre  meinung 
Aber  das  neue  werk  abzugeben,  *auch  eine  anzahl  namhafter  Ver- 
treter der  uBiTersititen,  semiBarien,  hSbeni  BBd  Biedern  schulen 

*  die  bibel  .  .  .  erster  abdrnck  der  im  auftrage  der  Eisenacher 
deutschen  evangelischen  kiicbenconferenz  revidierten  Lutherbibel.  so- 
genaonte  probebibel. 

*  doroigesebeBe  awgabe  s.  9. 
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zahlreiche  und  ausfDhrliche  gntaditen  giengen  ein,  (das  derbadiachen 
geiaÜichkeit  umfaszte  allein  tausend  folioseiten),  und  eine  menge  von 
bespreohimgeii  eracbienaii  in  seitaohhften  und  beaondem  abband- 
langen.* 

Daraufhin  wurde  nun  1885  mit  der  superrevision  be- 
gonnen, da  viele  der  laut  werdenden  urteile  noch  einige  ände- 
rungen  im  neuen  testament  verlangten,  demgegenüber  die  com- 
mission,  die  ja  inzwischen  erfahrungen  gesammelt  hatte,  früher 
allzu  zaghaft  verfahren  war,  wurde  nochmals  eine  neutestamentliche 
commission  berufen  bestehend  aus  den  herren  Bejschlag,  Brückner» 
KSflÜin,  SebrOder,  Bnuin,  Dllaterdieek.  die  apfiebliebe  anpemvi- 
aion  wurde  naeb  Fromanna  tode  einer  beaondem  oommisaion  Aber* 
tragen,  in  einer  Tenammlnng  im  Jurasr  1890,  an  der  die  teil* 
nebmer  der  gesamten  tbeologiacben  und  apracblicben  reviaionaarbeit 
nnd  Vertreter  sämtlicber  bibelgesellschaften  sowie  der  Eisenacher 
oonferenz  and  des  preuszischen  oberkirchenrats  sich  beteiligten^ 
wurde  das  werk  zum  abschlusz  gebracht,  und  alsdann  der  mühe- 
volle druck  unter  leitung  des  administrators  der  Franckeacben  Stif- 
tungen, Schürmann,  in  zwei  jähren  vollendet. 

Die  neue  bibel  ist  zunächst  in  mitteloctav  erschienen  in 
zwei  ausgaben,  die  gebunden  im  buchhandel  drei  (ungebunden  oder 
vielmehr  roh  1,G0  mk.)  und  fünf  mark  kosten  (bei  den  bibelgesell- 
schaften etwas  weniger),  der  druck  beider  ist  derselbe,  die  bessere 
ausgäbe  unterscbeidet  sieb  durch  einen  breiteren  rand,  besseres 
papier  and  ein  bildnis  Lathen,  voraas  geht  in  beiden  aasgaben 
ein  von  Frick  vertotes  Vorwort»  das  aaf  elf  selten  konen  berieht 
über  das  nnternebmen  gibt^  er  verweist  dann  auf  ein  aasfOhr- 
lioheres  begleit  wort,  in  dem  ttber  das  Verhältnis  der  neaen  bibel 
zur  probebibel  namentlich  auch  in  sprachlicher  besiehnng  bericht 
erstattet  werden  solle ,  jedoch  ist  er  an  dessen  abfiMSong  durch  den 
tod  verhindert  worden/  die  neue  bibel  stimmt  nan  begreiflicher- 
weise mit  der  probebibel  nicht  völlig  (Iberein,  weist  vielmehr  nach 


«  Krompbardt  kirchl.  monatsschrift  III  576.  651.  Müller  ebd.  III  817. 
Meyer  ebd.  VI  96.  Ratlimann  xeitfragen  des  christl.  Volkslebens  XI  2. 
Zittel,  zeltfragea  von  iioltzeadorff  210,  und  die  bei  Rathmann  and 
Zittel  angeführten  Schriften.  Verhandlungen  der  prensz.  generalsynode 
von  1885,  8.  164.  169 — 181.  von  teils  erläuterndeu  teils  verteidigenden 
flchril'ten  von  mitgliedem  der  coramission  sind  zn  nennen:  Grimm  zeit- 
fragen von  HoltKendorff  40,  1874;  Düsterdieck  die  reviaioo  der  Lather- 
bibel,  HaanoTer  1882;  KUbu.  Halle  1883.  Kleinert,  Haidelberg  1888. 
Frick,  monatssebrift  I  211.  II  272.  VI  803.  Sehlottmann  dentaeh-evan- 
geliscbe  blätter  1886,  127. 

'  bespreobttngen  der  neuen  bibel:  kirchl.  monatsschrift  XI  896. 
christl.  weit  1892  nr.  14.  15.  Kabiach  das  wichtigste  aas  dem  ergebnia 
der  hibelrcvision,  Marburg  1892.  grenzboten  bd.  52  s.  277.  eine  ge- 
schichte  des  werks  gab  Frick  aaf  der  generalsynode  von  1891.  vgl. 
deren  verbandlangen  s.  375.  426. 

^  auch  die  in  der  probebibel  in  aussieht  gestellte  'gnUBmatUc  der 
Luthersohen  bibelspracbe'  von  Fromann  ist  nioht  enchieneo. 
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Mcks  Torwort  '«ne  gans  erheblkhe  amalil  von  ladenmgeii  in 
tlieologiselier  und  spnäüicher  benehnng  aaf  und  2war*80,  dasx 
maaohe  inderangen  znHlokgmiommeii,  aber  auch  lahlreiohe  neue 
▼orgenommen  worden  sind.' 

Nachdem  die  Cansteinaofae  bibelanstalt  das  werk  berMMgegeben 
bat,  sind  auch  diaanderii  gesellsobaften  an  die  Veranstaltung 
eigner  drucke  gegangen,  und  die  ausgäbe  der  Stuttgarter  gesell- 
Schaft  ist  bereits  im  mai  erschienen,  alle  haben  sich  verpflichtet  den 
text  der  Cansteinschen  ausgäbe  unverändert  wiederzugeben  (nur  die 
englische  gesell^chaft  wird  sich  möglicherweise  nicht  ganz  daran 
halten);  jedoch  wird  neben  dem  neuen  auch  der  bisherige  text  nach 
bedtirfnis  weiter  hergestellt  und  verbreitet  werden. 

Bei  der  einfuhrung  beabsichtigen  die  kirchlichen  behörden 
naeb  der  erkllrang  des  prenstiseben  evangelischen  oberkirebenrats 
auf  der  generalqmode  von  1891  sowie  den  beecblllaeen  der  Bisenaeber 
eonterenB  ▼on  1892*  keinerlei  awang  aueflben.  dae  neoe  werk  soll 
sieb  lelbet  dorcb  seinen  innem  wert  einbtirgem,  nnd  die  alte  bibel 
nirgends  mit  gewalt  verdringt  werden,  die  prensziacben  sebnl- 
bebOrden  beben  eicb  in  der  angelegenbeit  noeb  niebt  geSasiert. 

Betrachten  wir  das  so  zn  stände  gekommene  werk, 
so  finden  sich  Übersetzungsfehler  in  den  verschiedenen  ab- 
schnitten der  Lutherschen  bibel  in  verschiedener  zahl,  am  s^'ltensten 
im  neuen  testament,  am  häufigsten  in  der  dunkeln  spräche  der  pro- 
p  h  e  t  e n  und  des  H  i  o  b.  welche  mühe  Luther  besonders  die  'reisige 
und  prächtige  rede' '°  dieses  buches  bereitet  hat,  sagt  er  selber  in 
seinem  briefe  vom  dolmetschen,  wo  er  erzählt,  dasz  er  mit  seinen 
genossen  'in  Tier  tagen  zuweilen  kanm  drei  zeilen  kannte  fertigen', 
und  ein  anderes  mal  klagt  er,  *der  ? erfasser  scbeine  mit  seiner  boben 
•ebreibart  ftst  gewollt  sa  beben,  dass  er  immer  nnftbersetat  bleibe', 
dann  ist  die  erforsebnng  alles  saeblioben  seit  Latber  weit  fort- 
geschritten  nnd  so  bat  denn  z.  b.  die  beschreibung  des  tempels  und 
der  andern  bauten  Salomes  nnd  die  vom  tempel  handelnden  eapitel 
des  Hesekiel  40 — 48  ein  ganz  anderes  aussehen  erhalten ,  und  aucb 
in  der  Schilderung  der  seefahrt  des  Paulus  Apg.  27  ist  vieles  klarer 
geworden,  namen  von  personen,  örtlichkeiten,  stotfen  sind  allent- 
balben  berichtigt,  bekannte  naturgeschichtliche  Irrtümer  beseitigt 
worden. 

Wenn  man  sich  jedoch  auch  bemüht  hat  fehler  zu  beseitigen, 
80  bat  man  mit  recht  nicht  versucht  überall  wörtlicher  als 
Luther  zu  übersetzen,  Menn',  sagt  die  probebibel  richtig, 
*did  Vorzüge  von  Luthers  ttbenetsong  beruhen  zu  einem  groszen 
teil  auf  dem  umstand,  dasi  er  niebt  darauf  ausgeht  alle  stellen 
anOgliebst  wOrÜiob  an  ttbersetsen*.  Latber  selbst  stand  die  wOrt- 


•  deutseh-evangelisebe  blltter  1892  bft  7. 
^  Lathen  vorrede  bei  Bindsefl  VII  $17. 
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liehe  genauigkeit  selir  hoch  und  er  orklftri  z.  b.  in  der  Torrede  aaf 
den  Psalter",  *er  habe  zuweilen  stracks  den  werten  nach  gedol- 
meteeht,  ob  ers  wobl  hftite  anders  and  deutlicher  geben  können, 

daram  dasz  an  denselben  Worten  etwas  gelegen  sei.'  aber  anderer» 
seits  wich  er  doch  überall  vom  Wortlaut  ab,  wo  eine  wörtliche  Über- 
tragung ihm  unverständlich  erschien,  und  gerade  in  den  Psalmen 
hat  er  Öfters  in  den  spätem  au -gaV)en  eine  freiere,  mehr  deutsche 
und  volkstümlicher  klingende  Übersetzung  gewählt,  er  sagt  darüber 
in  der  vorrede  auf  den  Psalter'*:  *weil  etliche  gute  fromme  herzen, 
die  auch  der  spräche  kündig  und  doch  des  dolmetschen  ungeübt,  sich 
möchten  stoszen  und  ärgern ,  dasz  wir  so  frei  an  vielen  orten  von 
den  baohetaben  gangen  sind,  wollen  wir  bier  mit  nraaohen  zeigen 
nnd  mit  etlichen  eiempeln  wklftren,  aof  daei  sie  sehen,  wie  wir 
nioht  ana  nnverstand  der  sprachen  sondern  wissentlich  und  willig- 
lich so  zu  dolmetschen  vorgenommen  haben',  und  später  erklärt  er, 
*da8z  nicht  der  sinn  den  werten,  sondern  die  werte  dem  sinn  dienen 
nnd  folgen  sollen'. 

Zu  gründe  gelegt  ist  bei  der  neuen  bearbeitung  der  Can- 
stein sehe  text,  und  zwar  in  der  ausgäbe  von  1857,  da  er  die 
uns  vertraute  gestalt  des  bibeltextes  bezeichnet,  er  weicht  an  zahl- 
reichen stellen  nicht  unwesentlich  von  Luthers  Übersetzung  ab,  so 
z.  b.  in  den  worten:  1  Kor.  13,8,  die  bei  Luther  lauten:  'Die  Liebe 
wird  nicht  müde,  ess  müssen  aufhören  die  Weissagungen.'  aber 
da  an  solchen  stellen  die  fassung,  die  sie  nach  Luther  erhalten 
haben ,  gemeingut  des  volks  geworden  ist  nnd  oft  aach  eine  berieh* 
tigung  enthSlt,  so  wSre  es  gewis  Iklseb  an  Luthers  worten  anrflck* 
kehren  sn  wollen,  dagegen  ist  man  an  stellen,  die  derlnderong 
bedürftig  schienen,  so  viel  als  mOglieh  anf  Luthers  verschiedene 
ausgaben  zurückgegangen,  nnd  manche  berichtigungen  sind  auch 
seinen  randbemerknngen  zu  den  biblischen  bUchem  oder  andern 
Schriften  entnommen  worden,  dasz  man  endlich,  wo  man  von  ihm 
abwich,  die  neu  zu  wählenden  Wörter  seinem  Sprachschatz  ent- 
nommen bat,  um  die  einbeiÜichkeit  der  spräche  za  wahren,  ver- 
dient gewis  billig ung. 

Ich  führe  endlich  eine  anzahl  sachlicher  änderungen 
an,  wobei  ich  mich  auf  sehr  bekannte  stellen  beschränke  und  nur 
den  Wortlaut  der  neuen  bibel  mitteile,  es  lautet  jetzt:  1  Mose  3,  16 
'dein  Verlangen  soll  nach  deinem  Manne  sein*;  4,  7  'und  nach 
dir  hat  sie  Terlangen,  du  aber  herrsche  fibersie';  87,  89  'eine 
Wohnung  ohne  Fettigkeit  der  Erde  nnd  ohne  Tau';  37,  lOWordir 
niederfallen';  und  so  ist  'anbeten*  an  84  stellen  getilgt,  wo  et 
eine  ehrenbezengung  menschen  gegenflber  bedeutet;  S  Mose  8,  SS 
und  12,  36  'von  den  Ägyptern  Tor  Beat  e  nehmen*;  16, 15 
'sprachen  sie  unter  einander:  Man  hu  (d.  h.  was  ist  das?), 
denn  . . . ;*  84,  5 — 7  'trat  daselbst  su  ihm,  und  rief  aus  dee 

«»  Bindsell  VII  324.  vgl.  317. 

^*  Bindseil  VU  881.  vgU  817. 883-828  und  den  brief  vom  dolmetocbea. 
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fierrn  Namen.  Und  der  Herr  ging  vor  teuMm  Angeeicht  vorflber 

und  rief  ....  der  da  bewahret  und  vergiebt  .  .  .,  der  heim- 
suchet'; Bichter  6,  25  und  an  allen  ähnlichen  stellen  'Aschera- 
bild'  statt  'Hain';  1  Kön.  10  'Reicharabien';  21,  20  'Hast  du 
mich  gefunden,  mein  Feind?  .  .  .  darum  dass  du  dich  verkauft 
hast';  2  Kön.  2,  9  Mass  mir  werde  ein  zwiefältig  Teil  von 
deinem  Geiste';  Psalm  51,  7  ^ich  bin  in  sündlichera  Wesen 
geboren';  Matth.  1, 19  'wollte  sie  nicht  in  Schande  bringen'; 
6, 18  «womit  8oU  mftii's  salzen';  15,  6  ^Bt  ist  Gott  gegeben, 
dfts  dir  sollte  tob  mir  snnuts  kommen';  28, 1  *Alsftber 
der  Sabbatb  um  war  nnd  der  erste  Tag  der  Woehe  an- 
braeh*,  ebenso  an  den  ?erwandten  stellen  nnd  Apg.  80,  7; 
Marc.  3,  21  'Er  ist  von  Sinnen';  Luc.  17,  3  *so  es  ibn  reuet*; 
19,  42:  'Wenn  doch  auch  du  erkennetest  zu  dieser  deiner 
Zeit,  was  zu  deinem  Frieden  dienet'!  Joh.  4,  24  'Qott  ist  Geist'; 
Apg.  2, 3 'es  erschienen  ihnen  Zungen  zerteilet  wie  von  Feuer  '; 
17,  11  'edler  denn  die  zu  Thessalonich';  17,  22  'Gerichts- 
platz .  .  .  gar  sehr  die  Götter  fürchtet';  Röm.  13,  11.  12 
'denn  da  wir  gläubig  wurden.  Die  Nacht  ist  vorgerückt'; 
1  Kor.  9,  6  'haben  allein  ich  und  Barnabas  keine  Macht  nicht  zu 
arbeiten';  13,  5  ^sie  lässet  sich  nicht  erbittern,  sie  rechnet  das 
BOse  nich  t  zu';  14,27  'So  jemand  mit  Zungen  redet,  so  seien 
es  ihrer  sween  oder  an&  meiste  drei,  nnd  einer  nm  den  andenii 
nnd  einer  lege  es  aus' ;  15, 44  f.  fis  t  an  natOrlieber  Leib,  so  ist .  *  • 
Der  erste  llenseh,  Adam,  ward  sn  einer  lebendigen  Seele; 
und  der  letite  Adam  snm  Geist,  der  da  lebendig  maeht*; 
3  Kor.  11,  23  'ich  bin's  wohl  mebr;  £ph.  5, 16  *kanfet  die  Zeit 
ans;  1  Petr.  2,  24  'hinaufgetragen  hat  an  seinem  Leibe  anf 
das  Holz;  1  Joh.  4,8. 16  'Gott  ist  Liebe';  Jao.  1,13  'Gott kann 
nicht  Tersucht  werden  zum  BOsen  und  er  selbst  versncht 
•niemand';  1,  24  'gehet  er  davon  und  vergisset  von  Stund  an'. 

Von  messianischen  stellen,  zu  denen  ich  auch  die  setze, 
die  man  heut  nicht  mehr  als  solche  ansieht,  lautet  jetzt:  1  Mose  4, 1 
*ich  habe  einen  Mann  gewonnen  mit  dem  Herrn';  49,  10  'noch 
der  Stab  des  herrschers  von  seinen  Füssen';  das  übrige  ist  un- 
TerSodert  geblieben;  Psalm  8  Überschrift:  'Gottes  Grösse  in  der 
SehOpfiing.  des  Mensehensohnat  Niedrigkeit  nnd  Hoheit.'  y.  2—7 
*dn,  den  man  lobet  im  Himmel. . .  Wenn  ieh  sehe  dieHimmel..., 
die  dn  bereitet  bast:  Was  ist  der  Menseh  . . .?  Dn  hast  ihn 
wenig  niedriger  gemaeht  denn  Gott,  nnd  mit  Ehre  nnd 
Sehmuck  hast  da  ihn  gekrSnet.  Dn  hast  ihn  zum  Herren  ge- 
maeht'; Jes.  9,  2  'Du  machest  des  Volkes  viel,  du  maehest 
gross  seine  Freude';  42, 4  '£r  wird  nicht  matt  werden  nooh 
verzagen';  63,  2  'er  schoss  auf;  53,  9  'Und  man  gab  ihm 
bei  Gottlosen  sein  Grab,  und  bei  Beichen,  da  er  gestorben 
war';  (ferner  H,  23.  9,  4.  11,  3.  4.  62,  14.  16);  Hag.  2,  7  'Da  aoU 
dann  kommen  aller  Heiden  Bestes'. 
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Viele  Btellen  tind  niiTer&ndert  geblieben,  weil  sieh  die 
neob  der  geeobllliordiiiiiig  notweDdige  mebrheit  ?oii  zwei  dritteln 
der  stimmen  wobl  für  die  beseitigung  der  bisherigen  werte  erklärte, 
dagegen  inbezog  anf  den  an  deien  stelle  zu  setzenden  Wortlaut  eine 
einignng  nicht  zn  erzielen  war.  andere  hat  man  unverändert  ge- 
lassen, weil  sie  in  der  bisherigen  fassung  gemeingut  unseres  volkes 
geworden  sind,  so  verfuhr  man  besonders  schonend  bei  den  messiani- 
Bchen  stellen,  dem  ersten  l)uch  Mose,  dem  Psalter,  dem  propheten 
Jesaias  und  dem  neuen  testament.  von  einzelnen  stellen  nenne  ich: 
1  Mose  49,  10  s.  obenj  Buth  2,  20  und  sonst:  ^Erbe'^  Jes.  9,  6; 
vieles  in  cap.  53. 

An  einer  kleinen  anzahl  von  stellen  hat  man  zwei  Aber* 
aeiznngen  gegeben,  so  lantet  Hiob  19,  26.  26  *Ieh  weiss,  dass 
mein  Erlteer  lebt;  nnd  als  der  letste  wird  er  Aber  dem 
Staube  sieb  erheben.  Und  naohdem  diese  meine  Haut 
zerschlagen  ist,  werde  ich  ohne  mein  Fleisch  Gott  sehen'; 
dahinter  ist  aber  Luthers  Qbersetiuog  in  perlschrift  beigeftlgt.  die 
schlnszworte  von  Matth.  26  sind  unverändert  geblieben,  haben  aber 
den  Zusatz  erhalten:  genau  lauten  die  worte:  'Damm  gehet  hin,  und 
machet  zu  Jüngern  alle  Völker,  indem  ihr  sie  taufet  auf  den 
Kamen  .  .  .  und  sie  halten  lehret*;  Eph.  3,  19  lautet:  *Auch  er- 
kennen die  Liebe  Christi,  die  doch  alle  Erkenntnis  über- 
trifft', mit  der  anmerkung:  andere  Übersetzung  Lutherä:  'dass 
Christum  lieb  haben  viel  besser  ist  denn  alles  Wissen.* 

Was  die  ergebnisse  der  textkritik  anlangt,  so  erklärt  die 
probebibel  s.  64,  dass  *die  nentestamentlicbe  conferenz  im  allge- 
meinen den  gmndsats  befolgt  habe  sich  auf  kritische  fragen  niäit 
einsulassen,  sondern  den  griechischen  tezt,  den  Luther  hatte,  auch 
fftr  die  revision  beuuhehalten'.  Luther  benutzte  den  tezt  des  Erasmus 
von  1519,  nnd  dasz  man  sich  auf  denselboi  Standpunkt  gestellt  und 
die  wissenschaftliche  arbeit  von  beinahe  vier  Jahrhunderten  bei  seite 
gelassen  hat,  muez  entschieden  getadelt  werden,  anch  im  alten 
testament  ist  die  haltung  der  conferenz  nach  der  probebibel  'im 
allgemeinen  conservativ'  gewesen;  Schlottmann"  behauptet  aller- 
dings, man  habe  die  textkritik  überall  da  berücksichtigt,  'wo  es  im 
interesse  des  schriftverstfindnisses  der  gemeinde  zu  liegen  schien*, 
geändert  sind  und  lauten  jetzt:  Apg.  12,  25  'Barnabas  aber  und 
Saulus  kehrten  wieder  von  Jerusalem ,  nachdem  sie  überant- 
wortet hatten';  Hebr.  10,  34  'Denn  ihr  habt  mit  den  Gebun- 
denen Hitleid  gehabt'  Tob.  6,  17 — 23.  zugesetzt  sind  worte: 
1  Job.  2,  23  'Wer  den  Sohn  bekennet,  der  hat  auoh  den 
Vater';  2  Ifacc.  8, 88^86;  femer  die  anch  bei  Luther  selbst  sich 
findende  Torrede  snm  Shrach.  weggelassen  sind  worte:  Job.  8,  69 
*Jesus  ging  tum  Tempel  hinans  [mitten  durah  sie  htnstreichend]'; 
1  Job.  5,  7.  8  enthalten  nur  die  worte:  *Denn  drei  und,  die  da 


»  wider  Klieloth  nnd  Lnthardt  s.  71. 


Digitized  by  Google 


Neue  ausgäbe  von  Luthers  bibelübersetzuiig.  137 

iMigMi,  der  Geigt  und  dat  WMser  und  das  Blat;  Und  diese  drei 
gind  Msamitteii'.  dm  wird  in  einer  anmerkimg  gesagt:  'die  in 
andern  bibelansgaben  stehenden  weitem  werte:  «Drei  sind,  die  da 
aeogen  im  Himmel:  der  Tater,  das  Wort  nnd  der  heilige  Geist;  nnd 
diese  drei  sind  Eins»  finden  sich  weder  in  den  ältern  handschriften 
des  griechischen  teztes  noch  in  Luthers  eigner  Übersetzung.'  das 
meiste  aber  ist  anverfindert  geblieben  ja  sogar  die  schlossworte 
der  briefe  hat  man  in  kleinem  druck  beibehalten,  selbst  da,  wo  ihre 
Unrichtigkeit  so  augenfilllig  ist  wie  beim  ersten  Thessalonicher-  und 
beim  Galaterbnefe. 

Die  sprachliche  bearbeitung  des  textes  wurde  ursprüng- 
lich Budolf  von  Raumer  in  gemeinschaft  mit  Karl  Fromann, 
dem  director  des  germanischen  museums  in  Nürnberg,  übertragen. 
Bnnmer'*  stellte  die  gmndsitM  Mi,  naeh  denen  Tei&hren  weäen 
aoQte  nnd  erklirte  darin  unter  anderm**:  *das  religiöse  bedUrfiiis 
fordert,  dass  das  Terstindnis  der  bibel  nieht  ohne  not  erschwert 
werde,  die  sehnle  mnst  wOnschen,  dass  das  hanptlesebnoh  des 
TOlkes  sich  möglichst  der  spräche  anschliesze,  welche  die  schule  für 
den  schriftlichen  gebrauch  zu  lehren  und  einzupr^l^rcn  hal  soll  die 
Schuljugend  nnd  soll  das  volk  tag  für  tag  eine  unzählige  menge  von 
formen  lesen ,  welche  die  Schriftsprache  der  gegenwart  längst  auf- 
gegeben hat?  .  .  .  das  buch  der  bücher  wird  dem  volke  immer  mehr 
entfremdet  werden  .  .  .  fürchte  man  doch  nicht  das  wort  gottes  zu 
alltäglich  zu  machen ,  wenn  man  es  den  sprachformen  der  gegen- 
wart annähert.'  diese  anschauungen ,  denen  man  gewis  nur  zu- 
stimmen kann,  sind  jedoch  später  nicht  festgehalten  worden. 

Baumer  trat  nämlich  bald  von  der  arbeit  zurück,  die  nun 
l^romann  allma  mid  durchaus  selbstlndig  weiter  führte,  da  er  a& 
den  Sitzungen  der  commiseion  nur  aosnahmsweise  teilnahm,  mit 
der  ansarbeitung  einer  grammatik  der  Lutherschen  bibelspraohe  be- 
schäftigt folgte  er  bei  der  feststellnng  des  textes  mehr  und  mehr 
altertümelnden  neigungen.  so  behielt  er  veraltete  formen  nicht  nur 
oft  bei,  sondern  setite  sie  aus  den  Originalausgaben  Luthers  zum 
teil  auch  da  aufs  neue  wieder  ein,  wo  sie  viele  bibelgesellschaften 
bereits  beseitigt  hatten.  es  ist  ja  nun  unzweifelhaft  notwendig 
den  'edeln  rost'  von  Luthers  bibelsprache  möglichst  zu  schonen,  und 
mit  recht  sagt  Mezger man  müsse  dieser  gegenüber  'in  der  pietät- 
und  stilvollen  weise  verfahren,  wie  man  heutzutage  unsere  gotischen 
bauwerke  des  mittelalters  restauriere',  aber  das  darf  doch  nur  so 
weit  geschehen,  als  es  dem  Verständnis  nicht  schadet. 

eine  zusammeDstellang  der  der  äoderunfi:  besonders  bedürftigen 
stellen  gibt  Rüegg,  die  neatettamentlicbe  textkritik  seit  Laohmann. 
Zürich  1892. 

durchgesehene  ausgäbe  8.  7, 
>•  probebibel  s.  16.  18. 

vgl  das  oben  fiberdas  verfahren  der  Caastelnsohen  mnstalt  gesagte, 
u  Jahrb.  für  phU.  118,  646. 
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Fromanns  Terfahreii  wurde  in  der  oonfineBi  Ten  1881 ,  la 
ench  Terireter  der  bibelgeaelleohefteii  Bogeeogen  wotdeo  wenn,  von 
dieeen,  beeondeis  den  yertretem  ans  SaddenteeUand ,  heftig  ange- 
griffen ,  nnd  er  liees  sich  in  der  that  zu  einer  eiwae  freieren  hand- 
babung  seiner  gnmdsStze  bestimmen;  im  ganien  aber  zeigt  dodi 
der  text  der  probebibel  an  vielen  stellen  eine  altertümlichere 
nnd  nnverständlichere  spräche  als  der  frühere,  und  sie  wurde  daher 
in  den  zahlreichen  besprechungen ,  die  sie  erfuhr,  in  sprachlicher 
hinsieht  ganz  einmütig  verurteilt,  so  erklärte  Ludwig  Wiese":  'die 
bibel  musz  als  Volksbuch,  das  sie  auch  nach  Luthers  absieht  vor  allen 
dingen  sein  sollte,  durchweg  ein  verständliches  deutsch  reden,  der 
Zumutung,  sich  mit  Selbstverleugnung  in  die  alten  eprachformeu  und 
ausdrücke  hineinzulesen ,  können  nur  wenige  nachkommen,  und  die 
auf  leiehteree  yeretBndnie  anegehenden  findemagen  braneben  keinei- 
wegs  Lnthers  bibelspraobe  ins  Tttlgftre  berabcatielien.  die  neu» 
rerieion  bat  den  darnach  fttr  die  gegenwart  erforderlieben  nnerllai» 
lieben  spracblicfaen  Snderangen  «is  pietätToUer  ecbonnng  fttr  die 
flberkommene  su  enge  grenzen  gezogen.' 

Nach  Fromanns  tode  wurde  im  jabre  1885  die  forifttbrung  der 
sprachlichen  bearbeitung  einer  commission  übertragen ,  in  welcher 
die  germanistik  durch  Max  Rieger  und  Burdacb ,  das  höhere  Schul- 
wesen durch  Frick,  die  Volksschule  durch  die  schulräte  Bethe  und 
Eisch  und  die  theologie  durch  Schröder  vertreten  war.  diese  bat 
allerdings  eine  anzabl  altertümlicher  formen  der  probebibel  aufge- 
geben, aber  auch  viele  beibehalten,  selbst  von  den  formen,  die 
F'rick  in  seinem  aufsatz :  'die  superrevision  des  teztes  der  sogenannten 
probebibel  in  sprachlicher  beziehung"'  als  wegfallend  bezeichnet 
baite»  sind  viele  geblieben. 

lob  lasse  eine  ansabl  einselb^ten  ans  bekannten  stellen  folgen, 
gelndert  ist  der  veraltete  ansdrnok  nnd  es  lantet  jetst: 
BOffl.  1,19  *Oenn  was  man  von  Gott  weiss,  ist  ibnen  offenbar*; 
Jac.  1,  22  *dadnreb  ibr  euch  selbst  betrüget';  Marc.  9,  12  Mass 
ibm  ein  Muhlstein  an  seinen  Hals  gehSnget  und  <(er]>'^  ins  Meer 
geworfen  würde';  Matth.  4,  15  'das  (die)  heidnische  Galiläa',  so 
sind  auch  sonst  die  läudernamen  jetzt  als  neutra  behandelt,  dagegen 
sind  die  städtenamen  feminina  geblieben  z.  b.  1  Kön.  17,9  'Zarpath, 
welche  bei  Sidon  liegt*,  fast  ist  ersetzt  durch  sehr  oder  gar 
1  Mose  12,  14.  18,  20;  lieber  als  adverbiales  bittwort  durch  doch 
z,  b.  1  Mose  13,  8  *Lass  doch  nicht  Zank  sein',  in  wurde  vor 
ländemamen  zuweilen  durch  nach  ersetzt  z.  b.  Matth.  26|  32,  an 


H  über  den  misbrauch  der  spräche.    2e  aofl.   a.  67—91. 

TgL  ferner  die  Terhaodlani^en  der  geaeialqrnede  Ten  1885  s.  1M> 
169^181,  nnd  der  coof.  deutscher  bibelgeselltcb«  in  janaar  1880  in  den 
nitteilungen  fiir  bibelgesollschnften  1,  f.  17, 
*t  kirchl.  moaatsschritt  V  I  803. 

<  ^  beseiebnet:  jetst  eingeaehobene,  [  ]  jetst  weggelassene  werte» 
( )  den  froheren  aoadmck. 
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andern  stellen  bat  man  68  eobiSner  gefimden  für  Lntben  in  das  ▼er- 
altete  gen  so  setzen  z.  b.  Apg.  20, 1.  27,  1.  aber  ist  ersetzt  durch 
nbermal,  auch  1  Mose  24, 49.  2,  28,  27 ;  noch  darch  dennoch, 
und  doch,  und  5  Mose  10,  15.  Riebt  10,  13.  Matth.  8,  9;  etwa 
durch  vor  Zeiten  1  Petri  3,  20.  eine  sprachliche  Änderung  ist 
auch  :  Matth.  5, 35 ' Jerulalem  ist  des  grossen  Königs  Stadt,  Joh.1,21 
*Bist  du  der  Prophet?»  10,  12  'Ich  bin  der  gute  Hirte',  15,  1 
*der  rechte  Weinstock',  das  fürwort  ein  war  zu  Luthers  zeit  hier 
nicht  unbestimmter  sondern  verstärkter  artikel." 

Femer  lautet  jetzt:  1  Mose  1,  27  'er  schuf  sie  einen  Mann 
und  ein  Weib';  6,  19  von  tieren:  'Männlein  und  Weiblein'  (?); 
7, 6  'Sin  tflat' ;  24, 6i  'da  s ti  e  g  sie  eilen  d  vom  Kamel* ;  5  Mose 5, 8 
'Da  sollst  dir  kein  Bildnis  maohen,  keinerlei  Gleiebnis*;  2  Sam. 
16, 11  liasst  ihn  [beiibnien],  dass  er  flache';  Psalm  19,  8  'Das 
Gesets  des  Herrn  ist  ▼ollkommen'  (ohne  wandel),  19>  14  *obn6 
Tadel';  51,  14  *mit  einem  freudigen  Oeidte  rfiste  mich  aus'; 
Jiarc.  14,  15  'ein  Saal  der  mit  Polstern  versehen  ist'  (ge- 
pflastert); Luc.  14,  8  'ein  Vornehmerer'  (ehrlicherer),  dagegen 
sind  die  'ehrbaren  Weiber'  der  Apoatelgeschichte  z.  b.  13,50 
geblieben;  Apg.  2,40  'verkehrtes  Geschlecht';  13,8  'er 
widerstand  ihnen*  (stand  ihnen  wieder);  auch  sonst  sind  ähnliche 
stellen  geändert  z.  b.  2  Mose  3,5,  andere  sind  geblieben,  so  Gal.  2,6 
*d  a  liegt  mir  nichts  an';  Rom.  3,  2H  'So  halten  wir  nun  dafür'; 
1  Kor.  14,  11  'werde  ich  ein  Wälschur  sein'  (bisher:  undeutlich| 
Luther:  undeutsch);  Eph.  6,  14  Panzer  (krebs). 

Veraltete  fonnen,  die  die  probebibel  nea  eingefügt  hatte,  die 
jetst  aber  wieder  besdtigt  sind,  lasse  ieh  anerwSlmt  Ton  solchen, 
dfie  sie  aas  dem  früheren  tezt  noeb  bewahrt  hatte,  ist  jetst  aafge- 
geben:  bei  mit  dem  aecasatiT  s.  b.  Matth.  26,  58;  sähe  nnd  fthn- 
liebe  formen;  1  Mose  36,  33  'er  ward  EOnig  an  seine  Statt'; 
Apg.  13,  33  der  'andre'  Psalm;  ohne  ist  ersetst darch  aasge- 
Bommen,  nur  z.  b.  1  Sam.  13,  22. 

An  manchen  stellen  haben  die  von  Luther  gebrauchten 
formen  im  laufe  der  zeit  einen  andern  sinn  erhalten, 
und  man  muste  die  werte  ändern,  um  zu  Luthers  ^inn  zurück- 
zukehren, von  dieser  art  ist:  Sprüche  30,  8  'mein  beschieden 
Teil  Speise'  (bescheiden);  Röm.  6,  23  'der  Tod  ist  der  Sünde 
8old'  (Sünden);  Eph.  4,  25  'leget  die  Lüge  ab';  Job.  3.24  'Gottes 
Worte'  (wort) ;  1  Mose  3, 24  *er  lagerte  vor  den  Garten  die  Chera- 
bhn',  wo  Latber  'lagern'  wie  'em  lager  bereiten*  mit  dem  dat.  plur. 
•verbunden  hatte. 

Die  lateiniseben  declinationsendnngen  der  namen 
sind  aafgogeben;  nar  in  den  Oberschriften  der  .bibllsohen  bücher 
und  bei  den  namen  Jesus  nnd  Christos  bat  man  geglaubt  die  alte 
form  beibehalten  sn  mflssen. 


HUdebraad  Tom  deatiehea  spraehaaterricht  s.  SSO  I« 
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Andere  veraltete  ansdrfloke  sind  mit  vnreelit  niiTer» 
Bndert  geblieben:  aween,  swo,  nie  keine  Stadt;  lMo8e4,16 
gerochen;  87, 11  raneb;  1  ESn.  11,  38  anerichtig;  2,  5, 14 

*er  taufte  sich  im  Jordan';  2, 19,  35  'eitel  tote  Leichname*; 
Matth.  11,  7  'ein  Rohr,  das  der  Wind  hin  und  her  webt*  (ebenso 
Jac.  1 , 6.  Sach.  2^  13) ;  1 5, 2  'die  Au  f  s  ä  tze  der  Ältesten* ;  Marc.  9, 42 
und  sonst:  ärgern  mit  seinen  ableitungen,  bei  dem  heute  niemand 
mehr  vermutet,  dasz  es  bedeuten  foII  'zur  Sünde  verführen' ;  Luc.  3, 5 
'was  krumm  ist,  soll  richtig  werden';  Joh.  8,  37  'meine  Rede 
fähet  nicht  unter  euch';  Apg.  17,15  'aufs  schierste  kommen'; 
22,  G  'mich  umblickte  ein  Licht';  28,  30  'er  blieb  in  seinem 
Gedinge';  2 Kor.  11,20  'in  das  Angesicht  streichen';  2,  12, 10 
'in  Schmachen*;  1  Tim.  3,  3  'der  Bischof  soll  nicht  pochen'. 

Aber  Fromann  hat  veraltete  formen  sogar  an  vielen  atelleii 
ansLathera  originalan^gaben  da  wieder  nen  eingefügt,  wo  eie 
die  bifiherigen  texte  nidbt  mehr  enthielten,  nnd  aneh  die  epraehliche 
oommiasion,  so  der  doch  drei  schulmiimer  gehSrten,  bat  nldit  er^ 
bannt,  dasz  dieses  verfahren,  das  man  bei  dem  einzelnen  gelehrten 
nodi  eher  begreiflich  finden  kann,  durchaus  falsch  ist.  billigen  wird 
man  allerdings  die  Wiederherstellung  der  starken  declinationsforzn 
der  adjectiva  z.  b.  Apg.  2,  13  'voll  süsses  Weines*,  zweifelhafter 
ist  schon  die  berechti^?ung  des  überall  hergestellten  stund,  hub, 
bowie  die  regelmäszige  we^lassung  der  vorsilbe  ge-  bei  participien 
z.  b.  Apg.  14, 11  'sie  sind  herunterkommen',  1  Kön.  S,  47  'wir 
haben  missethan'.  gewis  zu  tadeln  ist  die  Vermehrung  der  formen 
mit  eu  statt  ie:  1  Mose  9,  G  'Wer  Menschenblut  vergeusst'; 
27, 46  'mich  verdreusstzu  leben' ;  man  hätte  höchstens  an  wenigen 
sehr  bekannten  stellen  die  alten  formen  behalten  sollen,  am  so  mehr 
als  Lnther  die  form  mit  ie  bereits  kennt  nnd  sie  deshalb  aaeh  in 
der  neuen  bibel  s.  b.  Matth.  6,  39 ,  Jao.  4,  7  steht,  ebenso  ver- 
wendet Lnther  neben  ihm,  ihr,  ihnen  bereits  sich  ab  datiT 
z.  b.  Luc.  ly  39.  49.  Apg.  16,  33.  man  hätte  also  dieses  sich 
ttberall  einführen  kOnnen,  statt  dessen  sind  die  alten  formen  an  den 
meisten  stellen  geblieben  nnd  an  vielen  wiederhergestellt  worden 
z.  b.  Apg.  12,  11;  allerdings  ist  die  zahl  dieser  stellen  gegenüber 
der  probebibel  vermindert,  veraltete  constructionen  sind  wieder- 
hergestellt worden  Matth.  26,  72  'ich  kenne  des  Menschen  nicht; 
helfen  mit  dem  accus,  z.  b.  Matth.  16,  26.  1  Kor.  15,  32. 

Von  einzelnen  wörtem  erwähne  ich:  1  Mose  2,  26  nacket; 
2  Sam.  14,25  'die  Scheitel';  Psalm  55,7  'dass  ich  flöge  und  et  wo 
bliebe'  (Luther:  etwa);  Uiob  39,  24  nnd  sonst  Trommete, 
Tromm  eter;  Matth.  5,  34  nnd  Öfter  'ihr  sollt  aller  dinge  nicht 
sehwOren';  Maro.  %  1  ruehtbar;  Joh.  12,  7  'znm  Tage  meiner 
Begräbnis*. 

Der  falsche  Standpunkt  des  neuen  werks  seigt  sich  dentiieb 
darin,  dasz  auch  in  diesem  ein  'register  snr  erlänterung 
altertttmlicher  nnd  wenig  bekannter  wOrter'  hat  bei« 
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gefügt  worden  mflnen.  aUerdings  bat  msa  diesen  der  probebibel 
entnommenen  ansdniok  in  der  nenen  bibel  vormieden,  aneh  dnd  die 
altertttmHcben  ansdrflcke  bier  geringer  an  labl,  aber  sie  feblen  oft 

nnr  im  verzeicbnis  und  sind  im  text  geblieben,  so  ausriebtig 
1  KOn.  11,  28;  than  für  leiben  Mattb.  26,  20.  ieb  erwflhne  aus 
dem  verzeicbnis  der  durcbgesebenen  ausgäbe  noch:  fahr,  fähr- 
lich (gefahr);  der  farre;  fernig,  firn;  knabe  für  jüngling, 
dienstknecbt,  soldat;  löcken,  das  man  höchstens  Apg.  9,  5  hätte 
behalten  dürfen;  ort  (ende);  risch;  Teiding,  Teidingsleute; 
übersetzen  (überfordern);  wacker  (wachsam),  es  mutet  siondor- 
bar  an,  wenn  Frick"  dieses  verfahren  damit  verteidigt,  dasi  man 
in  die  bibel  doch  nicht  'die  politur  des  modernsten  schriftdeutach* 
einfahren  könne ,  und  Zacher  erklärt ,  'dasz  die  Germanisten  recht 
eigentlieb  dara  berufen  seien  den  nnvergkicblioben  schätz  der 
Lntberspracbe  als  einen  nnTersieglicben  Jungbrunnen  deutsoher 
spracbe  und  nationalitftt  gegen  jede  Verkümmerung  und  Terball- 
bomisierung  sn  sebütsen  und  tu  wabren'.'^ 

Der  Satz  bau,  der  in  der  probebibel  ganz  unverändert  ge* 
blieben  war,  ist  verbessert  worden  s.  b.  Jes.  9,  5.  6  'und  die  Herr« 
Schaft  ist  auf  seiner  Schulter,  .  .  .  auf  dem  Stuhl  Davids  und  in 
seinem  Königreich';  Luc.  4,  18  'darum  dass  er  mich  gesalbet 
hat;  er  hat  mich  gesandt';  Eph.  3,  17  'Dass  Christus  wohne 
durch  den  Glauben  in  euren  Herzen,  und  ihr  durch  die  Liebe  ein- 
gewurzelt und  gegründet  seid',  ferner  Job.  1 3,  2 — 4 ;  Apg.  28, 25 ; 
Hebr.  6,  4 — 6.  9,  11.  12.  doch  ist  in  dieser  hinsieht  viel  zu  wenig 
geschehen,  z.  b.  haben  Köm.  1,  19  'Denn  was  mau  von  Gott 
weiss'  usw.  und  2, 14.  15  'Denn  so  die  Heiden'  usw.  nur  ganz  un- 
bedeutende verlnderungen  erfahren  und  sind  in  der  neuen  fisssung 
genau  so  unverständlieb  wie  in  der  alten,  unverändert  geblieben 
sind  aueb  Wendungen  wie:  Mattb.  16,  24  'leb  bin  niebt  gesandt, 
denn  nur';  Job.  3,  3  'Es  sei  denn^  dass  jemand  von  neuem  ge- 
boren werde,  kann  er  nicbi  in  das  Beicb  Gottes  kommen'. 

Dagegen  ist  dankbar  anzuerkennen,  dass  die  im  gebrauch  der 
Staatsbehörden  noch  immer  verbotene  prenszische  schulortho- 
graphie  angewandt  und  die  Zeichensetzung  verbessert 
worden  ist.  als  beispiele  nützlicher  änderungen  der  zeichen  führe 
ich  an:  Luc.  7,  12  *der  ein  einiger  Sohn  war  seiner  Mutter,  und  sie 
war  eine  Witwe;  und  viel  Volks  aus  der  Stadt  ging  mit  ihr';  1  Kor. 
15,  32  'Hab  ich  menschlicher  Meinung  zu  Ephesus  mit  wilden  Tieren 
gefochten^  was  hilft  mich' s  2  So  die  Toten  nicht  auferstehen^  lasset 
uns  essen  and  trinken;  denn  morgen  sind  wir  tot'.  Offb.  22,  20 
*Amen,  ja  komm,  Herr  Jesu!' 

Zu  den  spracblieben  änderungen  geb9rt  aueb  das  bestreben 
der  neuen  bibel  den  ansdruck  sebicklicber  su  gestalten. 


**  dmrebgeseheae  ausgab«  s.  10. 

seitsebrift  fOr  dentscbe  phllologie  1886,  jannarheft. 
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wie  scboB  Lother  aa  eimeliieii  stellen  einen  Terblttmten  aoedraek 
der  wOrtiiehen  flbefaettong  Yorgeiogen  hatte,  seh  am  wurde  oft 
dnreh  bliese  oder  sehende  ersetzt,  Mr  besehlafen  (jedoch 
nicht  immer)  8 ehlafen  bei,  eingehen  zu  gesagt,  ausdrücke,  die 
sich  an  manchen  stellen  dem  Hebrftisehen  entspreehend  schon  bei 
Lntber  finden,  durch  eine  rieb  tigere  Übersetzung  wurden  die 
Srse  1  Sam.  5,  6flF.  beseitigt,  sekel  wurde  durch  lot  oder  sil  ber- 
ling  ersetzt  wegen  einer  nebenbedeutung,  die  es  besonders  in 
Württemberg  in  der  Volkssprache  hat.  es  lautet  jetzt:  Ps.  51,  7 
'ich  bin  in  sündlichem  Wesen  geboren*,  und  auch  an  einigen 
andern  stellen  ist  same  beseitigt;  2  Mose  33,  3  *ich  möchte  dich 
vertilgen*;  Matth.  26,8  'Wozu  dient  diese  Vergeudung?' 
1  Thess.  4,  4.  5  'sein  Gef  ftss  behalten  in  Heiligung,  niekt  in  der 
Brnnst  derLnst'(?  bisher:  Instsenehe).  doeh  bitte  aneh  hier 
weit  mehr  gesehehen  müssen.* 

Dagegen  verdient  die  wSrmste  anerkennnng  namentlich  anch 
von  Seiten  der  schule  die  art,  wie  die  übrigens  nicht  Ton  Luther 
herrührenden  üblichen  beigaben  des  bibeltextes  Yorbessert 
worden  sind,  die  Überschriften,  parallel  stellen  und  die 
einteilung  der  capitel  sind  im  auftrage  der  Stuttgarter  bibel- 
gesellscbaft  von  Kübel,  Schmoller  und  Hohbach,  das  schon  erwähnte 
Verzeichnis  'einzelner  sach-  und  Worterklärungen'  von  Eiehm 
bearbeitet  worden. 

Die  Überschriften,  die  man  allerdings  oft  etwas  kürzer 
hätte  halten  können,  tragen  jetzt  zur  erleichtemng  des  Verständ- 
nisses wesentlich  bei.  das  gilt  besonders  Ton  den  Psalmen,  bei 
denen  andi  in  Übereinstimmung  mit  der  heutigen  theologie  die 
messianisehe  dentnng  Luthers  oft  aufgegeben  worden  ist,  s.  b« 
16, 17,  31;  aueh  die  ttberschrifton  des  hohen  liedes  reden  nur  Ton 
irdiseher  liebe,  die  capitelverschiebungen  (das  28e  sonst 
27e  capitel)  sind  meist  beseitigt,  die  teile  einer  erzählong  oder 
eines  Psalms  sind  durch  fette  anfangsbuchstaben  kenntlich  gemacht, 
die  parallelstellen  sind  vortrefflich  verbessert  worden  und  ge- 
währen jetzt  wirklichen  nutzen,  zuweilen  vermiszt  man  eine  oder 
die  andere;  doch  ist  es  dankenswert,  dasz  «ie  stark  vermindert 
worden  sind ,  da  bisher  schon  die  grosze  menge  vom  nachschlagen 


*^  aofl  dem  aostoss,  den  viele  stellen  der  bibel  geben,  ist  bekannt- 
Ileh  der  wmiteh  nach  einer  sehalbibel  entstanden,  t^h  meine  ahhand- 

luDg:  'ist  ein«  sehulbibel  notwendig  und  wie  muM  de  beschaffen  fein?* 
in  der  sich  Huch  die  ausgedehnte  Titteratnr  verzeichnet  findet,  sie  ist 
im  jahresbericLt  des  evaug.  gymnasiams  in  Glogau  1892  und  in  er* 
Weiterter  form  in  den  sdtÄragen  des  christlichen  Volkslebens  (Statt- 
gart, Belser)  bd.  17.  6  hfl»  li6  emhienen.  —  Wenn  Rathmann  und 
Kromphardt  gemiicnte  wepen  einer  nebenbedcatang  im  volksmund  be- 
seitigt wissen  wollen,  so  möchte  ich  ein  gleiches  t&r  schiffen  vor- 
scUagen ,  das  freilieh  aneh  in  den  grieeliiMhen  and  lateinischen  lehr- 
blidiera  nnvertflcbar  haftet  ^ 
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•bükreekte.  swoekmiidg«  ii«ii«niiig  Ist  es,  Ümg  grttozere 
stoUen ,  die  einem  game»  absebnitt  panOel  lanfba,  am  aafang  dee- 
selben  in  klamaiern  steben. 

Die  von  Biehm  in  dem  angehlBgien  TerzeioIiBia  ge> 

gebenen  sacberklärongen  sind  trotz  ihrer  ktlrze  oft  sebr  ]ebrreicb. 
ieb  verweise  z,  b.  auf  die  abschnitte  Centner,  Elle,  Lot  usw.,  Dank- 
opfer, SUndopfer,  HErr  nnd  Herr,  HfiUe,  Nacbtwacbe,  Pbarisäer, 
Rat,  Testament,  mit  Zungen  reden.  Jahreszahlen  vom  tode 
Jerobeams  bis  zur  gefangenschaft  enthielt  die  probebibel;  in  der 
dnrch gesehenen  ausgäbe  sind  sie  leider  weggelassen  worden. 

Weitere  wünsche  könnte  man  freilich  noch  hegen:  die 
Überschriften  als  etwas  sehr  wichtiges  müsten  in  gröszerem  druck 
gegeben,  capitel-  und  verszahlen  an  den  rand  verwiesen,  und  fort- 
laufender druck,  den  man  übrigens  den  einseinen  gesellschaften  frei 
gestellt  bat,  angewendet  werden,  wibrend  sich  jetzt  die  ganz  nn- 
BlltMn  werte  'cbs  10  eapiteP  in  fettem  druck  breit  maeben,  nnd 
das  erst  nacb  Lntber  anfj^kommene  absetzen  Jedes  yerses  oft  nnzn- 
sammenblngendes  verbindet  mid  Öfter  tosammengebdrigee  serreiszt. 
bei  capiteln  mit  sehr  buntem  inhalt  müste  auch  zuweilen  eine  aweite 
oder  dritte  Überschrift  innerhalb  des  capitels  stehen,  femer  mtlsten 
die  poetischen  stücke  durch  den  druck  hervorgehoben  werden ;  der 
parallelismus  der  glieder  wftre  so  leiobt  durob  grosze  anfangsbucb- 
Stäben  anzudeuten. 

Papier  und  druck  ist  vortrefflich  und  letzterer  sehr  sorg- 
fUltig.  für  die  mitteünng  von  druckfehlern  ist  die  Verlagshandlung 
dankbar. 

Fassen  wir  unser  urteil  zusammen,  so  ergibt  sich  aus 
dem  gesagten ,  daas  aUerdings  manebes  zu  wOnseben  übrig  bleibt, 
deebalb  verwirft  Zittel  in  seiner  besprecbung  der  probebibel  das 
werik  in  den  scblrüiten  ansdrtteken  nnd  fordert  Preassen  als  den 
grlteten  dentseban  ataat  anf  ibm  kirebe  nnd  scbnle  zu  TerecbUessen 
und  die  arbeit  aufs  neue  und  in  neuem  geiste  zu  nntemebmen.  ieb 
balta  dieee  ansiobt  für  falsch,  aneb  abgeseben  von  den  yerbesse- 
rangen,  die  die  dnrebgesebene  aosgabe  gegenüber  der  probebibel 
aufweist. 

Um  gerecht  zu  urteilen,  darf  man  nicht  auszer  acht  lassen,  wie 
verschiedenen  Standpunkten  die  bearbeiter  rechnung  tragen  musten. 
es  kam  nicht  darauf  an  den  zahlreichen  bibelwerken,  die  eine  be- 
richtigte tibersetzung  bieten,  ein  neues  an  die  Seite  zu  stellen,  son- 
dern ein  buch  zu  schafifen,  das  bei  allen  aufnähme  finden  und  all- 
mählich überall  an  die  stelle  der  alten  Lutherbibel  treten  soll,  als 
es  begonnen  wurde,  erbeben  siob  nicbt  wenige  stimmen  gegen  jede 
Snderung  des  Lntbertextes.  wie  sebon  gegenüber  den  von  Francke 
angeregten  Inderungen  ein  prediger  erklftrt  batte,  dass  'man  nun 
der  Lutberiseben  kirobe  das  begrtbnis  bestellen  müsse',  so  gaben 
iwei  boobangesebene  tbeologen,  der  gebeime  oberkirebenrat  D.  Klie« 
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foth  in  Sohwerin  mid  der  obereonsistorialnt  professor  D.  Lutbardt 

in  Leipzig  öffentlich  gemeinBam  die  erklSrang  ab*^«  dasz  'die  offi* 
cielle  einfUbnmg  der  probebibel  als  kircben-  und  scbulbibel  die  be- 
denkliebsten erschtttterangen  der  gemeinden  herbeifQbren  und  den 
bestand  der  landeskirchen  gefährden  würde',  und  wie  die  einzelnen, 
so  nahmen  die  regierangen  eine  durchaus  verschiedene  Stellung  ein. 
während  Preuszen  und  Württemberg  die  probebibel  im  ganzen 
günstig  aufnahmen  und  Baden,  Hamburg  und  Bremen  erklärten, 
dasz  man  nicht  weit  genug  gegangen  sei ,  erhob  sich  von  Mecklen- 
burg, Lübeck,  dem  künigreich  Sachsen  und  Baiern  der  lauteste 
Widerspruch  gegen  die  arbeit  überhaupt. so  ist  es  natürlich ,  dasz 
das  neae  werk  'ein  werk  der  mitte  geblieben  ist"*  und  ?or  allem 
haben  unter  diesen  omstinden  die  mitglieder  der  commission  selber 
oft  Selbstverleugnung  flben  und  ihre  wohlerwogene  ansieht  dem 
interesse  des  ganten  zum  opfer  bringen  müssen. 

Es  wBre  thOricbt  die  neae  bibel  nicht  benutzen  zn  wollen,  denn 
der  Verbesserungen,  die  sie  bietet,  sind  doch  nieht  wenige,  viele 
falsche  Übersetzungen  sind  berichtigt,  darunter  manche  stellen,  die 
die  grösten  Schwierigkeiten  zu  machen  pflegten,  alles  sachliche  ist 
bedeutend  verbessert  worden,  mancher  unverständliche  ausdruck 
gefallen  und  die  ganze  bibel,  besonders  in  ihren  schwierigeren  teilen 
wie  den  propheten  und  dem  buche  Hiob,  durch  verbesserte  Über- 
setzungen, zvveckmäszige  Überschriften,  hervorhebung  der  Unter- 
abteilungen eines  abschnitts  und  beifUgung  gut  gewählter  parallel- 
steilen  im  einseinen  wie  in  bezug  auf  den  gröszern  zasammenbang 
viel  TerstBndlicher  geworden,  so  dasz  anä  schweKere  abschnitte 
im  Unterricht  jetzt  leichter  yerwendet  werden  kSnnen.  im  ganzen 
hat  Biehm  doch  recht,  wenn  er  sagt,  dasz  *zum  ersten  maie  der 
gesicherte  ertrag  der  ezegetisohen  forsohung  von  drei  Jahrhunderten 
in  die  deutsche  volks-  und  kirchenbibel  aufgenommen  sei*,  so  sollte 
die  schule  dafür  sorgen,  dasz  möglichst  bald  alle  schaler  die  'durch- 
gesehene ausgäbe'  in  bänden  haben. 

Und  wenn  die  mitglieder  der  commission  für  ihre  mühevolle 
arbeit  manches  tadelnde  wort  hören  müssen,  so  mögen  sie  daran 
denken,  dasz  schon  Luther  viel  vom  ^meistcr  klügling""  zu  leiden 
hatte,  und  sich  mit  dem  trösten,  was  er  in  der  vorrede  auf  den 
Psalter  sagt,  'dass  selber  Dolmetschen  gar  viel  ein  ander  Kunst  und 
Arbeit  sei,  denn  eines  andern  Dolmetschen  tadeln'. 

*7  Schlott  mann  'wider  Kliefoth  and  Lathardt*,  Halle  1885. 

naeli  den  erpchnissen  der  Eisenacber  conferenz  von  1892  (deutsch- 
evangel.  blätter  1892  hft.  7)  scheinen  diese  regierungen  jetzt  ihren  wider- 
sprach gegen  eine  allmlhliehe  einfOhning  aufgegeben  an  haben. 
"  durchgesehene  ausgäbe  §•  10* 
Bind  seil  VU  826.  827. 

Glogau.  Alfbbd  BÄhkisoh. 
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(4.) 

QO£TH£S  BÖMISCUE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(fortsetzung.) 


Warum  aber  Heller  zu  elegic  XVIII  v.  377  f.:  *darum  macht 
f.  mein  glttok  • .  nur  gerade  Tibuil  I  6, 76  ff.  Yeigleicht,  ist  mir 
ein  riteel: 

Nec  saevo  eis  casta  metn  ,  sed  mente  fideli; 
mataus  absenti  te  mihi  ijervet  amor. 

er  hätte  doch  ebenso  gut  eine  der  unzähligen  stellen  bei  den  andern 
elegikern,  besonders  Properz,  heranziehen  können,  wo  die  treue  in 
80  schönen  accenten  gefeiert  wird ;  oder  aus  Ca  tu  11  (dessen  einflosi 
auf  die  elegien  ebenso  wie  den  Ovids  ich  später  bestimmt  nach- 
wtaamk  werde) ,  wo  es  s.  k  lieutt:  CfttuU  45,  80  ff.: 

Hntnls  anlmls  amaat  amantar 

•  •••••• 

nno  in  Septimio  fidelis  Acme 
facit  delicias  libidinesqae 
qais  nllof  homiiMfl  beatioras 
yidit  .  .  .f 

Nun  aber  kommt  eine  stelle!  da  musz  ich  selbst  sogar  Heller, 
der  Tibuil  anftlbrt,  und  Fuss,  der  es  Tor  ihm  gethan  (a.  a.  o.  s.  171 ), 
und  Licbtenberger ,  nach  ihm  (a.  a«  o.),  meine  zastimmnng  geben, 
ohne  doch  den  faden  meiner  bisherigen  nntersnohnng  lersohneiden 
zu  müssen!  wir  werden  sehen,  wieso? 
V.  383  f. : 

So  erfrenen  wir  uns  der  langen  nächte,  wir  lauschen, 
busen  an  busen  gedrängt,  stürmen  und  regen  und  gusz. 

Tib.  II,  45: 

Quam  iuvat  inmites  veutos  audirc  cubantem 
et  (tenerara)  domiDara  tenero  eontinuisae  sinn, 

ant  gelidas  hibcrnns  aquas  cum  fuderit  Auster, 
securum  somnos,  imbre  iuvante,  sequi. 

das  ist  doch  evident!  diese  stelle  musz  Goethe  gekannt  haben,  ja 

wohl  hat  er  sie  gekannt,  aber  nicht  aus  Tibuil,  sondern  aus  Voss' 

•Musenalmanach*  für  1786,  wo  (s.  80  f.)  die  ganze  erste  elegie  des 

I  buches  in  di stieben  von  Voss  übersetzt  ist.   Goethe  hat  den 

almanach  sicher  gelesen,  dafür  spricht  übrigens  auch  der  umstand, 

dasz  noch  eine  andere  stelle  des  almanaoha  an  eine  unserer  elegien 

anklingt,  so  elegie  IX     186  ff. : 

Momn  frtthe  geschäftig  ▼eriftist  sie  das  lagar  der  liebe, 
weoat  ans  der  asehe  bdiend  flanimen  aafs  neue  herror  .  .  . 

hatte  Heller  Ovid  Met.  Vm  641  (Phüemon  und  Banois)  verglichen 

nnd  das  als  'eine  jugenderinnerung  Qoethes'  erklärt,  nun  finden  wir 

aber  im  almanach  (s.  46  t)  eine  hezametererzählnng  Thilemon 

undBaucis',  welchejenejagenderinnenuigbedentendnftherrackt, 

denn  es  heiszt  darin : 

a.Jalirb.l.pliU.a.pid.ILabl.tBSSlin.&  10 
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Hierauf  geht  sie  Enm  herd\  tmd  gUmmeiide  ••eh«  senrfllileiid, 

weckt  sie  das  gestrige  fener  .  . 

die  TibtilliMdi^  elegie  aber  laatot  in  den  enteprechenden  yeiten  der 

Übersetzung: 

O  wie  süsz  im  bette  dem  brAUsenden  winde  za  lauschen, 
während  ein  holdes  weih  traulich  xur  seile  sich  schmiegt; 

oier*  wenn  herbsiliöli  der  ifld  mit  keltern  regen  deherslflrmt, 
bein  geifttpfel  dee  daeUs  aorgtes  den  aeblaf  aa  eraemil  ,  .  . 

eoUie  ee  aber  scheinen » ab  ob  der  anaeUnai  an  *et  dominam  ienero 

oontinuisse  sinn'  ein  engerer  w8re,  als  aa  *wihrend  ein  holdes 

weib  traalich  zur  seite  sieh  schmiegt',  so  Tergegenwlrtige  man 

sicb^  was  wir  in  der  entstehnngsgeschichte  ttber  den  Zusammenhang 

dieser  verse  mit  venet.  epigr.  88  sagten,  und  denke,  dasz  sich  das 

TibuUische  motiv  erst  bei  der  'ausarbeitung'  der  elegie »  der  auf- 

echwelluDg  der  epigramme  einstellte. 

Zu  elegie  XIX  v.  446  ff.  :  *will  ihm  einer  entgehen'  usw.  citiert 

Heller  wieder  nur  Tibull,  und  zwar  drei  stellen,  die  eingewirkt 

haben  sollen^  oder  eigentlich  vier,  die  aber  alle  nur  sehr  von  weitem 

ähneln:  T ib.  I  8,  28: 

Perseqoitar  poenla  triatia  faeta  Venns  (t) 

19, 19  f.: 

DiTitiia  captas,  siquis  violaytt  aaiereia 
aspeiaqaest  ilU  diffieilisqae  Veaea. 

I  8| 87  S»i 

At  in,  qni  laetuB  rides  mala  nostra,  eaTeto 

ntt>z  tibi:  non  uni  saeviet  usqne  dens. 
vidi  ego,  qui  iuvenum  miseros  lusisset  amoret» 
post  Yeneris  vinclis  snbdere  coUa  senem. 

und  I  9,  71  flf.: 

Hie  Marathas  qaoodam  miseros  ladebat  amantes, 

nea^na  nltorem  post  eaput  esse  deam: 
aaepe  etiam  lacrimis  fertnr  risisae  dola&tii 

et  cnpidiim  ficta  detinuisse  mora: 
nooo  VHCuos  odit  fastos,  nunc  displicet  illi 
qaaeennqae  oppositaat  ianna  dura  aera. 

ich  stelle  dem  aber  nnr  swei  seilen  des  Ovid  entgegen  und 
glanbe,  es  genügt:  Amor.  1 3, 17  f.: 

Aerioa  invitoa  maltoqne  feroeioa  nrget, 

qaam  qui  senritiam  ferrc  fatetnr,  Amor. 

Endlieh  scfalnssl  Tibull  IV  7: 

Tandem  venit  aroor:  qnalem  tezisae  padori 
quam  nudasse  alicui  sit  mihi  fama  nui^. 

eaolTit  promisaa  Veana:  mea  gaadia  narret, 

dicetiir  siqnis  non  habnisse  sun. 
non  ego  signatis  quicqunin  mandare  tahellis, 

ne  legat  id  nemo  quam  meus  ante,  velim, 
aed  peeeaase  invat,  Toltos  componere  fataae 

taedet:  cum  difpio  digna  fnisse  ferar, 

darans  soll  Goethe,  nach  Heller,  die  erste  idee  so  elegie  XX  ge- 
kommen sein. 
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Wir  iHbrter  HB»  gvwis  mir  freaen,  kCimtMi  wir  dies  reizende, 
aibi  frwMiibsfta  el0gMioii.iB  irgmid«iM  beiSthuDg  zu  QBMitr  elegie 
Migeii;  es  gellt  aber»  leider  iu<Att  des  OberemstiiBBieBdni  iein 
irengi  des  abweukendeB  n  viel,  ndnl  dam  enton  aatiosi- gaben* 
die'Terse,  die  Goethe  als  motto  vor  die  Tmetlaaitobes  epis^annB»* 
geeeitt  bat  und  die  er  nicht  erst  wird  zu  dem  zweelce  gesucht,  son- 
dam  sohoa  im  gedächtnisse  gehabt  haben*,  als  er  ein  motto  eelnrei- 
beii  wollta.  ea  ateht  in      (werke,  weim.  ansg.  I,  leaarteo): 

Epignanniak  ZfW^jteabiifc. 

8i  lingaam  claiiso  tenes  in  ore 
fractus  projicies  amoris  onmes. 
verbosa  gaadet  Yeaus  loqaela. 

CataUaa.  [66  18— SO] 

TOB  daher  iai  der  Weracbloaaeae  mimd'  464,  tob  daher  der  Tara 
(474):  *aoh>  den  lippen  entquillt  fülle  dea  haneoa  ao  leiditl*  nad 
daa  *mandare  tabeUis'  (?.  479  f.)  hat  Goethe  ganz  wo  aBdara  her; 

Bamt  dem  Mid^ergleiche  aus  Persina''^  I  satire,  192  ff»,  aber 
Biehi  aoa-dem  original,  das  sohon  Düntzer  (erl.  a.  a.  o.)  heranzog, 
sondern  ans  Herders  übertragang  (Suphan  26,  289;  vorrede s.  X: 
'1781  entstehen  die  Übertragungen  der  satiren  des  Persius'),  auf  die 
wir  in  anderem  zusammenhange  zurückkommen;  hier  nur  den  Ters: 

.    .    .    .    o  buch,  ich  grab*  es  in  dich  einl 
rufe  nnr  dir  es  zu,  o  du  buch!  .... 

Hiermitwären  Hellers  parallelen  aus  Tibull  erledigt,  und 
es  gienge  mit  üblen  dingen  zu ,  könnte  ich  nicht  nun  selbst  noch 
eine  reihe  solcher  anklänge  an  diesen  dichter  nachweisen,  die 
HeUer  nidht  bemerkt  hat;  aber  ich  werde  mich  wohl  faHteB,  diea  so 
thniiy  nm  mir  die  mühe  eigner  Widerlegung  zu  spann,  yielleieht  iat 
aa  mir  jedoch  gelungen,  säoB  auf  diese  gaas  ioaieriiche  weise  dar> 
intfaun,  dasz  sich  nirgand  in  doB  'römischen  elegiea'  aia 
einflusz  Tibulls,  ja  nicht  einmal  kenntnia  daaaalbaa 
bei  Goethe  bestimmt  Bach  weisen  läszt.  — 

Nun  aber,  nachdem  uns  diese  Untersuchung  so  lange  aufge- 
halten ,  wollen  wir  uns  in  etwas  rascherem  tempo  den  andern  dich- 
tem zuwenden ,  und  zwar  weil  denn  zuletzt  so  viel  von  Catull  die 
rede  gewesen  und  er  doch  zum  triumvirat  gehört,  zuerst  dem 
Catull,  dann  dem  Ovid.  also  kenntnis  des  Catull,  beschäftigung 
mit  ihm:  wie  Properz  war  auch  er  dem  dichter  schon  in  der  jugend 
bekannt;  ephemerides  s.  11  'liammlers  ode  an  Hymen  ist  eine 
offenbare  nachahmung  des  CatulUaohaB  Bpithalamii*.  daakaBB 
nur  einer  schreibeB,  der  Catull  selbst  kennt,  und  Ib  einer  tob 
Goethe  sidi  zugeschriebeBen  reoensioB  der  lieder  SiBods  des  Bardea 
uk  doB  ^Fraakf.  geL  aas.'  (Hempel  86^  95):  .  •  33)  klagen  . .  . 
6.  über  den  tod  eines  geliebten  YOgels.  diese  elegie  darf  weder  mit 
Ca  tu  Iis  aoeh  Bamlera  alaie  TeiglichoB  werdea/  wie  des  Pro- 

^  des  Per  Sias  wird  auch  itt  jener  Lacres-recensien  Goetbee  (a*at0.) 
aaadrfieklieh  gedacht.  * 

10* 
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pen,  wird  sich  Goethe  auch  seiner  nach  der  rilckkehr  aus  Italien, 
um  sich  das  bild  dieses  landea  auls  neae  zu  beleben,  wieder  erinnert 
haben,  dafttr  sprieht  jenee  motte  vor  den  epigrammen,  das  wir 
bereits  herangezogen  and  das  nns  sngleiehaU  ein  zeagnis  dienoi 
rnnss  fflr  den  einflnss  des  Gatall  auf  die  rOmisehen 
elegien.  ein  anderes  bietet  eine  andere  stelle,  und  iwar  ein 
ebenso  sieheres :  elegie  X  y.  194: 

Ehe  den  fliehenden  fosi  tohanerlich  Lethe  dir  aetst. 
diese  eigentümliche  wendang  des  alten  bildes  vom  tode,  dasz  'Lethe 
den  fnsB  netzt',  habe  ich  sonst  nirgend,  weder  bei  einem  elegiker, 
noch  andern  diohtem  gefanden,  als  bei  Ca  tu  11  65,  5  f.: 

Namqae  mei  nuper  Lethaeo  (^argite  fratris 
palliduIuiD  manaus  adlait  unda  pedem.^ 

stilistisch  noch  zu  beachten:  'pes'  mit  einem  attribut,  sprachlich: 
'pallidulus'  und  ^schauerlich',  so  dasz  die  parallele  fast  sicher  scheint. 

Goethe  bat  auch  diePriapea  gekannt,  die  ja  gemeinhin  mit 
den  drei  elegikern  zusammengebunden  werden,  dafür  zeugt  in  un- 
widerleglicher weise  die  sog.  elugie  lY  (aus  dem  nachlaszbeft  H*': 
werke,  weim.  ansg.  I,  lesaiien): 

Hinten  im  winkel  des  gartons  da  stand  ieh  der  letite  der  götter 
rohgebildet,  und  sehlimm  hatte  die  seit  mieh  verletst. 

dürres  gereisig  neben  mir  an,  dem  winter  gewidmet, 
den  ich  hasse,  denn  er  sehielct  mir  die  rabea  aoft  hanpt 
sehlndlioh  mich  an  besadeia;  der  sommer  sendet  die  knechte, 

nun  durch  deine  bemühuug  o!  redlicher  künstler  fi^ewinn  ich 
nnter  göttem  den  plats,  der  mir  nnd  andern  gebührt. 

nicht  das  mädchen  eatsetst  sich  vor  mir  


(nun  musz  ich  noch  zur  Vervollständigung  des  Vergleiches  den  letzten 
teil  des  secretierten  Schlusses,  dessen  kennluis  ich  der  güte  des  hm. 
prof.  Erieh  Schmidt  yerdanke,  mitteilen: 

.  als  bis  ihr  die  dazzead  tiguren 

nrchgeaossen,  wie  sie  künstlich  Philaenio  (?)  erfand.]) 

die  qnelle  ist  Priap.  LXTII: 

.  .  .  hic  cum  fixerint  mihi  sedem 
agente  terre  per  eanicnlam  rimas 

Siticulosam  sustinemns  aestatem 
.  .  .  imos  perfluunt  sinus  imbres , 
et  in  capilios  ^raudiues  caduut  nostros 
rigetqne  dnro  barba  Tincta  crystallo; 

.  .  .  rae  vilem  et  e  rudi  fuste 
manas  sine  arte  rusticae  dolaverunt 
interque  cuactos  ultimum  deos  numen 

ad  haec  puella  

seiet  yenire  cum  suo  fututore. 

quo  tot  figurss,  quot  Philaenis  enarrat, 

non  adnaente  pmriosa  dlseeditf 
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die  flbereinstmimiiDg  ist  zweifellos,  und  wir  kOnnen  es  bei  diesem 
einen  beisinel  bewenden  lassen,  der  sebloss  kehrt  noeh  an  einer 
andern  steUe  bei  Qoetbe  wieder;  wenigstens  glanbe  ich,  das«  es  nnr 
so  in  Terstehen  ist,  wenn  es  (briefw.  m.  C.  Angnst  1, 167,  24  märs 
1791)  heistt: 

Indes  macht  dranszen  vor  dem  thor, 
wo  allerliebste  kätscben  blUheo, 
durch  alle  sw51f  kategorien 
mir  Amor  seine  apasse  vor. 

Tielleiehi  findet  einer  eine  andere  dentnng. 

Es  ist  am  besten,  wenn  ich  gleich  hier,  da  wir  einmal  bei  etwas 

schKrferer  erotischer  kost  sind,  den  zusammenhaDg  prfife,  in  dan 
ein  romischer  Satiriker  mit  unsern  elegien  gebracht  wurde,  in  jener 
bereits  citierten  eingangselegie  zu  'Hermann  und  Dorothea' fgesieht 
Goethe,  'dasz  Martial  sich  zu  ihm  auch,  der  verwegne,  gesellt', 
und  man  wird  dies  sofort  auf  den  'xenien'-dichter  Goethe'und,  weiter 
zurück,  den  Verfasser  der  unmutigen  *venetianischen  epigramme* 
deuten,  es  wäre  ja  nicht  unmöglich,  dasz  die  bekanntschaft  mit 
Martial  in  eine  viel  frühere  periode  hinaufreichte,  aber  die  epheme- 
riden  vermelden  davon  nichts,  und  auch  sonst  findet  sich  keine  er> 
wSbnnng.  in  Rom ,  haben  wir  nachgewiesen ,  hat  Goethe  nicht  ein- 
mal die  elegiker  gelesen,  und  nnr  geringes  psychologisches  ein- 
dringen in  die  di<£terseele  kann  hier,  in  dieser  zeit  jugendlidier 
lebensfrende,  beschSftignng  mit  dem  bitteren  Satiriker  annehmen« 
Dflntier  (erl.  8,  43  ff.) :  *dasz  Goethe  die  drei  groszen  triumvim 
der  römischen  erotik,  Catull,  Tibnll  tmd  Properz,  neben  ihnen  Orid 
und  Martial  fleissig,  besonders  auch  in  Bom  gelesen, 
leidet  keinen  zweifei  .  .  wenn  wir  aber  schon  in  den  'venetiani- 
schen  epigrammen'  wirklich  sichere  anklänge  an  Martial  ver- 
nehmen, so  in  nr.  26  an  Hart.  4,  59  [Heller  a.  1)  a.  o.],  wenn 
wir  den  dichter  kühl  und  ernüchtert  über  Italien  spotten  hören  und 
auszerdem  von  ihm  ausdrücklieb  bezeugt  finden,  dasz  er  in  dieser 
zeit  trüber,  regnerischer  witteruug  sehr  viel  gelesen  (vgl.  auch 
venet.  epigr.  nr.  27:  'langeweile  matter  der  Musen'),  so  werden  wir 
lectfire  nnd  stndinm  Marti  als  erst  in  diese  Yenediger  tage  ver- 
legen ;  da  waren  aber  die  elegien  bereits  abgeschlossen. 

Doch  kOnnen  wir  nns  nicht  wundem,  dass  Heller^  der  sn  den 
Yenet.  epigrammen  sehr  schön  die  parallelen  ans  Martial  anfgexeigt, 
anch  nach  solchen  zu  den  römischen  elegien  dort  gesucht  hat.  ob  er 
sie  aber  gefunden?  wir  wollen  sehen I  aber  wieder  nnr,  wie  zuletzt 
bei  Tiball,  jene  stellen  Tcrgleichen,  wo  einsig  Martial  als  quelle 
angegeben  ist. 
Goethe  elegie  1 13. 14: 

 doch  ohne  die  liebe 

wire  die  weit  nieht  die  weit,  wire  denn  Bom  aaeh  nicht  Rom. 

Martial  XII  9. 10: 

Tu  deeiderlam  dominae  mihi  mitlas  urbis 
•see  iubes:  Römern  tu  mihi  sola  faeis. 
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abor  ebento  ml  oder  so. wenig  aaUaag:  Proper i  L8  B  Bl: 

Uli  eanis  «go  et  per  me  carUii«is  Bom« 
dicitnr,  et  sine  me  dnlei«  legM.eegit 

Ardinghello  (s.  78): 

O  fremidMhftft  and  liebe  .  .  .  was  ist  ohne  dich  die  weit!  .  . . 

Die  zusammenstellang  der  *vier  brunnen'  (elegie  YI  v.  128) 

mit  den  'balnea  quattuor'  (Martial  V  70,  4)  bat  schon  Dttntser 

(n.  jabrb.)  als  auf  einem  misTerstfindnifl  berahead  widerlegt. 

elegie  X: 

Alexander  und  Cäsar  und  Heinrich  and  Friedricb|  die  groaseo^  lUW, 
HeUer;jaiang  aus  Hart.  X  38,  11—13: 

£x  illis  (diebns)  tibi  si  diu  rog^atam 
lucem  redderet  Atropoa  rel  unam, 
malles  quam  Pjllam  qaater  aeneetein. 

(fortietsong  folgt.) 
Wunr.   FuDOf AHD  Bbokhib« 


16. 

PRAKTISCHE    ANLEITUNG    ZUM    UNTERRICHT    IN   DER  LATEINISCHEN 

GRAMMATIK  VON  A.  Waldeck.  Halle  a.  S.,  Verlag  der  buch- 
handlang des  weisenliaines.  im.  SS4  s.  8. 

Lateinische  sprechversuche  und  der  lateinische  aufsatz*  haben 
in  einer  modernen  schule  keine  existenzberecbtigung  mehr,  inwie- 
fern durch  den  Unterricht  im  lateinischen  nicht  eine  formale,  wohl 
aber  eine  eprachliche  scholimg  erzielt  wird,  weist  Waldeck  (?gl. 

*  er  ist  gefallen I  ihm  weint  auch  ein  so  warmer  freund  des  hama- 
nistischen  gymnasiums  wie  MufF  in  der  Zeitschrift  für  das  ^ymnasial- 
wesen  s.  613  im  deceinberheft  18dl  keine  thräne  nach,  und  bald  wird, 
wie  SeUlIer  meint,  «neb  da«  begrlbnii  des  lateintseben  scriptnms  er- 
folgen. O.  Kübler  bricht  a.  n.  o.  s.  728  f.  eine  lanze  fär  dasselbe,  und 
Ziegler  verdrieszt  es  s.  33  und  34,  tlasz  ein  philolot:;  aus  den  reichs- 
landen,  'wo  die  jungen  zu  wenig  latein  lernen',  zur  beseitigung  des 
lateiaiseben  scriptnms  auffordert  SeTffert  (Berlin),  Wiebert  (toletst  in 
Magdeburg:),  Ellendt  (Eisloben),  um  vieler  andern  wackern  lehrer  nicht 
zu  gedenken,  haben  unter  anderm  auch  durch  abdrucken  einzelner 
schülerarbeiten  gezeigt,  dasz  der  lateinische  aufsatz  etwas  anderes  ist 
als  9in  msammenstoppeln  von  pbrasen.  ein  mittel,  der  sogenannten 
belastunf;'  und  überbürdung  der  schUler  zu  steuern,  wäre  vielleicht  auch 
darin  zu  finden,  dasz  mau  die  vielen  subordinierten  cöten  aufhöbe,  wie 
s.  b.  der  magistrat  in  Königsberg  schon  vor  vierzig  jähren  erkannte, 
höchstens  in  III  nnd  II  bestehen  liesse.  in  prima  besonders  ist  die 
teilong  in  zwei  untergeordnete"  m.  e.  vornehmlich  vom  übel  und  wirkt  — 
abgesehen  davon,  dasz  die  schüler  unnützerweise  aufgebalten  werdeu  — 
besonders  dadurch  scbädlicb,  dasz  ein  schüler,  der  ein  Vierteljahr  in 
Oberprima  gesessen  hat,  xnr  abitnrientenprüfnog  zugelassen  werden 
kann,  die  doch  in  der  regcl  schon  im  Januar  bzw.  unmittelbar  nach  den 
eonmerferien  beginnt,  hier  wird  denn  auch  nach  dem  fortfallen  des 
lateiaiseben  aofsatses  und  der  giieehiseben  und  fransSsisehen  scripta 
eine  überbürdung  für  den  scbfiler  berbeigeffihrt,  der  sich  in  unterprima 
eosgembt  und  in  dieser  cUsse  sa  lange  aufgehalten  hat.  die  sehol- 
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«•  4.  6.  9d4)  in  flbemiigeiidw  weise  naob  und  iriffi  hier  Oft»  mit 
Segler  (*4ie  fragen  der  eelrabeform')  loeemmen,  mit  dem  er  moh 
gegen  die  prioritftt  des  frmuösidchen  unterriehte  einTeceteaden  iet. 

den  Yinterricbt  in  der  grammatik,  die  nieht  «oefallen  darf,  praktieeh 
ga  erteilen,  ist  eine  schwere  knnst,  und  sn  dem  indifidaalieieren,  zu 

dem  Waldecks  scbrift  ganz  VOTtreffliehe  anweisangen  gibt,  gehOrt 
nach  Ziegler  ein  besonderes  chariBma.  es  tbut  recht  wohl,  so  be- 
sonnene und  einsichtsvolle  männer  wie  die  genannten  beiden  sich 
hierüber  aussprechen  zu  sehen,  gienge  es  nach  dem  vorschlage,  den 
andere  schnlreformer  empfehlen,  so  würde  wohl  nach  zehn  jähren 
kein  Jurist,  philologe,  tbeologe  die  prUfung  bestehen,  wie  nach 
Ziegler  latein  za  lehren  ist,  nicht  nach  der  analytischen  und  nicht 
nach  der  sogenannten  Perthesschen  methode,  sondern  auf  alte  weise» 
gremmntieeh  langsam  nnd  bediehtig,  nmstBndlidh  nnd  methodisehy 
80  lehrt  Waldeek,  dass  die  spraefawiseeoschaft  den  sehnlonterrieht 
nur  insoweit  beeinfinssen  darf,  dass  sie  fiüsohes  beriehtigt  oder  die 
TerstindnisTolIe  aneignung  des  lehrsiollii  erleichtert  und  eifert  des- 
lialb  gegen  einzelne  punkte  der  grammatik  von  Schmalz  Wagener 
and  Mttller-XiAttmann  (s.  202),  sowie  gegen  die  oft  ganz  unlogische 
fassnng  der  regeln  in  der  Ellendt-Seyffertscben  grammatik  (selbst 
noch  in  der  34n  aufläge),  deren  fehler  auch  Hardt  in  den  neuen 
Jahrbüchern  aufgedeckt  hat.  durch  einen  Unterricht  in  der  gram- 
matik, wie  Waldeck  ihn  zu  erteilen  anleitet,  wird  nun  auf  zweck- 
mSszige  weise  dem  Unterricht  im  französischen  und  griechischen 
vorgearbeitet  und  stets  von  der  muttersprache  ausgegangen,  nur 
selten  weicht  er  in  bezug  auf  beispiele  und  die  genusregeln,  die  er 
gibt,  der  *maebt  der  gewohnheit'.  mit  recht  bemerkt  er  wieder^ 
liolentlich ,  z.  b.  s.  8  f.,  dass,  wenn  der  nnterrieht  nnr.dasa  dianen 
soll,  den  inhalt  der  selunftsteller  kennen  zn  lernen,  nur  mittel  zum 
sweök  sein  soll,  man  einfaeher  snm  ziele  durch  gate  flbersetsnngeny 
an  denen  es  nicht  fehlte  gelangen  würde,  die  in  der  that  Bahnscb  in 
prima  statt  der  griechischen  Schriftsteller  bald  lesen  zu  dürfen  sich 
freut,  ihn  hat  Ublig  so  trefflich  widerlegt,  nachdem  anch  sein  schulrat 
Kruse  auf  jener  Danziger  lebrerversammlung  1891  seine  vorschl&ge 
zurückgewiesen  hatte,  zu  Übersetzungen,  guten  wie  schlechten,  wer- 
den Schüler,  die  nach  Waldecks  anleitung  unterrichtet  werden,  nicht 
mehr  ihre  Zuflucht  nehmen,  und  das  defraudieren,  jener  alte  Adam 
unserer  schulen,  beseitigt  werden  (vgl.  s.  74  f.).  vom  satze,  nicht 
Yon  der  regel  ausgehend,  weist  W.  nach,  wie  wichtig  es  sei,  passende 
beispiele  zu  wählen  j  so  konnte  s.  168,  wo  die  constmction  von  con- 
«edo  besproohen  wird,  aas  C&eero  pro  Roseio  Am^rino  19,  54  an- 


•OBfereiis  voa  1890  hat  naeh  Ziegler  neben  vielem  wahren  und  gaten, 

was  gesagt  wurde,  doch  eine  klärung  und  lichtung  des  chnotischen 
donkeis  nicht  gebracht,  werden  die  beschliisse  *der  sieben*  dieses 
dunkel  serstrenen  V  möchten  die  bestrebuugeu  solcher  reformer  wie 
Waldeek  den  erfolg  haben,  dass  die  pause  und  stille,  die  nach  dem 
jähre  1880  eiegetreten  ist,  keine  stille  vor  einem  neuen  Sturme  ittt 
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igeflUirt  werden:  concedo  tibi,  ut  ea  pnetereas,  quae,  cum  taoee, 

nulla  esse  concedis.  dasz  die  vierte  declination  eine  abart  der  zweiten 
nnd  die  fünfte  der  dritten  wie  a*  93  gelehrt  wird,  dürfte  dem 
Schüler  weniger  einlencbten,  als  wenn  man  ibn  lehrt,  wie  nnter 
andern  schon  Schneider  und  Struve  behaupteten,  dasz  die  vierte  eine 
contrahierte  dritte  und  die  fünfte  eine  abart  der  ersten  ist  (vgl.  diei 
mit  aulai  usw.).  einen  vergleichenden  überblick  über  alle  fünf  decli- 
nationen,  wie  solchen  zu  geben  Waldeck  s.  93  empfiehlt,  hat  übrigens 
schon  vater  Zumpt  gegeben.  —  Mochte  doch  kein  lehrer,  der  in  der 
lat.  grammatik  zu  unterrichten  hat,  Waldecks  anleitung  ungelesen 
laasenl  wenn  so  mitefrielitet  wird ,  kOnnen  die  aehlller  firendig  mit 
dem  grieehiaehflii  dichter  anemfen:  fXa6t,  TpOMMaTixri  uaw. 

LfSTiBBimo.  £.  Kbah. 


17. 

EIN  VOBTBAG  0B£B  AMERIKA  AUS  DEM  JAHHE  1602. 

Iii  der  Pindaraofgrahe  des  profeatora  Eraamaa  Behniidt  vom  jähre 
1616  findet  aich  als  anhang  ein  lateinischer  Vortrag,  den  der  hcraus- 
geber  im  jähre  1602  an  der  aniversitüt  Wittenberg  pohalten  hat.  wenn 
wir  im  folgenden  eine  Übersetzung  dieser  'oratiuucula  de  America,  in 
proBBOtloBe  XXXV  magistromm,  is  Martti,  anno  160S  habita'  bringen, 
ao  geachieht  dies  in  der  voranBsetzunß-,  dasz  im  jähre  1892,  wenn  der 
blick  Ober  400  jähre  der  entwicklung  unserer  kenntnis  des  genannten 
erdteils  hineilen  kann,  auch  dieser  beitrag  nicht  ohne  interesse  sein 
wird,  weil  er  zeigt,  wie  weit  oder  wie  wenig  ein  dentaeber  gelehrter 
etwas  über  hundert  jähre  nach  entdecknng  der  neuen  weit  im  stände 
war,  verschiedene  hier  in  frage  kommende  punkte  zu  beurteilen,  schon 
in  der  hauptsacbe  hat  der  ledner  kein  glück,  weil  er  beweisen  will, 
dasz  Aroerika  bereits  den  alten  bekannt  geweaen  aei,  aber  auch  sonst 
laufen  ihm  viele  irrtümer  und  Unklarheiten  unter,  auf  die  wir  jedoch, 
da  aie  sich  für  jeden  von  selbst  ergeben ,  nicht  besonders  aufmerksam 
maeben.  der  Tortrag  nii  aeinem  ganzen  charakteristischen  hdweilc 
Untet  folgendermaaaen. 

Ea  hat  bisher  bei  diesen  öffentlichen  Zusammenkünften  die  fromme 
und  ISbliche  gewohnhelt  geharscht,  vor  allen  dingen  dem  ewigen  gott» 
dem  vater,  dem  sehne  und  dem  heiligen  geiste  für  die  erhahunp  unserer 
bocbschule  oder  lieber  der  ganzen  kirche  öffentlich  unsern  dank  dar- 
zubringen, ich  glaube,  das  müssen  wir  auch  bei  unserer  heutigen  Ter- 
ammnlong  thun.  wir  leben  ja  dank  der  göttlichen  gnade  im  anfaag 
der  regierung  des  dnrchlanchtifjsten  fürsten  Christian  II,  kurfürsten  von 
Sachsen  usw.,  unseres  Aller  gnädigsten  herrn,  und  unter  deinem  er- 
habenen reetorate,  dereblaachtigster  füret  und  harr,  herr  August,  heriog 
TOB  Saehaen,  der  du  glelehfalls  unser  allergnldlgater  herr  bist,  und 
schon  im  hundertsten,  gerade  im  jubeljahre  unserer  hochschule,  und 
wir  geoieszen  bis  zu  diesem  tage  glücklich  das  licht  des  göttlichen 
wortea  nnd  den  glans  aller  freien  hfinate. 

Dank  also  sagen  wir  dir,  allmiditiger,  ewiger  nnd  allgtttiger  gott. 
Tater,  söhn  und  heiliger  geist  usw. 

Nun  aber  möchte  ich,  da  mein  amt  es  so  mit  sich  bringt,  dasz  ich 
fiber  irgend  ein  thenia  Ton  allgemeinerem  interesse  Ton  dieser  erhabenen 
stelle  aus  rede,  euch  vätern  nnd  bürgern  der  hochschule  gegenüber 
den  wünsch  anaaprechen,  ich  könnte  mit  der  beredaamkeit  einea  Demo* 
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sthenes  oder  Cicero  eure  Zufriedenheit  erwerben  und  in  würdiper  weise 
etwas  Tortra{(en,  was  euer  feinfühlendes  obr  gern  vernähme  und  was 
sogleich  dieser  erhabenen  stelle  würdig  wäre,  aber  ich  gebe  gern  su, 
dsss  ich  nicht  ao  viel  geist  und  beredMnkeit  besitse,  dasi  ich  wagen 
dürfte,  ein  solches  versprechen  zu  geben,  und  wäre  mir  wirklich  etwas 
redegewandtheit  su  teil  geworden,  so  würde  sie  doch  in  diesem  glän- 
zenden kreise  hochgebildeter  männer  nnd  Jünglinge  wenn  nicht  ver- 
stummen, so  doch  sicher  ins  stocken  geraten,  mag  sein,  dasz  ihr  die» 
für  bescheidenheit  haltet  oder  einem  gefühl  der  schwUche  und  ängst- 
lichkeit  zuschreibt,  ich  kann  es  nicht  hindern,  nor  etwas  gibt  mir 
einig  ermessen  wieder  mut,  das  ist  ener  anfirfelitigee  wohlwollen,  mit 
dem  ihr  sowohl  andere  Tor  mir  als  auch  mich  selbst  vor  nieht  su  langer 
zeit  angehört  habt,  so  gohe  ich  denn  keinen  gfrnnd,  wartim  ich  mir 
diese  freundliche  gesinnung  nicht  auch  jetst  von  euch  versprechen  sollte. 

Als  ieh  ftber  ein  geeignetes  thema  naehdaehte,  tanebten  gar  viele 
nnd  verschiedenartige  vor  mir  anf,  aber  Ieh  beschlosz  ein  solches  au 
wählen,  das  zwar  mit  demjenippn,  über  welches  ich  kürzlich  von  dieser 
Stätte  aus  redete,  verwandt  wäre,  aber  doch  nicht  allzu  nah,  sondern 
mehr  enifemt,  damit  es  niebt  den  ansebein  gewinne,  als  wenn  ich 
immer  auf  der  nämlichen  saite  fehlgriffe  nnd  immer  die  eine  alte  leier 
spielte,  da  ich  nun  vor  vier  monaten  gezeigt  habe,  wie  glücklich  das 
eben  verflossene  Jahrhundert  darin  gewesen  ist,  die  künste,  wenn  auch 
Hiebt  an  erfinden,  so  doeh  snrBeksnfQbren,  enssnbilden,  ins  liebt  an 
setzen  und  von  barbarischem  wüst  und  domgestrüpp  zu  reinigen,  so 
wird  es  nach  meiner  ansieht  nicht  unangemessen  oder  euch  unangenehm 
sein,  wenn  ich  jetzt  über  die  im  vergangenen  Jahrhundert  entdeckten 
Iftnder  rede  nnd  swar  besonders  über  dasjenige,  welehes  heute  den 
namen  Amerika  trägt,  ich  werde  dabei  erstens  die  frage  erörtern,  ob 
dies  land  erst  in  dem  letzten  Jahrhundert  den  andern  menschen,  die 
auszerhalb  desselben  leben,  bekannt  geworden  ist,  oder  ob  es  auch  die 
altan  gekannt  haben,  nnd  sweitens,  wenn  dies  so  war,  aus  welehem 
gründe  es  während  so  vieler  Jahrhunderte  von  Christi  geburt  an  un- 
gefähr 1600  Jahre  lang  der  Verborgenheit  anheimfiel,  und  nun  richte 
leb  die  ergebene  und  freundliche  bitte  an  dich,  durchlauchtigster  fürst 
Angas^  erhabenster  rector,  allergnädigster  herr,  nnd  an  euch,  erhabener 
prorector,  erlauchte  und  hohe  freiherm,  vortreflFlicho  und  edle  herrn, 
hochwürdige,  wohlweise,  bocbgelabrte  und  hochanaebnlicbe,  und  an 
dieb,  trefflicher  nnd  erwählter  kreis  der  studierenden,  dass  ihr  mir, 
wÜirend  ieh  über  das  erwähnte  thema,  das  hoffentlich  keinem  unter 
euch  nnangenehm  ist,  meinen  vertrag  halte,  gütig,  wohlwollend  und  ge- 
duldig zuhört»  dafür  werde  ich  denn  auch  bemüht  sein,  mich  mög- 
liehst knn  an  fassen,  damit  niemand  seine  gQte,  sein  wohlwollen  nnd 
seine  gednld  sn  bereuen  brandlt.  * 

Es  liegt  im  atlantischen  ocean  eine  anszerordentlich  grosze  und 
ansgedehnte  landmasse,  von  der  man  noch  nicht  weiss,  ob  sie  eine 
iBsel  oder  ein  festland  ist.  freilieb,  binsiehtUeb  des  sildlieben  teils 
steht  es  fest,  dasz  er  von  wasser  umgeben  nnd  von  einem  festlande 
durch  die  Magellanstrasze  getrennt  ist.  über  die  nördliche  hälfte  ist 
man  aber  noch  in  sweifel,  weil  noch  nicht  alle  gegenden  durch  reisen 
genügend  erforsebt  sind.  Amerika  mnss  aber  doeb  wohl  Ton  allen 
selten  vom  ocean  bespült  werden,  wenn  wir  annehmen,  dasz  es  von 
unsern  schon  längst  gekannten  drei  erdteilen  getrennt  ist,  es  ist  so 
grosz,  dasz  es,  weit  entfernt,  einem  der  übrigen  erdteiie  gleichzukom- 
men, selbst  allen  drei  snsammengenommen  kanm  an  gr9sse  naehsteht. 
es  erstreckt  sich  nämlich  nacli  südcn  bis  'nher  den  60n  grad ,  dagegen 
nach  nor<!en  hin  sind  seine  gebiete  bis  jetzt  ungefähr  bis  zum  70n  grad 
ausgekundschaftet,  der  erdteil  zeigt  die  gestalt  zweier  durch  eine  land« 
enge  znsammenblagender  balbiaseln,  Ton  denen  die  naeb  norden  ge- 
legene Nenspaniea,  die  naeb  sttden  gelegene  Pom  genannt  wird.  Men- 
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Spanien  erstreckt  sich  von  osten  nach  westen  bis  sum  150n  ^rad,  das 
bftisst,  gegen  2200  deutsche  meilen,  Peru  bis  über  den  60a  grad,  also 
«ag«fUir  MO  *deateehe  aeilMi.  wegen  dieser  grSeee  nennt  man  denn 
anch  gewöhnlich  Amerika  den  vierten  erdteil,  oder,  da  es  beinahe 
grösser  ist  als  die  übrif^en  drei,  sogar  die  neue  weit,  auf  beiden  halb- 
inseln  befinden  sich  sehr  blühende  und  mächtige  reiche,  darin  gibtes 
alle  arien  Ton  edelsteinen  nnd  metallen,  beeonden  gold,  ▼ornenmUeh 
in  dem  teil,  welcher  Peru  heiszt,  sowie  andere  naturorzeugnisse ,  sehr 
gutes  bauholz,  auch  ebenholz  und  dergleichen,  in  hülle  und  fülle,  von 
dem  Oenueser  Christoph  Columbus  wurde  in  neuerer  zeit  unter  dem 
eelintee  dee  kdnigs  von  Caetitien  im  jähre  Christi  li92  die  nördliche 
halbinsel  zuerst  g^efunden  und  entdeckt  und  hernach  von  Amerigo 
Vespucci  noch  mehr  erforscht,  nach  dem  sie  auch  den  namen  Amerika 
erhalten  hat.  die  südliche  halbinsel  aber  und  besonders  derjenige  teil 
Ton  ihr,  der  den  namen  Bresilia  fuhrt»  wurde  von  den  Portagiesen  im 
jähre  1504  noch  dazu  entdeckt  und  nnngekundschaftet.  man  schreibt, 
dasz  m  diesem  ungeheuren  erdteil  bald  Amazonen  gefunden  würden, 
bald  Äthiopen,  bald  Giganten,  besonders  auf  der  tSdlichen  halbinsel, 
bald  auch  sehr  gransame  mensehenfresser,  die  Kannibalen  heiszen,  vor- 
nehmlich in  der  heiszen  zone  nahe  beim  Uquator.  wenn  ich  dies  land 
ausführlicher  schildern  wollte,  so  würde  mir  eher  die  seit  als  der  atoff 
aotgeben.  für  nniern  sweck  werden  wir  nae  tohon  mit  dieser  dar- 
legung,  wie  kurz  sie  auch  sei,  begnügen  können. 

Nun  sind  sehr  viele  leute  der  ansieht,  dasz  diese  unermeszliche 
strecke  landes  keiner  von  den  mensuhen,  die  auszer  ihr  leben,  vor  der 
in  neuerer  seit  erfolgten  entdeeknng  des  Veepneei  gekannt  habe,  .sie 
lassen  sich  dabei  von  der  altgewohnten  and  von  nnsem  vorfahren  flbw- 
kommenen  annähme  dreier  erdteile,  Europa,  Asien  und  Afrika,  leiten, 
wenn  wir  aber  die  bücher  der  alten  dichter,  der  trefflichsten  Philo- 
sophen, der  geographea  und  gescbicbtsohreiber,  sowie  der  heUiMtt 


Schrift  aufschlagen,  so  werden  wir  finden»  dsji  dieses  erdftetls  bei  den 
alten  öfter  erwähnung  geschehen  ist. 

Zuerst  von  allen  werde  ich  die  dichter  meine  sache  führen  lassen, 
da  der  vornehmste  nnter  ihnen,  Homer,  mein  ältester  profaner  zeuge 
ist«  dieser  spricht  im  ersten  buch  seiner  Odyssee  von  zweierlei  Äthiopen, 
von  solchen  des  morgen-  und  des  abendlandes  und  läszt  den  Neptun 
auf  reisen  gehen,  um  beide  zu  besuchen  und  au  ihrem  opfermahl  teil- 
aonehmen,   die  werte  lauten: 

dXX'  6  }jLiv  At9{oTrac  n€TCK{aGe  tii\69'  ^övtoc, 
Al9(oiTac,  Tol  bixQä  öeöaiarai,  ^cxatoi  dvbpuiv, 
ol  yiiv  bvQO^xiwo\)  Twcpiovoc,  ol  b'  dviövToc. 
'aber  der  war  zvl  den  femwohnenden  Äthiopen  gegangen,  die  in  swei 
teile  zerlnllen  und  am  entlegensten  wolinen  unter  den  menschen,  die 
einen  da,  wo  Hyperion  untergeht,  die  hindern  da,  wo  er  aufgeht.'  frei- 
lich glauben  einige,  diese  teilung  der  Äthiopen  sei  nicht  so  zu  denken, 
dasz  ihre  linder  in  weiten  Zwischenräumen  aaselnanderiSgen ,  eondern 
man  habe  nur  den  Nil  zu  überschreiten,  um  von  einem  ins  andere  za 
gelangen,  demnach  könnten  die  bewohner,  je  nachdem  sie  diesseits 
oder  jenseits  des  flusses  leben,  morgen-  oder  abendlllnder  genannt  wer- 
den, doch  fehlt  es  auch  nicht  an  auslegungen  gelehrter  männer,  die 
unter  den  morgenlHndischen  Äthiopen  diejenigen  verstehen,  welche  süd- 
lich von  Ägypten,  einerlei,  ob  diesseits  oder  jenseits  des  Kils,  wohnen, 
dagegen  anter  den  abendUtadischen  diejenigen,  welehe  anf  der  lasal 
Atlantis  gelebt  haben,  dies  ist  aber  unser  Amerika,  wie  sioli  ans  dem 
folgenden  noch  deutlicher  zeigen  wird,  diese  erklämn«?  war,  abgesehen 
davon,  dasz  sie  vielen  neueren  gefällt,  nach  der  mitteilang  des  Strabo 
im  ersten  eapitel,  einst,  aneh  die  des  Krates.  ja,  aoeh  Plinius  (lib.  Yt 
eap.  81)  versetzt  die  Äthiopen  des  abendlandes  auf  die  insel  Atlaatisw 
nnd  Plate  beseogt  in  leinem  Kritiss  ausdr&eklich,  Mepton,  den  nnsar 
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^iicbter  rum  opfermah!  beider  Äthiopen,  seiner  freunde,  reisen  laset,  sei 
•mf  der  Insel  Atiautis  verehrt  worden ,  imd  daselbst  sei  auch  ein  hoch* 
WriUmter  tonpel  tob  ihm  geweeoii,  1  »tadion  lang  and  8  pl«tbMii  oder 
morgen  breit,  zadem  haben  neuere  reisen  ergeben,  dasz  auch  heute 
noch  in  einigen  landstrichen  dieses  erdteils,  wie  wir  schon  oben  bei 
der  tehilderang^  Amerikas  bemerkten,  Äthiopen  Yorkommen.  wenn  aber 
Hemer  eadere  Aihiopeii  aueer  joBon  afrikeiaieelieiit  die  am  NU  wohnen, 
kennt,  und  swar  solche,  die  von  diesen  getrennt  und  entfernt  sind,  so 
hat  er  sie  jedenfalls  nicht  in  Utopien  vermutet,  sondern  eine  bestimmte 
heimat  für  sie  gekannt,  sollte  nun  jemand  nachweisen,  dasz  diese  von 
miaerm  Amerika  Torechieden  ist,  so  werden  wir  ihm  gern  beipfliehten. 

Diesem  Homer  ans  Chios  will  ich  den  andern  Homer  aus  Mantua, 
Virgil,  folgen  lassen,  der  im  6n  buch  seiner  Aeneide,  wo  er  von  den 
lindem  weiesagt,  die  dem  rSmiaehen  reieh  nnterworfea  werden  sollen, 
«eter  anderm  äeeer  iaeel  Atlantis  erwlhnang  thnt,  wenn  er  eingt: 

iacet  extra  sidera  tellus 
extra  anni  solisqae  vias,  obi  ooelifer  Atlas 
axem  hemero  torqnet  etellis  ardeatihne  antnm. 
'es  lie^  ein  land  aiuatrhalb  der  gestime,  ausserhalb  der  bahnen  des 
jahres  und  der  sonne,  wo  der  himmeltragendc  Atlas  mit  der  Schulter 
das  mit  leuchtenden  Sternen  geschmückte^gewülbe  trügt.*  wenn  aaeh 
Servine  nnd  andere  diese  etelle  ale  dae  Äthiopien  der  Ifanren,  hei 
denen  der  hwg  Atlas  ist,  erklären,  so  leuchtet  dooh  noeh  nicht  ein, 
warum  jener  landstrich  MauretHnii  n»  auszerhalb  der  gesiirne,  das  heiszt 
auaserhalb  der  seichen  des  tierkreises,  die  aU  besonders  hervortretend 
die  feetlme  fonanat  werden,  liegen  eoll,  desfleiehen  ausaerhalb  der 
bahnen  der  sonne  un'd  des  jahres,  das  heiszt  auszerhalb  der  ekliptik 
oder  auch  des  tierkreises,  da  doch  jener  landstrich  f^röstenteils  unter 
dem  tierkreis  sich  befindet,  und  wenn  der  ausdruck  'auszerhalb  der 
feetime  li^en'  tob  der  tage  dieeeette  der  heltioB  eone,  wolohe  onter 
dem  tierkreis  lici^t,  verstehen  wäre,  was  wäre  denn  das  besonderes 
gewesen?  liegen  doch  auch  Gallien,  Spanien  und  andere  benachbarte 
reiche  auszerhalb  jener  zone!  nein,  der  dichter  will  hiermit  etwas 
groesee  vnd  entferntes  beteiehnoB.  groetes  deutet  er  an,  wenn  er  engt: 
'es  liegt  auszerhalb  der  gestirno,  auszcrliHlb  der  bahnen  der  sonne  und 
des  jahres',  entferntes,  wenn  er  das  vom  Atlas  hinzufügt,  demgemäsz 
werden  wir  das  richtige  treffen,  wenn  wir  annehmen,  dasz  der  dichter 
an  dieser  stelle  die  insel  Atlantis  meint,  diese  dehnt  »ich  niimlich  in 
ihrer  grosse  auf  beiden  selten  ebenso  sehr  nach  norden,  wie  nach  sUden 
auasorhalb  der  heiszen  zone  oder,  wie  Virgil  sagt,  auszerhalb  der  bahnen 
dee  jähret  und  der  sonne,  die  sich  in  der  heissen  sone  innerhalb  der 
Wendekreise  befinden,  weithin  aus.  und  der  Atlas,  der  dort  sein  soll, 
ist  nicht  etwa  das  gebirge  in  Mauretanien,  nondern  der  narae  steht  auch 
mit  der  insel  Atlantis  in  beziehung,  insofern  ihr  erster  könig  Atlas 
hiees.  dieeer  war  unter  sehn  hrttdem,  denen  einst  durah  teiinng  die 
aehii  reiebe  dieser  ungehearcn  insel  sugokummen  war«i,  der  eni- 
geborene  söhn  des  Neptnnus.  so  schreibt  Plato,  dessen  zen^nis  wir 
später  noch  hören  werden,  in  seinem  Kritias.  derselbe  Atlas  erlangte 
Bueh  die  angesehenate  und  beite  Stellung  unter  den  ftbrigen  brttdem 
und  sogleich  die  oberherschaft  Uber  die  ganze  insel.  sein  name  kam 
sogar  zn  solcher  bedcutun^,  dasz  die  ganze  insel  Atlantis  und  der  sie 
bespülende  ocean  der  atlantische  genannt  wurde,  das  berichtet  Plato 
BB  der  nKmliehen  etelle.  dieses  weitensgedehnte  und  «entlegene  land 
seilte  nun,  wie  der  Anehises  des  Virgil  dem  Aeneas  in  der  unterweit 
weissagt,  einst  für  das  römische  reich  entdeckt  untl  ihm  unterworfen 
werden  oder  genauer  gesagt,  Virgil  ist  es,  der  unter  dem  bilde  der 
MaBOB  dee  Anehises  dies  ereignis  für  die  sukunfl  In  aussieht  stellt, 
nun  Iien;t  es  freilich  auf  der  band,  dasz  die  Weissagung  des  dichters  in 
der  jetzt  eingetretenen  suknnft  sich  als  eine  irrige  erwiesen  hat|  in- 
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Bofern  nicht  von  irc^pnd  einem  römischen  herscher,  sondern  von  einem 
spanischen  dieser  erdteil  in  neuerer  zeit  erst  entdeckt  and  unterworfen 
wurde,  darüber  werden  wir  uns  jedoch  mit  andern  niemals  streiten, 
wenn  wir  nur  daran  festhalten  können,  dasz  Virgil  hier  vneer  Amerika» 
nicht  irgend  ein  anderes  land  premeint  hat. 

Aach  ein  aseugnia  des  8eneca  wird  hier  am  platse  eein.  als  dieser 
in  den  schriftlichen  denkmSlem  der  alten  etwas  Uber  diee  land  erfuhr, 
da  weissag  er,  von  diehterisoher  bcgeisterung  ergriffen,  in  leiner 
*lledea*,  data  es  einst  von  nenem  entdeckt  werden  wfirde. 

venient  anois  saecula  seris, 
qnibns  oeeanns  Tlnenla  remm 
laxet  et  ingens  pateat  tellus, 
Thetisque*  novos  detegat  orbes 
nec  Sit  terris  ultima  Thüle. 
*es  werden  in  tpiten  Seiten  Jahrhunderte  liommen,  in  denen  der  eeean 
die  fesseln  der  natur  sprengt  und  der  unermesziiche  erdkreis  znm  vor* 
schein  kommt  und  Thetis  ncne  lUnder  aufdeckt  und  Thulu  nicht  mehr 
den  ländem  am  fernsten  liegt.'    wäre  es,  frage  ich,  möglich  gewesen, 
in  klareren  werten  die  enUlecknng  einer  neuen  weit  an  ▼erheiasent 
gewis  nicht,    mir  ist  es  daher  auch  gar  nicht  zweifelhaft,  dasz  die 
Zeugnisse  dieser  drei  dichterfürsten  zur  behauptung,  dasz  das  heutige 
Amerika  den  alten  nicht  unbekannt  gewesen  sei,  genügen  könnten. 

Aber  vieileiebt  kommt  eueh  der  argwöhn,  die  sengnisee  der  dichter 
seien  von  verdächtiger  glaubwürdigkeit,  indem  ihr  an  den  sprnch  denkt: 
iroXXd  i|i€0&ovTai  doibol.  damit  es  also  nicht  scheint,  als  wollte  ich 
allein  auf  gruud  dichterischer  glaabwürdigkeit  mit  euch  verhandeln,  so 
höret  denn  auch  die  geschiehte,  wie  sie  den  schrillen  der  vortrefflich* 
tten  Philosophen,  geographen  nnd  rreschichtschreiber  entnommen  ist. 

Piato,  das  haupt  der  philosophen,  möge  znerst  zu  worte  kommen, 
in  seinem  Timäus  spricht  Kritias,  indem  er  der  ansieht  des  Selon  folgt, 
der  darfiber  von  ägyptischen  priestern  belehrt  worden  war,  folgender- 
maszen  zum  Sokrates:  'alte  bücher  attischer  geschiclite  melden,  im 
atlantischen  meere  auszerhalb  jener  meerenge,  die  man  die  aäulen  des 
Beraklea  nennt»  sei  einst  eine  insel  gewesen,  grosser  als  AfHka  und 
Asien,  von  der  man  leicht  zu  andern  übersetzen  könne.'  ihr  h5rtf  dasf 
den  alten  vor  der  zeit  des  Sokrates  eine  iii^el  im  atlantischen  meere, 
im  Westen,  ausserhalb  der  säulen  des  Herakles  bekannt  gewesen  sei, 
grSaser  als  Afrika  und  Asien,  wer  ist  so  besebrinkt,  dass  er  hier  nicht 
gleieb  an  Amerika  dächte?  die  stelle  scheint  ja  mit  dem  finger  darauf 
zu  weisen,  könnte  denn  auszer  Amerika  eine  andere  insel  gegenüber 
den  Säulen  des  Heraklea  genannt  werden,  die  grösser  als  Asien  und 
Afrika  wSre?   es  wird  wohl  keine  da  sein. 

Der  nämliche  Plato  beschreibt  in  einem  andern  dialog,  dem'Xritiaa'y 
diese  insel  Atlantis  nnsfiihrlich  hinsichtlich  ihrer  fruchtharkeit,  reich- 
tümer,  metalle,  lebenden  weuen,  fruchte,  grösze  und  anderer  dinge, 
und  er  thnt  dies  in  einer  weise,  dasa  von  niemand  bia  jetst  bat  ange- 
geben werden  können,  auf  welches  land  diese  sehildemng  sonst  paaae 

als  auf  Amerika. 

Dazu  kommen  unter  den  geographen  auch  Plinius  und  Strabo, 
welehe  beide  die  ansieht  des  Plsto  Über  die  insel  Atlantis  gelten 

lassen,  und  bei  demselben  Strabo  deutet  der  philosoph  Krates  die  eben 
erwähnte  Uomerstelle  in  gleicher  weise  wie  wir  von  der  insel  Atlantis. 

Aach  Piatos  schüler  Aristotek-s  möge  in  die  schranken  treten, 
dieser  schreibt  in  seinem  büchlein  'von  wanderbaren  berichten',  im 
atlantisclien  meere  tiuszcrhalb  der  slinlen  des  Herakles  »ei  einst  eine 
insel  von  den  Karthagern  entdeckt  worden,  die  damals  nicht  von  men- 
sehen,  sondern  von  tieren  bewohnt  und  dicht  bewaldet  gewesen  sei. 

*  Schmidt  schreibt  'Tjphisque*. 


Digitized  by  Google 


Ein  Vortrag  über  Amerika  au8  dem  jähre  1602. 


157 


durch  sehr  fiele  Behiffbare  strSme  hätte  sie  bewanderang  erregt,  nnd 
eine  fahrt  von  mehreren  tagen  hätte  sie  vom  festlande  geschieden. 

Wenngleich  ea  acbon  klar  genug  ist,  daaz  dies  von  unaerm  Amerika 
ni  remitelieii  tat,  ao  wird  die  aaehe  doeh  soeh  klarer  werden,  weun  wir 

später  ana  den  aehriften  desselben  Aristoteles  den  grund  anfUuren,  wes* 
halb  die  insel,  einmal  entdeckt,  dennoch  den  später  lebenden  menschen 
nicht  mehr  bekannt  war.  so  bezeugen  also  mit  einem  munde  nicht  nur 
die  dichter,  die  prieater  aller  menachliclien  weiahelt,  aondeni  aneii  die 
ersten  philosophen,  die  geographen  nnd  ^escliichtMchreiber>  dass  jenes 
land,  welches  wir  wegen  der  neulichen  entdeckuiig  (iio  neue  weit  nennen, 
den  ehrwürdigen  alten  bekannt  gewesen  und  nicht  erst  heute  aum  ersten 
mal  entdeckt,  aendem  Tielmehr  wiederentdeckt  worden  ael. 

Dieaeaeugnisse,  verehrte  zuhörer,  wären  wohl  im  stände,  hinreichende 
glanbwürdigkeit  zu  gewähren,  aber  laszt  uns  doch  sehen,  ob  dasselbe 
nicht  auch  aus  der  heiligen  Schrift  bewiesen  werden  kann!  im  dritten 
bnch  der  kSnige,  capitel  9  nnd  im  sweiten  bneh  der  ebranlk,  capitel  8 
geschieht  der  flotte  erwiihnung,  die  von  Salome  nnd  Hiram  vom  ge- 
Stade  des  roten  meeres  entsandt  wurde,  um  gold  aus  Anpir  zu  holen, 
von  dort  wurden  auch,  wie  erzählt  wird,  420  oder  vrie  es  iu  der  chronik 
heiszt,  450  talente  goldea  nebat  ebenhola  nnd  aehr  vielen  edelateinen 
herbeigeführt,  manche  suchen  nun  mit  nicht  verHchtlichen  pründen  zn  be- 
weisen, dasz  dies  Ophir  oder  Aupir  mit  uuserm  Amerika  gleichbedeutend 
sei.  es  wird  nämlich  als  ort  ihrer  abfahrt  ein  hafen  dea  roten  meeres 
angegeben,  von  dort  konnten  die  acbiffe  durch  daa  indische  meer  nnd 
den  äthiopischen  ocean  in  bequemer  fahrt  nach  unscrm  Amerika  gelangen. 

Auch  die  zeit  der  ganzen  Schiffahrt,  die  bekanntlich  drei  Jahre 
danerte,  atreitet  nicht  gegen  unsere  anncbt.  wir  schlieasen  daraas, 
dasz  jenes  land  vom  roten  meere  ziemlich  entfernt  gewesen  iat.  dazu 
ist  es  wahrscheinlich,  dasz  die  schiffe  nicht  sogleich  am  ersten  gestade 
der  inael  Atlantis  oder  unseres  Amerika,  sondern  durch  die  Mageüan- 
ftraaae  hindnreh  an  der  westlichen  kfiate,  ▼ielleieht  an  dem  heutigen 
Neuspanien  gelandet  lind. 

Auch  das,  was  von  dort  mitgebracht  wurde,  scheint  zu  Amerika 
oder  der  insel  Atlantis  zu  stimmen,  ich  meiue  die  420  talente  goldes, 
die  kostbaren  edelsteine,  das  inm  bau  verwendbare  ebenhola  und  andere 
dinge.  PIffto  versichert  wenigstens  im  Kritias,  dass  die  insel  an  gold, 
an  kostbarem  holz  jeder  art,  das  zu  bauten  sehr  geeignet  sei,  an  edel- 
steinen  and  metallen  überüusz  habe,  dasz  irgendwoher  mehr  gold  hätte 
milgebraebi  werden  können  als  von  dieser  insel,  iat  nicht  gut  ansn- 
nehmen.  zudem  bestätigen  ja  auch  die  berichte  von  heutzutage,  dasz 
das  köniß^reich  Peru,  welches  ein  teil  Amerikas  ist,  gold  und  edelsteiiie 
in  hülle  und  fülle  berge,  und  das2  auf  den  benachbarten  inseln,  be> 
Sonden  auf  Haiti,  Tiel  ebenhola  gefttnden  werde. 

Dazu  kommt,  dasz  die  namcn  nicht  sehr  verschieden  sind,  denn 
dasz  Ophir  oder  Aupir  das  nämliche  land  sei,  das  heute  von  den  ein- 
wohnern  selbst  Peru  genannt  wird,  liegt  gar  nicht  weit  ab,  zumal  da 
dieselbe  beilige  achrift  jenes  herliehe  gold  aus  Aupir  an  einer  andern 
stelle  peruanisches  gold  oder  gold  aus  Paruaim  nennt,  «weites  buch 
der  chronik»  3,  6:  D'^TIB.  so  dürften  wir  denn  wohl  ohne  bedenken 
featatellen,  dassjenes  Und  Aupir  oder  Paruaim  gerade  unser  Amerika 
sei,  dessen  treffUdister  landstrich  auf  der  sildlidiiea  halbinsel  bis  auf 
den  heutigen  tag  den  alten  namcn  Peru  führt,  in  dieser  weise  glaube 
ich  also,  verehrte  zuhörer,  nicht  durch  einen,  sondern  mehrere,  nicht 
durch  dunkle,  sondern  einleuchtende,  nicht  nur  durch  beweise  aus  weit- 
liehen  bfieheni,  sondern  auch  durch  einige  aus  der  heiligeu  schrilt  eueh 
zu  der  ttbsfsengnng  gebracht  sa  haben,  dasi  unser  Amerika  schon 
männern  ans  grauem  altertum  nicht  unbekannt  gewesen  ist. 

Nun  bleibt  noch  ein  anderer  knoten  zu  lösen,  doch  wird  dies  bald 
geseheben  sein,   da  nlmlich  aus  den  bis  jetst  beigebrachten  belegen 
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Biir  Yollen  f^nÜRe  berrorgtht,  dais  jenes  land  ia  alten  ■«tien  ganz 
bekannt  gewesen  ist,  so  wird  nun  nicht  mit  unrecht  die  fraise  auf- 
geworfen, wie  et  kommt,  daes  ea  von  seiteni  die  noch  weit  über  Plato 
and  Aristoteles  hinansgehen,  bia  niigefihr  nm  jähr»  IMO  naeb  (är. 

gebort,  also  mehr  als  20  jabrbondarte  oder  2000  jähre,  späterhin  VIH 
ekannt  geblieben  ist.  diejenigen,  welche  ihre  bedenken  darüber  zn 
erkennen  geben,  tbnn  dies  nach  meiner  ansieht  nicht  ohne  triftige 
griiad«.  ton  wer  sollte  ileb  niebl  darllber  woadm,  dass  «in«  iaael 
TOB  solcher  grSsse,  einmal  bekannt  geworden,  später  in  so  vielen  jahr- 
bunderten  den  menschen  wieder  verborgen  bleiben  konnte?  wenn  sie 
klein  wäre  and  sar  sahl  derer  gehörte,  die  Aristoteles  unoöeecT^pac 
(nnbedentendero)  nennt,  so  wlre  rlelleiebt  kein  frand  sar  ▼erwwideraar 
vorhanden,  nun  haben  wir  aber  g^ehört,  dasz  sie  an  grösze  Asien  and 
Afrika  bei  weitem  überträfe,  auch  ist  sie  nicht  in  einer  solchen  zone 
gelegen,  wohin  den  Seefahrern  der  weg  weniger  offenstände,  im  gegen- 
teil,  sla  delmt  sieb  Term^ga  ibret  msfanga  naeb  allen  lonan,  den  go- 
mäszigten  und  nicht  ^emUszigten,  in  bestimmten  grössenverbältnissen 
aus,  so  dasz,  wenn  mau  durch  eine  der  zonen  nicht  za  ihr  gelangen 
könnte,  darcii  eine  andere  es  wohl  möglich  wäre,  wenn  wir  nnn  den 
nnglaaMieb«!  nnd  nnersättliohen  banger  nach  gold  nnd  Silber  in  be- 
tracht  ziehen,  mit  dem  die  sterblichen  bis  zn  den  fernsten  Indern  durch 
das  meer  und  die  läoder,  durch  f eisen  und  feuer  dahineilen,  so  ist  ea 
gewis  wunderbar,  dasi  sie  niemals  während  des  langen  Zeitraums  ra 
diesen  gesegneten  reichen  verschlagen  wardaa.  nicht  minder  darf  uns 
das  wunder  nehmen  im  hinblick  auf  die  grosze  herschbegierde  der 
könige  und  alleinherscher,  die  nichts  unversucht  gelassen  haben,  um 
ihren  reichen  dnrch  die  entlegensten  iKnder  einen  snwaebi  an  ▼«!<• 
schaffen,  nicht  leicht  möchte  da  jemand  die  frage  beantvrorten ,  wie 
ihnen  im  lanf  so  vieler  Jahrhunderte  ein  erdteil  mit  so  .zahlreichen 
mächtigen  königreichen  verborgen  bleiben  konnte,  auch  sonst  ist  die 
neugier  dar  aterblieben  gross,  mit  dem  grOaten  alfer  atad  aia  bomffbt, 
Imner  aenea  aof  naoes  zn  erforschen  nnd  anfanspflren,  mit  einem  eifer, 
data  sogar  das«,  was  in  den  ein^eweiden  der  erde  verbor^ren  gehalten 
wird,  dem  menschlichen  Scharfsinn  nicht  entgeht,  deshalb  muss  man 
iieh  wahrlicb  darüber  wundm,  dass  daa,  waa  anf  der  obeiflSeba  liegt, 
so  viele  jabrhnnderte  unbekannt  bleiben  konnte,  ja,  wen#  ich  mich 
nicht  vor  einem  harten  ansdruck  scheute,  so  dürfte  ich  es  wohl  für 
eino  wahre  schände  erklären,  sowohl  für  das  ganze  menschengeseblecht, 
dam  gott  sogleich  bei  der  sebSpfung  ans  besonderer  gnada  daa  gnnnan 
ardkreis  unterthan  gemacht  hat,  als  auch  nicht  am  wenigsten  für  die 
grösten  fürsten  der  früheren  Jahrhunderte,  die  mit  einer  auszerordent- 
lichen  machtvoUkommenheit  über  die  lauder  herschten,  dass  sie  so 
grosse  lllnder  so  lange  nicht  gekannt  baban.  würde  es  doch  andi  für 
einen  familianrater  schimpflich  sein,  wenn  er  ein  schönes  zimmer  seines 
hauses  nicht  kännte!  ich  wollte  nichts  sagen,  wenn  in  all  den  Jahr- 
hunderten die  Schiffahrt  nicht  emsig  betrieben  worden  wäre,  iu  dem 
falle  branebten  wir  naa  keinen  Torwarf  an  maohen  oder  nna  fibar-  das 
lange  verborgensein  einer  so  ausgedehnten  ländermasse  sehr  zu  wan- 
dern, wer  also  alles  dies  zusammen  in  betracht  zieht,  der  hält  es  wohl 
kaum  für  möglich,  dasz  eine  so  grosze  und  reiche  insel,  einmal  ent- 
deekt  and  bekannt,  naehhar  im  laaf  ao  Tieler  ;jabrhaadarto  ein  ranb 
dar  Vergessenheit  war. 

Wenn  wir  aber  den  Plato  und  Aristoteles  in  dieser  frage  zu  rate 
sieben,  so  werden  wir  die  gründe  hierfür,  die  freilich  nicht  überain» 
atiaunan,  sa  bdran  bekommen.  Plato  meint  nämlich  im  Timlaa,  dareb 
viele  prrosze  Überschwemmungen  und  erdbeben  seien  in  einer  nacht, 
an  einem  tage  alle  menschen  jener  insel  Atlantis  verschlangen,  nnd 
sogar  die  insel  selbst  wXra  dnrch  die  meereswogen  völlig  ftbarflatet 
worden,  der  starke  bodanaats,  der  Ton  den  übarraatan  dar  iaaal  aarüak- 


Digitized  by  Google 


Ein  Vortrag  über  Amerika  aas  dem  jähre  1602. 


1Ö9 


geblieben  sei,  bitte  ilMin  bewirkt,  daai  man  das  atlanttiebe  neer  nlebt 

mehr  hätte  befahren  tind  durchforschen  können,  znm  mindesten  sei  eine 
überfahrt  schwierige  geworden,  diese  anp^abcn  macht  in  dem  ffenannten 
Timäus  Kritias  dem  Sekretes  auf  grund  von  mitteiluugeu  ded  altera 
KritiHSf  der  sie  wieder  dem  Selon  Terdankte;  and  in  dem  andern  dielogi 
dem  Plate  den  titel  Kritias  gegeben,  fängt  er  nach  einer  längeren  aas- 
einandersetzung  über  die  Insel  Atlantis  an,  von  ihrem  untergange  sn 
reden,  aber  jener  teil  des  dialogs  ist  durch  ein  ungünstiges  gescbick 
sieht  anf  nns  gekommen,  über  diese  erzählung  werden  wir  hier  jedoch, 
mag  sie  nun  fabelhaft  oder  allegorisch  sein ,  mit  niemand  streiten. 

Aristoteles  aber  gibt  in  dem  eben  angeführten  buch  'von  wunder- 
htnu  beflehleB*  eine  andere  der  wabrbeit  nAher  kommende  erklämng. 
aia  die  Satlhager,  sagt  er,  die  einst  die  herren  des  abendländischen 
oceans  waren,  fast  wie  heute  die  Spanier,  wahrnahmen,  dasz  viele  kauf- 
leute  und  andere  menschen,  gelockt  und  gefesselt  von  der  fruchibar- 
heit  und  annnt  des  landes,  eowle  der  milde  det  klimas,  sieh  dort 
niedergelassen  hatten,  ffirchtetcn  sie,  data,  wenn  der  mf  von  jener 
insel  ca  andern  nationcn  pelangte,  eine  grosse  menschenmenge  von  ver- 
eebiedenen  gegenden  der  erde  dahin  zusammenströmen  würde,  diese 
kSanten  dem  ipiter  ein- eignes  reich  gründen  nnd  nicht  nnr  den  reieh- 
tnm  jener  insel  an  eich  sienen,  sondern  auch  von  dort  aus  das  kartha- 
gische reich  beunrnhigen  nnd  die  herschaft  über  das  meer  ihnen  ent- 
reiszen.  deshalb  beschlossen  sie  von  staatswegen  unter  androhung  der 
tadeeetmfe,  data  keiner  ferner  dorthin  eegeln  sollte,  nnd  damit  ihaen 
niebt  von  denen,  die  jene  insel  schon  längst  in  besitz  genommen  hatten, 
gefahr  zu  fürchten  wUre,  vertrieben  sie  alle,  deren  sie  sich  bemächtigen 
konnten  oder  töteten  sie.  niemand  wagte  also  mehr  dortiüu  zu  scbifTen, 
da  die  KMrthager  es  anf  alle  weise  aanlndem  snchten  nnd  solchen,  die 
den  versuch  machten,  feindlich  entgegentraten,  so  fieschah  es  denn,  dnsz 
jene  insel  bei  späteren  geschlechtern  in  Vergessenheit  geriet  und  hernach 
viele  Jahrhunderte  hindurch  kein  mensch  mehr  von  ihr  wüste,  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  wir  bedenken  tragen  sollten,  diese  ansieht  des  Aristo- 
teles, die  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  zu  unterschreiben. 

Allerdings  lieszcn  sich  auch  andere  erklärungen  finden;  man  könnte 
X.  b.  an  die  kriege  denken,  mit  denen  fast  die  ganae  weit  in  den  fol- 
genden jahrhnndertan  beschäftigt  war,  gnmd  gs&ng,  nm  sieb  nicht  der 
erforschnng  neuer  erdteile  zu  widmen,  nach  meiner  ansieht  w&re  eine 
solche  erklärung  sogar  gar  nicht  übel,  aber  da  meine  absiebt  nur  da- 
bin gieng,  das  anzuführen,  was  anf  alten  sebriftbeweis  sich  sttttate, 
niebt  aber  auf  Vermutungen,  die  an  nnd  für  sieh  ja  auch  nicht  zu  ver» 
achten  sind,  so  halte  ich  es  für  überflüssig,  jetzt  noch  mehr  hierüber 
Torsubringen.  es  ist  dies  nm  so  weniger  nötig,  weil  das,  was  wir  be- 
w%iseii  wollten,  nach  meinen  aosfahrungen  wohl  fQr  jeden  feststeht, 
dain  niffilich  unser  Amerika  den  alten  bekannt  war,  und  dasa  es  ans 
dem  von  Aristoteles  angeführten  gmnde,  wenn  man  diesem  manne 
historische  treue  loschreiben  darf,  späterhin  bis  zum  vorigen  jahr- 
handert,  in  welchem  es  von  nenem  entdeckt  nnd  wiodergefdndmi  wnrde, 
andern  v51kern  nnbelcannt  geÜieben  ist. 

Gott  dem  ewigen  vater  samt  dem  söhne  und  dem  heiligen  geiste 
sagen  wir  dank,  dass  er  die  erfindsamen  menschen  lenkt  und  sie  zur 
eriadang  von  maneherlei  dingen,  nm  erfersohnng  der  natnr  nnd  anr 
erknndnng  des  erdkreises,  den  wir  bewohnen,  hinführt,  besonders  aber, 
dasz  er  uns  der  erkenntnis  seines  seligmacbenden  Wortes  gewürdigt 
hat  nnd  ans,  während  so  viele  tausende  von  andern  büchern  nnter- 

S «gangen  sind,  doeh  die  heiligo  schrift  osd  die  weisheitsroUen  bUchor 
er  anfgeklärteren  pbilosophen,  besondars  des  Plate  nnd  Aristoteles, 
bewahrt  hat. 

Möge  der  allgütige  gott  sein  lauteres  wort  und  die  edleren  künste 
ewig  ODter  aas  rMsa  lassea,  mSge  er  ia  aas  aiebt  so  sehr  einea  eifer 
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wachnifeB,  di«seii  erdkreit  kenoMi  in  ]«nien,  alt  Tietmehr  die  sehn- 
SDcht  erwecken,  in  jene  himmlische  heimat  einzugehen,  wo  wir  alle 
unser  bürgerrecht  haben!  o  dasz  er  uns  doch  alle,  das  ist  unser 
demütiges  Üeheu,  in  seiner  unermeszlichen  gnade  durch  Christum, 
aeioen  eingeborenen  sobn,  dorthin  führen  möchte  I 

Fbibdbbbo  ih  Hb88bv.  Wibsbhaev. 


18. 

QBUMDZÜOB  DBB  SlOHSISOBBN  OBSOBIOHTB  fGb  LBHBBB  UND  BObOlBB 

HÖHERBB  BOBüLBN.  VOM  PBOV.  DB.  Otto  Kabmmbl.  Dresden, 
Uiihle.  1898. 

£ä  ibt  ein  überaus  dankena wertes  unternehmen,  wenn  ein  an- 
erkannter meister  der  gescbicbtlichen  forschnng  und  darstellung, 
zugleich  ein  bewfthrter  sehnlmann,  sich  daran  maehti  die  geschichte 
nnseres  eDgern  Taterlandes  anf  wenigen  (vier)  bogen  danostellen« 
hunderie  von  lehrem  an  höheren  sehnlen,  weitere  tansende  von 
yaterllüidieeb  gesinnten  Staatsbürgern,  snmal  von  solchen,  denen  die 
anscbaffong  von  Flatbes  dreibändigem  gescbichtswerk  zu  viel  geld 
oder  die  lecillre  za  viel  zeit  kosten  würde,  haben  es  sieher  mit  dem 
dankbaren  ausrufe  'endlich'  begrUszt. 

Mehr  als  den  vierten  teil  des  gesaraten  umfanges  widmet  der 
Verfasser  der  entwicklung  des  Staats-  und  culturlebens.  nach  dieser 
seito  zumeist  richten  sich  nicht  nur  die  fragen  des  eingeborenen, 
sondern  auch  die  blicke  aller  deutschen  vaterlandsgenossen,  ist  doch 
Sachsens  innerer  und  äuszerer  Wohlstand,  sowie  seine  industrielle 
machtstellung  von  jeher  ein  gegenständ  allgemeiner  bewunderung 
gewesen,  vor  allem  an  solcher  darstellung  bewihrt  sich  die  band 
des  meistere  in  der  geschickten  aoswahl  nnd  gruppierung.  die 
Imdige  territorialgesdiiohte  mit  dem  ewigen  teilen  nnd  vereinigen, 
verlieren  ond  gewinnen,  vererben  und  erben,  mitgeben  nnd  er- 
heiraten (jenes  wohl  seltener  als  dieses)  gründlich  sich  zu  eigen  zn 
machen,  dürfte  wohl  erst  den  schülern  (und  lehrern?)  eines  be- 
gabteren zeitalterä  gelingen,  allein  das  beabsichtigte  der  Verfasser 
zweifellos  nicht,  vielmehr  soll  auch  das  süsze  patriotische  klein- 
gefübl,  das  jeden  geborenen  an  die  stiitte  der  geburt  fesselt,  in 
diesem  winzigen  büchlein  und  seiner  karte  einen  erquicklichen  hin- 
weis  finden,  wie  er  sich  die  fragen  des  herzens  'seit  wann?*  und 
'wie  V  beantworten  könne.  —  Wenn  wir  dem  büchlein  möglichst 
bald  eine  neue  aufläge  wünschen ,  so  geschieht  dies  zugleich  in  der 
selbstverBtBndliehen  annähme,  dasz  die  nicht  unbeträchtliche  zahl 
von  druck-  und  Schreibfehlern  (in  zahlen  nnd  namen)  dann  entfomt 
würde,  die  einen  weniger  begabten  geschichtskenner  zu  einem  na- 
erquickl  ichen  triumphgeschrei  verleiten  kann,  manche  bespreohnngen 
des  büchleins  zeugen  schon  davon. 

Dbbbdbv.  Dibbtbl. 
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(13.) 

ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PÄDAGOGIK 
JOHAIIN  B£ftNfiAiU>  BASEDOWS  IM  LICHTE  NEUERES 

FOBSGHUNG. 
(fortietsaiig.)j 


Wie  wurde  nun  Basedow  zum  pädagogischen  refor- 
mator?  te  antrieb  dasn  war  wohl  wie  M  BioasMan  zunächst 
negativer  nator:  die  harte  behandlong  im  Taterhame,  der  yer- 
knOeherte,  meohanische  Unterricht  beeonden  in  den  unteren  dassen 
der  Hamburger  schulen,  die  hohlheit  und  Schalheit  dee  utiTersititB* 
Wesens,  hatten  in  ihm  den  heissen  wünsch  entstehen  lassen,  dasz  es 
doch  endlich  einmal  beeaer  werden  mOohte.  diese  Sehnsucht  wurde 
nm  80  drängender,  je  mehr  seine  philosophischen  Studien 
in  ihm  die  begeisterung  für  menschen  würde ,  menschenrechte  und 
menschenpflichten  klärten  und  befestigten.*  erst  in  dritter  linie 
war  fUr  ihn  das  bestreben  massgebendi  positive  erfahrungen 
zur  geltung  zu  bringen. 

Allerdings  in  den  jähren  1749 — 52,  wo  er  als  bauslehrer  den 
siebenjährigen  söhn  des  hofrats  von  Qualen  auf  Borgborst  in  Hol- 
atein  nnteirichtete,  gab  er  sich,  wie  selbst  ICeier  anerkennt,  mit 
enthusiastisehem  fenereifer  seiner  lehrthätigkeit  hin.  die  hierbei 
gewonnenen  erfahrungen  verOffentliohte  er  1752  in  einer  Kieler 
magisterdissertation  'inusitata  eademque  optima  honeetioria 


*  dass  er  schon  als  stodent  daran  dachte,  lehrer  za  werden^  be* 
weist  eine  stelle  aus  dem  briefe,  den  er  d.  14  V  1746  von  Leipzig  an 
Beine  günner  in  Altona  schrieb  und  den  Pinlocbe  a.  a.  o.  s.  43  u.  639 
▼erOffentllehto:  .  .  da  ich  mich  gefasst  machen  masS|  dieie  wImod» 
■chaften  sowohl  aaf  der  canzel,  als  auf  der  (sie}  sohnlkatheder  und  in 
erziehnngen  junger  leute  zu  gebrauchen.' 

NJalirb.  f.  phü.  a.  piil.  U.  abt.  1S88  hfl.  4  n.  6.  11 
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iQTentatiB  eradiendae  methodus'  und  auaierdem  in  dem  Behriftefafln 
^naehridit,  inwiefern  besagte  methode  wirUieh  ansgeftbt  sei  and  was 
sie  gewirkt'  (1752).  die £s8eriation  war,  wie  wenigstens  Pinl  o  che 
behauptet,  bis  jetzt  verschollen;  er  entdeckte  ein  exemplar  der 
dürftigen  brosebare  auf  der  nationalbiblioibek  zu  Paris  und  gibt 
a.  a.  0.  8.  183 — 189  einen  inhaltsauszug.  er  weist  nach,  dasz  sie 
sich,  zum  teil  wörtlich,  auf  die  vorrede  zum  Orbis  pictus  und  auf 
Locke  ('gedanken'  s.  150.  161.  167.  170  f.)  stützt,  trotz  dieser  star- 
ken abhängigkeit  enthält  der  titel  'inusitata  methodus*  keine  falsche 
Vorspiegelung:  Basedow  bietet  keine  neue  —  wie  Pinloche  ungenau 
übersetzt  —  sondern  eine  bisher  nicht  angewendete  methode. 
in  vier  punkten  läszt  dies  schriftchen  die  keime  seiner  spfttem  plda- 
gogik  erkennen:  1)  er  strebt  nach  sinnlicher «  mDgliohat  an  nahe- 
liegende dinge  geknttpite  Yeransohaaliebung  (Comenias),  2)  er  sucht 
dem  kinde  das  lemen  com  ya^Ogen  tn  gestalten  (Locke),  3)  ins- 
besondere latein  durch  müheloses  parlieren  beünbringen  (Lioeke^ 
Comenius),  und  4)  vermiszt  er  geeignete  lehrer. 

In  den  jähren  1753 — 61  lehrte  Basedow  an  der  ritterakademie 
sn  Soroe  philosophie  und  beredsamkeit  unter  dem  wärmsten  beifall 
aller  einsichtigen,  jene  anstalt  aber  war  eine  art  Universität,  an 
der  vorgerücktere  Jünglinge  unterrichtet  wurden,  ob  er  an  dieser 
höheren  schule  bei  der  mehr  docierenden  lehrart  gelegenheit  hatte, 
die  in  Borghorst  gemachten  anfänge  —  es  waren  eben  nicht  mehr 
wie  anfange  —  der  zunächst  nötigen  elementaren  methodik  prak- 
tisch weiter  auszubilden,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  noch  viel  weniger 
konnte  er  dies  in  Altona  (1761 — 70),  wo  er  wöchentlich  nnr  drei 
standen  gab.  es  ist  daher  menscUioli  wohl  erkllrlich,  dass  er  die 
rechte  frende  an  der  jngend,  auch  der  jngend  der  untern 
dessen,  allm&hlich  einbflszte.  den  nnterricht  seiner  eignen 
jungem  klnder  überliesz  er  Wolke,  der  an  ihnen  die  neue  spiel- 
und  parliermethode  ausbildete,  im  methodenbuche  (1770)  kann 
Basedow  hinsichtlich  der  wirklichen  erprobung  der  von  ihm 
empfohlenen  unterrichtsweise  nur  auf  seine  lehrer t hätigke i t 
in  Borghorst  verweisen;  die  jähre  1753— -70  sieht  er  selbst  nicht 
als  zeit  praktischer  Vorbildung  an,  ja  er  gibt  sogar  zu  (methoden- 
buch  bei  Goering  8.  III),  dasz  er  'die  vor  achtzehn  jähren  erworbene 
fertigkeit  durch  beständige  geschäfte  ganz  anderer  art  fast  gänz- 
lich verloren  habe'.* 


*  auch  aeoh  der  gründniig  des  philanthropins  hat  Basedow  am 
eipentlichon  n  n  tc  rr  i  c  Ii  t  e  ,  wie  ihn  Wolke  mit  lun^cbender  freiidig- 
keit  übte,  keinen  gefallen  gefunden,  er  lehrte  nur  bei  den  schon 
fortgeschrittenen  sohaiern  and  hätte,  wie  er  es  im  'phttanihrop.  archiv* 

Slaaie,  am  liebsten  yorlesungen  fiber  pädagogik  gebelteo.  nach  der 
irectionsniederlepunp  1778  zopr  or  sich  gänzlich  vom  Unterricht 
zurück  und  vert'aszte  nur  noch  Schulbücher,  er  hatte  das  amt  einet 
Hturgen  behalten  und  war,  wie  sein  naohfelger  Salsnaan,  ao  4— 6 
stunden,  wenigstens  meraliscb,  verpflichtet,  nach  den  in  dev  aeten  be- 
findlichen iectionsplitaen  scheint  Ten  1776  bi»  sn  Salsmanns  ankonfl 
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Die  frage  also,  ob  Basedow  beim  beginn  der  pädago- 
gisehoB  reformarbeit  die  wllo8ob«iiewftrtt  praktische 
lebrerfahriing  lar  yerfflgung  hatte,  niiits  Ter  nein  t  wer- 
den and  iwar  am  so  mehr,  ab  er  eolohe  ihm  eelbet  eiiisehieden 
fehlende  erfahrung  auch  nicht  Ton  andern  erwerben  konnte:  es  gab 
damals  llberhaupt  keine  branchbare  praktische  erfahrnng,  wie  äes 
schon  aas  der  dissertationsflbersehrift  (inusitata  methodns)  genug- 
sam herrorgeht.  nnd  nehmen  wir  nun  das  bereits  dargelegte  binra, 
dasz  es  seinem  ganzen  wandel  und  wesen  mit  den  jähren  immer  mehr 
an  äuszerer  und  innerer  würde,  an  einer  gleichmäszigen,  tadellosen 
haltnng  fehlte,  so  lautet  das  urteil:  er  war  ein  schulmann  ohne  zu- 
reichende praktische  erfahrung,  dem  die  rechte  andauernde,  sich 
herablassende  freude  am  verkehr  mit  kindern  allmählich  verloren 
gieng,  ohne  die  freie,  selbstbewu&te  kraft  des  eignen  guten  bei- 
Spiels ,  er  verdient  schwerlieh  die  grabschrift  des  braven  Bruns  zu 
Bekabn:  ein  lehrer  war  Basedow  nicht! 

Der  sch  werpnnkt  seiner  bedentong liegt anf  theoretisch« 
kritischem  gebiete:  er  war  ein  denker,  ein  erfinder;  aber  sin  er* 
finder,  der  swar  die  grundlinien  seiner  erfindung  aufzuzeichnen 
Termag,  dem  aber  das  geschick  abgeht,  die  technischen  einzelheiten 
auszuführen,  hätte  Basedow  dieselben  nur  technisch  erfahrenen  ge- 
bilfen  überlassen  können!  aber  es  gab  damals,  wie  gesagt,  noch 
keinen  praktisch  geübten  lehrerstand,  also  war  er  —  wollte  er  über- 
haupt etwas  erreichen  —  durch  die  Zeitverhältnisse  gezwungen, 
sich  auf  speciellere  methodik  für  die  heranbildung  eines  guten 
lehrerpersonals  einzulassen ,  obgleich  ihm  hierzu  die  nötige 
erfahrung  und  befäbigung  entschied en  fehlte,  man  wird 
daher  billigerweise  diese  seine  Zwangslage  in  nachsichtigen  betracht 
sieben  nnd  sich,  sobald  er  die  al  1  ge  meinen  leitlinien  ttber« 
schreitet,  bei  seinen  Torschlftgen  anf  nnyollkommen- 
heiten,  nnthnnlichkeiten  nnd  fehlgriffe  gefasst  machen 
müssen. 

Wie  schon  erwftbnt,  scheint  die  entstehung  seiner  plSne  mehr 
ftthlung  mit  seinen  philosophischen  stndien  als  mit  praktischer  schul- 
thitiglrait  gehabt  sn  haben,  schon  in  seiner  'prakt  philosophie' 


1781  im  philanthropio  kein  religionsunterricht  erteilt  worden  zu  sein, 
die  pedächtnisrede  vou  Du  Toit,  gehalten  1790  nach  Basedows  tode  im 
philantbropinbetsaale,  hebt  es  rühmeod  hervor,  dasz  der  grosse  philosoph 
und  püdagog  in  seinen  letzten  lebensjahren  'aar  besehlftigung  dacs 
•efaalineitters  niederer  schulen  berabetleg  und  6— 6jfthrige  kinder  abe, 
sjllabieren  und  lesen  lehrte,  und  das  —  ans  blossem  kosmopolitismus 
nnd  ohne  das  geringste  dafür  zu  nehmen,  was  den  schon  grossen  mann 
noch  viel  grösser  machen  mnss*  (citiert  ans  einem  sehriflehen  Zereaners). 
sieht  naa  nfther  sn ,  so  findet  man,  das«  dieser  angedeutete  Unterricht 
Basedows  an  einer  Matr'leburper  mH(ichenschule  weniger  kosmopolitischer 
lehrbegeisterung  als  dem  verlangen  entsprang,  versuche  mit  der  lehr- 
meibode  sn  machen,  die  er  in  der  letsten  eelner  tobxiften  darlegte 
(«aenes  werkseag  snm  lesenlehren*  osw.  Se  anfl.  1787). 
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(1768)  bd.  n  hauptstttek  11  findet  siöb  ein  abechnitt  über  Under- 
ersiehiing.  noeb  viel  anagepilgler  aber  zeigen  sieb  Basedowe  pida- 
gogieebe  ansicbten  in  der  'philaleibie*  bd.  I  de  baapMlok 

§  161  — 194.  dies  werk  ereobien  1764,  musz  aber,  wie  aus  dem 
datum  der  dedieationsanrede  an  den  könig  von  Dttnemark  berror» 

geht,  bereits  im  aagust  1763  wenigstens  im  mannscript  zu  ende 
gebracht  sein,  so  dasz  die  entstebung  des  ersten,  die  pSdagogischen 
auseinandersetzungen  enthaltenden  bandes  in  den  anfang  von  1763 
oder  das  ende  von  1762  fällt,  in  der  'pbilaletbie'  hat  Base- 
dow die  wesentlichsten  kernpunkte  seiner  pädagogik 
bereits  dargelegt:  er  weist  auf  die  immer  dringender  werdende 
Schulreform  hin,  er  spricht  den  —  nach  seiner  ansieht  zunächst 
noeb  firommen  —  wnnecb  ane^  die  bildong  des  grossen  arbeitianieii 
banÜBne  im  leeen,  sohreiben,  reebnen,  geeetaesknnde  zn  beben,  er 
yerwirft  das  anewendiglemen  nnverstaiidener  religiOaer  begrifSs,  for- 
dert für  die  firemdspraoben  die  parliermetbode,  teilt  die  bOberen 
sehnlen  ein  in  solcbe  fttr  gelebrte  und  solche  fUr  praktische  berufe- 
sweige,  er  eifert  gegen  die  vorrotteten  universitätsverhältnisse  und 
gegen  das  gelehrtenproletariat ,  empfiehlt  die  erbauung  des  kind- 
lichen gemüts  durch  naturbotrachtung,  indem  er  als  probe  ein  gar 
nicht  80  übles  lehrgespräch  beifügt,  rät  die  ungeschminkte  darlegung 
geschlechtlicher  Verhältnisse  und  verraiszt  —  es  ist  dies  bedeut- 
sam —  passende  lehrbUcber  und  eine  planmäszige  schulbibliothek. 

Mit  der  ausgesprochenen  absieht,  ein  schulrefor- 
mator  zn  werden,  trat  Basedow  erst  1768  hervor,  schon  in  den 
jabrzebnten  Torber  mOgen  ibm  wiederboU  derartige  gedenken  ge- 
kommen sein,  doeb  baben  sie  weder  znm  festen  entscblnss  noeb  zn 
iSngeren  yorbereitongen  gefftbrt. 

Im  jabre  1768  ersebien  die  *TOrsteUnng  an  mensoben- 
freunde  und  vermögende  mttnner  über  schulen,  Studien 
nnd  ibren  einfluez  in  die  Öffentliche  Wohlfahrt',  die 
wichtigste  der  Basedowschen  und  eine  der  bedeutsamsten 
neuzeitlichen  erziehungsschriften,  von  der  schon  Niemeyer 
urteilte,  'dasz  seit  Luthers  brief  an  die  ratsherrn  aller  städte  keine 
andere  schrift  ein  so  allgemeines  und  werkthätiges  pädagogisclies 
interesse  erregt  habe*;  man  kann  sie  geradezu  als  die  fUnfundneunzig 
thesen  der  modernen  pädagogik  bezeicbutn :  su  nachdrücklich 
nnd  nachhaltig  ist  durch  sie  der  geist  der  reformation 
anf  dem  gebiete  des  sobnlwesens  waebgernfen.  ihr  wert 
tritt  nm  so  reiner  berror,  als  sie  in  sdiarfen  knappen  zOgen  die 
allgemeinen  leitlinien  Basedowseber  pftdagogik,  d.  b.  seine 
wirklich  lebensfftb igen ,  bis bente  wirksamen  ideen  anfzeiebnet 
nnd  sieb,  entgegengesetzt  seinen  spStem  sobriften,  nnr  wenig  mit 
specieller  metbodik  befaszt;  daher  erweist  Basedow  bier  sein 
bestes  kritisches  können,  indem  er  mit  gesundem  mensch en- 
verstande  die  scbädon  des  zeitgenössischen  Schulwesens  bloszlegt 
und,  gestutzt  auf  diese  kritik,  auch  zeigt,  was  nottbut^  und  zwar  mit 
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80  schlagender  klarheit,  dass  man  snweilen  boehmoderne 
gedaaken  an  leaen  glanbt,  wie  sie  in  den  kaisennabnnngen  und  den 
neuesten  sehnlverordnangen  som  ansdraek  kommen,  schon  deshalb 
erseheint  dne  kurze  inhaltsaogabe  der  bisher  nel  sn  wenig  beachteten 
broschOre  dringend  geboten. 

Klarer  und  bestimmter  als  in  andern  Basedowseben  Schriften 
ist  das  wohl  des  Vaterlandes*  als  höchstes  schulziel  hingestellt, 
die  glückseligkeit  der  Staaten  ist  auf  tugend  gegründet,  diene  wie- 
derum auf  erziehung  und  Unterricht,  daher  sind  die  schulen 
das  brauchbarste  und  sicherste  Werkzeug,  den  ganzen  Staat  zu 
erhalten,  und  der  wichtigste  hebel  für  den  opferfreudigen  Patriotis- 
mus: somit  hat  der  Staat  in  einem  besonders  dazu  ein- 
gerichteten staatscollegiu m  die  oberste  beaufsichti- 
gnng  nnd  leitnng  des  schnlwesens  sn  flbernehmen. 

Im  nniTerritittsweeen  sind  aUe  nnnfltxen  formalitftten  sn  be- 
seitigen,  yor  allem  die  inhalücsci  mit  dem  scheine  heiligen  eifere 
gespielte  komSdie  der  doctorpromotion.  der  staat  hat  kttnfUg 
solche  ezamina  zu  beanfBichtigen.  —  Er  hat  nnr  solche  ge- 
lehrte snm  stndiam  znsnlassen,  die  dem  gemeinwesen 

*  Tgl.  'Yorstelluog'  8.  16  ff.  (gekürzt):  'denn  in  welcher  natlon  Ist 
die  liebe  des  vaterlandet,  in  Tornebmen  nnd  geringen  stunden 
jetstand  der  herschende  Charakter,  wie  sie  es  etwa  bey  den  alten 
wei«eren  nationen  war?  wo  ist  also  die  bürgerliche  tn^'cnd?  wo  ist 
die  ehcmalH  mögliche  allgemeine  glückseligkeit?  wo  ist  Patriotismus 
in  freywUligen  darbietnngen  des  ttberflüssigen  ▼erml^ens,  in  der  amts* 
treue,  die  mehr  thun  mtisz  als  die  instrnction  erzwin<;en  kann,  in  der 
hintansetzan^r  seiner  eignen  familte  bei  beförderunp^  zum  besten  des 
landes?  wo  iat  Patriotismus  an  den  höfen,  in  der  armee,  bei  den  öffent» 
liehen  lehrem,  bei  den  schriftstellemf  ieb  kenne  in  jedem  stände 
swar  Patrioten  des  menschlichen  gcschlechts  nnd  des  Vater- 
landes, aber  höchst  wenige,  seufzen  hilft  nicht!  die  wohlthätige 
band  der  mächtigen  nnd  weisen  masz  den  grund  des  Schadens  erforschen 
und  dann  heilen,  die  Sitten,  folgiieh  der  nnterricht  und  die  erziehung 
aller  und  das  studieuwesen  der  vornehraorn  stünde  müssen  ohnfelilbar 
änszerst  verderbt  sejo.  erleichtert  die  möglichkeit  einer  bürgerlichen 
tugend,  die  Wiedergeburt  der  liebe  snm  vaterlande  in  dem 
aehoosse  der  niedrigen  nnd  bSberen  schalen,  wo  sie  geschehen 
iTiusz  nnd  nach  der  bisheri^'en  verfnsstint^  nicht  geschehen  ist!'  die 
Worte  zeigen,  dasz  Hahn  a.  a.  o.  s.  33.  34.  36  doch  nicht  so  ganz  recht 
hat,  wenn  er  behauptet,  Basedows  eniehnng  sei  keine  nationMe,  patrio- 
tische, sie  habe  an  erster  stelle,  wie  Rousseau,  das  glück  und  Wohl- 
sein des  zöfrlings  im  ange.  diese  auffasaung  kommt  daher,  dasz  Basedows 
Patriotismus  gewissermaszen  nicht  concret  genug  erscheint,  er  unter- 
seh^et  allgemein-mensebliefaen  nnd  Taterlilndisehea  patriotianins;  ein 
anbänger  des  letztern  ist  er  selbst  nie  recht  gewesen,  geboren  im  frei« 
Staat  Hamburg,  wülirend  des  Jünglings-  nnd  mannesalters  in  dem  nur 
balbdeutschen  Holstein  beschäftigt,  später  im  kleiuätaat  Anhalt-Dessau 
wirkend,  hat  er  die  liebe  snm  eignen  dent sehen  raterlande,  die  Ja 
überhaupt  nie  schwächer  war  wie  zu  seiner  zeit,  nie  kennen  gelernt  nnd 
einem  philosophisch-abstracten  kosmopolitismus  gehuldigt,  besonders 
in  den  tagen,  wo  er  das  pbilanthropin  leitete,  ist  er  in  diesen  färb- 
loeen  allerweltspatriotismns  hineingeraten,  abweiehend  tob  dem  höchst 
lebensIXhigen  gedenken  der  yorstellnng  (s.  n.)* 


Digitized  by  Google 


IGG 


BaaedowB  pädagogik* 


ntttien  worden,  daaberyor  dem  aeohsehnten  lebensjahre 
Bohwerliöh  geselieii  werden  kann,  ob  in  einem  Jflnglinge  die  natllr- 
liefae  befthigang  snm  gelebrtenstande  sei,  ob  der  betaraffiande  dem 
Staate  eine  annfltie  last  sein  werde  oder  nicht,  solle  der  unter* 
rieht  vor  dem  seehsebnten  jähre  billig  so  beschlossen 
sein,  dasz  keiner,  aaoh  wenn  er  zum  Studium  bestimmt 
ist,  bis  dahin  zu  einem  andern  geschäfte  ungeschickt 
werde:  'die  menge  ungeschickter  und  besonders  armer  gelehrter 
ist  eins  der  grösten  hindernisse  der  öffentlichen  glUckseligkeit.  es 
ist  keine  elendere  creatur  als  ein  dürftiger  gelehrter,  der  seinen 
stand  nicht  lieben  kann,  er  denkt  und  empfindet  sein  elend  mehr 
als  andere,  die  auch  elend  sind,  und  kann  sich  viel  weniger  durch 
solehe  mittel,  die  er  selbst  billigen  darf,  helfen.'  also  eohon  damals 
drohte  das  elend  des  gelebrtenproletariats! 

Die  Off  entliehen  sohnlen  werden  anf  allgemeine  Staats - 
nnd  proTinsialkosten  erhalten,  die  höheren  sohnlen  snm  teil, 
die  Volksschule  ganz:  Mie  höheren  schulen  sind  den  eitern  kost- 
barer zn  machen ,  während  von  den  Volksschulen  der  staat  fast  alle 
last  tragen  musz/  neben  den  Öffentliehen sind  privatschulen  ge- 
stattet; doch  werden  sie  von  ntaatswegen  durch  'moralische*  aufseher 
visitiert,  und  die  dort  unterrichteten  müssen  sich  durch  eine  beson- 
der© prUfung  zur  ervvShlung  des  gelehrtenstandes  legitimieren. 

Besonders  treffend  sind  die  Vorschläge  betreffs  des  Verhält- 
nisses zwischen  schule  (staat)  undkirche,  weil  hier  ganz 
deutlich  die  grundlinien  des  vorjährigen  (1892),  nunmehr  zu- 
rückgezogenen prenszischen  volksschulgesetzentwurfs  be- 
rfihrt  werden:  die  öflfentliehen  sohnlen  sind  ntidit  simnltan  (wia  man 
wohl  bei  Basedows  religiösem  Standpunkte  erwarten  kOnnte),  son- 
dern eonfessionell:  'denn  es  ist  weder  mQglidh  noeh  ntttzUoh, 
dass  es  in  den  staatsschulen  an  dem  onterridhte  in  der  leligion 
der  lahlreicbsten  kirche  fehle,  welche  die  landesreligion  ge- 
nennet wird.'  aber  nach  strengster  billigkeit  mosi  es  erlaubt  sein, 
*da8S  die  eitern  der  dissidentischen  religionen  nnd  kirchen  des 
Vorteils  genieszen,  die  ihrigen  zur  erlemung  der  bloszen  welt- 
lichen Wissenschaften  hineinzuschicken',  die  letztern  sind  ohne 
jede  subjective  bezugnahme  auf  confessionelle  gegensätze  vorzu- 
tragen, 'dasz  von  den  lehrern  und  in  den  lebrbüchern  keine  voraus- 
netzung  von  der  falschheit  oder  Wahrheit  irgend  einer  unter  den  zu- 
sammenwobnendeu  religionen  vorkäme,  viel  weniger  eine  feindschaft 
gegen  irgend  eine  bezeuget  werde'. 

Die  oberanfsieht  ttber  ersiehung  nnd  sehnten,  die  bis 
dahin  die  angesehenen  geistliehen  ausgeübt  hatten,  soll  ihnen, 
da  sie  ohnedies  sehr  belastet  sind,  entsogen  werden,  ^sieflben  die 
anftioht  mehr  als  ein  kirchengesohftfke,  ids  wie  ein  staatsgeschäfte 
ans,  welches  es  doch  nach  der  natur  der  sache  sein  musz.  will  der 
geistliche  aufseher  durchdringen,  so  hat  er  feinde,  die  in  keinem 
Stande  als  in  dem  seinigen  nnertrfiglicher  sind,  um  des  wesens  der 
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Studien  wüIab,  die  mehr  den  itaai  als  die  kirehe  angeben,  um  der 
Qnleagbaren  gewobnbeit  Yieler  geistUcben  and  ibres  eignen  friedene 
wUlen'  sollen  diese  die  sclralaafeicht  weltllohen  behOrden  ttber* 
lassen. 

Die  aufsiebt  Uber  den  religionsunter  riebt  aber  ver- 
bleibt der  kircbe!  'die  geistlicben  sind  scboldig,  der  gemeinde 
unterrieht  und  rat  zu  erteilen ,  durch  welche  Unterweisung  und  an- 
dere mittel  die  kinder  von  denjenigen  lehrsätzen  benachrichtiget 
und  vergewissert  werden  können,  welche  wahr  und  wesentlich  sind, 
oder  nach  dem  kirchensysterae  dafür  gehalten  werden,  dieser 
unterriebt,  dieser  rat  ist  allerdings  eines  der  wichtig- 
sten gescbäfte  der  geistlichen  hirten  und  eine  wahrhaftige 
Sache  der  kircbeDgeeellsehaft,  welche  derselben  und  ihren  lehrern 
▼on  den  welüiehen  hirten  des  gsnsen  Tsterlandes  naeh  wahrem 
rechte  niemals  kann  genommen  werden.*  —  Ntigends  in  seinen 
sohnften  hat  Basedow  so  wie  hier  die  eigne  freiere  riehinng  um  des 
gesamtwohles  willen  nnterdrUokt,  nirgends  steht  er  mit  so  klarer» 
Ibr  jene  seit  bewundernswerter  und  den  modernsten  bedUrfnissen 
nahe  kommender  objectivitit  hoch  Aber  den  damaligen  freireligiOeea 
und  orthodoxen  extremen! 

'Ist  es  nicht  bei  manchen  personen  eine  sehr  schlechte  empfeh- 
Inng,  ein  gelehrter,  ein  schulmann,  ein  professor  zu  sein?  wie  kann 
ein  solcher  mann,  heiszt  es  zuweilen,  einen  praktischen  verstand 
haben!'  um  dieses  Vorurteil  zu  beseitigen,  sind  semi- 
uarien  künftiger  schulmänner  unumgänglich  nötig, 
die  sich  zum  schulamt  melden,  mUssen  sieb  einer  prü- 
fnng  nntersiehen*:  sie  müssen  angeben,  in  weichem  aeminar 
aie  nntemehtet  worden  sind;  sie  werden  naeh  einer  amtscasnistik 
(d.  h.  wohl  nach  mnem  instmetionsbnehe  aber  die  pflidhten  des 
lehrerbem&)  eisnüniert.  es  wird  ennittelt,  ob  der  csndidat  gnt 
lesen  und  deutlich  schreiben  kann  und  ein  scharfes  gesiebt  und  ge- 
bOr  habe,  ob  er  die  fttr  seine  arbeit  bestimmten  scbolbOcher  ver- 
stehe, und  nach  einiger  süllen  Überlegung  ein  stUck  derselben  er- 
klftren  könne,  bat  er  eine  special  Wissenschaft  erwählt,  so  ist  es 
weniger  wichtig ,  dasz  er  schon  die  höchsten  grade  dieser  Wissen- 
schaft erstiegen  habe,  als  dasz  er  überhaupt  in  bearbeitung  der 
Wissenschaften  ein  fleisziger  mann  sei,  der  gute  methode  versteht, 
'dasz  er  in  gesprächen,  erklärungen  und  im  extemporieren  deutlich, 

*  •taatlieh  oder  ner  akademiteh  garantierte  lehramts- 
seagnisie  existierten  damals  noch  nicht,  am  Dessauer  philHn- 
thropin  waren  im  lauf  der  jähre  über  dreiszig  lehret  und  candidaten 
hescbäftigt,  die  meisten  Akademisch  vorgebildet;  sie  wurden  lediglich 
auf  «mpfehningeii,  erkniidigtingen  otw.  hin  angestellt,  wie  die  noeh  WW' 
handenen  acten  erweisen,  der  erste  veraach  die  1  ehrer prilfang,  zunächst 
die  elementare,  staatlich  zu  urdnen,  ist  wohl  in  der  bestimraong  der 
principia  regulativa  (17G3)  zu  erblicken,  dasz  alle  lehramtscandidaten 
der  Knnnark  genlss  den  methoden  des  scbnllehreneninars  ra  Berlin 
dasclbet  so  prüfen  seien. 
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im  dedamieran  mit  gescbmack  redneriBch  sei  und  im  sefarifflieheii 
Tortrage  das  masi  der  materien  naeb  ihrer  würde  omd  ihren  mn* 
attnden  an  trefilBii  wisse'. 

Abweichend  von  dem  scfavleDplane  des  Comenius,  der  bekamit- 
liefa  für  die  kinder  aller  stände  vom  6n--  12n  lebensjabre  einegemein- 
same  motterspracbschule  will,  trennt  Basedow  yolksscbulen 
und  höbere  schulen  aus  folgenden  gründen:  die  sitten  der  fami- 
lien  haben  eine  zu  grosze  Verschiedenheit;  die  kinder  der  vornehmeren 
stände  können  und  müssen  früher  anfangen ,  weil  sie  weiter  gehen 
und  in  wenigen  jähren  mehr  lernen  sollen ;  die  kinder  der  Volks- 
schulen mUssen  selbst  in  den  jähren  des  Unterrichts  wenigstens  die 
bälfte  ihrer  zeit  zur  Übung  leiblicher  arbeit  anwenden,  was  in  den 
ständen,  die  mehr  des  gehims  als  der  bände  bedürfen,  so  notwendig 
siebt  ist. 

Betreflb  der  Yolkssebnle  wird  nur  die  einelassige  an- 
Btalt  bertteksiebtigt:  Mie  grossen  sebnlen  für  den  gemeinen  hänfen 
bedürfen  schlechterdings  keiner  abteilnng  und  dasse.  ein  jeder  von 

dem  Staate  dasu  bestellter  Schulmeister  musz ,  wenn  man  erst  gute 
seminarien  ?on  solehen  lenten  hat,  alles  zugleich  oder  nach  einander 
lehren  können,  was  darinnen  zu  lernen  ist':  nämlich  lesen,  schreiben, 
rechnen,  einiges  aus  der  sitten-  und  seelenlehre,  religion  und  eine 
eingeschrßnktere  kenntnis  der  landesgesetze.  'ein  mensch, 
dem  die  natur  die  lehrgaben  nicht  gänzlich  versagt  hat,  kann  in 
zweyn  jähren  selbst  so  unterrichtet  und  geübt  werden ,  dasz  er 
fähig  werde,  die  jugend  darinnen  zu  unterrichten,  aber  seminarien? 
seminarien?  diese  sind  erst  eine  unentbehrliche  sache,  ehe  man  mit 
boffiiung  eines  erfolgs  auf  etwas  anderes  denken  kann«* 

Besüglieb  der  höheren  sebulen  war  Basedow  der  erste,  der 
das  wesen  der  möglichst  viele  Jahrgänge  umfassenden  einheits- 
schale klar  erfasst  und  richtig  gesäfttst  bat!  er  teilt  die  höheren 
schulen:  1)  in  kleine  sohnlen  —  so  genannt  im  gegensatz  zu 
den  groszen  (volks-)ächulen  —  d.  b.  realscbulen  sur  Vorbereitung 
fürs  praktische  leben.  2)  in  gymnasien  für  solche,  die  studieren 
wollen.  3)  in  Universitäten.  —  Die  'kleinen  schulen'  soll- 
ten den  gemeinsamen  einheits unterbau  bis  etwa  zum 
sechzehnten  lebensjabre  bilden:  bis  dahin  darf  nichts 
gelehrt  werden,  was  für  die  unnütz  ist,  die  nicht  stu- 
dieren wollen!  nach  erreichtem  realschulziele  entscheidet  sich 
der  junge  mann,  ob  er  nunmehr  einen  praktischen  beruf  ergreifen 
oder  sur  vorbereitnng  fürs  Studium  fortan  das  gymnasium  be- 
suchen soll,  letsteres  bat  also  erst  mit  dem  seobsehnten 
lebensjabre  su  beginnen,  also  nach  beutigen  begriffen  etwa 
▼en  unterseeunda  ab.  in  unserer  seit  ist  die  Bassdowscbe  einbmts^ 
schule  erst  bis  quarta  vorgerackt;  die  Zukunft  aber  wird  sie  ohne 
sweifel  noch  weiter  ausdehnen,  falls  die  Frankfurter  versuche  ge- 
lingen, treffend  wird  die  forderung  des  gemeinsamen  Unterhaus 
(ganz  im  sinne  modemer  bestrebungen)  begründet:  'welch  ein 
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wunderlich  gemiscbe  berscht  bis  jetzund  in  den  schulen?  künftige 
bandwerker  mQssen  latein  (d.  h.  grammatikales ,  wissenschaftUehes 
latem)  lernen ,  oder  ans  der  schule  bleiben,  der  künftige  kanfinann 
und  of&eier  bat  das  gleiehe  sehioksal  nnd  bedarf  der  dfienüichen 
sohnle  so  lange,  dass  es  ihm  nnvermeidlieh  wird,  ezerdtien  nnd 
Imitationen  tn  machen  nnd  die  ▼ortrefElicben  griechischen  wOrter 
Piatons,  Homers  oder  des  nenen  testaments  zu  analysieren,  die 
natnrlebre  nnd  die  anweisnng  tax  vernünftigen  lectüre,  wo  sind  sie 
in  den  für  die  feineren  bürger  bestimmten  schulen?  nirgends  ist 
anweisung  und  Übung  zur  vernünftigen  Schreibart  in  der  landes- 
ßpracbe,  wo  man  nicht  auch  die  winkel  dergrammatik  durchkriechen 
will.'  der  unterschied  von  realschule,  gymnasium,  Universität  wird 
klar  festgestellt:  jede  art  musz  streng  für  sich  bleiben,  das  gymna- 
sium z.  b.  darf  es  den  Universitäten  (durch  docierenden  Unterricht 
nsw.)  nicht  gleichthnn  wollen:  *in  so  wichtigen  sachen,  als  das  schul- 
wesen  ist»  mnss  namen  nnd  Wirklichkeit,  geseti  nnd  ansfibnng  in  so 
bestSndiger  fibereinstimmnng  als  es  bei  den  menschen  mOgliob  ist, 
gehalten  werden,  sonsten  werden  die  quellen  vernnreiniget  nnd  Ter- 
stopfet,  woraus  Aber  eine  ganxe  nation  der  geist  der  r^salitftt,  der 
Ordnung  und  der  sitten  sich  ausbreiten  musz.' 

Der  lateinunterricht  ist  in  allen  classen  der  höheren 
schulen  obligatorisch;  lateinlose  reali^chulen  will  Basedow 
nicht;  schon  deshalb  nicht,  weil  'in  den  kleinen  schulen  auch  die- 
jenigen knaben  sitzen,  welche  mit  der  zeit  im  gymnasium  zum  stu- 
dieren bestimmt  werden,  diese  müssen  irgend  einmal  latein  lernen*, 
der  hanptgrund  aber  ist  folgender:  im  Vorurteile  seiner  zeit  be- 
fangen, überschätzt  Basedow  bei  weitem  das  latein;  er 
hält  es  für  ein  unentbehrliches  einigungsband  aller  ge- 
bilde  ten  nn d  g e lehrten  nnd  Tersteigt  sieh  sogar  sn  der  behanp- 
tnng,  es  werde  ha  snm  jähre  1850  mode  werden,  dass  alle  btteher, 
deren  Inhalt  die  gelehrten  mehrerer  nationen  interessieren,  in  der 
lateinischen  spräche  einen  stärkem  abgang  als  in  irgend  einer  an- 
dern sn  erwarten  hätten! 

Das  latein  soll  nur  durch  sprechen  gelehrt  werden, 
nicht  durch  grammatische  Übung,  erst  wenn  die  'tadelhafte'  gram- 
matische methode  abgeschafft  sei,  würde  das  latein  auch  in  den  real- 
schulen  ein  sehr  nützlicher  teil  des  Unterrichts  werden,  seine  er- 
lernung  'ohne  jeden  zwang  und  ekel  koste  nur  ein  Vierteljahr  (?): 
so  viel  zeit  ist  es  jedem  kmde  aus  gesitteten  ständen  wert,  dessen 
bestimmung  man  noch  nicht  weisz.*  diese  parliermethode  hatte 
Basedow  bereits  zu  Borghorst  selbst  ausprobiert. 

Auch  sonst  ist  für  den  Unterricht  oberster  gmndsatz:  alier 
Terdrnss  nnd  ekel  beim  lernen  mnss  yermieden  nnd  die 
*erstannliche  menge  ekelhafter  Tcrbalkenntnis  ohne  realitftt*  ans  der 
achnle  verbannt  werden,  das  yerbalmemorieren  (auswendig* 
lernen  toter  worte)  musz  dem  'realmemorieren'  (anschauungs- 
nnterricht)  weichen.  —  Im  llbrigen  füllt  es  angenehm  auf,  dass  die 
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im  elementarlmoh  empfohlene  mid  im  philaatiiropiii  ttbeimKszig  ge- 
übte epielmetbode  inder  Wonteliong'iioeiiiiicbterwiluitwird. 

Auf  die  morftliscbe  ersiebnng  wird  das  grSstogewiebt  ge- 
legt: TOT  allem  sind  die  den  patriotiemiis  ecbaffenden,  gemeinntttsi- 
gen  und  geselligen  lugenden  zu  pflegen,  die  Übung,  nicht  die 
blosze  Unterweisung  ist  dabei  die  bauptsache:  'durob  blosses  be« 
fehlen,  lehren,  warnen,  strafen  entstebt  keine  gute  gewobnheit. 
ohne  Übung  ist  der  Unterricht  nichts,  ohne  Unterricht  ist  sie  selbst 
schon  vieles.*  quellen  der  moral  sind:  die  gescbichte  und  ver- 
nünftige lectüre,  die  religion  und  die  kenntnis  der  landesgesetze, 
das  haupterziehungsmittel  aber  ist  das  gute  beispiel  und  die 
liebevolle  fürsorge  des  lehrers  (educators). 

Es  musz  daher  unnachsichtlich  darauf  gehalten 
werden,  dats  die  lebrer  in  ihrem  lebenewandel  kein 
bdses  beispiel  geben:  'offenbar  ärgerliebe  beispiele,  nntrene  im 
enmen  und  in  den  zeagniaaen,  offenbare  nnftbigkeit  oder  nach* 
lassigkeit  im  amte  bOnnen  nirgends  gewisser  die  entfamnng  tob 
solchen  ämtern  naoh  sich  ziehen^  als  in  der  wichtigsten  saehe  der 
Öffentlichen  erziebnng«  selbst  menschliche  Schwachheiten,  wenn  de 
zu  sichtbar  und  zu  grosz  sind,  werden  hier  eine  gültige  nrsacbe  der 
Unfähigkeit  zum  nmto.'  fällt  nicht  Basedow  mit  diesen  Worten  ein 
vernichtendes  urteil  über  seine  eigne  lehrbefäbigung  ? 

Er  fordert  auch  moralische  Unterweisung  aus  zerhalb 
der  lehrstunden  durch  besondere  lehrer  (educatoren),  welche 
'durch  Übung  lügend  lehren,  die  spiele  der  jugend  beaufsichtigen 
und  zugleich  die  pensionärs  im  hause  haben,  die  auf  verlangen  der 
eitern  auch  unterhalt  nnd  wohnung  genieszen  sollen',  —  eine  wohl- 
bereobtigte,  aber  leider  allsa  ideale  fordening,  die  man  in  den 
pbilaatluropinen  sn  Terwirklieben  snebte,  nnd  die  anob  in  nnsem 
tagen  (dr.  Qttssfeldtl)  ansgesproehen  wurde.  —  Behufs  bebung  der 
öffentlichen  moral  sind  die  sitttlichen  zustSnde  der  theater  und 
das  bücherwesen  unter  staatliche  moralcensur  zu  stellen. 

Auch  der  wert  der  physischen,  auf  dÜt  und  kOrperübung 
gerichteten  erziehung  wird  hervorgehoben,  wenn  auch  bei  weitem 
noch  nicht  in  dem  masze  wie  später  in  dem  elementarwerk:  die 
nötigen  turnspiele  sollen  ^unschädlich,  angenehm  und  zugleich  lehr- 
reich sein';  ihr  hoher  sittlicher  wert  wird  ausdrücklich  aner- 
kannt. — 

Schon  aus  diesem  auszuge^  geht  hervor,  welche  iUlle  brauch- 

*  wie  man  überhaupt  in  keiner  der  Basedowschen  Schriften  eine 
gailS  klare  anordnun^  findet,  so  aach  nicht  in  der  'Vorstellung',  wo  sich 
IDdesseD  der  gedunkengaug  noch  am  ehesten  verfolgen  läszt;  daher 
kennte  im  vorstehenden  aussage  die  glattere  folgr«  nor  dureh  flutnolierlel 
Umstellungen  möglich  gemacht  werden.  —  Etwa  auf  ein  drittel  xa- 
samoiengezogen  gab  Basedow  denselben  inhalt  der  'Vorstellung'  noch- 
mals heraus  unter  dem  titel:  Mas  nötigste  von  der  Vorstellung  an 
menaehenfreande  und  Temögende  mianer  wegen  eioer  versprochenen 
folge  TOB  nntheologieehen  edinlbicheni  naoh  dem  bedllrfiiisse  und  ge- 
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barer,  anregender  gedanken  die  'Vorstellung'  enthält,  wenn  ancb 
80  manches  untbonliche  hier  und  da  unterlftuft,  &o  sind  doch  wohl 
Bnr  wenige  hochmoderne  sehnlfragen,  die  in  jener  hyoeohfliiD  nidit 
behenddt  oder  wenigstens  berflhrt  würden  und  iwar  meist  mit 
gans  flbemsehender  riehtigkeit!  in  diesem  schriftehen,  das 
Basedows  dauernd  wertvolle  ideen  snerst  mit  der  bewnsten 
absieht  der  Yerwirklichnng  maszvoll  und  unverwirrt  hervorhebt, 
erreicht  seine  pädagogik  den  glänz-  nnd  Höhepunkt: 
nur  in  wenigem  enthalten  seine  später  entstandenen  hauptschriften 
einen  wirklichen  fortschritt ,  stehen  nur  zu  oft  mit  sich  selbst  und 
mit  der  'Vorstellung'  im  widersprach  und  enthalten  breite,  planlose 
Wiederholungen;  seit  1768  häufen  sich  vielmehr  die  fehlgriffe,  allerlei 
Wunderlichkeiten  tiberwuchern  das  zutreffende.* 

Ehe  ein  negativ -kritischer  teil  unserer  darlegung  dies  näher 
ausführt,  werden  zunächst  die  quellen  zu  untersuchen  sein,  auf 
welche  die  Basedowsidien  grundgedanken,  d.  h.  die  gedanken 
der  WorsteUnng',  sorOcksnfllhren  sind* 

schroacke  unserer  Zeiten,  Altona  1768.'  der  in  der  'vorstellang'  bereits 
ausgesprochene  zweck  tritt  hier  noch  schärfer  hervor:  vermügende 
leute  sollen  sein  unternehmen  mit  geld  unterstützen. 

*  diese  miogel  werden  im  vergleieh  mtt  Bonisean  treffend  hervor- 
gehoben in  der  olMeitatloD  von  HahD,  abscbn.  III  i.  18  f« 

(fortsetsmig  folgt.) 
Dkssad.  HgBMaMN  LonnNs* 


19. 

BINDBÜCKE  UND  ERINNERUNGEN  AUS  EINEM 
DEUTSCHEN  GYMNASIUM, 


Unter  dieser  llbersdirifl  TorOffentliöht  Otto  Hoppe  in  der 
nordisk  tidskrift  (6t  vetenskap ,  koost  och  indneiri  (1891,  II)  einen 
anfsais,  der  nicht  blosz  ffir  schwedische  lehrer  nnd  eitern  bebersigens- 

wertee  enthält,  sondern  auch  die  beachtung  deutscher  lehrer  ver- 
dient, das  schwedische  Schulwesen  ist  in  letzter  zeit  oft  als  vorbild 
hingestellt  worden;  hier  schildert  ein  Schwede  seinen  landsleuten 
eine  deutsche  musterschule,  indem  er  zugleich  die  mängel  des  schwe- 
dischen Unterrichts  Wesens  offen  darlegt,  in  bezug  auf  letztere  dar- 
stellung  bemerkt  jedoch  die  Svensk  tidskrift  und  gewis  sehr  richtig, 
dasz  Hoppes  eriahrungen  'nicht  hinreichend  allgemeingültig  sind, 
um  erpstliche  besorgnis  einzuflöszen,  dasz  die  sdhwedische  bildung 
deijenigen  anderer  yOlker  unterlegen  sei*. 

Hoppes  erinnemngen  stammen  ans  den  jähren  1869  bis  1876, 
wihiend  deren  er  schl^  des  geschilderten  dentsohen  gymnasinms 
war;  nachher  besuchte  er  eine  schwedische  anstalt  (in  LinkOping?) 
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und  ist  zur  zeit  gymnasiallehrer  in  Stockholm,  er  hat  sieh  bekannt 
gemacht  dareh  ein  vonlli^ebes  deatMh-aehwediachee  wOrterbneh« 

Der  name  der  dentsehen  gjmnanalstadt  wird  von  Hoppe  nicht 
genannt  I  ans  einer  bemerkang  ist  jedoch  an  achliesien,  dasf  ea  ein 
ort  in  Anhalt  iat.  daa  achulgebände  war  ein  ehemaliges  barfOszer- 
kloster  im  gotischen  etile  aus  dem  13n  Jahrhundert  ein  teil  der 
alten  klosterkirche  war  in  dassenzimmer  verwandelt,  der  andere 
teil,  der  früher  in  trUmmern  gelegen  hatte,  ward  zu  Hoppes  zeit 
wieder  aufgebaut  und  für  ein  realprogymnasium  hergerichtet,  von 
der  einen  langseite  des  schiffes  giengen  unter  rechtem  winkel  zwei 
flügel  aus,  die  durch  zwei  querflUgel  verbunden  waren,  so  dasz  zwei 
kleine  abgeschlossene  höfe  gebildet  wurden,  in  diesem  flügel,  dem 
eigentlichen  kloster,  befand  sich  ein  internat,  das  sog.  pädagogium, 
auszerdem  classenzimmer  für  eine  dreiclassige  Vorschule,  femer  die 
Wohnung  der  achnliUener  nnd  anderes.  ^  besonderer,  ebenfalls  an 
die  klosterkirche  angebanter  seitenflflgel  enthielt  die  wohnang  des 
reetors.  auf  dem  ehemaligen  kloeterkirohhofe  wnrde  dann  noch  ein 
tnmsaal  erbaut  die  gebäude  waren  umgeben  von  spiel-  nnd  tum- 
plfttaen  sowie  gSrten,  die  zur  rectorwohnung  und  zum  pSdagoginm 
gehörten,  alles  zusammen  ward  begrenzt  von  den  alten  stadtmanem 
aus  dem  mittelalter  und  von  den  klostermauern. 

Die  einrichtung  der  classenzimmer  war  unglaublich  dUrftig. 
die  wände  waren  vveisz  getüncht,  sehr  zum  nachteile  für  die  äugen, 
die  bUnke  und  tische  von  höchst  betrübender  beschaffenheit.  ebenso 
dürftig  sahs  im  pädagogium  aus.  die  classen  des  gymnasiums  waren 
die  gewöhnlichen,  das  realgymnasium  hatte  mit  dem  gymnasium 
die  beiden  untersten  classen,  später  auch  die  quarta  gemeinsam,  die 
Vorschule  umfaszte  drei  classen. 

Die  anzahl  der  sehOler  betrag  im  ganzen  etwas  Uber  800,  yon 
denen  die  meisten  in  der  stadt  wohnten,  es  gab  auch  schaler  aus 
andern  teilen  von  Anhalt  nnd  aus  andern  deutschen  Staaten,  sogar 
auslSnder,  gewöhnlich  sOhne  von  Deutschen,  die  im  auslände  lebten, 
die  schfiler,  die  nicht  bei  ihren  eitern  oder  verwandten  in  der  stadt 
wohnten,  mnsten  im  pSdagogium  wohnen  oder,  sobald  dessen  40 — 50 
plätze  besetzt  waren,  in  einer  vom  rector  angewiesenen  pension.  zu 
Hoppes  zeit  gab  es  nur  eine  solche,  der  ein  schulaufseher  über  die 
städtischen  Volksschulen  vorstand,  also  ein  schulmann,  und  die 
pension  war  ebenso  eingerichtet  wie  das  pädagogium. 

In  das  pädagogium  wurden  schüler  über  zehn  jähre  aufgenom- 
men, besonders  solche  von  elf  bis  vierzehn  jähren,  *da  die  erfahrung 
gelehrt  hat,  dasz  ältere  sich  schwer  an  die  anstaltsordnung  gewöhnen, 
jüngere  aber  weiblicher  pflege  bedarfen  nnd  die  erwünschte  selb- 
stttndigkeit  bei  der  arbeit  vermissen  lassen'  (von  H.  ans  der  Schul- 
ordnung angezogen),  die  sog.  alumnen  waren  auf  nenn  simmer  ver- 
teilt, jedes  mit  einem  besondem  scfalafhtume.  die  Ordnung  in  den 
zimmern  wurde  von  einem  senior  aufrecht  erhalten,  der  aus  den  zu- 
verlftssigsten  schttlem  der  vier  obersten  classen  ausgewfthlt  ward. 
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er  hatte  die  arbeiten  seiner  stubengenossen  und  deren  betragen  zu 
flbenradbeii,  mid  wo  es  gestattufc  war,  und  »oweit  teine  tdt  £ea  er- 
laubte, den  jüngeren  BchtUeni  xn  helfen,  ungehoraam  gegen  dieeen 
aenior  wnrde  atreng  beatraf fc,  ebenso  aber  aneh  tlbeigriffs  von  aeiner 
seite.  an  der  apitie  aller  senioren  atand  ein  Uosiersenior,  einer  von 
den  ftltesten  primanem.  dieser  hatte  fttr  aofreehterlialtang  der  Ord- 
nung und  einen  guten  geist  innerhalb  der  gesamten  anstalt  zu  sorgen, 
ausserdem  wohnten  im  pädagogium  die  inspectoren,  die  zugleich 
lehrer  am  gymnasium  waren,  sie  hatten  abwechselnd  je  einen  tag 
die  aufsieht  über  die  anstalt,  besuchten  alle  zimmer  und  Spielplätze 
und  nahmen  kenntnis  von  den  beschäftigungun  der  alumnen,  halfen 
ihnen  auch  mit  rat,  wiesen  sie  zurecht  und  bestraften  sie,  wenn  das 
nötig  war,  nahmen  an  den  mahlzeiten  teil  und  begleiteten  die  Zög- 
linge sonntags  in  die  kirche,  ebenso  auf  gemeinschaftlichen  Spazier- 
gängen, in  concerte,  ins  fbeator,  auf  blUe  naw.  aneh  die  bAober  be- 
siehtigten  sie,  die  pulte,  ohne  jedoöb  in  den  briefwechsel  der  sehfller 
mit  iloen  verwandten  einsublieken.  jedem  inspeetor  war  andb  noch 
eine  gewisse  ansahl  von  sOglingen  an  besondere  obhnt  gegeben,  er 
führte  buch  über  deren  aasgaben  nnd  legte  darttber  am  Schlüsse 
jedes  vierte^ahra  den  eitern  rechnung  ab,  war  überhaupt  der  ver« 
mittler  zwischen  anstalt  und  elternhaus.  die  Oberaufsicht  über 
das  Pädagogium  führte  der  rector,  bei  dem  in  allen  wichtigeren 
fällen  die  entscheidung  lag.  die  strafen  bestanden  hauptsächlich  in 
arrest  von  verschiedenen  graden:  klosterarrest ,  hausarrest,  Stuben- 
arrest, carcer.  die  strengste  strafe  war  ausweisung  aus  dem  päda- 
gogium ,  zugleich  von  der  anstalt,  doch  trat  zu  U.s  zeit  diese  strafe 
nicht  ein. 

Während  der  arbeitstonden,  an  denen  mit  der  Uosterglocke 
daa  aeiehen  gegeben  wurde,  mnste  jeder  in  seinem  simmer  sein,  und 
keiner  durfte  es  ohne  swingenden  grund  verlassen  oder  darin  be- 
audb  empfiuigen.  während  te  fireien  seit  dagegen  machten  sich  die 
sehfller  auf  den  apielplätzen  oder  in  der  umgegend  bewegong.  jeder 
sQgling  konnte  auch  auf  seinen  wünsch  ein  stllck  gartenland  be* 
kommen,  um  es  nach  seinem  belieben  zu  bebauen,  das  klosterthor 
ward  im  winter  um  7 ,  im  sommer  um  9  ubr  geschlossen,  beim  be- 
suche des  inspectors  um  10  ubr  muste  jeder  im  bette  liegen,  die 
mahlzeiten  wurden  gemeinschaftlich  im  klo>teiTefectorium  einge- 
nommen, die  sorge  für  gute  und  kräftige  nabrung,  sauberes  gedeck 
usw.  lag  einem  besondern  speisenmeister  ob,  der  jeden  sonntag  dem 
rector  und  den  inspectoren  den  Speisezettel  für  die  ganze  woche 
Übergeben  und  sich  danach  richten  muste. 

Die  jährliche  Zahlung  an  die  anstalt  betrag  alles  in  allem  ausser 
fbr  Wäsche  390  mk.,  wosu  noch  6  mk.  an  die  inspectoren  fär  daa 
rechnungfthren  und  4  mk.  für  den  anstaltsarsi  kamen,  also  400  mk. 

Eintritts-  und  abgangsgebühr  war  je  10  mk.  minder  bemittelte 
erhielten  Stipendien,  das  Schulgeld  schwankte  zwischen  36  mk.  in 
den  beiden  untersten  und  60  mk.  in  den  beiden  obersten  dassen, 
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doeh  konnten  die  schOler  «neli  davon  teilwdM  befreit  werden,  die 
eitern  dnrften  ikren  söhnen  tambengeld  sakommen  lassen,  dofk  war 
dies  in  nntem  daeeen  (VI  nnd  Y)  anf  60  pf.  wOokenttieb,  in  prima 
anf  1  mk.  feetgesetit. 

Keine  ausgäbe,  die  niefat  mit  dem  taschengelde  bettritten  wer- 
den konnte,  durfte  ebne  erlaubnis  des  inspectors  gemacht  werden, 
and  forderangen  der  bandwerker  der  anstalt  —  drei  in  jedem  ge- 
schftftszweige  —  wurden  nicht  bezahlt,  wenn  nicht  den  rechnungen 
die  schriftliche  erlaubnis  des  inspectors  zur  bestellung  beilag.  zur 
bestreitung  der  ausgaben  für  bücher,  taschengeld,  handwerker  usw. 
mnste  vierte^ährlich  eine  gewisse  summe  als  vorschosz  niedergelegt 
werden. 

Die  Schulordnung  sagt  über  den  zweck  des  pädagogiums  das 
folgende:  'die  dem  pädagogium  anvertraute  Jugend  aoU  vor  allem 
zur  gotteefarebt  enogen  werden  unter  gewissenbslter  anfricbt,  jedoch 
niebt  unter  mistrauischer  bewaebung  oder  in  klösterlicher  absonde- 
rung,  aondem  in  der  TemOnftigen  und  natüriichen  frribeiV  ohne  die 
sich  kein  tfiohtiger  cbarakter  herausbilden  kann;  sie  soll  sich  an 
streng  geregelte  thitigkeit  und  achtung  vor  den  gesetzen  gewOhnen. 
den  lock un gen  der  genuszsuoht  und  den  ablenkenden  einfiüssen  des 
ftuszeren  lebens  tritt  das  pädagogium  ernstlich  entgegen,  ohne  jedoch 
irgendwie  vergnügen  und  Zerstreuungen  erlaubter  art  zu  verbieten, 
das  familienleben  mit  seinen  Vorzügen  und  seinem  segensreichen 
einflusse  suchen  die  besitellten  erzieher  nach  bestem  vermögen  da- 
durch zu  ersetzen,  dasz  sie  sich  in  ein  näheres  persönliches  Ver- 
hältnis zu  den  Zöglingen  setzen.'  —  'Es  scheint  mir',  schreibt 
Hoppe ,  'dasz  die  anstalt  auf  die  befriedigendste  weise  ihre  aufgäbe 
gelM  hat.* 

Hoppe  geht  dann  auch  auf  den  Unterricht  Aber  und  bebt  bei 
besprechung  dee  lehrver&hrens  besonders  benror,  welch  grosses  ge- 
wicht auf  die  schriftlidien  arbeiten  gelegt  wurde,  und  dasz  bei  den 
dsssenarbeiten  (auszer  logaritbmen  bei  den  mathematischen)  nie- 
mals irgend  ein  hilfsmittel  angewendet  werden  durfte. 

*£s  war  mir  völlig  unbegreiflich',  schreibt  Hoppe,  'dasz  man 
hier  in  Schweden  einen  so  groben  pädagogischen  misgriff  begehen 
konnte,  wie  er  im  königlichen  circular  vom  12  märz  1875  enthalten 
ist:  dort  wird  bestimmt,  dasz  nicht  blosz  Wörterbücher,  sondern 
auch  grammatiken  bei  der  abgangsprüfung  an  höheren  schulen  von 
den  Schülern  benutzt  werden  dürfen  (bei  der  Übersetzung  aus  dem 
schwedischen  in  eine  fremde  spräche),  der  deutsche  schOler  weisz, 
dasa  er  seine  aufgäbe  nicht  bloss  ra  der  stunde  kOnnen  mnss,  m  der 
er  sie  aufbekommen  hat,  sondern  auch  für  die  sukunft;  denn  kann 
er  sie  nicht,  'so  ist  er  nicht  im  stände,  die  aufgaben  su  lOsen,  die 
ihm  in  der  schule  gestellt  werden,  und  die  folge  istr:  er  bekommt 
tadel,  schlechte  Zeugnisse  und  bleibt  sitzen,  der  schwedische  schüIer 
dagegen  weisz,  dasz  es  völlig  ausreichend  ist,  wenn  er  seine  au^be 
einigermassen  fflr  die  lehrstunde  kann;  wenn  er  nachher  seine  kennt- 


Digitized  by  Google 


Eindrücke  und  eriunerungen  aus  einem  deuteeben  gymnaaium«  175 

niase  uiw«itd«it  soll ,  so  kau  er  ja  im  lehrbaehe  naohBeben,  wie  die 
regeln  lantes.  kann  man  rieh  eine  äi^re  ▼erhObnviig  dea  eltea 
satiea  denken:  nicht  für  die  schnle,  sondern  fttn  leben  lernen  wir? 
wie  nittas  dem  lebrer  ta  mate  sein,  der  seinen  soblUeni  diesen  saAs 

lebrt?  und  ich  habe  unter  den  scbwediseben  scfafilem  allgemein  die 
ansieht  gefunden ,  dasz  der  lebrer  ein  groszes  unrecht  begeht,  wenn 
er  fordert,  sie  sollen  das  können,  was  sie  beispielsweise  ein  paar 
Wochen  vorher  im  unterrichte  gehabt  haben,  die  folge  des  schwe- 
dischen Verfahrens  ist  allgemeine  Unsicherheit  und  unverantwort- 
liche Zeitvergeudung,  denn  die  aufgäbe,  zu  der  ein  schUler  beim 
unaufhörlichen  nachschlagen  in  grammatik  und  Wörterbuch  drei 
stunden  gebraucht,  die  fertigt  ein  schüler,  der  seine  grammatik  und 
den  nötigen  Wörtervorrat  im  köpfe  hat,  mit  leichtigkeit  in  einer 
Stande  oder  in  noch  kfirzerer  zeit  und  welches  erhebende  geftthl 
Ar  den  jungen ,  wenn  er  weiss:  das,  was  er  gibt,  ist  wirkUeh  sein 
eigentnm;  dagegen  wie  anders,  wenn  er  hier  und  da  aas  bflehem 
die  hroeken  losammenliest,  nm  ans  ihnen  ein  ihm  selbst  onbekanntes 
gerieht  xasammenzostellea!  mit  einem  ganz  andern  gefnhle  ?on 
ruhe  und  Sicherheit  wandert  man  auf  einem  festen  wege,  wo  man 
jede  biegong,  jeden  stein  kennt,  als  auf  einem  schlüp^igen  stege, 
WO  man  bei  jedem  schritte  im  schlämme  stecken  bleibt  oder  nnauf- 
hörlich  genötigt  ist,  die  karte  oder  begegnende  leute  um  auskunft 
zu  fragen,  die  absieht  beim  erlasse  der  genannten  Verordnung  dürfte 
gewesen  sein,  den  schtilern  die  arbeit  zu  erleichtern  und  die  gefahr 
der  überbürdung  zu  verringern,  aber  schwerlich  konnte  die  behördo 
ein  mittel  ersinnen,  durch  das  sie  besser  das  gegenteil  von  ihrer  ab- 
siebt erreicht,  zwar  kann  man  einwenden,  dasz  die  genannte  Ver- 
fügung nor  TOrsehriften  Ittr  die  reifeprUfung  gibt,  nicht  fIBr  den 
▼orangehendon  nnterricht.  daa  ist  wahr;  anderseits  aber  ist  bekannt, 
wie  die  anforderangen  bei  der  reifeprafongidem  ganien  vorangehen- 
den antenriehte  ihren  stsmpel  aufdrücken,  and  man  konnte  Aber  die 
folgen  einer  solchen  bestimmnng  nicht  got  iweifelhaft  sein,  so 
dürfte  auch  die  abschaffung  der  schriftlichen  prüfung  in  der  matbe« 
matik  bei  der  reifeprüfung  der  sog.  classiscben  linie  allgemein  dazu 
geführt  haben,  dasz  die  schriftlichen  arbeiten  im  mathematischen 
onterrichte  auf  dieser  linie  ganz  verschwunden  sind.' 

Beim  Sprachunterrichte  legte  man  auch  groszes  gewicht  auf 
aus  wendiglernen,  so  wurden  beispielsweise  in  Untertertia  die  ersten 
34  capitel  von  bellum  Gallicum  auswendig  gelernt,  auch  das  scheint 
Hoppe  sehr  wichtig,  und  er  klagt,  dasz  diese  Übungen  in  Schweden 
zu  sehr  versäumt  werden,  man  bekommt  dadorcb  einen  vorrat  von 
wMsm  nnd  redensarten,  den  man  aaf  andere  weise  nicht  leicht  er- 
werben kann,  demsdben  swecke  dienten  anch  die  phraseologien, 
die  angelegt  werden  mosten« 

Als  einen  andern  vorzug  des  Unterrichts  rühmt  H.  die  anschaa- 
liehkeit  und  führt  als  beispiel  das  bekannte  brtickenmodell  an,  das 
wohl  in  jeder  sohole  nach  der  beschreibong  Caesars  gefertigt  wor^ 
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den  ist  und  noch  wird,  in  der  von  Hoppe  beBaehten  anstalt  gab 
68  anch  mit  wisseiucluilUiolidr  genaaigkdt  gearbeitete  sinnfignren, 
welebe  die  traebten  eines  rOmisohen  beamten^  eines  kriegers  und 
eines  bttigefB  aeigten.  *wenn  wir*,  sehreibt  H.,  'da  lesen,  wie  ein 

römischer  consul  mit  seinen  lietoren  hinauf  svm  forum  sog,  so  wüsten 
wir  nioht  nur,  wie  der  zog  TOr  sich  gieng,  sondern  auch  wie  die 
gassen  aussahen,  durch  die  er  sich  bewegte,  das  machte  die  schilde* 
rung  lebendig  und  anziehend ,  und  gar  vieles  wird  auf  dieöe  weise 
deutlich  aufgefaszt,  was  sonst  dunkel  bleibt.' 

Beim  gescbicbtsunterrichtü  lobt  H.  das  von  untersecunda  an 
betriebene  vtrfabren,  dasz  die  schüler  den  vertrag  des  lehrers  nach- 
schreiben und  wiedergeben  musten.  er  sagt:  *wir  erwarben  dadurch 
eine  groäze  gewundtbeit,  einen  mündlichen  Vortrag  nachzuschreiben, 
was  uns  nachher  als  Studenten  su  gute  kam.  datwischen  wurde  uns 
aufgegeben,  selber  vortrage  zu  iMlten  über  einen  ?om  lehrar  be- 
stimmten gegenständ,  s.  b.  über  Herodots  und  eines  neueren  sohiift- 
stellerB  mäUderung  derselboi  begebenheit  der  lehrer  stellte  uns 
seine  eignen  oder  der  anstslt  bflcher  zur  verftlgung.  wir  lernten  so 
kritik  üben  an  den  quellen,  warfen  einen  blick  in  die  wissensebaft- 
liche  forschung  und  wurden  zu  selbständigem  arbeiten  enogen.  bei 
solchen  vortragen,  die  in  mehreren  unterrichtäffichern  vorkamen, 
trug  der  lehrer  niemals  bedenken,  von  uns  /.u  verlangen,  dasz  wir 
ziemlich  umfangreiche  stellen  lateinisch,  giiecbisch  lesen  musten, 
wenn  nur  die  stelle  so  leicht  war  wie  Herodot,  oder  auch  mittel- 
hochdeutsch, und  uns  war  es  ziemlich  gleich,  ob  die  Schriftwerke, 
die  wir  zur  vorbereitong  flir  den  Vortrag  lesen  musten,  in  einer  der 
genannten  sprachen  abgefaszt  waren  oder  im  neuzeitlichen  deutsch, 
wir  hatten  also  in  diesen  spraehen  ^ne  solehe  Ibrtigkeit  erlangt, 
dasz  sie  uns  beim  lesen  weder  hinsichtlich  der  wOrter  noeh  der  rede- 
wendungen  irgend  welebe  wesentliohe  Schwierigkeiten  in  den  weg 
legten.' 

Der  religioDsunterricht  bezweckte  weniger  ein  gelehrtes  wissen 

beizubringen,  als  das  Christentum  zu  einer  herzenssacbe  zu  machen, 
wir  trieben  also  keine  dogmatik,  sondern  lasen  das  neue  testament 
in  der  grundsprache,  einen  teil  des  alten  in  Übersetzung,  lernten  die 
psalmen  auswendig;  die  kirchengeschichte  ward  hauptsächlich  bio- 
grapliibch  behandelt,  bei  der  Versetzung  in  eine  höhere  classe  wurde 
nicht  von  dem  Zeugnisse  in  der  religion  abgesehen. 

Was  war  nun  das  ergebnis  dieses  Unterrichts?  vor  allem  eine 
gediegene  Vorbereitung  für  die  hocbschule.  die  schüler  lernten, 
welche  forderungen  ein  grOndliefaes  Studium  an  diejenigen  stellt, 
die  es  betreiben,  es  war  kein  blosses  kosten  Yon  allem,  sondern  ein 
tie^ehendes  gewissenhaftes  arbeiten,  und  die  erziehuBg  zur  Selb- 
ständigkeit befähigte  die  schtller,  nach  der  Schulzeit  erfolgreiche 
Studien  auf  eigne  band  zu  betreiben,  die  hochschule  brachte  ihnen 
nichts  neues  auszer  der  akademischen  freiheit.  das  Studium  war  eine 
unmittelbare  fortsetzung  der  Schularbeit,  wie  anders  gestaltet  sich 
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die  Sache  fOr  den  sohwedisohen  Studenten !  'auf  der  hochschoie  ist 
alles  für  ihn  neu.  aogar  etwas  wie  das  nachschreiben  der  yorletiiBgeii 
ist  ihm  völlig  ungewohnt,  und  viel  zeit  geht  nutzlos  verloren,  ehe 
er  dahinter  kommt,  wie  er  arbeiten  musz.  kein  wunder,  dasz  diese 
völlige  unbekanntschafL  mit  der  art  des  hocbschulstudiums  bei  vielen 
die  Vorstellung  erzeugt,  dasz  die  Studienfreiheit  auf  der  hochschule 
eine  freiheit  vom  Studium  ist,  nicht  eine  freiheit  im  studium.' 

*Gewis  sind  es  viele  umstände,  die  bei  uns  eine  so  auszergewöhn- 
lich  lange  Studienzeit  verursachen,  aber  eine  sehr  wichtige  rolle 
spidt  dabei  die  eohlecbte  yorbemtnng  in  selbstSndigen  Studien, 
wie  muere  achnlarbeit  sie  im  allgemeinen  gewShrt  dieser  mangel 
an  sosammenhang  swisehen  der  sdinlarbeit  nnd  der  hoelisohalarMt 
ist  schwer  empfbnden  worden  und  hat  sehliesslieh  Tenuüasst,  dass 
sog.  curse  an  der  hocbschnle  eingerichtet  worden  sind,  dasist  Yiel- 
leicht  das  einzige  mittel,  das  die  hochschule  hat,  um  auf  eigne  band 
dem  mangel  abzuhelfen,  aber  es  ist  ein  klägliches  mittel,  sollen  die 
hochschulstudien  auch  im  aufgabenlernen  (läx-läsning)  bestehen,  so 
ist  gefahr,  dasz  die  ganze  lebensarbeit  solches  aufgabenlernen  bleibt, 
dasz  wir  also  im  gegensatze  zu  andern  nationen  ausscblieszlich 
empfangende  nation  bleiben,  dann  haben  wir  aber  auch  den  her- 
vorragenden platz  in  der  reihe  der  gebildeten  nationen  angegeben, 
dessen  sich  unser  volk  bisher  erfreut  hat.' 

*£s  mag  scheinen',  meint  H. ,  'als  ob  die  Vorbereitung  fllr  die 
hodbiehnle,  wie  de  die  dentsohe  anstalt  gab,  ziemltdk  dnsdiig  war, 
dass  s.  b.  in  der  natorknnde  die  dentsehen  stadenten  schleehienr  Tor- 
bermtet  sein  dürften  als  die  nnsrigen.  ihatslchlieh  aber  zeigt  sieh, 
dass  aneh  in  der  natnrwissenscbaft  die  deutschen  Studenten  rascher 
snm  siele  kommenals  die  schwedischen,  denn  das  ist  für  den  studenten 
▼on  geringerem  gewichte ,  dass  er  in  der  schule  dieses  oder  jenes 
fach  betrieben  hat,  als  dasz  er  ein  fach  so  betrieben  hat,  um  dabei 
an  lernen ,  wie  man  mit  erfolg  irgend  ein  studium  zu  betreiben  hat.' 

Wenn  man  sagt,  die  höhere  schule  (in  Schweden)  sehe  durch- 
aus davon  ab  für  die  hochschule  vorzubereiten ,  da  nur  eine  geringe 
zahl  von  schülern  auf  diese  übergeht,  ihre  aufgäbe  ist  eine  allge- 
meine bildung  mitzuteilen,  so  entgegnet  Hoppe:  'wer  soll  denn  die 
jungen  leute  für  die  bochschule  vorbereiten,  wenn  nicht  die  an- 
stalten ,  deren  reifezeuguisse  das  anrecht  zur  einschreibong  bei  den 
hoohschnlen  gewlhren?  die  elassische  linie  (in  Schweden)|  besonders 
die  reindassische,  kann  nichts  anderse  sein  ab  eine  yorbsreitnng  für 
die  hocbschnle.  fttrs  praktische  leben  bereitet  in  I>eut8diland  wie 
in  Schweden  die  lateinlose  reabohole  vor.  nnd  die  fähigkeit  sdb- 
ständig  zu  arbeiten,  dürfte  wohl  nicht  bloss  auf  der  hochschule,  son- 
dern auf  allen  gebieten  des  lebens  von  nutzen  sein,  übrigens  scheint 
es  durchaus  nicht  wesentlich,  dasz  auf  der  deutschen  anstalt  das  für 
unsere  cultur  jetzt  so  fernliegende  latein  den  mittelpunkt  bildet, 
nähme  man  an  dessen  stelle  die  vaterländische  spräche,  bildungs- 
geschichte  und  staatengeschichte  von  der  vorzeit  bis  auf  unsere  tage, 
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80  gewänne  man  nicht  blosz  die  vorteile,  welche  die  deutsche  schale 
verschafft,  als  Vorbereitung  für  die  hochscbule,  sondern  man  würde 
auch  eine  gute  allgemeine  bildung  gewinnen,  wenn  man  nämlich 
unter  dem  in  der  bedeutung  etwas  schwankenden  begriffe  allge- 
meiuer  bildung  versteht:  fäbigkeit  das  culturleben  der  gegeawart 
zu  begreifen.' 

Hoppe  erz&hlt  dann  weiter,  wie  er  su  ostern  1875  mit  dem 
Zeugnisse  für  obanaonnda  die  anstalt  und  DeataaUand  Tarlaaaan  und 
in  aain  Tatarland  Schwaden  anrückgekehrt  aei,  um  dort  seine  aehnl- 
seit  IQ  beenden,  ea  gelang  ihm  dank  der  anf  dentacber  schale  er- 
worbenen eelbatindigkelt  wibrend  der  monate  joni  bis  angnst  auf 
eigne  band  nicht  blosz  in  den  für  ihn  so  gut  wie  neuen  gegenatBnden 
botanik  und  Zoologie  die  verlangten  kenntnisse  sich  ansueignen,  son- 
dern auch  in  den  übrigen  rein  schwedischen  schulfächem,  wie  schwe- 
dische geschichte  und  landeskunde  usw.,  so  dasz  er  darin  die  prüfung 
für  Oberprima  bestand,  nur  in  der  religion  fehlte  es  ihm»  er  kannte 
Norbecks  dogmaiik  nicht  und  kam  darum  nach  unterprima.  man 
verlangte  genaue  kenntnis  der  glaubenssätze  nach  jener  dogmatik, 
aber  gerade  diese  trockene  Unterweisung  in  den  glaubenssätzen 
machte  nach  Hoppes  erzähl uug  die  religionsstunden  der  schwedi- 
schen anstalt  zu  den  unangenehmsten  von  allen  Unterrichtsstunden, 
wftbrend  in  der  deutschen  anstalt  kaum  ein  gegenständ  in  so  hohem 
grade  das  interasse  gewann  als  der  lebendige  fUr  daa  leben  be- 
rechnete religionsanterridht. 

floppe  beantwortet  dann  die  aufgeworfsne  frage,  ob  die  deot* 
sehen  sohlller  nicht  flberangestrengt  würden.  *ja,  ich  glaube,  es  kam 
flberanstrengnng  tot,  obwohl  ich  meine  ansieht  nicht  auf  ftrstlieha 
unterauchung  stützen  kann,  wenigstens  ist  das  sicher,  dasz  die  an- 
forderungcn  gröszer  waren,  als  sie  ein  nur  mittelmSszig  begabter 
schuler  hätte  erfüllen  können,  so  wurde  ich  z.  b.  als  Ö4r  in  die 
sexta  aufgenommen,  doch  bei  meiner  Versetzung  nach  obersecunda 
hatte  ich  von  diesen  meinen  53  kameraden  nur  noch  zwei  mit  mir, 
die  übrigen  waren  zurückgeblieben,  hierzu  trug  natürlich  auch  bei, 
dasz  die  ferien  zwischen  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  und  dem  be- 
ginn des  neuen  nuryiersebn  tage  währten,  ein  nachlemen  der  sitzen- 
gebliebenen und  nachprlUimg  wie  za  beginn  des  schwedischen  schul* 
jahrea  ende  august  nach  fast  drei  monaten  ferien,  konnte  nicht  in 
frage  kommen,  während  die  schttlenahl  in  jeder  der  untern  dassen 
swischen  60  und  60  schwankte,  bestanden  Jährlich  nur  3 — 4  die 
reifeprttfhog.  es  scheint  vielleidit,  als  ob  eine  solche  strenge  bei  der 
sonderung  der  trigen  und  der  wenigbegabten  von  den  lebhafteren 
und  eifrigeren  zu  grosz  oder  auch  gar  ungerecht  war,  da  das  reife- 
Zeugnis  für  die  Zulassung  zu  allem  möglichen  verlangt  wurde,  doch 
das  steht  fest,  dasz  diese  strenge  für  die  höhere  bildung  von  nutzen 
ist,  ebenso  für  den,  der  lust  und  fäbigkeit  hat,  sie  sich  anzueignen, 
schon  in  sexta  wurde  4 — 5  stunden  hinter  einander  unterrichtet; 
doch  wurden  wir  angehalten ,  die  Zwischenstunden  im  freien  oder 


Digitized  by  Google 


Eiiidrflek0  und  enancniBgai  aot  einem  dentieiien  gymnadiiiii«  179 

bei  sebleohtein  wetter  in  den  langen  UoetergSngen  sunbringen. 
getarnt  wurde  nur  2  stunden  in  der  woobe,  mittwoch  und  sonnabend 
naobmittag.  ein  paar  mal  im  jähre  worden  von  allen  sohfilem  ge- 
meinsame ausflöge  mit  spielen  im  grflnen  vorgenommen,  daran 

nahmen  auch  die  lebrer  teil,  aiipzerdem  gab  es  auch  noch  besondere 
au8flüi,'e  für  die  Zöglinge  des  pädagogiums.  militärübungen  (wie  in 
Schweden)  gab  es  nicht,  die  ferien  waren  zu  ostern  2  wochen,  zu 
pfingsten  1,  in  den  hundstagen  372>  2U  micbaelis  l*/}«  2u  weih« 
nachten  lYj,  zusammen  also  S'/j  woche.  doch  war  auch  die  ferien- 
seit  mit  ausnähme  von  ostern  von  Schularbeiten  in  anpprucb  genom- 
men, das  gegengewicht  gegen  die  strenge  anhaltende  Schularbeit 
war  also  dnrebaos  nnbedeatend«* 

*  Als  ieb  in  die  scbwedisobe  sebnle  kam,  wollte  es  mir  sebeinen, 
als  ob  ein  junger  mann  nidit  leiebt  ein  bequemeres  leben  fBbren 
k9nne,  denn  als  schaler  einer  bOberen  sobwediseben  lebnnsialt.  ieb 
gab  tftglich  noch  8 — 4  privatstunden.  man  kann  sieb  daher  denken» 
dasz  ich  höobst  verwundert  war,  iJs  ieb  börte,  es  käme  hier  zu  lande 
überbürdung  vor.  indessen  mosz  man  das  wohl  glauben,  da  es  von 
so  zuständiger  seite  versichert  wird,  ist  das  aber  der  fall,  sind  die 
schwedischen  schüler  wirklich  überbürdet,  so  kann  das  unmöglich 
an  der  grösze  der  curse  liegen,  falls  man  nicht  annehmen  will,  dasz 
die  schwedische  jugend  eine  verhältnismäszig  geringe  arbeitskraft 
besitze  im  vergleich  mit  der  deutschen  jugend,  sondern  es  musz 
seinen  gruud  in  andern  umständen  haben,  und  ich  will  die  wichtig- 
sten davon  anittbren:  erstens  bewirkt  der  verkehrte  Sprachunterricht, 
wie  ibn  die  ktoiglicbe  Verordnung  verlangt,  eine  unsioberbeit,  die 
jeden  fortsebritt  ersebwert  und  die  Ursache  ist,  dass  ein  sdiwedisober 
sebfller  su  einer  spraoblieben  aufgäbe  viel  mehr  seit  branebt,  als  sin 
denteeber.  so  bedeutend  die  rolle  ist,  die  der  spraobanterriobt  in 
unsem  schulen  spielt,  es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  diese  geringen 
aasprOebe  an  sioberheit  der  kenntnisse  aueb  andern  onterriohts- 
sweigen  ihren  Stempel  aufdrücken,  dazu  kommen  die  langen  ferien, 
in  denen  die  meisten  schüler  jede  bescbäftigung  mit  den  büchern  bei 
Seite  setzen,  die  folge  ist,  dasz  beim  Schlüsse  der  sommerferien  ein 
groszer  teil  der  eingeheimsten  kenntnisse  verloren  gegangen  ist,  und 
unmöglich  kann  man  vom  neuen  Schuljahre  einen  so  groszen  teil 
zur  Wiederholung  verwenden,  wie  nötig  wäre,  den  schwankenden 
grund  genOgend  zu  befestigen;  so  ist  man  genötigt,  auf  einem 
gründe  weit^  in  bauen,  der  immer  loser  und  unsiiäersr  wird,  je 
bOber  binauf  man  kommt,  unter  solcben  umstSnden  muss  natOrlidi 
jeder  sehritt  vorwärts  dem  sebfller  mehr  mttbe  machen,  als  wenn 
der  msammenbaog  des  unterriebts  nicht  unterbrochen  ist  und  die 
sebwierigkeit  vorwärts  zu  kommen  verursacht  leiebt  unlust  und 
Widerwillen  bei  schalem  und  lehrem.' 

Hoppe  meint  nun,  dasz  es  za- sehr  gegen  den  schwedischen 
brauch  streiten  würde,  wenn  die  ferien  auf  das  richtige  raasz  zu- 
rackgefOhrt  wOrden  (4,  höchstens  6  wochen}|  und  schlägt  den  aas- 
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weg  vor :  die  Bchüler  sollten  in  den  ferien  gezwungen  werden ,  für 
sich  allein  zu  arbeiten  und  in  gewissen  swiscbenräumen  die  schrift- 
lichen arbeiten  an  den  rector  einsenden,  man  erzt^ge  sie  so  YOrtreff- 
lioh  zur  selbstUndigen  tbütigkeit. 

Hoppe  bemerkt  weiter  zur  frage  der  überbürdung:  man  könne 
nur  zu  oft  einen  schüler,  selbst  in  den  obersten  classen,  zwei,  drei 
stunden  über  einer  aufgäbe  sitzen  sehen ,  die  er  bei  angestrengter 
arbeit  in  einer  halben  stunde  bewältigen  könne  i  nachher  fehle 
die  s^t  zur  nötigen  erholung ,  and  so  entstehe  nnlnst  und  llber- 
anstrengung. 

*Die  lentrenenden  einflösse  des  ftoszeren  lebens,  denen  das 
deutsche  pftdagoginm  sich  emsüioh  entgegenstellte ,  sind  bei  uns', 
sagt  Hoppe,  'oft  so  stark,  dasz  sie  dem  schüler  die  nötige  vertiefong 
in  die  Schularbeit  unmöglich  machen,  sehr  oft  bekommt  man  andli 
SU  hören ,  dasz  schwedische  eitern  ihre  kinder  beklagen  wegen  der 
groszen  anforderungen,  welche  die  schule  an  sie  stellt,  statt  dasz  die 
eitern  ihren  kindern  die  bedeutung  und  den  wert  gewissenhafter 
Pflichterfüllung  klar  machen  sollten,  dasz  sie  durch  solches  ver- 
fahren die  arbeitslust  der  kinder  schwächen  und  ihnen  die  arbeit 
erschweren,  das  dürfte  jedem  denkenden  klar  sein.'  (das  alles  gilt, 
wie  jeder  unbefangene  zugeben  wird,  für  die  deutschen  schttler  und 
deren  eitern  ebenso  gut  wie  fttr  die  schwedischen ,  und  leider  nicht 
bloss  in  den  grossen  stSdten.  d.  ttbers.) 

*Die  schiüsacht',  berichtet  Hoppe  weiter,  *wttr  auf  dem  dentachsii 
gymnaslum  sehr  streng,  die  ansprflche  an  Ordnung  und  Pünktlich- 
keit grosz.  jedes  Tierteljahr  mnsten  alle  lehr-  und  schreibebücher 
dem  classenlehrer  vorgezeigt  werden,  war  ein  buch  nicht  ein- 
gebunden oder  ein  einband  schadhaft,  ecken  umgebogen,  so  wurde 
das  im  Zeugnisse  bemerkt,  und  das  sittenzeugnis  wurde  dadurch 
herabgesetzt,  in  den  classen  sexta  bis  tertia  wurde  das  sittenbuch 
(anmSrkning.sbok)  flei.szig  benutzt  für  bemerkungen  über  faulheit, 
unautmerksumkeit  u.  a.  es  kam  vor,  dasz  derselbe  schüler  über 
50  bemerkungen  in  einem  Vierteljahre  hatte,  waren  die  bemer- 
kungen in  einer  woche  an  sahireich,  und  wiederholte  sieh  das,  so 
zog  das  carcer  nach  sich,  und  diese  auch  bei  schwereren  yerbredien 
angewendete  strafe  wurde  noch  gewöhnlich  durch  eine  körperliche 
sfitehtigung  Tersohftrft,  die  durch  den  sohuldiener  in  gegenwart  des 
rectors  vorgenommen  wurde,  für  die  Ordnung  im  classensimmer 
haftete  ein  ordner,  der  an  der  tafel  jeden  anschrieb,  der  vor  oder 
in  der  Unterrichtsstunde  die  Ordnung  störte,  der  lehrer  untersuchte 
das  vergehen  beim  beginn  der  stunde  und  bestrafte  die  schuldigen, 
doch  suchte  der  Ordner  schon  in  quarta  und  besonders  in  tertia  sich 
ohne  solche  anzeigen  zu  helfen,  und  das  ward  von  den  lehrern  gern 
gesehen,  eine  Untersuchung,  wer  diesen  oder  jenen  unfug  begangen, 
brauchte  niemals  angestellt  zu  werden;  denn  meldete  es  der  ordner 
nicht,  so  muste  er  es  selbst  entgelten,  in  obertertia  kam  es  ein  paar 
mal  vor,  dasz  vor  den  Unterrichtsstunden  iSrm  aus  dem  classen* 
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Zimmer  bis  in  den  flur  gehört  wurde,  die  folge  war,  dasz  ich  als 
Ordner  ohne  weiteres  ein  schlechteres  sittenzeugnis  bekam,  da  ich 
keine  luat  hatte,  mich  dem  zum  zweiten  male  auszusetzen,  so  nahm 
ich  mir  den  Iftrmmacher ,  des  rectors  söhn,  selber  vor  und  züchtigte 
ibo.  er  sah  sieh  gemttszigt,  beim  yater  tu  klagen,  doch  der  rector 
entsehied:  er  hStte  nicht  anf  meine  mahnnng  gehdrt,  loh  hüte  also 
gsns  riebtig  gehandelt,  als  ich  sur  aofrechterhaltnng  der  ordnong 
die  schwedischen  püffe  angewendet,  aber  wehe  mir,  wenn  ich  einem 
nnscholdigen  diese  schwedischen  püffe  (knytn&fYema)  zu  kosten  ge- 
geben, oder  wenn  ich  nicht  zuvor  mildere  mittel  Tetaoehtl  ktfrper* 
liehe  Züchtigung  der  schÜler  durch  den  lehrer  war  nur  in  den  nntem 
classen  als  strafe  für  Ui^on  erlaubt  und  wurde  vor  der  classe  er- 
teilt, der  abstand  zwischen  secunda  und  prima  einerseits  und  den 
niedern  classen  anderseits  war  gröszer  als  bei  uns  zwischen  den  sog. 
gjmnasialclassen  und  den  classen  der  Vorschule,  in  secunda  und 
prima  gab  es  keine  sittenbücher  mehr,  und  die  schüler  wurden  mit 
« Sie»  angeredet,  daa  anftrelen  der  lehrer  im  Hbrigen  stimmte  da- 
mit ttherein,  nnd  dieses  so  an  sagen  aohtungsvolle  entgegentraten 
seitigte  bei  den  schalem  der  hOhera  classen  ein  gefOhl  der  verant- 
woräiehkeit,  so  dasa  es  keinem  jemals  einfiel,  absidbtUch  eine  dumm- 
heit  zu  begehen,  lärm  in  der  stunde  oder  Shnlicher  unfiig  war  dnroh- 
ana  undenkbar,  und  hätte  einer  das  versucht,  so  hätte  er  Ton  seinen 
kameraden  nur  mitleidiges  gelächter  für  seine  kinderei  geemtet  nnd 
hätte  gewis  den  versuch  nicht  erneut  * 

Hoppe  gibt  dann  beispiele,  wie  misgriffe  oder  übergriffe  der 
deutschen  lehrer  durch  den  rector  oder  die  behörde  gut  gemacht 
oder  geahndet  wurden ,  während  er  in  der  später  besuchten  schwe- 
dischen anblalt  der  ungerechten  behandlung  eines  schwedischen 
lehrers  völlig  schatzlos  gegenüberstand,  er  schreibt  aber  selbst: 
'ich  bin  flbersengt,  dass  auch  in  Schweden  solche  niederträchtige 
bebandlnng  selten  ist;  aber  es  ist  mehr  als  bedanerUch  für  die  sitt- 
liche entwicklnng  der  jangen,  dasz  wenn  dergleichen  einmal  vor^ 
kommt  y  der  geschädigte  nicht  seines  guten  rechtes  sicher  ist.  das 
aehnlgesetz  hat  solchen  Vorkommnissen  vielleicht  vorsnbengen  ge- 
weht, aber  jedes  gesetz  musz  ohne  Wirkung  bleiben,  wenn  nicht 
swischen  lehrern  und  schülern  der  geist  des  Vertrauens  herscht,  der 
den  letztern  den  mut  gibt,  sich  an  die  lehrer  zu  wenden,  sie  wer- 
den im  andern  falle  nach  erlittenem  unrechte  still  schweigen  aus 
furcht,  sie  könnten  durch  die  anzeige  ihre  läge  verschlimmern,  aber 
dieses  stillschweigen  ist  vom  übel;  denn  es  gibt  vielleicht  nichts, 
was  das  junge  gemüt  so  erbittert,  die  Sinnesart  schlechter  macht, 
als  gezwungen  sein  unrecht  zu  erdulden  von  denen,  von  denen  man 
eher  als  Ton  jedem  andern  gereehtigkeit  erwarten  darf.' 

*Der  siÜliohe  anstand  des  dentechen  gynmasinms  war  ani- 
gexeichnet  gnt.  in  den  sechs  jähren,  die  ich  dort  snhraohte,  kam 
meines  Wissens  niemals  ein  vergehen  gegen  die  Sittlichkeit  vor  und, 
was  mehr  sagen  will,  nie  hörte  ich  in  der  gansen  seit  von  irgend 
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einem  meiner  kameraden  unanständige  Wörter,  mein  Vorrat  an  sol- 
ohen  war  heim  verlassen  Deutschlands  so  gering  wie  bei  meinem 
kommen,  dieser  gute  inaUnd  bernht  meiner  ansiebt  nacb  smn  teil 
anf  dem  sittUeben  ernste,  der  das  deotsche  fionilienleben  aoaseiehneti 
teils  aber  darauf,  dass  die  sobüler,  die  niebt  bei  ibren  eitern  oder 
bei  verwandten  in  der  stadt  wohnten,  im  pSdagogium  wohnen 
musten  oder  bei  pflegern,  welche  der  rector  bestimmt  hatte,  es 
gab  also  keinen  scbUler,  der  nicht  beaufsichtigt  wurde  entweder 
von  seinen  verwandten  oder  von  den  lebrern  der  anstalt  oder  von 
leuten,  die  dem  rector  verantwortlich  waren.* 

'Auf  keinem  gebiete  war  der  unterschied  zwischen  der  deutschen 
und  der  schwedischen  schule  so  grosz  wie  auf  dem  sittlichen',  fährt 
Hoppe  fort  und  gibt  dann  eine  Schilderung,  die  sicher  nicht  für  alle 
schwedischen  anstalten  zutrifft,  aber  gewis  auch  auf  manche  deutsche 
mid  niefat  bloss  grossstadtisebe.  er  schreibt:  'meine  scbwedisdien 
kameraden  zeigten  sieb  in  allen  möglichen  balbweltgebeimnisaen 
nicht  bloss  vom  hOrensagen,  sondern  anch  ans  eigner  er&hrung  wohl 
bewandert,  gesoblecfatlicbe  ausschweifangen  und  geschlechtskrank- 
beiten  waren  alltn  gewöhnlich  und  kamen  bei  vierzehn- ,  fünfzehn- 
jährigen jungen,  ja  noch  zeitiger  vor.  der  freie  tag  im  monat 
(manadslof)  sollte  zu  selbständigen  arbeiten  benutzt  werden,  aber 
keiner  wüste,  wie  solche  zu  betreiben  wären,  und  man  gab  sich 
allem  andern  statt  veredelnden  genüssen  Inn.  mitunter  zogen  die 
schtller,  um  nicht  gestört  zu  werden,  in  eine  nahe  gelegene  gast- 
wirtschaft  oder  auf  einen  nachbarort.  sie  wohnten  in  schülerquar- 
tieren, deren  Vorsteher  oder  Vorsteherinnen  oft  ausschlieszlich  von 
den  sdiülern  lebten,  (was  auch  bei  uns  vorkommt,  d.  übers.)  ver- 
Buobtea  diese  wirte  also  ihre  mieter  surecbtsuweisen,  so  sogen  die 
Bobttler  zu  andern  wirteleuten,  die  ihre  freiheit  nicht  beschrftnkten. 
eine  firau,  bei  der  ich  wohnte,  bat  uns,  wir  sollten  selbst  unsere  ent- 
schuldigungszettel  mit  ihrer  Unterschrift  schreiben,  damit  sie  keine 
mtthe  damit  hätte,  in  solchen  schülerquartieren  saszen  zehnjährige 
knaben  gewöhnlich  in  demselben  zimmer  mit  einem  ältem  schüler, 
der  sie  bei  ihren  arbeiten  unterweisen  und  sie  auch  im  übricron  leiten 
sollte,  nun  ja,  sie  bekamen  anleitung,  aber  nicht  zum  guten,  dasz 
der  zustand  auch  an  andern  schwedischen  schulen  ähnlich  war,  habe 
ich  von  studiengenossen  gehört,  ich  halte  diese  frage  so  hochwichtig 
fttr  den  ganzen  sittlichen  zustand  unseres  Volkes  und  somit  für  dessen 
wohl  und  wehe,  dasz  neben  ihr  alle  fragen  in  betreü  des  lernunter- 
richts  zurflcktreten  mfissen. .  •  •  sollte  es  zu  grosse  Schwierigkeiten 
machen,  wenn  man  solche  intemate  einrichten  wollte  wie  auf  dem 
geschilderten  deutschen  pädagogium  —  obwohl  man  bei  einer  bo 
wiiditigen  angelegenheit  auch  die  grOsten  adiwierigkeiten  ttberwinden 
mflste  —  so  dürfte  es  doch  möglich  sein,  die  Vorschrift  zum  gesetze 
SU  erheben :  der  rector  oder  ein  anderes  glied  der  lehrerschaft  bat 
die  aufsieht  Uber  die  schülerquartiere  in  der  stadt  und  bat  das  recht 
und  die  pflicht^  die  Unterbringung  von  scbülem  bei  leuten  zu  ver- 
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bieten,  die  sich  zur  sittlichen  erziehung  junger  leute  ungeeignet  er- 
wiesen haben,  eine  solche  bestimm ung  würde  auch  gewissenhaften 
TOrtiehern  tob  sobfllerqoartieren  eine  gute  stütze  geben,  wenn  sie 
Tersachen  die  ihnen  anvertraute  jugend  snm  guten  su  leiten,  der 
gewiaeenlosen  anabeutnng  der  Jugend  mit  ihren  leidensehaften  aber 
vttrde  ein  ende  gemacht  und  es  ist  xeit,  daes  den  eitern  die  äugen 
geOffinet  werden  für  die  gefahren,  denen  8ie  ihre  kinder  aussetzen, 
wenn  sie  diese  in  firmen  aehttlerqnartiefen  unterbringen,  auf  diesem 
gebiete  ist  ein  zusammenwirken  von  schule  und  haus  mehr  nls 
anderswo  nötig,  denn  nicht  blosz  die  schule,  auch  das  haus  trägt 
die  schuld  an  den  gegenwärtigen  zuständen,  ein  erwachsener  schüler 
in  Stockholm  hatte  wegen  eines  Vergehens  gegen  die  Sittlichkeit  das 
schlechteste  zeugnis  bekommen,  als  er  zu  hause  seinem  Unwillen 
darüber  luft  machte,  sagte  sein  vater:  t darum  brauchst  du  dich 
nicht  zu  grämen j  hier,  nimm  das  zu  deiner  entschädigung  und  be- 
htttiguDg.»  and  damit  gnb  er  seinem  söhne  einen  UtaifsigkroBMi- 
scfaein  (!).  wo  so  etwas  Torkommti  mnss  natflrlich  die  mflhe  der 
sehnle  snm  teil  Teigeblich  sein;  doeh  glOcklieberweise  sind  das  wohl 
seltene  ausnahmen,  wenn  es  aneh  hetrUbend  genug  ist,  dass  sie  flber^ 
haupt  vorkommen  können.* 

Besonders  hebt  Hoppe  nooh  henror,  dasz  die  deutsche  schule 
▼erstand,  die  Vaterlandsliebe  zu  wecken  und  zu  unterhalten,  die  zeit 
seines  Schulbesuches  während  und  unmittelbar  nach  dem  groszen 
deutsch-französischen  kriege  war  freilich  besonders  dazu  angethan. 
'aber  —  so  schreibt  er  zum  Schlüsse  —  die  Vaterlandsliebe  gehörte 
durchaus  nicht  blosz  jener  groszen  zeit,  wenn  sie  auch  da  höher  an- 
schwoll als  sonst;  sie  wurde  gepflegt  durch  festliches  begehen  der 
groszen  Taterlftndischen  erinnerungen,  durch  einttbenvaterlftndischer 
gesinge,  doreh  answendiglemen  vaterlftndiseher  diehtongen,  durch 
dentsdie  aofitf tse  Ober  ▼aterlindische  gegenstände,  sie  war  bei 
▼ielen  ein  miditiger  hebel  und  erhob  sie  lum  guten,  denn  wenn 
man  die  fireude  und  die  ehre  hatte,  dem  ruhmreichen  deutschen 
▼olke  anzugehören,  so  hatte  man  auoh  die  pflioht  alles  su  vermeiden, 
was  den  deutschen  namen  vernnehren  konnte,  es  wäre  wünschens- 
wert, dasz  auch  bei  unserer  schwedischen  Schuljugend  jene  glut  der 
Vaterlandsliebe  entfacht  würde,  welche  jeden  zwingt,  das/,  er  in  allem 
seinem  thun  und  lassen  danach  strebt,  seinem  lande  zur  ehre  zu  ge- 
reichen, und  gerade  in  der  jugend  musz  diese  liebe  erweckt  werden, 
wenn  sie  im  leben  frucht  tragen  soll*' 

Malchin.  G.  Hamdobff. 
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20. 

ZUE  AUFGABE  DES  UNTERRICHTS  IM  ENGLISCHEN 
AN  HÖHEREN  LEflJElANSTALTEN. 

mglaioh  ein  rüokblick  auf  die  prenszisohe  schalconferens 

vom  (lerember  1890. 


Die  Verteidiger  der  alten  sprachen  auf  unsem  mittelscbulen 
beben  als  deren  vornehmsten  zweck  die  erziehung  der  jugend  her- 
vor, die  pflege  des  erkenntnisvprmögcns,  das  vernunftmäszige  be- 
greifen der  geistigen  und  sittlichen  uatur  des  menschen,  wie  sie 
sich  nicht  blosz  in  ausgezeichneten  einzelwesen  und  ihren  werken 
ofifenbart,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  abschnitten  und  dem 
allmählichen  wacbstum  der  civilisation.  wenn  die  sprachen  der  neu- 
leit  den  Torteil  darbieten,  im  bOfg^rliebeD  leben  Yerwertbftr  sd  wer- 
den, 80  sollten  wir  danun  niebt  TpfgesBen ,  daw  aneb  sie  jene  auf- 
gäbe ibrer  Siteren  scbwestem  mitübemebmen  oder  allein  erfllllen 
können,  gerade  der  erziebnng  —  wenn  wir  in  diesen  ausdruck  die 
erziehung  durch  das  leben  nnd  die  selbsternehnng  das  leben  hin- 
durch miteinbegreifen  —  dienen  die  neueren  sprachen  in  einer  be- 
sondern  weise,  die  leider,  wenn  überhaupt,  doch  nicht  genügend  ge- 
schätzt wird;  auch  auf  der  Berliner  schulconferenz  im  december 
1890  ist  dieser  umstand  nicht  zu  seinem  rechte  gekommen,  nur 
wenige  sind  deren,  welche  nach  dem  abgange  vom  gymnasium  ihre 
kenntnis  des  altertums  vertiefen ,  vertrauten  geistigen  verkehr  mit 
den  werken  eines  römischen  geschichtschreibers  oder  griechischen 
diebters  pflegen ,  fortsetzen  was  in  der  schule  begonnen  wurde  — 
aller  unterridit  und  alle  ersiebung  in  der  söbule  ist  doob  nur  ein  an- 
fangl  —  und  einer  saat  warten ,  die  unter  den  dornen  und  dem  ge- 
atrUpp  des  lebens  kein  gedeiben  Torspriebt.  ein  wandel  im  Schul- 
wesen ,  wie  er  für  Preuszen  in  nsber  aussieht  steht*,  mag  fQr  die 
xukunft  meiner  bebauptung  etwas  von  ihrer  wahrbeit  nehmen,  im 
groszen  und  ganzen  wird  sie  sieb  jedoch  bei  dem  gegenwärtigen  zu- 
stande der  gesellschaft  rechtfertigen,  anderseits  wird  es  nicht  viele 
geben,  welche  im  besitz  ansehnlicher  schulkenntnisse  von  englisch 
und  französisch  nicht  im  splitern  leben,  und  sei  es  nur  der  kur/weii 
halber,  ein  buch  in  diesen  sprachen  studieren  oder  genieszen  möchten, 
wofern  geschmack  und  urteil  bei  ihnen  auf  derlehranstaltnureiniger- 
roaszen  verfeinert  und  geklärt  wurde,  greifen  sie  dann  schon  eher 
tu  den  wirklich  gehaltvollen  8«^rlftsteUem  als  tu  dem  schund,  der 
auch  bei  unsem  nacbbam  jenseits  des  Rheins  und  des  canals  nicht 
fehlt,  auf  viele,  wenn  nicht  auf  die  meisten,  werden  andere  twecke 
als  erbolung  und  Unterhaltung  unmittelbarer  einwirken  und  sie  sum 


*  der  artikel  wurde  vor  einflibning  der  neuen  prensiiseben  ]elir< 
plftne  verfasst. 
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Stadium  dieser  spracben  bestimmen,  welcher  kaufmann  wird  dieser 
TentBndiguDgsmittel  im  grossen  hsiidelslebeii  sntniea  kAnnea?  der 
gelehrte  wird  nicht  auf  die  ttbersetsong  eines  Werkes  warten ,  nm 
sieh  mit  den  ergehnissen  aaslSndisehen  forseherfleiszes  bekannt  sn 
machen,  jedermann  kann  die  tagesblfttter,  die  Zeitschriften,  welebe 
jenseits  der  grenze  erscheinen,  lesen  und  so  sich  in  fUhlung  mit  dem 
geistigen  leben  drüben  halten,  der  reisende  wird  doppelte  frende 
▼erspüren  beim  besuche  eines  landes,  dessen  spräche  er  versteht, 
was  würde  nicht  ein  Hellenist  dafür  geben,  einmal  im  leben  dem 
Demosthenes  auf  der  a^jora,  oder  den  cbören  des  Sophokles  im  athe- 
nischen theater  zu  lauschen  oder  mit  Plato  im  ölwald  der  Akademie 
zu  lustwandeln,  dieses  unschätzbare  vergnügen  können  uns  die 
fremdländischen  redner,  lehrer,  dichter  gewähren,  deren  spräche  wir 
nns  aneigneten,  da  öfifnet  sich  den  friedensfreunden ,  die  zu  edlem 
Wetteifer  die  Tdlker  anspornen,  ein  weiter  ansbliek,  und  die  TerstSU- 
digen  gedenken  des  Bflokertsehen  Wortes: 

'nnr  spraehenkottde  führt  tnr  weltTerstladigaog, 

drum  sinne  sp&t  und  früh  auf  spraehenbftndlgUDg.' 

das  ma^  jedoch  hier  nebenbei  bemerkt  sein  und  dem  obigen  nnr  die 

schlnszfolgeruDg  entnommen  werden,  dasz  die  kenntnis  einer  nenem 
spräche  eher  die  erziehung  durch  das  leben  fortsetzt  als  die  einer 
toten ,  voraasgesetst ,  dasz  die  art  ihrer  erlemung  den  geist  Ittaterte 

und  bildete. 

Das  Studium  einer  spräche  nämlich,  sei  es  selbst  auf  ihre  de- 
mente beschränkt,  ist  von  der  höchsten  Wirksamkeit;  es  erfordert 
scharfe  beobachtung,  vorsichtige  vergleichung,  genaue  Unterschei- 
dung, es  lehrt  die  wichtige  knnst,  ans  tthnliohen  f&llen  die  allgemeine 
regel  sn  folgern.  Aber  diese  seite  des  spraehnnterrichts  haben  er- 
fahrene leote  nnd  anders,  bei  denen  nnr  die  msinnng  löblich  war, 
so  Tiel  geschrieben  y  dass  ich  keine  seile  dam  geben  mOchte.  die 
andere  aufgäbe  dieses  unterrichte  besteht  darin,  dasz  er  mit  den 
werken  in  der  zu  lehrenden  spräche,  mit  dem  geist  und  der  ge- 
sehichte  des  betreffenden  volkes  den  knaben  oder  jüngling  bekannt 
mache,  eine  solche  kenntnis  kann  nicht  vollständig  sein;  im  leben 
wird  sich  schon  die  gelegenheit  bieten,  sie  zu  erweitern  und  zu  ver- 
tiefen, die  auswahl  der  Schriftsteller,  welche  die  schule  lesen  läszt, 
richtet  sich  nach  deren  innerem  werte  als  denker  und  künstler,  nach 
ihrer  Wichtigkeit  als  Vertreter  der  civilisation  eines  volkes  und  einer 
zeit,  denn  bei  dem  groszen  werke,  das  die  menschheil  zu  vollenden 
hat,  ist  jeder  rasse,  jedem  stamme,  jeder  epoehe  ihr  arbeitsteil  sn* 
gemessen;  der  oder  die  eine  hat  die  leistungen  der  andern  fortan- 
fthren  oder  sn  erglnsen.  nnter  diesem  gesichtsponkt  mOsten  wir 
fast  sSmtliche  litterarisch  entwickelte  sprachen  den  lernenden  snr 
geistesnabrnng  darbieten;  aus  naheliegenden  gründen  ist  das  un- 
möglich, eine  auswahl  musz  getroffen  werden,  welche  sprachen  sollen 
bevorzugt  werden?  jede  hochentwickelte  nation  beuticrpr  zeit  hat 
mit  ihrer  eignen  gesittung  und  büdnng  das  vermftchtnis  der  Yorauf- 
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gebenden  seiialter  Yerqaiokt»  ein  DentBoher,  Franzose  oder  Eng^ 
iSnder,  welcher  alle  edifttae  seiner  heimisehen  litterator  besSsae,  bitte 
damit  und  darin  ancb,  was  die  lateiniscbe,  griechisobe,  hebr&ische,  Ja 
selbst  arabiscbe,  persiscbe  und  indiscbe  gedanken-  und  gefttblswelt 
kostbares  hinterliesz.  anderseits  sind  bescbaffenbeit  und  gepräge 
der  beutigen  civilisation  bei  den  gebildeten  völkem  fast  gleich, 
jedocb  insoweit  unterschieden ,  dasz  eines  vom  andern  ergänzt  und 
in  seinen  besonderheiten  schärfer  beleuchtet  wird,  aus  diesem  gründe 
würde  ich  den  ersten  platz  für  Deutsche  dem  französischen,  für 
Franzosen  dem  deutschen  geben,  der,  welcher  eine  genügende  kennt- 
niä  von  deutsch,  französisch  und  englisch  besitzt,  bat  sicherlich  den 
Schlüssel  zu  allen  schätzen ,  die  nns  vom  altertom  flberkommen  ond 
dnreh  die  vereinten  anstrengungen  der  besten  geister  der  nenieit 
vermehrt  sind,  wenn  er  sn  gleicher  seit  Born  nnd  Hellas  ans  den 
quellen  kennt,  wird  er  nm  so  leichter  nnd  gründlicher  die  grosse 
arbeit  verstehen ,  welche  seit  dem  falle  des  westreiches  das  mittel- 
alter  hindurch  bis  auf  unsere  tage  verrichtet  wurde. 

Erfahrungen  und  neigungen  lassen  mich  wünschen ,  dasz  den 
alten  sprachen  an  ihren  bisherigen  stätten  ihr  heimatsrecht  nicht 
verkürzt  werde;  doch  ist  man  dabei  zu  der  boffnung  berechtigt,  dasz 
an  den  gymnasialen  ebenso  wenig  wie&n  den  realanstalten  dem  eng- 
lischen eine  Aschenbrödelstellung  angewiesen  werde,  um  so  dring- 
licher wird  da  die  frage:  welche  engli&chen  Schriftsteller  soll  die 
schule  lesen  nnd  zwar  der  gedanken  wegen,  die  in  ihren  schriften 
verkörpert  sind,  der  künstlerischen  Vollendung  wegen,  in  wdoher 
deren  litterarische  form  erscheint? 

Da  das  studinm  des  englischen  schrifttnms  eine  ergftnzung  nnd 
in  gewissem  sinne  ein  mittel  bildet,  das  was  die  scbfiler  von  der 
neuern  mensohheits-  und  weltentwicklung  anderwärts  gelernt  haben, 
zu  berichtigen ,  so  sollen  wir  im  unterriebt  bevorzugen,  was  eigent> 
lieh  englisch,  bezeichnend  für  die  besondere  art  des  Volkes  ist. 
dabei  denken  wir  nicht  an  die  verschrolTenheiten  Albions:  das  möchte 
wohl  eher  ein  Zerrbild  als  ein  abbild  ergeben,  sondern  an  das,  was 
die  aufgäbe  und  den  anteil  Englands  am  gemeinsamen  werke  der 
neuern  civilisation  ausmacht,  au  jene  werke,  durch  welche  es  be- 
sondern einfiusz  über  den  caual  hinaus  ausgeübt  hat,  in  welchen  sein 
Volk  sich  selbst  gleich,  als  ein  politisches  einielwesen  erscheint,  die 
englische  geschichte  seigt  von  der  seit  an,  wo  norminnisches  nnd 
sächsisches  sondergnt  mit  einander  versohmolaen,  einen  nnnnter- 
brochenen  flnss  der  entwicklung^  ohne  jeden  gewaltsamen  Umsturz 
(was  die  Engländer  revolntion  nennen ,  trägt  bei  uns  nicht  dieselbe 
bezeicbnung),  dem  die  neueren  Staaten  nichts  an  die  seite  zu  setsea 
haben,  ^die  neuerung  (in  der  Verfassung)',  sagt  Macaulay,  'ist  grosz 
gewesen ;  es  hat  aber  niemals  einen  augenblick  gegeben,  in  welchem 
nicht  der  baupttcil  von  dem,  was  existierte,  alt  gewesen  wäre.*  jene 
alten  einrichtungen  und  formen  des  öffentlichen  lebens,  wie  Parla- 
ment, gescbwornengericbt,  Selbstverwaltung  in  sbire  und  borougb| 
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welclie  in  andern  Ittndern  nicht  zur  reife  gekommen  Bind  oder  bei 
bew«lb«taii  MiMbiden  weggefegt  worden,  England  liat  aie  bewalirt 
nnd  die  jabrliiinderte  hindnroh  lebendig  erhalten:  beetlndig  ge- 
Btaliete  ee  sie  nm  und  pasete  sie  den  verlnderten  amstlnden  and 
bedingnngen  des  daseins  an;  die  leisten  hnndert  jalne  nnd  eie 
Überall  vorbild  und  richtschnur  für  umbau  und  nenbao  gewesen, 
ee  ist  nicht  ein  bloszer  einfall,  Yon  einer  beaondem  eendong  bei  den 
verschiedenen  Völkern  zu  reden;  hervorragende  eigenschaften  der 
menschlichen  natur  sind  bei  ihnen  zu  einer  fast  ausscblieszlichen 
berschaft  über  die  andere  gelangt,  wie  Juda  von  der  Vorsehung  an- 
läge und  neigung  zur  religion ,  Griechenland  zu  den  künsten,  Rom 
zum  rechte  erhielt,  so  scheint  England  die  aufgäbe  geworden  zu 
sein,  eine  Verfassung  hervorzubringen,  die  auf  gi  osze  verbände  freier 
mftnner,  TerbKade,  wie  eie  niemala  im  altertum  bestanden,  anwend- 
bar, die  geeignet  ist,  Ordnung  mit  fireiheit,  antoritlt  mit  persön- 
licher nnabbängigkeit,' flberlkiferang  und  reehtlieh  ▼erpfliättcoDide 
erstftUe  mit  fortschrtit  und  ombildong  su  vereinen. 

Daher  werden  denn  die  englischen  geschichtschreiber  und 
weiter  alle  Schriftsteller,  welche  eine  lebendige  schildemng  des  poli- 
tieeben  und  gesellschaftlichen  zustandes  ihrer  heimat  zu  irgend  einer 
zeit,  ein  getreues  bild  von  dessen  wandel  und  den  damit  zusammen- 
hängenden kämpfen  entwerfen,  in  erster  reihe  unsere  beachtung  ver- 
dienen und  den  vornehmsten  platz  als  englische  lectUre  beanspruchen 
dürfen,  sie  sind  nicht  alle  gleich  gedankenreich,  gleich  durchsichtig 
im  zusammenbange  ihrer  darstellung,  von  gleicher  fülle  und  gleichem 
gewichte  im  ausdrucke,  der  abstand  zwischen  Dickens,  Chambers 
nnd  Lingard,  Macanlaj  ist  gross  genug,  so  finden  wir  passende 
nabrang  lllr  sishfller  seehsstofiger  anstalten  nnd  fttr  die  oberste  dasse 
neniglhriger  sehnlen.  im  aUgemeinen  freilieh  Terlangen  diese  ge- 
sehiehtschreiber  dn  gutes  teU  erklSmng ;  das  scheint  mir  aber  oft 
genog  eher  eine  empfeblung  als  ein  grund  sie  absaweisen»  ganz  be- 
sonders mOcbte  ieh  hier  auf  das  einleitende  capitel  der  geschiohte 
Englands  von  Macaulay  hinweisen;  es  würde  als  der  abschlusz  dieser 
lectüre,  zusammenfassend  und  Tertiefend,  die  oberste  schoidasse 
beschäftigen. 

Je  mehr  ich  in  dieses  werk  eindringe,  das  auch  sprachlich  dem 
feinsten  geschmacke  genügt,  desto  bestimmter  glaube  ich,  dasz  die 
vollendete  englische  geschichtschreibung  —  von  Eugliindern  über 
England  —  ftlr  die  deutsche  schule  ein  mittel  sur  lösung  einer  be- 
eoiäeni  sehwierigkeit  werden  kOantOi  von  den  heimischen  lehr- 
anstalten  erwartet  nSmlieh  onser  haiser  mit  ToUem  redite,  dass  sie 
in  ihren  sehlllem  «n  Terstindnis  fSr  die  anfgaben  des  staatsbfirgers 
vorbereiten,  das  leben  in  gemeinde  und  staat  ist  aber  sicherlich 
nicht  allein  aus  den  gegenwirtigen  Zeitverhältnissen  zu  begreifen» 
gesohiehtHohe  aoffassung  musz  uns  befähigen,  Ursache  und  Wirkung 
zu  verknüpfen,  eignes  mit  fremdem  zu  vergleichen,  aus  dem  reich- 
tum  des  jetaigen  frischen  lebens  auf  die  nächste  sukunft  zu  schlieszen. 
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dieser  anlfassong  wird  die  keimtiiie  der  Mleniioh-rlfmiBÖheii  weit 
scbwerlieh  eine  dauerbafte  gnmdlage  verleiheii.  iweifelloe  ist  es 
in  manchem  betreif  nicbt  nnwiehtig,  ndi  eine  richtige  Torstellnng 
▼om  amphiklyonengerieht  oder  von  der  Verwaltung  unter  Tiber  zu 
machen;  aber  vorgllnge  und  znstfinde  der  vorchriailicben  zeit  sind 
beetenfalle  für  uns  Schattenrisse,  und  Schattenrisse  liefern  keine 
masze,  die  an  farl^enreiche  Wandgemälde  pclegt  werden  können, 
dem  erfahrenen  Lattmann  wird  man  in  nicht  zu  femer  zeit  seine 
forderunßf  zugestehen  müssen,  dasz  griechisch-römische  geschichte 
in  den  altsprachlichen  stunden  am  gymnasium  gelehrt  werde,  wird 
dem  so,  dann  kann  der  Unterricht  in  der  geschiebte  zwar  noch  nicht 
alle  wünsche  der  freunde  dieses  faches  erfüllen,  aber  er  wird  sich  doch 
auch  mit  andern  ersefaeinangen  der  Vergangenheit  ah  kriegeriachen 
grosstbaten,  diplomatenrSnkennnd  djnastiflchensonderbestrebungen 
eingehender  besohftftigen.  um  so  eifriger  mag  er  eich  der  vorteile 
bedienen,  welche  ans  dem  zusammenbange  der  Studien  des  vor- 
geschriebenen lehrplans  sich  ergeben,  aas  der  sogenannten  con- 
centration.  bekannt  genug  ist  dieser  gedanke,  aber  viele  frUchte 
bat  er  noch  nicht  gezeitigt,  was  ist  natdrlicher  als  dasz  die  bekannt- 
schaft  mit  den  geschichtlichen  quellen  die  l>etrachtung  der  groszen 
Wandlungen,  ereignisse  und  personen  vorbereite  oder  vervollständ ige ? 
wer  Caesars  büchervom  gallischen  kriege  gelesen  hat,  wird  derroma- 
nisierung  des  westlichen  Europa  mehr  Verständnis  und  antuilnahme 
entgegenbringen  f  und  für  den  kenner  der  Taciteiscben  Germania 
wird  das  bild  altdeutscben  lebens  sobirfere  Knien  annehmen,  und 
stdien  der  schule  fttr  irgend  einen  nachchristlichen  seitranm  nicht 
berichte  von  seitgenossen  su  geböte,  dann  wird  es  ihr  doch  nicht 
an  zuverllsngen,  geistreichen  Schriftstellern  miBgebi,  welche  ihn 
mit  dem  lichte  der  forscbung  beleuchten.  Macanlay  gehOrt  zu 
ihnen,  und  was  die  jugend  aus  ihm  lernen  kann,  das  sind  nicbt 
geschichtliche  einzelheiten ,  sondern  die  unbefangene  art,  handelnde 
und  handlungon  zu  beobachten  und  auf  ihren  wert  zu  prüfen,  dann 
auch  die  Sicherheit^  aus  vielen  vorders&tzen  den  zutreffenden  schlusz 
zu  ziehen. 

Es  fehlt,  wie  der  kaiser  am  4  december  1890  hervorhob,  unserer 
zeit  nicht  an  Weltverbesserern,  sie  überschätzen  die  Vergangenheit, 
weil  sie  keine  genügenden  kenntnisse  von  ihr  haben ,  sie  schmähen 
die  gegenwarty  weil  sie  ihre  viellbehen  wOnsehe  nicht  befriedigt, 
unwiderleglich  zeigt  die  geschichte  Ifacaulays  (man  vergleiche  ins- 
besondere ^zustand  Englands  1686*),  dasz  froher  mehr  sociale  Obel- 
stftnde  vorhanden  waren  als  jetst,  dass  das  gegenwtrtige  Zeitalter 
namentlich  einen  fortschritt  aufweist  in  der  wachsenden  erkenntnis 
dieser  übelstfinde  und  in  dem  ernsten  bestreben  ihnen  abzuhelfen, 
darin  liegt  für  uns  die  wamung,  nicht  allzu  starr  am  alten  zu  bangen, 
noch  mehf  aber  die  andere,  nicht  stürmisch  den  stürz  des  bestehen- 
den zu  wünschen;  zwischen  denen,  die  sich,  gegen  gründe  unzugiing- 
lich,  ans  hergebrachte  klammern ,  and  denen,  die  unbesonnen  ände- 
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rang  mit  besserung  verwechselii,  verlftnfl  der  gangWe  mittelweg. 
▼on  ihm  ist  England  nie  zu  weit  abgewichen,  dank  dem  kämpfe 
seiner  zwei  groszen  politischen  parteien.  ihr  steigen  und  fallen,  das 

in  der  eigentUmlichkeit  der  menschlichen  natur  seinen  tiefsten  grand 
hatte  und  hat,  ermöglichte  einen  stetigen  fortschritt,  so  dasz  sich  aus 
dem  Steckling  der  vergangenen  Jahrhunderte  der  heutige  lebens- 
grtine,  wurzelkräftige  bäum  der  brittischen  Verfassung  entwickeln 
konnte,  dazu  bedarf  es,  wenn  einsieht  und  guter  wille  fürst  und 
Volk  leiten,  keiner  blutigen,  gewaltsamen  erschütterungen;  jenes 
Wachstum  hängt  vielmehr  von  ganz  andern  triebkräften  ab.  in  der 
vorrede  seines  grossen  Werkes  sagt  Macanlay:  *iob  wül  beriohten, 
wie  unter  der  neuen  thronfolge  die  herschaft  des  gesetses  und  die 
sieherheit  des  eigentoms  sich  als  yereinhar  erwiesen  mit  einer  Frei- 
heit der  disonssion  und  einer  kräftentwieUnng  des  individaums, 
welche  niemals  früher  vorhanden  gewesen ;  wie  aus  der  glücklichen 
YOreinigung  von  Ordnung  und  freiheit  eine  bürgerliche  wohlüahrt 
erblohte ,  welche  ohne  bcispiele  ist  in  den  jahrbttohen^  der  mensch- 
lichen dinge.' 

Man  wird  zugeben,  dasz  ein  Schriftsteller,  der  solche  aufgaben 
gelöst  hat,  jünglingen  geeignete  geisteskost  darbietet,  glücklicher- 
weise steht  er  mit  diesem  Verdienste  nicht  allein  da;  alle  geschicht- 
schreiber  nehmen  daran  teil,  welche  weniger  auf  Englands  kriege 
ond  erobenmgen,  als  auf  seine  yerfassnng  and  gesellschaft  ihr  angen- 
merk  gerichtet  haben,  nnn  bleibt  es  wahr,  dass  wir  englisch  aaf 
nnsem  schulen  mnlchst  der  spräche  selbst  wegen  lehren,  ebenso 
wahr  aber,  dasz  der  schllkr  das  formale  sich  an  einem  tüchtigen, 
wissenswerten  inhalte  jwirksam  aneignet,  mit  recht  fordert  die  so- 
genannte neasprachliche  reform,  dass  der  jagend  in  der  spräche 
eines  fremden  Volkes  belehrung  über  dessen  geschichte,  land,  cultur 
usw.  geboten  werde,  erfüllen  wir  diese  anforderung,  i^o  können 
wir  gleichzeitig  mit  und  in  dem  stoffe  der  englischen  lectüre  die 
Schüler  mit  den  grund begri f t  en  und  den  gewöhnlichsten 
Wahrheiten  der  volks wirtschafts-  und  gesellschaf ts- 
lehre  bekannt  machen,  zum  wenigsten  sie  zum  nachdenken 
darüber  anregen,  dem  lehrer  des  englischen  dürfte  man  diese 
arbeit  nicht  anweisen,  aber  sein  amtsgenosse  für  geschichte  hat 
allen  grund  sie  zu  fllbeniehmeni  wenn  ihm  in  den  englischen  stunden 
▼orgearbeiiet  ist. 

Mmbbits.  HmauBAOE. 
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Viele  freunde  und  gegner  der  bestehenden  formen  unserer 
höheren  lehransUlten  kommen  wenigstens  darin  tiberein,  dasz  sie  den 
wert  der  von  ihnen  empfohlenen  einricbtungen  nach  den  endgültigen 
erfolgen  des  von  ihnen  benutzten  lehrganges  beurteilt  wissen  wollen, 
das  reifexeognis  —  so  memen  sie  —  bestätige  seinem  Inhaber  den 
abedüoBs  einer  entwieklnng  einheitlidien  oharaktem,  nnd  die  aehole 
sei  befeohtigt,  jede  ▼enntwortnng  ftr  nnTollkommenheiten  abso« 
lehnen,  welche  dnreh  einen  firttheren  abbmch  des  Teriabrens  den 
weeentliefaen  büdongsinbalt  des  unterrichtswerkes  etwa  beeintrSeh- 
tigen  würden,  so  wenigstens  scheint  mir  der  grOsaere  teil  jener 
sdiwerwiegenden  bedenken  seine  erklärang  za  finden ,  welche  viel- 
fach  und  auch  aus  fachkreisen  gegen  die  einföhrung  einer  beson- 
dern berecbtigongsprUfong  am  Schlüsse  der  unterseconda  laut  ge- 
worden sind. 

Wenngleich  ein  solches  examen  unter  der  leitnng  eines  ein- 
sichtigen Vorsitzenden  kaum  etwas  anderes  zu  werden  braucht  als 
die  officielle  bestätigung  des  Urteils,  welches  sich  die  lehrer  über 
die  etwaige  Tersetsongsreife  ihrer  eehttler  sohon  Utaigst  gebildet 
hid>en,  so  ist  ja  andeneite  die  befttiohtung  nicht  nngerechifertigt, 
dasa  diese  massregel  in  der  präzis  einen  minder  gotartigen  obarakter 
annehmen  könnte,  troti  der  Schwierigkeit  der  &age  kann  man  sich 
freilich  einer  hoffnung  auch  hier  getrösten;  4ei  der  gewandtheit  im 
urteUi  nm  mich  vorsichtig  auszudrücken,  welche  man  in  nnsem 
tagen  vielfach  an  etlichen  vätern  sowohl  der  reformpläne  wie  der 
schulpflichtigen  jugend  zu  bewundern  stets  erneute  gelegenheit  hat, 
wird  ja  auch  in  diesen  Verlegenheiten  mehr  'schätzbares  material* 
gespendet  werden,  als  der  sache  selbst  dienlich  sein  dürfte,  wenn 
es  mir  nun  auch  nicht  zweifelhaft  ist,  dasz  die  höheren  schulen  den 
tag  herbeisehnen  müsten,  an  welchem  ihnen  das  zweifelhafte  Vor- 
recht, Uber  die  reife  filr  den  einjährigen  miliUirdienst  zu  entscheiden, 
ganz  genommen  nnd  einer  beeondem  commission  überwiesen  wird, 
so  kann  doch  aneh  die  Toraehmste  anCGusung  von  dem  werte  nnd 
der  einheit  dee  bildnngsganges,  den  jene  anstalten  Übermitteln,  sieh 
der  erkenntnis  nicht  verschlieszen,  dasz  sie  toU  die  Verantwortung 
zu  tragen  haben  fOr  einen  einschnitt,  beziehungsweise  einen  früheren 
abschlusz  in  ihrer  unterrichtenden  und  erziehenden  arbeit ,  welcher 
nicht  von  dem  belieben  des  zöglings  abhängt,  sondern  durch  die 
autoritUt  der  schule  geschützt  wird  und  zwar  unter  Verleihung  eines 
Scheines,  welcher  wesentliche  vorteile  des  bürgerlichen  lebens  rechts- 
kräftig zuerkennt,  mag  diese  Verantwortung  noch  so  drückend 
lasten,  mag  die  Überzeugung  noch  so  lebhaft  sein,  dasz  diese  neben- 
rechte und  uebenpflichten  dem  ganzen  betriebe  nicht  organisch  ver- 
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wachsen ,  sondern  anfgepfropft  sind ,  immerhin  entspricht  es  gerade 
der  adligen  Stellung,  welche  die  liKtten  wflffdigiter  jugendbildoBg 
einzunehmen  berufen  sind,  dasz  man  den  gegebenen  bedingungen 
nach  kräften  rechnung  trägt'  und  auch  diese  geringeren  und  früheren 
ziele  ohne  Schädigung  der  hauptaufgaben  zu  erreichen  emsthaft  be- 
müht ist.  erst  wenn  durch  erwögung  und  praxis  unzweifelhaft  fest- 
gestellt ist,  dasz  eine  derartige  yereinigung  als  unausführbar  be- 
xeichnet  werden  musz,  wäre  die  schule  iu  der  läge,  den  misbrauch 
üurer  einrkditimgen  zu  ertragen,  so  lange  sie  dazu  genötigt  wird, 
und  gloichseitig  mit  den  mitteln,  welelie  ihr  sn  geböte  aiebii,  fttr 
•eine  abetellang  naehdrttoklichst  einiutreten. 

Iniwjsdhen  iat  das  reglement  ftlr  das  sogenmite  iwisehen- 
eiamen  an  preuszischen  sehalen  erschienen,  die  znatftndige  behOrde 
hat  sieh  also  bei  der  angebahnten  reform  des  höheren  unterrichte- 
Wesens  nicht  dahin  schlüssig  gemacht,  den  wflnachen  neeh  jeglaoher 
befreiung  von  jenem  fatalen  verleih ungsvorrechte  zu  entsprechen 
und  dadurch  die  höheren  lehranstalteu  von  der  beschäftigung  mit 
den  erwähnten  Schwierigkeiten  zu  dispensieren,  sondern  sie  erwartet 
vielmehr  von  der  leistungsfUbigkeit  der  bestehenden  einricbtungen 
eine  befriedigende  lösung  des  problems.  wenn  sie  nun  wohl  auch 
durch  neuordnung  des  materials  und  der  lehrpläne  hierauf  förder- 
Heb  einiawirken  hofft,  so  bekundet  sie  doch  auf  solche  weise  an 
erster  stelle  ein  starkes  satrauen  sn  dem  kennen  aller  derer,  an 
welche  die  erhöhten  ibrdemngen  geriehtet  sind,  mithin  snnttohst 
der  lehreroollegien,  nnd  es  wird  in  allen  fllehem  ein  nicht  nnbe- 
deutender  arbeitsanfwand  nOtig  sein,  um  festzustellen,  ob  nnd  wie 
diesen  fordenmgen  genOge  geleistet  werden  kann.*  allein  hätte  die 
frage  auch  keinen  dringenden  Charakter  angenommen  und  wäre  auch 
nicht  durch  das  vorgehn  der  behördq  auf  das  Vorhandensein  einiger 
Unterlassungssünden  in  dem  bisherigen  verfahren  hingewiesen  wor- 
den, 80  scheint  mir  nach  den  obigen  erwägungen,  dasz  die  thatsäch- 
lichen  Verhältnisse  um  nichts  anders  gelegen  hätten  als  jetzt,  und 
so  ist  das  Zwischenexamen  nur  der  präcisere  ausdruck  und  die 
logische  folge  der  forderungen,  welche  die  lehrverfassung  wenn 
aidit  an!  aUen  so  dooh  auf  den  meisten  gebieten  onter  den  ge- 
gebenen bedingungen  schon  längst  an  sich  hStfte  stellen  sollen. 

In  besonders  bemerkenswertem  messe  gilt  dieses  ?on  dem 
luterrichte  in  physik  nnd  chemie  auf  den  gymnasien.  welche  kennt- 
niase  in  diesen  föchern  nahm  bisher  der  versetzungsreife  unter- 
seemidaner  besten  fallea  ins  leben  mit?  aus  den  lehrplanübersichten 
in  den  programmen  ersieht  man,  dasz  nach  einer  einleitung  über  die 
allgemeinen  eigenscbaften  der  raaterie  ausgewählte  abschnitte  aus 
der  mechanik,  zuweilen  ein  elementarer  chemischer  cursus,  gewisse 

*  die  neuffii  ver^gongen :  'lehrplftne  nnd  lehranfgaben  f.  d.  hSherea 
■eblllen.  Berlin  1892,  W.  Hertz,  8.  69'  bezeichnen  die  lösoog  dieser  auf* 

gäbe  als  'ernste  pflicht  der  mitorrichtsverwaltung'. 

*  ausdrücklich  auch  bukuudet  lehrpl.  s.  71  III  3. 
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einfachere  capitel  der  Wärmelehre  nnd  besonders  bUuRcr  die  electro- 
atatik  die  gebiete  gewesen  sind,  welcbe  auf  der  betreffenden  stsÜB 
mit  Vorliebe  berUcksichtigung  gefunden  haben;  dazu  kommen  dann 
noch  hier  und  da  leichtere  abschnitte  aus  andern  physikalischen 
disciplinen:  alles  in  allem  ein  unschöner  und  fast  wertloser  torso. 
welchen  zwecken  zunttchst  die  einleitung  in  der  üblichen  form  der 
lehrbUcher  dienen  soll,  ist  ganz  unverständlich,  die  bedeutung  einer 
einfttbroDg  bat  sie  gewis  nicht,  weder  im  snme  pädagogischer  tweek- 
miuigkeit  noch  aachlioher  notwendigkeit.  *  die  wahren  eigenechaften 
der  materie  aind  uns  mibekannt,  ihre  erfonohung  die  Toniehmate 
aufgäbe  naterwinensohaftlioher  berntthnng,  ein  ebenao  nnerreichtes, 
wie  unerreichbares  ziel,  welchem  sich  die  ernsthafteste  fonehang 
selbst  bei  den  bedeutsamsten  fortsebritten  der  erkenntnts  swar  un- 
ausgesetzt,  aber  doch  nur  langsam  nähern  und  eben  nur  nähern 
kann,  jene  vocabeln  aber,  wie  raumerfQllüng,  teilbarkeit,  porosität, 
zusammendrUckbarkeit,  ausdehnbarkeit  und  dergleichen  müssen 
dem  anfänger  trotz  der  manigfachen  und  zum  teil  sehr  geschickt 
erdachten  versuche  eben  nur  vocabeln  bleiben;  denn  teils  sind  diese 
bezeichnungen  in  der  that  nur  namen  für  physikalisch  zur  zeit  uner- 
klärliche erscheinungen,  welche  Uber  die  Schwierigkeit  der  probleme 
lediglich  hinwegtäusehen,  teils  sind  sie  zur  si&tse  hypothetisoher» 
nnter  umstunden  metaphysischer  erwägungen  erfunden,  «ne  ein- 
gehendere erOrterung  dieser  begriffe,  welehe  sich  mehr  auf  dem 
boden  philosophischer  abstraction  als  physikalischer  erkenntnis  be- 
wegen mUste,  würde  ganz  vom  wege  abführen  und  musz  daher 
unterbleiben,  nnd  gerade  dies  unklare  und  drückende  gefühl  eines 
unerledigten  rückstandes,  dem  selbst  der  mittelmäszige,  geschweige 
denn  der  begabtere  schüler  nicht  entgehen  kann,  wird  leicht  zu  einer 
quelle  unerwünschter  beunruhigung.  ferner,  so  richtig  es  zweifellos 
ist,  die  finfänge  der  physikalibchen  darlegungen  an  bekannte  Vor- 
gänge anzuknüpfen,  so  ungeeignet  scheint  e^  mir  zu  sein,  mit  nicht 
geringem  aufwand  an  versuch  und  erörterung  und  ebenem  in 
systematischer  reihenfolge  gerade  vor  dem  aaftnger  scheinbare 
eigenschaften  su  behandeln ,  welche  ihm  durch  alltägliche  gewOh- 
nung  so  vertraut  geworden  sind,  dass  ein  sachliches  interesse,  d.  h. 
die  Torteilhafteste  bedingnng  fortschreitenden  erfolgea,  erst  müh- 
sam construiert  werden  musz.  mehr  als  eine  sorgfältige  klarstellung, 
beziehungsweise  classificierung  des  thatsächlichen  ist  hier  nicht 
durchzuführen  und  der  schüler  wird  dadurch  freilich  —  günstigen 
falles  —  die  Überzeugung  gewinnen,  dasz  die  erscheinungen,  an 
denen  er  bislang  wie  an  selbstverständlichen  achtlos  vorübergegangen 
ist,  weitgreifende  fragen  stellen,  allein  er  wird  auch  erfahren,  dasz 
ihre  beantwortung  der  Wissenschaft  zur  zeit  noch  ganz  und  gar  nicht 
möglich  ist.  immerhin  ein  vorteil,  aber  abgesehen  davon,  dasz  sich 
«in  so  lebhafter  und  berechtigter  antrieb,  wenn  er  wie  hier  keine 


*  in  Uuüiobem  sinne  A.  Sehülfce  progr.  nr.  81  1890* 
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befriedigende  berlicksiolitigung  findet,  leiidit  in  teünabnilosigfceit 
wandelt,  kann  man  derartige  Yorteile  mit  geringeren  mitlein  und 
in  lebensflUugerer  gettalt  an  Tielen  andern  stellen  dei  pbydkali* 
scben  onteniolita  enielen«  was  aus  diesem  capitel  zu  gonaten 
danemder  Anregung  und  zumal  für  die  bildang  aelbattndigen  urteilt 
in  naturwissenschaftlichen  dingen  fruchtbar  gemacht  werden  mnat, 
ist  gering  und  dieses  wenige  wird  teils,  soweit  es  nicht  anders  an- 
geht, thematisch  den  erörterungen ,  für  welche  es  das  notwendige 
band  Werkszeug  liefert,  anzufügen,  teils  in  die  darlegung  zu  ver- 
weben, besser  noch  so  oft  als  tbunlich,  sei  es  aus  dem  versuch,  sei 
€d  auä  der  besprechung  bekannter,  aber  bedeutsamer  und  eindring* 
lieber  Vorgänge  im  naturbausbalte  mit  den  schillern  zu  erschlieszen 
Bein,  so  liird  man  die  axiome  Tersohieden  an  behandeln  linben; 
allein  leb  glanbe  weiterbin  gelegenbeit  sv  finden,  anf  diesen  pnnkt 
etwaa  niber  euunigebn.  daas  die  grandanaobanmigen  Aber  die  mme 
nnd  daa  meaaen,  welche  bereite  Tor  dieeer  stnfe  im  mathematiachen 
unterrichte  gewonnen  sein  sollten,  emenert  and  auch  —  namentlich 
hinaichtlich  ihrer  gegenseitigen  beziehnngen,  der  historischen  daten 
der  anfsteUung  und  nachbildung  der  etalons  und  der  in  diesem  be- 
zirke nach  den  umständen  rechnerisch  und  praktisch  erforderlichen 
genauigkeit  —  etwas  erweitert  und  vertieft  werden  können,  ist 
selbstverständlich,  für  ungeeignet  jedoch  würde  ich  es  bullen,  diesen 
gegenständ  zum  thema  weitgehender  er6rterungen  zu  machen,  mesz- 
methode  und  meszapparate  ausfuhrlich  und  ohne  bezieh ung  zum 
concreteni  durch  den  gang  des  Unterrichts  erforderten  fall  zu  be- 
eehreiben  oder  gar  9x1  ihre  feblerqaellen  und  die  grenien  ihrer 
genaniglcMt  im  einseinen  hinsaweiaen*  dergleichen  gehOrt  in  daa 
phjaikaliaehe  practicam,  wo  diese  Torbereitong  auf  messende  yer- 
aodie,  welche  dem  sehttler,  snmal  auf  dieser  stufe,  nur  spirlicb  ent- 
gegentreten, die  naturgemftsze  einleitung  bildet,  dagegen  wird  es 
auch  hier  angezeigt  sein ,  das  wünschenswerte  im  zusammenbange 
des  Unterrichts  an  den  stellen  einzufügen,  wo  es  erforderlich  wird, 
denn  es  ist  durchaus  angebracht ,  einen  messenden  versuch  —  bicht 
nur  dann,  wenn  er  zur  beweislegung  notwendig  erscheint,  sondern 
gelegentlich  auch,  wo  sich  die  möglichkeit  seiner  ausfuhrung  bietet 
—  dem  schüler  so  vorzuführen,  dasz  er  au  den  einzelnen  Stadien 
teilnimmt  und  die  hilfsmittel  des  verfahreus  in  ihrer  praktischen 
nnwendong  kennen  lernt  die  daraus  Ar  den  adifller  erwachsende 
flberzeugung  von  der  Sicherheit  der  experimentellen  methode  nnd 
der  gewonnenen  achlttsse  halte  ioh  hierbei  noch  Ar  den  kldneren 
gewinn,  Ar  den  grtaeren,  dasz  es  ihm  sum  bewoatsmn  koomit, 
Welche  Torsicht  im  beobachten  und  urteilen  erforderlich  ist,  um  zu 
einigennaszen  einwandfreien  ergebnissen  an  gelangen,  ich  würde 
es  aber  auch  Ar  kein  unglück  bsiten,  wenn  diese  vorteile  nicht  vor- 
wiegend gerade  auf  diesem  gebiete,  sondern  durch  geeignete  aus- 
wertung  des  ganzen  physikalischen  Unterrichts  gewonnen  würden, 
denn  es  bietet  sich  sonst  noch  genügender  und  berechtigter  anlast 
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jenem  bange  enl^egensawirken,  art  nnd  exgebniue  natarwiesen- 
ecdwftUeber  arbeit  lieber  glftnbig  anzudtaanen  als  näher  kennen  sn 

lernen,  eine  traurige  neigung,  welche  man  dem  unterseennduier 
nicht  verübeln  wird,  da  auch  der  gebildete  laie  unserer  tage  ihr  nar 
in  den  seltensten  fällen  scheint  widerstand  leisten  zu  können,  eine 
besondere  bevorzugung  quantitativer  versuche  im  pensum  der  Unter- 
stufe dürfte  sogar  als  ein  fehlgriflF  zu  bezeichnen  sein,  allein ,  es  ist 
schon  gesorgt,  dasz  die  bäurue  nicht  in  den  himmel  wachsen;  denn  ab- 
gesehen davon,  dasz  die  mittel  an  zeit  und  apparaten  meistens  zu  karg 
bemessen  sein  werden,  um  derartige  extravagauzen  zu  begünstigen, 
werden  mek  anofa  nkht  oft  nngeswnngen  gelegenheiten  fDr  meaaende 
Tennehe  im  physikalischen  nnterstafenonterrichte  darbieten. 

Da  findet  man  femer  in  den  lehrplanQbersichten  aasgewlhlte 
oapiiel  der  meehanik.  aber  die  elementarmechanik  ist,  soweit  ihre 
fragen  auf  dieser  stufe  in  betracht  kommen,  gar  bald  erschöpft 
dynamische  probleme,  die  nur  einigermaszen  schwieriger  sind,  wird 
man  heutzutage  dem  untersecondaner,  der  durch  die  bevorstehende 
prüfung  ohnehin  schon  genugsam  belastet  ist,  nicht  mehr  zumuten ; 
sie  würden  nur  geeignet  sein ,  ihm  das  gebiet  gleich  beim  betreten 
zu  verleiden,  die  meehanik  wird  für  den  laien  eigentlich  erst  dann 
lebendig,  wenn  man  ihm  das  bedürfnis  erweckt  und  die  möglichkeit 
vermittelt  bat,  jeden  pbyaikaliächen  Vorgang  als  einen  mechanischen 
au£sufas8en  und  die  gleicbgewichtssätze  auf  ihn  in  gedanken  zu  über- 
tragen,  das  ist  aber  in  den  lehrpllnen  tnnlehst  nicht  gemeint  und 
ftuch  an  der  band  rein  meehaniaGher  erOrtemngen,  gegen  welche 
siob  der  jugendliclie  gdst  infolge  ihrer  Tielfschen  abstractionen  ab- 
lehnend tu  Teihalten  pflegt,  kaum  tbunlicb;  denn  zu  aolchen  ergeb* 
nissen  gelangt  man  nur  auf  grund  eines  reichen  anscbauungs- 
materiales  ans  allen  physikalischen  disciplinen ,  weldhee  ermöglicht, 
die  gemeinsamen  und  wesentlicheu  mechanischen  principien  in  der 
Verschiedenheit  der  erscheinungen  zu  erkennen ,  beziehungsweise 
aus  ihnen  zu  entwickeln,  keine  reichere  ausbeute  liefert  die  statik 
starrer  körper,  wenn  man  überhaupt  diese  Unterscheidung  treffen 
will  und  nicht  vorzieht,  die  Vorgänge  des  gestörten  und  gesicherten 
gleichge Wichts  unmittelbar  von  einem  gesicht^punkte  aus  zu  be- 
handeln, desgleichen  möchte  ich  —  wenn  auch  ans  andern  gründen 
—  einer  systemntischen  behaadlung  der  lehre  vom  gleich- 
gewicht  der  flOssigkeiten  und  gase  Im  unterstufenunterrichte  nicht 
das  wort  reden,  so  fruchtbar  gmde  dieses  gebiet  in  seinem  organi- 
schen insammenhange  mit  thermischen  und  chemischen  darlegungen 
gemacht  werden  kann,  denn  bei  den  groszen  anforderungen  und 
der  geringen  Stundenzahl,  welche  der  lebrplan  dem  propädeutischen 
unterrichte  in  der  physik  zuweist,  kann  ich  es  nicht  für  gerecht- 
fertigt ansehen,  wenn  ein  bedeutender  bruchteil  nur  dazu  verwendet 
wird ,  um  den  schüler  mit  diesem  herausgehobenen  capitel  bekannt 
zu  machen,  das  sich  dann  doch  im  wesentlichen  auf  die  betrachtung 
des  üüssigkeits-  und  luftdruckes  beschränken  und  auf  die  darlegung 
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der  lahlreieheii  Im  natarbansbalte  nnd  bei  indiutrielleii  anlagen  iäg- 
lieh  wiederkehrenden  und  mitwirkenden  eraeheinnngen  der  diffbaion, 
der  grenztnstftndey  der  energiewandlnngen  nnd  vieler  anderer  ver» 

wandter  beziehungen  versiebten  musz. 

Ähnliches  gilt  von  der  Wärmelehre,  der  man  gleichfalls  als 
unterrichtsgegenstand  der  untersecanda  vielfach  begegnet,  in  der 
that  ist  sie  ja  das  wahre  rOckgrat  des  ganzen  lehrgebäudes;  aber  es 
bedarf  der  ausgesprochenen  absieht,  sie  als  solches  darzustellen,  und 
des  einheitlichen  anschauungsgebietes,  an  dem  bich  diese  darstellung 
vollzieht,  da  thun  es  denn  eben  nicht  einzelne  abschnitte  aus  der 
lehre  von  der  wärme,  sondern  vielmehr  die  lehre  von  der  energie 
und  ihren  phasen.  freilich  hört  mau  bisweilen  die  meinuug  äuszern, 
daes  die  kenntnis  des  gebildeten  aof  diesen  und  den  obenerwftbnten 
gebieten  billigen  anfordenwgen  dann  genttge,  wenn  er  Aber  ein* 
riefatnng  nnd  gebraneh  eeinea  thermometers  nnd  barometere.  Aber 
daa  baaptBieblichste  der  rolle  des  waaaerdampleB  in  atmoephire  nnd 
dampfkessel,  fiber  heber,  pumpen  und  spritzen,  Uber  bedentnngnnd 
ermittlung  der  diehte  und  einige  andere  einfache  diesen  dingen 
naheliegende  vorginge  einigermaszen  unterrichtet  ist.  allein  dem 
physiker,  welcher  in  gleichem  masze  für  seine  erziehungs-  und  lehr- 
aufgaben wie  für  yeine  Wissenschaft  begeistert  ist,  wird  es  nicht  ge< 
nOgen ,  den  schüler  mit  der  alltäglichen  Scheidemünze  zu  versehen, 
wo  er  im  stände  ist,  ihm  nicht  nur  diese,  sondern  obenein  einen  ge- 
wissen reichtum  an  kenntnissen  und  Urteilsfähigkeit  in  dem  golde 
allgemeiner  und  beherschender  anschauungen  zu  übermitteln. 

Fragt  man  naeh  den  andern  eehitten  physikalischen  Wissens, 
welehe  man  dem  abgehenden  nnterseenndaner  bisher  ins  leben  mit^ 
angeben  beliebte,  so  ist  sebwer  einznsehen,  wie  die  eleetrostatik  das 
opfnr  an  zeit,  welche  jnst  auf  dieser  stufe  so  kostbar  ist,  nur  einiger- 
maszen verdient,  ich  sweille  nicht,  dass  der  inhalt  dieses  beliebten 
gebietes  zu  einem ,  wenn  auch  nicht  zum  grasten  teile  seine  bevor- 
sugung  als  lehrgegenstand  für  den  unterstufenunterricbt  der  alten 
dilettantenneigung  für  seine  bei  einiger  vorsieht  meist  gelingenden 
und  stets  aufs  neue  frappierenden  experimente  verdankt,  ein  an- 
recht  ist  jedoch  aus  dieser  tiberlieferten  begtinstigung  nicht  zu 
folgern,  denn  ihm  gegenüber  steht  vor  allen  dingen  die  Unmöglich- 
keit, die  erscheinungen  nur  einigermaszen  aus  dem  wesen  der  dinge 
erklären  zu  können,  der  lebrer  mnsz  vielmehr  alles  auf  hypothetische 
Vorstellungen  beliehen,  welehe  deshalb  nut  der  natnr  der  electricitit 
wenig  sn  thnn  haben,  weil  im  gmnde  die  Wissenschaft  Aber  ihr 
eigentliches  wesen  noch  nichts  vollgllltiges  sn  sagen  weiss,  ge- 
schweige denn  der  schulnnterricht  befriedigende  aafkllrong  sn 
geben  vermag,  gewis  ist  die  gestalt,  welche  die  darlegungen  nnd 
die  experimentellen  demonstrationen  hier  annehmen  können,  von 
aoi^ezeicbneter  eleganz  und  daher  gewährt  die  mathematische  ent« 
Wicklung  der  theorie  den  anblick  eines  kunst Werkes,  wenn  auch 
vorwiegend  den  eines  mathematischen  j  allein  den  genusz  dieses 
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anblickfl  kaon  ent  die  nniTersitttt  yennittela.  hier  erkennt  der 
stodierende,  dasz  ausdrücke  wie  leitnng,  Yerteilung,  dichte  der 
electricittt  nnd  fthnliohe  nur  fibertragen  gebraucht  sind,  und  sieht 
mit  interesse,  dasz  beispielsweise  die  Maxwellsche  theorie  der  diQ- 
lektrika  ein  erster  versuch  ist,  das  wesen,  welches  sich  hinter 
diesen  bildem  verbirgt,  zu  erkennen,  solche  erkenntnis  entspricht 
einer  Forderung  des  Verstandes  und  mir  scheint ,  wenn  man  ihr  auf 
der  schule  nicht  rechnung  tragen  kann  *,  so  ist  es  auch  ungerecht- 
fertigt mit  beträchtlichem  zeitaufwande  eine  grosze  gruppe  von  er- 
scbeinungen  dieses  gebietes  vorzuführen  und  sich  jener  bildmäszigen 
Bpmolie  dabei  ta  beätnen ,  die  eben  irar  den  adiein  einer  erklirmig 
darbietet,  mf  dieee  weise  nnterdrflekt  man  gar  leiehtlich  die  Inat 
an  frage  f  beobaehtung  und  kritik,  die  bei  dem  eecnndaner  obnebin 
gering  ist  nnd  deren  pflege  gerade  zn  den  kaaptsftchlichsten  aufgaben 
des  pbysikaliaebeii  nnterridiis  gehOrt.  wir  sind  freilich  gewöhnt 
diese  bequeme  nemenclatur  zu  gebrauchen ,  indem  wir  uns  bewuat 
bleiben,  dasz  ihre  ausdrücke  symbolischer  natur  sind,  solche  Sicher- 
heit enthebt  uns  aber  nicht  der  pflicht,  daran  zu  denken,  wieviel 
wir  von  der  Vertrauensseligkeit  des  anfängers  verlangen,  wenn  wir 
vor  ihm  von  einem  ausdrücklich  als  unkörperlich  —  im  üblichen 
sinne  —  gekennzeichneten  fluiUum  in  Wendungen  sprechen,  die  ihm 
substanzielle  eigenschaften  erteilen.'^  dasz  nun  für  den  bedeutenden 
Zeitaufwand  die  beziehungen  des  gebietes  zu  den  erscbeiuungen  des 
tigliehen  lebena  nicht  als  entsdmldigung  dienen  künnen,  ist  e?ident ; 
denn  abgeaehen  von  dem  kleinen  capitel  der  diesbezflgliohen  atmo- 
aphlrischein  TOigliige,  wird  hier  nicht  viel  an  finden  aein,  was  sieh 
lebendig  machen  Iftszt  als  hanptgrund  für  die  Verwendung  dieeer 
physikalischen  disciplin  im  unterrichte  der  nntersecunda  pflegt  man 

—  und  nicht  mit  unrecht  —  ansnftthren,  dasz  man  die  schttler  gerade 
hier  durch  zweckmäsziges  experimentieren  zu  einer  gewissen  fertig- 
keit  im  inductiven  schlieszen  besonders  erfolgreich  anleiten  könne, 
um  die  })edeutung  dieses  Vorzuges  mit  richtigem  masze  zu  messen, 
musz  man  sich  zunächst  erinnern ,  dasz  solche  ergebnisse  eben  nur 
im  rahmen  der  obenerwähnten  hypothetischen  Vorstellungen  ge- 
wonnen werden  und  da^z  es  andere  gebiete  gibt,  welche  dieselben 
TOrteile  in  gleichem  grade  gewihren  ohne  die  genannten  nachteile, 
ja  dass  die  forderung  einer  derartigen  behandlnng  hei  allen  physi- 
kalischen nnd  chemischen  nnterrichtsgegenstinden  mit  demselben 
nachdruck  zu  steNen  ist  wer  freilich  —  wie  man  daa  vielüsch  liest 

—  die  bildung  im  inductiven  schluszy  er  fahren  als  haupt-  und  end- 
aufgäbe  gerade  der  physikalischen  lehrstunden  ansieht,  der  wird 
vielleicht  die  behandlung  der  electrostatik  in  nntersecunda  nicht 
gern  gegen  anderes  Unterrichtsmaterial  umtauschen,  welches  diesee 

*  wenigstens  halte  ich  in  ühereiostimmnng  mit  hrn.  Poske  (ceitachr. 
f.  jfhyB.  u.  ehem.  nnterrieht  IV  42)  eiuen  diesbezüglichen  veitadi  für 
gewagt  nnd  wenig  aussichtsvoll ,  zumal  auf  der  Unterstufe. 

*  tLbniicb  äussert  sich  hr.  Poske  stschr.  f.  pbys.  u.  chero.  unterr.  V  167. 
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ud  oft  mar  mit  grOsMrar,  betten  falles  mit  gleicher  aatpiiiiiiug  der 
krifte  sowohl  des  lehren  als  des  sehttlers  erreidieB  liest,  ieh  hebe 
Mher  a&  anderer  stelle*  meine  mmnong,  dass  idi  diesen  Standpunkt 

nicht  für  berechtigt  halte,  sn  begrtknden  gesucht  nnd  beabsichtige 
nicht  nochmals  darzulegen,  warum  ich  die  Übung  im  inducUveu 
▼erfahren  zwar  als  eine  wichtige  aufgäbe  des  physikalischen  unter* 
richts,  keineswegs  aber  als  sein  hauptziel  anzuerkennen  vermag,  ich 
würde  immer  den  lehrer  und  mehr  noch  seine  Zöglinge  beklagen, 
wenn  nicht  auf  jedem  wissenschaftlichen  gebiete  der  schule  und  bei 
jeder  gelegenheit,  die  sich  ungezwungen  bietet,  von  der  induction 
nach  kräften  gebrauch  gemacht  wird;  auch  die  formale  geistes- 
bildong  kann  ebenso  wenig  wie  die  reale  erkenntnis  dieses  vorzüg- 
lichen hilfsmittels  entraten,  Ton  dem  eine  vorurteilsfreie  historische 
erwägung  sagen  muss,  dass  es  dem  seitalter  GaUileis  doch  nur  seine 
berechtigte  berorzugung  anf  dem  boden  naturwissenschaftlicher 
Ibrschung,  aber  sicherlich  nicht  seine  entstehung  wdsnkt»  das 
mittel  jedoch  tum  zweck  zu  machen  nnd  hierin  die  physikalischen 
disciplinen  an  erster  stelle  in  dienst  stellen  zu  wollen,  ist  ein  un- 
recht gegen  ihren  wertvolleren  bildungsinhalt,  welches  zn  ver- 
scbuhkn  das  gymnasinm  vornehmlich  vermeiden  musz.  denn  wenn 
die  formale  seite  der  geiste&bildung  aufseineu  bevorzugteren  unter- 
ricbtsgebieten  besondere  herücksichtigung  erfährt,  so  wird  es  sich  im 
sinne  einer  wirklich  humanen  und  nicht  nur  humanisierenden  unter- 
weibung  gerade  hier  geziemen,  den  realen  fächern  auch  die  ganze  be- 
deutung  zu  verschaffen,  welche  in  den  gegebenen  grenzen  erreichbar  ist. 

Die  behandlung  einzelner  capitä  ans  anderen  gebieten  der 
pbysik  braucht  freilich  diesen  bedenken  nicht  so  begegnen ,  wenn 
die  answahl  eine  Tcmtlndige  isi  sllein  hier  eben  liegt  die  Schwierig- 
keit, denn  weder  die  etwaigen  besiehungen  sum  tSglidien  lebMt 
oder  tum  haushalte  der  natur,  noch  rücksichten  anf  einfachheit  und 
Terstftndlichkeit  der  zu  behandelnden  Stoffe  können  dabei  an  erster 
stelle  maszgebend  sein,  wollte  man  sich  von  ihnen  leiten  lassen^ 
so  würde  man  bald  bemerken,  dasz  im  ganzen  wohl  viele,  aus  jedem 
gebiete  aber  nur  etliche  einzelheiten  zur  Verwendung  gelangen 
könnten,  für  deren  Verknüpfung  lediglich  das  trostloseste  hilfs- 
mitlel,  die  überlieferte  —  nicht  die  natürliche  —  Systematik  zur 
Verfügung  stönde,  ein  verfahren,  welches,  da  ihm  die  einheit  mangelt, 
auch  von  einheitlicher  und  bleibender  Wirkung  auf  den  lernenden 
nickt  begleitet  sein  kann,  deunocb  wird  nach  den  bisherigen  lehr- 
planttbeisichten  dieses  ragout  den  untersecundanem  ?ielfaäi  als  die 
spMse  geboten,  durch  welche  ihr  urteil  sur  bewShrung  gegenflber 
den  manigfachen  physikalischen  fragen  des  spiteren  leben«  gekrif- 
tigt  werden  soll. 

Auch  einem  vorcursus  in  der  chemie,  insofern  er  den  leider  oft 
noch  nbUchen  systematischen  gang  befolgt,  werden  aus  ähnlichen 
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grflnden  germge  bleibende  erfolge  beecbieden  sein,  erfreulicher- 
weise zeigt  neb  aucb  auf  diesem  unterriohtsgebiete  verscbiedentlicb 
bereits  ein  wesentlicher  forteebritt  in  «iswahl  und  methode.  ein- 
eiebtSTollere  lebrer  nehmen  von  dem  verfahren  abstand,  vorwiegend 

die  elemente  nach  einer  historischen  oder  auch  rationellen  Ordnung 
und  ihre  eigenschaften,  reactionen  und  Verbindungen  um  ihrer  selbst 
willen  zu  bebandeln,  sie  bemühen  sich  vielmehr  das  typische  der 
Vorgänge,  den  chemischen  process  an  sich  und  sein  auftreten  bei 
den  allgemeinen,  im  naturhaushalte  vorkommenden  energiewand- 
Inngen  in  den  mittelpunkt  der  betrachtung  zu  stellen,  d.h.  die 
erscheinungen  nach  ihrem  physikalischen  zusammenhange  darzu- 
legen, mäk  bier  können  für  die  nrteilBbUdiing  eben  nor  dann  nach« 
baltige  erfolge  ernelt  werden,  wenn  der  nnterricbt  dadnrob  einbeit 
gewinnt,  dasi  die  obemiacben  tbatsacben  etets  in  beziebnng  geeetst 
werden  zQ  den  tbermiacben  und  mechanischen  principien  der  zn- 
stnndsänderungen.  wenn  gerade  jet/t  durch  das  gebirge,  welches 
die  nachbarreidie  biaber  trennte ,  tunnel  aof  Umnel  getrieben  wird, 
80  soll  der  chemiaebe  unterriebt,  welcher  nicht  in  veralteten  und 
unwissenschaftlichen  formen  erstarren  will,  daraus  die  mahnung 
nehmen,  die  beschreibende  behandlung,  soweit  es  auf  gesichertem 
boden  möglich  ist,  durch  die  physikalische  zu  ersetzen,  und  dieses 
ist  um  so  dringender  zu  empfehlen,  weil  anderseits  durch  eine  der- 
artige discussion  der  chemischen  Vorgänge  die  natürliche  und  daher 
ungezwungenste  Terbindong  der  grundlegenden  anschauungen  fast 
aller  physikaliseher  disciplinen  dargeboten  wird. 

Abnlicbe  erwftgungen  werden  daber  aucb  weiterbin  die  weg« 
eröffnen,  anf  weldien  man  zn  einer  branebbaren  geetaltnng  des 
natarwissenschaftlicben  nnterstnfenunterricbts  nach  inbalt  und 
metbode  gelangen  kann,  zunächst  aber  lag  mir  daran  darznlegen, 
dasz  weder  der  stofiT,  welchen  der  versetzungsreife  untersecundaner 
ans  diesen  gebieten  bisher  ins  leben  hinUberzunehmen  pflegte,  noch 
auch  seine  methodische  handlmbung,  geschweige  denn  ihr  erziehlicher 
wert  geeignet  ist,  ihn  in  seinem  urteil  den  hauptsächlichsten  physi- 
kalischen und  chemischen  Vorgängen  gegenüber  selbständig  zu 
machen  ,  weil  ihm  aus  allen  bezüglichen  gebieten  doch  nur  einzelne 
bruchstUcke  und  zwar  ohne  den  Zusammenhang  Ubermittelt  werden 
können,  welcher  zum  Verständnis  und  zum  freien  gebrauch  der 
wesentlicben  grundanscbannngen  anbedingt  erforderlieh  ist  denn 
wenn  ich  auch  nicht  besweifle,  dass  eine  geschickte  handbabung 
des  nnterrichts  selbst  nnter  diesen  ungOnstigen  bedingongen  dem 
Schüler  sn  einer  gaos  ansehnlichen  summe  von  kenntnissen  zu  Tet^ 
helfen  vermag,  so  meine  ich  doch,  dasz  sich  der  lebrer  zu  gunsten 
der  scheidenden,  welche  auch  in  solchen  dingen  einige  Urteilskraft 
und  eine  wenn  auch  beschränkte,  aber  doch  einheitliche  bildong  be* 
wfthren  sollen,  ein  höheres  ziel  stecken  kann  und  musz. 

(fortfletsang  folgt.) 
Hannover.  *  £.  SoniuDEa. 
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22. 

DAS  LATEINISCHE  SCRIPTUM  IN  DEN  OBBBCLASSEN 

DER  GYMNASIEN. 


Was  man  auch  von  dem  werte  einer  Wertiefteren'  lectüre,  einer 
gründlicheren  erfassung  der  Schriftsteller  und  des  römischen  alter- 
tums  schönes  sagen  möge,  als  hauptfacb  des  gy mnasiums  kann 
sich  das  lateinische  neben  andern  beträchtliche  forderungen  stellen- 
den fächern,  insbesondere  der  matbomatik,  in  der  Schätzung  der 
schttler  dauernd  nar  behaupten,  wenn  es  neben  dem  wissen  auch  ein 
tflehtiges  können  enielt. 

äe  fllngkeit  «W,  mit  gesohick  and  geftohmaok  ans  dem  latei- 
nisohen  an  llbeiteiten  and  ein  annehmbares  extemporale  in  schrei- 
ben ,  wird  bei  oberen  schülern ,  welche  6  —  8  jähre  lateinunterricht 
mit  beträchtUeher  wOehentlicher  Stundenzahl  hinter  sich  haben ,  als 
ansreichende  erweisung  des  könnens  nicht  gelten  können,  das  erstere 
gelingt  anschlägigen  köpfen  oft  ohne  sonderliche  anstrengung,  das 
andere  kann  auch  der  stumpfsinnige  bei  treuem  fleisz  unschwer  er- 
reichen, der  lateinunterricht  der  oberclassen  möchte  daher  auch 
einen  ringkampf  haben,  bei  dem  ernstlich  gerungen  wird,  bei  dem 
der  öde  geist  in  seinem  Unvermögen,  der  begabtere  in  seiner  leistungs- 
f&higkeit  sieb  zu  erweisen  vermag,  der  yielgelobte  und  vielgeschmähte 
freie  anftats  hat  Ins  Jetst  in  Nord-  ond  Ifitteldentschland  die  dienste 
eines  solchen  öefiSmqta  geleistet,  Tor  dem  die  sohwaehen  schlUer 
bebten,  das  aneh  die  besseien  sor  Tollen  einsetsong  ihrer  kralt  nötigte 
in  gleichem  messe  wie  die  freie  deutsche  nnd  mi^ematische  arbdt. 

Die  wfirfel  über  den  aufsatz  sind  gefallen,  er  ist  wohl  nan 
liberall  in  Deutschland  als  emstliche  forderang  der  schale  beseitigt 
und  fristet  nur  hier  und  da  als  freigegebene  Übung  und  wahlleistung 
einzelner  liebhaber  ein  bescheidenes  dasein  fort,  jenseit  des  Mains 
sieht  man  mit  verschränkten  armen  der  sache  zu;  die  süddeutschen 
gymnasien  haben  diese  forderung  bekanntlich  schon  seit  langem 
fallen  lassen  und  in  ihren  compositiouen  einen  ersatz  dafür  zu  finden 
gesucht. 

An  die  gymnasien  aber,  welche  bis  jetzt  den  aufsatz  gehabt 
haben,  mMite  die  frage  berantreteo :  soll  dieser  anslill  ohne  ersati 
bleiben?  würde  der  lateinunterricht  der  gymnasien  in  der  läge  sein, 
diesen  reinTcrlnst  verschmenen  sn  kAnnen?  wir  ssgen:  nein,  auf 
dem  gedoldigen  papier  ist  dem  deutschen  die  Tcrpflichtong  auferlegt 
worden,  in  das  erbe  des  lateinischen  aufsatzes  wohl  oder  übel  ein- 
sntreten.  möge  es  ihm  gelingen,  derselben  nebenbei  noch  gerecht 
zu  werden !  dem  lateinunterricht  und  seinem  ansehen  ist  aber  da* 
mit  weuig  gedient,  wenn  ein  anderes  lach  sich  bemüht  für  ihn  ein- 
zutreten. 

üm  nicht  lange  mit  dem  zurückzuhalten,  worauf  wir  hinaus- 
wollen, —  wir  meinen,  daäz  das  lateinische  scriptum  in  den 
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schulbercichen ,  wo  der  lateinische  aufsatz  bis  jetzt  die  kröne  der 
lateinleistuDgen  wat,  sieb  bemOben  müsae,  die  entatandeAe  Ittcke 
«lazufUllen. 

Etwas  läszt  sich  ja  nun  und  nimmer  ersetzen,  der  bildungs- 
wert, den  jede  freie  production  als  solche  hat.  mögen  diejenigen 
hierüber  lächeln,  welche  beliebt  haben,  unsere  lateinischen  aufsätze 
als  i^ammelsuria  von  gescbmack-  und  gedankenlosigkeiten,  zusammen- 
geleimt mit  Capelleseben  flbergangeformebi,  vor  der  Öffentlichkeit 
berabsQsetsen.  icb  halte  nueh  an  das,  was  ich  in  meinem  bereiohe 
beobaehtet  habe«  danach  kann  ich  in  Wahrheit  veraichem,  dass  das» 
was  anderwärts  die  regel  gewesen  sein  soll,  mir  nur  in  einzelnen 
f&llen  entgegengetreten  ist.  neben  bCchst  unerfrenlichen  lateinischen 
anfsfttzen,  auf  welche  jenes  strenge  urteil  wohl  passen  mochte,  habe 
ich  noch  in  den  letzten  jähren  recht  annehmbare  gelesen,  auch  solche 
mit  anerkennenswertem  gedankeninhalt,  wenn  icb  nucb  nicht  be- 
haupten will,  aufsätze  dieser  art  hätten  die  mehrzahl  gebildet,  also 
so  gar  leicht  zu  nehmen  ist  der  hinwegfaU  dieser  productiouen  doch 
nicht. 

Aber  einigermaszen  decken  läszt  sich  m.  e.  der  ausfall,  wenn 
das  scriptum,  welches  bisher  nur  eine  nebenroUe  gespielt  hat,  in  den 
obeffdlassen  eine  grössere  bedentung  zu  gewinnen  nnd  als  ein  ersati 
ftr  die  weggefiillene  freie  abhandlong,  soweit  diese  Überhaupt  eraetst 
werden  kun,  sich  sn  erweisen  sacht,  wie  kann  dies  aber  gelingen? 

Meiner  ansieht  nach  am  besten  dadurch,  dasz  das  soriptam  im 
gegensatie  txt  dem  eztemporale,  über  dessen  aufgäbe  ich  mich  nicht 
weiter  ansfolassen  brandie,  sein  hauptabseben  darauf  richtet,  die 
Schüler  zu  einer  freieren  Verfügung  Uber  die  darstellungsmittel  der 
lateinischen  spräche  zu  fördern,  indem  es  sie  nötigt,  deutsche  texte, 
welche  dem  latein  in  keiner  weise  ani^epasst  sind,  mit  der  maszgabe 
zu  Ubersetzen,  dasz  die  vorläge  so  getreu  wie  möglich  wiedergegeben 
und  dem  latein  dabei  doch  nicht  gewalt  angethan  wird. 

Die  geschickte  Übertragung  eines  Originals,  das  nicht  wörtlich 
Ubersetzt  werden  kann,  ist  aber  eine  künstlerische  leistung,  wenn 
anch  bescheidensten  stils.  kommt  doch  anf  scharfes  denken,  ge- 
sdimack,  sprachgeftthl,  anch  anf  feines  seelisches  empfinden  nnd 
gnte  einfille  bei  ihr  mehr  an  als  auf  die  masse  des  eingelernten 
Wissens,  einen  besondem  yorsprung  vor  andern  wird  auszerdem  bei 
derartigen  Übungen  derjenige  haben,  der  in  der  betreffenden  fremd- 
sprache  viel  und  achtsam  gelesen  hat  das  sind  aber  gsrade  auch 
dio  punkte,  auf  welche  es  bei  den  freien  anfstttsen  Tomehmlich 
ankam. 

Die  eben  bezeichnete  aufgäbe  wird  das  scriptum  um  so  besser 
lösen,  je  weniger  der  lehrer  es  darauf  anlegt,  in  den  deutschen  text 
grammatisches  und  stilistisches  Übungsmaterial  künstlich  hinein- 
zuarbeiten, dabei  würde  das  verloren  gehen,  worauf  wir  vornehmlich 
wert  legen,  das  freie  leisten  des  einzelnen,  sowie  der  dorchschnitts- 
acbttler  merkt,  dasz  es  sich  dämm  handelt,  bestimmte  regeln  ansn- 
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weiid«ii,  beitimiiite  kmiststllekebeii  aafBafllhreii,  so  siebt  er  darin  den 

haoptzweck  der  ganzen  Übung,  seine  gedanken  sind  Oberwiegend 
nach  dieser  seite  gerichtet,  er  beeifert  sich«  von  seinem  eingelernten 
so  viel  anzubringen,  als  er  kann,  und  dabei  gebt  ihm  der  freie  blick 
für  das  ganze  verloren,  dazu  kommt,  dasz  rine  vorläge,  welcbe 
darauf  berechnet  ist,  allerlei  nebenbei  mit  einzuüben,  alle  andern 
Vorzüge  eher  haben  wird  als  den  eines  natürlichen  und  flieszenden 
Stils,  geschmatkbildend  kann  aber  nur  das  geschmackvolle  wirken; 
wie  wenig  das  landläufige  *pensumdeutscb*  mit  seiner  aufgedunsen- 
beit  und  gespreiztbeit  dieses  lob  verdient,  weisz  jeder  kundige,  darum 
sagen  wir:  hinweg  bei  dieser  ttbnng  mit  allem  drill  fflr  beson- 
dere sweeke;  diese  dienste  in  leisten  flberlasse  man  den  eitem- 
{Knralien.  beim  scriptum  soll  der  schüler  das  gBngelband  der  schole, 
an  das  er  sieb  nor  zu  gern  hSlt,  so  wenig  wie  möglieb  fühlen. 

Als  zweckm&Bzig  könnte  ich  es  aucb  niebt  anseben ,  wenn  der 
deutsche  text  so  schwer  gestaltet  würde,  dasz  einlesbares  lateinnnr 
nnter  Überwindung  zahlreicher  einzelhindemisse  und  völliger  Um- 
formung der  vorläge  erzielt  werden  könnte,  in  diesem  stücke  hat 
man  meiner  ansieht  nach  in  Süddeutschland  öfters  gefehlt,  soweit 
nach  einzelnen  der  dort  erschienenen  Übungsbücher  ein  urteil  mög- 
lich ist.  der  student  der  philologie,  der  lehrer  mag  seine  beherschung 
des  latein  und  seine  belesenheit  in  den  römischen  Schriftstellern  da- 
durch erweisen,  dasz  er  sieb  an  die  Übersetzung  deutscher  texte  wagt, 
welche  nnr  mit  anfgebot  aller  konstmittel  übertragbar  sind,  der 
lernende  wird  entmutigt,  wenn  ein  hindemis  nach  dem  andern  im 
fortschreiten  so  nehmen  ist;  anch  wird  eine  unter  stetem  köpf* 
zerbrechen  von  ihm  zusammengefQgte  moeaikübersetzung  kaum  an- 
dern als  steif  und  holperig  ausfallen  können,  die  freiheit  des  geistes 
aber,  auf  welche  wir,  wie  schon  gesagt,  bei  dieser  Übung  vornehm- 
lich glauben  gewicht  legen  zu  sollen,  wird  beeinträchtigt,  wenn  das, 
was  eine  ernste ,  dabei  aber  doch  anmutende  geistesarbeit  sein  soU, 
znr  plackerei  wird. 

Welche  stoffe  werden  am  besten  zur  bearbeitung  gewählt?  meine 
antwort  auf  diese  frage  ist:  nur  solche,  welche  mit  der  den  scbülern 
aus  ihrer  lectüre  bekannten  römischen  gedanken  weit  irgendwelche 
Verwandtschaft  haben,  innerhalb  des  so  gezogenen  kreises  aber  — 
der  Tielseitigen  sehnlimg  halber  —  mOgliehst  Terschiedensailge. 
manche  Seiten  der  römischen  weit  liegen  dem  schfller  yöllig  fem, 
natnrknndlidies ,  gewerbliches,  ökonomisches,  die  vorgtnge  dee  all- 
tiglichen  lebens  u.  dergl.  für  anderes  fehlt  es  ihm  an  sälistiscben 
Torbildem  aus  dem  bereicbe  seiner  lectüre;  hierher  gehört  z.  b.  die 
erörterung  feinerer  ttathetischer  oder  gelehrter  fragen  in  streng 
vriasenschaftlicher  form,  dagegen  lassen  sich  zahlreiche  stellen  in 
neueren  deutschen  Schriftstellern  auffinden,  welche,  auch  wenn  sie 
nichts  antikes  behandeln ,  ziemlich  bequem  ins  lateinisclie  übersetzt 
werden  können,  ein  frei  ins  deutsche  übersetztes  stück  aus  Quin- 
tilian  oder  dem  ältem  Plinius  ins  latein  zurück  zu  übersetzen  kann 
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unter  QmBtSnden  eine  viel  hmkelere  Mifgabe  sein  als  die  ttbertragnng 
der  Leesingsdien  enJIblnng  von  den  drei  ringen ,  der  Imden  reden 
Fieskos,  der  erzähluag  des  8chwedi«ehen  hanptinanns  in  Schillers 
Wallenstein  ins  leteimscbe.  gsnte  selten  von  Garve,  Moses  Mendels* 
sobn,  Schleiermacber,  Niebubr  und  andern  an  die  antike  sich  an- 
lehnenden Schriftstellern  werden  aacb  wenig  gettbten  sonderliche 
Schwierigkeiten  nicht  bieten. 

Das  nächstliegende  ist  natürlich,  dasz  der  anfänger  darin 
geübt  wird,  stoffe  aus  der  griechisch  -  römischen  weit  lateinisch  zu 
behandeln,  diese  iät  ja  auch  reich  genug,  dasz  abwechslung  genug 
möglich  ist,  wenn  man  sich  gans  in  diesem  berdohe  bilt.  aber  er- 
fahnmgsm&szig  übt  es  auf  die  scbfller  einen  grossen  reis  aus ,  dann 
nnd  wann  anch  in  der  ttbersetrang  moderner  texte  sieb  sn  Tor- 
sneben;  es  ist,  als  ob  sie  dabei  ibrer  bersobaft  ttber  die  fremde 
spräche  sich  erst  recht  freudig  bewust  werden,  bei  dem  gesdimack- 
Yollen  Schüler  wird  dieses  freudige  gefübl  aber  nur  dann  voll  vor- 
banden  sein,  wenn  das,  was  soblieszlich  fertig  wird,  wirkliches 
latein  ist,  nicht  gelehrtenjargon  ans  der  zeit,  da  über  allerlei  dinge 
noch  lateinisch  gesprochen  wurde,  dasz  trommelwirbel,  gewebr- 
salven,  blitzableiter,  eisenbahn,  centralbeleucbtung  u.  dergl.  sich 
echt  römisch  nicht  ausdrücken  lassen,  leuchtet  ihm  unmittelbar  ein; 
es  geschieht  ihm  daher  nur  ein  dienst,  wenn  derartiges  ihm  nach 
mOglichkeit  ferngehalten  wird  ebenso  wie  ausdrücke  des  modernen 
Staats-,  gesellsebaftt-  und  geisteslebens ,  die  im  lateinisohen  genau 
und  vOllig  deutlieb  niebt  wiedergegeben  werden  können,  gegen  den 
grundsätdieben  aussebluss  von  aufgaben  aus  dentscben  scbrift* 
steilem  spricht  aucb  der  umstand,  da»  fttr  den  sukOnftigen  ge- 
lehrten die  ftbigkeit,  innerhalb  gewisser  grenten  anch  modernes  im 
lateinischen  gewande  behandeln  zu  können ,  niebt  su  entraten  ist. 
nach  dem  eben  gesagten  brauche  ich  es  kaum  noch  suszuspreeben, 
dasz  mir  ein  regelmSsziger  anschlusz  der  scripta  an  die  lateinische 
classenkctüre  in  keiner  weise  zusagend  sein  würde,  ganz  abgesehen 
davon,  dasz  der  andauernde  genusz  von  crambe  recocta  leicht  wider- 
wärtig wird ,  so  geht  ein  t^il  des  beabsichtigten  nutzens  verloren, 
wenn  die  Übung  im  wesentlichen  auf  eine  mehr  oder  weniger  freie 
reproduction  hinausläuft 

Fassen  wir  die  wllnsebe  losammen,  welobe  wir  besllglidi  der 
texte  SU  den  seriptis  begen,  so  lauten  sie  in  kflrse:  ein  gelegener, 
für  die  Jugend  anregender,  den  ideenkreisen  der  lateinisoben  sebul* 
Schriftsteller  nicht  ganz  femliegender  inbalt  und  eine  gescbmack- 
TOlle  sprachliche  einkleidung  ohne  künstlichen  rhetoriseben  au^ntt. 

Zur  begrÜnduDg  des  letzten  beisatzes  noch  ein  paar  worte.  ein 
praktischer  anlasz,  die  zahlreichen  absonderlichen  kunstmittel  und 
drticker,  mittelst  deren  der  popularscbriftsteller  und  vornehmlich 
der  redner  Cicero*  seinen  Vortrag  abwechslungsreich  und  packend 

*  hierzu  verweise  ich  auf  meinen  atifsatz  im  jahrg.  1891  d«  stsohr. 
hft.  1  'die  nacbahmQng  Ciceros  auf  unsem  g/mnasien'. 
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zn  machen  Yerstanden  hat,  scholmfisag  einzuüben,  liegt  heutzutage 
nicht  mehr  vor;  latemiacbe  prunkreden  werden  nicht  mehr  gehalten, 
für  gelehrte  ahhandlongen  Ist  nach  nnserem  neaeren  geeehmaok  eine 
derartige  atilgaittang  dnrehane  nnangemessen.  der  sinn  fBr  ein&eh- 

heit ,  wabrheit  und  natttrlichkeit  wird  aber  wahrlich  dadurch  nicht 
gefordert,  dasz  in  einer  fremden  spräche  ohne  die  controlle  ange- 
borenen Sprachgefühls  die  rhetorischen  effectmittel  eines  groszen 
meisters  derselben  als  geflissentlich  angebrachte  Zieraten  angewendet 
werden,  selbstverständlich  spreche  ich  nicht  von  dem  schmuck  der 
rede,  den  die  gattung  des  gehobenen  stils  überhaupt  und  im  lateini- 
schen besonders  verlangt,  also  nicht  von  stilistischem ,  sondern  von 
rhetorischem  im  engeren  sinne. 

Nicht  zu  läugnen  ist,  dasz  das  scriptum,  so  wie  wir  es  unä 
denken,  erhebliche  anforderungen  an  den  lebrer  stellt. 

ZnnBchst  lisst  sich  bei  derartigen  flbnngen  schwer  im  Toraos 
eine  art  von  gewShr  dafür  schaflfon,  dass  die  anfgnbe  befriedigend 
gellfist  werden  wird,  nm  so  weniger,  je  mehr  davon  abgesehen  wird, 
eingelerntes  bei  der  arbeit  einzuüben,  gehen  indessen  neben  den 
schriftlichen  Übungen  mündliche  her,  in  denen  aufgaben  verwandter 
art  von  lehrem  und  schülem  gemeinsam  bearbeitet  werden ,  wird 
auf  die  unterschiede  der  römischen  und  deutseben  ausdrucksweise 
bei  der  schriftstellerübersetzung  häufig  hingewiesen ,  so  dürfte  ein 
mislingen  der  scripta  wohl  bis  zu  einem  gewissen  grade  verhütet 
werden  können ,  vorausgesetzt ,  dasz  bei  Stellung  der  aufgäbe  nicht 
misgriffe  gethan  werden,  immerhin  bleiben  schmerzliche  Über- 
raschungen für  den  lebrer  nicht  ausgeschlossen,  aber  ist  das  nicht 
genan  so  der  fall  bei  dem  dentscheo  anfiatse,  bei  mathematischen 
ftbongsaufgaben ,  wie  fiberhaupt  bei  allen  arbeiten,  welche  nicht 
einfiseh  naäi  Schablonen  gefertigt  werden  kOnnen? 

Anch  die  verbessemng  nnd  benrteilong  der  scripta  wird  sdbst- 
verstHndlich  nm  so  schwieriger,  je  freiere  bewegung  dem  lernenden 
bei  ihnen  gestattet  wird,  auf  der  anderen  Seite  wird  sie  aber  erbeb* 
lieh  dadurch  erleichtert,  dasz  (abgesehen  von  etwa  vorgekommenen 
greifbaren  Sprachfehlern)  alles  auf  die  eine  frage  hinausläuft:  wer 
hat  das  original  zugleich  am  getreues ten  und  am  geschmackvollsten 
wiedergegeben  ?  in  einer  so  günstigen  läge  befindet  sich  weder  der 
lebrer  des  deutschen  noch  der  der  mathematik,  dasz  die  freien 
leistungen  der  schüler  in  ihren  fächern  so  gleichmäszig  unter  einem 
bestimmten  gesiebtspunkte  beurteilt  werden  können,  empfehlens- 
wert wird  es  sein,  wie  das  wohl  bei  den  dentschen  anÜBfttien  in  der 
r^gel  geschieht,  das  nrteil  Aber  die  composition  der  arbeit  nnd  das 
filMr  die  Sosserlicbe  correctheit  derselben  getrennt  ta  halten,  was 
ja  nicht  bindert,  dass  beide  schlieszlicb  in  einer  gesamtcensur  zu- 
sammengefaszt  werden,  werden  für  die  ausarbeitung  der  scripta 
hilfsmittel  gewftbrt,  wofür  m.  e.  gewichtige  innere  gründe  sprechen, 
eo  dürften  eigentlich  bei  oberen  schülem  grobe  sprachliche  Ver- 
stösse nnr  ganz  vereinzelt  vorkommen,  vorausgesetzt,  dasz  nicht 
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aadi  m  Btilisiiseheii  dingen  jede  abweiehnng  von  der  nonn  des 
strengsten  dasneismns  mit  hBrte  als  arger  fehler  asgereolinet  oder 
gar  bezüglich  der  phraseologie  der  masistab  eines  gribnliehen  pnris* 

mns  angelegt  wird. 

Auch  die  nachträgliche  besprechang  derartiger  arbeiten  stellt 
ohne  zweifei  nicht  geringe  anforderungen  an  den  lebrer,  dafem  er 
es  sich  nicht  so  bequem  macht,  den  schülem  eine  musterübersetzung, 
so  zu  sagen ,  zu  octroyieren  und  damit  deren  Übersetzungsversuche 
kurzer  hand  abzuthun.  bequemt  er  sich  nicht  dazu,  die  erstere  im 
einzelnen  zu  begründen,  bzw.  zu  rechtfertigen,  die  letzteren  nach 
dem  grade  ihres  gelungenseins  bedftcbtig  gegen  einander  und  das 
von  ihm  selbst  empfohlene  abzuwägen ,  so  ist  der  halbe  nntsen  der 
flbnng  dabin,  nnr  durch  eine  eingehende  erOrtening  des  ftr  nnd 
wider  in  zahlreiehen  einselftllen  kann  dem  lernenden  allmlhlieh 
beigebracht  werden,  wie  er  sieb  bei  ähnlichen  künftigen  anlässen 
sn  entscheiden  habe,  nicht  minder  wichtig  als  die  ausbildung  des 
Sprachgefühls  und  ge&chmackes  ist  mir  hierbei  aber  die  verstandes- 
übung,  welche  durch  die  Zerlegung  der  urteile  und  begriffe  in  ihre 
einzelnen ,  oft  gar  nicht  so  leicht  erkennbaren  be&tandteile  erzielt 
wird,  wird  dazu  noch  der  weitere  gewinn  erreicht,  dasz  durch  den 
ernst,  mit  dem  der  lebrer  zu  der  möglichst  vollkommenen  lösung 
der  gestellten  aufgäbe  als  ein  mitarbeitender  sein  bestes  beiträgt, 
(ohne  auf  seine  einfalle  sich  allenthalben  zu  vers^teifen),  deu  ächülern 
eine  abnnng  aufgeht  Ton  dem  echten  kfinstler-  und  gelehrten- 
gewissen,  das  anch  im  kleinsten  sich  schwer  genügt,  so  mnss  jede 
mtthe,  die  auf  derartige  nnterweisnngen  verwendet  wird,  als  reich- 
lich belohnt  dnreh  den  erfolg  ertchtet  werden. 

Auf  den  gedanken,  für  den  in  rede  stehenden  sweck  ein  übimgs- 
buch  einzuführen,  um  das  dictieren  zu  vermeiden,  dürfte  nicht  zu- 
zukommen sein,  welcher  lebrer  würde  an  ein  (wenn  ancb  noch  so 
zweckentsprecheiKl' buch  dieser  art  seine  freiheit  verkaufen  mögen 
blosz  um  die  bequemlichkeit  zu  haben,  durch  die  blosze  nennung 
einer  nummer  eine  aufgäbe  stellen  zu  können?  gibt  man  den  scbUlern 
der  oberclasbe  ein  Übungsbuch  zum  übersetzen  ins  lateinische  in  die 
hand,  so  sei  es  lieber  ein  solches,  welches  zu  Übungen  im  raschen 
mündlichen  übersetzen  sich  eignet. 

Indem  ioh  die  im  vorstehenden  vorgetragenen  ansiehten  und 
wflnsche  den  fachgenossen  sur  erwägung  unterbreite,  bin  ich  darauf 
gefasst,  manches  mannes  geschmaek  nicht  getroffen  au  haben  und 
einrede  su  erfahren,  die  scheu  davor  hat  mich  aber  nicht  abhalten 
kennen,  lange  und  vielseitig  erwogenes,  wie  es  auch  aufgenommen 
werde,  wenigstens  auszusprechen.  einen  mir  vdllig  genügenden 
lohn  werde  ich  es  erachten,  wenn  meine  ausführungen  den  anstosz 
zu  erwägungen  geben  sollten,  welche  der  sache  zum  nutzen  gereichen. 

Dbssdek.  Th.  VoanL. 
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28. 

WoIiDBXAkBiBBBOK:  aRXBOmSOHB  sohulobamiutik.  fobmbm- 
LBHBB  DBB  ATTI0OHBH  PBOSA  BBB8T  048ÜS-  UHD  MODUSBBOBLK* 

Beriin  1891.  Verlag  Ton  Bernhard  Siaiion.  YIU  a.  27S  s.  8. 

a)  Zweck  und  plan.  verf.  bezeichnet  in  seinem  durch 
laconische  kürze  bemerkenswerten  vorwort  seine  griechische  schul- 
grammatik  als  ein  bilfsmittel  fttr  die  lectUre  der  attischen  prosaiker  ' 
und  die  im  griechischen  Unterricht  auf  unseren  schulen  bisher  noch 
gefordertott  Bebreibttbiingen.  das  eBtsprieht  allerdings  der  tendans 
der  lehrplSne  des  jlhres  1882  imd  den  boqIi  milBr  gebenden 
lebiplinen  TOm  jabre  1892,  welobe  der  gnmmatik  ledi^ob  eine 
dienende  stellang  fOr  die  lectttre  zuweisen,  aber  gerade  dieser 
Bweek  eines  bilfsbucbes  liesz  äuszerlich  eine  grossere  beschrftnkung 
erwarten ,  als  sie  der  stattliche  band  von  272  Seiten  thatsftohlidi 
bietet,  über  weitere  motive  dafür,  weshalb  die  ohnehin  schon  er- 
drückende fülle  der  griechischen,  zum  teil  vortrefflichen  lehrbücher 
(vgl.  die  Zusammenstellung  des  ref.  in  der  zeitschr.  f.  d.  gymn.- 
wes.  1881  XXXV  si.  650  ff.),  unter  welchen  sich  namentlich  die 
neuesten  auflagen  von  A.  Bamberg  (Franke- Seyffert)  sowie  die 
neue  grammatik  von  Menge  durch  sacbgemäsze  ktLrze  wie  zweck- 
mäszige  auswahl  rühmlich  auszeichnen ,  jetzt  noch  durdi  ein  neues 
yermdirt  werden  soll,  findet  der  leser  im  vorwort  keine  anfUBrnng. 
ref,  scbliestt  indes  ans  dem  inbalte  des  bnches,  dass  es  dem  verL 
daranf  ankommt,  seine  regeln  mOgtiobst  unter  gemeinsamen  ge- 
siobtspmikten  mit  einer  eigenartigen  anordnong  oder  ftssnng  sn* 
sammenzu&ssen. 

b)  Attswabl  des  lehrstoffs.  zunächst  ist  A.  die  formen- 
lehr e  nicht,  wie  es  nach  den  intentionen  des  neuen  lehrplans  viel- 
fach anderweit  durchgeführt  ist,  auf  das  notwendigste  beschränkt; 
sie  läszt  vielmehr  eine  zum  teil  recht  ausführliche  Vollständigkeit 
erkennen,  verf.  verheiszt  zwar  im  vorwort,  er  werde  poetische  oder 
späte  formen  ausscblieszen  und  sich  möglichst  auf  das  bei  Thuky- 
dides,  Xenophon,  Piaton  und  den  rednern  überlieferte  material  be- 
schränken ;  gleichwohl  fehlt  es  nicht  an  seltenen,  also  fiberfittssigen, 
nm  niebt  sa  sagen,  imclasBiscben  formen,  weldie  im  Interesse  der 
bescbrSnkung  nenerdings  mebr  nnd  mehr  namentlicb  Ton  A.  Bam- 
berg, am  entscbeidendsten  aber  in  der  nnr  an  den  text  der  scbul- 
schriftsteller  sich  haltenden  grsmmatik  von  Eaegi  verbannt  sind, 
z.  b.  äcTpdciv  (s.  46)y  dXfiXtpM^i  (s.  153),  die  fast  nie  vorkommende 
dualform  erste  pers.med.  ^eOov  (z.  b.  TreTraibeu^eBov  s.  112  u.  s.  o.). 
in  einem  hilfsbuch  für  prosalectüre  ist  entbehrlich  eine  regel  über 
die  anastrophe  des  accentes  bei  der  elision  flexibler  Wörter,  welche 
letztere  fast  nur  poetisch  ist  (vgl.  s.  7  §  5, 5  v.  2);  ferner  namentlich 
die  neun  Zeilen  umfassende  sprachhistorische  anmerkung  über  eine  alte 
ungebräuchliche,  also  verwerfliche  silbenabteilung  z.  b.  d-nCKeivou, 
d-Edtu)  (s.  14  §  8,3  a.),  und  diu  form  TTpoupYia(T€poc(s.  40  §  26  a.  5). 
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Anderseits  Terraisst  ref.  aa  einer  stelle  die  lezikalisobe  aocent- 
regel  fttr  die  snbstantiva  der  ersten  declinaüon  in  dem  sonst  treff- 
lichen Wörterverzeichnis  s.  21  §  15.  ref.  hat  eine  solche  aafgestelit 
in  der  seitsohr,  1  d.  gymn.-wes.  1881  s.  655  ff.  mit  ttbergehong 
der  ausnahmen  sei  nur  folgendes  hier  herausgehoben:  a  im  purum 
ist  kurz  und  wirft  den  accent  möglichst  zurück,  a  purum  nach 
langer  paenultima  ist  kurz,  daher  meist  proparoxytonon 
(ausn.  abstracta  auf  ei'a  von  den  verba  eOuj  u.  a.  m.).  a  purum 
nach  kurzer  paenultima  ist  lang,  daher  meist  paroxytonon 
(^ausnahmen  a.  a.  o.).  —  Die  alphabetischen  Wörterverzeichnisse  zu 
den  verschiedenen  flexionsgruppen  sind  reichhaltig  und  zweckmttszig 
gewfthlt,  aneh  dnrdi  gelegentliche  deflnitionen  s.  b.  der  mttnsen, 
masse  und  gewiehte  erlSntert 

B.  Aus  der  syntaz  sind  mit  recht  einige  propidentiscbe 
regeln  bereits  als  anmerkungen  an  den  betreffenden  abschnitten  der 
formenlehie  eingefügt:  artikel  §  12, 7. 8,  substanti?a  §  13,  7.  17,6. 
adjectiva  und  adverbia  §  20,  comparation  §  24,  pronomina  §  41, 7.  8. 
§  43,  6  a.  2.  §  46, 2  a.  1.  2,  tempora  und  genera  verbi  §  48, 6—8.  12. 
so  ist  bei  R.  die  eigentliche  syntax  zweckmJiszig  entlastet,  in  dieser 
sind  die  casusregeln,  Infinitiv,  participium,  condicionalsÄtze  und  die 
oratio  obliqua  quantitativ  erschöpfend  behandelt,  was  den  gebrauch 
des  conjunctivs  und  optativs  an  sich  betriflft,  so  ist  derselbe  kürzer, 
aber  immer  noch  ausreichend  dargestellt;  über  den  indicativ  ist 
nidiis  mitgeteilt,  ref.  ▼ermisst  aber  ttber  das  veriiSltnis  d«r  drn 
leitstnfen  (praeteritnm ,  praesens,  ftitamm]  sn  den  drei  settarten 
(actio  ingressira,  infeeta  oder  dnrativa,  perfeetiva)  die  ein&obsteB 
haoptregeln  —  vgl.  z.  b.  A.  Bamberg  attische  syntax  — ;  ferner 
eine  noch  so  kurze  systematische  darstellung  der  satilehre  mit  den 
Terschiedenen  constraotioneny  insbesondere  die  so  wesentliche  be- 
stimmte Unterscheidung  von  Urteils-  und  begehrnngssätzen, 
wonach  sich  für  die  verschiedenen  nebensStze  auf  logischem  wege 
die  jedesmalige  wähl  des  modus  und  der  negation  sowie  die  zeit- 
bedeutung  der  modi  und  umgekehrt  aus  diesen  die  ersteren  be- 
stimmen lassen,  zum  Verständnis  gerade  der  lectüre  ist  es  doch  er- 
forderlich, dasz  die  construction  nicht  vom  modus,  sondern  von  der 
art  des  satzes  ausgeht,  so  läszt  doch  z.  b.  der  optativ  die  ver- 
schiedensten dentnngen  zu,  ttber  welobe  nnr  durch  den  sinn  ond 
Charakter  des  satsea  entsdieidung  getroffen  werden  kann,  ref*  freot 
sich,  demselben  gedenken  in  der  seitschr.  f.  d.  gymn-^wes.  1891 
XXXXV  s.  223  in  Metzgers  recension  Yon  Fromms  kleiner  schul- 
grammatik  der  lateinischen  spräche  zu  begegnen :  es  wird  da  mit 
recht  auf  den  unterschied  der  adverbialen  absichtssStze  von  den 
objectiven  aufforderungssätzen  hingewiesen,  welche  im  lateinischen 
beide  mit  ut  construiert  werden,  im  griechischen  aber  auseinander- 
gehen (\'va  mit  conj.  —  infinitiv).  die  nebensätze  sind  nicht  nach 
ihrer  äuszeien  form  zu  gliedern,  sondern  nach  ihrem  inhalte  d.  h. 
nach  ihrer  entstehung  aus  Satzgliedern:  subject-,  object-,  attribut- 
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«dverbiom  (zeit,  ort,  grund  usw.).  eine  solche  einteilung  fordert 
das  Yentiadnia  der  MhfUer,  wie  ref.  ans  eigner  er&lurong  bezeugt, 
in  emem  scUnszcapitel  mfiste  dann  noch  einmal  kan  und  flheiw 
akdillieh  der  gebraoch  der  eoiyonetionen  nach  ihrer  Tcrachiedenen 
bedentong  zusammeDgeetellt  werden,  ref.  verweiBt  anf  seine  Zu- 
sammenstellung der  nebensätze  in  der  zeitschr.  f.  d.  gymn.-wes.  1882 
XXXVI  8.  426  und  1888  XLII  s.  609  (beiträge  «ir  griechischen 
Schalgrammatik),  welche  auch  Arnold  Herrmann  in  seiner  griechi- 
schen schulgrummatik  Berlin  1884  s.  XY  und  g  24d  adoptiert  hat, 
nftmlich  folgende: 

Nebensätze. 

A.  UrteilsnebeosätBe  B.  Begehrnngsnebensätze 

(negation  od).  (negHtiou  ^n). 

nodos  iadieatiy  oder  seine  ver-  m od n •  eoojanctiT  oder  seine  (resp. 

treter  (opt.  potent.,  opi.  or.  obl.,  des  imperativs)  Vertreter  (optat. 

inf.,  partic):  or.  ob!.,  inf.,  partic): 

zeitsiafe:  abaolnte  zeitbedeutuug,  seitstufe:    relative  (bezogene), 

iinabhilagig    Tom    regierenden  seitbedentang  nach  matsgabe  des 

Satze.  regierenrii  n  sitzo3. 

z.  b.  dn^davev  —  diroOdvoi  —  diro-  z.  b.  (dTtööave)  ^i]  diroedvTic  — 

Gavdv  (diroBavUi v)  gestorben  diroeavetv (dnoBa viij v)  sterben 

sein.  sollen« 

1)  subjccts- resp.  objectssätze:  1)  subj ects- resp. obj  ectssätze: 

a.  aussagesätze  (ÖTi,  ibc  tt.a.nach  a.  heischesatze  (infin.  nach  verba 
Tsrba  declarandi).  cnpiendi). 

b.  ft'agesStae  (was  war,  Ist,  wird  b.  deliberative   firagesBtse  (was 
sein?)  soll  sein?). 

8)  attributiv  Sätze  w  factiache  2)  attributi  vsätze  «=  hjpothe- 

lelaÜTsltze  (öc,  0coc  .  .  .).  tisehe  relatiTsBtse  (6cnc  ov). 

S)  adTOrbialsätze:  8)  ady erbialsätze: 

a.  temporale  (ÖT€,  iicci  n«  a.).  a.  temporale  (öxav  u.  a.). 

b.  locaie  (oO,  b.  locale  (önou  dv  .  .). 
e.  modale  (iDc).  e.  modale  (üwac  dv). 

d.  caasale  (d»c,  5ti,  iirei  a.  a.).  d.  finale  (Tva,  ilic,  önwc  u.  a.). 

e.  concessive   (KOiirCp   (OÖ),    ci  e.  condioionale  (^dv,  et)  iin<l  coo- 
Kai  u.  a.).  ceäsive  Kaiircp  (^n)  u.  a. 

f.  coaseeottre  (Acre)  mit  Indio.  f.  eonseontiTS  (tDcre)  mit  lata. 

Anmerkungen. 

1)  optat.  nnd  infin.  haben  also  absolute  oder  relative  zeitbedeutnng, 
je  naclidem  sie  den  indicativ  des  Urteils  oder  den  conjuncti?  des  be- 
gehrens  ▼ertretea. 

2)  das  participinm  bezeichnet  nur  das  Zeitverhältnis  zur  handlnng 
des  übergeordneten  satzes.  Gleichzeitigkeit  p»rt.  praes.;  Vorzeitig- 
keit p.  aor.  resp.  perf. ;  nachzeitigkeit  part.  fut. 

5)  der  modns  poteatialie  (optat.  inf.  oder  partic.  mit  dv)  ist  iwar 
nrteilssatz  (oö),  hat  aber  im  aorist  nicht  praetcrituinbedeatnng,  da  er 
ja  nicht  den  indic.  aoristi  sondern  den  indic.  fut.  vertritt. 

4)  der  indic.  fut  (^r))  vertritt  auch  den  conjunctiv  des  begehrungs- 
eatses. 

6)  hei  den  verba  des  hofi'ens,  schwörens,  Versprechens  steht  zwar 
der  inf.  des  urteilssatzes  mit  absoluter  leitbedeutuog ,  aber  die  nega- 
tion  ixi\  des  begeh  mngssatzes  (constmetio  mizta).  — >  Jji  der  baad  ▼er- 
stehenden seheroas  lassen  sich  dann  die  besonderen  eigentümliehksiteBi 
eoi^onGtioBen,  modi  osw.  der  eiaselaea  satsartea  leicht  erklllien. 
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In  Bibbecks  lehrbnch  iat  Uber  jenen  zeitunterscbied  des  infin. 
und  optat.  ein  aufschlusz  nioht  la  finden,  die  einzige  andeatong  ist 
sehr  unbestimmt  gehalten  md  nur  gelegentlich  in  einer  an- 
merkung  zur  formenlehre  yorausgeschickt  a.  88,8  a.  2:  Mies  gilt 
auch  von  den  modis  (sie!)  nebst  Infinitiv  auszer  dem  indicativ,  welche 
sich  oft  nicht  auf  vergangene  dinge  beziehen,  aber  immer  das  ein- 
treten des  einzelfalles  betonen.*  wie  steht  es  aber  mit  dem  conjunctiv? 

Es  wird  also  dieser  empfindlichen  lücke  gegenüber  nur  von 
dem  geschick  des  jeweiligen  lehrers  abhängen,  in  wie  weit  die  Satz- 
lehre mit  den  modasregeln  richtig  verbunden  wird. 

Die  grieehiecben  mnetonltte  sn  den  einselnein  abschnitten  dar 
syntai  sind  dagegen  In  toU  anareiobendar  zahl  Torfaanden,  aia  sind 
sweckmSssig  gewählt  und  tragen  olaesiaohes  geprilge.  daas  hier,  wo 
es  sich  lediglich  om  eine  einttbnng  auf  kürteatem  wege  handelt, 
nicht  zusammenhängende  atflckai  sondern  ad  hoc  ausgewählte  muster- 
sätze  geboten  werden ,  kann  ref.  von  seinem  bereits  früher  wieder- 
holt geltend  gemachten  Standpunkte  nur  loben  (?gl.jahrb.  f.i»ttdag. 
1890  s.  672  ff.). 

c)  Anordnung  des  lehrsto  ff  s:  dies.  V — VIII  mit  recht 
vorangestellte  Inhaltsübersicht  zeigt,  dasz  im  wesentlichen  der  her- 
kömmliche lehrgang  gewahrt  wird,  §  1  —  9  die  lautlebre;  dann  folgt 
die  f lexionslehre,  welche  indes  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
anffasanng  A.  das  nomen  g  10—40  yon  B.  pronomen  §  41 — 47 
aondert ;  C.  behandelt  da8Yerbnm§48~lll.  dann  folgt  d^e  ajntax 
A.  der  easns  s.  186—228,  B.  der  modi  s.  228— 254,  snletsi  die 
prfipositionen  s.  254 — 256.  den  beseUnsi  macht  ein  alphabetiaeher 
index  der  behandelten  Wörter.  —  Daaz  pronomen  und  nomen  ge- 
trennt sind,  ist  nicht  begründet,  man  hat  folgendes  zu  beachten: 
wie  die  formenlehre,  welche  die  bausteine  formt  and  liefert ,  so  hat 
auch  die  syntax,  welche  die  bausteine  zum  bau  der  gedanken  ver- 
wendet, doch  nur  mit  drei  wortgruppen  zu  schaffen.  A.  das  nomen 
(subst.  adject.  pronom.  zahlwort,  adverb.  als  erstarrte  adjectivform) 
bezeichnet,  beschreibt  oder  vertritt  eine  person  oder  sache.  B.  das 
verbum  (meist  prädicat)  bezeichnet  die  thätigkeit  oder  den  zu- 
stand eines  subjects.  die  zu  A.  und  B.  gehörigen  worte  werden  als 
Satzglieder  yerwendet  G.  die  partikeln  amd  wörtchen,  welche 
nicht  selbst  als  satiglieder  auftreten,  sondern  nur  zur  yerbindung 
▼on  Satzgliedern  oder  sätien  dienen,  sie  sind  inflexibel,  a.  die  prft- 
positionen  dienen  zur  anknttpfong  eines  nomens  an  andere  sats- 
glieder.  b.  die  oonj  u  n  c  t  i  o  n  e  n ,  coordinierende  und  subordinierende 
verbinden  sfitze  resp.  ziehen  sie  zusammen;  c.  die  interjectionen 
drücken  in  kürzester  form  des  ausrufes  einen  affect  ans.  ref.  ist  der 
meinung,  dasz  vorstehende  begriffsbestimmungen  in  jeder  grammatik 
zur  Orientierung  angedeutet  sein  mUsten. 

In  Ribbecks  schulgrammatik  sind  nun  die  der  flexionslehre  im 
allgemeinen  vorausgeschickten,  das  nomen  wie  das  verbum  also  ge- 
meinsam betreffenden  Vorbemerkungen  §  10  und  ebenso  nachher 
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die  gemeinsamen  vorbemerkangen  zur  verbalflexion  §  48,  aucb  dem 
anfänger  verständlich,  da  er  ja  die  vorbegriflfe  aus  der  deutschen  und 
lateinischen  grammatik  kennt;  immerhin  können  sie  das  erfassen 
und  verinnern  der  dann  folgenden  special  -  bildungsgesetze  vor- 
bereiten und  fördern,  von  praktischem  geschicke  zeugt  es,  dasz 
nachher  meist  die  pamdigmata  der  erklärung  der  formengruppen 
schrittweise  vorangestellt  sind,  somit  der  Unterricht  vom  lebendigen 
beitpiel  ausgeht  und  aoa  ihm  die  reg«ln  abetrahiert,  der  eohwieiigste 
teQ  der  grammatik  isfc  die  Terfaalflezion.  um  die  fUie  der  fonnen 
ttbenriehti[i<di  so  machen  y  Bind  Ton  den  grammatikern  Tenchiedene 
methoden  angewendet,  die  altherkömmliche  grammatik  fleotieri 
dem  verbalstamme,  welcher  allen  formen  des  verbums  gemein- 
sam ist,  die  auf  der  sprachvergleichenden  methode  von  Q.  Cartina 
beruhenden  lehrbücher  dagegen  gröstenteils  nach  tempusstSmmen, 
wobei  man  der  gefahr,  dasz  auf  diese  weise  das  verbum  gänzlich 
auseinander  falle,  auf  verschiedene  weise  vorzubeugen  bemüht  ist. 
Bibbeckd  verfahren  ist  als  ein  recht  praktisches  zu  bezeichnen,  er 
übt  zunächst  das  verbum  Tiaibeuuj  nach  den  einzelnen  modi  ein; 
zunächst  den  indicativ  aller  tempora  sowohl  des  activs  als  des 
medinme  und  ptimn  9  60 -~  51,  daon  den  coigoneHv  §  68 — 54, 
den  Optativ  §  65 — 66,  den  imperativ  §  57 — 68  ebenso,  dann  folgt 
§  59  das  gemeinBame  der  wba  partidpialiai  spedeU  §  60  der 
infinitiT,  §  61  das  partieipiam,  §  62  das  verbaladjeotiT.  §  64  folgt 
das  ganze  verbom  itOlbciiku  flbersichtlich  nach  den  tempora  mit 
ihren  modi  und  genera.  an  die  regelmftszige  bildong  der  verbapnra 
lehnen  sich  dann  die  übrigen  verbalclassen  an,  so  dasz  das  neue  sich 
leicht  an  das  bekannte  knüpft,  es  folgen  §  65 — 73  die  übrigen 
verba  pura,  §  74  das  gemeinsame  der  verbaimpura,  §  75 — 76  verba 
muta,  §  77  verba  liquida,  §  80  Wörterverzeichnis  der  verba  impura, 
§  82 — 83  deponentia,  §  84  tempora  secunda,  zweckmäszig  für  alle 
betreffende  verbalclassen  vereint,  §  86  —  97  die  erste  classe  der 
yerba  ^i,  §  98—104  die  zweite  classe  derselben,  §  105—111  verba 
anomale,  A.  pura,  B.  impara^  abgeeehn  Ton  der  erforderlichen  sjste» 
matischen  anordnung  ist  aneh  das  Herbartsche  prineip,  vom  leidi- 
teren  stafenweiBe  snm  schweren  anfiBUsteigen,  nicht  gans  ausser 
acht  gelassen  worden,  so  sind  mit  richtigem  tacte  aus  dem  ersten 
capitel,  der  lauüebre  die  an  sich  toten  und  abstracten  regeln  Ton 
der  oontraction  der  vocale  und  der  assimilation  der  consonanten 
ausgeschieden  und  erst  gelegentlich  bei  den  bestimmten  flexions- 
gebieten  verwertet,  auf  denen  sie  zuerst  praktische  Verwendung  und 
daher  Verständnis  finden,  auch  die  regeln  und  ausnahmen  des  verbal- 
accents  (§  61,  8.  63.  72)  und  der  augmentation  §  51,  7.  52,  9,  10. 
69  — 71  sind  verteilt,  ferner  ist  dafür  gesorgt,  dasz  eine  reihe  von 
specialregeln  oder  aumerkungen,  welche  für  den  ersten  Unterricht 
noch  entbehrlich  oder  sn  schwer,  also  erst  bei  der  ausbauenden 
repetition  nadooholen  sind,  in  den  sachlich  zugehörigen  abschnitten 
durch  kleindmck  gekennseichnet  erscheinen. 

M. Jtfurb.  f.  pUl.«.  pi4«  II.  «bt,  ISBS  aft. 4  «.  S.  14 
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Aus  der  syntax  sind,  wie  bereits  oben  erwähnt,  verschiedene 
propädeutibche  regeln  zweckmäszig  den  betreffenden  abschnitten 
der  formenlebre  einverleibt,  während  leider  eine  reihe  syntaktischer 
regeln  ausgeschlossen,  also  der  Bohjeetlven  willkflr  des  gelegent- 
lichen nllndlidieii  Unterrichts  OberUssen  werden. 

Anderseite  aber  sind  im  einseinen  Tersohiedene  mitngel  der 
grappierong  einer  abhilfe  bedttrftig.  nicht  selten  sind  sneammen* 
gehörige  regeln  ohne  not  auseinander  gerissen;  manches  ist  anch  in 
früh  behandelt,  insbesondere  ist  folgendes  zu  bemerken : 

S.  7  §  5,  5.  der  ganze  abschnitt  soll  von  der  Stellung  der 
accente  handeln;  gleichwohl  wird  in  dem  untergeordneten  teil  Vh 
nebst  a.  1  —  3  die  doch  selbstJindige  regel  von  der  krasis  mit  dfr 
koronis  und  der  elision  erörtert ,  welche  logisch  als  selbständiger 
abschnitt  etwa  §  5,  10  abzusondern  war.  —  S.  41  §  26  —  33.  hier 
sind  abweichend  von  der  In  und  2d  declination  die  paradigmata  der 
3n  declination  hinter  die  regeln  gestellt  femer  ist  die  von  A.T.Bam- 
berg seit  der  20n  anfl.  1880  streng  darcfagefllbrte  Tereinfisohende 
scbeidong  Ton  consonant-  nnd  Tocalstftmmen  bei  Bibbeck  sehr  wenig 
übersichUieh  gemacht;  sie  kommt  erst  §  82 — 88  einigermaszen  snr 
geltnng.  B.  hat  die  besonderheiten  der  einseinen  casas  ohne  rück- 
sicbt  auf  die  stftmme  allerdings  zusammengestellt,  aber  gerade  das 
den  verschiedenen  Stämmen  überhaupt  gemeinsame  anseinander 
gerissen  z.  b.  s.  44  §  27,  3  a.  §  28,  2.  §  30,  2a. 

So  fehlt  die  beobachtung,  dasz  vocalstämme  wie  ßou,  vau, 
fpciu,  ßaciXeu  u.  a.  das  vocalisierte  digamma,  das  u  in  diphthongen, 
stets  vor  einem  vocale  verlieren,  sonst  aber  behalten,  also  im  n.  v. 
g,  d,  pl.  zum  teil  im  a.  s.  und  pl.  —  Viel  einfacher  ist  es  doch,  die 
de  declination  erst  an  den  consonantstämmen  einzuüben  und  später 
erst  die  abwelcfaungen  der  Tocalstlmme  unter  anknttpfung  an  daa 
bekannte  Tomnehmen.  —  8.  69  ff.  §  86.  die  impnra  der  8n  deoU- 
nation  sind  nicht  nach  mnta-  nnd  Uqnidastftmmen,  sondern  nach 
li|»pen»  nnd  kehllanten  geordnet,  daher  die  n-stlimme  mit  den 
t-stämmen  zusammengestellt,  was  nachher  bei  der  oonjngation  sich 
nicht  durchführen  läszt.  —  S.  88  §  48.  von  den  ▼orbemerkungen 
zum  verbum  lassen  sich  vor  der  praktischen  erlemung  der  beson- 
dern tempusformen  nur  1.  9.  10  zweckmäszig  verwenden,  dagegen 
gehörte  hierher  die  allgemeine  verbalaccentregel,  welche  erst  §  51,  8 
folgt  —  S.  92  ff.  man  vermiszt  eine  klare  angäbe,  dasz  die  §  50 — 64 
an  iraibcuuj  erörterten  bildungsgesetze  sich  zunächst  auf  die  verba 
pura  non  eontracta  beziehen,  denen  die  übrigen  verbalclassen  nach- 
her doch  gegenflber  stehen.  —  8.  96  §  52.  die  tempuslehre  gehört 
als  Torbemerknng  sn  oder  nach  §  48,  nicht  aber  swisdien  die  er- 
Qrterongen  Aber  indicatiy  nnd  coigoncti?.  —  8. 188  §  74.  in  den 
allgemeinen  Torbemerknngen  Aber  die  Tcrba  impnra  dorften  die 
▼erschiedenheiten  der  nachher  beeonders  behandelten  verba 
mata  nnd  liqnida  noch  nicht  erörtert  werden.  —  8.  143  §  79.  die 
abweichungen  der  verba  mnta  liessen  sich  sweckmissiger,  vielleicht 
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unter  conseqnenter  an  wen  düng  des  kleindrucks  naeb  dem  zugehörigen 
§  76  anfügen.  —  S.  150  §  84, 6.  die  aspirierten  perf.  setzt  Ribbeok 
Tielleicht  nach  Curtius  za  den  tempora  II.  der  ablaut  7T^iro^<pa 
icTpo<pa  usw.  macht  noch  nicht  das  perf.  TT;  ihn  haben  ja  auch 
perf.  I  wie  dbrjboKa,  evrivoxct  b^öoiKtt;  auch  fehlt  die  meist  am 
perf.  II  haftende  intransitive  bedeutung.  die  aspiration  ist  immer- 
hin ein  tenipuscharakter,  we?lcher  den  tempora  II  abgeht,  zweifel- 
haft könnten  nur  T^Tpoq)a  ecTpoqpa  sein.  —  S.  185  flf.  110.  das  ge- 
meinsame der  Stimmbildung  der  bei  Bibbeck  lediglich  nach  dem 
atammebarakier  geordneten,  daher  som  teil  von  einander  getrennten 
▼erba  2)  Xa^ißdvuj,  3)  Xav6dvu),  4)  iruvOdvoiüiai,  8)  Xcrnc^vui, 
10)  tUTX^vu»  weist  notwendig  anf  ihre  gememsame  behandlnng. 
▼gl.  die  stSnune  Xo^pov,  Xaß,  Xf|p  —  XavOov,  XaO,  Xf|0  —  XoTX<xVi 

^ttXi  —  WUV0aV,  TTUe,  TTCUO  —  TUTXOV,  TUX,  T€UX,  TUX€  — 

^c^6av,  |to6,  iioOc,  wobei  das  v  (g,  t)  der  ersten  silbe  dee  prlMS- 

stammes  als  ein  unorganisches  wie  das  n  in  vinco,  frango,  CQmbo  nnd 
zahlreichen  andern  lateinischen  verben  zu  erklären  ist. 

In  der  syntax  s.  189  2e  war  bei  Oapp^oi  m.  accusativ  auf 
8.  205,  16,  Sapp^ui  m.  dativ  zu  verweisen.  —  S.  211,  8.  dpicieuuj, 
TrpujT€VJUJ,  äpx^  usw.  (m.  gen.  partit.)  sind  unnötig  von  s.  225,  29 
KpaT6UJ,  dXaTTÖo^ai  (m.  genit.  der  superiorit^t)  und  s.  220,  21 
paciXeüu)  usw.  gesondert.  —  S.  212, 9.  mit  dem  genitiv  bei  a4jee- 
ÜTon  war  der  genitiv  bei  stamm-  oder  sinnyerwandten  snbstantiTen 
an  verbinden,  wie  es  a.  213, 11  und  217, 16  geechehen  ist,  wodorch 
die  tnsammenüusende  regd  Tom  genit.  objeetiTiM  bei  Substantiven 
B.  218,  17  nieht  flberflflssig  wird. 

d)Fassang  der  regeln-  im  ganzen  sind  die  regeln  formell 
mit  didaktischem  geschick  abgefaszt,  meist  kurz  und  bündig,  dabei 
das  wesentliche  mit  logischer  schürfe,  zum  teil  auch  durch  das  tech- 
nische mittel  des  Sperrdrucks  hervorkehrend,  zweckmäszig  sind 
an  geeigneten  stellen  die  langen  vocale  durch  das  quantität^zeichen 
bemerkbar  gemacht,  das  von  Curtius  eingeführte  sprachvergleichende 
princip  ist  nicht  angewendet,  doch  sind  gelegentlich  einige  errungcn- 
schaften  desselben  verwertet,  den  sonstigen  Vorzügen  der  fassung 
ateht  aber  eine  niobt  geringe  sahl  von  regeln  gegenflber,  welobe  bin- 
siefatlieb  der  saeblicben  riohtigkeit  oder  genauigkeit  widersprach 
Äer  bedenken  bervomfen.  ref.  wird  dieselben  knrz  andeuten  and 
eventuell  durch  susttce  berichtigen. 

S.  2  §  3.  4  a.  empfiehlt  sich  der  ausdruck  iota  adscriptum 
statt  subscriptum  neben  der  m^joskel.  letzterer  aosdruck  bildet 
auf  8.6  einen  offenen  widersprach.  —  S.  8  §  5,  8a,  a.  steht:  'u  und 
l  sind  im  nominativ  kurz,  obwohl  in  den  «casus»  lang'  statt  in  den 
casus  obliqui^  ebd.  b  ist  die  fünfzeilige  erst  negativ,  dann  positiv 
gefaszte  regel  um  drei  zeilen  kürzer  zu  gestalten:  'ein  wort  mit 
langer  und  betonter  paenultima  musz  properispomenon  (darf  also 
nicht  paroxytonon)  sein';  ebd.  a.  bei  den  doch  blosz  scheinbaren 
ausnahmen  oötc,  eTT€  läszt  sich  auf  die  analogen  fUIe  (bcttf  i&CYrep, 
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KofTTCp,  oöbevöc,  |iTib€)iiac,  o^Tivoc,  divnvuuv,  olöc  T€  u,  a.  m.,  vgl. 
'reipnblicae  iuruiaraadi',  yerweiseii.  vgl.  s.  12  §  7,  4.  —  S.  9  §  6. 
die  accentübungen  sind  gut  gemeint,  aber  didaktisch  bedenklich, 
wie  man  in  der  formenlebre  die  analoge  bildung  unclassischer  oder 
unwirklicher  formen,  z.  b.  Cm9ov,  ^Xeiiya  u.  a.,  vermeiden  musz, 
weil  'semper  aliquid  haeret',  so  darf  einem  schüler  nicht  die  accent- 
bildung  dvOpuJTTOV,  dvGpUJTTÖv  als  an  sich  möglich  neben  dvGpujTrov, 
OIKUJ  neben  oikuj  usw.  zugemutet  werden,  das  wort  bildet  mit 
seinem  angeborenen  lexikalischen  aocente  centaurenartig  eine 
muentOrbare  eialieit  dagegen  sind  die  unter  2  geboieBfln  flbimga- 
beispiele  mit  angadeateton  tonsUbenab  grammatiaoha  aooest- 
flbungaii  so  Ulligan^  naob  2  ist  also  1  analog  in  geatalton.  — 
8.  12  §  7,  3  ragel  2  ist  zu  unbestimmt :  *auB  bestimmten  gründen 
nach  gewissen  regeln',  dabei  wird  f&lsehliob  als  einziger  fall,  wo 
der  aeoent  »purlos  im  vorhergehenden  werte  aufgeht,  das  perispo- 
menon  vor  der  enclitica  bezeichnet,  dahin  gehört  doch  auch  das 
paroxytonon  vor  der  einsilbigen  enclitica;  vgl.  3c.  —  S.  13,  6. 
schief  ist  der  ausdruck:  'nicht  incliniert  werden  die  encliticae, 
wenn  sie  vermöge  ihrer  bedeutung  oder  Stellung  ke  ine  encliticae 
mehr  sind.'  das  klingt  ja  last  wie  ein  cirkelbchlusz.  besser:  'wenn 
sie  selbständige  bedeutung  oder  Stellung  erhalten.'  ebd.  7a.  zu  den 
Worten:  *bei  den  pronominibna*  iat  ansnfllgen:  *im  gegensats  xu 
anderen.'  —  S.  16  §  11, 1.  sebief  ist  der  aoedmek:  *einen  be- 
stimmten artikel  mit  drei  getcbleobtem,  der  aber  (1)  sehr  oft  audi 
bei  eigennamen  sieht'  — -  S.  17  §  11,  8.  neu  ist  die  betonong  8  filv 
ö  b^  «  'der  eine,  der  andere'.  —  ß.  19  §  13,  5  I.  der  mittel- 
satz :  'welcher  von  den  beiden  Tocalen  a  oder  r\  eintritt,  richtet  sich 
nach  dem  buchstaben,  der  im  nominativ  unmittelbar  vor  a(!)  steht', 
ist  schief  und  obendrein  durch  die  folgende  specificiorung  überflüssig 
gemacht,  —  S.  29  §  19,  4  a.  passt  die  fassung :  'daher  öxbooc,  aber 
äOpöoc  usw.*  nicht  völlig  zu  der  vorausgehenden  regel,  dasz  a  nur 
nach  e,  l,  p,  dagegen  in  allen  andern  fällen  eintritt,  auch  nach 
pO?  —  ebd.  5  I.  II.  III  empfiehlt  es  sich  für  alle  drei  declinationen 
die  regel  aufzustellen:  'im  aocent  richten  sich  alle  adjectiva  sowohl  im 
ftmininnm  wie  im  nentram  nach  der  tonailbe  des  masenlinnma.' 
▼gL  öEOc,  6letä,  dSO  nsw.  nnr  {Xarrov,  €Ö&aifiov  n.  a.  m.  naoh 
analogie  von  'AiroXXov  weichen  ab;  hier  hat  der  reine  stamm  m 
Priorität  des  tones :  vgl.  s.  56  §  34,  5.  s.  69  §  38,  2.  im  Übrigen 
stimmt  der  verf.  ebd.  II  a.  s.  29  mit  dem  ref.  (zeitschr.f.d.gjmn.-we8. 
1881  s.  G60)  üborein.  —  Ein  sehr  erhebliches  versehen  in  einer 
bchulgrammatik  ist  s.  20  z.  2  v.  u.  zu  finden:  Mäher  ist  der  genitiv 
pluralis  des  femininum.s  nur  bei  den  oxytouib  properispo menon.* 
es  musz  natürlich  hei^zen  perispomenon.  —  s.  38  §23,  4  ist 
der  scheinbar  abweichende  accent  der  attischen  declination  €Ui 
durch  syuizese,  albo  durch  consonantisches  lesen  des  €  zu  erklären 
wie  im  deutschen:  'nation*.  vgl.  s.  49  §  31,  1,  wo  es  heiszen  musz 
*Bcheinbar  proparoxjtonon'.  —  8.  42  §  26,  6  a.  2.  schief  ist  der 
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ausdruck:  'mit  der  mehrzahl  der  oben  genannten  nominativ- 
ausgäDge  gibt  es  aber  auch  Wörter  auf  u,  av  usw.'  statt:  'die  meisten 
der  genannten  nominativausgänge  finden  sich  jedoch  auch  bei  an- 
dern Stämmen,  z.  b.  u.'  —  S.  43  §  26, 10  a.  ein  gemeinsames  merk- 
suü  der  nnregelmfiszig  betonten  zweisilbigen  geniti?e  b<Jibu)V,  arroiv, 
irodbiuv,  Tpdiotv  usw.  ist  anoh  die  lange  paennltiiBS. — 8. 44  §  27, 3  b. 
die  evsatidehnniig  tritt  aiolit  bloss  vt  Tor  c,  sondem  Moh  tot 
vb  und  v6  Tor  c  und  nicht  bloss  vor  civ  ein,  s«  b.  Icir€vb-ca 
?CTr€ica,  TT^vG-cofiai  =  Treico^ai.  —  S.  46  §  29,  3.  es  empfiehlt 
sieb  fttr  die  synkopierte  3e  dedination  die  kürzere  Tegel:  'das  e  im 
stamm  erhält  oder  behält  den  accent  z.  b.  ^r^T^pa,  irar^pa.'  ebd. 
6.  7  dvbpöc,  dvbpujv  haben  als  'zweisilbige'  genitive  die  endang 
betont.  —  S.  46  §  30.  schief  gefaszt  ist  die  regel:  *im  singular 
stimmt  der  vocativ  meist  mit  den  Stämmen  überein.  diese  (!) 
Übereinstimmung  erstreckt  sich  bisweilen  auch  auf  den  nominativ*, 
statt  'der  vocativ  sing,  stimmt  meist  mit  dem  stamm,  bisweilen  auch 
mit  dem  nominatiy  überein'.  —  S.  47  §  30,  2  a.  II.  II.  schief  ist 
die  besnng:  *die  . . .  wOrter  lassen  vom  genitir  oc  nnd  toc  weg' 
statt  'bilden  den  stamm  dnrdi  abwerfnng  der  genitivendung  oc, 
toc'.  —  8.  61  §  82,  So  beisst  es  *Ton  ioc*  statt  *yon  den  nentra 
anf  €0C'  beiszt  der  plnral  ea.  —  8.  68  §  84a.  beachte:  das  wert 
VoOc  bat  vor  langem  endvooai  den  stamm  V€,  Tor  knrsem  vi)-  — ' 
8. 70  §  38,  6  a,  2.  jüI€iZu)V  ist  =  |li€Tiujv  wie  (pvla  « (pirfia,  KpdCu) 
=  KpaY^U),  fiZo^ai  =  Ötioc.  —  S.  82  §  43,  1  b.  beachte:  der  laut- 
wech.sel  in  OUTOC,  auTf),  touto,  lauia  usw.  erklärt  sich  so,  dasz  ou 
vor  o-laut,  au  vor  e-  oder  a-laut  eintritt.  —  S.  86  §  47,  4.  5.  man 
füge  zu  den  vier  correlativformen  t  TT  *"  öir  die  fünfte  ö|i:  toioötoc, 

TIOTOC  OIOC,   ÖTTOIOC  —  6flOlOC,    aUToO  7T0Ö,   0\J  ÖTTOU  —  Ö^OÖ, 

OUTUüC,  TTÜuc  UJC  önuüC  —  öyajjQ  usw.  Ivda  ist  nicht  bezeichnend 
in  dieser  reihe.  — >  Zn  den  genera  beachte:  die  drei  genera  verbi 
sind  gewissermassen  analog  den  drei  genera  nominit:  aetiYnm  » 
nascolinnm,  passirnm     femininum,  medium  *  nentmm. 

8.  88  §  46,  6.  das  medium  ist  nicht  bloss  als  ein  —  direct 
oder  indirect  —  reflezi?e8,  sondern  auch  als  ein  gesteigertes,  inten- 
siTee,  dynamisches  oder  energisches,  kurz  als  ein  interessiertes  aeti- 
▼um  anzusehen,  vielfach  beschränkt  sich  indes  die  mediale  form  auf 
das  futurum  energischer  activa.  z.  b.  ßncojuai,  övi^opai  usw.  ebd.  8 
ist  statt  perfectum  unzweideutiger  perf.  historicum  zu  sagen.  — 
S.  97  §  52,  4.  schief  ist  die  regel:  'dieser  consonant  ist  im 
perf.  und  plusq.  bei  dem  verbum  purum  nicht  derselbe  in  allen  per- 
sonen'  usw.  nicht  auch  bei  dem  verb.  impurum  V  es  genügt  doch 
die  regel :  perf.  und  plusq.  pass.  haben  weder  tempuscharakter  noch 
bindevocal,  gehören  also  ihrer  bildung  nach  sn  der  conjagation 
fU.  ^  ebd.  9.  10  vgl.  anch  s.  128  §  69.  §  127.  §  71,  8.  die  regeln 
Aber  das  angment  und  die  rednplication  sind  weder  Uar  noch  zq* 
tfe£fond  noch  consequent.  was  beiszt  das:  'das  angment,  wosn  anch 
die  rednplieation  gehört'  usw.?  das  onter  o  angefahrte  angment  e 
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ist  doch  nur  bei  consonantischem  anlaut  möglich,  ebenso  die  con- 
sonantische  reduplication.  vom  augmentum  temporale,  das  doch 
auch  bei  dem  verbam  purum  uon  contractum  vorkommt,  ist  hier 
noch  gar  meht  die  rade,  die  beseiehsiiiig  fut  III  statt  tat,  ezaetnm 
ist  tlbrigens  unlogisch,  weil  fat.  I  nnd  II  nach  einem  gans  andern 
einteilangsgninde  fonneller  nator  getrennt  werden,  rof.  yerweist 
snr  richtSgatellnng  dieser  regeln  auf  seine  *beiträge  snr  grieeh.  schol- 
grammatik'  in  der  zeitscbr.  f.  d.  g7mn.-wes.  1881  s.  664,  41.  zur 
angmentation  gehören  1)  das  angmentnm  (a.  syllabicum  bei 
consonantischem,  b.  temporale  bei  vocalischem  anlaut),  welches  das 
cbarnkteristiscbe  kennzeicben  für  die  zeitstufe  des  praeleritum  ist 
und  daher  nur  am  indicativ  haftet;  2)  reduplication  (a.  die 
consonantische ,  b.  die  vocalische  oder  attische,  c.  die  durch  das 
augm.  temporale  vor  vocalen  und  durch  das  augra.  syllabicum  vor 
doppelconsonanten  vertretene),  welche  das  charakteristibche  kenu- 
seichen  fttr  die  zeitart  der  Vollendung  ist  und  daher  an  allen 
m  0  d is  haftet,  die  stellvertretenden  aogmentformen  fungieren  natür- 
lich als  rednplication  in  allen  modis.  —  8.  99  §  58, 14.  schief  ist 
dk  vegel:  *der  aor«  pass.  hat  snm  tempnscharakter  6.  er  wird  ge- 
bildet durch  einfOgung  der  bilbe  06  zwischen  stamm  und  endung.' 
warum  wird  nicht  gleich  die  silbeOc  als  tempuscharakter  angegeben? 
ebd.  15  ist  zu  bemängeln  der  ausdruck  'bisweilen'  und  'das  grie- 
chische a  verbo*.  —  S.  108  §  62  empfiehlt  es  sich,  neben  den  verbal- 
adjectiven  auf  TÖc  (passive,  seltener  active  möglichkeit)  und  t^OC 
(passive  notwendigkeit)  noch  die  auf  tikÖc  (active  fähigkeit)  auf- 
zustellen. —  S.  115  §  65,  4.  das  lange  a  statt  t]  bei  den  verba 
eauj,  lao»,  pau>  ist  wie  das  der  v.  liquida  ^piava,  e£r|pava  als  a purum 
wie  in  der  In  decl.  zu  bezeichnen.  —  S.  117  §  66, 11. 12.  den  verba 
v^ui  n.  a.,  welche  €  in  cu  vor  einem  oonsonanten  dehnen,  ist  die  be- 
dentnng  'flnssartiger  bewegung'  gemein.  —  8. 122  §  68, 2  a.  1  vgl. 
s.  164  §  88, 2  e.  —  Die  contraotion  o  +  €-lA»t »  r\  (statt  a)  findet 
sich  wie  in  tt&vfjy  usw.  auch  in  den  verba  jii  Icrfc,  bOvrrnu»  <p4 
usw.  —  8. 123  §  69, 2.  das  veihSltnis  der  reduplication  snm  augment 
ist  oben  zu  s.  97  zu  berichtigen.  —  ebd.  2  a.  1.  sn  x^KTTlftOi  gehört 
auch  )i^^vii)jat.  —  S.  124  §  70,  2  a.  1.  das  augment  €i  ist  als  ur- 
sprünglich syllabisches  augment  vor  digamraa  oder  sigma  durch  con- 
traction  zu  erklären.  IFeQilov  =  eTOi^ov ,  Icexov  «=  eTxov. 

S.  133  §  74  ist  die  Verlängerung  des  vocals  im  asigmati^i^chen 
aor.  I  der  verba  liquida  als  ersatzdehnung,  und  diese  als  tempus- 
charakter für  c  zu  bezeichnen.  —  S.  135  §  75,  4  b.  schief  ist  die 
fassung :  'vor  8  werden  die  Uppen-  und  kebllaute  in  die  aspirata  ver- 
wandelt) nnd  'vor  t  kann  von  lippen-  nnd  kehllanten  nnr  die  tenuis 
stehen',  andi  hier  ist  ein  allgemeines  gesets  fihnlich  wie  sn  s.  44 
§  27,  3b  erforderlieh:  *p-  nnd  k- laute  müssen  vor  t- lauten  dem 
bauche  derselben  gleich  sein  ev.  demselben  sich  assimilieren,  also 
^TTTÄ,  6ktui,  aber  ^ßbojLioc,  ötbooc.  vgl.  -ri^O*  oOtujc.  —  S.  138 
8  76.  das  attische  fut.  ist  wie  das  der  v.  liquida  als  asigmatischea 
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za  bezeichnen  nnd  bat  stets  die  letzte  Stammsilbe  karz.  der  dualis- 
mus  der  betr.  regel  1 ,  wonach  c  durch  €  ersetzt  wird ,  z.  b.  V0)il(£f, 
und  2,  wonach  c  einfach  ausgestoszen  wird,  z.  b.  kqXuj,  ßißuj,  läszt 
sich  nach  der  ansieht  des  ref.  leicht  beseitigen:  der  tempuscharakter 
C  wird  durch  €  und  deragemäsz  contraction  ersetzt;  nach  a  und  € 
wird  nochmals  contrahiert:  z.  b.  KaX^CUU  =  KttXe^uj  =  kqXcuj 
»  KaXuj,  ßißdcw  ßißa^u)  «  ßißau)  ßißuj,  was  bei  den  verba 
t&u  und  den  liqaida  einfiuh  niebt  mOgliob  ist  —  8.  189  §  74. 
fOr  die  liqnida  betone  man  als  bauptregel:  foi.  nnd  aor.  I  aet» 
nnd  med.  sind  asigmatisch,  die  übrigen  tempora  werden  im  weeeni- 
licben  naob  den  gesetzen  der  v.  piira  gebildet.  —  8.  142  §  78,  1, 
ungenau  ist  der  ausdruck:  'alle  formen  vom  perf.  act.  an'  usw.  ge- 
legentlich sei  bemerkt,  dasz  die  doppelte  eigentttmlidikeit  TOn 
KT€(vuj  und  Teivuj,  nSmlich  verlust  des  v  und  ablaut  a  vor  con- 
sonantisch  anlautender  endung  sich  auch  in  dem  Homerischen  qp^vui 
(q)a)  findet.  —  S.  146  §  82  a.  83 d  ist  zu  betonen:  alle  media  sind 
als  gesteigerte  oder  interessierte  activa,  die  deponentia  passiva  stets 
als  verba  mit  dem  sinne  des  geistigen  oder  physischen  bewegt- 
werdens  (affecte)  zu  erklären,  zu  §  82  b  gehört  wohl  auch  (pip\x)  — 
q)^pofiat.  —  8. 149  §  84  aieht  wMer  *in  den  modis  vom  coig.  an* 
atott  'in  den  Obrigen  modie'.  —  8. 150  §  84,  6  a.  2.  beachte  fttr 
ep6|Hiii,  Odirrui  wie  fllr  6p(S  die  regel,  dass  das  nnprOnglielw  6  nur 
da  in  T  Übergeht,  wo  die  niehBte  silbe  die  aspirata  (p  oder  X  ent- 
hält, Tp^9U),  lTdq>i|v,  Tpixöc.  —  8.  162  §  86.  die  attiaohe  redapli- 
cation  ist  als  die  vocalische  gegenüber  der  oonsonantischen  za 
bezeichnen.  —  S.  161  §  87, 1.  die  ältere  conjugation  jut  bildet  doch 
nicht  blosz  *die  le  pers.  praes.  act.%  sondern  alle  zugehörigen 
formen,  wozu  z.  b.  der  conjunctiv  nicht  gehört,  ^nicht  durch  ver- 
mittlung  eines  bindevocals  zwischen  stamm  und  endung*. 

S.  164  §  88,  2e  ist  die  endung  ou  der  2n  pers.  unzutreflFend 
erklärt,  die  erklärung  des  ref.  (zeitschr.  f.  gymn.  wes.  1881)  ibt 
längst  auch  Ton  Bamberg  acceptiert:  im  ooig'miotiv  und  in  einzelnen 
andern  formen  tritt  bereits  der  binderocal  wie  in  der  conjugation  ui 
nnd  damit  die  contraction  ein:  also  icTid,  tiOQc  nsw.  tiOei  (ee), 
bibou  (o€),  lern  (o€),  bcfxvu  (ue),  dftfbouv  (oov),  iTiOctc  (e€c)  nsw. 
hierbei  sei  bemerkt,  dass  die  contraction  a  -|-  e-laut  «  r\  statt  a 
sich  bereits  bei  TTCivf^v  usw.  findet.  —  S.  164  §  88,  7  vgl.  s.  96 
§  51,  6.  —  S.  166  §  89,  10.  beachte  die  regel:  bei  vorhandenem 
bindevocal  fällt  c  der  endungen  cai,  CO  aus,  bei  fehlendem  binde- 
vocal,  also  beim  perf.  plusq.  pass.  und  den  verba  bleibt  es  er- 
halten, z.  b.  X^Xucai,  TiGeco  usw.  ausnahmen  ^Oou,  fbou,  OoO,  boO, 
inpiuj,  r^buvuj  usw.  —  S.  165  §  89,  3  ebenso  s.  183  §  108  c  scheint 
die  ungleiche  Schreibweise  der  majuskel  0  und  der  minuskel  u  nicht 
motiviert.  —  S.  167  §  90,  2.  3.  falsch  ist  die  behauptung,  dasz  die 
allgemeine  aeeentregel  iBsbes<mdere  vom  ooij.  nnd  opt.  aor.  II  med. 
dTTpiofiiiv  nnd  dem  praes.  von  b^ofiat  n.  a.  m.  gelte,  die  snrOok- 
tiehnng  des  aocentes  in  den  betrelfonden  doch  contiahierten  con* 
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jonctiven  nncl  Optativen,  ebenso  in  TiGiu^ai,  biboiVTO,  dTTÖGoivxo 
u.  a.  m.  ist  vielmehr  eine  ausnähme,  umgekehrt  &ind  die  doch  con- 
trahierten  formen  idciv,  Ti6uupiai,  kiaiVTO  u.  a.  m.  nach  der  regel 
betont,  also  nicht  als  ansnabmai  tn  betraehten,  wie  dies  vom  laf. 
imd  part.  gilt.  8. 168  §  91,  2  miiss  es  heiasen  'ebne  die  prSsens* 
rednplicatioii'  statt  *obne  die  redoplication'.  —  8. 171  §  96  ist  schief 
der  ansdrack:  'tlbei:gaiigeBe  tempora  des  a  Terbo  sind  sieht  im  ge- 
brauch.* —  8.  174  §  98a  'vocalische  stftmme  yerlSngem  den  vor 
vupi  —  es  moss  heiazen  wufxi  —  st^enden  TOeal.  —  8.  176 
§  100,  5.  nngenan  ist  die  regel :  *die  composita  von  cl^i  ziehen  im 
indic.  praes.  und  imper.  den  accent  womöglich  auf  die  pröposition 
zurtlck',  es  war  hinzuzufügen:  Mieim  conj.  und  Optativ  wird  dies 
durch  die  contraction,  beim  infin.  durch  die  endung  vai,  beim  imperf. 
durch  das  augment  gL-bimlert.'  alle  folgen  also  mit  ausnähme  des 
partic.  der  allgemeinen  regel,  vgl.  dTiei^l,  dmcGl,  ÖTIUJ,  dtTrciev, 
oireivai,  dtTiiiv,  dnuiv.  —  8.  181  §  106,  6.  in  den  anomalien  von 
«oXIttl  herscht  die  synkope»  nicht  die  metathesis,  koXc  —  KaXf| 

—  KXf|,  KCKAXfixa-"  K^KXtiKO.  anders  ßaV  —  T€^  «  ßXr)  —  Tfit).  — 
8.  181  §  106  ff.  ref.  Termisst  die  ttbersichtliehe  anfstellnng  der 
Tersehiedenen  stimme  der  y.  anomale,  woraus  sich  leicht  ergibt, 
dasz  der  zusats  €  meist  vor  eonsonantisch  anlaatonder  endung  ein- 
tritt. |yiav6av  —  jaaö  —  MOÖe.  tutxov  —  tux  —  t€UX  —  tllX€ 
u.  a.  m.  —  S.  183  §  107,  19.  zu  beachte  man  doch  die  stKmmo 
(c€X^  cx,  CX€,  iXf  ferner  die  bildung  des  imper.  aor.  II  act. 
und  med.  nach  analogie  des  verbums  TiGrim,  sowohl  der  flexion  wie 
dem  accente  nach,  im  compositum  wie  im  simplex,  also  Tiapdcxcc. 
irapdcxou,  ^vcxcc,  dvcxoO,  aber  regelmÄszig  irapdcxa»,  irapdcxoivio. 

—  S.  186  §  III.  man  beachte  die  stämmu  (Itt,  €p,  p€,  welche 
letztem  eine  blosse  metathesis  ergeben.  —  Tidcxui  ist « ird6(oc) 

—  cxuj.  — 

Zar  Syntax  wird  folgendes  bemerkt:  s.  196, 10.  man  besehte 
den  aoeosatiy  der  seitdaner  (linie  —  aetio  durative),  den  datiy  des 
leitponktes  (pnnkt  »  actio  ingressiva)  und  den  genitiv  des  zeit- 
nmmes  (fl&ohe  «  aetio  perfectiva).  —  8.  196  steht:  der  doppelte 
accasativ  besage  'wozu  jemand  gemacht  wird';  das  gilt  doch  vom 
doppelten  nominativi  —  S.  200,  5,  die  hemerkiing  zu  biaq)€- 
pOMOi  m.  dat.  wird  unklar  durch  den  hinweis  auf  bidqpopoc  m.  gen., 
welches  doch  biaqp^pu)  m.  gen.  entspricht.  —  S.  221,  22  a.  zu 
TijiUjp^U)  sind  die  verschiedenen  constructionen  anzuführen;  Tivi 
helfen,  Tiva  strafen,  Tivoc  ftlr  etwas,  die  verba  KaTafiTVUiCKUJ 
TlVÖc  Ti  n.  a.  m.  sind  zu  erklären  durch  die  grundbedeutung:  'gegen 
jemand  etwas  (feindliches)  erkennen*  nsw.  —  8.  224,  26.  bä  den 
indedinabeln  Wörtern  mit  dem  genitiv  Hess  sieh  anch  anf  die 
prSpositionen  der  trennnng  dirö,  ihrö,  irpöc  nsw.  Torweisen.  — 
8.  226,  21.  aneh  die  Terba  compoeita  mit  dem  gen.  fallen  meist 
nnter  den  begriff  der  trennnng,  des  gmndes  nsw.  —  8.  228  L  der 
coignnctiy  ist  als  modus  des  begehrongssatses  (neg.  ^)  sn  be- 
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zeichnen,  a)  cxhortativns  le  p.  sing,  b)  cohortativua  le  p.  plur. 
die  2e  p.  sing,  und  plur.  kommen  nur  als  prohibitivus  vor  (^i^  m. 
conj.  aor.).  Bibbeck  faszt  diesen  letztem  mit  einigem  recbte  aU 
neVeuftli;  er  nflate  dabei  aber  anidrttelrlich  dpa  ergttnseB.  e)  deli- 
beratiTiis  in  tweifeliideii  fingen  Aber  eine  Torsiinebmende  hand- 
long.  —  S.  229b.  der  relativeati  ist  hier  als  hypothetiseb  (also  be- 
gehrend ,  neg.  fiif^)  in  beseicbnen.  —  8.  2d0.  merke:  irplv  dv  * 
coig.  (irpiv  m.  opt.)  ^dv  (cl)  ^if)  irpöicpov.  irplv  m.  inf.  «  irpö 
TOO.  —  ebd.  a.  nach  c  kann  leicbi  irre  leiten,  der  conj.  im  relativ« 
Satz  entspricht  doch  nicht  dem  consecntiven  conj.  im  lateinischen 
relativsatze.  consecutive,  causale  und  finale  relativsätze  haben  im 
griechischen  den  indicativ.  das  angeführte  beispiel  OUK  ^Jl 
bÜJ,  otc  bu)  enthält  nichts  als  den  conj.  deliberativus ,  wobei 
»  olba,  oiC  =  oiCTlci  ist.  —  S.  231  b.  bemerke:  wie  fir)  beim  opt. 
des  Wunsches,  so  steht  'ob*  beim  opt.  der  milderen  behauptung 
(potentialis  mit  dv).  —  8.  231,  2.  der  satz  el  buvaijLir)V  ist  als 
poteniialer  hypothetiseher  nebensats  scbon  hier  tn  bezetehnen. 

8.  232, 1  ist  misverstBndlieli  die  regel,  dass  bei  besonderem 
naohdraeke  das  gemeinsame  snbjeet  in  der  form  des  nomens 
mm  Infinitiv  tretsi  vgl.  s.  253«  Ib.  Tielmebr  wird  bei  besonderem 
nachdmeke  das  gemeinsame  snbjeet  wie  ein  nenes  behandelt,  also 
in  den  accnsativ  gesetzt  (vo^i£u)  d^^,  ou  ck.  dbiKCiv),  oder  es  wird 
durch  die  prÄdicatsbestimraung  auTÖc  in  der  attraction  znm  sub- 
jecte  urgiert.  ebd.  4.  nach  negativt^n  verben  ist  als  abundierend  • 
zu  bezeichnen,  nicht  abundieren  ou  und  wenn  sie  einer  andern 
negation  nachfolgen,  hier  war  übrigens  die  s.  241  nur  zum  teil, 
8.  248  aber  gar  nicht  erwähnte  regel  Uber  jaf|  ou  am  platz,  man 
merke:  |if)  ou  m.  infin.  =  'quin'  m.  conj.  heiszt  1)  'dasz,  zu'  nach 
einfach  negiertem  ansdrock,  oO  buvoröv  icny  jii^  ou,  'fieri  non 
potest  quin,  nemo  est  qnin';  2)  'dass  nidii,  ohne  sn'nach  doppelt 
negiertem  ansdmck,  oitK  dpv^ojLUlt,  OÖk  dir^xofAOit,  *non  dabito, 
intermitto,  impedio,  nihil  ab(Mt'  nsw.  im  ersten  fidle  abnndiert  nnr 
eine  negation,  im  zweiten  beide.  —  8.  234,  7  und  236,  8.  nicht  zu- 
treffend ist  der  Infinitiv  als  object  aacb  bei  den  verben  des  'emp  fin- 
dens'  bezeichnet,  während  unten  s.  24 5 a  bei  den  verben  des 
empfindens  richtig  das  particip  angeführt  ist.  wo  nämlich  oTba, 
dniCxaiLiai,  t^TVIUckuj  u.  a.  den  infinitiv  regieren,  sind  sie  nicht  verba 
sentiendi,  sondern  cupiendi  im  sinne  von  'können,  wollen,  verstehen*, 
man  halte  doch  fulgendefundamentalregel  fest:  die  objectssätze  l)des 
Urteils  (neg.  ou)  a)  nach  den  verba  dicendi  und  putandi  werden  aus- 
gedrückt durch  6ti,  ibc  mit  ind.  bzw.  opt.  oder  durch  den  infinitiv, 
b)  nach  den  Terba  sentiendi  (alfeetanm)  und  cognoseendi  durch 
m  nsw.  oder  dnreh  das  partieipium;  2)  die  objedssfttse  des 
begebrais  {neg,  nach  den  verba  enpiencti,  rogandi,  snadendi, 
imperandi,  cogendi  flbeihanpt  nur  durch  den  infinitiv.  mehrere 
dieser  verba  sind  bei  verschiedener  bedentnng  auch  yersehiedener 
eonstmetion  flttiig,  i.  b.  inictaim,  fxjy^ioa»,  alcxOvo|iai,  oib^^t, 
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fibofLiai  (s.  238, 13),  Kplvui,  qkoijuj,  also  bald  mit  inf.  bald  mit  part., 
z.  b.  sich  freuen  auf,  sich  schämen  vor  (inf.),  sich  freuen,  schämen 
über  (part.).  so  ist  dKOUUJ  mit  inf.  v.  putandi,  ergänze  (pr|)iT]v; 
aicxuvo^ai  mit  part.  ist  v.  sentiendi,  mit  inf.  v.  cupiendi.  ^ 
8.  235,  10  b.  inf.  fat.,  also  urteilsaati  mit  naish  ^irCui  aaw.  ist 
ooBstraetio  ad  sensntn  (mixta).  vgl.  oben  unter  b.  —  8.  237,  12 d. 
*  dpxo^oi  mit  inf.  ist  t.  enpiendi  *an&ngen'  ^idch  aneohieken;  mit 
part  beiest  ea  *im  anfing  einer  handlang  stehen',  vgl.  s.  247.  in 
beiden  fftUen  zeigt  das  medium  auf  eine  handlung,  die  das  inter- 
essierte subject  selbst  fortsetzt,  dpxui  mit  inf.  (urrdflXUI  mit 
part  )  heiszt  dagegen  'der  erste  (vor  anderen)  sein',  'den  anfang 
macben\  s.  247  ist  es  fälschlich  mit  dem  part.  construiert.  —  s.  239. 
oloc  (oIÖC  T€  qualificiert)  mit  inf.  ist  TOlOÖTOC  oloc  buvaiai 
bzw.  olov  eköc  ^ctiv.  —  S.  242,  20.  da  oben  s.  228,  2  der  conj. 
probibit.  als  nobensatz  (sc.  Öpa  )iri)  aufgefaszt  ist,  so  empfiehlt  es 
sich  consequent,  auch  den  imperativ iscben  inf.  (vgl.  das  deutsche 
commando  'antreten'  usw.)  von  dnem  elliptischen  bei,  XPH 
hängig  BD  machen.  —  8.  242.  nnier  1)  *Tertritt  das  partieip  dnen 
nebensats',  ontor  8)  heisst  ea:  *oft  besteht  ein  innerer  snsammen* 
hang  des  part  mit  dem  inhalt  des  saties.*  das  fUlt  doeh  mit  1  sa» 
sammenl  ref.  schlägt  folgende  fassung  vor:  das  partieip  ist  1)  ent- 
weder attributiv,  dh.  ein  adjeotiv  vertretend  bsw.  ein  sob- 
stantiv  erweiternd  mit  oder  ohne  artikel,  2)  oder  ap positiv 
d.  b.  als  verkürzter  adverbialer  nebensatz  das  prädicat  erweiternd 
(causal,  condicional,  temporal,  concessiv,  final  —  neg.  ou  oder  ^r|), 
3)  oder  prädicativ  d.  h.  das  prädicat  ergänzend  z.  b.  bei 
TUTXÖvo),  XavGdvuj  usw.  unter  2  und  3  darf  es  nicht  mit  dem 
artikel  (mit  ausnähme  des  hypothetischen  substantivierten  partici- 
piums,  z.  b.  ol  dpxovT€c)  stehend  und  kann  es  nur  durch  ein  ad> 
JeetiT  oder  snbstanttr  mit  div^  oöca,  dv  Tortretan  worden.  — 
S.  246,  7  a.  die  hierher  gehörigen  verba  sind  nieht  als  aentiondi 
aflbetanm),  sondern  als  y.  cognoacendi  sn  beaejchnen.  Tgl.  oben 
zu  s.  234—236.  —  8. 247.  dpxu)  und  dpxO|lot  vgl.  sa  8.237, 12  d.  — 
S.  248.  viel  zu  allgemein  und  nicht  zutreflend  ist  der  satz,  dasz  fir) 
das  gedachte,  das  vorgestellte  negiere,  das  tbut  doch  od  auch 
s.  b.  im  subjectiven  causalsatz  d)C  ouk  äbiKoCrit  OUK  dbiKUlV.  viel- 
mehr ist  |ir|  negation  des  begehrens,  also  auch  der  bedingung, 
QU  die  des  Urteils,  also  auch  der  Vorstellung,  dasz  eine  bedingung 
zum  gebiete  des  begebrungssatzes  gehört,  lehren  sätze  z.  b.  Hhue 
das,  so  wirst  du  leben*.  —  S.  249.  252.  die  hypothetischen  neben- 
sätze  sind  abgesehen  von  dem  fehlen  der  prägnanten  bezeichnungen 
a)  realis,  b)  eyentoalis,  c)  potentialis,  d)  Irrealis  im  allgemeinen  za- 
troffsnd  behandelt ;  doeh  ist  die  definition  des  irrealen  falls  s.  260, 4d. 
B.  261,  7  sn  wortreich  nnd  nicht  prftcis  genug,  zu  bemerken  ist 
auch,  dass  das  imperfectom  als  irrsalia  der  fergangenheit  den  aoriat 
nnr  da  vertritt,  wo  der  begriff  der  dauer  hervortritt.  —  8.  262,  14. 
der  wnnschsata  (cl  T<&P>  c!^)  hat  den  wert  and  die  constraction 
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eines  (potentialen  oder  irrealen)  bedingungssatzes.  —  ebd.  VI  1  a. 
kürzer  ist  die  regel  von  der  or.  obl.  zu  fassen:  'der  indicativ  des 
irrealen  Vordersatzes  bleibt  in  der  or.  obL  unverändert'  —  S.  253, 1  b. 
Uber  dea  fiilsehen  aosdradc  aonuiiAtiT  e.  iidhiitivo  vgl.  m  s.  339, 1. 
im  liMg«ii  Yenniint  raf.  die  kune  oardioalzegel:  beim  Übergang  der 
or.  recta  in  die  or.  obliqna  darf  eintreten  verschieb  ans  dee 
modna  (ind.  opt.  iaf.)  and  der  pronomina  ik»  iroO,  AcTtc,  oirou 
usw.;  mvBx  eintreten  Terecbiebnng  der  In  bsw,  2n  person, 
ist  aber  unstatthaft  Verschiebung  des  tempns.  dTrcOvifjacui 
dir^0avov  —  dTroOvricKOi  dTToGdvoi  —  d7ro6vT|CK€iv  dTToOavcTv. 

e)  Auszere  ausstattung.  die  sorgföltigkeit  und  Übersicht- 
lichkeit des  druckes,  insbesondere  die  genauigkeit  der  correctur,  die 
für  die  autoritftt  eines  Schulbuches  sehr  wichtig  ist,  verdienen  alle 
anerkennung.  ref.  hat  auszer  den  wenigen  vom  verf.  selbst  s.  IV 
des  Vorworts  berichtigten  druckfehlcrn  nur  den  zu  s.  29  z.  2  bereits 
gerügten  sinnentstellenden  lapsus  calami  'properispomenon'  statt 
'perispomenon'  bemerkt. 

SehluBsergebnis.  die  abfaasnng  der  grieehiechen  schal* 
granunatik,  weldbe  inzwischen  ancb  von  Sittler  in  der  wochensehr. 
f.  dass.  philol. ,  von  Weissenfeis  in  der  zeitschr.  f.  das  gymn.-we8. 
und  von  Moller  in  diesen  jahrb.  f.  p&dag.  beurteilt  ist,  entspricht 
nicht  einem  tief  gehenden  bedUrfnis;  ebenso  wenig  entspricht  sie 
der  durch  die  reforra  des  altclassischen  Unterrichts  gebotenen  be- 
schrfinkung  nach  Inhalt  und  umfang,  der  stofif  ist  in  der  formen- 
lehre  und  einigen  punkten  der  syntax  mehr  als  nötig  ausführlich, 
in  wesentlichen  teilen  der  syntax  dagegen  unzureichend  geboten, 
die  anordnung  und  fassung  der  regeln  ist  von  ungleichem  werte, 
einer  groszen  reihe  wohl  geordneter,  mit  didaktischem  geschick 
and  prftois  gefissster  regehi  steht  anderseits  eine  nicht  geringe  zahl 
Ton  regeln  gegenllber,  welche  teils  rttcksiöhtiich  der  anordnnng  tdls 
riioksichtlii£  der  saddichsn  nnd  formellen  genauigkeit  anlast  tn 
bedenken  geben. 

WlTTtTOOK.    BlOBAnD  GrOSSIB. 


24. 

Obb.  Ostbrmahiis  IiAtbikischbs  Obubosbuob.  hbüb  ausgabb 

BB80B0T  TOB  PBQT.  DB.  H.  J.  MOlLBB|  DIBBOTOB  DBS  I.VI8BB- 

STADTISOHEN  QTMNASIUMS  ZU  BERLIN.   DBITTBB  TBIL!  QUABTA. 

hmpng  1888,  Teabner.  8.  268  a.  VlU. 

Der  sltclassische  Unterricht  ist  umgezogen,  er  hat  sich  in 
engeren  xlumen  einturichten.  was  ihm  an  stondentahl  genommen 
ist,  soll  er  dnrch  Terbesserung  der  methode  und  Tcreinfiiehung  des 
lehzBtoiTes  wieder  einholen,  wie  weit  das  gelingen  wird  —  und  ob 
es  flberhanpt  menschenmöglich  ist  — ,  musz  die  zukunft  lehren,  dast 
es  aller  am  guten  willen  des  lehrenden  nicht  fehlt,  um  tu  retten,  was 
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zu  retten  ist,  um  noch  ein  leidlich  abgeschlossenes  ganzes  von  kenot- 
Blaseii  m  den  alteii  spraeben  dem  tebltler  tn  ftbmDüteln,  das  beweist 
die  QiigemeiDe  rttstigkeit,  mit  der  man  sich  der  scbweren  aufgäbe 
widmet 

Eiii  senge  dessen,  ein  wertvoller,  fügen  wir  gleich  hinzu,  ist 
die  neubearbeitung  der  weitverbreiteten  Ostermamiseheii  ttbnngs- 
btteher.  hier  galt  es  nicht  nur  einzelne  schwächen  sn  beseitigen, 

deren  der  Verfasser  geschont  hatte,  sondern  einen  vollstfindigen  neu- 
bau  aufzuführen,  namentlich  trifft  dies  für  die  wichtige  classe  zu, 
in  der  die  lectUre  zum  erstenmale  mit  selbständigen  ansprtlchen  auf- 
tritt und  sich  mit  der  grammatik  auseinandersetzen  musz,  f(ir  die 
(^uarta.  mit  ihr  haben  wir  uns  heute  zu  beschäftigen. 

Der  bearbeiter  der  Ostermannschen  Übungsbücher  hat  sich 
seine  saefae  niöbt  leicht  gemacht  vom  alten  Ostermann  fttr  quarta 
ist  nicbt  viel  mehr  als  der  name  anf  dem  tttel  flbrig  geblieben,  gans 
nen  binsngekommen  ist  vor  allem  als  erste  abteilang  ein  lateinisches 
lesebncb.  auf  80  wirklich  schOn  gedruckten  seitm  enthält  es,  im 
anscblnss  an  Nepos  und  Livins,  einen  abriss  über  die  wichtigsten 
epochen  der  griechischen  und  rOmischen  gesehiobte.  mit  recht  ist 
die  form  der  vita  beibehalten;  abgeschlossene  Charakterbilder  sind 
die  passende  speise  für  den  quartanermagen.  wir  finden  behandelt 
den  älteren  Miltiades,  den  jüngeren  M.,  Themistocles ,  Aristides, 
Pausanias  und  Cimcn  aus  dem  Zeitalter  der  Perserkriege;  Pericles, 
Alcibiades,  Lysander  und  Thrasybul  aus  dem  des  peloponnesischen 
krieges;  Pelopidas  und  Epaminondas  aus  dem  Zeitalter  der  thebani- 
sehen  hegemonie;  Hamilcar,  Hannibal,  Fabius  Maximus,  Marcellus 
und  beide  Sdpionen  ans  der  seit  der  punisefaen  kriege,  sehliesslieh 
noch  Marias,  damit  ist  sor  not  die  brücke  an  Oaeear  geschlagen, 
nor  Pompeias  wäre  noch  erwünscht  das  latein  ist  durchweg  dem 
Standpunkt  der  classe  angemessen ,  sogar  eine  gewisse  stogernng 
der  Schwierigkeit  scheint  beabsichtigt  und  erreicht:  ein  vorzug  der 
selbstgeschaffenen  spräche  vor  der  überlieferten!  auf  dieser  stufe  ist 
diese  art  latein  entschieden  die  pädagogisch  richtige,  und  man  kann 
der  polemik  des  verf.  im  eingange  des  Vorwortes  gegen  den  ürnepos 
nur  beipflichten:  für  solchen  classiker  lieber  gar  keinen, 
der  gegebene  stoff  wird  sich  im  laufe  eines  Schuljahre:^  bewältigen 
lassen,  denn  die  lecttire  wird  nach  der  Überwindung  der  ersten 
hemmnisse  rasch  vorrücken  können.  —  Dies  ist  um  so  sicherer  an- 
snnehmen,  als  sidi  Tons.  206—367  ^prSparationen'  tn  dem 
lesebache  finden,  die  siemlieb  viel  bilfen  bieten,  in  der  frage,  wie 
viel  solche  priparationen  liefern  sollen ,  werden  die  ansic&ten  so 
leicht  nicht  zasammenfallen.  dem  wird  man  leicht  zu  viel,  jenem 
m  wenig  bringen,  und  daram  halten  wir  es  vor  der  band  noch  mit 
einem  alphabetischen  Wörterverzeichnis,  in  dem  wenigstens  Wieder- 
holungen desselben  Wortes,  derselben  phrase  wegfallen.  wieoftsoU 
die  präparation  eine  neue  vocabel  bringen?  ist's  genug  einmal  — 
einmal  ist  am  ende  kein  mal.  oder  ist  es  nicht  didaktisch  richtiger, 
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an  eindr  swettsn  nnd  dritten  atell«  auf  die  erste  sn  Terweiaen  und 

nunmehr  an  den  nSchsten  die  sacbeals  bekannt  zu  übergeben?  lind 
wir  doch  mit  recht  ungehalten,  wenn  ein  scholer  in  seinem  prftpara- 
tionsbeft  dieselbe  yocabel  kurz  hintereinander  öfter  aufgeschrieben 
hat!  die  gedruckte  präparation  kann  dies  noch  eher  vermeiden,  weil 
sie  Übersichtlicher  ist.  freilich  ist  sie  nicht  selbst  erarbeitet,  werden 
übrigens  die  vocabeln  usw.  des  zu  fibersetzenden  Stückes  nicht  ein- 
geprägt? ob  der  verf.  also  in  allen  punkten  das  nötige  masz  inne- 
gthalteu  habe,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  fast  scheint  es,  als 
habe  er  manchmal  des  guten  zu  viel  gethan.  kurz  hintereinander 
würden  wir  wenigstens  dasselbe  wort  nicht  wieder  geben,  die  deut- 
schen fibersetsnngen  sind  sehr  knapp  nnd  genau,  dem  yerstSndnis 
des  schfllers  angepasst.  wenn  er  die  Ostermannsehen  fibungsbfleher 
in  VI  und  Y  benutzt  hat,  kommt  er  mit  diesen  präparationen  aus; 
ist  ihm  etwas  entfallen,  so  sehadet  das  wenig,  da  im  anfaag  des 
Jahres  doch  nur  in  der  clasae  vorgearbeitet  werden  wird. 

Die  zweite  ab teilung,  das  Übungsbuch,  s.  83 — 204,  enthält 
regeln,  lateinische  mustersätze,  deutsche  einzelsätze  und  zusammen- 
hängende stücke^  schlieszlich  143  lateinische  regeUätze :  die  regeln, 
klar  und  geschickt  gefaszt,  folgen  sich  in  praktischer  weise:  städte- 
namen,  acc.  c.  inf. ,  reflexivpron. ,  conjunctiv  nach  conjunctionen, 
zeitpartikelu ,  participialconstructionen,  rection  des  prädicats,  appo- 
•Ition)  neminatiT,  *man*,  conjug.  periphrastica,  acous.,  dat,  abl«, 
orts-  usw.  bestUnmnngen,  genetiv,  eonsecutio  temporum,  gernndinm 
nnd  supinuffl.  wir  wttsten  keine  sweckmSssigere  anordnung  als  diese, 
die  einzelsitBe  sind  inhaltlich  entweder  dem  lesebuehe  entnommen 
oder  bew^egen  sich  in  dem  gedankenkreise  eines  quartaners,  ohne  in 
die  oft  abstoszeiidea  trifiaiitftten  zu  verfaUen,  die  dem  alten  Oster- 
mann geläufig  waren,  die  regeln  kommen  in  ihnen  zu  manigfacher 
anwendung,  und  zwar  so,  dasz  die  absichtlichkeit  sich  nicht  unan- 
genehm bemerklich  macht  und  in  künstelei  ausartet,  eine  erquick- 
liche frische  weht  überhaupt  durch  das  ganze  buch,  pedanterie  und 
Schablone  —  bisher  so  oft  kennzeiohen  eines  Schulbuches  —  sind 
durch  den  warmen  an  teil  des  verf.  an  der  sache  und  ein  seltenes 
didaktisches  geschieh  in  die  flucht  geschlagen,  dies  gilt  auch  TOr- 
nehmliefa  Tom  deutsehen  ausdruck  in  den  einselsStaan  wie  in  den 
susanunenhängenden.  man  vergleiche,  um  su  sehen,  wie  der  yert 
den  *stQblaten*  aus  dem  wege  geht,  z.  b.  die  sfttse  über  YiderL 
schlieszlich  sind  auch  die  gegebenen  stQcke  zusammenhingender  art 
sowohl  inhaltlich  als  sprachlich  zweifelsohne  dem  besten  zuzuzählen, 
das  bislang  unsere  übungsbuchlitteratur  aufzuweisen  hat  inhaltlich 
deshalb,  weil  in  ihnen  ein  Lattmannscher  gedanke  in  die  tbal  um- 
gesetzt ist,  wonach  das  Übungsbuch  das  lesebuch  ergänzen,  verwerten 
und  erweitern  soll,  die  Überschriften  beweisen  das  am  kürzesten : 
der  aufstand  der  lonier,  Conon,  Agesilaus,  Alexander  der  grosze, 
Fabricius,  Archimedes,  Hannibalsgespräche  mitScipio  und  Antiochus, 
Cato^  der  ältere  L.  Aemilius  Paulus,  der  jüngere  und  dessen  söhn. 
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—  So  bietet  das  ganze  bach  einen  leitfaden  der  alten  geschichte  in 

biographischer  form,  eine  methodisch  fein  durchdachte  einheit,  reich- 
lichen und  doch  nicht  verwirrenden  stoff  in  geschickter  anordnung 
und  in  treflflichem  sprachlichen  gewande,  die  ausstattung  ist  in  jeder 
hinsieht  anerkennenswert,  das  buch  wird  sicherlich  viele  freunde  be- 
kommen und  verstehen,  sie  sich  zu  erhalten. 

NiBNBURO,  WbSEB.    FOONER. 

25. 

Fbiedrich  Aly:  Cicero,  sein  leben  und  seine  Schriften. 
Berlin  1891.  ü.  Gärtner»  Verlagsbuchhandlung      Ueyielder).  194  8. 

Wenn  es  auch  nicht  zweck  der  schule  sein  kann,  im  Unterricht 
eine  Übersicht  der  griechischen  und  römischen  litteratur  zu  geben, 
so  erscheint  es  doch  gerade  in  jetziger  zeit,  wo  mit  recht  der  nach* 
druck  auf  eine  verständnisvolle  lectüre  gelegt  wird,  als  eine  un- 
abweisbare forderung,  den  schüler  mit  dem  lebensgang  und  der 
litterarischen  bedeutung  der  schriftsteiler,  deren  werke  ihm  vorge- 
legt werden,  genauer  bekannt  zu  machen,  damit  er  dadurch  zugleich 
in  den  stand  gesetzt  werde,  den  wert  des  gelesenen  richtig  zn  be- 
nrteilen.  ganz  besondert  wichtig  aber  dürfte  dieeet  eingeben  anf 
die  lebensnmsttade  nnd  die  geistesentwieUong  bei  einem  manne 
sein,  der  dem  schfller  sogleidh  bei  seinem  eintritt  in  die  eeconda 
bekannt  zu  werden  pflegt,  und  an  dessen  reden,  rhetorisdhen  nnd 
philosophischen  werken  er  anf  dem  gebiete  der  lateinischen  spräche 
seinen  geist  bildet,  bis  er  zur  Universität  übertritt,  es  ist  deshalb 
mit  freuden  zu  begrüszen,  dasz  Aly,  nachdem  er  bereits  in  einer 
abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  gymn.- wesen  (1888  nr.  12  s.  721  ff.) 
für  den  vielgeschmUhten  und  vielverkannten  groszen  redner  eine 
lanze  gebrochen  und  seinen  wert  ftlr  die  erziehung  der  jugend  nach- 
gewiesen, sich  dazu  entschlossen  hat,  das  leben  desselben  ausführ- 
lich darzustellen  und  seine  bedeutung  für  den  römischen  staat  und 
die  idmitche  litteratnr  in  das  rechte  lieht  en  aetaen.  et  ist  damit 
ohne  zweifei  allen,  welche  die  werke  des  genannten  Bchriftatelleni 
im  nnterricht  zn  behandeln  haben  nnd  die  nötigen  notizen  ana 
den  einleitnngen  der  einzelnen  Schriften  oder  ana  einer  litteratnr- 
geechicbte  mühsam  sieh  zusammen  stellen  mnaten,  ein  sehfttaena- 
werter  dienst  erwiesen  worden. 

Was  der  Verfasser  in  der  kurzen  einleitung,  die  er  der  Bio- 
graphie vorausschickt,  ausdrücklich  betont,  dasz  er  das  lebensbild 
des  groszen  mannes  sine  ira  et  studio  zeichnen  wolle,  das  hat  er  in 
vollem  umfange  zur  Wahrheit  gemacht,  fern  davon ,  die  schwächen 
in  dem  Charakter  desselben,  seine  Selbsttäuschung  inbezug  auf  seine 
beanlagung  zum  staat&manne,  seine  damit  im  Zusammenhang  stehende 
liebe  zur  selbstTcrberlichung  seiner  thateu ,  sein  wenig  m&nnlichea 
yeihalten  in  den  tagen  der  trübsal  n,  a.  beschönigen  oder  gar  Ter- 
tnschen  zn  wollen,  hat  er  diese  Schattenseiten,  wo  sie  besondere 


uiyiu^uu  Ly  Google 


F.  AI7 :  Cicero,  aem  leben  und  idne  uehiifteo.  223 


hervortreten,  auch  in  gebührender  weise  betont  und  getadelt;  ander- 
seits aber  bat  er  es  auch  für  seine  pflicbt  gehalten,  die  edeln  eigen- 
schaften  und  die  namentlich  auch  für  ein  jugendliches  gemüt  an- 
ziehenden Vorzüge  in  dem  wesen  des  bedeutenden  mannes,  seine 
strenge  Sittlichkeit,  seine  glühende  Vaterlandsliebe,  sein  inniges  und 
aufrichtiges  verhalten  zu  seinen  freunden  lobend  und  anerkennend 
benromiheben,  um  dadnreh  zugleich  das  Zerrbild  zu  zerstören»  wie 
es  namen|tioh  seiner  seit  ?on  Dramann  geseiohnel  worden  Ist  als 
ein  vonng  des  bnehes  ist  dabei  sn  bezeichnen,  dass  der  Tcrfosser 
allen  gelehrten  ballest  bei  seite  gelassen  hat  and  den  gennss  an  der 
leetOre  nicht  durch  anfOhrung  von  citaten  oder  eine  heftige  polemik 
gegen  die  verkleinerer  Giceros  beeintrftchtigt.  der  aufmerksame  leser 
wird  sehr  bald  erkennen,  dasz  die  arbeit  aas  gewissenhaften  und 
ausgedehnten  Studien  hervorgegangen  ist,  und  dasz  der  Verfasser  die 
ansichten  seiner  gegner  einer  gründlichen  prüfung  unterzogen  hat. 

In  den  ersten  16  capiteln  stellt  Aly  das  leben  Ciceros  in  fort- 
laufender erzählung  dar,  knüpft  daran  (in  capitel  17)  eine  betrach- 
tung  über  sein  privatleben,  läszt  alsdann  (in  capitel  18)  eine  Über- 
sicht seiner  schriften  folgen  und,  nachdem  er  in  capitel  19  das 
wichtigste  Aber  die  spätere  beortoHimg  Giceros  snsammengesteUt 
hat,  endet  er  mit  einem  capitel,  das  die  tibersehrift  trigt:  'sein 
wert  als  mensch  nnd  Schriftsteller'  und  in  das  lob  anskli^,  wel- 
ches einst  Yellejas  Paterculus  seinem  berühmten  landsmanne  ge- 
spendet hat:  'er  lebt  und  wird  leben  durch  aller  Zeiten  gedächtnis.' 

Dasz  Aly  Ciceros  leben  aus  dessen  werken  heraus  enfihlt  und, 
wo  sich  die  gelegenheit  dazu  bietet,  auch  die  eignen  worte  des 
redners  als  beleg  anführt,  verdient  alle  anerkennung.  hier  und  da 
wäre  eine  kUrzung  wohl  am  platze  gewesen :  das  eingehen  z.  b.  auf 
reden,  die  überhaupt  nicht  in  den  kreis  der  schullectüre  fallen  und 
die  auszerdem  ihrem  Inhalte  nach  für  die  beurteilung  des  mannes 
mehr  oder  weniger  unwesentlich  sind,  wirkt  leicht  etwas  zerstreuend 
und  lenkt  Ton  dem  hauptzwecke  ab.  in  dieser  beziehung  könnte  also 
manches,  was  der  Tcrfasser  selbst  als  weniger  wichtig  beseichnet,  in 
Wegfall  kommen,  ohne  dass  der  wert  des  bu<dies  dadurch  irgendwie 
beeintrlehtigt  wflrde.  im  übrigen  ist  es  als  ein  Yorzug  henrorzu- 
heben,  dasz  der  biograph  auf  den  Inhalt  der  wichtigeren  reden  und 
der  bedeutenderen  rhetorischen  und  philosophischen  schriften  nfther 
eingeht  und  eine  klare  Übersicht  über  den  Inhalt  derselben  gibt:  es 
wird  dadurch  dem  leser  ein  tiefer  einblick  in  die  Vielseitigkeit  des 
mannes  gewährt  und  in  die  nicht  geringe  bedeutang,  die  er  für  die 
politische  geschichte  seiner  zeit,  sowie  für  das  geistesleben  des 
römischen  volkes  gehabt  hat.  die  form,  in  welcher  Aly  das  leben 
Ciceros  darstellt,  ist  eine  durchaus  ansprechende :  die  liebe  zur  sache 
bat  dem  autor  die  feder  geführt,  und  die  wärme,  welche  die  ganze 
Schrift  durchweht,  ist  eine  äuszerst  wohlthuende.  nicht  ohne  ge- 
schiidc  hat  der  Verfasser  zuweilen  eine  parallele  mit  andern  selten 
und  Tcrhlltnissen  gesogen,  so  Tcrgleicht  er  die  prStur  des  Yerres 
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mit  der  '  Sünden  wir  tecbaft  eines  Ludwig  XY  und  dem  misregiment 
der  ostindischen  compagnie,  um  zu  schweigen  von  der  Jämmerlich- 
keit so  manchüä  deutächen  kleinstaates  aus  früheren  Zeiten*,  an 
einer  andern  stelle  fügt  er,  nachdem  er  übur  die  im  römi.schen  frei- 
Staat  üblichen  mittel  der  amtsbewerbung  gesprochen,  treffend  hinzu : 
'man  mag  über  die  sehr  äuszerliche  art  des  stimnienfangä  lächeln; 
ist  es  denn  beute  gar  eo  viel  anders  geworden,  wenn  die  grenze, 
nrtnldose  menge  aufgefordert  wird,  den  mann  ibree  jertraaens 
la  wlblen?'  eine  gewisse  Torsieht  ist  freiUoh  bei  demrtigen  ver- 
gleichen  geboten:  wenn  der  TorfiMser  das  anlegen  der  toga  ▼irilis 
als  ein  ereignis  bezeicbnet,  das  sieb  etwa  mit  nnserer  eonfirmation 
deckt,  so  wird  dadnreh  nicht  viel  rar  erlftoteniBg  der  saebe  bei- 
getragen. 

Der  ausdruck  ist  klar  und  präcise;  Aly  läszi  die  sache  für  sich 
selbst  sprechen  und  verschmäht  ea,  durch  rhetorische  mittel  auf  den 
leser  zu  wirken,  nur  weniges  ist  mir  bei  der  lectüre  ak  ungewöhn- 
lich aufgefallen,  das  wort  'beamtung*,  welches  der  Verfasser  an 
mehreren  stellen  in  dem  sinne  von  amt  (z.  b.  s.  24:  'er  bewarb  sich 
um  die  erste  höhere  beamtuug')  oder  beamtenlaufbahn  gebraucht, 
(s.  b.  8.  6 :  'er  wollte  beide  sObne  der  höheren  beamtung  snittbren*) 
ist  mir  als  eine  eigentflmlicbe  form  anfgestossen;  desgleichen  anf 
s.  80  der  ansdmck  'jogendlicher  flberschwang*.  anf  s*  24  s.  6.  v.  n. 
sind  die  eingeklammerten  worte:  *daber  sno  anno'  jedenfalls  an  eine 
andere  stelle  zu  rttoken.  auf  s.  70  hfttten  wohl  bei  der  sonstigen 
genauigkeit  die  namen  der  beiden  consnln  Gabinius  und  Piso  ange* 
führt  werden  können,  auf  s.  167  ist  in  dem  satze:  'das  Privatleben 
einer  geschichtlichen  persönlichkeit,  seine  Vermögens-  und  familien- 
verhältniöse  gehören  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  vor  das  forum 
der  Wissenschaft*  das  pronomen  jedenfalls  nicht  an  seinem  platze. 

Der  druck  des  buches,  sowie  die  ganze  ausstattung  desselben  ist 
als  musterhaft  zu  bezeichnen;  zu  einer  besonderen  zierde  gereicht  dem- 
selben das  titelbild,  die  wiedergäbe  einer  büste  des  groszen  redners. 

Wir  empfehlen  smn  schlnsi  die  Yorli^ende  biographie  allen 
ÜMhgenossen,  weldie  die  werke  Cioeros  m  behandeln  haben  nnd 
damit  ingleidi  die  terpAiohtmig  flbemehmen,  dem  scfafller  ein  m0g« 
liehst  wahrheitsgetreues  Charakterbild  des  manne«  zu  entwerfen, 
sie  werden  in  dem  bnche  nicht  wenig  finden,  was  sich  für  den  Unter- 
richt vortreflflich  verwerten  läszt.  ganz  besonders  aber  möchten  wir 
auch  die  anschaffung  des  Werkes  für  die  schttlerbibliothek  der  obersten 
classen  befürworten,  ein  schüler,  der  dasselbe  mit  aufmerksamkeit 
gelesen,  wird  dadurch  ein  tieferes  Verständnis  für  die  bedeutende 
persönlichkeit  gewinnen  und,  wenn  er  auch  für  die  Schattenseiten 
in  dem  wesen  des  mannes  nicht  blind  ist,  doch  mit  voller  über- 
seugung  in  das  urteil  des  Augustus  (Plut.  vit.  Cic.  49)  einstimmen, 
das  der  Torfasser  als  motte  auf  das  titelblatt  gesetzt  hat :  Xöxioc 
dvf)p,  d»  iraT,  Xötioc  koI  «pikönaTpic. 

Bbbmbüeo.  Carl  Haobtiiakh. 
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OE80HI0HTE  DER  FUANZÜSISCHKN  NATIONALLITTERATUtt  VON  IHREN 

ahf]Irgbh  bis  auf  die  keueste  zeit,  von  Fr.  Krbtssio. 

8B0HSTB  VBRMBBBTB  AUVLAGB  IN  ZWBI  bImDBN  OImzUOB 
XWQBARBBITBT  TOB  DR.  AdOLF  EbBSBNBR  X7ND  PBOf.  DR. 

J08BPB  Sarrazib.  BorlinlSSO.  Nioolaisdae  Terlagtbiioliband- 
lang.  I.  band  Vm  11.  aS4  ■.  n.  band  YIII  n.  40S  s. 

Die  erste  in  dentscber  spräche  geschriebene  ausführliche  und 
gründliche  geschichto  der  französischen  litteratur !  Kressner,  dem 
der  aoftrag  zu  teil  wurde,  die  neue  aufläge  des  Krejssigschen  buches 
tu  veraDBiiilten,  hat  aich  mit  einem  andMn  in  die  arbeit  geteilt  dae 
gebiet  ist  zu  gross;  einer  konnte  es  nidit  bewältigen,  wenn  die  ane* 
ftthnmg  nicht  zu  sehr  verzllgert  werden  sollte. 

Der  erste  band,  von  Eressner  selbst,  umfaszt  die  altfransOsisohe 
(incl.  provenzalische)  nnd  mittelfransOsisohe  litteratur  bis  zum  I611 
Jahrhundert:  I.  Ursprung  des  yolks,  der  spräche  und  der  litteratur, 
B.  3 — 20;  II.  provenzalische  litteratur,  8.20 — 70;  III.  altfranzösische 
epik,  8.  70 — 80;  IV.  chansons  de  geste:  Karl  der  grosze,  s.  85 — 119; 
V.  chans.  d.  g. :  Garin  de  Montglane,  s.  119 — 134;  VI.  cbans.  d.  g. : 
Doon  de  Mayence  und  kleinere  kreise,  s.  1.34 — 154;  VII.  Artus-  und 
abeuteuerromane  —  classische  romane,  s.  154— -178;  VIII.  kleinere 
epische  dichtungen,  s.  178  —  207;  IX.  anfänge  der  dramatischen 
poesie,  s,  207 — 215;  X.  anftnge  der  lyrischen  poesie,  s.  816 — 223; 
JL  anftnge  der  gesehiehtsofareibung,  s.  223—235;  HI.  das  fünf- 
zehnte jakrhonderti  »*  236 — ^274;  Xni.  das  seehsehnte  Jahrhnaderty 
a.  274— 324. 

Nur  die  drei  letzten  oapitel  sind  noch  die  arbeit  Kreyssigs,  doeh 
YiellMsh  vermehrt  nnd  verbessert,  die  übrigen  (s.  1 — 223),  mit  aus- 
nähme von  etwa  acht  selten,  sind  Kressners  eignes  werk,  die  der 
eigentlichen  französischen  litterator  des  mittelalters  gewidmeten* 
wollen  wir  näher  betrachten. 

Schon  die  zwei  ersten,  das  ganze  einleitenden  selten  über  plan 
und  gegenständ  zeigen,  dasz  der  Verfasser  die  der  französischen 
spräche  und  litteratur  eigentümlichen  Vorzüge  und  seine  aufgäbe 
richtig  erkannt  hat^  'keine  thut  es  ihr  gleich  an  unmittelbarem 
eiaflnss  anf  das  leben  der  T61ker.  woher  diese  «berlegenheit  des 
frsusOsiscthen  geistss?  der  englische  fibertriflt  ihn  oft  an  origineller 
kraft  nnd  an  j^ietisehem  sdiaffirngsrennSgen,  der  deutsche  an  philo- 


'  weil  sie  für  den  freund  der  trauzösischen  litteratur  am  wichtig- 
sten sind,   eapitel  II  bebandelt  ansfQhrlicb  das  etnstge  erhaltene  pro- 

VenzaliRche  volksepos  Girart  de  Rossilho,  eine  'wahre  perle  im  kränze 
der  epischen  dicbtun^  Frankreichs';  dann  einige  andere  epische  dich- 
tnngen,  reimchroniken,  die  novAS  (=»  fabliaus  der  Nordfranzosen), 
beiligenlegenden  und  ganz  besonders  die  Troubadours,  es  folgen  noch 
cini{;e  werte  über  die  didiiktischc  und  dramatische  (Hchtnng,  denen  sioh 
vier  seilen  über  die  neueren  provcnzalischen  dichter  anschlieszen. 
N.  jaiub.  L  phii.  u.  päd.  II.  abt.  1883  hfu  4  a.  5.  15 
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sopbiseher  tiefe  —  aber  kein  Tolk  kommt  ihm  gleioh  an  klarheit, 
an  elegans  der  form,  an  sicherer,  gewandter  Verwen- 
dung des  vorhandenen  ideenvorrats.  Frankreich  ist  seit 
swei  jahrhonderten ,  wenn  nicht  die  unerschöpfliche  fundgrube,  so 
doch  gewis  die  grosze  münzstätte  weltbewegender  gedanken  ge- 
wesen.' es  hat  eben  den  vorzug  der  —  'civiliaation',  den  V.  Hugo 
und  andere  Franzosen  bekanntlich  für  sich  in  anspruch  nehmen  — 
la  France  marche  ü  la  tt^te  de  la  civilisation  —  und  mancher  Deutsche 
ihnen  abstreitet,  'in  Frankreich  haben  die  individuelle  und  die  sociale 
entwicklang  sich  niemals  im  stich  gelassen,  der  mensch  und  die  ge- 
lellseliafi  machten  dorl ihre  fortaebritto,  leb  wül  nidit  sagen,  voll- 
kommen gleicbmSssig,  aber  in  geringer  entfemnng  von  einander." 
die  fransOnsehe  litierator  ist  daher  mdir  ala  die  irgend  einee  andern 
Tolkes  der  treue  ansdruck  der  gesellschaft;  und  eine  veratBndige  ge- 
schichte  der  einen  darf  die  andere  nie  aus  dem  auge  verlieren.  80 
begnügt  aieh  denn  Kressner  nicht  damit ,  wie  z.  b.  Nisard,  uns  die 
meisterwerke  vorzufuhren ,  sondern  bringt  die  thätigkeit  des  Volkes 
in  ihrer  gesamtbeit  zur  anschauung;  nicht  blosz  die  hauptwerke,  auch 
manche  weniger  wichtige  der  epischen  Sagenkreise  werden  inhalt- 
lich vorgeführt  und  besprochen,  bei  der  reihenfolge  der  epen  eines 
jeden  kreises  wird  mit  recht  nicht  ihre  abfassungszeit  zu  gründe 
gelegt;  manchmal  ist  sie  nicht  genau  zu  bestimmen,  und  da  der  in- 
halt  angegeben  wird,  hätte  die  darstellung  dadurch  etwas  zerrissenes 
erhalten;  manches  Karolingische  epos  des  dreiidmten  jahrhnnderti 
behandelt  s.  b.  mnen  stoflF,  der  dem  des  Sltesten  des  Bolandsliedea 
Torheigehi  danim  legte  Eressner  die  imt  dea  bebanddten  stolfiM 
zu  gnmde,  nnd  der  Sagenkreis  Karls  des  grossen  beginnt  mit  den 
diohtnngen ,  die  uns  mit  den  eitern  des  beiden  bekannt  machen,  um 
dann  die  übrigen  nm  die  verschiedenen  lebensepochen  und  beiden* 
thaten  des  kaisers  zu  gruppieren,  und  ebenso  bei  den  übrigen.* 

Kressner  zeigt  uns ,  wie  'Frankreich  im  elften  bis  vierzehnten 
Jahrhundert  eine  litteratur  erzeugte,  die  an  reichhaltigkeit,  manig- 
faltigkeit,  Vielseitigkeit  und  formvollendung  einzig  im  mittelaltur 
dasteht'  (s.  19)  und,  im  Widerspruch  mit  dem  weit  verbreiteten  irr- 
tum,  der  französischen  litteratur  mangele  das  epos,  Masz  keine  epik 
der  weit  sich  mit  der  ihrigen  an  reiohtom  imd  fülle  der  phantasie, 
manigfiJtigkeit  des  inhalts  messen  kann'  —  aneh  dies  war  einer 
Ton  den  gründen,  die  Kressner  bewogen,  so  lange  bei  den  von 
keinem  der  bisherigen  compendien  ansftthrlich  behandelten  obansons 
de  gaste  und  selbst  bei  manchen  der  weniger  bedeutenden  tu  ver- 
weilen (s.  153).  zugleich  werfen  wir  einen  blick  in  das  innere  jener 
Werkstatt  (s.  2),  jener  mttnzstätte  weltbewegender  gedenken,  sehen 
das  entstehen  jener  sagen  und  ihre  weitere  entwicklang  —  soerat 


'  von  Kressner  aageftthrte  werte  Gnizots. 

'  siebe  s.  85  f.  unri  120.  selbstverstiindlieh  gibt  Kressner  Ton  jedem 
epos  zugleich  auch  die  abfassuogszeit  an. 
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knüpfte  die  pfaantasie  des  volkes  an  eine  gewaltige,  ihr  imponierende 
Persönlichkeit  oder  tbatsache  an,  und  diese  weckte  dann  das  Ter* 
langen  nach  der  yorgesebiehte,  naeh  gleichzeitigem  und  dem,  was 
darauf  folgt  — ;  die  fortwihzende  erinnerang  endlich  an  die  dent- 
aehen  nachbildongen  jener  franiOeisohen  mneter  zeigt,  wie  Yielfiuih 
befruchtend  Frankreichs  litteratur,  und  Tor  allem  lein  epos,  anf  die 
nachbarvolker  eingewirkt  bat  (s.  19). 

Ich  brauche  kaum  noch  zu  bemerken,  dasz  Ej'essner  die  wahren 
meisterwerke  jener  epik  nach  verdienst  würdigt,  ich  hebe  besonders 
einige  stellen  über  Crestien  de  Troyes  hervor,  schon  der  Verfasser  des 
Erec  ist  einer  der  formgewandtesten,  begabtesten,  ein  mit  feinem 
geschmack  ausgerüsteter  dichter  (s.  157).  in  dem  folgenden  werke, 
Cliges,  treten  seine  geschicklichkeit,  einen  gegebenen  stofif  zu  moder- 
nisieren, ihm  schillerndes  und  glitzerndes  bei  werk  in  fülle  zu  ver- 
leihen, vor  allem  aber  seine  feine  Charakterschilderung  und  seine 
meisterhafte  darlegung  yon  seelenzustSnden  In  helles  lieht  (s.  168). 
im  hellsten  glänze  Jedoch  erstrahlt  die  Crestiensche  dichtkonst  im 
Twain  (le  chendler  au  Ljon);  mit  geradezu  genialer  konst  weiss  er 
hier  die  ihm  ttberlieferten  insipidesten  abenteuer  interessant  zn 
machen,  wir  werden  unwillkürlich  von  der  form  der  darstellung 
fortgerissen,  hier  feiert  die  altfranzösische  poesie  ihren  höchsten 
triumph;  einheit  des  inhalts,  Vollendung  der  spräche,  meisterhafte 
behandlung  der  dichterischen  form,  psychologische  Vertiefung  — 
alles  vereinigt  sich,  um  ein  kunstwerk  ersten  ranges  zu  schaffen 
(s.  161).  die  chanson  de  Roland  endlich,  'diese  kröne  aller  franzö- 
sischen epik',  stellt  Kressner,  wie  die  Nibelungen  (und  da  scheint 
er  mir  beide  etwas  zu  überschätzen),  den  Homerischen  dichtungen 
an  die  seite  (s.  99). 

Das  aohte  cspitel  (kleinere  epische  dichtungen)  behandelt 
1)  die  fabeln,  2)  die  flabels  oder  fitblians  (anrichtig  fsblianx), 
3)  Satire  und  allegorie,  4)  didaktik,  6)  religiöse  dichtnngen.  diese 
wie  die  anftnge  der  lyrischen  und  dramatischen  poesie  sind  kurz 
behandelt,  von  der  lyrik  der  ersten  Jahrhunderte,  die  sich  durch 
die  natürliche  einfachheit  wahrer  herzenstOne,  durch  die  einfache 
knnst,  mit  der  Situationen  skizziert,  personen  charakterisiert  wer- 
den, auszeichnet  und  zu  dem  besten  gehört,  das  der  volksgeist  ge- 
sungen, ist  leider  zu  wenig  erhalten  worden  (s.  216),  und  die  spätem 
lyriker  waren  blosz  vornehme  nachahmer  der  schon  im  zweiten 
capitel  besprochenen  Troubadours;  Frankreichs  reichtum  an  drama- 
tischen producten  aber  und  an  kleineren  erzählungen  ward  nie  an- 
gezweifelt 'kein  Tolk  seigte  fBr  die  flabel,  fflr  die  leichte, 
neckische  ersfthlung  so  Tiel  talent  und  Torliebe  als 
die  Fransosen,  und  sie  waren  die  lehrmeister  der  italienischen 
novellisten,  von  Boccaccio  an  bis  zum  anfang  des  17n  Jahrhunderts, 
wie  des  Cbaucer,  und  auch  Deutsche,  wie  Hans  Sachs  und  Bürger, 
haben  aus  dieser  reichen  Vorratskammer  geschöpft'  (s.  194  f.).  es 
gibt  deren  eine  solche  menge,  dass  man  glauben  möchte,  alle  weit 
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habe  welche  gemacht,  das  'testament  des  esels*  von  Rustebuef  und 
die  durch  kraft  und  Wahrheit  des  gefUhls  und  ungekünstelte  anmut 
der  spräche  ausgezeichnete  erzShlung  von  Aiicassin  und  Nicolotte 
(diese  nur  zum  teil  und  auszugsweise)  werden  als  proben  vorgeftihrt. 
ebenso  frei  von  französischer  frivolität,  wie  deutscher  sentimentaler 
Übertreibung,  verdient  sie  'einen  plat^  unter  den  besten  litterariscben 
denkmaiem  des  mittelalters'  (s.  187—91). 

Nach  aUedem  fiRllt  es  auf,  wenn  s«  178  (bü  der  beeprechmig 
der  &l>eln)  die  ritterromane  mehr  den  geist  des  Mitaltors  ale  des 
▼olkes  atmen  sollen,  und  wenn  es  heiszt,  der  Fransoee  bebe  siob 
wegen  einer  gewissen  nttchtembeit  des  denkens,  das  sieb  gegen 
tiefe,  begeisternde  empfindungen  strSobe,  stets  zur  satire  und  aJUe- 
gorie  hingezogen  gefliiüt  (s.  178);  um  so  mehr,  als  bei  den  Verfassern 
des  roman  de  renart,  von  dem  hier  besonders  die  rede  ist  und  der  bis 
ins  vierte  Jahrhundert  zurtlckgeht  (s.  179),  ebenso  wie  in  den 
erwähnten  Volksliedern,  'der  epische  ton  vorherseht,  und  die 
dichter  sich  meistens  in  behaglicher  weise  einer  heiteren  und  un- 
befangenen betrucbtung  der  tierweit  hingeben'  (s.  182).  nach 
Eressner  freilich  bezeugt  dies  den  wesentlich  germaniscbün  Ursprung 
jenes  roman;  sagt  er  aber  nicht  gerade  vorher,  dasz  die  tiefe  und 
selbstbewaste  satire  der  gesellscbaft  den  besondern  vonog  des 
dentsehen  Smneke  bildet? 

Als  wesenilicb  fransdsisob  nennt  er  nMien  jener  nflehtembeit 
den  sichern  und  schnellen  Scharfblick,  der  die  Fransosen  in  allen 
▼erhältnissen  des  lebens  ausseiohnet,  und  da  diese  vorsttge  (sie)  der 
Satire,  der  heiteren  erzäblung,  sowie  dem  lustspiel  ganz  unentbehr- 
lich seien,  verdanke  auch  die  französische  poesie  diesen  drei  gattungen 
den  grösten  teil  ihres  glanzes  (s.  178  f.). 

Ich  wüste  nicht,  dasz  Frankreich  sich  in  der  satire  so  besonders 
hervorgethau ,  man  müste  denn  an  die  mit  unrecht  so  genannt« 
heitere,  echt  poetische  denken,  die  ihren  gegenständ  vom  Stand- 
punkt der  komik  behandelt  und  das  gerade  gegenteil  der  eigent- 
liohen  bittem  satire  ist. 

Auch  haben  Scharfblick  nnd  nttchtembeit  noch  nie  einen  dichter 
gemacht,  nnd  der  hang  snr  satire  nnd  allegorie  hat  schon  manchen 
▼erdorben.  wer  ein  poetisch  wahres  nnd  lebendiges  bild  des  lebens 
entwerfen  will ,  mosz,  frei  von  alle  dem,  was  den  blick  ablenkt  nnd 
trübt,  zuerst  dieses  leben  selbst  unmittelbar  auf  sich  wirken  lassen, 
geistig  m  i  t  leben,  in  sich  aufnehmen,  mit  künstlerischer  freude  sich 
in  dessen  anschauung  verlieren ;  und  fUllt  der  gegenständ  ins  gebiet 
der  satire,  so  musz  die  reine  freude  an  der  beobachtung  und,  wenn 
es  sich  um  epos  und  drania  handelt,  zugleich  die  diesen  unentbehr- 
liche lust  am  fabulieren,  dialogisieren,  dramatisieren  erst  recht  grosz 
sein,  wenn  die  künstlerische  Wahrheit,  lebendigkeit  und  Wirkung 
des  gemäldes  nicht  durch  den  stofl  beeinträchtigt  oder  vernichtet 
werden  soU;  also  nicht  nflehtembeit,  nicht  Scharfsinn  bei  der 
beobachtung,  so  wenig  dieser  auch  zu  verachten  sein  mag,  am  aller- 
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wenigsten  aber  der  hang  zur  eigentlichen  satire  ist  es^  was  den 
FniBSOseB  nur  heitem  enSblmig  und  komik  befftbigt,  sondern  der 
auch  jenem  sohar&inn  selber  so  grande  liegende  offene  sinn,  das 
ange  fttrs  leben  ttberbaapt,  ibr  geselligkeitstrieb,  das  bedttrfbis  ans 
sieh  heraus  so  gehen,  ihre  beiterkeit  nnd  die  damit  sosammen- 
httsgende,  schon  von  Cäsar  und  im  ersten  eapitel  auch  TOn  Eressner 
erwähnte  begierde  sich  erzählen  zn  lassen  und  selber  zu  sprechen 
nnd  zu  erzählen,  die  'frohnatur  und  last  zu  fabulieren*,  und  wenn 
sie  nicht  blosz  in  der  heitern  erzlihlung,  im  lustspiel,  sondern  viel- 
leicht auch  in  der  allegorie  und  didaktik  glänzen,  so  ist  der  grund 
eben  der,  dasz  ihre  beiterkeit,  ihre  Vorliebe  und  begabung  für 
geselliges  fabulieren^  dialogisieren  und  dramatisieren  sich  selbst  da 
nicht  verleugnen,  sind  uns  doch  diese  eigenschaften  schon  vor  allen 
andern  überall  in  Kressners  eignem  buche,  in  dem  unerschöpflichen 
reiehtom  an  epischen  gedichten  mid  kleineren  erzählnngen  entgegen- 
getreten, verdankte  nicht  selbst  der  unter  satire  nnd  allegorie  be- 
sprochene *roman  de  la  rose'  som  grossen  teil  ihnen  seine  ▼erbreitnng . 
nnd  bedentnng?  nnd  tritt  uns  jene  last  zu  fabulieren  nicht  auch 
weiterbin  entgegen  in  der  'geradezu  erstannlichen  iftUe  erzählender 
religiöser  poesien,  dem  im  stil  der  cbansons  de  geste  gehaltenen  ge- 
dieht über  die  Maccabäer  von  Pierre  du  Ri6s  (im  12n  Jahrhundert), 
der  Wie  de  Tobias',  in  den  zahlreichen  auf  die  evangelien  zurück- 
gehenden werken,  in  der  fülle  von  dichtungen  über  die  Jungfrau 
Maria  und  in  einer  wahren  flut  von  heiligenlegenden',  deren  dasein 
Kressner  blosz  constatiert  (s.  205  f.)?  und  endlich  in  den  im  elften 
eapitel  besprocheneu,  wie  die  cbansons  de  gestu,  in  versen  abge- 
fassten,  aber  mehr  historisch  gehaltenen  Vornan  de  roa\  'chroniqnes 
des  dncs  de  Normandie'  n.  a.,  am  meisten  aber  gar  in  den  in  prosa 
geschriebenen  Torsllglichsten  historischen  werken  dieser  seit?  schon 
damals  besass  Frax&reich  eine  olassisohe  prosa.  Bmnello  L&tin6 
(Dantes  lehrer?^)  schrieb  sein  'livres  dou  tresor'  in  französischer 
spräche,  weil  'la  parleure  en  est  la  plus  de  Ii  table'  (s.  202  f.),  and 
ancb  Dante  selbst  bat  die  'frühzeitige  Überlegenheit,  die  leichtig- 
keit  und  anmut  der  langue  d'ofl  gepriesen  (s.  226  f.).  Kressner 
leitet  mit  recht  diese  ihre  Überlegenheit  von  dem  umstände  her, 
dasz  sie  schon  im  anfang  des  13n  Jahrhunderts  unter  dem  einflusz 
des  lebens  stand  und  nicht  der  schule,  dasz  die  ersten  franzö- 
sischen Prosaiker,  die  einen  ehrenvollen  platz  in  der  litteratur  be- 
haupten, nicht  in  klöster  eingeschlossene  gelehrte  waren,  sondern 
riiter,  lörieger,  Staatsmänner,  welebe  schrieben,  was  sie  wShrend 
eines  bewegten  lebens  gesehen,  geftthlt  nnd  gethan  hatten  (s.  227). 
aber  warum  war  dies  nur  in  Frankreich  der  fall?  warum  thaten 
dies  gerade  fransOsisehe  ritter,  staatsminner  und  krieger?  weil 


*  Ereesner  nennt  ihn  noch  Dantes  lehrer.  von  den  neuesten  forschem 
wird  dies  ab«  besweifelt.  ebenso  fast  alle  übrigen  nacbrichten  über  D.s 
leben  (reTue  des  denz  mondes  16/18  1890  s.  819  u,  9,  809—840). 


230  F.  Ereyesig :  gesohiehte  der  fruiiOnselieii  iiatkmiUitiefatiir. 

gerade  sie,  bei  ihrem  heitern  geselligen  wesen,  eine  besondere  be- 
gmbong  und  verliebe  dalUr  besasien.  sie  trieb  nicht  der  blosse 
Scharfblick,  der  geist  der  satire  and  allegorie,  der  alle  lebenswahr- 
heit  und  -fruche  erstickt,  sondern  die  lebbaftigkeit  des  unmittel- 
baren gefübls,  und  dieses  sie  beherschende,  mit  der  geselligkeit  ver- 
wandte pc'fUhl  zwanj;^  und  befähigte  sie,  sich  Über  das  erlebte  so 
frei,  natürlich,  lebendig  und  liebenswürdig  zu  äuszern.  die  Fran- 
zosen waren  stets  und  sind  noch  jetzt  die  ersten  erzähler  der  welt^; 
und  auf  dieser  nicht  pros^aischen  eigentüralichkeit  beruhen  auch 
die  eigentümlichen  Vorzüge  ihrer  poetischen  begabung;  aus  diesem 
gründe  schreiben  noch  jetzt  ihre  gelehrten  besser  als  die  unsem, 
und  ▼etlieren  ihre  dichter,  romaasehriitsteller  nnd  dramatiker  so 
selten  die  fttblung  mit  dem  wirUieben  leben  und  dem  Tolk,  nooh 
das  Tolk  die  fUhlnng  mit  ihnen;  nnd  eben  deshalb  anoh  marschieren 
sie,  wie  Kressner  im  an&ng  bemerkt,  4  la  tAte  de  la  oivilisation. 

Den  von  mir  als  solchen  bezeichneten  mangel  hat  wahrschein- 
lich Kressners  buch  mit  allen  andern,  von  Deutschen  verfaszten 
französischen  litteraturgeschichten  gemein ,  nicht  die  ihm  eignen 
Vorzüge,  ich  habe  viel  daraus  gelernt,  es  mit  groszem  vergnügen 
gelesen,  und  spreche  dem  verfa?^ser  dafür  meinen  dank  aus.  zum 
schlusz  nur  noch  eine  bemerkung  über  das  Vaterland  des  Reineke 
Fuchs  aus  Herrigs  archiv  187^  bd.  4G  heft  3  u.  4  (*die  bildlichen 
darstellungen  des  Ileineke  Fuchs  im  mittelalter'  von  A.  L.  Meissner 
8.  265 — 280):  s.  266:  'das  endresultat  meiner  forschungen  fällt  für 
unsere  nationaleitelkeit  allerdings  nicht  gttnstig  ans.  verschiedene 
annahmen  Grimms,  die  bei  nns  wie  glanbensartikel  betrachtet  wer- 
den, lassen  sich  nicht  halten,  ja,  es  wird  in  allem  ernste  fraglich, 
ob  wir  irgend  ein  recht  haben,  Reineke  Fnchs  als  ein  dentsches  ge- 
dieht anzusehen.'  s.  272:  'die  spottbilder  auf  mOnche  und  tier- 
fabeln in  Deutschland,  auch  solche  mit  Reineke,  sind  nach  Aesop, 
nicht  ans  Reineke  Fuchs ,  wie  in  Frankreich  und  England,  daher 
war  wahrscheinlich  die  geschichte  von  Reineke  in  Deutschland  nicht 
bekannt,  denn  wenn  man  spottbilder  auf  niönche  und  tierfabeln 
darstellte,  so  ist  es  auffallend,  dasz  man  nicht  den  beides  vereinigen* 
den  Reineke  dazu  wählte,  der  ja,  wo  dieses  gedieht  bekannt  war, 
immer  dazu  gewählt  wurde.'  ebd.:  ^ich  betrachte  Frankreich  als  das 
gebnrtsland  der  Beinhartssage  .  .  .  dort  sind  Beinekebilder  er- 
halten in  Bourges,  Metz,  Amboise  nnd  Amiens.  ttberall  wo  der 
religionskampf  gewütet,  smd  fineilich  diese  bilder  verschwunden« 
aus  gans  Flandern  ist  nnr  ein  einziger  flberreei  gerettet  worden, 
eine  fensterscheibe.  in  Frankreich  hingegen  sind  erhalten  worden 
die  bilder  zu  Bolurges,  Metz,  Amboise  und  Amiens.' 

Über  den  zweiten  band  kann  ich  mich  kürzerlassen,  hier  wur- 
den Kreyssigs  'einleitungen  und  überblicke  mit  einigen  ergänzungen 
und  stilistischen  ab&nderungen  beibehalten',  ebenso  für  das  17e  nnd 


^  Worte  von  Julian  Sehmidt. 
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18e  jabrhimdert  der  orsprUngliohe  oiiiteUuligsplan ,  der  im  aUge- 
memen  an  La  Harpe  sich  anlegt;  aber  die  darsteHnag  der  einsehien 
litteratarerschemuDgen  wurde  sehr  mngeetaltet  die  gesehicbte  der 
Utteratitr  des  19ii  Jahrhunderts  hingegen  (von  s.  214—398)  ist,  mit 
ftttsnahme  weniger  stellen,  die  etwa  ein  dutzend  seilen  ergeben 
mögen,  Sarrazins  eigne  arbeit,  dank  der  mitarbeit  seines  bruders 
Adrien  Sarrazin  in  Dijon  —  eines  mannes  kraft  reicht  kaum  zur 
bewältigung  sämtlicher  neueren  erscheinungen  aus  —  ward  es  ihm 
möglich,  neben  den  naturalistischen  bestrebungen  auch  die  jüngsten 
gegenströmungen  (dC-cadents  u.  dgl.)  zu  berücksichtigen,  wie  beim 
ersten  band,  ward  auch  hier  eine  ziemlich  umfangreiche  bibliographie 
beigegeben,  deren  Vollständigkeit  und  Zweckmässigkeit  jedoch  natUr- 
Hell  nur  relativ  sein  kann. 

An  Ereyssigs  einleitonnen  und  ttberbUeken  hätte  ieb  maaeberlei 
geladert.  naeh  ihm  war  (a.  1)  das  feldgeedhrei  selbst  der  grOsten 
dichter*  des  17n  jabriiunderts  der  erfolg;  und,  da  der  hof  Tor  allem 
Uber  den  beifall  entschied,  suchten  sie  zuerst  dem  hofe  zn  gefallen* 
anoh  ihre  IrOmmigkeit  war  blosz  Suszerlich  und  die  grasten  geister 
der  nation  sind  willenlose  knechte  der  regeln  und  des  guten  tons 
(s.  2).  wie  jeder  wahre  dichter,  suchten  aber  auch  Corneille,  Racine, 
Moli^re  usw.  zuerst  sich  selbst  zu  gefallen;  nur  stimmte  natürlich 
ihr  gescbmack  in  den  wichtigsten  dingen  mit  dem  der  damaligen 
gebildeten  überein,  ebenso  wie  der  des  spätem  Goethe  und  Schiller 
mit  dem  des  Weimarer  hofes.  in  Wahrheit  beeinfluszte  der  hof  und 
die  Stadt  weniger  den  geschmack  der  groszen  dichter,  die  selber  von 
ihnen  einen  tdl  bildetcoy  als  dieser  den  des  hoÜM  und  des  bürgers* 
man  lese  doch  nur,  was  Goethe  über  den  einflnss  ComeUleB  auf  seine 
seitgenossen  bemerkte,  dass,  wie  es  s.  47  heisst,  Baeines  Griechen 
usw.  verkleidete  Franzosen  waren,  ist  natürlich;  auch  die  ausländer 
Schillers,  Goethes  und  Shakespeares  sind  verkleidete  Engländer  und 
Deutsche,  jeder  dichter  ist  erstens  eine  YerkOrpemng  der  eigen- 
schaften  seines  eignen  volkes;  zweitens  kennt  er  nur  dieses  durch 
und  durch;  drittens  schreibt  er  für  dieses;  und  darum  soller  auch 
nur  dieses  schildern. 

Glücklicherweise  stimmt  das  von  Sarrazin  selbst  über  die  ein- 
zelnen dichter  bemerkte  nicht  immer  mit  den  einleitungen  Kreyssigs 
Uberein.  so  redet  er  s.  47  von  Corneilles  und  Baeines  neigung  zu 
frömmigkeit  und  s.  52  von  dem  Verfasser  der  Atbalie  als  einem  sehr 
frommen  dichter,  beider  dichtergrösze  wird anerkaont,  und  Holidr e 
kann  sich  gar  mit  dem  gewaltigen  Shakespeare  messen  (s.  55).  leider 
hsisst  es  aber  s.  61,  Molidre  sei  doch  kein  Shakespeare,  und,  wie 
s.  60  Kreyssigs  ungttnstiges  urteil  über  den  Ayare,  wird  hier  das 
ttber  den  Misanthrope  wiederholt,  während  wieder  s.  68  zu  Moliöres 
ehre  bemerkt  wird,  dasz  ihn  die  Engländer  selbst  ihrem 
Shakespeare  an  die  seite  stellen. 


*  das  der  proeaiker  natfirlieh  erat  reobt 
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Das  JMUiKehiite  jahiliiiiideii  ist  richtig  in  fblgoide  absofamite 
«ingwteilt:  I.  nachelaBBicismüB  8. 208—288,  IL  romanUdBiiuu  s.  288 
—810,  in.  realismns  s.  810—374,  lY.  natarBlismas  s.  374—399; 
nur  mttste  zugleich  hervorgehoben  werden,  dasz  es  zu  jeder  zeit  dichter 
gibt,  die  sich  nicht  in  solche  einseitige  formein  bannen  lassen,  eben 
wegen  ihrer  höheren,  allgemein  raenschlichen  bedeutung;  sie  ragen 
an  form  und  gehalt  über  die  tagesströmungen  hervor,  weder  classisch 
noch  romantisch,  weder  idealistisch  noch  realistisch,  naturalistisch, 
sind  sie  vor  allem  poetisch  überhaupt,  und  eben  deshalb  verdienen 
gerade  sie,  an  einem  ehrenplatz,  in  einem  besondem  capitel  abge- 
handelt zu  werden;  so  die^  meiner  meiuuug  nach  drei  bedeutend- 
sten romanschriftsteller  der  neueren  zeit,  Cherboliez,  Daadet  nnd 
Loti.  bei  Dandet  denke  ich  Tor  allem  an  die  von  Samsin  nngOnstig 
benrteilte  Sappho.  der  stoff  ist  realistisch  nnd  naturalistisch  genug; 
eine  hearbeitnng  desselben  von  Zola  würde  mir  wahrseheinlld& 
Widerwillen  einflössen ;  bei  Dandet  aber  erh&lt  er  eine  so  tief  sitt» 
liehe,  allgemein  menschliche  bedeutnng,  dasz  alle  nnterscheidungen 
von  Idealismus,  realismns  usw.  davor  verschwinden,  aufgefallen  ist 
mir  noch,  dasz  einer  der  allerbesten  romane  von  G.  Sand,  der 
Mauprat ,  und  das  meisterwerk  von  Souvestre,  Pierre  LandaiS|  mit 
stillschweigen  übergangen  werden. 

Ich  könnte  noch  eine  gröszere  anzahl  der  von  Sarrazin  gefällten 
urteile  bekämpfen;  mit  der  französischen  litteratur  der  drei  letzten 
Jahrhunderte  bin  ich  so  vertraut,  wie  mit  keiner  andern,  und  habe 
mir  flher  die  einsäen  dichter  nnd  werke  ein  selbständiges  arteü 
gebildet  anch  hat  Sarrasin  deren  eine  so  grosse  anzahl  hesproehsn, 
dass  man  sich  nicht  sn  wnndem  brmnefat,  wenn  mein  nrteil  in  vielen 
lUlen  von  dem  ssinigen  abweicht. 

Schlieszlich  kann  ich  nur  noch  das  ganze  allen  freunden  der 
französischen  litteratnr  als  ein  mit  fleiss  und  liebe  gearbeitetes  werk 
empfehlen. 

BiBUVILD.    C.  HUMBUBT. 


27. 

POETISCHE  OBERSETZÜNGEN  AUS  DEM  MITTEL- 
HOCHDEUTSCHEN. 


In  einem  auflMtie  'flher  poetische  flbersetsungen  und 
ihre  Verwertung  in  der  schule'  (n.jahrb.£phil.u.plid.II.abi 
1888  hft.  7  s.  396  ff.)  sind  als  die  anforderungen,  die  man  an  eine 
gute  poetische  Übersetzung  zu  stellen  hat,  guter  deutscher  ans- 
druck,  sorgfältige  behandlung  desverses  und  treue  hin- 
sichtlich des  Inhaltes  bezeichnet;  ob  die  Übersetzung  stilhaft, 
d.h.  dem  metrum  des  originales  entsprechend,  oder  stillos  an- 
gelegt wird,  bleibt,  die  erfüllong  gewisser  Vorbedingungen  (s.  3döj 
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vorausgesetzt,  dem  ermessen  des  Übersetzers  anheimgegeben,  jene 
anfordentngen  an  die  sprach-  und  versform  sowie  an  den  Inhalt 
gelten  iiAtnrgemfisz  auch  für  UbenetKongen  aus  dem  mittelhoch- 
deotBcben;  hiosiohtlicli  der  itilhaftigkeit  oder  stilloaigkdt  wird  der 
flberMtier  neh  ftr  erstere  sa  eiitseheiden  haben,  da  der  gnmd  snr 
wähl  der  letsteren,  nimlich  die  fremdartigst  der  rbythmen,  bier  weg- 
ftUt.  somit  ist  zunfiehBt  die  zahl  der  notwendigen  hebnngen 
nnd  der  platz  der  in  manchen  versen  notwendigen  Senkungen 
streng  festzuhalten,  z.  b.  die  sieben  hebungen  des  vierten  verses  der 
Nibelungenstrophe,  die  acht  hebungen  des  vierten  verse^?  der  Gudrun- 
strophe, ferner  diö  Senkungen  am  ende  der  ersten  hälfte  der  vier 
verse  der  Nibelungenstrophe  und  Gudrunstropbe.  wenn  oben  von 
notwendigen  hebungen  gesprochen  ist,  so  soll  dadurch  angedeutet 
sein,  dasz  eine  strenge  nachbildung  solcher  verse,  die  eine  vereinzelte 
abweicbung  von  der  regel  enthalten,  nicht  gefordert  wird;  so  ist  eine 
na^ahmung  derjenigen  yerae  der  l^ibelongenstrophe,  die  in  der 
ersten  hllfte*  vier  hebungen  ohne  eine  sehliesaende  senkong  ent- 
halten, keineswegs  als  notwendig  sn  erachten,  sodann  musz  die  art 
des  reimes  dem  originale  entspreohen,  also  s.  b.  die  Nibelnngen- 
strophe  dnrcbgebends,  die  Gudrunstropbe  hingegen  nur  in  den  beiden 
ersten  versen  mit  stumpfem,  in  den  beiden  letzten  versen  aber  mit 
klingendem  reime  schlieszen.  auch  in  Uedem  musz  der  Übersetzer 
auf  die  art  des  reimes  sorpföltig  achten,  zumal  er  leicht  durch  das 
original  verleitet  werden  kann,  reime,  die  im  mittelhochdeutschen 
als  stumpf  gelten,  durch  einfache  herübernahme  ins  neuhochdeutsche 
zu  klingenden  zu  machen :  komen  —  genomen,  gezogen  —  betrogen 
dürfen  also  nicht  durch  kommen  —  genommen,  gezogen  —  betrogen 
wiedergegeben  werden,  hinsichtlich  der  Unterdrückung  von  Senkun- 
gen herseht  bekanntlich  die  hauptverechiedenheit  zwischen  den  ver* 
sehiedenen  gattnngen:  am  freisten  verlfthrt  das  epps,  strenger  die 
Ijrik,  nnd  zwar  sowohl  das  lied  als  anefa  der  leich,  wShrend  der 
spmch  sieh  mehr  der  freiheit  des  epos  nthert. 

Je  strenger  nun  die  dichter  der  Urschrift  hierin  Terfahren,  um 
so  grSszere  strenge  musz  auch  der  ttbersetzer  anwenden;  daraas 
folgt,  dasz  ihm  in  den  dichtungsformen ,  in  denen  der  dichter  die 
freiheit  hat  Senkungen  zu  unterdrücken,  dieselbe  freiheit  zugestanden 
werden  kann,  also  besonders  im  epos  und  in  der  Spruchdichtung; 
dagegen  musz  er  im  lied  und  im  leich  gröszere  strcDge  walten  lassen, 
indessen  kann  über  die  behandlung  der  Senkungen  in  epischen  ge- 
dichten  und  Sprüchen  doch  noch  ein  zweifei  obwalten,  und  inder  that 
findet  sich  bei  den  verschiedenen  Übersetzern  ein  verschiedenes  ver- 
fahren, wfthrend  nftmlieh  ctie  Mnen  der  modernen  dichterspraohe,  die 
im  allgemeinen  regelmiszigen  Wechsel  der  hebungen  nnd  Senkungen 
verlangt,  nnd  dem  modernen  leser,  dem  die  nnterdrttoknng  von 
Senkungen  unbequem  ist,  das  angestlnduis  maehen  hebungen  und 
Senkungen  regelmäszig  abwecbzeln  zu  lassen,  glauben  die  andern 
die  Senkungen  nnterdrttcken  oder  zweisilbige  gebrauchen  zn  dOrüni 
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und  suchen  dadordi  sogar  bestimmte  wirkniigeii  lierrombringen. 
das  reeht  sn  solehem  Terfohreii  benüit  abgesehen  von  dem  mittel- 
hochdeatschen  dichterbnnche  auf  dem  gebrauohe  des  "Volksliedes 
sowie  deijenigen  modernen  lyriker,  die  das  Volkslied  zum  mnster 
nahmen;  Ar  eposartige  gedicbte  ist  dieser  braucb  vollends  nnan- 
fecbtbar:  man  denke  zum  beispiel  nur  an  Schillers  balladen.  und  in 
der  that  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Unterdrückung  von  Senkun- 
gen sowie  der  gebrauch  von  zweisilbigen  am  rechten  orto  für  ein 
feines  obr  grosze  Wirkungen  erzielen  kann,  wenn  auch  anderseits 
nicht  auszer  acht  gelassen  werden  darf,  dasz  durch  dieses  verfahren 
das  flieszende  lesen  der  verse  erschwert  und  dem  vortragenden  sorg- 
fllltige  Überlegung  zur  piiiebt  gemacht  wird,  erscheint  jenes  ver- 
&hren  geeigneter  das  bekanntwerden  mittelhochdeatseher  dich- 
tnngen  sn  fSrdem,  so  kann  dieses  anspmch  auf  das  lob  grosserer 
kunst  erheben;  jenes  kann  kurz  als  das  populftrere,  dies  als  das 
poetischere  beseichnet  werden,  da  beide  siele  berechtigt  sind, 
so  mnss  man  wohl  auch  heide  wege  als  berechtigt  beseiohnen; 
grosseren  anklang  und  erfolg  aber  dürfte  das  erstere  zu  erwarten 
haben  und  musz  für  die  Übersetzungen  von  lyriscben  gedichten,  be* 
sonders  von  liedcrn  als  strenge  forderung  erhoben  werden. 

Hinsichtlich  der  sprachform  und  des  inhaltes  erwachsen  dem 
Übersetzer  aus  dem  mittelhochdeutschen  gröszere  Schwierigkeiten, 
als  es  auf  den  ersten  blick  den  anschein  hat.  man  glaubt  oft,  es  sei 
nichts  weiter  nötig,  als  die  mittelhochdeutsche  vocalisation  der  reime 
in  die  neubocbdeutscbe  zu  Ubertragen  oder  die  mittelhochdeutschen 
formen  durch  nenhochdentsehe  zn  ersetzen,  um  eine  allen  anforde- 
mngen  genfige  leistende  ttbersetsung  zu  erzielen,  versucht  man  es 
mnWoll,  so  ergibt  sich  sehr  bald,  dass  das  ergebnis  in  den  meisten 
flllen  ein  gänzlich  unbefriedigendes  ist,  da  selbst  dann,  wenn  die 
reime  bei  diesem  verfiihren  tadellos  ausfisllen,  der  sinn  entweder 
ungenau  oder  geradezu  unrichtig  oder  unTerstftndlich  wird,  oder 
sprachliche  Unebenheiten  herauskommen,  man  wird  alsdann  natür- 
lich bestrebt  sein  gröbere  unzuträglichVeiton  solcher  art  zu  ent- 
fernen; aber  dies  wird  in  der  regel  nicht  ohne  so  erhebliche  ände- 
rungen  geschehen  können,  dasz  in  erster  linie  der  schöne  passende 
reim  des  originales  aufgegeben  werden  musz.  das  mittelhochdeutsche 
verfuhrt  ferner  leicht  zur  beibehaltung  von  sprachforraen ,  die  im 
nenhochdentscben  entweder  gar  nicht  oder  nur  bedingungsweise 
statthaft  sind,  hierher  gehören  formen,  die  durch  ein  stnmmes 
verlSngert  sind:  die  wOrter  himelrlche,  frowe,  durchstteset,  ge- 
blflemet  durch:  himmelreiche,  ihuie,  dnrchsflszei^  geblttmet  wieder- 
zugeben wSre  entweder  unstattbaft,  oder  gftbe  der  fibertragnngttno 
färbe,  die  das  original  nicht  beabsichtigt;  die  beibehaltung  von 
formen  und  wOrtem  wie  was  («  war),  basz,  leib  person), 
angaffen  (=  anstaunen)  und  vielen  andern  würde  gleichfalls  eine 
Wirkung  hervorrufen,  die  unter  umständen  selbst  komisch  sein  könnte, 
von  diesem  fehler  haben  sich  vielfach  auch  originaldichter  wie  die 
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romantiker  nicht  frei  gehalten,  verleitet  durch  ihre  mittelhocbdeut- 
schen  Studien  und  ihr  bestreben  die  spräche  zu  bereichem :  es  braucht 
nur  an  Tieck  erinnert  su  werden;  noch  weniger  haben  ihn  aber  Uber- 
setser  vermieden,  weder  Uhland  noch  Simrock  noch  Fannier.  ja 
seihet  formen,  die  an  gewissen  stellen  TÖllig  dem  sinn  entsprechen, 
dnd  aD  andern  völlig  unpassend :  wie  dürfte  man  wohl  mhd.  6wö 
nnterschiedslos  durch  nbd.  oweh  wiedergeben  I 

Aus  dem  allem  ergibt  sich,  dasz  mittelhochdeutsche  dichtungen 
nicht  leichter,  sondern  ebenso  schwer  wie  fremdsprachliche,  ja  unter 
umständen  sogar  noch  schwieriger  als  diese  zu  übersetzen  sind,  und 
dasz  jemand,  um  dieser  aufgäbe  gewachsen  zu  sein,  nicht  blosz  gründ- 
lich mittelhochdeutsch  verstehen,  sondern  auch  alle  die  eigenschaften 
besitzen  musz,  die  a.  a.  o.  seite  398  als  unerläszlich  für  einen  Über- 
setzer von  dichtungs werken  bezeichnut  sind,  dasz  er  also  ein  dichter 
nnd  seine  flbersetznng  eine  echte  nachdichtung  sein  musz. 

Diese  eigensdbaften  kann  man  den  bisherigen  flbersetsem  ans 
dem  mittelhochdentschen  nicht  eben  in  hohem  masie  ansprechen; 
die  wenigsten  tthersetsnngen  dieser  art  sind  so  besehalFen,  dass  man 
▼on  ihnen  rühmen  kOnnte,  sie  machten  auf  den  heutigen  deutschen 
leser  den  eindruck,  den  die  originale  auf  die  Zeitgenossen  der  dichter 
notwendig  gemacht  haben  müssen,  man  versuche  nur  die  verschie- 
denen Übersetzungen  der  gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide  zu 
lesen,  wie  sie  Uhland,  Simrock,  Pannier  geliefert  haben;  man  ver- 
suche sich  durch  die  blosze  lectüre  der  Nibelungenübertragung  von 
ßimrock  oder  M.  A.  Niendorf  für  dieses  epos  zu  begeistern!  jene 
klingen  oftmals  eher  wie  das  lallen  eines  verseschmiedes  denn  wie 
die  vollen  töne  eines  echten  dicbtergenius,  und  mühsam  musz  der 
leser  sich  durch  gelehrte  anmerkungen  auf  den  Standpunkt  Tersetien, 
der  einigermassen  einen  gennsz  dieser  lieder  ermöglicht  wie  wenig 
die  hisherigen  leistungen  den  billigen  ansprOchen  an  eine  leshure 
tthersetiong  genCige  lasteten ,  geht  daraus  hervor,  dasz  keine  von 
ihnen  ein  eigentliches  volksbach  geworden  ist,  und  wie  wenig  sie 
geeignet  waren  die  schQler  in  den  geist  der  mittelhochdeutschen 
dichtung  einzuführen,  beweist  die  erfahrung,  die  gewis  viele  deutsch- 
lehrer  gemacht  haben,  dasz  sie  nämlich  auch  nach  wegfall  des  mittel- 
hochdeutschen Unterrichts  Walthers  dichtungen  lieber  im  urtext,  als 
in  einer  jener  ungenügenden  Übertragungen  den  schülern  vorgelegt 
und  zum  Verständnis  gebracht  haben,  bei  der  lectüre  der  Über- 
setzungen der  mittelhochdeutschen  volksepen,  des  Nibelungenliedes 
und  der  Gudrun,  wirkt  auszer  der  Schwerfälligkeit  der  Übersetzung 
vielfitoh  ein  ftUer  der  originale  abstosiend,  nimlich  die  breite  nnd 
Weitschweifigkeit  gewisser  partien.  selbst  der  erst  in  der  aushildnng 
begriffsne  leser  von  heute  empfindet,  auch  ohne  Leasings  Laokoon 
SU  kennen,  Widerwillen  gegen  die  endlosen  Schilderungen  der  an- 
und  aufzOge  der  ritterscbaft,  die  nicht  im* Stande  sind  ein  anschau- 
liches, dauerndes  bild  in  der  seele  hervorzurufen  und  zu  hinterlassen, 
jeder  unsichtige  leser  hat  sie  weggewünscht,  jeder  lehrer  höchstens 
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eine  toh  ihnen  als  ehamktemtiMshe  eigentflmliehkeit  des  volksepot 
lesen,  die  andern  aber  fibersclilagen  lassen,  nnd  an  andern  stellen 
hat  gewis  mancher  denkende  leser  die  bemerlning  gemacht,  dass 
doch  dnrch  kflnung  oder  zosammenziebong  mancher  stellen  die 
wnoht  der  darsielluDg  und  die  kraft  der  Charakteristik  erheblich  ge- 
winnen müste,nnd  dementsprechend  statt  einer  Ubersetsong  eine  ver- 
ständnisvolle umdichtang  in  die  hände  zu  bekoramen  gewünscht. 

Das  sind  die  Schwierigkeiten,  die  ein  Ubersützer  mittelhoch- 
deutscher dichtungen  zu  überwinden  hat,  das  die  wünsche  und  forde- 
rungen  eines  lesers,  dem  es  am  herzeu  liegt  beim  lesen  von  Über- 
setzungen mittelhochdeutscher  gedichte  selber  genusz  zu  haben, 
und  jedes  Deutschen,  der  das  interesse  für  diese  werke  in  den 
weitesten  kreisen  der  gebildeten  wieder  erwachen  su  sehen  wflnsoht, 
damit  diese  wieder  mit  begeistemng  in  dem  blnmengarten  jener 
dichtnng  sich  sa  ergeben  nnd  an  seinem  dnfle  sich  sa  erlaben  be- 
ginnen. 

Jene  echwierigkeiten  sehen  wir  überwunden,  jene  wflnsche  nnd 

forderungen  finden  wir  erfüllt  in  den  übersetzangen  aus  dem  mittel- 
hochdeutschen, die  Gustav  Legerlotz  während  der  letzten  vier 
jähre  im  verlage  von  Velhagen  &  Klasing  hat  erscheinen  lassen. 

Es  sind  zunfichst  drei  ohne  Jahreszahl  veröffentlichte  bändchen 
der  von  dieser  buchhandlung  veranstalteten  Sammlung  deut- 
scher Schulausgaben,  und  zwar  enthält  die  15e  lieferung  das 
Nibelungenlied,  die  46e  Walther  von  der  Vogelweide 
und  andere  lyriker  des  mittelalters ,  die  52e  Gudrun;  auazerbalb 
dieser  Sammlung  aber  erschien  1892  das  Nibelungenlied  und 
mit  der  jahreszahl  1898  Tersehen  Gudrun,  die  drei  zuerst  ge- 
nannten bBndohen  wollen  zunächst  Schulausgaben  sein  und 
tragen  andi  die  uniform  der  bekannten  Sammlung  deutscher  Schul- 
ausgaben, die  jene  Verlagsbuchhandlung  ins  leben  gerufen  hat;  aber 
sie  haben  das  höchste  interesse  für  jeden  gebildeten  Deutschen,  der 
es  für  nötig  hält  sich  durch  das  Stadium  der  Htteratur  in  die  Ver- 
gangenheit seines  volkes  und  seines  Vaterlandes  zu  vertiefen,  dasz 
in  diesen  Übersetzungen  keine  alltagsleistung  vorliegen  kann,  dafür 
bürgt  schon  der  name  des  herausgebers,  dessen  hervorragende 
k'istungen  auf  dem  gebiete  der  poetischen  Übersetzung,  uradichtung 
und  nachdichtung  von  allen  kritikem  in  wissenschaftlichen  und 
belletristischen  Zeitschriften  ausnahmslos  anerkannt  sind,  auch  in 
dieser  Zeitschrift  ist  in  dem  oben  angeführten  au&atze  s.  399  £  die 
▼ortrefflichkeit  seiner  leistungen  unter  hinweis  auf  sein  höchst 
schStsenswertes  buch  'ans  guten  stunden'  (Salswedel,  Tcrlag  von 
Gustav  Klingenstein  1886)  gebfthrend  hervoigehoben  und  dies  urteil 
eingebend  begründet  worden,  mit  bedauern  ist  dort  erwfthnt  (s.  401), 
dasz  in  jener  sammlang  nur  zwei  proben  von  Übertragungen  aus 
dem  mittelhochdeutschen  vorliegen,  nämlich  das  weihnachtslied  von 
Spervogel  und  das  mailied  von  Neidhart  von  Reuenthal,  jetzt  bietet 
sich  gelegenbeit  die  leistungen  de«  herausgebers  auf  dem  felde  der 
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fibtnetsirngskunsi  ans  der  poetischen  litteratur  dieser  leit  eingehen- 
der sa  betrachten. 

Die  Schulausgabe  des  Nibelungenliedes  erschien  ende 

1889  in  erster  aufläge,  dem  vernehmen  nach  in  einer  stärke  von 
5000  exemplaren ,  und  fand  so  schnell  absaUi  daaz  bereits  ostem 
1891  eine  zweite  aufläge  nötig  wurde. 

Legerlotz  hat  sich  bei  seiner  bearbeitung  des  Nibelungen- 
liedes keiner  der  ausgaben  des  Originals  als  ganz  allein  maszgebend 
angeschlossen^  und  das  mit  vollem  rechte,  da  es  ihm  wesentlich  auf 
eine  ansprechende  wiedergäbe  des  inhalts  ankam;  aber  naiflrlich  ist 
es,  dasB  er  bei  diesem  bestreben  doch  im  wesentlichen  Zarnehes  aus- 
gäbe gefolgt  ist|  weil  diese  nach  R.  Liliencrons  worten^  die  Zarnoke 
in  seiner,  dritten  auflege  s.  ZXXVI  anfahrt,  auf  der  'angemessensten, 
correctesten ,  zierlichsten,  hübschesten,  feinsten'  gestalt  der  über- 
liefei-ung  beruht,  jedoch  hat  er  sich  auch  hier  gewisse  freiheiten  in 
der  behandlung  des  textes  gewahrt,  die  2495  strophen  von  Zarnckes 
ausgäbe  sind  bei  Legerlotz  zu  982  zusammengeschmolzen  und  zwar 
teils  durch  weglassen,  teils  durch  zusammenziehen  von  strophen. 
als  veranlassung  zum  weglassen  erkennt  man  teils  ästhetische ,  teils 
pädagogisch- didaktische  erwägungen.  die  weggelassenen  teile  des 
gedichtes  sind ,  soweit  ihr  inhalt  zum  Verständnis  des  ganzen  nötig 
ist,  in  kürze  auf  10  selten  in  prosa  wiedergegeben  und  zwar  in  einer 
weise  y  dass  diese  inhaltsangabe  als  mnsterleistnng  gelten  kann,  da 
sie  bei  aller  knappheit  das  wesentiicfae  in  schöner  nnd  charakteristi- 
scher form  beibringt  nnd  dabei  citate  in  der  geschicktesten  weise 
verwertet,  die  flbersetzten  oder  besser  gesagt  umgedichteten  partien 
sind  in  24  abenteuer  eingeteilt  mit  folgenden  Überschriften:  1.  vom 
hofe  der  Burgunden.  Kriemhildens  träum  —  12  str.  2.  vom  hofe 
der  Niederlande.  Siegfrieds  schwertleito  —  9  str.  3.  wie  Siegfried 
seine  minne  auf  Kriemhilden  wandte  —  20  str.  4.  wie  Siegfried 
nach  Worms  kam  —  17  str.  5.  wie  Siegfried  am  Burgundenhofe 
empfangen  ward  —  19  str.  6.  wie  Siegfried  wider  die  Sachsen  und 
Dänen  stritt  —  60  str.  7.  wie  Siegfried  Kriemhilden  zuerst  sah  — 
43  str.  8,  wie  Gunther  um  Brunhilden  warb  —  64  str.  9.  wie  Sieg- 
fried anf  botschaft  gen  Worms  fahr  —  39  str.  10.  wie  Bmnhild 
an  Worms  empfangen  wsrd  —  12  str.  11.  wie  Gunther  and  Sieg- 
fried  hochseit  hielten  —  20  str.  12.  wie  die  beiden  kOniginnen  mit 
einander  stritten  —  42  str.  13.  wie  Siegfried  Terraten  ward  ^ 
41  str.  14.  wie  Siegfried  erschlagen  ward  —  69  str.  15.  wie  Sieg- 
fried begraben  und  betrauert  ward  —  52  str.  16.  wie  der  Heunen- 
könig  Etzel  um  Kriemhilden  warb  —  68  str.  17.  wie  die  Burgunden 
sich  zum  Heunenlande  aufmachten  —  58  str.  18.  wie  die  Burgunden 
von  Iiüdeger  empfangen  wurden  —  56  str.  19.  wie  die  Nibelungen 
(in  zweiter  aufl. :  die  Burgunden)  im  Heunenlande  empfangen  wur- 
den —  57  str.  20.  wie  Hagen  und  Volker  schildwacht  hielten  — 
33  str.  21.  wie  die  Burgunden  und  Heunen  miteinander  stritten 
—  28  str.  22.  wie  Kriemhild  den  saal  verbrennen  liesz  —  31  str. 
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28.  wie  Bfldeger  erschlagen  ward  —  76  str.  24.  wie  Dietridi  lon 
fiem  Qimtbeni  und  Hagen  beiwaag  (in  sweiter  anfl.  mit  dem  sa- 

satze :  und  Hildebrand  Kriemlülden  erschlag)  —  58  str.  aas  diesen 
Überschriften  ersieht  man  erstens,  dasz  Legerl otz  die  abschnitte  viel- 
fach unabhängig  von  den  ausgaben  und  selbständig  nach  sachlichen, 
namentlich  künstlerischen  gesichtspunkten  gemacht  hat,  zweitens 
dasz  er  die  erwähnten  auslassungen  vor  dem  zwölften,  sechzehnten, 
siebzehnten,  einundzwanzigsten ,  zweiundzwanzigäten  und  vierund- 
zwanzigsten abenteuer  hat  eintreten  lassen;  vermiszt  man  dabei 
manches  stück  auch  ungern,  so  wird  jeder  verständige  doch  den 
sichern  takt  des  bearbeiters  Uberall  erkennen  und  mit  leichtigkeit 
anzufinden  TennOgen,  welcher  art  grfinde  die  aoslassung  bewirkt 
haben,  bei  der  snsammeosiebong  von  mehreren  Strophen  xn  einer 
hat  Legerlots  besonders  gelegenheit  gehabt  seine  begabnng  als  um- 
dichter  zu  bewShren:  man  Tergleiche,  um  diese  behauptung  bestä- 
tigt zu  finden,  I  3.  4.  6.  6.  7.  9«  II  2^7.  9,  III  2.  3.  5.  6.  8.  19, 
und  überall  wird  man  sehen,  dasz  er  das  wesentliche  wiedergegeben 
und  den  ton  des  Originals  glücklich  getroffen  hat.  auch  Uber  die 
lediglich  übersetzten  Strophen  läszt  sich  nur  gutes  berichten:  die 
metrische  und  sprachliche  form  ist  vollendet,  der  sinn  treffend  und 
geschmackvoll  wiedergegeben,  versehen,  die  dem  corrector  zur  last 
fallen,  finden  sich  nur  zwei :  VI  47, 2  steht  von  statt  vor,  XIV 13,  2 
staszen  statt  straszen. 

(schlnss  folgt.) 


28. 

GBUNDZÜQE  DER  QEOMBTRIB  MIT  OE0HBT1U80HBN  OONSTBUCTIOIIB* 
UHD  BBOBBMAOTOABBir.  BBABBBITBT  YOV  W.  AUOSOBUM.  MIT 
4  STBlNDBOOKTAfBUr  UBD  ABBILDDHGBN  DC  TBZT.   Berlin,  TCr- 

lag  Ton  E.  8.  Mittler  A  aoho,  kOnigUdie  hofbnehhandlung.  1892. 

Der  verf.  stellt  in  diesem  lehrbuche  die  grundlagen  der  geo- 
metrischen Wissenschaft  in  einer  übersichtlichen  und  sehr  anschau- 
lichen form  zubanimen,  verfährt  dabei  aber  nigends  oberflächlich  und 
ungenau,  er  hat  sich  die  in  den  neuen  preuszischen  lehrplSnen  auf« 
gestellten  methodischen  winke  bei  seiner  darstellung  durchweg  zum 
muster  genommen,  so  dass  er  stets  den  Unterricht  im  zeichnen,  auf 
welchen  gegenwärtig  mit  recht  ein  riel  höherer  wert  gelegt  wird 
als  früher,  und  die  allgemeinen  geometrischen  hilfsmittel  sum  con- 
struieren  gebtthrend  im  auge  behält,  die  arbeit  dflrfte  sich  nament- 
lich zur  Verwendung  in  den  unteren  classen  der  gymnasien  und  real- 
schulen  eignen,  aber  auch  in  den  mittleren  und  oberen  dassen  der 
bttrgerscbulen  mit  gutem  erfolge  verwendet  werden. 

Dbbsdbn.  LösoaHOBN. 
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29. 

ZUR  ZEITBEEECHNDxXG  IN  SCHILLERS  DEAMEN. 

Im  elften  hefte  des  Jahrgangs  1891  dieser  Zeitschrift,  anf 8. 566  ff. 
hat  Gustav  Kettner  unter  der  Überschrift  *  kritisches  und  exegetisches 
zu  Schiller  und  Goethe'  einen  aafsatz  veröffentlicht,  der  mich  zur 
nochmaligen  besprechung  einiger  der  dort  erörterten  punkte  ver' 
anlaszt. 

1.  Zuerst  die  Zeitberechnung  beim  tode  Max  Piccolominis. 
Kettner  ündet  hier  einen  ^schroffen  Widerspruch',  eine  'seltsame 
chronologische  Terwinrung'.  aeiner  anffassung  nach  steht  nlmlich 
die  aaebe  so:  am  abend  dee  dritten  tages  (Ton  den  Tier  tagen  der 
tragOdie)  ist  Max  too  Pilsen  fortgestflrmt,  bat  am  abend  des  vierten 
tages  die  Schweden  hti  Kenstadt  getroffen  und  seinen  tod  gefunden; 
irftbrend  dieser  seit  ist  Wallenstein,  der  ebenfalls  am  abend  des 
dritten  tages  von  Pilsen  aufbricht,  nach  Eger  gekommen,  unmittel 
bar  nach  dem  gefecht  von  Neustadt,  wenn  also  der  schwedische 
hauptmann  an  ebendiesem  abend,  wo  die  schlacbt  stattgefunden, 
nach  dem  bericht  von  Maxens  tode  hinzufügt:  ^heut  früh  bestatteten 
wir  ihn',  so  wäre  Max  am  morgen  vor  seinem  tode  bestattet  worden. 

Es  lohnt  wohl ,  ehe  man  dem  dichter  ein  so  tolles  versehen  zu- 
mutet, die  stellen  der  dichtung,  auf  denen  diese  auffassung  beruht, 
noch  einmal  zu  prüfen,  ich  weisz  sehr  wohl,  dasz  fragen  dieser  art 
für  die  Würdigung  des  bnttstwerkea  nicht  von  erbeblichkeit  sind, 
dass  man  den  dichter  niemals  weder  mit  der  obr  noch  mit  der  land- 
karte  in  der  band  dringen  darf;  denn  er  ist  innerhalb  gewisser 
gienaen  sonTeilner  benr  Aber  beide,  aber  gana  etwas  anderea  ist 
esi  wenn  es  sich  um  seine  Verteidigung  handelt;  denn  mag  ein  ver- 
sehen solcher  art  anob  dem  kunstwerk  nichts  scbadeut  so  schadet  es 
doch  sehr  viel,  wenn  man  es  ohne  not  annimmt,  in  unserm  falle 
handelt  es  sich  vornehmlich  um  die  feststellung  zweier  thatsachen: 
1)  wann  kommt  Wullenstein  nach  Eger?  2)  wann  ist  die  schlacbt 
bei  Neustadt?  nach  Kettners  ansieht  findet  beides  am  abend  des 
vierten  tages  statt.' 

Welche  tageszeit  haben  wir  beim  beginn  des  vierten  actes? 

Kettner  behauptet,  es  sei  'später  abend',  die  erste  ausdrückliche 

angäbe  sind  BntÜers  werte  im  8n  auftritt: 

*der  soone  lieht  ist  anter, 
berabtteigt  ein  vcrhingnlsvoller  abend.' 

hier  ist  also  die  sonne  erst  kttrsliob  untergegangen,  die  dftmmemng 
bricht  eben  berein;  das  kann  man  (im  ^bruar)  schon  nicht  'spät 
abends'  nennen,  da  nnn  aber  swisclien  dieser  ftnszenmg  nnd  dem 

*  ich  habe  die  Zeitrechnung  des  Wallenstein  in  'ächillers  dramen* 
II  s.  Sl  ff.  behandelt,  da  iodet  die  dort  f.  2S  ff.  beklmpfte  anffasumg 
sich  nicht  völlig  mit  Kettners  deckt,  so  iet  hier  eine  abermalig«  be- 
•prechnng  der  gansea  frage  anamgänglicb. 
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anfftDg  des  aetes  acht  avftritte  mit  manigfacher  handlang  und 

wechselnder  Stimmung  in  mehr  als  400  versen  liegen,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich;  dasz  der  act  vielmehr  noch  bei  tage  beginnt.'  der 
act  auf  dem  theater;  aber  Wallensteins  ankunft  in  Eger  schiebt  sich 
notwendig  noch  ein  gut  teil  weiter  zurück,  denn  in  der  zweiten  scene 
berichtet  Gordon  von  seiner  ersten  begegnung  mit  dem  herzog: 

•■ruhirr  wie  in  tagen  guter  ordnonp 
uabm  er  des  amtes  rechenschaft  mir  ab.'  — 

'sparsam  und  mit  würde  wog  der  fürst 
mir  jedes  wort  des  beifalls,  wie  der  herr 
den  diener  lobt,  der  seine  pflioht  getlian.* 

alles  dies  hat  doch  schon  einige  zeit  in  anspruch  genommen.  Wallen- 
stein hat  eich  dann  in  ein  gespräoh  mit  dem  bflrgermeister  einge- 
lassen,  in  dessen  haose  er  wohnt,  und  Gordon  hat  seit  gefanden,  sieh 
za  entfernen  nnd  Bnttler  aafimsoohen.  hiemaeh  ist  Wallensteins  an- 
knnft  in  Eger  bestimmt  nieht  am  abend ,  sondern  bei  tageslicbt  zu 
denken.*  sollte  es  also  wirklich  so  stehen,  dasz  der  nun  erst  fol- 
gende abend  sugleich  aneh  der  schlachtabend  sein  müste ,  so  könnte 
freilich  die  Verwirrung  gar  nicht  gröszer  sein,  nicht  blosz  wSre 
dann  Max  lange  vor  seinem  tode  bestattet  worden,  sondern  Wallen- 
stein  und  Gordon  hätten  auch  schüsse  gehört,  die  nachweislich  erst 
mehrere  stunden  später  abgefeuert  sein  können,  die  schlacht  hat 
*nach  Sonnenuntergang'  angefangen,  und  das  schieszen  hat  'zwei 
stunden'  angehalten,  die  entfernung  von  Neustadt  nach  Eger 
gibt  der  hauptmann  auf  'sieben  meilen'  an.^  und  da  sallie  ans  der 
dichter,  ganz  abgesehen  Ton  der  beerdigungsschwierigkeity  samnten, 
dass  die  botsohafb  von  dieser  sehlacht  vor  sonnennntergaag  nach 
Eger  kSme,  also  geraume  zeit  Yor  dem  beginn  der  schlacht  selbst? 
nnd  er  sollte  uns  durch  die  erheblich  spätere  bemerkung,  dass  der 
abend  erst  jetst  'herabsteige',  recht  ausdrücklich  auf  diesen  wider^ 
sinn  aufmerksam  machen? 

Die  frage  ist:  zwingt  uns  irgend  etwas  zur  annähme  einer  so 
unerhörten  Verwirrung  bei  einem  dichter,  dessen  sonstige  Sorgfalt 
in  solchen  dingen  auch  Kettner  anerkennt?* 

*  es  sollten  also  in  der  ersten  seene  bei  der  anfffihrang  nicht  liehtsr 

;inf  den  tischen  stehen,  das  einzige  zeichen,  woran  man  gewöhnlich  auf 
dem  theater  nacht  und  tag  in  geschlossenen  riiumen  unterscheidet. 

'  geschieh tlieb  traf  er  nachmittags  um  4  uhr  am  24  februar,  also 
im  hellen,  in  Eger  ein. 

*  dasz  man  trotzdem  das  schieszen  (noch  daeii  wohl  blosz  gcwehr- 
feuer)  bis  Eger  gehört  habe,  ist  eine  dichterische  annähme,  die  der 
wirklieben  müglichkeit  nicht  entsprechen  dürfte. 

^  eine  ganz  kleine  ungenanigkeit  sei  hier  beiläufig  emriUmt:  IIlo 
beauftragt  IV  7  Gordon:  'schlag  zehn  bringt  ihr  dem  herzog  selbst 
die  Schlüssel.'  als  aber  Gordon  Y  3  kommt,  sagt  Wallenstein  zur  gräfin: 
'verlasB  nns,  sehwester,  mitternnoht  ist  da.*  hat  Gordon  stob  rer» 
epätet?  oder  drilekt  Wallenütein,  der  schon  vorher  gemahnt  hatte:  'es 
ist  schon  finstre  nacht,  geh  anf  dein  zimmer',  die  späte  stände  absicht- 
lich dringender  aus?    oder  ist  es  ein  bloszes  versehen? 
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Wir  kommen  hiermit  zu  der  zweiten  frage:  wann  ist  die  schlacht 
bei  Neustadt?  man  sieht  sofort,  dasz,  talls  es  möglich  ist,  sie  auf 
den  abend  des  dritten  tages  anzusetzen,  jede  spur  einer  Schwierig- 
keit verschwunden  ist.  dann  ist  Max  gestern  abend  gefallen  und 
heute  früh  bestattet  worden ;  der  böte ,  den  der  Rheingraf  nach  der 
beisetnmg  entBendet,  kommt  naoh  snrüeklegung  des  weges  ▼on 
neben  m^len  am  vaehmittag  in  £ger  an.  Kettner  behauptet,  diese 
mtSgliohkeit  sei  ansge8ehl<Meen,.nnd  sein  erster  gnind  ist|  dau  Max 
'gestern  erst  spät'  Tön  Pilsen  gesehieden  sei.  aber  wie  spSt  ist  es  denn 
da?  Wallenstein  sagt  unmittelbar  vorher|  die  regimenter  soUen  sich 
.  fertig  halten,  'denn  wir  verlassen  Pilsen  noch  vor  abend',  nun,  sechs 
regimenter  'zu  rosz  und  fiisz'  mit  allem  zubehör  brauchen  doch  eine 
gewisse  zeit,  um  "sich  marschfertig  zu  machen;  es  ist  also,  als  Wallen- 
stein dies  sagt,  sicherlich  noch  lange  nicht  abend,  ja,  es  liegt  nicht 
der  mindeste  grund  vor,  weshalb  es  später  als  etwa  mittagszeit  sein 
sollte,  denn  der  dritte  act  beginnt,  ohne  dasz  gerade  die  tageszeit 
angedeutet  wird,  wahrscheinlich  ziemlich  frUh  morgens  oder  vor- 
mittags, denn  schwerlich  konnte  das  niofatliohe  eniweiehen  der  regi- 
menter lange  im  verborgenen  bleiben,  dann  aber  geht  die  handlong  so 
stOrmiseh  weiter,  dass  sie  kanm  mehr  seit  erforderti  als  sie  anf  dem 
theater  spielt,  dasz  also  Max  'erst  spftt'  Ton  Pileen  scheide,  ist  nicht 
nnr  durch  nichts  begrilndet,  sondern  sogar  gegen  die  natflrlicfae  auf- 
fMsnng  der  handlung. 

Ist  dem  so,  so  fragt  sich :  was  ist  an  sich  wahrscheinlicher,  dasz 
Max,  mit  den  worten  'wer  mit  mir  geht,  der  sei  bereit  zu  sterben' 
forteilend,  in  einem  raschen  ritte  von  drei  oder  vier  stunden  bis 
Neustadt  gelangt  und  sich  noch  im  vollen  stürm  seiner  Verzweiflung 
auf  den  überlegenen  feind  stürzt,  oder  dasz  er  noch  über  einen  vollen 
tag,  man  weisz  nicht  recht  wo,  herumreitet,  etwa  irgendwo  ein  nacht- 
quartier  nimmt  u.  dgl.,  denn  sie  können  doch  nicht  dreiszig  stunden 
lang  «nf  den  slltteln  bleiben*  ich  mmne,  die  frage  anf  werfen,  hoisst 
•le  anch  beantworten,  wbe  ein  xwang,  dass  man  sich  »wischen 
sdnem  abschied  nnd  sdnem  tode  einen  tageswechsel  denken  mfiste, 
eo  würde,  man  sich  ja  anch  mit  dieser  für  die  phantasie  überaas  an- 
bequemen tbatsache  abzufinden  haben;  aber  sie  dem  dichter  auf- 
sndrängen,  ist  gewis  unberechtigt»  es  steht  demnach  bisher  alles  im  ' 
vortrefflichsten  und  klarsten  zusammenhange:  Max  bricht  am  nach- 
mittag  des  dritten  tages  auf  und  findet  nach  Sonnenuntergang  des- 
selbigen  tages  seinen  tod;  Wallenstein  bricht  'vor  abend'  auf,  hört 
nach  etlichen  stunden  marsches  das  schieszen  'zur  linken  band',  legt 
während  der  nacht  und  des  folgenden  vormittags  den  weiteren  weg 
nach  Eger  zurück  und  erhält  am  nachmittag  die  genauere  künde, 
man  sieht:  Wallenstein  musz  'vor  abend'  sich  aui'machun,  damit  er 
schon  einige  standen  nnterwegs  ist^  wenn  das  schiessen  gehtbei  wird, 
nnd  die  schlacht  darf  erst  'nach  somnennntergang'  beginnen,  eben 
damit  Wallenstein  schon  nnterwegs  sem  kann,  beide  seitbestun- 
mnngen  waren  onnGtig,  wenn  der  dichter  sich  die  schlacht  erst  am 
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folgenden  tage  dachte;  dann  bfttte  er  sie  aber  gewis,  da  ihm  ja  die 
ganze  landkarte  zur  Verfügung  stand,  nicht  nach  Neustadt  verlegt, 
sondern  näher  nach  Eger  heran,  so  dasz  Max  einen  längeren,  der 
böte  des  Rheingrafen  aber  einen  kürzeren  weg  gehabt  hätte. 

Aber  —  aber,  nun  kommt  die  eine  böse  stelle,  die  ich  bisher 
Terschwiegen  habe,  und  die  all  diesen  trefflichen  Zusammenhang  aus 
den  angeln  heben  soll.  Wallenstein  'sagt  es  ja  selbst',  dasz  er  das 
schieszen  heut  abend  gehOrt  babel  wSren  die  werte  hier  wirklich 
unzweideutig,  so  wSre  natOrlich  keine  retiong.  aber  so  steht  es 
keineswegs,  der  beld  sagt  zu  Gordon: 

'ein  ttarkas  Mhiessen  war  ja  diesen  abend 

tnr  linken  band,  all  wir  den  weg  hierher 

gemacht,   vernahm  man^s  auch  hier  in  der  fettang?' 

Es  ist  wahr,  für  gewöhnlich  braucht  man  den  ansdrack  Miesen 
abend'  von  dem  abend  desselben  tages,  am  häufi Josten  wohl,  der 
natur  der  sache  nach,  von  der  zukunft,  wie  Buttler  im  Gn  auftritte 
sagt:  'diesen  abend  bei  eines  gastraahls  freuden  wollten  wir  sie 
lebend  greifen',  oder  Terzky  Picc.  III  1  ^wie  gedenkt  ihr's  diesen 
abend  beim  festmahl  mit  den  obersten  zu  machen?*  hier  aber 
niusz  es  im  sinne  von  ^letzten  abend'  stehen,  ein  zweites  beispiel 
fQr  solchen  gebranok  kann  1^  allerdings  nieht  beibringen,  indes 
läset  sich  doeb  manebes  sur  erklftmng  sagen,  denn  erstens  haben 
wir  nns  oben  klar  gemaebt,  dass  Wallenstein  noch  vor  abend  nach 
Eger  kommt;  wenn  er  also  beitageslicht  (oder  höchstens  beim 
beginn  der  dSmmerung)  den  ausdruck  'diesen  abend'  von  der  Ter» 
gangenbeit  braucht,  so  ist  wenigstens  jede  sweideutigkeit  aus- 
geschlossen, er  kann  eben  nichts  anderes  meinen  als  gestern 
abend;  auch  durch  den  zusatz  'als  wir  den  weg  hierher  gemacht* 
wird  die  Zeitbestimmung  verständlich,  weil  dies  eine  seinen  zuhörern 
(Gordon  und  Buttler)  bekannte  zeit  und  die  beziehung  darauf  ihnen 
sofort  deutlich  ist.  endlich  aber  lege  ich  gewicht  darauf,  dasz  er 
mit  den  seinen  die  nacht  durch  unterwegs  gewesen  ist,  wodurch  die 
beiden  tage,  durch  keine  nachtruhe  geü'ennt,  dem  natürlichen  ge- 
Ahl  wie  ein  ganzes  erscheinen,  so  brancbt  Pioe.  Y  1  Octavio  toa 
den  YorgBngen  anf  dem  bankett  sweimal  geradesu  das  wort  beute, 
obgleich  schon  der  morgen  des  folgenden  tages  anbricht:  ^was 
denkst  du  von  dem  eid,  der  beut  zur  Unterschrift  herumgieng?' 
und  'nach  dem  revers  von  heute  wird  er  sich  der  mehrheit  unter 
uns  versichert  halten*  (beides  später  gestrichene  stellen),  übrigens 
läszt  der  Sprachgebrauch  bei  andern  Zeitbestimmungen  das  pro- 
nomen  'dieser*  in  Uhnlicher  beziehung  zu.  man  trägt  kein  bedenken 
auch  nach  dem  Jahreswechsel  von  'diesem  weihnachtsfest'  oder 
'diesem  sommer'  zu  sprechen  oder  in  den  ersten  Wochentagen  zu 
erzählen :  'diesen  Sonnabend  war  ich  im  theater.*  freilich  ist  der 
jahres-  und  wocbenübergang  für  unser  gefühl  nicht  so  abschneidend 
wie  der  tageswechsel.  es  kann  daher  sein,  dasz  unsere  stelle  ftlr 
manchen  etwas  befremdliches  behllt,  und  darauf  beruht  es  ja,  dasa 
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ein  80  gründlicber  forscher  wie  Eettner  sich  hat  imfllhreB  iMsen. 
auch  sonst  ist  mir  hartiilckigeB  festbalten  an  jener  anslegung  nicht 
selten  hegtet,  doch  immer  so,  dasz  dann  der  dritte  nnd  vierte  tag 

in  einen  zusammengezogen  wurden  nnd  Wallenstein  bereits  am  abend 
des  dritten  tages  nach  £ger  kommen  sollte*  dann  ist  freilich  nur 
ein  abend  zur  Verfügung,  dasz  jedoch  daTon  nicht  die  rede  sein 
kann,  ist,  abgesehen  von  der  weiten  entfernung  beider  orte,  aus  dem 
stücke  selbst  völlig  klar,  denn  Wallenstein  sagt  III  23  zu  Bottier: 
Gordon  soll  bereit  sein,  'uns  morgen  in  die  festung  einzunehmen*, 
da  müssen  wirs  ihm  also  doch  wohl  glauben,  dasz  er  nicht  schon 
heute  kommt,  aber  dasz  man  ausdrücklich  zwei  abende  anerkennt, 
nnd  dann  doch  das  unvereinbare  auf  den  einen  von  ihnen  häuft,  ist 
mir  hier  smn  ersten  male  entgegengetreten,  mag  man  also  meinet 
wegen  an  dem  werte  anstosz  nehmen  (iöh  f^ilich  meine,  man  kann 
sich  so  hineindenken!  dass  es  als  der  natürliche  ansdmck  erscheint), 
so  darf  man  doch  um  eines  einzigen,  mindestens  sweidentigen 
Wortes  willen  dem  dichter  nicht  schlechthin  nnmOgliches  zumuten, 
denn  in  der  that  ist  dies  die  einsige  stelle,  w^nn  also  Kettner  s.  568 
sagt,  es  werde  'dem  zuhörer  wiederholt  nachdrücklich  eingeprägt, 
dasz  die  Schlacht  beute  abend  stattgefunden  habe',  so  ist  dies  ein- 
fach unrichtig,  der  ausdruck  'heute  abend*  kommt  nirgends  vor, 
und  auch  sonst  enthält  keine  stelle  auch  nur  die  geringste  spur  einer 
andeutung  für  eine  so  widersprechende  annähme,  auszer  jenem  einen 
Worte  'diesen  abend'/ 

Auch  die  'erklSrung'  des  vermeintlichen  Widerspruchs,  die 
Kettner  gibt,  macht  die  saehe  nm  nichts  glanblioher.  er  weist  dar- 
anf  hin,  dass  dem  di<diter  bei  scbildemng  von  Maxens  bestattung  der 
bericht  von  Ewald  Ton  Kleists  begrftbnis  Torgescbwebt  habe  (nach 
einer  Termntnng  von  Bozberger),  und  föhrt  fort:  *es  wäre  denkbar, 
dass  Sehiller  erst  nachträglich  durch  die  lectttre  jenes  berichtes  an- 
geregt wnrde,  den  schluszabscbnitt  der  erzShIung  3062 — 3072  ein- 
snschieben  und  so  den  Widerspruch  nicht  bedachte.'  er  bebt  zur 
stütze  dieser  Vermutung  hervor,  dasz  auf  Theklas  frage:  'und  wo  — 
wo  ist  —  Sie  sagten  mir  nicht  alles'  —  die  antwort  des  hauptmanns 
'heut  früh  bestatteten  wir  ihn'  nicht  genau  passe ,  so  dasz  Thekla 
ihre  frage  nach  dem  grabe  wiederholen  müsse,  nehmen  wir  jene 
13  verse  heraus,  so  schliesze  sich  das  übrige  'lückenlos'  zusammen. 


*  um  ganz  ehrlfeh  m  sein,  will  icb  indes  Uer  noefa  swei  Ton  Ktttaer 

nicht  angeführte  stellen  hersetzen ,  die,  freilich  mit  vollem  unrecht, 
vieliciclit  zur  bestätierung  jenes  irrtums  an«igenutzt  werden  kfiniiten.  die 
grätin  sagt  V  3  xu  Wallenttein:  'nicht  beute  erst  ward  dir  der  freund 
geraubt,  als  er  »Ich  Ton  dir  aehied,  da  starb  er  dir.'  das  kSnnte  klingen, 
als  sei  Max  hente  gestorben,  natürlich  musz  es  auf  die  heut  erhaltene 
naohricht  vom  tode  gehen.  —  Wallenstein  sapt  IV  5,  indem  er  sich 
wandert,  wie  'kaiserliches  volk  nach  Neustadt'  gekommen  sei:  'der 
AlMnger,  er  mfiste  flfigel  haben,  stand  gestern  i^enebn  mailen  noeh 
von  da.'  aber  auch  hier  hindert  nichts  zu  verstehen;  daram  kann  er 
eben  gestern  abend  nicht  bei  Neustadt  gewesen  sein. 
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das  leltim  ist  formell  riditig»  und  wer  an  Bolchen  vermntnngen  ge- 
fallen findet,  kinn  sich  ja  audi  diese,  ganz  abgesehen  von  der  zeit* 
berechnnngefrage,  hier  aneignen,  obwohl  saehlioh  der  beriebt  des 
hauptmanns  eine  recht  fühlbare  lUcke  hätte,  wenn  die  erzählung 

von  der  beerdigung  fehlte,  und  anderseits  niemand  behaupten  wird, 
dasz  die  fübrung  des  gesprUcbs,  wie  sie  vorliegt,  den  mindesten  an- 
stosz  errege  oder  gar  den  cindruck  einer  'naht'  mache:  dem  baupt- 
mann  fällt  bei  der  frage  nach  dem  grab  natürlicherweise  das  be- 
gräbnis  ein,  und  er  fühlt,  dasz  gerade  der  bericht  dieser  Vorgänge 
für  Thekla  etwas  wohlthuendes  und  beruhigendes  haben  musz  durch 
die  ehrenToIle  nnd  herBUohe  tmlB«linie  der  fiiinde  an  dem  geschick 
des  jugendliohen  helden. 

Aber  vor  allem,  wenn  man  aolohe  Termntnng  aufstellt,  so  ist 
doch  wohl  die  erste  fordermig  die,  dass  sie  ftr  die  Torliegende 
Schwierigkeit  irgend  etwas  helfen  musz.  was  hätten  wir  also, 
Eettoers  sonstige  seitbereohnung  einmal  voransgesetzt,  dnroh  aus- 
stoszung  der  13  verse  gewonnen?  schlechterdings  gar  nichts,  irgend- 
wann musz  ja  doch  Max  bestattet  worden  sein,  wenn  anders  man 
von  seinem  grabe  sprechen  kann,  und  wann  sollte  denn  das  ge> 
schehen  sein?  doch  nach  der  schlacht,  die  'nach  Sonnenuntergang 
begann  und  'zwei  stunden'  gedauert  hat,  also  mit  den  nötigen  Vor- 
bereitungen, so  etwa  gegen  mitternacht.  und  dann  sollte  immer 
noch  der  böte  denselben  abend  nach  Eger  kommen,  'sieben  meilen' 
weit,  und  sogar  trots alledem  noch  vor  sonnenontergang  eintreffm? 
man  sieht,  all  dieser  Widersinn  bleibt  mhig  bestehen,  man  mag  die 
18  verse,  in  denen  das  wOrtolien  'beut  frflb*  Torkommt,  strsichen 
oder  nicht.  Kettners  Terrnntung,  dasz  diese  verse  später  eingesobo» 
ben  seien,  ist  also  swar  im  Abrigen  recht  scharfsinnig  und  wird  ge- 
wis  manchen  leser  ansprechen,  nur  mit  der  Yon  ihm  behanpteten 
Schwierigkeit  in  der  Zeilberechnung  hat  sie  ganz  und  gar  nichts  zu 
thun.  —  Übrigens  musz  man  gegen  diese  ganze  art  der  'erklärung' 
eines  etwaigen  Widerspruchs  entschieden  einspräche  thun.  es  ist 
eine  ganz  sonderbare  Vorstellung,  die  in  solchen  fragen  auffallend 
oft  hervortritt,  als  ob  der  dichter  in  dem  augenblicke,  wo  er  sein 
werk  in  erster  fa^aung  vollendet,  jedes  gedäcbtuis  für  den  inneren 
SQSammenhang  verlöre,  ja  wenn  zwischen  der  ersten  abfasäung  und 
einer  etwaigen  einsohiebong  lange  zeit  Yerstriohen  ist  (wie  beim  Don 
Karlos,  beim  Faust  und  anob  in  manchen  teilen  des  Wallenstem),  so 
kann  in  solcher  hetraohtnngsweise  eher  etwas  beieehtigtes  liegen, 
obwohl  selbst  dann  dringend  vorsieht  geboten  ist;  denn  allermeisi 
hat  der  dichter  aneh  dann  sein  stQck  immer  noch  reiohlich  so  gut 
gekannt  wie  seine  soharfsinnigsten  ausleger.  aber  in  unserm  falle? 
wie  müste  es  in  dem  köpfe  eines  dichters  aussehen,  der  einen  so 
faustdicken  Widerspruch,  wie  Kettner  ihn  hier  annimmt,  nicht  mer- 
ken sollte,  blosz  weil  er  in  einer  schon  fertigen  scene  einen  zusatz 
von  13  versen  macht? 

Es  ist  hiernach  kein  Zweifel,  dass  nach  Schillers  klarer  und  un* 
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swddeutiger  anordnimg  M»  am  abend  des  dritten  tages  gestorben 
und  am  moigen  des  vierten  tages  bestattet  worden  ist« 

Qegen  diesen  ToUen  sosammenklang  aller  angaben  nur  anf  gmnd 
jenes  einen  wortes  an  der  '▼erwiming'  ^thalten,  biesie  dem  dichter 

recht  mutwillig  etwas  anhängen,  was  ihm  vOllig  fern  liegt,  wenn 
also  Kettner  (zufällig  mit  einer  kleinen  negatioDSverwirrung)  sagt : 
*da9z  Max  nicht  gestern  abend  gefallen  sein  kann,  ist  ausgeschlossen*, 
80  kann  ich  mir  zu  meiner  Freude  diesen  satz  fast  wörtlich  aneignen: 
in  der  that,  die  annähme,  dasz  Max  nicht  bereits  gestern  abend  ge- 
fallen sei,  ist  nach  den  Worten  des  dicbters  völlig  und,  wie  ich  hoffe, 
hiermit  endgültig  ausgeschlossen. 

2.  Kettner  begrenzt  die  baudlung  von  Kabale  und  Liebe  auf 
swei  tage  nnd  bezeichnet  die  annähme  yon  drei  tagen,  worin  ich  den 
Mberen  erUSrem  gefolgt  bin,  als  MrrtQmlieh'.  *der  dritte  8Ct\ 
führt  er  aus,  'spielt  am  abend  desselben  tages,  an  welchem  der  prft- 
sident  in  Millers  hans  eindrang,  sonst  hfttte  Lnisens  frage  an  Wnrm : 
«suchen  Sie  etwa  den  Präsidenten?  er  ist  nicht  mehr  da»  gar 
keinen  sinn.'  dieser  beweis  ist  indes  offenbar  nicht  bindend;  schon 
Eckardt  und  nach  ihm  DUntzer  haben  darauf  hingewiesen,  dass 
Luisens  worte,  die  sie  'mit  einem  blick  voll  Verachtung*  sagt,  iro- 
nisch zu  fassen  sind,  als  könnte  man  denken,  der  präsident  habe  sich 
bei  ihnen  gleichsam  häuslich  niedergelassen;  wirklich  ernst  gemeint 
sind  sie  ja  ohnehin  in  keinem  falle,  dagegen  für  den  Wechsel  des 
tages  ist  ein  unbedingt  zwingender  beweis  vorbanden,  nämlich  der 
brief  III  6,  in  dem  Luise  schreiben  musz:  'wir  haben  gestern  den 
Präsidenten  im  banse  gehabt'  nnd  gleich  darauf:  ^morgen  hat  er 
(der  major)  den  dienst'  nsw.  das  dazwischenliegende  hen  te  ist  eben 
der  ti^  des  dritten  actes.  Eettner  erwähnt  diese  stellen  gar  nicht, 
nnd  ebenso  Terlährt  Jacob  Mmor,  der  (Schiller  II  169)  gleichfalls 
erklärt,  dass  'die  drei  ersten  acte  sich  nnmittelbar  hinter  einander 
an  einem  tage  abspielen',  da  es  schwer  zu  glauben  ist,  dass  swei 
kritiker  von  solcher  Sorgfalt  eine  so  klare  und  überdies  so  ungemein 
bekannte  stelle  übersehen  haben  sollten,  so  habe  ich  mich  ernstlich 
gefragt,  ob  sie  etwa  die  werte  dahin  deuten  wollen,  dasz  der  brief 
erst  vom  folgenden  tage  datiert  sein  solle,  so  dasz  ^gestern'  heute 
bedeuten  würde,  aber  erstens  Hegt  in  der  Situation  durchaus  kein 
grund  zu  solcher  vordatierung,  man  sieht  also  nicht  ein ,  weshalb 
der  dichter  gleichsam  absichtlich  seine  leser  hätte  irreführen  sollen; 
denn  znnächst  glaubt  man  doch  sicherlich,  wenn  jemand  'gestern' 
schreibt ,  dass  er  anch  wirklich  gestern  meint,  aber  vor  allem  hilft 
selbst  solche  nmdatiemng  des  'gestern'  nichts,  wegen  dee  folgenden 
'morgen',  wenn  jemand  von  'gestern'  nnd  'morgen'  spricht,  so  be- 
leidmet  er  unzweifelhaft  den  umfang  von  drei  tagen,  und  nicht  von 
sweien.  da  das  kritische  heilmittel,  die  briefsoene  fUr  später  ein- 
geschoben zu  erklären,  wohl  schwerlich  auf  beifali  rechnen  dürfte, 
so  bleibt  es  also  dabei,  dasz  die  handlung  unseres  stUckes  sich  auf 
drei  tage  verteilt 
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BrnstUoho  a^wierigkeiten  flind  bei  dieser  annähme  nioht  Tor- 
handen.  Eettner  sagt  yom  achlaas  des  sweiten  actes:  *ein  atillatand 
der  bandlnng  wire  gerade  hier  gans  nnerlarftglich.'  man  mnai  un- 
bedenklich tngeben,  daai  die  ereignisse  des  dritten  aetes  reeht  wohl 
sich  noch  an  dem  ersten  tage  abspielen  könnten ;  der  zweite  act  be- 
ginnt nach  der  'waohparade*  und  braucht  nicht  Iftnger  als  ein  paar 
stunden  zu  spielen,  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  sowohl  Wurms 
gespräch  mit  dem  Präsidenten  (III  1)  als  auch  Luisens  mit  Ferdi- 
nand (III  4)  sich  durchaus  natürlich  ohne  tageswechsel  anschlieszen 
würden,  aber  zwingend  ist  dies  doch  nicht,  denn  einerseits  haben 
wir  mit  dem  schlusz  des  zweiten  actes  den  hauptabschnitt  der  hand- 
lung:  der  angriff  der  rohen  gewalt  ist  siegreich  abgeschlagen;  es  ist 
durchaus  nicht  widersprechend,  dasz  ein  halber  tag  vergeht,  bis  die 
gegenpartei  sich  von  dem  schlage  soweit  erholt  hat,  um  den  nenen 
anschlag,  Worms  teuflische  kabele,  in  bewegung  zn  setMn.  sodann 
aber  darf  man  den  dichter  Überhaupt  mit  solchen  ausserhalb  der 
•scene  liegenden  selten  nicht  drftngfen;  es  ist  hier  das  in  betracht  zu 
sieben,  was  Minor  mehrfach  die  'perspectivische  behandlung  der  zeit' 
genannt  hat:  die  Zeiten,  die  nicht  auf  der  bühne  vorgeführt  werden, 
verkürzen  sich  für  unser  inneres  auge.'  wir  nehmen  z.  b.  keinen 
anstosz  daran,  dasz  im  Don  Karlos  zwischen  den  Eboliscenen  und 
der  scene  bei  den  Kartbäusern  anderthalb  tage  fast  völlige  handlungs- 
pausü  ist. 

Auch  sonst  findet  sich  nirgends  ein  wort  oder  eine  andeutung, 
die  uns  zur  annähme  des  gleichen  tages  in  act  II  und  III  zwingen 
könnte,  wfthrend  mancher  kleine  zug  recht  gut  zu  dem  tageswediael 
stimmt  so  hat  der  hofmarschall  lU  2  noch  'sechaehn  visiten  von 
der  allerhöchsten  importance*  zu  machen,  was  doch  kaum 'auf  den 
nachmittag  passen  dürfte,  es  ist  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich, 
dasz  der  hofmarschall  an  einem  und  demselben  tage  zweimal  den 
Präsidenten  besucht  und  beide  male  wie  gerufen  kommt.  I  6  er- 
wähnt er  'dringende  geschäfte  —  der  küchenzettel  —  visitenbillets 
—  das  arrangement  der  partien  auf  die  heutige  schlittenfahrt',  III  2 
beiszt  es:  'heut  abend  ist  grosze  opera  Dido'  usw.  mir  klingt  das 
wie  die  tagesordnung  fUr  zwei  verschiedene  tage}  warum  er- 

'  mit  unrecht  wirft  Minor  (dentsohe  littaratnrseitangr  1890  s.  342) 

mir  vor,  dasz  ich  darauf  zu  wenig  rücksicht  nehme,  als  beispiel  führt 
er  sonderbiirerweise  au,  ich  wolle  aus  den  worten  der  lady  (IV  9): 
'mein  rat  wäre,  mnn  backte  den  zettel  in  eine  wildpretpastete,  Bö 
finden  ihn  Serenissimus  auf  dem  teller'  auf  den  vormittag  schlieszen. 
aber  erstens  weise  ich  ja  dort  nur,  in  bektimpfung  einiger  bedenklich- 
keiten  Düntsers,  darauf  hin,  dasz  sich  die  scene  sehr  wohl  als  'einige 
standen  Tor  der  seit  des  diners'  denken  lasse;  denn  der  spott  der  lady« 
meine  ich,  wird  belseender,  wenn  es  noeh  mSglioh  ist.  den  rat  heut  aus* 
znfübren.  dasz  es  darum  vormittag  sein  müsse,  habe  ich  mit  keiner 
Silbe  angedeutet,  aber  was  in  aller  weit  bat  dies  mit  der  perspectiv!- 
sehen  benandtong  der  seit  sn  tiran?  —  leh  glaube  im  gegeuteil  mleb 
von  kleinlicbkeiten  dieser  Mi  vollständig  frei  gehalten  und  die  freiheit 
des  dichtefs  in  solchen  ixmgen  fiberall  anerkannt  sn  haben. 
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wähnt  er  sonst  die  grosze  oper  nicht  schon  früh,  und  wo  bleibt  die 
schlittenfahrt? 

Es  kaoB  also  aoeh  hier,  wie  beim  Wallensteui,  kein  sweifel  an 
der  absieht  des  diehters  obwalten.  —  Pttr  die  wflrdigung  des  konsi- 
werkes  ist  freUieh  die  ganse  frage  von  allergsriiigater  *imporiaiiee% 
und  so  wSre  es  wohl  am  besteni  man  stritte  anoh  nicht  vid  darttber. 

BiRLiv«  Lqdwio  BBUJutMami. 


(4.) 

GOETHES  BOMISCHE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(forttetsiing.) 


Ich  glaube  aber,  auf  die  veranlassung  führt  uns  der  name 
*H  ein  rieh':  Mo  Höre  Misanthrope  (von  Goethe  viel  gelesen;  tag- 
und  jahreshefte,  Hempel  27,  3;  *dichtnng  nnd  Wahrheit'  bnoh  3, 
Hempel  20;  Eckermann  3,  139): 

Sie  le  roi  m*aTait  donn^  —  Parit  sa  grand*  TiHe 

et  qu'il  me  fallftt  quitter  —  Taraour  de  ma  mie; 
je  dirais  au  roi  Henri:  —  reprenez  votre  Paris, 
j*aime  mieux  ma  mie,  o  gnd\  —  j'aime  mieux  ma  mie. 

Zum  inhalt:  Properz  I  14,  13  f.: 

Tum  mihi  cessaros  spondent  mea  gaudia  reges: 
qiiae  maneant,  dum  me  üata  perire  Totent. 

nnd  eine  ganse  zeihe  anderer  stellen. 

Znm  ansdrnok:  *eine  nacht'  (was  wahrscheinlioh  Heller 
sehr  an  'anam  Ineem'  anzuklingen  schien)  Yiehoff,  Dflntter» 
Loeper  (aas  Friedrichs  II  briefen;  Ygl.  Goethe  an  Knebel 
86  oct  1788,  briefw.  1,  90):  *on  instant  de  bonheur  Yaot  mille 
ans  dans  Tbistoire.' 

Die  susammenstellang  von  elegie  XIX  v.  404  f.: 

 Dar  in  den  atber  nach  mir 

blickt  der  würdigste  mann 

und  Mart.  IX  44: 

Quaeqne  tulit,  spectat  resupiuo  sidera  valta. 
▼erlohnt  sich  keiner  Widerlegung. 

Alle  diese  von  Heller  versuchten  Zusammenstellungen  sind  also 
zurückzuweisen  und  einilasz  des  Martial  auf  die  römischen  elegien 
nicht  anzunehmen. 

0  V  i  d  hat  den  dichter  dnrchs  ganze  leben  begleitet,  ich  erinnere 
daran,  was  er  in  *dichtnng  und  Wahrheit'  erilhlt,  (Hempel  20, 1 
a.  80.  99.  II  139. 188)  wie  er  *die  Ovidisohen  Terwandlungen  gar 
bald  gewahr  worden  und  besonders  die  ersten  bflcherfleissig  studiert' 
habe,  wie  ihm  dann  die  göttergestalten  und  'deigleiohen  demente' 
daraus,  ein  ^heiterer  M  er  cur,  ein  Terkappter  Juppiter,  eine 
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galante  Danae  oder  eine  andere  von  den  göttern  besuchte 
schöne  sehr  häufig  im  köpfe  heramsummten'  und  sich  in  seine 
mten  poesien  drlagten,  wie  ihm  aber  tuent  Geliert  den  köpf 
nirecht  aetito  imd  dann  Herder  saletit  den  'epass'  an  den  mela- 
norphoeen  gans  verdarb  nnd  ihm  dadurch  den  Oyid  liberhaapt 
'beinah  ▼erleidete'.  so  finden  wir  auch  noeh  in  den  'ephemerides* 
citate  aus  Ovid :  s.  11  'siqna latent,  melioraputat  0  v.  Met.  1,  502% 
s.  10  ^denn  Ovid  sagt:  magnos  snpernt  virtnte  dolores*  [Metam. 
8,  517  Schöll];  in  den  'Frankfurter  gelehrten  anzeigen'  aber(nr.  82, 
13  oct.  1771.  Seuflfert  ueudr.  s.  589  ff.)  bereits  eine  recension,  'wo 
er  gleichsam  im  angesichte  Herders  seinem  einstgeliebten  Ovid  ab- 
sagt' (Scherer,  das.).  aber  es  war  wohl  nicht  so  ernst  gemeint: 
nicht  für  immer  und  nicht  dem  ganzen  Ovid!  findet  sieb  doch  in 
Goethes  nachlasz  (mitteil,  des  brn.  dr.  J.  Wahle)  neben  einenoi  Ovid, 
den  er  wahrscheinlich  aus  dem  elternhause  ttbemommen,  *ed.  Bor* 
mann,  Amsterdam  1713,  3  bde.'  eine  'editio  Bipontina  1783  toL  I 
and  Ul\  wobei  ieh  annebme,  dasz  yol.  n  nieht  verloren  gegangen, 
sondern  fiberbanpt  nicbt  gelnraft  wnrde;  denn  es  enthalt  die  meta- 
moiphosen. 

In  Weimar  wird  also  Ovid  wieder ,  als  geistreicher,  wohl- 
parfümierter  dichter,  Goethe  Interesse  abgewonnen  haben:  dae 

brachte  schon  die  hofluft  mit  sich,  und  so  finden  wir  ihn  —  das 
zeigt,  wie  gegenwärtig  ihm  immer  der  Römer  war  —  schnell  bereit, 
irgend  ein  aper9U  mit  einem  Ovidischen  gedanken  artig  zu  am- 
winden. 

Das  erste  epigramm  ja,  das  Goethe  dichtete  nnd  am  12  april 

1782  an  frau  v.  Stein  sandte  (werke,  weim.  ausg.  IV  6,309):  'hier, 

beste,  ein  epigramm,  davon  die  diobtung  Dein  ist  •  •  • 

kSnigen,  sagt  man,  hat  die  aatar  Tor  andern  gebohnMO, 
IQ  des  reiehes  hell  llagere  ame  verliehn  .  .  .% 

('antiker  form  tiöh  nibrend*  nr.  10:  'ÜBrne')  bembt  auf  Ovid. 
Heroid.  17, 166: 

An  nescis  longas  regibus  esie  manns; 

die  Eeroiden ,  diese  mit  auszerordentlichor  psychologischer  feinheit 
ausgearbeiteten  briefe,  sind  ja  noch  beute  der  genusz  des  kenners 
und  mtlssen  es  um  t^o  mehr  an  einem  classisch  ^^^ebildeten  hofe  ge- 
wesen sein  (U,  Morsch  'Goethe  und  die  griechischen  bühnendichter' 

8.  11  ff.). 

Auf  Ovid  fuhrt  uns  auch  das  Schattenspiel  vom  königMidas, 
mit  dem  das  Weimarisobe  theater  dec.  1781  eröffnet  wurde  (brief 
der  bersogin  Amalia  an  Knebel:  litt,  nacbl.  1 187)  und  das  die  ge- 
stalt  des  Midas  aneb  nnserem  diobter  besonders  eingeprägt  ba^ 
mag:  alegieXX  466  ff.,  Tonetianisobe  epigramme  nr.  101 
(Loeper  a.  a.  o.  zu  elegie  XX). 

Ovid  ist  vielleicht  auch  einer  der  wenigen  gewesen,  die  Goethe 
als  reisebegleiter  'naob  Latimn  gefolgt'  sind ,  denn  seinem  lebhaft 
eorwaohten  interesse  fttr  die  gescbicbte  fioms  kam  nebet  Livios, 
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dessen  lectUre  wie  die  der  Wielandschen  Horazüberseizung"  von 
römischen  antoren  —  Vitruv  natürlich  abgerechnet!  —  fast  allein 
in  Born  sicher  besengt  ist,  gewie  Bichls  so  sehr  entgegen  wie  die 
Fasti.  so  erinnert  denn  auch  jenes  'ostensible  blatt',  das  Qoethe 
ans  Born  über  die  'erbannng*  dieser  stadt  nach  Weimar  schrieb 
(schriften  der  Goethe -ges.  2,  270.  nr.  23*.  25  jan.  87),  ganz  be- 
deutend an  manche  stellen  der  Fasti,  wie  3, 61  ff.,  4,  43 1  ff.,  5, 9Zt, 
6}  400ff.,  zum  einen  teile;  zam  andern,  wie  DUntzer  (ital.  reise  anm.) 
ganz  richtig  nachgewiesen  bat,  an  Livins  1,  29  u.  30.  jedenfalls 
hat  aber  Goethe  die  fasten  nach  der  rUckkehr  aus  Italien ,  vor  oder 
während  der  dichtung  der  'römischen  eiegien'  gelesen ;  denn  jene 
eben  genannten  stellen  haben  unzweifulhaft,  wie  auch  fast  allgemein 
angenommen  wird  (Heller,  Fuss,  Diintzer  a.  a.  o.),  den  excurs  in 
elegie  XV  beeintinszt;  v.  335  ff.: 

Diese  feacbtun,  luit  rohr  so  lange  bewachsenen  gestade, 
dies«  mit  btmnen  und  bnseh  dOster  besehatteten  hBhn, 

weni{^  hütten  zeigten  sie  erst;  dann  sahnt  dn  auf  einmal 
sie  vom  wimmelnden  yolk  glüokUoher  räaber  belebt  .  .  • 

Fast  5,  93  f.: 

Hic,  ubi  nunc  Koma  est,  orbis  capat,  arbor  et  berbae 
et  paacae  pecudes,  et  casa  rara  fuit. 

6,  400  ff. : 

Hoe  nbl  nmio  fora  sunt,  ndae  teaoere  paladet, 

hic  qoo^ae  laoQB  erat  ianois  et  arnndine  densaa  .  .  . 

3,  61  ff.: 

saepe  domum  veniont  praedouum  sanguine  laeti, 
«t  redlgant  aetos  in  sna  rara  boTes. 

Ein  paar  yerse  Mher  aber  3,  11 — 24  steht  die  berdts  gegen 
Tibnll  herangezogene  ersfthlung  von  Mars  nnd  Bhea  Sil?ia,  die  gant 
sicher  den  kern  sn  elegie  III  geliefert  hat,  besonders  der  Ters: 
*Mar8  Tidet  hanc  visamqae  cupit  potitnsqae  cupita'  'folgte 
begierde  dem  blick,  folgte  genusz  der  begier.* 

Aus  den  Fasten  entnahm  Goethe  auch  später  den Worspruch' 
zum  ^zweiten  römischen  anfenthali'  der  italienischen  reise:  Fast. 

4,  831  f. 

'Und  wie  sollte  mir  gerade  in  solchen  augenblicken  Ovids 
elegie  nicht  ins  gedächtnis  zurückkehren,  der  auch  verbannt,  in 
einer  mondnacht  Rom  verlassen  sollte,  cum  repeto  noctem!*®  .  . 
so  schlieszen  sich  die  Tristia  innerlich  an  den  abschied  von  Bom 
an,  und  Goethe  scheint  noch  lange  in  Weimar  ihnen  'ergeben'  ge- 
wesen in  sein,  wie  wir  ans  «nem  briefe  an  Herder  schHessen 
(ans  H.  naoU.  1, 101 ;  27  dec.  88):  ^  . .  anch  ich  kaftn  eine  leiden- 
scbafUidie  erinnemng  an  jene  seiten  nicht  ans  meinem  hstien 
tOgm.  mit  welcher  rtthmng  ich  des  Orids  rerse  oft  wiederhole, 
kann  ich  Dir  nicht  sagen: 

>•  Schriften  der  Goetbe-get.  S,  iS9;  ital.  reite  686. 
M  Hempel  17,  610. 


uiyiu^uu  Ly  Google 


250  Goethes  rOmiache  elegien  nnd  ihre  qaelleo. 

com  rabit  illiiie  trlttiMimft  noctis  imago, 
qnae  mUil  lopremnm  tempns  in  arbe  fait. 

ich  fühle  nur  zu  sehr,  was  ich  verlohren  habe,  seit  ich  mich  ans 
jenem  elemente  wieder  hierher  versetzt  sehe  .  .  wenn  nicht  etwa 
Goethe,  der  meister  der  composition,  diese  stelle  erst  an  den  schlusz 
der  'ital.  reise*  anredigiert  hat,  was  mir  nach  der  starken  Verände- 
rung, die  derselbe  in  der  ausgäbe  von  1837  erfahren,  sehr  wahr- 
scheinlich vorkommt  (Hempel  27,  510  f.).  ciie  beziebungen  der 
Tristia  zu  den  römischen  elegien  beweist  zwar  nicht  das  motto 
tn  den  letiteran  (werke,  weim.  eusg.  I  lesarten),  so  fthnlich  Triei. 
n  249  f.: 

Nil  nisi  legitimam  coneeisaque  forta  eaaeamt, 

inqne  meo  nullom  carmioo  erimen  erit, 

da  sich  hier  0  vi d  selbst  aas  Ars  am  at.  I  33  f.  fast  wörtlich  wieder- 
holt: *no8  Venerem  tutam  nsw.';  dafür  aber  wieder  einzelne  beein- 

fluszte  stellen;  nur  kann  ichs  hier  leider  nicht  mit  einer  einzigen 

schlagenden  parallele  abthiin.  doch  scheint  mir  die  idee  zu  dem 

gebete  an  den  Juppiter  Capitolinus  in  elegie  VII  v.  159  flf.  aus 

jener  Goethe  so  geläufigen  elegie  'cum  subit  illius  .  .  Trist. 

I  3,  27  flf.  geflossen  zu  sein: 

Lunaque  nocturnos  alta  regebat  equoa, 

hanc  ego  suspioiens  et  ab  hae  Capitolla  eenieas 

'numina  vicinisä  habitantia  sedibas,  ioquam, 
dique  relinquendi,  quos  urbs  habet  alta  QairiQi, 
este  talntati  tempaa  in  omne  mihit 

attamen  bunc  odiis  exonerate  fngam, 

hao  preoe  adorari  iuperoa  ego  .  .  .* 

ferner  vergleiche  ich  elegie  V  y.  107 f.:  'oftmals  hab  ich  .  .  mit 
Trist.  III,  7: 

Quod  faeerem  Tenns  inter  fera  murmnra  poati 

T.  17s     ...    tarnen  ipse  tromenti 

carmina  dncebam  qualiacumque  mann 

und  elegie  XVIII  schlusz:  'gönnet  mir,  o  Quiritenl  das  glück  .  • 

mit  Trist.  2,  569  flf.: 

Non  igitur  nostris  ullum  gaudere  Qiiiritem 
angoror,  at  maltot  indoloisae  malis. 

ich  branobe  wohl  nicht  su  wiederholen,  dass  es  sieh  mir  hier  wie 
an  aUen  Mheren  stellen  immer  nor  um  die  thatsaohe  der  ein- 
wirknng  handelt,  denn  die  art  der  einwirknng  bildet  ja  einen  be- 
sonderen gegenständ  meiner  arbeit  nnd  wird  im  letzten  eapitel  be- 
sprochen* 

Dasz  Goethe,  nm  nun  auf  die  erotischen  werke  Ovidssn 
kommen,  diese  in  der  zeit  seines  Weimarischen  Hebesglücks  wieder 
wird  vorgenommen  haben ,  ist  ja  von  vorn  herein  wahrscheinlich, 
hat  er  doch  zeitlebens  die  grosze  kunst  geübt,  'ein  back  immer  erst 
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dann  ta  finden',  wenn  es  aieh  harmoniseh  in  aein  Seelenleben  ein- 
ordnete (an  Schüler,  briefW.  nr.  806),  wie  wirs  ja  aneh  schon  im  ver^ 
laufe  diMer  arbeit  sehen  konnten,  nm  diese  seit  hat  er  sich  auch 

wohl  jene  neue  ausgäbe  des  Ovid  angeschafft,  wovon  bd.  1  die 
*Erotika'  and  die  Heroiden,  bd.  3  die  Tristien  und  Fasten  enthielt. 

Äuszere  Zeugnisse  über  die  beschftftignng  mit  den  Aniores, 
der  Ars  amatoria,  rlen  Reraedia  amoris  kann  ich  sonst  nicht 
beibringen,  aber  um  so  zutreflfendere  innere,  dasz  Qoethe  die 
Heroides  genau  kannte,  habe  ich  schon  oben  nachgewiesen;  eine 
sichere  parallele  soll  uns  auch  ihren  einflusz  auf  die  'römischen 
elegien'  zeigen. 

Zunächst  aus  den  Am  eres,  ansser  den  bereits  früher  an- 
gezogenen  stellen,  nur  noch  eine:  Amor  es  III  10  und  e  legis  HI 
(Fuss,  Heller,  Bflntier,  Loeper  a.  a.  o.)    21t  ff.: 

Keine  feste  efaid  »ehr  der  grosEen  gdttin  gewidmet, 

laaz  uns  beide  das  fest  im  stillen  freudig  begehenl 


231  ff.: 

Als  sie  dem  lasion  efaitt,  dem  rüstigen  k8n!g  der  Kreter, 

ihres  unsterblichen  leibs  holdes  verborgne  gegönnt, 
da  war  Kreta  beglückt!    das  hochzeitbette  der  göttin 
schwoll  von  ähren,  und  reich  drückte  den  acker  die  saat. 
aber  die  ttbrige  weit  Tersebmaehtete;  denn  es  TersKamte 
über  der  liebe  gennss  Ceres  den  sehönsa  heraf  .  •  . 

T.  1 :  Annna  venemnt  Cerealis  tempora  saeri. 

2öff.:Yiderat  lasium  Cretaea  diva  sub  Ida 

▼idit,  et  Qt  tenerae  flamsaam  rapnere  mednllae, 

victus  amore  pudor.  sulcos  arere  videres, 

inrita  decepti  Tota  colentis  erant. 

diva  potens  frugum  silvis  cetaabat  in  altisi 

sola  fnit  Grete  feenndo  fertllis  anno: 

oronia,  qaa  tulerat  se  dea,  mestis  erat, 
ipse  locus  nemorum  canebat  fragibos  Uae. 


und  der  schlusz  'in  usum  Veneria'  beiderseits  derselbe. 

Auch  die  Ars  amatoria  ist  uns  von  der  erörterung  Tibulli- 

sehen  einflnsses  her  nieht  mehr  nnhekannt ;  dasn  noch  die  schlagende 

*    thatsache,  dass  Goethe  von  hier  das  motte  sn  den  rOmisehen 

elegien  entnahm:  Ars  amat  I  88  f.: 

Nos  Veaerem  tatam  coaeessaqoe  farta  eanemvs 
inqne  meo  Q8W.    .    .  . 

dabei  wollen  wirs  bewenden  lassen,  nur  noch  erwfthnend,  dasz  Goethe 
wahrscheinlich  von  da  (2,  561—688)  die  anregnngkam,  diefabel 
von  Mars  und  Venns  aaoh  seinerseits  nach  dem  Homer  sn  ge- 
stalten. CVokanr) 
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Der  eingang  derBemedia  amoris,  wechselgespräoh  swiieben 
dem  dichter  und  Amor,  flieht  nlher  zum  eingang  tod  elegie  XUL 
ak  Amores  1, 1     7  fLi 

.   .    .    ego  Semper  amavi: 

et  81,  quifl  faciam  nanc  qnoque,  quaeris,  amO« 
quin  etiam  docui,  qua  posses  arte  parari, 
et  qaod  nanc  ratio  est,  impetut  ante  fuit, 
neo  te  blande  pner,  nee  noBtrae  prodimne  artet, 
nee  nova  praeteritam  mnsa  retexit  opoe. 

et  pner  es,  nee  te  quicquam  niii  Indere  oportet 
lade!  deoent  annos  mollia  regna  tnos. 

Mit  einem  beleg,  einem  möglichst  sicheren,  aus  den  Heroides 

wollen  wir  endlich  die  Untersuchung  Uber  0  vid  schlieszeu}  elegie 

VU  V.  165  f.: 

Sternhell  glänzet  die  nacht    .    .  . 

nnd  mir  leuchtet  der  mond  heller  als  noxdiseber  tag. 

H er 0 id.  XV  (Paris)  318: 

Candidior  medio  nox  erit  illa  die. 

Das  interesse  für  Ovid  verliesz  den  dichter  nie  mehr,  und  es 
machte  die  Wandlungen  des  alters  mit.  so  sehen  wir  Goetlie  noeh 
im  hoben  gi eisenalter,  bemflht  den  FhalKhon  des  Enripides  auf 
philologischem  wege  wiederherraatellen,  sieh  mit  Ovid  wissen- 
sehaftlich  anseinandersetzen  (Uempel  29,  500 1),  — 

Wie  die  meisten  werke  des  Ovid,  so  sind  auch  Horaz  und 
Vergil,  besonders  dessen  Aeneis,  soweit  gemeingut  der  nation 
und  fast  selbstverständliches  Studium  jedes  gebildeten  jetzt  und  noch 
mehr  im  vorigen  jahrhundert  crewesen,  dasz  ein  besonderer  nach- 
weis  der  beschöftigung  mit  ihnen  für  Goethe  überflüssig  scheint, 
handelt  es  sich  aber  darum,  die  intensitlit  dieser  beschäftigung  und 
die  Stellung  des  dichters  zu  einem  antiken  autor  überhaupt  darzu- 
legen, so  ist  jede  angäbe  willkommen.  fUrHuraz  liegt  nun  bereits 
eine  gründliche,  wenn  auch  nicht  erschöpfende  arbeit  vor  (H.  Morsch, 
Goethe  nnd  Horas,  unsere  jahrb.  133.  968  if.  —  Goethes  TsrhSltnia 
snr  dassischen  litteratur  flberhanpt  berahren  Glessen,  Torhandlungea 
der  20n  Tersammlung  deutscher  philologen  nnd  sehnlminnm  ui 
Frankfurt  a.  M.  1868,  s.  18  ff.,  M.  Bemajrs  a.  a.  o.). 

£legieXVT.824f.: 

Hebe  sonne,  du  weilst  und  du  beschauest  dein  Rom! 

gröszeres  sähest  du  nicht  und  wirst  nichts  gröszeres  sehen, 
wie  es  dein  priester  Horaz  in  der  entzückuug  vorsprach. 

bezieht  sich,  wie  allgemein  erkannt,  auf  Horaz,  carm.  saecul. 
V.  9  flF. : 

Alme  8ol  ^ 

....   potils  nihil  nrbe  Borna 

visere  malus. 

Morsch  (Goethe  und  Horaz)  bezweifelt,  'ob  eine  be wüste  er- 
ixmerung  gerade  an  Horaz  hier  anzunehmen  ist'  infolge  der  späteren 
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teztiiiderung  in  'priester  Proper z\  das  ist  etwas  unbegreiflich; 
g«rade  dats  orsprOngliohHoraz  genannt  war,  zeigt,  dasz  Goethe 
an  ihn  gedacht  hat,  und  wie  konnte  er  ihn  nennen,  wenn  er  sieh 
nicht  bewuBt  eeiner  erinnerte?  die  apfttere,  Yon  QOttUng  voige- 
scblagene  lesart:  'priester  F^perz*  acoaptierte  Goethe  wohl  &»- 
halb,  weil  er  den  Propert,  zu  dem  er  sich  selbst  bekannt  und  mit 
dem  man  ihn  allgemein  verglichen  hatte,  auch  gern  in  den  elegien 
genannt  haben  möchte ;  sein  name  war  ja  durch  die  Unterdrückung 
der  ursprünglich  XVII  elegie  ausgefallen,  zu  Göttlings  ver- 
schlag vgl.  noch  Göttlings  brief  an  Goethe  vom  22  april  1827 
(werke,  weim.  I  1,  lesarten  XV):  'Euer  excellenz  hatten  wohl  den 
Vers  dieses  dichters  im  sinne  III  21, 17  [Prop.  IV  22, 17  ed.Mueller] 
omnia  Romanae  cedent  miracula  terrae',  womit  er  wohl 
die  erste  Properz- parallele,  überhaupt  die  erste  parallele  zu  den 
römischen  elegien  aufgettellt  bat.  aber  Claaeen  (a.  a.  o.  a.  22)  ans 
Göttlings  herbstprogramm  1861:  .  .  ex  hoc  loco  (lanicnlo)  in 
Bomam  sabiacentem  vel  prospexisse  patandna  est  Propertins 
vel  amino  se  prospieientem  flnzisse,  qnnm  ita  caneret 

Hoc  qaodcumqae  vides,  hospes,  qua  maxima  Roma  est 
elegia  prima  libri  quarti  [V.],  Goethei  elegiaA  XV  aimillima.  huius 
enim  et  illius  Horatiani  versus  quasi  fulmine  rae  ipsum  perculit 
recordatio,  quum  ex  villa  laniculensi  ipsam  urbem  et  clarissimum 
8oracte  admirabar  .  .  .  narravi  olim,  quod  senseram,  Goethio 
habuique  adstipulatorem  poetara  egregium.  ipse  enim  addidit, 
se  non  nosse  locum  augustiorem  et  admirabiliorem  ei  qui  totam 
Komam  uno  quasi  intuitu  perlustrare  vellet,  quam  eum  quem 
indicaasem.  .  .  .  folgt  polemik  gegen  Eckermann  (2,  200)  .  .  .  dixi 
igitor  Goethio,  quam  mentionem  iecissem  Propertianae  elegiae 
Goethianae  illins  aimillimae,  mihi  Propertianom  Ulnd:  *hoc  qnod- 
enmqoe  vides,  hospes,  qna  maxima  Roma  est*  mnlto  polchrins  atqoe 
verius  videri  quam  celebratissimum  Horatianum  ^Possis 
nihil . . caius  ille  in  elegia  mentionem  feoerat:  arro- 
gantius  enim  dictum  esse  quam  quod  vate  vel  patriae  amantissimo 
dignum  censeamus,  Propertianum  vero  ad  naturam  ipsam  et  regio- 
nem  ]  onge  accommodatius.  mihi  adstipiilati  suntetGoethius 
et  Kiemerus  qui  simul  erat  .  .  da  Göttling  jener  im  obigen  briefe 
citierten  stelle  gar  nicht  gedenkt,  so  ist  die  ganze  erzählung  ent- 
weder auf  getrübte  erinnerung  zurückzuführen,  oder  hat  Göttling 
aus  angst,  der  Goethe -philologie  in  einem  schlechten  lichte  zu  er- 
scheinen, eine  notlUge  gebraucht,  sie  mnste  aber  angeftihrt  werden, 
nm  endlich  Uber  die  nnerquickliohe  geschichte  jener  lesart  die  aeten 
schlieeieB  zu  kOnnen.  —  Die  thatsache  der  be wüsten  reminiscenz 
an  Horas  ('mentionem  fecerat')  gibt  ja  übrigens  auch  er  offenkundig 
ZQ  and  dürfte  nun  niemand  mehr  bezweifeln. 

Die  Aeneis  beiseite  lassend,  habe  ich  also  noch  Vergils 
Bucolioa  und  Georgica  vorzunehmen,  falls  ich  deren  einflusz 
auf  die  elegien  feststellen  will,  zunUchst  cm  ftuszeres  zeugnis  für 
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nfthere  kenntnis  der  leteteren:  Knebel,  der  sieh  seit  iSngere^  imfc 

mit  deren  überBetzong  beschäftigte  (litt,  nachl.  2,  41.  141.  briefe 
EOS  dem  anfange  1773),  wird  von  Qoetbe  (17  april  1782,  werke, 
weim.  IV  5,  312)  gebeten,  sie  ibm  tu  scbicken,  was  er  wabrgcbein- 
lieb  gethan  haben  wird,  für  die  ein  Wirkung  der  Georgica  ent- 
scheidet die  Zusammenstellung  von  elegie  IX     179  ff.: 

Herbstlich  leuchtet  die  flamme  vom  ländlich  geselUgen  herde  •  • . 
und  Verg.  Georg.  I  291: 

Et  qnidam  serös  hiberni  ad  luminis  ignes 
pervigilat  fcrroquo  faces  inspicat  acuto. 

II  431 :  .    .    .    taedas  silva  alta  ministrat 

pMonntnrqQe  ignas  nootnmi  et  lomin«  ftandont. 

ni  377  (von  den  Scythiae  gentes): 

.    .    .    congestaqae  robora  totasque 
advolvcre  foc.is  ulmos  iguique  dedeie. 

hic  noctem  ludo  ducunt  ... 

Jterner  elegie  'XVII'  (später  onterdiilckt;  weim.  ftusg.  a.  a.  o.): 
Zwejr  gefährliche  schlangen   ...  ^ 

ihr  serstöret  nieht  mehr  mit  fenrigim  atem  nnd  geifer 

herde«  wiesen  und  wald  froldene  saaten  nicht  mehr. 

doch  welch  ein  feindlicher  gott  hat  uns  im  sorne  die  neue 

angeheare  gebart  giftigen  aohlanmes  gesandt. 

fiberall  schleicht  er  sich        und  in  den  liebliohsten  girtdhea 

lauert  tückisch  der  wurm,  packt  den  genleaieaden  an. 

heimlidi  krammet  er  aieh  im  buaebe,  besudelt  die  quellen, 
geifert,  wandelt  in  gift  Amors  belebenden  thau  .  . 

dasn  Oeorg.  m  416  ff.: 

Saepe  sub  inmotis  praesepibas  aut  mala  tactu 

vipera  delituit        .  . 

aut  tecto  adsuetus  coluber  euccedere  et  umbrae, 
pestis  acerba  boam,  pecorique  adspergere  virus 
fovit  humum,  cape  saxa  manu,  cape  robora,  paetor, 
tollentemque  mlnas  et  sibila  coUa  tumentem 
deice   .   .  • 

est  etlam  ille  malus  Calabris  in  saltibns  angais, 
squamea  eoavolvens  sublato  peotore  terga 

qoi,  dam  amues  uUi  rumpuntur  foatibus  et  dum 
▼ere  madent  udo  terrae  ae  ptnvialibus  austris, 

stagna  colit    .    .  . 

postquam  exusta  palns    .    .  . 

extulit  in  siccum  et  flammantia  lumiua  torquens 

saevit  agris,  ssperqae  siti  atque  ezereitns  aestu. 

nec  mihi  tum  molles  sub  divo  carpere  somnos 
neu  dorso  nemoris  liboat  iacnisse  per  herbas. 

der  ausdruck:  'heimlich  krümmet  er  sieb  im  busche'  ist 
aber  Goethe  aus  den  eclogen  3,  93  geläufig:  'latet  anguis  in 
berba',  was  schon  Düntzer  und  Loeper  (a.  a.  o.)  zu  elegie  XVUX 
V.  373  f.  angezogen  haben. 

Damit  wäre  die  reihe  der  lateinischen  antoren,  welche 
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die  ^elegieu  bedoflaait,  erschöpft,  und  —  doeh  balil  iioob  «aenl 
H.  Grimm  (a.  a.  o.)  erwSbiitiiodi  des  Johannes  Seoundas,  Mem 
Goethe  Tielleicht  nicht  weniger  Terdankte  als  den  trinmTim  der 
liebe*,  nun,  das  ist  allerdings  so  viel  gesagt,  schon  Loeper  konnte 

zum  Miebebedürfnis',  das  ja  ursprünglich  'an  den  geist  des  Johannes 
Secundus'  gerichtet  war,  in  den  Basien  (Basionim  über.  Lugdani 

1539)  nichts  rechtes  finden,  ich  habe  sie  nun  auf  den  einflusz  hin, 
den  sie  auf  die  elegien  genommen  haben  sollen ,  sorgfältig  geprüft 
und  nur  eine  stelle  gefunden,  die  wirklich  dem  dichter  forgeschwebt 
haben  mag.  jener  vers  steht  im  Bas  iura  XV: 

Pectoris  afflarant  usque  sub  ima  tui  .  .  . 

nnd  der  da>a  gehörige  Goethesohe  in  elegie  V  v.  110: 

Und  es  dnrehglBhet  ihr  hauch  mir  his  int  tiefste  die  brast, 

all  das  andere  konnte  Goethe  ja  an  den  quellen  nnd  branchte  es 
nicht  erst  in  dem  nenlateinischen  nachdiditer  gefonden  eu  haben; 
für  das  jähr  1776  nnd  die  bis  zur  'italiäniscben'  reise  folgenden 

jähre  mochte  ja  Secandus ,  als  eine  sinnliche  auffriscbung,  seine  be- 
deutung  haben;  nach  Italien  aber  bemftohtigen  sich  die  grossen 
römischen  originale  der  seele  des  dichters. 

Heller  hat  in  seinen  einzeluntersuchungen  den  kreis  der  quellen 
über  die  genannten  hinaus  bedeutend  erweitert,  indem  er,  was  ihm 
nicht  hoch  genug  angerechnet  werden  kann,  vor  allem  auch  Homer 
herbeizog,  und  noch  andere  griechische  quellen  hat  er  uns  eröffnet, 
eine  aber  und  gerade  eine  hauptquelle  übersah  er.  ich  meine  die  gr  i  e* 
chische  anthologie.  schon  der  erste  recensent  der  *rOmisohen 
elegien'  (s.  o.)>  A.  W.  Schlägel  firagte:  'gehören  einige  ans  der  reihe 
dieeer  gedicbte  dier  in  eine  Sammlung  wie  die  anthologie?  oder 
soll  man  dnige  stQcke  der  anthologie  lieber  elegien  als  epigramme 
nennen?'  seither  wurde  aber  dieser  hin  weis  nicht  aufgenommen; 
man  begnügte  sich  mit  den  berühmten  schönen  drei  parallelen. 

Erst  0.  F.  Gruppe,  der  genaue  kenner  der  antiken  elegie, 
deutet  wieder  darauf  hin,  wenn  er  (a.  a.  o.)  über  unsere  elegien 
sagt:  *hier  sind  einige  der  leichteren  sehr  artig  und  ganz  in  der 
nähe  des  epigramms*  und  weiter  unten:  *.  .  .  ich  glaube  selbst 
verschiedene  muster  zu  erkennen,  griechisches  und  römisches  . . 

Ans  dem,  was  wir  oben  im  eingangscapitel  über  die  'ent- 
stehung'  gesagt  haben,  ergibt  sich  schon  die  grundlegende  be- 
deutung  der  aniholögie  fit  die  römiBdien  elegien.  wir  konnten 
dort»  um  nicht  sn  breit  su  werden,  das  TerbSltnis  zu  jener  griecbi- 
sohen  epigrammensammlung  nur  andeuten  und  tragen  nunmehr, 
was  von  belang  ist,  nach,  wir  mOssen  sunScbst  feststellen,  dasz 
Goethe  die  erste  kenntnis  derselben  ans  Übersetzungen  erhielt, 
und  zwar  jenen,  dieihmTobler  zusandte  (s.  o.)*  ich  halte  mit  Schöll 
(G.s  briefw.  mit  frau  v.  Stein  2',  136  anm.),  gegen  Suphan  Redlich 
(Herders  werke  26  VIII)  und  viele  andere,  dafür,  dasz  auf  diese 
Anregung  und  nicht  auf  Herders  die  ersten  epigramme  zurückgehn, 
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die  Goethe  1782  'in  der  weise  der  anthologie  und  in  antiker  form 
dichtete'  (Haym,  Herder  2,  304).  denn  in  den  raärz  des  jahres 
f&llt  die  Sendung  aus  der  Schweiz,  und  schon  im  april  finden  wir 
jenes  erste  epigiauim  von  den  'lan^fen  bänden  der  könige'  und  eine 
ganze  reihe  anderer  im  april  und  mai  (werke ,  weim.  ausg.  IV 
5,  282.  309.  812.  884).  dun  kommt  noch,  dan  ja  damals  die  be- 
siehnngen  iwisdieB  Goethe  and  Herder  etwas  gespannt  waren  nnd 
Bich  erst  seit  1788  inniger  gestalteten. 

Aber  das  ist  nur  der  fiuszere  zusammenbang,  das  innere 
zusammentreffen  Goethes  mit  der  anthologie  hat  schon  M.  Rapp 
(daa  goldene  alter  der  deutschen  poede,  s.  179)  bemerkt:  'Goethes 
poesie  gleng  al?o  davon  aus,  dasz  er  jedes  kleinste  ereignis,  das  ihn 
gemütlich  packte  und  beschäftigte,  unmittelbar  in  ein  gedieht  faszte 
und  von  sich  ablöste;  er  begann  ge  w  i  ssermaszen  m it  d  em, 
was  das  griechische  epig ramm  geleistet  l^atte.*  so  können 
wir  es  erklären,  dasz  gerade  diese  gedichte  so  schnell  bei  Goethe 
auf  fruchtbaren  boden  fielen  und  reiche  keime  trieben,  vor  allem, 
als  nun  Goethe  in  der  folgezeit  an  Herders  anthologieftbersetzung 
teilnahm,  herbst  1784  ward  von  Herder  *anter  Goethes  lebhiüer  be- 
teiligung  der  adkon  Torbandene  Torrat  flbenetiter  stocke  nen  doroh- 
gearbeitet  nnd  yermehrf  (Haym  a.  a.  o.")  und  die  so  rolleadeten 
producte,  samt  Herders  abhandlnng  fiber  das  grieobisohe  epigramnii 
die  den  dichter  tiefer  in  das  wesen  desselben  einweihte,  sowie  dessen 
'mythologische  fabeln'  bildeten  einen  teil  der  abendnnterhaltungen 
von  Goethe  und  frau  v.  Stein  im  folgenden  winter  (Schöll  160.  226). 
nun  lebte  sich  Goethe  in  diese  'seinem  poetischen  empfinden  und 
gewahrwerden  so  natürliche  gattung'  (Haym)  ein,  nun  ward  ihm 
das  distichon  geläufig,  selbst  seine  'innigsten  gedanken'  darzulegen 
(Schöll  156),  und  diese  eingehende  beschäftigung  mit  Herders 
flbersetzungen  drückte  auch  dem  stil  seiner  elegischen  poesien, 
dem  dichter  gewis  gana  nnbewnst,  für  alle  folgeaeit  ihren  nnyer- 
kennbaren  Stempel  anf.  das  Interesse  fttr  die  anthologie  dmierte 
aber  noch  bis  ins  greisenalter  fort;  nodi  ans  Karlsbad,  20  sept.  1819« 
sandte  Goethe  an  Knebel  (briefw.  2,261)  zwei  'Juwelen  grie<»hischen 
Ursprungs'  in  deutscher  fassnng  (Branck  anal.  II  nr.  XL,  198; 
nr.  I,  400).  wie  weit  Goethe  vor  der  elegiendichtung  die  griechi- 
schen originale  kannte,  bleibt  zweifelhaft,  ihr  einflusz  ist  neben 
dem  der  üerdersohen  Übertragung  nur  ein  geringer. diesen 

auü  Herders  naebl.  1,  82. 

wenn  wir  aber  in  einem  folgendMi  cspitel  manchmal  Qberein- 

stitnmnng  mit  einem  anthologieepipramme  finrkn  werden,  von  dem 
keine  Herdersche  übersctr.ung'  vorliegt,  so  ist  deshall»  der  schlusz  auf 
die  unmittelbare  kenntuis  dan  origioals  noch  nicht  gerechtfertigt,  sie 
konnte  ihm  ja  durch  Tobler  Termittelt  worden  sein,  von  dMsen  Ober- 
Setzungen  mir  leider  nur  chiigo  zngUnglich  waron  nnd  wohl  überhaupt 
nicht  alle  gedruckt  wurden  (a.  a.  o.),  oder  auch  durch  eine  mündliche 
Verdeutschung  Herders,  denn  Goethe  wurde  erst  später  (s.  u.)  wieder 
des  griecldiehen  etwas  mehr  michtig. 
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letzteren  wollen  wir  nunmehr  erhiiien,  nachdem  wir  noch  dargele^ 
wie  Goethe  selbst  in  den  elegien  an  jene  frühere  epigrammenieit 

anknüpft:  elegie  XX  v.  477  f.: 

Mein  entzücken  dem  hain,  dem  Behauenden  felsen  zn  sagen, 
bin  ich  endlich  nicht  jung,  bin  ich  nicht  eiosAm  genug. 

dir,  htzftiiMter,  dir,  penUaeter,  sei  et  ▼ertranet, 
wie  sie  des  tags  mieh  erfreut,  wie  sie  des  nachts  mioh  beglflekt. 

and  (hrielw.  uit  fran  v.  Stein  2*,  198,  28  jnni  1764): 

Was  ioh  leugnend  gestehe  und  offenbarend  verberge, 

ist  mir  das  einzige  wohl,  bleibt  mir  ein  reichlicher  sohats« 

ich  vertrau  es  dem  felsen,  damit  der  einsame  rate, 
was  in  der  eiasamkeit  afeh,  was  in  der  weit  asieh  beglielct« 

IMe  anhnttpfung  an  Her  der  aber  beweisen  swei  stellen  wir 
brauchen  nicht  mehr  —  gans  swttfellos.  die  erste  steht  in  der 
nrsprflnglich  »weiten,  spiter  imterdriiekten  elegie  5  f. 
(w«rice,  weim.  ansg.  I|  lesarten): 

Nennet  blind  ihn  und  knaben  und  ungezogen,  ich  kenne 
klugen  Amor  dich  wohl,  nimmer  bestechlicher  gott! 

dies  *nennet*  geht  direot  auf  ein  von  Herder  übersetztes  epigramm, 
betitelt:  'verkauf  des  Amors'  (zerstr.  blätter  1785,  le  samml.,  8. 11): 

Man  verkauf  ihn!    .    .  . 

er  ist  ungezogen,  ein  loser  bube,  geschwätzig, 
wild  nnd  böse  

im  original  (Anthologift  PabÜna,  ed.  Dllbner,  s.  90  nr.  178): 

irp6c  V  In  Xotirdv  dTpcwTOV  (pertinax),  dcAoAov,  6Eii  betepicdc, 

dtpiov  

Toblers  ttbersetsong  (eehweiz.  mnseom  a.  a»  o.): 

Solch  ein  pürschchen  behalte  ich  nicht    .    .  . 

nebendem  ist  er  so  frech,  so  schwatzhaft;  lanert  bestindig; 

ist  ein  wildfang  

wir  sehen,  wie  eng  hier  der  anschlusz  an  Herder  und  nur  an 
Herder  ist. 

Za  ^eser  stelle  noch:  Herder  (aas  H.8  naohL  Snphan  36, 112) 
nr.  146  [Amor]: 
Ungesitteter  Amor,  dn  banemknabe  .   .  • 

ja  ich  kenne  dich,  habe,  mit  süssen  thrftnen  bekriegst  du, 

ja  leh  kenne  dieh,  sehfltael  •  .  .** 
und  Tsnetianieche  epigramme  nr.  87  [86],  ein  erotieon: 

Hai  ieh  kenne  dieh,  Amor,  so  gat  als  einerl  .  .  . 
and  schliesslich:  Herder  (Sophan  s.  108  nr.  96): 

**  das  ovif inal  wieder  Ton  Goethe  sehr  entfernt  (IMbner  eap.  V 
nr.  177): 

Kripüccuj  xdv  'CptuTo,  töv  dyptov   .    .  . 
IcTi  b*  6  iratc  T^^UKÖteKpuc  .  .  . 

Ka{TOt  KCtVCC,  IboO    .    .  • 
ll.Jahrb.  t  phil.  u.  päd.  U.  abt  ISOS  hlt  4  v.  S.  17 
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Amor  kein  gott. 

Ainorn  n  e  n  u  e  t  i  h  r  go  1 1?    .    .  . 

Das  wäre  die  eine  stelle;  und  nun  wollen  wir,  um  ganz  sicher 
zu  geben,  noch  eine  andere  anfuhren. 

Elegie  IV  ist  der  ^göttin  Gelegenheit'  gewidmet,  und  Heller 
nie  Dttntzer  haben  sich  die  kOpfe  serbrocben,  wober  nur  der  diehter 
diese  *g5ttm  Gelegenheit*  habe,  bitte  Loeper  nicht  die  nnyoreichtig- 
keit  befangen,  die  zweite  fitfsong  der  Herdenchen  *bliimen'  statt 
der  ersten,  wie  wir  wissen,  mit  Goethe  ausgearbeiteten,  beransn- 
siehen,  so  hätte  er  sich  in  seinem  commentar  zu  dieser  elegie  (a,  a.  o.) 
etwas  bestinmiter  fassen  können ;  so  aber  durfte  er  allerdings  nur 
schreiben :  .  .  eher  (ist  zu  denken)  an  .  .  .  oder  an  Herders :  «bild, 
wer  bist  du?  der  mächtige  gott  der  gelegenheit  bin  ich»  (zerstr. 
hl.  II  103).'  denn  in  der  zweiten  fassung  führt  das  tibersetzte  epi- 
gramm  die  Überschrift:  *der  gelegene  augenblick',  von  dem  ja  richtig 
der  weg  zu  Goethes  *göttin  Gelegenheit'  etwas  weit  ist. 

Die  erste  fassung  aber  lautet  (zerstr.  bl.  1786;  2,  101):  *die 
Gelegenheit'  von  Lysippus  gebildet. 

Bild,  wer  bist  da?  — die  mächtige  göttto  Gelegenheit  bin  ich. 

mit  geflfigeltem  fusz?  —  der  wie  ein  Zephyr  entfliegt, 
auf  den  zeen?  —  denn  leise  komm  ich  und  schwebe  Torfiber 

nur  an  der  locke  der  stirn  faaset  der  emsige  mich 
hinten  am  hanpte  kahl?  —  bin  ich  dir  einmiä  eatwiehen, 

haseheit  omsenst  da  nur;  nimmer  ereilest  da  mieh  .  .  . 

Bei  Goethe    77  ff.: 

Diese  gSttin,  ile  heisst  Gelegenheit;  lernet  eie  kennen! 
•  •  

schlnmmerude  necket  sie  stets,  wachende  fliegt  sie  vorbei; 
gern  ergibt  sie  sieb  nar  dem  raschen,  tbätigen  manne ; 
  die  haare 

fielen  ihr  dunkel  und  reich  ül)er  die  stirne  herab, 
kurze  locken  ringelten  sich  ams  zierliche  hälschen, 

und  ieh  Terkannte  sie  nicht,  ergriff  die  eilende,  .  .  . 

Vergleichen  wir  wieder  dasoriginal  (Planad«  IV  S75) : 

€lc  dToXfia  ToD  KatpoO. 

.  ,  .  cO  hi  Tic;  Kaipdc  6  «avbaiidTUip. 

(wir  begreifen,  dass  Herder  in  der  zweiten  fassnng,  sieh  nlher  an 

die  vorläge  anzuschlieszen ,  den  'gott  der  Gelegenheit'  einsetate.) 
(Härtung, die griech.elegiker 2, 79:  *der  beberecber  moment'): 

T(nT€  i>'  ^tt'  ÖKpa  ß^ßr^Kac;  del  xpoxdiu.    rtbc  TOpcoirc 

irocclv  Ix^iQ  öiqpueic;  inTOn'  OTrr)v^|iioc. 
X€ipl  bi  bcSiTcpq  tI  <p^p€ic  Eupöv;  dvöpdct  bciT^a, 

Ujc  dK|af]c  udcnc  öEOTCpoc  TeX^eui' 
1^  bi  Kößic  Ti  Kar'  öi^/iv;  OiravTidcavTi  Xaß^cdat 

vf)  £^ia.   Td£6iTi6ev  6'  U  ii  q)oXaKp<3i  irUei; 
x&if  fäp  diroE  iiTt|vollci  itapaOpiEavra  fic  irocclv 

oOtk  10*  f^efpuiv  bpdEcTat  cEömOev. 

und  wir  sehen  wieder,  wie  nieht  dieses,  sondern  Herders  freie  Aber- 
tragimg  auf  Goethe  gewirkt,  diese  aber  bestimmt. 
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Die  beispiele  dafflr  sind  uniäUige,  tmd  wenn  Haym  (a.  a.  o.) 
gesagt  hat:  *die  venetianischen  epigramme  würden  ohne  diesen  Vor- 
gang (Herders)  nicht  gedichtet  worden  sein*,  so  können  wir  ruhig 
hinzufügen:  ohne  Herders  *blumen  aus  der  grieohischen  anthologie' 
keine  'römischen  elegien !  *  — 

Ich  habe  oben  gesagt,  Heller  hätte  zuerst  Homer  in  den  kreis 
der  quellen  einbezogen,  wie  es  seine  arbeit  mit  sich  bringt,  die  fa^t 
nur  einielnee  mit  einselnem  Tergleioht,  nm  eine  enUehnung  oder 
gir  ttbersetzung  naebsn weisen ,  hat  «r  aach  hier  wieder  manche 
stellen  ans  Ilias  und  Odyssee,  ond  die  meisten  mit  reeht,  yer- 
glichen,  weiter  fasste  den  Homerischen  einflnsz  Loeper  (a.  a.  o.): 
'nicht  allein  die  römuehen  elegiker, .  . .  sondern  vor  allem  Homer 
lidien  den  ton  für  unsere  gedichtu  .  .  tiefer:  Scherer  (a.  a»o.)| 
der  an  elegie  XI  darlegt,  'wie  nicht  sowohl  Properz  als  Homer 
Goethes  kunst  die  weihe  gab*,  wir  wollen  wieder  unserer  alten 
methode  folgen:  1)  äuszere  Zeugnisse:  sind  wohl  für  Homer  über- 
flüssig, die  eingehende  beschäftigung  mit  der  Odyssee  in  Sicilien 
ist  bekannt  (seit  april  17B7,  schriften  der  Goethe -ges.  2,  anm. 
Loeper  a.  a.  o.  zu  elegie  XIX).  ebenso  plan  und  entwürfe  einer 
Nansikaadicbtung.  beides ,  glaube  ich ,  hat  seine  rückwirkung  auf 
die  rSmisehen  el^en  gehaht.  wenn  es  in  elegie  VH     158  heisit: 

Nan  nmlenchiet  der  glaos  des  helleren  Ifhers  die  stlnie, 

so  yeigleiche  ich  damit  die  verse  des  Nansikaa- entwürfe: 

Bin  weisser  glaaa  ruht  Aber  land  und  meer 
und  doftead  ■wwebt  der  Ith  er  ohne  welken 

nnd  diese  hat  schon  Heller  (a.  a.  o.  1866)  mit  Odyss«  VI  44  in 
parallele  gebracht: 

.   .   .   dXXA  ndX'  at6pr] 

ir^TTTaxai  dv^q)€Xoc,  X€UKt^  ö'  c  tt i?)^5poM€v  airXri. 
Unbedingt  sicher  ist  aber  die  Zusammenstellung  von  elegie  XIX 
V.  431  —  439  und  vorangehender  verse:  420  ff.  mit  Odyss.  VIII 
266 —  366  (Heller,  DUntzer,  Loeper,  der  zuei'st  die  Vosaiscbe  Uber- 
setzung herangezogen  hat);  Goethe: 

.   .   .   dann  lüuft  er, 

mit  dareh  den  gaasen  Olymp:  'herliohe  thaien  gesehehenl 

alles  eilte;    .    .  . 

nicht  den  tansendsten  teil  verdrosz  es  Vulcanen,  usw. 
Voss,  Odüssee  1781,  a.  150  f.:  VllI  303  ff.: 
Eilend  gieng  er  zu  liause    .  . 

flirehterlieh  rnft*  er  ans,  nnd  alle  gStter  Teniahmen*st 

kommt  und  schaut  den  abscbealiohen  anaas«teblicbeii  frevel: 


296  f.: 

Und  sie  bestiegen  das lagernnd schlummerten*  plötzlich  umschlangen 

sie  die  künstliclien  bände  des  klugen  erfiuders  Iläfaistos} 
und  sie  vermochten  kein  glied  zu  bewegen  oder  zu  heben. 

17» 
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313  ü.: 

Aber  seht  doch}  wie  beid'  in  meinem  eignen  bette 
nüin,  und  der  woUnit  pflegenl  das  hers  serspriiifft  mir  beim 

anbliokl 

.    .    .    allein  ich  halte  sie  fest  in  der  schlinge. 

•Ise  epraeh  er.   d«  eilten  eom  ehernen  bniise  die  gStter: 
•  •  • 

und  ein  langes  gelächter  erscholl  bei  den  seligen  göttern. 
 Arfts 

welcher  am  hurtigsten  ist  toh  den  gittern  des  hohen  Olympoe. 

aber  sa  Hermäs  sprach  Zeus  söhn,  der  hersoher  ApoUon: 
Hermis  

hättest  du  aaeh  wohl  lust,  von  so  starken  banden  gefesselt, 
in  dem  bette  zu  ruhn  bei  der  goldenen  Afroditä? 
ihm  erwiderte  drauf  der  geschäftige  Argosbesieger: 
o  geschähe  doch  das  t 


nnr  Poseidon  lachte  nicht  mit;  er  wandte  sich  bittend 
Sttm  kunstreichen  Häfaistos,  den  kriegsgott  wieder  zu  lösen, 
drauf  antwortete  jenem  der  hinkende  fenerbehereeher: 
fordere  solohes  nioht  •  .  .  . 

Ob  Lnkiftü,  den  ioh  hier  gleich  ansoliliesieiL  will,  anf  den 
loeeren  ton  bei  Goetiie  gewirkt  bat,  ist  swmfelbalt.  Heller  ond 

Loeper  ziehen  ihn  zu  der  stelle  heran,  aber  die  Übereinstimmungen 
sind  nicht  sicher:  AouKiavou  8€iuv  bidXoTOi,  XVII:  «ri  T^X^c,  (Ii 
'Ep^fi;  —  ÖTi  TcXoiöraxa,  (h  ''AttoXXov,  eTbov  .  .  .  dTrei  bk 
^TT^ßricav  ToO  X^xo^c  kqi  Ip^w  ^cav  m\  dviöc  dxcT^vrivTO 
TÜLiv  dpKuiuv,  TTepiTrXe'Kexai  m^v  auioic  rd  becpd,  dq)iCTdT€i  bi  ö 
*'Hq)aicTOC  .  .  .  xai  xö  e^a^a  f^bicxov  i}xo\  ^boEe  novovoux\ 
aOxö  TlTVÖ^€VOV  xö  fpfov  —  ATT:  ö  bk  xaXxeuc  ^kcTvoc 
oÜK  aibeixai  Kai  auxöc  dTTibtiKvu^evoc  xrjv  aicxOvrjv 
ToO  t&ixov't  —  i'ivj  ^^vxoi,  ei  XPH  TdXTjeec  eineiv,  d<pöövouv 
Tip  ''Apei  fi^  MÖvov  ^oixet&cavTi  rf^v  KaXVicTqv  OcdvdXXd 
Kttl  6e5€fi^vi|i  fiCT^  aM|c . . .» 

Gekannt  hat  Goethe  diesen  sehriftstelleri  der  ihm  schon  in 
der  jugend  nahe  getreten  war  (dichtnng  und  Wahrheit,  Hempel 
20,  117),  sicher. 

An  Homer  anscfalieszend  will  ich  auch  die  sog.  Homerischen 
hymnon  erwähnen,  die  Heller  gleichfalls  zu  den  elegien  heran- 
gezogen, indem  er  Goethes  kenntnis  derselben  bei  der  dichtung  der 
elegien  folgendermaszen  begründete  (zu  elegie  III)  :  'wie  sehr  Goethe 
auch  die  hymnen  studierte,  beweist  die  Übersetzung  des  hymnus  auf 
Apollo,  welche  er  im  9n  stücke  der  Hören  1795  abdrucken  liesz.* 
das  erlaubt  doch  keinen  schlusz  auf  das  Jahr  1789  oder  1790!  auch 
wenn  Heller  noch  nicht  wnste,  wie  wir  jetzt,  dasE  auch  die  ent- 
warf e  des  hjmnus  anf  Apollo  in  einem  notisheft  'ans  der  mitte 
der  nennsiger  jähre'  stehen  (werke,  weim.  1,  lesarten  sn  'episteln'). 
bei  gelegenheit  wollen  wir  noch  ein  anderes  beispiel  seiner  nnmethode 
anfinhren,  das  ein  paar  seilen  froher  steht :  'dass  €k>ethe  ans  Lnciaa 
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geschöpft,  beweist  die  benutzung  der  stelle  ....  im  F  aus  t  II  s.  87  !* 
doch  nun  zurück  zu  den  hymnen!  und  was  soll  Goethe  daraus 
geschöpft  haben?  den  *stofif  zur  erzählung  von  Venus  und  Anchises!* 
wenn  sich  noch  wenigstens  irgend  ein  besonderer  anklang  daran  bei 

Goetbc  fönde!  aber  man  höre: 

GUubst  dU|  es  habe  sich  lAnge  die  göttia  der  liebe  besonnen, 
all  im  IdÜschen  hain  einit  ihr  AnehitM  gellttl? 

Horn.  hymn.  in  Yen.  53: 

*Atx(ccui  b'  dpa  ol  r^uKiiv  Kjiepov  Cft^aXe  9v^<^ 

Töv  bi\  CnetTo,  ^ouca  9iXo|t)iCibV|c  *A9|M>6(Tn 
tiP&cax\  ttvdfkvK  hi  KOTd  9p4vac  f|icpoc  €U€v. 

"tönv  b'  tKavcv  iroXuniiaKa,  urt^ipa  6i|pAv. 
^  h*  iSOc  cra8|MiU>  bt'  oApcoc  otw. 

4m  gegenüber  OTid.  Heroid.  XV  (Paris)  195  ff.: 

Da  modo  te  facilem  aec  dedignare  maritom  (Masz  dich  uaw/) 
iure  Tberapnaeo  nata  puell»,  Pbrygen. 
Plurjz  «rat  .... 

Phryx  erat  Aurorae  cooiunx    .    .  . 

Phryx  etiam  Anchises,  voliicrnm  cui  malar  Amoram 
gaudet  in  Idaeis  conoubuiäse  iugis. 

ein  andennal,  sa  elegie  XI  204: 

BUeke  dar  ailataii  baglar  .  .  .  faaeht 

eitiert  Heller  Horn.  hjmn.  XVm  82:  ÖTpöc  if68oc 

(6dXe  fäp  ir66oc  typöc  ^ircXOUiv, 

vöiMpq  I0«Xok6|ii|i  Apitonoc  9iXAtt|ti  iwftjum). 

aber  das  wird  ane  niebt  mehr  bettimmen,  bennttmig  der  hy  mnen 
aDianehoMn.  der  aasdmek  ist  ja  niebt  selten  (Ardingbello  216): 
'die  grossen  angen  (der  Venns    Tisian)  blieken  in  fenebtig- 

keit  .  .  sollen  wir  aber  anfs  altertnm  snrückgeben,  und  h&iten 
wir  niebts  anderes,  so  würde  ich  auf  pseudo- Anacreon  nr.  28 
hinweisen:  «Sye  £urfp<^>uiv  dpiCT€»  (vgl.  Amor  als  landschafts- 
maler')  v.  18  ff.: 

T6  bi  ßX^Mpa  vOv  dX^Oubc 
dmö  ToO  «upbc  «oCiicov, 
d|Aa  TXaOKOv,  übe  'A6/)viic, 
äfia  b'  ÖTpbv,  die  Kudi^pTfC 

Düntzer  (erL):  .  .  nach  dem  griech.  \rfp6c  (auch  Loeper), 
wofür  die  Bdmer  paetus  braneben  •  •  /  ich  bin  nun  in  der  glück- 
lichen läge,  diesen  ansdruck  paetus,  concret  und  damit  auch  für 
unsere  XI  elegie  die  vorläge  nachzuweisen,  an  der  sich  Goethes 
konst  so  meisterhaft  bewähren  konnte:  Priapea  XXXVI  1  ff.: 

Notaa  habemos  quisque  corporis  formas. 

Pboebuä  coraosus  ... 

MinerTa  ravo  Inmlaest,  Venns  paeto,  (I) 
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trahit  figuram  Virginia  tener  Bacchus 

habet  dccentes  nnntins  denm  plantas, 
Tuteia  Lemni  dispares  movet  gresaus   .   .  • 

Wm  die  römischen  dichter  aus  den  Horn,  hjmnen  entlehnt 

haben,  und  Heller  jedesmal  gewissenhaft  nachzuweisen  sucht,  geht 
uns  ja  hier  nichts  an.  eigentümlich  verworren  aber  und  sich  selbst 
widersprechend  ist  Hellers  erörterung  einer  angeblichen  entlehnung 
aus  Musaeus";  wieder  zu  elegie  III,  aber  v.  55  f.:  Hero  und 
Leander,  er  sagt:  *'fest'  nicht  aus  Vergil  Georg.  III  258  —  262, 
(wo  ich  allerdings  nichts  von  einem  'fest*  gefunden  habe)  sondern 
if  aafteas  y.  422  6f|  t<^P  Kuirpibiri  Travbrj^ioc  f\\^V4  lopTifj  usw. 
bei  GoeÜie  kOnnte  es  sobeinen,  dass  Hero  saerai  liebe  in  Leaader 
gefiwat,  anders  (t)  Haaaeaa  86'  und  nim  folgt  ein  langes  drei- 
zehn yerse  umfassendes  citat  aus  ICnaaeua,  worauf  Heller  endlioh 
damit  scbliesat,  daas  Goetbenicbt  unter  dem  frischen  eindruck  der 
lectQre ,  sondern  aus  der  erinnerung  seine  worte  niedergesebrieben, 
oder  Vöhl  auch  gar  aus  einer  beiläufigen  anmerkung 
eines  alten  erklärers  oder  erzählers  geschöpft'  (1).  da 
soll  man  also  doch  keinen  einfiusz  des  Musaeus  annehmen?  — 
£ine8  andern  Griechen  aber  dürfen  wir  nicht  vergessen,  des 
idjilendichters  Theocrit.  Goethe  schreibt  am  5  juli  1789  an  Carl 
August  (briefw.  1,  151):  .  .  über  alle  meine  übrigen  arbeiten  habe 
iob  mir  einen  plan  aufs  nächste  Jahr  gemacht,  wir  wollen  sehen, 
wie  weit  wir  es  bringen  .  •  .*  diesen  plan  finde  idi  in  Qoetbee 
tagebncb  (werke,  welm.  ansg.  III  2,  823)  : 

•    •   .   für  da«  nächste  jähr 
▼OB  job.  89  —  joh.  90 
 grieohisch 

leiobnuog  des  Corpers  Erotiea. 

also  Goethe  nimmt  das  griechische  wieder  auf,  und  am  5  nov.  89 
konnte  er  schon  an  den  herzog  melden  (briefw.  152)  Mas  grie- 
chische wird  eifrig  getrieben  und  ich  habe  gute  hofifnung.'  nun 
finden  aich  in  Goetiiea  naeblaas  *Theoeriti  Idyllia  ed.  Valkenacgr 
Gotba  1789',  das  ist  eine  ausgäbe  Yon  Tbeocrit,  Bion  und  Moedboa 
mit  nntenstdiender  lateiniaober  flberaetsung.  es  liegt  niobt 
ferne,  bei  Goethes  bekannter  art  sich  eine  apracbe  anzueignen, 
diea  buob  mit  obigen  daten  in  Verbindung  zu  bringen  und  schon 
um  diese  seit  Theocritstudien  anzusetzen.  Theocrit  war  für  den 
dichter  seit  seiner  Herderepoche  kein  fremder  mehr,  und  der  ein- 
fiusz jener  idyllen  auf  das  zweite  buch  der  Goetheschen  elegien  ist 
ja  allgemein  anerkannt  (der  neue  Pausias.  Amyntas).  aber  auch 
schon  auf  die  römischen  elegien  haben  sie  eingewirkt,  wenn  auch 
nicht  in  so  hervorragendem  masze.  nur  weniges  kann  ich  beibringen. 

darnach  aagenominen  Ton  Strehlke  (Ctoetbes  ged.  Hempel  s.  17 
anm.),  LIebteoberger  a.  a.  e. 
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wenn  Goeihe  elegie  XII  t.  339  f.  bei  den  mysterien  die  sage  tob 

Demeter  und  lasion  erzfthlen  Iftszt,  und  man  dieee  Terbindong  als 
▼on  Goethe  herrOhrend  annimmt  (Düntzer,  Loeper  zu  elegte  XII), 
ao  glaube  ich  dem  gegenüber  anf  Theoorit,  Amaryllia  64  f. 
hinweisen  zu  dürfen : 

ZaXiuTdc  M^v  ^^iv  6  töv  dTpo-rrov  öirvov  ioöuiv 
4vbu|iiwv'  laküj      .  .  .  Maciiuva, 

9c  Töccittv  ixOpiicev,  dc'oO  «cuceUee  ß€ßaXe(»ange weihtet 
was  dentlioh  anf  die  mjsterieii  hinweist  aac^  der  ein  gang  dieser 
elegie:  Sehnitter  usw.  erinnert  an  den  eingang  von  Theoerits 
idjU  GaXOcia  (erntefest): 

*Hc  xp^voc  Av{k*  kptrv  tc  mtl  €Ak|»itdc  Ic  töv  'AXcvra 

cTpfro^ec      nöXioc   .   .  . 

t4  Anol  (=»  Cereri)  y^P  €t€UX€  OaXOcia  Kai  <t>pac(ba^oc  .  .  . 

Nun  bleibt  mir  von  Griechen  und  Römern  nichts  mehr  zu  sagen 
übrig I  und  ich  wende  mich  einer  allerältesten  quelle  der  poesie  zu. 

'Wir  verweilen  sodann  einen  augenblick  bei  dem  hoben  lied» 
als  dem  zartesten  und  unnachahmlichsten,  was  uns  von  ausdruck 
leideoschafUiciiery  anmutiger  liebe  angekommen,  dareh  und  dnreh 
wehet  eine  milde  Inft  des  liebliohsten  besirks  Ton  Kanaan;  lind- 
lieh  tranliche  ▼erhiltnisse,  wein-,  garten*,  gewilrsban,  etwas 
yon  städtischer  bescbränkung,  sodann  aber  ein  königlicher  hof  mit 
seinen  herlichkeiten  im  hintergrunde.  das  hauptthema  jedoch  bleibt 
glühende  neigung  jugendlicher  herzen,  die  sich  suchen,  finden,  ab- 
stoszen,  anziehen,  unt«r  mancherlei  höchst  einfachen  zuständen  .  .* 
(westöstlich,  divan;  noten  und  abhandlungen :  Hebräer),  ist  es  uns 
nicht",  als  könnten  wir  mit  geringen  Änderungen  diese  schönen 
Worte  auch  von  Goethes  eignen  elegien  anwenden?**  mit  diesem 
allgemeinen  hinweis  musz  ich  mich  hier  begntügen,  die  beziehungen 
zu  dem  hohenliedals  gesichert  erachtend.  Goethes  beschäftigung 
mit  jener  altbebriisehen  Hebespoesie  ^  wohl  dnreh  Herder  lulrror- 
gerufen,  weist  in  das  jähr  1775  (briefw.  von  nnd  an  Iferok  s.  54): 
*ieh  hab  das  hohelied  Salomos*'  übersetzt,  welches  ist  die  her^ 
liebste  Sammlung  liebeslieder,  die  gott  erschaffen  hat.'  sie  war  eine 
sehr  eindringliche  (Hempel  8,378 ;  Schöll  briefe  nnd  anfofttze  155  f.). 

Es  wird  nnn  keinem  wunderbar  erscheinen ^  wenn  sich  in  deii 
römischen  elegien  auch  einflüsse  neuerer  dichter  zeigen  und  zwar 
will  ich  an  diese  allerältesten  erotika  einen  für  Goethe  allermodern- 
sten  autor  anreihen:  K.  Wilhelm  Heinse  und  seinen  Arding- 
hello.  'römische  elegien  und  Ardinghello'  das  ist  eine  parallele,  die 

vgl.  Scherers  bespieehong  der  'rSm.  elegien* :  littg esch.  661. 

*  nnn  können  wir  uns  den  garten-  und  vignencharakter 
mancher  römischen  elcgio  erklären,  die  wursel  haftet  wohl  im  lehen, 
aber  hier  ist  das  einzige  Ilttemrisehe  verhild  diehteriseber  gesUltoag. 

"  dast  den  dichter  die  crinnerung  daran  auch  in  feinen  elegischen 
diohtongen  nicht  yerliesz:  'vier  Jahreszeiten'  6: 

eine  kannt*  ich,  sie  war  wie  die  lilie  schinnk  and  ihr  stola  war 
Unschuld:  herlicher  hat  Salome  keine  gesehn. 
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sieh  seit  Schiller  selten  einer  versagt  hat;  von  Sehilkr  bis  DfintMr 
werden  sie  meist  nur  neben  einender  genannt,  um  ansdrfleUieli 
jeden  vergleieh  sortteksiiweisen,  bier  nnd  da  aber  auch  in  freund- 
licheren Eusammenbang  gebracht  (Gruppe  a.  a.  o.).  dasz  Goethe  ihn 
gelesen,  gibt  er  selbst  sn  (tag-  und  jahreshefte).  wir  haben  hier 
zunächst  nur  ad  oculos  zu  demonstrieren,  ob  sich  einfloss  zeigt  oder 
nicht,  elegie  XIII  ?.  26^  f.: 

Blick  nnd  hUndedruck  und  küsse,  gemütliche  wortCi 
Silben  köstlichen  sinns  wechselt  ein  liebendes  paar. 

Ardin gh.  s.  225:  .  .  .  wir  teilten  einander  unscrn  seelenjubel  mit 
im  Winkel  durch  blick  und  knsz  und  hftnded  ruck  und  kurze 
abgebrochene  reden  .  .  .  251:  .  .  .  denke  noch  zu  solchen 
wonnelauten,  unmittelbar  von  ihren  quellen,  kusz  und  blick  und 
Umarmung  der  erhabenen! . ..  bey  händedruck  und  schmach- 
tenden Seufzern  und  blicken  .  .  .  29:  .  .  .  uud  wir  waren 
zasammengeschmolzen  durch  kusz  und  blick  und  umarmung 
«  •  •  et  wurde  Oberhaupt  wenig  mehr  gesproohen,  aasser  nnin- 
sammenhftngenden  reden  im  lyrischen  taamel,  accente 
der  natnr  ...  das  hSofige  yorkommen  dieser  eigenttlmliehen 
knappen  anfslhlong  der  einseinen  liebesmomente  schUesst  ein  sn* 
fftlliges  zusammentrefifen  mit  Goethe  ans.  der  einflusz  steht  fest. 

Vielleicht  wird  der  Verfasser  der  novelle  galanti  gegen  die 
gesellschaft  Heinses  protestieren,  aber  ich  kann  dem  gewis  nunmehr 
seligen  geist  des  signor  ahbate  Giambattista  Casti  die  citation 
nicht  ersparen,  denn  er  hat  in  seinen  'nicht  sehr  ehrbaren,  aber 
auszerordentlich  schönen  Ottave  rime'  einen  vers,  der  Goethen  sehr 
gefallen  haben  musz,  da  er  ihn  im  ged&chtnisse  behielt 

Elegie  XV  v.  321  f.: 

....   und  biss  die  glühende  lippe, 

halb  ans  sehalkbeit  und  lost,  halb  aas  begierde  mir  wund. 

Was  haben  da  Heller  nnd  Dflntzer  nicht  alles  aus  der  antik» 
beigebraebtl  Loeper  citierte  den  SimplioissimQS. 

Casti,  noyelle  galanti  (QenoTa  1800):  l'arolTesooTO  dl  Pnga, 
s.  116  f.:  der  dranssen  stehende  seoretir  des  enbischofii  hOrte  das 
Hentennio  di  letto  ...'(«•  'krachende  bettstatt'  in  einer  seeretierten 
stelle  der  nrsprflngUchen  II  elegie) 

£  d'invidia  e  dotir  morse  le  labbia 

(nnd  biat  sieh  tot  aeid  nnd  begierda  dia  lippan). 

Goethe  hOrte  den  ahbate  seinen  'erzbisohof  von  Prag'  beim 
gmfen  Friese  recitieren;  17  Juli  1787  (ital.  reise  365).  —  Soll  ich 
diesen  noch  einen  dritten  beigesellen ,  so  mnss  ich  etwas  tiefer  in 
das  Jahrhundert  zurUck^^^ehen  und  mich  bei  einem  gleichfalls  ziemlich 
leichtfertigen  genie  zu  gaste  laden.  Job.  Christian  Günther 
war  Goethe  seit  seiner  Jugend  wohl  vertraut  (dichtung  und  Wahr- 
heit), aber  doch  weisz  ich  nicht,  ob  ich  recht  thue,  zur'göttin 
Gelegenheit'  der  IV  elegie,  gleiehsam  als  Vorbereitung  fttr  den 
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Herderschen  einflusz,  auf  ein  gedieht  Günthers  hinzuweisen,  das 
folgende! maäzeo  lautet  (gedichte  6e  auE.  1764  s.  202): 

An  die  GeUgonlielt 

O  göttin  n!    .    ,  . 

wo  soll  ich  deinen  tempel  finden? 

wo  steht  dein  bild?   wo  raacbt  dein  herd, 

dir  

•in  Iwäftig  opfer  nninafindan  — 

•  ••••••• 

da  hast  dich  nieh   .   .  . 

•  •      •      •      •       ■      ,  ■ 

oft  sehn,  doch  uiemals  halten  lassen  § 
SO  nah  mir  auch  dein  flüchtig  haar 

 war 

so  .  .  kriegt  ieli  wind  an  fassen. 


nun  teasche  mich  vor  diesmal  nicht, 
nnd  tba  mir  einmal  was  so  liebOf 
da  sollt,  wo  nicht  in  gold  und  stein, 
davor  in  wachs  mein  haasgott  sein. 

Wer  weiss,  ob  Goethe  sich  noch  dieses  gedichtee  erinnert,  nber 
möglich  immerhin,  dasz  es  nicht  nur  ihm  die  griechische  vorttellung 
nahe  gelegt,  sondern  vielleicht  Moh  sobon  die  Herdarsobe  nindicb« 
tnag:  'gOttin'  beeinfluszt  hat. 

Damit  schliesze  ich  dieses  capitel  meiner  Untersuchung  und 
hoffe  die  reiche  zahl  der  dichter,  die  Goethe  in  seine  elegien  zu 
bannen  gewust,  einigermaszen  festgestellt  zu  haben,  natürlich  ist 
damit  die  reihe  der  quellen  überhaupt  nicht  erschöpft,  vielmehr 
haben  die  bildenden  künste  in  ganz  auszerordentlicher  weise 
«ngewtrkt,  doeh  neb«  kh  «•  vor  deren  einflttsse  an  den  betreffenden 
ttelleii  za  crOrtem. 


Alpbabetisebes  vwieiebiijs  der  qnellcii,  die  fOr  die 
ekgiMi'  naebgewieseii  wurden: 

1)  Anacreonte«.  10)  Imoretius. 

2^  (Anthologia  Palatina).  11)  Homer,  OdjBsee.  (Voss.) 

3)  G.  Casti,  novelle  galanti.        12)  Ovidius,  sSmtl.  werke. 

4)  Catullus.  13)  Priapea. 

5)  J.  Chr.  Günther,  gedichte.       14)  Propertius. 

6)  W.  Heinse,  Ardinghello.  15)  Aelii  Spaxtiani,  HadriamiS 

7)  Herder,  blumen  aas  der  griech.  Imp. 
anthologie.  16)  Theocriti  idyllia. 

8)  Hohe  lied,  das.  17)  Vergilii  Georgicaj  Bucolica. 

9)  Horatius. 

(forteetsoag  folgt) 
Wim.  FnnDiKAMD  BnominB. 
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AÜS  DEM  NACHLASSE  DES  DESSAUER  PHILANTÜBOPINS« 

•ina  «iiswahl  von  briefen. 


Der  handscbrifilicbe  nacblasz  des  philantbropin«  sii  Deiaan, 
welcher  anläszlicb  der  zu  ebren  der  37n  pbilologenversammlung 
daselbst  vorbereiteten  ausstellung  von  reliquiae  Philanthropini  im 
j.  1884  wieder  ans  licht  kam  und  infolge  der  sehr  dankenswerten 
bemühung  des  hm.  oberschulrat  dr.  Krüger  aus  dem  besitze  der 
herzogl.  finanzdirection  in  denjenigen  des  gymnasiums  übergieng, 
umfaszt  einen  teil  der  buchfUhrung,  aufzeichnungen  aus  dem  lehr- 
und  unterrichtsbetriebe,  einzelne  manascripte  von  drock werken  und  ^ 
die  mit  der  direction  des  institntes  geführte  oorrespondens. 

Die  eorrespondenz,  welebe  ich  sonKebst  einer  genaaen  prUfong 
untenogen  habe,  ist  in  ihrem  jetdgen  bestände  nicht  mehr  toU- 
ständig,  denn  es  fehlen  nicht  nur  zu  einzelnen  der  vom  philen- 
thropin  selbst  publicierten  briefe. die  originale,  sondern  aach  viele 
stttcke ,  auf  welche  in  den  erhaltenen  ausdrücklich  bezug  genommen 
wird  oder  deren  einstmalige  existenz  sich  aus  andern  stichhaltigen 
gründen  voraussetzen  läszt.  der  mangel  mag  zum  teil  daher  stam- 
men, dasz  trotz  gewissenhafter  registrierung  und  Sammlung  —  auf 
eine  solche  deuten  verschiedene  vermerke  auf  den  briefen  hin  — 
nicht  alle  einläufe,  namentlich  nicht  diejenigen  vertraulicheren 
Charakters  von  den  curatoren  und  directoren  zu  den  acten  ge- 
geben sein  werden.  sieherUeh  hat  aber  auch,  wie  iefa  an  einaeliiMi 
beispielen  es  bestimmt  nachsnweisett  vermag  (s.  n.  br.  86  a.  nnd 
br.  41  a.) ,  die  gesammelte  oorrespondens  Yerlnste  erlitten  nnd  ein- 
griffe erfahren,  sie  ist  im  Terlanfe  eines  jahrhnnderti  Ton  mawdier 
hand  bertthrt  worden,  benutzt  zu  litterarischer  arbeit  meines  wissena 
nur  von  dem  Verfasser  der  chronik  der  Stadt  Dessau,  in  welcher  der 
abschnitt  über  das  philanthropin  manche  angaben  nnd  citate  bringt, 
welche  eine  andere  quelle  nicht  haben  können. 

In  der  bunten  masse  der  erhaltenen  Sammlung  zählen  nach 
hunderten  die  briefe  der  eitern  oder  fürsorger  der  philanthropisten; 
die  übrigen  hunderte  enthalten  anmeldungen  von  Zöglingen,  famu- 
lanten  und  hofmeistern,  an&tellungsgesuche ,  erkundigungen,  mit- 
teilungen  der  agenten  und  snbscribentengammler,  danksagungen 
fttr  gastliche  anfiiahme  oder  für  Übersandte  dnieksehriften,  begleit- 
sehreiben  sn  geldbeitrftgen  oder  andern  geschenken,  ratschlage  yon 
g0nnem  nnd  freunden  und  fthnliches  mehr.  selbstTerstBndlidi  eignet 
sich  die  grosse  mehrzabl  dieser  schreiben,  wenn  es  anch  an  detail  zu 
einer  speeialgeschichte  der  anstslt  darin  nicht  fehlt,  tum  abdrack 
nicht,  eine  auslese  und  zusammenstellang  derjenigen ,  welchen  mir 
der  inhalt  oder  der  name  des  autors  ein  gewisses  anrecht  darauf  zu 
verleihen  schien,  wurde  mir  durch  eine  sichtung  des  matcrials  er- 
leichtert j  die  mutmaszUch  von  Wolke  herrührt  und  in  der  weise 
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ausgeführt  ist,  dasz  das  unwichtigere  sich  in  couverts  geschlossen, 
ivichtigeres  auseinandergefaltet  in  folioumscblUgen  aufbewahrt  findet, 
es  hat  derselbe  auch  unter  letzterm  gesondert  and,  wie  aufschriften 
Ton  id&er  haad  lehren ,  neben  dem  material  *fttr  eine  künftige  ge- 
scAiiclite  des  pbilaatbropinB'  solehee  *sor  kenntnis  der  notsttnde  der 
Bchnlen'  sueammengelegt.  war  der  so  geordnete  teil  der  correspon- 
denx  fllr  meine  auswabl  der  ergibigere,  so  emp£shl  sieh  dooh  aueh 
TOn  ihm  nur  ein  kleiner  bracbteil  sor  aufnähme. 

Authentische  Zeugnisse  fOr  den  enteil  und  die  mitarbeiten  einer 
grUndung,  welche  für  das  erziehungs-  und  unterrichtswesen  den  an- 
brucb  eines  neuen  Zeitalter-  verkündete,  ergänzen  die  ausgewählten 
briefe  unsere  kenntnis  von  dem  ansehen,  den  Verbindungen  und  den 
aussiebten  des  philanthropins;  als  eine  summe  gleichzeitiger  äusze- 
rungen  aus  den  verschiedensten  kreisen,  vornehmlich  aber  denen  der 
gelehrten  und  schulmänner,  werfen  sie  zugleich  auf  die  zustände,  die 
Stimmung  und  bewegung  der  pädagogischen  weit  der  aofklftrungs- 
wtii  ^igea  lieht,  dass  aie  ttber  das  jähr  1784  nieht  hinaosreichen, 
wihrend  das  philanthropin  noeh  nenn  Jahre  fortbestand,  wird  ebenso 
wenig  anffallen  als  es  ein  tuftU  ist,  dass  ihre  roehrsalil  den  jähren 
1776  nnd  1777  angehOrt :  in  diesen  blickte  fast  gans  Europa  mit 
gespanntester  erwartong  auf  Basedows  sehOpInng,  in  Jenem  war  ihr 
nimbns  geschwunden. 

Die  beigefügten  anmerkungen  bezwecken ,  wo  sie  das  material 
nicht  erweitem,  das  Verständnis  und  die  benutzung  des.selben  zu  er- 
leichtern; zu  letzterm  diene  auch  das  den  in  chronologischer  Ordnung 
folgenden  briefen  hier  vorausgeschickte  alphabetische  Verzeichnis 
ihrer  Verfasser: 

Bahrdt  br.  9.  11.  Benzler  61.  frau  v.  Blumenthal  64.  Bode 
24.  56*  BQdeeker  65.  Brabeök  40,  hsg.  Brannschweig  17. 64. 
T.  d.  Bnssche  48.  Caeparson  4.  M.  Clandins  47.  Feddersen  49* 
Fbdw  45.  0.  Forster  59.  freimaorer  in  Hambarg  50,  in  Leipzig  52. 
Gleim  86.  Heyne  44.  Hnndeieker  81.  Hnot  69.  Iselin  29.  Kant 
26.57.  KlopstocklO.  gf.  z.  Lippe  1.  7.  Mieg  30.  53.  Nenendorf63. 
Oschatz  33.  frau  v.  d.  Recke  68.  Regge  37.  Rehberg  22.  Resewitz 
34.  46.  48.  v.  Bochow  2.  3.  6.  8.  12.  16.  27.  60.  ü.  v.  Salis  5.  13. 
8chirach28.  Schlegel  23.  Schmohl  14.  Semler  20.  39.  51.  Silligl5. 
Stroth  18.25.42.  Wagler  32.  Weber  10.  Weisenstein  65.  Weisse  38. 
Wessel/  41.  Wezel  66.  gf.  zu  Wied  21.  Wolke  67.  ZoUikofer  36. 

1.  Oraf  snr  Lippe*  an  Basedow. 

Hoebedelffebohmer,  Hochgelahrter 

Ineonaers  Hochgeehrter  Herr  Professor! 
Obnerachtet  ich  nicht  die  Ehre  habe,  Ibneo  von  Person  bekannt 
an  M/n,  so  mache  ich  mir  doch  Hoffnung,  Dieselben  werden  das  Ver- 
traaetty  womit  ieh  die  inoliegendeB  Sobriften  meltter  Feder  Ihrem  prftf en- 


*  geb.  1740,  rekhihofrat  seit  1771. 
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den  Aoflfe  mitonrerfe,  nioht  mltkenaen.   Sie  sind  der  llaaii,  der  In 

jugendlichen  Ilnrtzoii  sich  so  sehr  um  die  bildang  eine»  sittlichen  Ge- 
fühls Tcrdicut  lUHcbte;  ich  ehre,  ich  liebe  Öie.  Und  mögten  Sie  doch 
in  diesem  Betracht  alle  Fürsten  des  deutschen  Vaterlandes  also  ver- 
ehrenl  Mein  Wunsch  stimmt  hier  mit  allen  Patrioten  überein;  Und  ich 
habe  mich  nicht  enthalten  k<>nnen,  in  der  E  m  p  f  e  hlu  n  g  der  Künste* 
unmittelbar  hinn  auf  Öie  einen  Winck  zu  geben.  Sie  werden  dieses 
meinem  Eifer  fflr  Ihre  gnte  8aehe  Terceiben.  Die  Schilderung 
Josephs  des  Zweiten,  die  in  der  neuen  Ausgabe'  Ihnen  noch  nicht 
bekannt  seyn  wird,  wird  hoffentlich  auch  Ihren  Beifall  erhalten;  sie 
ist  hie  nnd  da  merklich  verändert,  und  ich  habe  es  nicht  lassen  können, 
denen  halbdenlschen  Oesterreichern  die  wahren  Dentsehen  darinn  gleich- 
sam sum  Beispiel  vorzustellen. 

Ich  habe  die  £hre,  mit  vieler  Hochachtung  immerhlnn  an  sejn 

£wr.  HochEdelgeb. 
Wien,  ergebenstar  Freund  nnd  Diener 

den  21.  Dohr.  Karl  Christian,  Edler  Herr 

1774.  und  Grev  zur  Lippe, 

Würckl.  Kays.  Reichshof  Rath. 


3.      Boohow^  an  Wolke. 

[ohne  datun.] 

Hoohedelgebohrner  Herr 

Insonders  lieber  und  geschätzter  üerrl 

Wenn  das  Phllanthropinnm  so  gut  ist,  ata  die  Schrift*  darüber 
starck,  schön,  und  voll  der  erhabendsten  nnd  die  Hertzen  erschüttern- 
den Beredsamkeit,  so  kan  das  Menschen-Geschlecht  Ihren  und  meinen 
Basedow  seegoen  —  Sie  auch,  guter  Wolcke.  —  Doch  ich  will  nichts 
detailliren  was  wir  alles  empfanden  haben.  leb  last  das  gantae  Werek 
einer  Gesellschaft  vor,  die  sich  zu  Recken  befand,  als  ich  es  erhielt. 
Die  Wirckung  war,  der  Entscbluss,  einen  jiiniren  viel  versprechenden 
Rochow  von  11  Jahren  hinzuschicken,  wenn  die  Kosten  nicht  zu  hoch 
wären.  Denn  er  lat  blntarm.  Nehmen  Sie  nieht  Tor  MO  TUr.  jlhr- 
lieh,  im  Anfange,  dergleichen  an?  Und  wie  tM  koatat  «In  Faastt* 
lant  jährlich?    Schreiben  Sie  mir  das  doch  balde. 

Viel  Geld  kan  ich  zu  der  treflichen  Stiftung  vor  erst  nicht  geben, 
denn  ich  habe  keines  fibrig,  nnd  mnaa  Sehnlden  bezahlen,  die  Ich  an 
wichtif^cn  Einrichtung^en  auf  meinen  Gütern  habe  machen  müssen. 
Aber  ich  schencke  zu  dem  kleinen  Naturalien  Cabioet^  von  Steinen, 
Ertien,  das  Sie  gesehen,  noch 


s  empfehlung  der  klinste.   Leipzig  1776.  8. 

*  erste  anfl.   1779.  4. 

*  obiger  brief  gehürt  in  den  dec.  1774  oder  den.  anfang  des  folgen- 
den  jahres.  cinitre  für  Rochows  Verhältnis  zu  Basedow  und  dem  Dessaaer 
pbilanthropiu  lehrreiche  briefe  bietet  Rochows  litterarische  correspon- 
aans  (ausgäbe  yon  Jonas,  Berlin  1886);  ron  br.  70  daaelbat  Ist  daa 
original  im  nnchlasz  des  philanthropins  noch  vorhanden. 

*  Basedows  schrift  'das  in  Dessau  errichtete  philanthropinnm,  eine 
schule  der  menschenfreundlicbkeit'  usw.,  Dessau  1774j  am  27  dec,  dem 
erdffnnngatage,  zwischen  10  und  11  nkr  morgens  an  die  Desaaner  mit- 
bürger  unentgeltUoh  Torteilt,  Tgl.  Würdig  cbionlk  Ton  Dasaan,  Daasan 
1876,  s.  566. 

*  vgl.  litterar.  corr.  br.  nr.  14  (vom  10  juli  1771),  wo  B.  für  die 
fireihait  dankt,  znm  basten  dea  aeminara  ana  B.B  natoraJIancabiaet  ana» 
Sachen  an  dürfen« 
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1.  Eine  Kapfer-Stich-Sammlung  von  über  100  St.  grotsen  und  kleinen 

filättern,  und  von  guten  Meistern. 
S.  Will  ich  suchen  ein  Cabinet  ausgestopfter  VSfsl  in  kaafen,  wel- 
ches ich  hier  in  der  Nähe  weiss,  nod  auoli  diesea  Terekre  iek  dem 
herrlichen  Philanthropinum. 
Ach,  dass  ich  die  22/ni  Thlr.^  geben  kSntel    dann  möchten  der 
Lob-Reden  über  jede  Art  wahrer  und  falscher  Grösse,  so  Tiel  teju^  alf 
Tropfen  im  Regen  —  Ich  wäre  der  edelste  Mensch. 

Es  ist  dieses  nicht  Entbusiasmas ,  mit  welchem  der  gate  Basedow, 
wie  Seine  Feinde  ipreehen,  alles  vergiftet,  was  er  berfihrt.  Nein!  lok 
habe  sehon  lange,  watbr  nach  Basedows  Fehlem,  als  Vollkommen« 
beiten,  gespürt,  nm  mich  der  blinden  liebe  zu  erwehren. 

Diesea  Werck  ist  gut.  £r  musste  das  tbun,  schreiben  —  Alles 
wird  non  gekrönt,  was  Er  getban  kat.  Chttt  seegne  Ihn  —  und  erkSre 
vorzBglich  das  Gebet  pag  91  von  den  Worten  'Rufst'  Ins  'Wahrheit' 
und  gants  —  denn  wer  denckt  hier  an  Auszüge.  Mein  Prediger'  weint 
hey  dem  Gebete,  wie  ein  Kind,  und  secgnet  den  Beter  auch. 

Nnn  sind  meine  4  Seknlen  frey,  und  dooh  aekl  nur  Terhftltnissweise 

—  gut.  Ich  kan  nicht  umschaffen.  Du  weisst  es,  Allwissender!  uiclU 
mich,  nicht  andere,  nicht  alles  was  hindert,  und  noch  lange  hindern 
wird!  Aber  Da  —  O  lass  bald  ans  Finstemiss  Licht  werden I  Lencke 
den  der  kelüm  kan,  daaa  er  keifen  wolle  —  Und  dann  kommo  Dein 
Beiek! 

Mein  Prediger  nimmt  nun  von  Wejnachten  an,  ein  Gewisses  an 
€ta]de  Ton  mir,  nnd  die  beyden  Saoramente  werdm  auf  meinen  OStem, 
•einer  Diöces,  umsonst  vertheilet. 

Sehen  Sie,  guter  Wolcke,  so  klimm  ich  im  Kleinen,  Ihnen  dort, 
naeh.  Auch  mein  Pfad  hat  seine  Dornen.  Laaat  uns  für  einander  beten, 
nnd  tren  seyn  bis  ans  Ende,  nnd  aoCieken  anf  den,  der  so  mancket 
Widersprechen  erduldete  — 

Wir  seegnen  Ihr  gantses  Hansl 

Rochow. 

N.  8.  mt  den  8piel  Sachen  ist  es  woki  niekt  mehr  res  Integra. 

Ich  bedaure  die  Mühe,  dijß  Sie  alle  beyde  gekabt  kaben,  nnd  bitte  der 
guten  Absicht  zu  verzeihen. 

2te  N.  8.  Auch  den  vortreflichen  Fürsten  und  Sein  Hans  seegne 
Gott,  für  alle  wahre  Treue  die  Er  an  Ihrem  Wercke  beweiset  nnd  be- 
weisen will.  Welek  ein  grosser  Fürst  eines  kleinen  Landes! 

3.  Y.  Bochow  an  Wolke. 

Hochodelgebohmer  Herr 

luaondera  hochzuehrender  Herrl 
Iis  Ist  nnverantwortliob.,  wmm  man  an  alle  die  mm  Besten  der 
Mensekkeit  beeekftftigteu  MKnner  schreibt,  und  Sie  dadurch  auffordert 

—  zu  antworten.  Ich  will  auch  bloss  nur  dancken,  für  die  Rede',  und 
alles  angenehme  was  Dero  letzter  Brief  enthält.  Ich  lege  etwas  bey, 
welebes  den  DIreotor  des  Bitter  Collegii'^  Brey  mann  sam  Verfasser 
hat,  und  bitte  mirs  gelegentUok  snrftok.  Wlbre  der  ein  Mann  für 
Philanthrop? 

Es  heisst,  dass  man  keine  Leute  aus  unsern  Landen  wird  ins 


^  die  von  B.  dem  publieum  cur  grSndung  eines  seoünan  abgeforderte 
■aiDme. 

*  Stephan  Rudolph. 

*  Basedows  rede  für  das  pädagogische  philantkropinnm;  orSffnnngs- 

rede  am  27  dec.  1774  (Dessau,  Heybruch,  1775). 

in  Brandenbarffi  er  gab  in  den  Jahren  1772—74  'bey träge  zur 
enlekung,  bes.  d«r  alelleken  jagend*  kerans. 
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Philanthrop,  schicken  dürfen",  und  dann  fallen  meine  Plans,  in  Natura 
(nicht  aber  die  versprochene  peos.  für  2  famulantes'*)  weg.  Denn  ich 
deatinirte  die  FamulanteB  sa  Schul  Meiatern  aufs  künftige.  Doch  be- 
darf dieses  noch  Hestättigunp:.  SoUen  Sie  nber  glauben,  dass  die 
Summe  von  200  Thlr.  vielen  Eltern  für  Penaionisten  noch  au  viel  iat? 
Ich  verfi^ehe  oft  für  Kummer,  wenn  ich  dencke,  wie  unwichtig  denen 
Leaten  das  Nöthif^ste  scheint.  Wenn  ein  Fr  id.  wolte,  ja  der 
honte  viel  tliun !  Iiidess,  etwas  und  iwar  vortreflich  gutes,  wird  auf 
alle  Weise  eewirckt  werden,  also  fahren  Sie  muthig  fort;  Nur  be- 
gnügen 8ie  Sieh  mit  kleinen  Anfangen  I 

'Mole  sna  laborat*  müsse  man  nie  dem  Philanthrop.  Btuniffettl 

Wenn  Ihr  vortreflflichcr  Fürst,  alles  zur  Stiftung  hergäbe,  so  würde 
ein  jeder  wahrer  Politicus,  wieder  diese  Ausgabe,  ohne  Jßücksicht 
auf  Philanthrop! aehe  Abrichten,  adion  niehta  cn  errinnem  finden.  Ich 
pachtete  z.  E.  das  Philanthrop,  lieber,  als  die  Zahlen-Lotterie  — 

Denn  Dessau,  wird  unglaublieh  gewinneUi  wenn  ea  bald  empor- 
koramt.    Nur  der  Westphälische  Friede! 

Was  ist  das  in  Wien  mit  dem  Agathoerator?<*  Mit  der  Cenaor? 
Und  Joseph?  O  Gelehrtcn-Republic!  Wann  wollen  Sic  die  SlciDig- 
keiten  übernehmen,  die  ich  dem  Philanthrop,  gewidmet  habe? 

Ein  Hans  in  meiner  Familie,  nehmlich  ein  unmündiges  Kiud,  dessen 
aiflh  niemand  annimmt,  ateht  in  Qefabr,  alle  seine  Güter  durch  eiaen 
Concurs  zu  verlithren,  und  nebst  seiner  Schwester  in  die  bitterste 
Armuth  zu  gerathen.  Ich  gebe  mir  die  erainnlichste  Mühe  die  Familie 
sn  bewegen,  durch  Behandlung  der  Creditof^ea  die  GBter  für  daa  Kind, 
und  die  Familie,  ala  Lehn-Güter  zu  retten  —  Glauben  Sie.  daaa  mich 
einer  nur  anhöre,  geschweige  2  gr.  dazu  verwenden  will?  Keines  wepes? 
So  viel  —  ist  unter  den  Menschen  traurige  Aussicht  für  alles  Gute  was 
Geld  koalati  Aber  Gott  lehtl 

'Weg*  hast  Du  allerwegen, 
'An  Mitteln  fehlt  Dirs  nicht.' 

Grüszen  Sie  so  herzlich  aU  Sie  können,  alle  gute  Menschen,  und 
auch  den  groaaen  Hann,  Baaedowl 

Nur  hochmüthig  soll  er  niclit  weiden,  denn  Dm  nennt  itao,  obglelA 
mit  herzlicher  Überzeugung,  nur 

Ihr 

Haus  Reckan  ergebenatar  Dioier 

d.  12.  Jan.  1776.  Roehow. 


f8r  kinder  preuszischer  nnterthanen  war  zum  besuche  anslftndi* 
aober  schulen  die  kSnigl.  genehmigung  erforderlich,  in  einem  briefe 
an  Zedlitz  (litt.  corr.  nr.  40)  verwendet  sich  Kochow  für  das  philan- 
thropin mit  den  werten:  '£w.  ...  ist  vielleicht  die  ehre  vorbehalten 
der  finans,  die  der  menschen  aeelen  wie  ihre  kdrper  verachtet,  die  ga- 
walt  zu  benehmen  —  es  zu  hindern,  dasz  sie  unserer  jugend  den  be> 
such  dieser  schule  verbietet.*  das  verbot  blieb  bestehen;  dasz  von  den 
50—60  philanthropisten,  welche  preuszischer  herkunft  waren,  nicht  alle 
jene  genehmigung  hatten,  lehren  gelegentliche  briefliche  Inaierangen; 
80  schreibt  im  j.  1780  ein  schlesischer  graf;  *da  es  in  unserm  lande 
nicht  eigentlich  erlaubt  ist  auf  auswärtige  schulen  zu  gehen,  bitto 
meinen  söhn  nicht  auf  die  expectantenliste  mit  aufzuführen',  und  iu 
einem  briefe  vom  j.  1788  heiast  ea:  'wenns  nicht  nötig  tat,  machen  Sie 
meine  junpen,  besonders  von  wo  sie  sich  hersclireiben ,  so  wenig  ala 
möglich  fremden,  vorzüglich  aus  dem  preusz.  Staate  namhaft,  da  ich, 
wie  Sie  wissen,  keine  kBnigl.  verwilligung  erhalten  können.' 

die  beiden  famnlanten  kamen  ende  april  d.  j.  nach  Deaaaa  (litt, 
corr.  nr.  45). 

"  Basedows  schrift  von  erziehung  künftiger  regenten  und  obrigkeit* 
lieber  peraoneo.  Leipzig  1771. 
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4.  Casparson'^  an  Basedow. 

Wohlgebohrner, 
HoehsVTerehrender  Herr  ProfeMor, 

Der  Herr  Raron  von  Salis'*  hat  gestern  meinen  Freund  den  Herrn 
Pfarrer  Sartorius"'  und  mich  vollkommen  von  dem  ühorzeugt,  was 
wir  schon  als  wahr  empfanden.  Nach  vielen  Gesprächen  die  unser  Herz 
fährte,  habe  ich  es  übernommen  Euer  Wohlgeb.  den  Weg  sa  selgen 
auf  welchem  Sie  allein  u.  sicher  zu  der  ehrwiirdifren,  pewl?«  ehrwürdig'en 
Gesellschaft  der  Freimaurer  für  Ihre  grosse  Absicht  galangen  können. 
Bloss  desswsMii  sehreibe  ich  heute;  ich  glaubte  dass  Sie  auf  solch» 
rechneten,  wünschte  es  zu  wissen  und  Herr  Haren  von  Salis  nnter- 
richtete  mich.  Allein  E.  W.  müssen  die  rechte  Adresse  haben,  ich  ge- 
dencke  solche  sa  schaffen  und  so  wie  ich  Ihnen  mit  Entzücken  be- 
kenne, dass  Ich  es  bin,  so  mnss  ich  Ihnen  sagen,  der  Schritt  den  E. 
zn  einer  Bckanntschafft  mit  diesem  Orden  thnn  wollen,  erfordert  alle 
die  Behutsamkeit  die  Ihm  eigen  ist.  Ich  verspreche  Ihnen  also  alle  Nach- 
rieht, allein  erst  innerhalb  einiger  Wochen,  nnd  wenn  ich  Zeit  fordern 


**  Wilh.  Job.  Chr.  Gast.  Casparson,  prof.  der  historischen  und 
sehVnen  wissensehaften  am  Carolinnm,  lebrer  am  eadettenoorps  nnd  mit* 

glied  des  directorium  lycei  Fridericiani ;  seine  poetischen,  historisoihen 
und  nädagogischcn  Schriften  s.  bei  Mensel  scbriftstelierlexikon« 
*•  8.  u.  br.  5. 

M  Sartorins  spricht  in  einem  briefe  an  Wolke  (19  jan.  75)  die  hoff* 
anng  aus,  dasz  prof.  Stegrmann  (lehrer  der '  natnr*  und  gröszenlehre 
am  Carolinum)  oder  doch  ein  candidat  aus  Cassel  cnr  erlernuug  der 
methode  nach  D.  kommen  nnd  das  gegenseitige  geschrei  von  unbrauch-- 
barkeit  der  methode  bald  thätig  durch  das  phil.  werde  widerlegt  nnd 
aller  mnnd  verstopft  werden,  'dann  wird  sich  auch  h.  hofrat  Michaelis 
[Orientalist  an  der  univ.  GöttingenJ,  der  sonst  mein  guter  freund  ist  und 
Ton  mir  einen  brief  in  den  4n  teil  seines  Mosiüsebea  rsehts  [IVankfart. 
1770 — 76]  hat  eindrucken  lassen,  schämen,  dasz  er  eine  methode  im 
7n  teile  seiner  oriental.  und  exepet.  biblioth.  [Frankfurt  1771—83]  ver- 
wirfft,  die  er  schon  langst  als  thätig  und  erprobt  an  der  tochter  des 
sei.  Oesners,  nnserer  fran  bofrat  Hnberia,  bitte  erkennen  kennen,  wenn 
ihm  die  anhänglichkeit  an  Schlösers  Freundschaft  nicht  die  äugen  ge> 
blendet  hätte,  als  welche  besser  latein  wie  h.  hofrat  Michaelis  versteht, 
und  doch  es  auf  gar  keine  andere  art  gelernt  hat,  als  wie  im  philanthropin 
man  es  lernen  soll,  mann  mnsi  sieh  also  an  das  gesebwits  niebt  kehren.'  - 

Iprof.  8chli5zer  in  Göttingon  hatte  Mc  la  Chalotais'  versuch  über  den 
:inderunterricht'  mit  anm.  und  einer  vorrede,  betr.  die  unbrauchbarkeit 
und  schUtliichkeit  der  Basedowischen  ersiehungsprojecte  herausgegeben. 
OSttingen  1771.]  su  den  freunden  des  philanthropins  iShlte  in  Cassel, 
auch  Jakob  Mauvillon,  lelirer  der  kriegsbaukunst  und  professor, 
seit  1778  hauptmann,  gest.  als  oberstlieuteuant  und  lehrer  am  Carolinum 
in  Braunschweig;  als  schriftsteiler  besonders  durch  eine  einleitung  in 
die  roilitärwissenschaften  und  die  geschichte  herzog  Ferd.  v.  Brannsebw.- 
Lüneb.  bekannt,  in  einem  hriefe  vom  28  febr.  1778  schreibt  er:  .  ,  nennen 
8ie  mich  aojetzt  hauptmann  M.,  da  ich  wieder  ins  militär  getreten  bin,, 
das  ieh  Tor  Tieisn  jabren  ▼erliest,  diese  Terilndening  ist  mir  auch  des- 
wegen lieb,  weil  wenn  ich  sehe,  wie  wenig  der  gelehrte  stand  zu  einer 
0O  edlen  unternehmting  als  die  Ihrige  thut,  so  freuet  es  mich,  nicht 
mehr  dazu  zu  gehören,  ob  also  schon  mit  mir  eine  grosze  Veränderung 
▼orgegangen  ist,  so  bat  sie  doch  anf  meine  denknngsart  fiber  mensch- 
beit  und  damit  verwandte  dinge  keinen  einflusz  gehabt,  und  also  auch 
nicht  über  meine  anhänglichkeit  an  ihr  Institut  und  Uber  die  Yoll- 
kommne  hochachtung  womit'  usw. 
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mnss,  80  geschieht  es,  weil  ich  die  Sache  vorhereiten  will,  und  8ie  ge- 
winnen  schon  dadurch.  Ich  bitte  also  um  Zutrauen  zu  mir,  es  einiger 
matsen  zu  erhalten,  sage  Ihnen,  dass  zu  Dresden  unter  denen  meine 
Freunde  habe,  die  auf  dem  Ertzgebürge"  so  viel  gutes  thaten.  Aber 
ich  muss  vorerst  auch  bitteu,  dass  ea  niemand  erfahre,  was  ich  an  Sie 
schrieb.  Ich  habe  als  Freym.  meine  Pflichten,  besonders  eehweigco,  so 
Innipe  bin  ich  reden  darf.  Ich  Tersäume  nichts  glauben  Sie  mir  da« 
so  gewiss  elf  ieb,  ohne  hier  nu  Teraiehera  wie  atarck  n.  aehr,  bin  a. 
bleibe 

Ener  Woblgeb. 
Cassel  in  gröster  Eil  gwon.  ergebenster  Fr. 

den  80t.  Jan.  1776.       iL  Dr.  Caaparaon  Profeaa.  am  Carolino. 


"  vgl.  gesammelte  nachrichten  Ton  den  armen- einrieb tungen  der 
freym&urer  in  Cbursacbsen  von  1772— 7ft.    Dresden  1776b 

(fortsetzung  folgt.) 

Db88au.  Otto  FaAHn. 


Am  22.  Mai  d.  J.  starb  im  sechstindsiebenzigsten 
Lebensjahre  der  Herausgeber  der  zweiten  Abteilung  der 
seit  1831  bestehenden  Neuen  Jahrbücher  für  Philo- 
logie und  Pädagogik,  Herr  Geheimer  Hofrat  Professor 
Dr.  Hermann  MagiuB^  naohdem  er  seit  Januar  1863, 
also  länger  als  dreissig  Jahre  die  Bedaction  geftthrt 
hat:  mit  der  Verlagsbuehhandlmig  werden  die  Leser  der 
Zeitschrift  den  diese  besonders  treÜenden  schmerzlichen 
Verlust  betrauern. 

Über  den  Nachfolger  des  Verstorbenen  in  der 
Leituifg  dieser  Blätter  wird  yoratissichilich  bereits  im 
nächsten  Hefte  nähere  Mitteilung  gegeben  werden 
können, 

Leipzig,  den  31.  Mai  1893. 

B.  G.  Teubner. 


• 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜB  ftYMNASIALPÄDAiifOGIK  UND  DI£  OBRiefiü 

LEHBFÄCUER 

MIT  AUNOBLÜM  DBft  CLAIIIMHBV  PHILOLO«» 

HBEAUgOKOBBBN  VOV  PROF.  DB.  HkRMAWN  MaSICS. 


(13.) 

ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PiDAGOOIK 
JOHANN  BEBNHABD  BASEDOWS  DC  LICHTE  NEUEBEB 

FOBSCHUNG. 
(fortsetBong.) 


Bis  in  die  neueste  zeit  war  man  über  die  quellen  von  Basedows 
Pädagogik  mangelhaft  unterrichtet,  besonders  insofern,  als  man 
ihn  in  der  hauptsache  für  einen  jünger  und  nachbeter 
ßousBeaus  hielt.*"  nachdem  bereits  Goering  diese  anschauung 
mehr  andeutungsweise  dahin  berichtigte,  dasz  viel  stärker  die  ab* 
hingigkeit  Ton  Comenii»  nnd  Locke  sei,  ist  das  verlUÜtiua  zu  dieaeE 
beiden  in  den  8. 114  angefahrten  Leipziger  diaaertationen  von  Gar- 
boTiciann  (1887)  nnd  Hahn  (1885)  an  der  band  gmndlegender 
vergleichung  aufgekUtai  worden,  beeonders  in  bezog  auf  Rousseau 
bietet  die  gleichen  resultate  die  quellenuntersucbung  bei  Pinloche 
(a.  a.  0.  s.  81.  193.  204  f.);  wer  die  Leipziger  diaBurtationen  nicht 
kennt,  dürfte  ihn  hierin  für  originell  halten,  —  so  wenig  sind  jene 
beiden  ihm  bekannten  broscbüren  von  ihm  citiert  selbst  an  stellen 
(z.  b.  in  der  noch  näher  zu  beleuchtenden  Chalotaisfrage),  wo  er  die 
Priorität  Hahns  unbedingt  hervorheben  muste.  —  Vereinigen  wir 
die  also  verstreuten  ergebnisse  über  Basedows  Verhältnis  zu  Co- 
menius,  Locke,  Bousseau  und  La  Chalotais"  und  prüfen 

wie  dieses  falsche  urteil  entotond,  weist  Habn  (a.  a.  o.  s.  108  t) 

AB  der  band  diesbezüglicher  citate  in  dankenswerter  weise  nach. 

"  Louis-Ken^  de  Caraduc  de  la  Chatotais,  königlicher  ^encral« 
procnrator  am  bretagneschen  parlamente,  legte  dem  letztern  im  Jahre 
1763  eine  denkgchrift  Tor,  in  der  er  eine  sohalrefonn  unter  staatlicher 
aufsieht  dringend  anriet,  diese  denkschrift  erschien  1763  —  nicht  schon 
1761,  wie  Pinloche  annimmt  —  im  druck  unter  dem  titel  '^essai  d'edu> 
N.jahrb.r.phil.a.pid.  ll.abt.  im  hft.S.  18 
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wir  sie  anf  gnmd  weiterer  beobachtungen;  insbesondere  wird  schliess- 
lich zu  frapen  sein ,  ob  Pinloche ,  jene  resultate  auf  die  spitze  trei- 
bend, mit  recht  behauptet,  dasz  Basedow  in  keinem  hauptgedanken 
originell  und  selbstJlndig  d.h.,  wissenschaftlich  betrachtet^  wenig 
mehr  als  ein  geschickter  compilator  war. 

Dasz  die  Basedowsche  magisterdissertation  (1752)  ihre  grund- 
gedankeu  zum  teil  wörtlich  von  Comeuius  und  Locke  eutlehnte,  hat 
Pinloclie  (a.  n.  o.  s.  184  f.)  richtig  dargethan.  Locke  gab  bOcbst 
wahnobeinlicb  den  banptanstosz  zn  den  philanthropinischen  spiel- 
nnd  parliermethoden,  gu»  sicher  aber  —  nnd  bierin  gipfelt  ja  sein 
pKdagogiscbes  verdienst  —  sn  der  forderang  einer  sorgfältigen 
kOrperlicben  erziehung,  snr  belebung  des  Juvenalischen  'mens 
Sana  in  corpm  8ano%  ohne  dass  man  nOtig  bat,  an  eine  yermittlnng 
durch  Rousseau  zu  denken. 

Die  abbängigkeit  Basedows  von  Comenius  war  zunächst  eine 
mehr  allgemeine,  wenn  auch  in  der  praxis  nicht  durchgeführt, 
lebten  doch  die  Comeniusideen  und  -hoffnungen  in  den  herzen  aller 
humanitätsfreundü  fort  und  waren,  wie  Herder  bezeugt",  'ge- 
wissermaszen  der  geist  alles  guten  und  würdigen  in  Europa  ge- 


cation  nationale'  usw.,  also  zn  einer  zeit,  wo  der  erste  teil  von  Base- 
dows ^philaleihie'  bereits  geschriebeu  war.  —  Im  jähre  1771  liesz  pro* 
famor  SehlSser  eine  dentsehe  ttbersetsniig  dieier  Cbalotaittdirift  er- 
scheinen tind  Hpiclte  sie  gewissermaszen  als  besseres  werk  gegen  Base- 
dows elemeutarbuch  (1770)  aus;  dan  letztere  wird  in  der  einleitung  sa 
jener  Übersetzung  aufs  heftigste  augegri6fen. 

i<  J.  H.  Ton  Herder  ilmtl.  werke,  18S9,  18r  teil.  Mit  reebt  ur- 
teilt Garbovicianu  am  Schlüsse  seiner  eingehenden  vergleichang  Base- 
dows mit  Comenius  vorsichtig  über  die  abhängigkeit  des  erstem, 
wenn  er  ihm  auch  im  übrigen  keine  rechte  Originalität  zutraut,  auch 
Habn  (a.  s.  o.  s.  81)  bezweifelt  Goering  gegenüber,  der  die  didaciiea 
magna  als  Vorbedingung  für  Basedows  pUdagogik  ansieht,  ob  letzterer 
jenes  werk  genauer  gekannt  hat.  —  Dafür,  dass  Basedow  selbst  die 
förderaag  dnreb  Comenins  dankbar  dngettand,  fBbrt  GarboTteiann  «.  11 
sengnisae  aus  seinen  Schriften  an;  diesen  Zeugnissen  sei  eine  stelle 
«US  der  von  ilim  bei  -Ur  en^flPnung  des  philHntlirupinexameus  1776  ge- 
haltenen rede  hinzugefügt:  'und,  du  guter  Johannes  Comeuius!  was 
bist  mir  ffir  ein  flrehterliohee  beispiel?  du  wurdest  misrerstanden. 
man  hätte  dich  nach  der  anneht  brauchen  und  TerbeMem  sollen;  und 
man  liesz  deine  Schriften  wie  ein  vocabelbuch  memorieren,  und  wardst 
berufen,  schulen  ganzer  reiche  auf  einmal,  einzarichten,  ehe  du  ein 
erstes  seminar  der  lelirer  hattest,  wo  du  dteb  selbst  und  aneh  sie 
durch  erfahrung  in  dem  so  neuen  unternehmen  verbessern  konntest, 
du  sagtest  nicht  wie  ich:  menschenfrennde,  schafft  erst  durch  das,  was 
ihr  dabei  thuu  könnt,  eine  in  ihren  teilen  übereinstimmende  schul- 
eneyolopidie;  schafft  erst  eandidaten,  tehafft  die  nötigen  lehr- 
Werkzeuge!  sonst  erwartet  keine  sich  Htisbri-itende  schulverbesserung! 
das  sagtest  du  meines  wissens  nicht  oder  nicht  ausdrücklich  genug,  und 
dein  licht  verlosch;  und  du  lebtest  länger,  als  deine  Wirkung,  dein  fall 
macht  mioh  erfahrener  und  feststehend  auf  meinem  rechten  Standpunkte* 
(Philanthrop,  archiv  2f  stück  1776  n.  42;  gekürzt),  in  diesen  werten 
gibt  Basedow  zugleich  an,  inwiefern  er  selbst  in  seinem  wirken  weiter 
geht  als  der  von  ihm  hochTerebrte  Comenins. 
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worden.'  wie  hfttke  sieh  da  ein  Basedow  diesem  einflösse  entiieliett 
können!  er  selbst  weist  in  seinen  sebriften  wiederbolt  anf  das  Vor- 
bild des  mShriscben  pädagogen  bin.  ob  er  indessen  die  sebriften 
desselben,  besonders  die  didactica  magna  genauer  studierte,  ist  mehr 
als  zweifelhaft:  sicherlich  hätte  er  dann  manche  feblgriffe  und  un- 
vollkommenheiten  in  der  speciellen  methodik  und  der  einrichtung 
des  elementarbuchs  vermieden,  selbständig  im  guten  sinne  ist  er 
Comenius  gegenüber  im  plane  der  schnlorganisation.  —  Eingehen- 
der ohne  zweifei  berücksichtigt  er  den  orbis  pictus.  dasz  er  aus 
diesem  werke  auszüge  machte,  bezeugt  Meier  (a.  a.  o.  bd.  I  s.  68). 
die  berstellung  der  kupfertafeln  dieses  'verjüngten  orbis  pictas' 
sowie  die  energiscbe  fordenmg  des  ansehanungsunterriehts 
sind  unmittelbar  anf  diese  Stadien  zordokzofübren. 

Basedows  verbSltnis  sn  Bonsse  an  snerst  endgültig  ao^eUirt 
SU  haben,  ist  unstreitig  das  verdienst  von  G.  P.  B.  Hahn  (s.  o. 
8. 114);  er  hat  die  jetzt  nooh  vielfach  verbreitete  annähme,  Basedow 
sei  ein  bloszer  apostel  Bonsseans,  trefifend  widerlegt,  auch  Pinloohe 
mindert,  obwohl  Franzose,  mit  recht  das  scheinbare  verdienst  seines 
landsmannes  auf  das  wahre  masz  herab;  nur  hätte  er  Hahns  abhand- 
lung  eitleren  sollen.  —  In  der  that  ist  weder  in  der  'philaletbie*, 
bei  deren  abfassung  (band  I  ende  1762  oder  anfang  1763)  eine  be- 
nutzung  des  'Emil*  (erschienen  1762)  mindestens  fraglich  ist,  noch 
in  der  Vorstellung'  der  einflusz  Eousseaus  zu  spüren,  erst  im 
'methodenbnche'  (1770)  eitiert  Basedow  mit  beifälligem  wohlwollen 
Ungere  stellen  ans  jener  sehrift  des  'sehweitserisohen  philosophen*. 
aber  er  ist  deswegen  noeh  lange  nicht  mit  allem  einverstanden,  ja, 
er  kritisiert  sogar  die  Bonsseanschen  ideen  nnd  IlberlSszt  es  im 
übrigen  —  wie  beqaeml  — •  ansdrttcUich  dem  urteil  der  leser,  das 
brauchbare  vom  unrichtigen  zu  sondern;  vgl.  methodenbuch  I  s.  105: 
*die  beamchneten  stellen  sind  entweder  den  Sachen  oder  auch  Worten 
nach  aus  einem  scbweitzeriscben  philosophen  entlehnt,  welcher 
auf  SO  ungebahnten  wegen  geht,  dasz  es  der  ehre  seines 
groszengeistes  nicht  schadet,  wie  mich  dünkt,  verirret 
zusein,  ich  habe  mir  nur  das  brauchbare  von  ihm  entlehnt,  wenn 
er  es  besser  denkt  und  sagt  als  ich  selbst  kann,  keinen  seiner  an- 
scbläge  habe  ich  widerlegt,  wenn  mir  die  ausführung  der- 
selben so  nnmöglich  schien,  dass  ich  glaubte,  das  pnblienm 
würde  nicht  in  gefiüir  kommen,  vergebliche  oder  sehädliehe  versnobe 
sn  wagen.' 

Hahn  hat  klar  nnd  grttndlieh  daigetban,  wie  Basedow  aneh 

da,  wo  er  mit  Rousseau  Ubereinstimmt,  seine  selbstKndigkeit  be- 
wahrt und  in  vielem  aneh  entgegengesetzter  ansieht  ist.  in 
letzterer  beziehnng  seien  nur  folgende  bauptpunkte  herausgehoben: 

Rousseau  erzieht  seinen  Emil  zu  kalter,  teilnahmloser  Selb- 
ständigkeit, sondert  ihn  möglichst  von  der  menschlichen  ge- 
sellschaft,  also  auch  von  jugendgenossen  ab  —  Basedow  hält 
freundschaftliches  zusammenleben  für  ersprieszlich  und 

18« 
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debt  inder  gemeinnflizigen  gesinniing,  im  Patriotismus, 
das  schönste  ziel  der  erziehnng.  nach  Rousseau  soll  das  kind  nur 
durch  abhängigkeityon  den  dingen  gezttgelt  werden  und  'die 
Wörter  pflicbt  und  Schuldigkeit  aus  seinem  wÖrterbuche  verbannt 
sein',  —  bei  Basedow  ist  menschliche  autorität  unerläszliches  er- 
fordemis,  in  den  frühem  jähren  der  klostermäszige,  in  den  spätem 
der  freie  gehorsam,  für  Rousseaus  zögling  soll  die  geschichte 
des  sich  selbst  helfenden  und  nur  für  sich  schaffenden  Robinson 
die  ganze  bibliothek  bilden  —  Ba:>edow  will  seinen  Zöglingen  alle 
gemeinnützigen  kenntnisse  in  einer  eigens  dazu  verfaszten 
aehnlbibliotbek  bieten.  BoiiBseaii  verwirft  den  religiösen  wie 
den  fremdspraoUiehen  Unterricht  Tor  dem  flinfaehnten  lebennahre 
nach  Basedow  soll  beides  möglichst  frtth  beginnen,  die  fremden 
sprachen  sogar  schon  vom  sechsten  Jahre  ab.  ~^  Es  scheint  als  ob  erat 
die  Schüler  Basedows  eingehendere  rdcksicht  auf  den  Emil  nahmen, 
indem  sie  das  sequi  naturam  noch  mehr  zur  losung  machten  und 
u.  a.  auch  den  Robinson  als  jugendlectUre  (Kampe)  zu  sch&tsen  oder 
vielmehr  zu  überschätzen  begannen. 

Hat  Rousseau  eine  maszgebende  bedeutung  für  Basedow  —  und 
somit  ftlr  das  gesamte  deutsche  Schulwesen  —  gehabt,  so  bestand  sie 
keinesfalls  in  dem  darreichen  einzelner  groszer  erzieh ungsgedanken, 
sondern  einerseits  überhaupt  in  der  er regung  jener  begeister- 
ten, fortreiszenden  Stimmung,  zu  welcher  der  Verfasser  des 
Emil  gerade  Basedows  coogeniaLe  natur  sehr  wohl  anznfeoem  ver- 
mochte, anderseits  —  und  das  ist  wohl  noch  wichtiger  —  darin«  dass 
Boussean  mit  seinem  stürm  und  drang  die  empfängt ichkeit  f llr 
philanthropische  ideen  in  allen  gemütern  vorbereitete 
und  BasedoWf  diese  ebenangefiwhteempfiinglichkeit  wohl  erkennend, 
den  günstigen  Zeitpunkt  ausnutzte.  Rousseau  wäre  dann  etwa  dem 
pflüg  er  zu  vergleichen,  der  den  bis  dahin  harten  ackerboden  mit 
scharfer  pflugschar  auflockerte,  Basedow  aber  dem  säman  n ,  der  das 
Saatkorn  ei^mer  gedanken  in  die  also  zubereiteten  furchen  streute. 

Hahn  weist  [a.  a.  o.  s.  116)  darauf  hin,  dasz  Basedow  vielleicht 
von  dem  büchlein  des  Franzosen  La  Chalotais  abhängig  sei  und 
zwar  hauptsächlich  in  zwei  hauptgedanken :  dasz  eine  schuibiblio- 
thek,  ein  elementarwerk  tu  schaffen  sei  und  dasz  der  staal  die 
sohnireform  ins  werk  setzen  mflsse.  Pinloche  ftnstert  sich  —  wie- 
derum ohne  Hahn  zu  dtieren  —  noch  viel  zuversichtlicher  ttber  diesen 
punkt  und  bauscht  seine  behanptungen  in  ehier  weise  auf,  die  eine 
Widerlegung  dringend  erfordert. 

Die  broscbüre  von  La  Chalotais ,  wahrscheinlich  erst  1763  er- 
schienen (s.  0.  s.  273  anm.),  war  noch  1771  in  Deutschland  so  gut 
wie  unbekannt,  dies  bezeugt  professor  Schlözer,  der  1771  die 
deutsche  Übersetzung  herausgab,  obgleich  ein  heftiger  gegner 
Basedows,  denkt  er  doch  nicht  im  mindesten  daran,  dasz  dieser 
jenes  schriftchen  nur  irgendwie  benutzt  habe;  er  sagt  vielmehr  (ein- 
ieitung  zur  Übersetzung  s.  VII) :  ^kaum  habe  ich  unter  dem  schwalie 
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pädagogischer  Schriften  eine  spur  gefunden,  dasz  man  nur  von 
deaeen  daseyn  wüste.*  gleichwohl  bebaiiptet  Pinloche,  dasz  Schlözer 
daroh  die  benusgabo  jener  ttbertetsang  die  wundeste  stelle  an 
Basedow  getroflRan  habe,  indem  er  den  *heimtttelriscben  diebstahl', 
dessen  sieb  Basedow  sdraldig  gemacht,  ans  lieht  braebte  nnd  diesen 
swang  sonsngestehen ,  dass  er  die  Obalotaissehnft  gelesen  und  'mit 
▼ergnttgen  yon  allem,  was  er  darans  lenien  konnte,  kenntnis  ge- 
nommen habe',  ganz  abgesehen  davon  ^  dasz  derartige  Suszeningen 
Basedows  sich  wahrscheinlich  nicht  aufs  französische  ori^final  (1763), 
sondern  nur  auf  die  Übersetzung  (1771)  beziehen,  inwiefern  soll 
Basedow  durch  letztere  zu  jenem  eingeständnis  gezwungen  sein? 
Schlözer  hatte  doch  in  der  einleitung  auch  nicht  den  geringsten  ver- 
dacht geäussert!  angenommen  Basedow  hätte  —  indem  er  Cbalotais 
nicht  gebttbrend  citierte  —  die  von  Pinloche  so  unerbittlich  gebrand- 
markte nnebrlicbkeit  begangen,  was  binderte  ibn^  aneb  imeb  dem 
ersebeinen  der  SeblOcerseben  llbersetsung  die  rolle  des  beimtfloki- 
sehen  diebes  gans  nnverfknglieb  weiter  sa  spielen?  neui,  gerade 
der  umstand ,  dasz  er  mit  so  offener  ebrliebkeit  Ton  seiner  bekannt* 
Schaft  mit  Chalotais  spricht,  Teranlaszt  uns  seinen  werten ,  die  von 
Pinlocbe  ohne  weiteres  als  anmessende  'nnversebimtheit'  beseicbnet 
werden,  zusammen  mit  seinen  Zeitgenossen  vollen  glauben  zu  schen- 
ken (schutzschrift  gegen  den  hm.  professor  Schlözer  s.  72):  'ich 
habe  mich  ernstlich  geprüft,  um  zu  wissen,  ob  unter  den  trefflichen 
äuszerungen  von  Cbalotais  sich  irgend  eine  befand,  an  die  ich  nicht 
schon  gedacht,  und  die  ich  nicht  schon  gefunden  hätte.* 

Ja,  in  der  'Vorstellung*  (§  9  bchlusz)  zeigen  Basedows  wortö 
mit  unwiderleglicher  klarheit,  dasz  ersieh  des  yorschlags,  das  Schul- 
wesen sn  Terstaatliehen,  niebt  im  mindesten  rObmen  wollte,  als 
ob  er  sein  eignes,  origineUes  verdienst  wBre;  besebeiden  nnd  oflEen 
weist  erdaroof  bin,  dass  jener  Torseblag  bereits  vor  ibm 
gemacht  worden  sei  und  zwar  durch  den ^boebverdienten rector 
£hlers'  (dessen  diesbezügliche  schrift  leider  ganz  verschollen  zu  sein 
scheint),  wenn  irgend  etwas  beweist,  dasz  Basedow  das  buch  TOn 
Chalotais  1768  noch  nicht  kannte,  dasz  die  von  Pinloche  erhobenen 
ansohuldigungen  völlig  ungerecht  sind,  so  ist  es  diese  stelle!'' 

Nach  unsern  darlegungen  s.  273  anm.  2  ist  es  mindestens 
höchst  unwahrscheinlich,  dasz  Basedow  hei  der  abfassung  des 


"  wir  haben  am  so  weniger  grund  an  der  ehrUchkeit  Basedows  au 
sweifsln,  als  er  auch  tonst  gaos  unverhohlen  von  den  qasllen  seiner 

gelchrsainkeit  spricht,  'die  verschiedenen  grade  ihrer  Verdienste  sind 
sichtbar  und  mir  nicht  unnütz*,  in  der  'philalethie*  I  s  474  zUhlt  er 
alle  werke  auf,  die  er  bebufs  philosophischer  Studien  durcharbeitete; 

methodenbndi  (Qoering  a.  287)  nennt  er  gani  offen  die  pftdagogischea 
bticher,  die  er  benutzte:  'ich  kenne  die  werke  de.s  Beaumunt,  das 
Reccardscbe  lehrbuch,  die  sachen  der  Berliner  realschule  and  des  Co- 
menias.'  weshalb  hätte  er  sich  scheuen  sollen,  in  derselben  reihe  mit 
derselben  Offenheit  aneb  Cbalotais  —  wenn  er  ihn  kannte  —  anfsn- 
sftblen?!! 
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ersten  bandes  der  ^philaletlue*  das  esstt  d'6dneation  gekannt  bat. 
nun  findet  eich  aber  bereite  in  diesem  ersten  bände  (s.  380  f.)  der 
Torsdilag,  «ne  schnlbibliotbek  so  eehaffen,  in  der  alle  zum 
nnternolit  nötigen  kenntnisse  Torlianden  sind,  der  Yorschlag  ist  also 
nicht  erst  von  Cbalotais  angeregt,  eher  könnte  man  an  eine  her- 
leitnng  yon|Comenine  denken»  der  in  den  didactica  magna  sagt:  'für 
jede  einzelne  classe  werden  eigne  bücber  bestimmt,  welche  alles  für 
diese  classe  nötige  erschöpfen.'  aber  man  könnte  ebenso  sagen, 
C  h  a  1 0 1  a  i  s  habe  sich  nach  Coraenius  gerichtet !  das  würde  Pinloche 
als  unwahrscheinlich  bezeichnen  und  wohl  an  der  Selbständigkeit 
seines  landsmannes  festhalten,  aber  was  Chalot^is  recht  ist,  ist 
Basedow  billig:  beide  werden  zu  gleicher  zeit,  unabhängig  von  ein- 
ander, auf  einen  ebenso  wichtigen  wie  nabeliegenden  gedanken  ge- 
kommen sein! 

Ein  ebensolchee  ei  des  Colnmbos  war,  für  Basedow  wenigstens, 
der  andere  bauptgedanke,  den  er  von  Cbalotais  entlehnt  habra  soll, 
der  gedenke  an  die  staatliche  schulauf siebt  Basedow  äaszert 
ihn  erst  in  der  'yorstellung'  1768,  also  su  einer  zeit  wo  ihm  das 
essai  schon  bekannt  sein  konnte,  aber  wenn  er  auch  —  was  in- 
dessen noch  keineswegs  erwiesen  ist  —  schon  vor  der  ^Vorstellung' 
die  Chalotaisschrift  eingesehen  haben  sollte,  jene  idee  war  für 
Basedow  durchaus  keine  neue:  je  kühner  es  von  La  Cbalotais 
war,  die  mächtige  jesuitenpartei  in  Frankreich  von  der  Schulleitung 
verdrängen  und  damit  den  culturkampf  heraufbeschwören  zu  wollen, 
um  so  selbstverständlicher  war  der  gedanke  an  staatliche 
sohnlbeanfticbtigung  im  erangelischen  Deutschland  and  Dinemark« 
war  doch  dieser  gedanke  mit  dem  Protestantismus  gross 
geworden:  seit  dem  *briefe  an  die  bttrgermeister  nnd  ratsherren' 
(1624),  dem  gnmd-  nnd  eekstein  des  erangelisoben  scbnlwesens,  lag 
er  in  der  luft!  dasz  er  thatsSchlich  so  wenig  durchgeführt  war,  ver- 
sohaldete  zumeist  die  finanzielle  schwäche  der  deutschen  Staaten, 
aber  in  Brandenburg- Preuszen  reifte  bereits  zu  Basedows 
Zeiten  die  saat  des  Wittenbergischen  gottesmannes :  schon  1736 
waren  die  principia  regulativa  erlassen,  und  1763  —  also  sicherlich 
vor  dem  bekanntwerden  der  Chalotaisschrift  in  Deutschland  — 
wurde  das  preus zische  landschulreglement  bekannt!  hat 
sich  Basedow  auch  sein  ganzes  leben  hindurch  mehr  als  Weltbürger 
denn  als  Nationaldeutscher  gefühlt,  er  wurzelt  mit  seiner  bildung 
im  deatsohen  protestantismns  nnd  atmete  anf  dei^sdiem  boden, 
ohne  dass  er  es  merkte,  die  frische  Inft  des  Hobensollerntnms: 
um  den  so  doreh  nnd  durch  deutsch-evangelischen  gedanken  von  der 
staatlichen  schul anfisicht  zu  erfassen  und  auszusprechen,  bedurfte  es 
für  ihn  wahrlich  nicht  der  anregung  durch  einen  Franaosen!  eher 
könnte  man  annehmen,  dasz  Cbalotais,  wie  er  auch  sonst  in  seiner 
Schrift  deutsche  Verhältnisse  als  vorbild  hinstellt,  bei  seinen  plänen 
an  die  freiere  schulorganisation  deutscher  Staaten  sehnsttchtig 
gedacht  hat! 
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Herr  Pinloche  wird  gestatten ,  dasz  wir  ihn  mit  diesen  nicht 
ohne  nationalgefUhl  geschriebenen  Worten  zu  widerlegen  suchen, 
weil  ihn  sein  nationalstols  daza  Terfllbrt,  das  Terdlenst  seinea  landa- 
mamiM  La  Chatcdais  als  ein  flir  DeutaeUand  Ober  die  maasen  wieb- 
tigea  tn  rtthmen.  fiberall  wo  er  aof  dieses  verdienst  su  apxeehen 
kommt,  ersobeint  sein  bnob  sabjeettT-franiteiaeb  nnd  weniger  wissen* 
sebaftlicb. 

So  bespricht  er  (a.  a.  o.  s.  287 — 288)  zunächst  den  erfolg  der 
stibscription  aufs  elementarwerk  etwa  mit  folgenden  Worten:  'es 
waren  weniger  erziehliche  gedanken,  durch  welche  die  vor- 
nehmsten subscribenten  (d.  h.  fUrsten  usw.)  gewonnen  wurden,  als 
der  gedanke  an  die  Unabhängigkeit  des  Staats  von  der 
kirche  in  bezug  auf  das  Schulwesen,  in  einer  zeit,  wo  sich  die 
fUraten  von  der  Vormundschaft  der  kirche  befreien  wollten,  muste 
der  mann,  welcher  die  kttbnbeit  hatte,  ihnen  einen  darauf  abzielen- 
den ersiehungsplan  Tonnaehlagen  nnd  sich  aar  dmohfUhrnng  des» 
selben  ansnbieten,  willkommen  ssin.  wenn  aber  vor  allem  die 
gedanken  an  staatliehe  ersiehongsanfsioht  gans  besonders  die  ein* 
flnssreidien  snbseribenten  anloekten  und  den  erfolg  des  werkes  be- 
gründeten, so  musz  man  anerkennen,  'dasz  die  ganzeehredabei 
(sie!)  dem  französischen  beamten  (d. h.Chalotai8) zufällt (i), 
welcher  als  erster  den  mut  hatte,  jene  gedanken  in  einem  lande  aus- 
zusprechen ,  wo  die  macht  der  kirche  noch  mehr  centralisiert  und 
bedeutender  war.' 

Ohne  rechte  kenntnis  von  der  wirklichen  historischen 
entwicklung  Uberträgt  hier  Pinloche  französische  Verhältnisse  auf 
die  protestantischen  Staaten  Deutschlands;  denn  deutsche  fttrsten 
haben  doeh  Basedow  m  «ster  linie  nnterstütst.  als  ob  nioht  schon  zu 
Luthers  tagen  jeder  deutsche  ftbrst,  von  der  stände  an,  wo  sein  land 
der  reformation  snfiel,  freier  herr  Aber  die  geschielw,  befbgniase 
nnd  guter  seiner  landeakirche  geworden  wirel  ala  ob  sieh  nieht 
von  der  reformation  bis  heute  die  deutsch -evangelische  kirche  als 
gottergebene  dienerin  des  Staates  gefühlt  hätte  nach  fitfm.  IS  v.  1  f.t 
wenn  sie  hier  und  da  eine  maszgebende  oder  gar  anmaszende  rolle 
spielte,  so  verdankte  sie  dies  allermeist  der  gnade,  oft  auch  der 
Schlaffheit  und  Unselbständigkeit  des  landesberrn.  aber  denken  wir 
nur  an  den  groszen  Friedrich!  wenn  ein  straffer  und  kluger  fürst 
sich  von  der  Vormundschaft  der  kirche  befreien  wollte,  was  hinderte 
ihu  daran?  um  der  kirche  die  .>^cbulaufsicht  zu  nehmen,  dazu  be- 
durfte er  weder  der  Vorstellungen  eines  Basedow  noch  gar  eines 
Ohalotais.  Basedow  hat  sieh  vielmehr  den  in  DentsehUmd  schon  be- 
stehenden verhiltnissen  angeschmiegt,  wShrend  Ohalotais  die- 
selben für  Frankreich  erst  herbeisehnti  beide  gehen  anf  gleichem 
wage,  doch  schreitet  Basedow  keinesfalla  in  den  fusatapfen  des 
Franzosen  diesem  nach,  sondern  beide  kommen  sich  entgegen:  waa 
bei  Basedow  sweck  ist,  ist  bei  Ohalotais  mittel  und  umgekehrt;  jener 
will  anf  gmnd  der  schon  vorhandenen  selbstiUidigkeit  des  Staates 
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die  sehiilreformeB,  diMor  Temuttelst  der  idiiikefonneii  die  geistige 
UDAbhängigkeit  des  Taterlandes  erreieben.  nicbt  kirablicli-politiecbe 

gründe  lockten  in  Deutschland  die  groszen  zur  unterstOtzung  Base- 
dows: wie  hfttten  sich  denn  sonst  lo  Tiele  bochstebende  geistlicbe 
in  die  subscriptionslisten  eintragen  kOnnen ! 

Der  einflusz  der  kirchlichen  behörden  auf  die  höheren  schulen 
Deutschlands  war  bereits  damals  lange  nicht  mehr  so  stark,  wie  ihn 
Pinloche  annimmt,  für  die  Volksschule  allerdings  war  er  noch  immer 
der  maszgebende ;  die  bcihilfe  der  prediger  war,  wie  vor  allem  das 
'landscbulreglemuut'  beweist^  wegen  des  lehrermangels  sehr  schätz- 
bar, ja  unerläszlich.  aber  eben  dies  reglement  seigt  auch  wieder,  wie 
sdiarf  gerade  anf  dem  gebiete  des  sehnlweeens  die  prenaiisefaea 
geistlichen  als  Staatsbeamte  angesehn  nnd  beanfsiebtigt  werden. 

Soweit  die  TorscbUlge  Basedows  kirehliobe  Terfalltnisse  be- 
treffen, erregten  sie  den  verdacht  der  freigeisterBi  nnd  haben  seiner 
Sache  bei  fttrsten ,  gelehrten  wie  geistlichen  mehr  geschadet  als  ge- 
nützt, nein,  was  Pinlocbe  bei  den  glänzenden  erfolgen  der  *vor- 
Stellung'  als  neben sache  ansieht,  die  philanthropisch-päda- 
gogischen ideen,  gerade  das  war  die  hauptsache:  Basedow 
schärfte  das  gewissen  der  staatsleiter,  dasz  sie  bei  ihrer  Unabhängig- 
keit die  Verpflichtung  um  so  mehr  fühlen  sollten,  für  die  bildung 
der  unterthanen  zu  sorgen  und  mit  dem  verrotteten  wüste  des  schul- 
pedantismus  aufzuräumen,  die  warmen,  eindringlichen  werte,  mit 
denen  er  die  henen  Sübetei  kamen  gans  ans  ihm  seUMt:  Bonsseau 
mag  ihm  nioht  nnweeentlich  vorgearbeitet  haben,  aber  entsohie- 
den  niobt  im  mindesten  hat  ihm  Ohalotais  geholfen. 

Nach  diesen  ansfilhmngen  werden  nns  leer  nnd  nnbegrllndet 
auch  die  worte  erscheinen,  in  denen  Pinloche  am  schlasse  seines 
buches  den  gipfelponkt  der  Chalotaisverberlichung  erreicht,  im 
letzten  capitel  bespricht  er  in  all  zu  einseitiger  darstellung  die  nach  - 
Wirkung  des  philanthropinismus  in  Deutschland,  besonders  in 
Preuszen.  richtig  bezeichnet  er  s.  536  das  treffliche  preuszische 
schulweben  (ce  mcrveilleux  sjst^me  scolaire)  als  das  beste  heilmittel, 
durch  welches  nach  der  schlacht  von  Jena  der  Hohenzollernstaat 
wieder  erstarkte  und  zu  der  jetzigen  höhe  emporkam;  Fichte  habe 
in  seinen  'reden  an  die  deutsche  nation'  mit  recht  auf  dieses  instru- 
ment  pr^cieaz  de  ligtoftration  hingewiesen,  dann  aber  tehliesit 
das  bnob  mit  folgender  nationalstoken,  echt  firanafisisehen  wendnng: 
'aber  wem  verdankte  Prenssen  den  ersten  anstoss  sn  dieser  sohid- 
reorganisation,  an  deren  wesentlichen  gmndgedanken  offimbar  der> 
jenige  von  der  staatlichen  ersiehnng  gehörte,  anders  als  den 
philanthropinisten,  die  in  diesem  hanptpunkte  lediglich 
die  Schüler  von  La  Chalotais  waren?  es  ist  eigentümlich 
(curieui),  thatsächlich  zu  bemerken,  dasz  dieser  fruchtbare  gedanke, 
von  welchem  das  besiegte  land  die  rettung  erwartete,  von  eben- 
derselben nation  gekommen  war,  die  ihm  die  grausamste  niederlage 
beigebracht  hatte:  als  ob  es  zu  dem  geschick  des  grosz- 
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mtltigen  Frankreich  gehört  hätte,  mit  der  eiuun  baud 
dat  passende  heilmittel  darKureichen,  um  die  wunden 
SQ  heilen,  die  es  mit  der  andern  8ehlug(!).  DenteeUend 
kann  also  Basedow  und  seinen  BohOletn  dankbar  eein,  daes  sie  unter 
andern  fhiebtbaren  lehren  die  idee  nnseree  landsmanna  (Ghalotais) 
80  mttcfatig  sor  yerbreiinng  und  zur  reife  brachten,  Ton  der  es  das 
vornehmste  der  so  bedeutenden  fördenmgsmittel  sn  seiner  geistigen 
grOsse  wie  politischen  macht  gewinnen  sollte.' 

Es  ist  als  ob  sich  Pinloche  durch  diese  werte  bei  seinen  lands- 
leuten  rehabilitieren  wollte  für  das  lob,  das  er  sonst  in  seinem  buche 
'dem  lande  der  schulen  und  kaseruen'  gern  spendete,  gleich  in  der 
einleitung  sagte  er,  dasz  Deutschland  in  bezug  auf  das  Schulwesen 
unter  den  nationen  den  ersten  platz  einnehme ;  dies  wäre  also  nach 
dem  scblusz  hauptsächlich  auf  Chalotais  zurückzuführen,  und  auch 
der  borlihmta  'sehnhnmster  von  KAniggrtttt  nnd  Bedan*  httte  sieh 
bei  einem  söhne  Frankreichs  sn  bedaiäen!  wer  hstte  das  von  dem 
kleuien,  1771  in  Dentsehland  so  gnt  wie  gar  nicht  bekennten  *essai* 
gsdachtl  habent  soa  &ta  libelli?ll  schade,  dasz  Pinloche  sein 
sonst  so  brauchbares  buch  mit  dieser  onwissenschaftlichen  tirade 
scblieszt.  bfttte  er  sich  nur  einigermassen  in  den  von  ihm  aufge- 
führten neuem  pädagogischen  compendien  umgesehen  oder  nur  die 
ausführungen  von  Thilo,  Spieker  u.  a.  über  die  preuszische  Volks- 
schule beachtet,  dann  hätte  er  zu  der  erkenntnis  kommen  müssen, 
dasz  die  Hohenzollern  als  die  besten  aller  landesväter  das  be- 
deutsame werk  der  s ch ul  v ers  taatlich  u  n g  schon  vor  Basedow 
in  angriff  nahmen  und  später,  unbeeinfluszt  von  ihm,  weise  durch- 
führten, 80  dasz  sich  vielmehr  der  philanthropinismus  in 
den  dienst  ihrer  roformen  gestellt  hat. 

Im  gegensati  sn  Pinloehe,  der  s.  288  behauptet,  dasz  Base- 
dow nicht  einen  einzigen  wesentlichen  ersiehnngs- 
gedanken  von  selbst  gefunden  habe,  wird  jeder,  der  die 
quellen  Basedowscher  pidagogik  gerecht  und  billig  beurteilt,  ernst* 
Ikh  bedenken,  ob  man  wirklich  in  allen  f&llen,  wo  Basedow  in 
seinen  lehren  mit  Vorgängern  oder  Zeitgenossen  übereinstimmt,  ohne 
weiteres  auf  Unselbständigkeit  j-cblieszen  müsse,  gibt  es  denn 
keinen  parallelismus  auf  geistigem  gebiete  ?  wenn  Basedow  z.  b.  den 
lehr-  und  scbulbüchermangel  beklagt,  so  spricht  er  damit  aus,  was 
60  mancher  laie  wie  schulmann  vor  ihm  und  mit  ihm  fühlte  und 
äuszerte.  musz  er  aber  deswegen  einen  unselbständigen  gedanken 
gehabt  haben?  auf  s.  120  ff,  haben  wir  seine  projectensncht  be- 
sprochen; es  handelte  sich  um  wunderliche,  immerhin  aber  origi« 
nelle  ideen.  gleich  dem  Ihnlich  beanlagten  Bonssean  wird  auch 
Basedow  nicht  nur  bei  ausschweifenden,  ezcentrischen  entwarfen 
originell  gewesen  sein,  sondern  auch  so  manchen  durchführbarsn, 
wertvollen  «gedanken  aas  sich  selbst  heraus  gefunden  haben  I 

Aber  wenn  er  sich  auch,  was  nicht  selten  vorkommt,  auf  fremde 
gedanken  stützt,  selbst  dann  ist  er  nicht  so  ohne  weiteres  als  'arm 
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an  bcböpferiscben  ideen,  ja  unfähig  originaler  conception'  zu  be- 
sdohnen  (Goedng  a.  a.  o.  8.  III),  wird  man  etwa  dieaan  vmrworf 
gegen  Locke  erheben,  der  den  bereite  citierten  Jnvenalselien  ana* 
epmch  rar  leitlinie  nnd  ram  motte  seines  endehnngsbaebes  nabm« 
etwa  Rousseaa,  der  bekanntlich  so  viele  gedenken  aus  Locke  ent- 
lehnte ,  oder  Luther,  weil  er  den  Panlinischen  'gedankenreichtom 
Terarbeitete'  (Goering  a.  a.  o.)  oder  unsere  groszen  dichter,  weil  sie 
wie  z.  b.  Goethe  im  'heideröslein*  sich  so  oft  fremde  gedanken  zu 
eigen  machten,  über  das  rechte  sicbzueigen machen  äuszerte 
sich  gerade  Goethe  nach  Eckermann  ('gespr&che',  Leipzig  1836 
8.  191)  überaus  tretiend:  ^was  da  ist,  das  ist  mein!  und  ob  ich  aus 
dem  leben  oder  aus  dem  buche  genommen,  das  ist  gleichviel,  es 
kommt  blosz  darauf  au,  dasz  ich  es  recht  gebrauche!' 
die  bankttnstler  der  renaissance  im  lön  und  19n  Jahrhundert  haben 
es  meisterhaft  verstanden,  ihre  palBste  mit  dem  nnerscbOpflichen 
formenreichtum  der  antike  anssnstatten.  war  deswegen  ein  Bra- 
mante  oder  Schinkel  ohne  'originale  conception'?  ihnen  konnte  man 
Basedow  vergleichen :  auch  er  war  ein  solcher  renaissancemann,  ein 
wiederbeleber  und  beleber  schon  vorhandener  aber  noch  lebloser 
ideen.  mit  nicht  geringem,  anch  Ton  Pinloche  als  durchaus  originell 
anerkanntem  takte  hat  er  aus  den  vergessenen,  verwitterten  und 
unvollendeten  Werkstücken  der  vorzeit  die  passenden  muster  zu- 
sammengesucht und  aus  diesen  ,  besonders  in  der  Vorstellung'  ein 
gebäude  geschaffen,  das  unter  seiner  band  zwar  nur  bis  zum  robbau 
gedieh  und  in  den  darüber  hinausgehenden  einzelheiten  manchen 
mangel  aufweist,  aber  in  seinen  grundlinien  so  richtig  und  bar» 
monisch  ist,  dast  sein  *stO'  fttr  das  moderne  schnlwesen  bis  hente 
massgebend  blieb!  in  diesem  punkte,  den  plan  nicht  nnr  entworfen, 
sondern  anch  seine  ansfllhrang  versniäit  sn  haben,  überragt  Basedow 
an  kfthner,  selbstftndiger  Schöpferkraft  alle  seine  vor- 
glbiger,  Comenios  nicht  ausgenommen. 

(fortsctsong  folgt.) 
Dessau.  Hbbmamh  Lorbhs. 


(21.) 

Ober  den  vorbereitenden  physieauschen 
lehrgang  der  gymnasien. 

(fortoetaung.) 


Ich  mochte  nun  nicht  gern  falsch  verstanden  sein :  es  ist  ja  Uar, 
dasz  die  obigen  bedenken  gegenflber  manchen  Seiten  des  bisherigen 
lehrganges  sich  ihrer  bedeutung  nach  verringern,  zum  grossen  teile 
wohl  auch  verschwinden,  sobald  man  den  unterstufenunterricht  ala 

etwas  selbständiges  nicht  anzusehen  braucht  und  ihn  nur  als  vor- 
schale fttr  weitere  einfahrung  in  das  gebiet  auf  den  oberdassen  be- 
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trachten  darf,  im  bochstftbliohen  sinne  also  als  eine  Propädeutik, 
clereii  ergebnisse  einer  apiteran  Aoegeetaltung,  deren  Itkiken  und 
Uhleat  einer  baldigen  beeeitigung  eicher  gewSrtig  sein  kennen,  von 
einer  solchen  arbeit,  welche  nur  den  boden  fttr  kommende  ansaaet 

in  löckem  beabsichtigt,  wird  man  nicht  abflchlieszende  ergebnisae 
oder  beweiae  eines  einheitlichen  Charakters  erwarten,  in  dieser  läge 
befindet  man  aich  jedoch  vorliegenden  Calles  überhaupt  nicht  und 
ganz  besonders  jetzt  nicht,  seit  die  nenen  amtlichen  lehrpläne  und 
lehraufgaben  'nicht  unbedeutende  Verschiebungen'  im  physikalisch- 
chemischen  unterrichte  vorschreiben ,  welche  keineswegs  methodi- 
schen rlickbicbten  aut  die  bedürfnisse  der  oberclassen  ihre  entstehung 
verdanken,  'maszgebend  für  die&e  änderungen,  heisztes  da,  war 
der  gedanke,  auch  denjenigen  schülem,  welche  nach  dem  abschlusz 
der  onteraecanda  die  aehnle  rerlaeaen,  ein  mög liehet  abgerun- 
dete a  kild  der  wichtigsten  lehren  anf  dieaen  gebieten  mit  ina 
leben  an  geben*  hierdurch  wurde  die  anordnung  dee  lebratoffa  in 
zwei  cnrsen  bedingt'  eine  ao  unverhohlene  kundgebung  der  be- 
hOrde  Uber  die  abaiehten  und  beweggrflnde  ihrer  masznabmen  anf 
dieaem  gebiete  musz  mit  nicht  geringerem  danke  begrüast  werden 
als  zwei  andere  sehr  bemerkenswerte  äuszemngen  jener  yerfflgung. 
die  eine  erkennt  ausdrücklich  die  .Schwierigkeit  der  neu  gestellten 
aufgäbe  an';  die  andere  sehe  ich  in  der  allgemeinheit  der  form ,  in 
welcher  über  den  gegenständ  des  Unterrichts  für  diese  stufe  mittei- 
lung  gemacht  wird,  hier**  bringt  der  text  eigentlich  nur  capitelüber- 
schriften  und  die  namen  der  bauptäächlichs.ten  disciplinen  ohne  be- 
sonders charakteristische  systematische  reihenfolge,  nur  mit  dem 
gelegentlichen  hinweia  auagestattet,  daaz  allein  daa  wichtigate  der 
betreffenden  gebiete  berilcknchtigung  au  erfthren  habe,  und  ohne 
geaichtapnnkte  ansugeben,  nach  denen  der  grad  der  Wichtigkeit  ab- 
gemeeaen  werden  aoll.  in  dieaen  weitgezogenen  grenzen  wird  eine 
aehr  wünschenswerte  und  sicher  sehr  segenareiche  freiheit  der  be- 
wegung  möglich  sein,  d.  h.  ea  wird  sich,  ohne  von  der  behördlichen 
Vorschrift  abzuweichen,  eine  individuelle  und  daher  besonders 
wirkungsvolle  gestaltung  des  betreffenden  unterrichtvS  durch  jeden 
erreichen  lassen,  der  mit  dem  besten  willen  und  einigem  geschick 
an  seinu  aufgäbe  herangeht,  aber  auch  anläszlicb  jenes  ersten  punktes 
meine  ich,  dasz  ein  hinweis  auf  die  Schwierigkeit  des  vorliegenden 
Problems  mit  dankbarkeit  entgegengenommen  werden  musz,  und 
swar  einmal  im  interesse  einer  höchst  wllnschenswerten  vorsieht, 
aodann  weil  die  hehOrde  dadurch  aelbat  ihren  atandpunkt  der  frage 
gegenüber  su  kennieichnen  aeheint  ala  den  eines  abwartenden  be- 
obachtera  an  offenen  achranken,  der  aua  dem  erfolge  dea  Wettbe- 
werbes die  wirkaamate  verwendungaart  der  krftfle  au  erkennen  be- 
mfiht  iat. 


*  lehrpl.  55  n.  69. 

•  lehrpl.  6S. 
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Diese  berrorhebang  wesentlicher  Vorzüge  der  betreffmden  Ver- 
fügung und  Ihrer  aosfUiniiigsbeslimiiiiuig«!!  teheliit  mir  um  so  ge» 
reditfertigter,  je  mehr  eine  von  den  TerBehiedensten  eeiien  gellbie 
IrQhseitige  kritik  bemttht  Ist,  an  Ihr  nnr  eebsitenseiten  ra  erkennen, 
es  steht  mir  fem  aaf  den  Inhalt  dieser  urteile,  soweit  sie  das  Tor- 
liegende  engere  gebiet  nicht  berühren^  eingeben  zu  wollen,  obgleich 
sieb  auch  darüber  manche  abweichende  ansohanung  mit  guten 
gründen  vertreten  liesze.  anch  innerhalb  dieser  <2rrenzen  halte  ich 
es  nicht  für  angezeigt,  die  berechtigung  der  vielfach  absprechenden 
ansichten  über  den  wert  der  neugegebenen  Vorschriften  hier  in  er- 
wiigung  zu  ziehen ,  sowohl  weil  diese  zu  weit  vom  wege  abführen 
könnte,  als  auch  weil  ich  nicht  zweifle,  dasz  sie  raüszig  ist.  denn 
ich  erachte  es  für  unausführbar,  gegenwärtig  Uberhaupt  für  irgend 
eine  disciplin  lehrplftne  anfzostellen,  welche  die  billigong  einer 
nennenswerten  mehrheit  unter  der  lehrersehaft  —  nicht  unter  der 
betreffenden  fachlehrerschaft  —  an  finden  hoffen  dttrften.  zu  emem 
solchen  nntemehmen  gehOrt  heutigen  tages  eine  grosse  opfsrwiUig- 
keit  hinsichtlich  der  eignen  anschanungen  und  der  mnt  der  pflichte 
yerbnnden  mit  eindringender  liebe  zur  gesamtheit  des  deutschen 
nnterrichtswesens,  welche  ihren  blick  eben  immer  ungetrübt  auf 
die  forderungen  des  ganzen  zu  richten  bemüht  ist.  denn  es  ist  ja 
leider  sehr  üblich  geworden ,  die  verschiedenartigsten  und  in  statt- 
lichem überflusz  herbeiströmenden  Vorschläge  und  meinungen  ohne 
rücksiebt  auf  ihr  gewicht  für  die  einheit  des  unterrichtsplanes 
meistens  mit  der  gleichen  empbase  vorzutragen,  die  es  dann  wohl 
auch  oft  für  nrheber  und  hörer  in  Vergessenheit  bringen  kann,  dasz 
es  sich  hier  eben  nnr  um  meinungen  handelt ,  die  gewis  aus  bester 
absieht  gegeben,  aber  der  suverlftssigsten  prüfung  durch  die  pnoss 
durchaus  nicht  immer  untenogen  worden  sind,  so  ist  denn  ein  ge- 
wisses Teigewaltigungsrechi  der  massgebenden  stelle  nicht  nur 
segensreich  und  erwünscht,  sondern  notwendig,  und  es  ist  zu  ver* 
muten  und  auch  zu  erhoffen ,  dasz  sie  den  beinilligen  wie  abfälligen 
ftnszerungen  von  fachmännischer  seite  zunächst  kühl  und  abwartend 
gegenüber  stehen  wird,  geschweige  denn  den  unklaren  wünschen 
des  laienpublicums.  allein  wenn  demnach  derartige  erörterungen 
vielfach  nur  einen  liebbaberwert  beanspruchen  dürfen,  so  ist  es  doch 
nicht  unangemessen  duranf  hinzuweisen,  dasz  mit  einer  unproduc- 
tiven ,  ablehnenden  kritik  der  neuen  masznahmen  oder  mit  Vor- 
schlägen, welche  den  Stempel  der  unausfUhrbarkeit  gleich  an  der 
stime  tragen,  dem  fortschritt  des  nnterrichtswesens  nicht  nur  nicht 
gedient,  sondern  eine  sdiftdigung,  weil  eine  Terduiüralang  des  that* 
bsetandes  und  der  nSchstliegenden  erfordemisae  subereitet  wird. 
Im  Torliegenden  falle  erstreben  weitaus  die  meisten  der  yeriant* 
harten  wünsche  und  TerbesserungsvorschlSge  eine  Verstärkung  des 
gewichtes  der  naturwissenschaftlichen  fftcher,  sei  ee  durch  ihre  auf- 
nähme in  die  schluszprüfungen,  sei  es  durch  Vermehrung  der  für 
diese  disciplinen  verfügbaren  stunden«  wer  wollte  solche  wünsche 
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nicht  hegen?  auch  die  henen  von  def  philologisch -historisehMi 
obMrvaoi  werden  eich  in  der  mehrtahl  ihrer  bereehtigung  heaie 
nicht  mehr  ▼erschlieeien,  und  dass  nneerehiB  ihre  erfllllong  mit 

dankbarer  genagthuung,  ja  mit  b^eietemng  begrOssen  wflrde,  be- 
darf wobl  nicht  der  Tersichening;  allein  doch  immer  nur,  wenn 
diese  erfUllung  ohne  Schädigung  des  ganzen  unterrichte»  und  er- 
zieh ungsplanes  ausführbar  ist.  dasz  sich  jedoch  aus  solchen  be* 
strebungen  ein  interessenkampf  der  vertichiedenen  ftlcber,  eine  art 
von  bUrgerkrieg  zwischen  haupt-  und  nebenfächern  in  der  geraein- 
samen beimat  entwickeln  kann,  erscheint  mir  zunächst  höchst  un- 
erfreulich, sodann  aber  auch  recht  unzweckmäszig.  denn  der  auf- 
wand ist  dem  erhofften  erfolge  so  ganz  und  gar  nicht  äquivalent, 
um  welcher  Wirkungen  willen  kann  ein  solcher  macbtzuwacbs  eines 
imterrichtsgebietee  seinen  Tcrtretom  wttnsehenswert  erscheinen? 
sicherlieh  wird  eine  TeisttrkQng  des  hem&einfliisBss,  d«  h.  ein  per« 
sOnlicher  gnind  —  erscheine  er  anch  an  sich  noch  so  selbstlos  — 
die  treibende  Ursache  nicht  sein,  jeder  lehrer  jedes  faches  musz  in 
einem  richtig  zusammengesetzten  und  verstSndig  geleiteten  lehr* 
kSrper  in  unterrichtlicher  wie  erziehlicher  hinsieht  dieselbe  persön- 
liche bedeutung  behaupten  oder  wenigstens  zugewiesen  erhalten,  und 
bedauernswert  erscheint  die  anstalt  und  ihr  dirigent,  an  welcher 
sich  nicht  alle  Unterrichtsgegenstände  der  gleichen  von  demselben 
ernste  getragenen  Wichtigkeit  bei  schillern  und  lehrern  rühmen 
können,  auch  lassen  sich  jene  wünsche  nicht  daraus  erklären ,  dasz 
man  dem  vertretenen  und  erklärlicherweise  besonders  geschätzten 
fsche  die  liebe  und  anteilnahme  der  sehOler  in  einem  seiner  be- 
deatong  entsprechenden  messe  zn  gewinnen  beabsichtigt,  denn  wer 
dieses  notwendige  ergebnis  seiner  thfttigkeit  nicht  mit  wenigen 
standen  erreicht,  wird  auch  mit  mehreren  md  mit  dem  Schreck- 
gespenst einer  prflfnng  besten  f alles  nnr  eine  fiuszerlicbe  besiehnng 
seiner  zOglinge  zn  seinen  darbietnngen  erzielen  und  somit  den  wesent* 
liebsten  forderungen  seiner  berufsau^abe  nicht  genügen,  sieht  man 
nun  ferner  von  dem  banausischen  standpankte  derer  ab,  die  diese 
flicher  zu  gunsten  gewisser  späterer  berufs-  oder  alltagsbedürfhisse 
begünstigt  wissen  wollen,  von  welchem  zu  reden  sich  hier  nicht  ge- 
ziemt und  der  für  die  gymnasien  jeder  bereehtigung  entbehrt,  so 
bleibt  als  motiv  nur  die  sachliche  und  sehr  ehrenwerte  Überzeugung 
übrig,  dasz  durch  den  anbau  dieser  gebiete  für  die  rein  formale  ent- 
fidtnng  des  jugendlichen  geistes  ein  hiUhntittel  von  ftberwiegen- 
der  bedentung  gewonnen  werden  kann«  wer  aber,  der  nicht  auf 
allen  gebieten  des  nnterrichts  in  gleicher  weise  nach  Inhalt  nnd 
foimgebong  sn  banse  ist,  wollte  sich  hierüber  ein  maszgebendes 
urteil  zutrauen?  wer  femer  zweifelt  daran,  dasz  bei  der  geeigneten 
persönlichkeit  des  unterrichtenden  in  dieser  hinsieht  alle  wissen- 
schaftlichen föcher  zu  derselben  bedeutung  gelangen ,  wie  sie  durch 
ungeschickte  behandlung  auch  alle  ihre  bedeutung  verlieren  können? 
wer  endlich  wird  wünschen,  dasz  auch  nur  ein  iebrgegenstand,  der 
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deb  bewSlurter  formaler  bildimgserfolge  erfreut,  in  seiiiem  benti- 
Stande  beemtrSchtigt  wird,  wenn  niebt  die  unbedingte  ncberbeit 
grOszeren  gewinnes  in  ansriobt  stdit? 

Allerdings  begegnet  man  zuweilen  bezeicbnungen  wie  'physi- 
kalisches denken*,  ^einftthmng  in  dia  wissenschaftliche  methode* 
und  ähnlichen  wohlklingenden  vocabeln,  welche  etwas  auszerordent- 
liches  erwarten  lassen,  allein  weder  beansprucht  die  physik  —  wie 
ich  gestehen  rausz ,  glücklicherweise  —  eine  andere  geistige  thätig- 
keit  als  von  einem  gesunden  verstände  in  anwendung  gebracht 
werden  kann,  noch  wird  man  die  raeinung  verteidigen  wollen,  dasz 
andere  Wissenschaften  ihre  ergebnisse  ohne  strenge  Operationen  oder 
durch  metboden  in  forscbung  und  anterweiaung  gewonnen  bätten, 
deren  mecbaniamns  in  den  grundbedingungen  von  dem  der  nator- 
winenacbaftlieben  fteber  wesentlich  versobieden  wSre,  gans  sn 
aohweigen  davon,  dass  noeh  immer  darttber  gestritten  werden  kann, 
ob  auf  anstalten  mit  vorwiegend  humanistischem  Charakter  be- 
mühungen,  welche  die  bilfsmittel  der  Untersuchung  über  deren 
kenntnisniüime  hinaus  bis  zu  einer  gewissen  fertigkeit  in  ihrer 
handhabung  zu  überliefern  suchen,  einen  so  entscheidenden  einflusz 
auf  die  gestaltung  der  ganzen  lehrortlnung  beanspruchen  dürfen, 
selbstverständlich  teile  ich  aufs  lebhafteste  viele  der  wünsche, 
welche  von  verschiedenen  seiten  auch  neuerdings  im  Interesse  des 
physikalischen  und  chemischen  Unterrichts  geäussert  sind  und  durch 
die  fassung  der  neuen  lehrpläne  eine  vorläufige  enttftuschung  er- 
fiihren  haben,  und  hege  nodi  manche  andere,  in  gewissem  sinne 
weitergehende  obenein;  jedoch  versiebte  ich  auf  ihre  Insaerung  gern 
SU  gnnsten  jeder  bemübung,  welche  im  rahmen  der  gegebenen  Vor- 
schriften auf  die  ermittelung  der  besten  ergebnisse  gerichtet  ist. 
denn  wie  man  geneigt  sein  wird,  den  lehrar  mit  vergnttglichem  arg- 
wöhn anauhOren,  welcher  aber  die  mangelhafte  Vorbildung  der 
neuen  classengeneration  im  ersten  qnartale  lautem  verdrusse  aus- 
druck  gibt,  um  ihn  im  verlaufe  des  Schuljahres  in  erfreuliche  an- 
erkennung  der  dennoch  erzielten  fortschritte  umzuwandeln,  so  kann 
ich  auch  von  der  gewandtheit  und  geschmeidigkeit  des  unterrichtö 
- —  im  besten  sinne  des  wertes  —  nicht  sehr  überzeugt  sein,  welcher 
es  nicht  gelingen  will  selbst  mit  einem  drückenden  manco  des  lehr- 
planes vorteilhaft  zu  wirtschaften,  in  diesem  sinne  sind  bersita  von 
einigen  Seiten  schätsenswerte  vorschlSge  bekannt  gegeben  worden, 
auch  diese  seilen  beabsichtigen  nur  einiges  material  sur  erwftgung 
SU  stellen  und  einzelnes  mitsnteilen,  was  der  praktischen  bewfthrung 
nicht  entbehrt,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dasz  eine  geschickte 
auswahl  des  Stoffes  und  vornehmlich  eine  geeignete  methode  unter 
ähnlichen  oder  andern  bedingungen,  wie  ich  sie  berücksichtigen 
muste,  nicht  gleichwertige,  auch  wohl  bessere  ergebnisse  erreiGhen 
lassen  kunn. 

Allerdings  möclite  ich  um  alles  nicht  infolge  dieser  äuszerung 
in  den  verdacht  geraten,  dasz  ich  den  spuren  gewisser  modemer 


uiyui^uu  Ly  Google 


über  den  rorbereiieiideii  physikalisehen  lebrgang  der  gymnatien.  287 

pttdagogiseher  EisenVarte  la  folgen  jemals  gewillt  sei,  welche  jeg- 
liches gebrechen  mit  der  paaaoee  ihrer  metboden  sn  beseitigen  Tor- 
geben  und  dabei  vergessen ,  dasz  Ähnliche ,  zum  teil  bessere  arcana 
von  vorsichtigen  leuten  vielfach  zu  persönlichem  gebrauch  erfunden, 
erprobt  und  bei  seite  gelegt  werden,  ohne  dasz  man  auf  dem  markte 
darüber  just  ein  besonderes  gescbrei  erhebt,  ich  bekenne  mich  viel- 
mehr gern  zu  der,  wie  ich  vermute,  bereits  etwas  veralteten  an- 
schauung,  dasz  die  beste  methode  in  jeder  Unterrichtsstunde  nur 
aus  der  lebendigen  geistigen  beziebung  des  lehrenden  zu  den  lernen- 
den ,  aus  liebe  und  Verständnis  fUr  die  jugendlichen  seelen  und  aus 
rechtschaffener  begeisterung  für  den  behandelten  gegenständ  hervor- 
gearbeitet werden  mnss,  nnd  dass  anderseits  nach  bandwerksmässigen 
▼orsebrlften  eben  nur  gesellenstacke  aber  keine  knnstwerke  znstande 
gebracht  werden  kOnnen.  allein  anf  dem  gebiete  des  pbysikaliscfaen 
nnd  cbemisdien  nnterridhts  sind  etwaige  besorgniese  vor  derartigen 
llberwucherungen  der  methode  auch  kaum  so  nahstehend  wie  ander- 
weitig ;  hier  ist  es  noch  nicht  thnnlich  ein  altes  bewährtes  verfahren 
sa  serstören,  weil  dergleichen  noch  kaum  vorhanden  ist.  auch  finden 
solche  strebsamen  Unternehmungen  vor  der  band  noch  auf  anderm 
boden  genügende  arbeit,  überdies  wird  hier  —  wohl  infolge  der 
vorsiebt ,  welche  die  beobachteuden  Wissenschaften  ihren  Vertretern 
zur  pÜicht  machen  —  doch  der  bauptsacbe  nach  nur  gesichtetes 
material  und  auch  dieses  nur  zu  etwaiger  prtlfung  iu  der  praxis 
ohne  ansprach  anf  unbedingte  aotwendigkeit  des  gebraochs  nnd 
apodietische  Tollkommenheit  snr  TerfUgang  gestellt.  bemOhungen» 
wie  sie  dnrob  die  leitsehrift  fttr  physikalisehen  nnd  chemischen 
nnterridit  eine  sehr  glttckliche  Tertretnng  finden,  wird  man  immer 
mit  grosser  frende  nnd  dankbarkeit  willkommen  beissen  und  ihnen 
eine  stetig  wachsende  teilnähme  der  fachgenossen  angelegentlich 
wftnschen. 

Untersucht  man  nun  in  sacben  des  physikalischen  unterstufen- 
unterrichts  zunBchst,  welche  naheliegenden  gefahren  zu  vermeiden 
und  welche  wünschenswerten  und  möglichen  ziele  zu  erstreben  sind, 
so  ergibt  sich  eine  vorläufige  beantwortun<T  dieser  schwierigen  frage 
teils  aus  dem  Wortlaut  der  neuen  lehrorünuug,  teils  aus  der  natur 
der  Sache,  zu  vermeiden  ist  vor  allen  dingen  —  ganz  im  anschlusz 
an  die  methodisehen  bemerknngsn  der  Terfügung  —  «ne  Uber* 
fUlong  des  lernenden  mit  lernstolf.  *aaieine  angemessene  answahl 
ist  die  grOste  Sorgfalt  sn  yerwenden.'  ttber  die  gesicbtspnnkte, 
nach  welchen  diese  answahl  zu  treffen  ist,  liegen  behördlicherseits 
keine  Vorschriften  vor  auszer  dem  allgemeinen,  der  bauptsacbe  nach 
wohl  auch  für  andere  unterricbtsföcber  gültigen  hinweise,  dasz  der 
Schüler  'zu  eignem  denken  und  zum  beobachten  angeleitet  und  jede 
Überlastung  mit  gedächtnismftszig  ansueignendem  lemstoff  ver- 
mieden werden  soll'. 

Diese  fassung  konnte  zu  der  ansichauung  verführen ,  dasz  nun- 
mehr die  elementaren  curse  —  etwa  an  der  band  der  benutzten  lehr- 
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bttcher  —  daiaofhin  sa  unterBQehen  wären,  welche  einzelheiien 
der  ganzen  wissenssumme  dem  anterriohte  der  Unterstufe ,  welche 
dem  der  Oberstufe  überwiesen  werden  sollen,  so  dasz  also  eine 
art  von  normalleitfaden  für  beide  abteilungen  zu  stände  käme,  wo- 
nach sich  der  lehrer  zu  richten  hätte  und  der  gewissermaszen  den 
kanon  der  erlaubten,  aber  auch  notwendigen  anforderungen ,  be- 
ziehungsweise der  zielleistungen  darstellen  würde,  derartige  aus- 
sonderungen  des  mateiiaU  sind  ja  auch  inzwischen  veröffentlicht 
worden. 

Dieees  Yerfabren,  ao  naheliegend,  in  gewieaem  sinne  bequem 
und  —  sonSchat  wenigatona  —  aneh  acheinbar  einfMb  es  sich  dar- 
bietet, wflrde  ich  nieht  als  empfehlenswert  und  frachtbringend  er- 
achten kdnnen.  zuvOrderst  daher  nicht,  weil  ich  der  lasten  Über- 
zeugung bin,  dasz  jeder  Schematismus  im  unterrichte  nngenieszbare 
früchte  zeitigt  und  daher  aus  ganz  allgemeinen  pädagogischen 
gründen  verwerflich  ist.  aber  auch  noch  andere  erwägungen  spre- 
chen gegen  einen  so  wohlfeilen  ausweg.  die  ansichten  über  das, 
was  auf  diesen  gebieten  wichtig  oder  einfach,  was  dem  auffassungs- 
verraögen  der  betreffenden  stufe  entsprechend  oder  was  im  inter- 
esse  des  upätern  bilduugsstandes  und  der  anforderungen  des  lebens 
wOnschenswert  ist,  werden  bei  den  fachgenossen  unstreitig  weit 
anseinandergehen.  ganz  abgesehen  ferner  da^on,  dass  die  bei  an- 
wendnng  jenes  verfiüirens  mit  Sicherheit  sn  erwartende  heillose  ver- 
wimuig  den  anfsicfatführenden  bebSrdeny  anch  wenn  sie  sich  von 
der  weitgehendsten  tolerans  leiten  lassen  wollten,  grosze  schwierig- 
heiten bereiten  wttrde,  h&tten  auch  die  anstalten  selbst  nachhaltig 
darunter  zu  leiden,  denn  nicht  sowohl  der  Stempel  der  individualität, 
welche  mit  freuden  zu  begrOszen  wäre  und,  wie  es  scheint,  jetzt  auch 
von  maszgebender  seite  begünstigt  wird*,  wtlrde  auf  dieae  weise 
dem  betreffenden  unterrichte  aufgedrückt,  vielmehr  der  einer  ver- 
hängnisvollen Zerfahrenheit,  gerade  das,  was  die  neuordnung  ver- 
meiden will,  würde  eintreten;  der  schüler  erhielte  nicht  ein  abge- 
rundetes bild,  sondern  ein  mosaik,  dem  kein  noch  so  dürftiges 
ornamentales  motiy  die  berechtigung  des  entstehens  mliehen  bitte, 
ein  solches  conglomeratcnsammengewUrfelter  wissensbrooken  wttrde 


*  die  neuen  Verordnungen  gewähren  den  doppelaustaltea  mit  ge- 
raeimameni  viiterbaii  und  den  realschnlen  sogar  eine  nieht  unbedea- 

tende  wahlfreiheit  hinsichtlich  der  lehrpläne.  ferner  wUre  hierzu  in 
hetracht  zu  ziehen  lehrpl.  8.  6  c  und  s.  7ü,  2  c,  wo  eine  gelegentliche 
Verschiebung  in  der  Verwendung  der  standen  für  die  einzelnen  fächer 
den  ermeBten  der  localen  behdrden  anheimgegeben  wird.  Oberhaupt 
läszt  die  ganze  fassnng  der  Verfügung'  sumal  der  erläutemngen  an 
vielen  stellen  für  den,  der  sie  unbefangen  durchmustert,  unschwer  er- 
kennen, dasz  der  freien  bewegung  des  unterrichtenden  jeder  berech- 
tigte und  sicherlich  ein  möglichst  groszer  spiefaranm  gewährt  werden 
soll,  oh  freilich  diese  schßnc  absieht  im  einzelnen  durch  eine  regle- 
mentiereude  praxls  nicht  oft  vereitelt  werden  wird,  ist  eine  andere 
frage. 
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nob  au  den  fordei  ungea  des  lebens  bald  zerreiben  und  könnte  auch 
durch  die  gewisBenhafteste  bemUhung  nioht  zum  icrfifia  de  dei  er- 
hoben werden*  denn  eine  derartige  sneiunBienfQguiig  gewis  sehr 
aasieliender  eunelheiten  ▼ermag  der  anftnger  doeh  eben  nnr  ab 
gediehtnismSesIg  anroeignenden  lemstoff  anftnnehmen  nnd  wöd 
ihn  entweder  abiebnen  oder  unter  ibm  erlahmen,  wollte  man  aooh 
dagegen  aakftmpfen  durch  die  vorftthmng  zahlreicher  und  packen- 
der, sogenannter  eleganter  yersuche,  um  durch  das  überraschende 
und  glänzende  der  experimentellen  demonstrationen  die  teilnähme 
der  Schüler  stets  aufs  neue  zu  wecken  und  so  gut  als  thunlich  fest- 
zuhalten, so  wäre  doch  dieses  verfahren  nur  ein  wenig  würdiger 
notbehelf  und  immerbin  eine  Verschwendung,  die  sich  auf  der  Ober- 
stufe, für  welche  demgeraäsz  ein  dürftiges  oder  bereits  gebrauchtes 
experimentelles  material  zuiilckbliebe)  durch  eine  alsdann  vermutlich 
dintretende,  mindestens  ebenso  ▼erhIngnisroUe  abnähme  dee  inter- 
ossee  seitens  der  schfller  rSchen  irtirde.  in  der  that  sind  Ihnliehe 
befllrehtnngen  von  Isebgenossen  schon  ansgesprochen,  nnd  wenn 
ieh  such  nicht  glanbe,  dasz  bei  der  reiobluiltigkeit  und  tiefe  des 
nnterricbtsätofifes  gerade  dieser  disciplinen,  sowie  bei  den  vielen 
anregenden  arten  der  behandlung,  durch  welche  man  in  ihn  ein- 
dringen kann ,  diese  unzuträglichkeit  ju^t  s^ehr  «rrosz  zu  werden 
braucht,  so  gehört  sie  doch  immer  zu  den  möglichen  gefahren,  deren 
vernieidung  wir  oben  in  erwiigung  ziehen  wollten  und  die  sich,  wie 
weiterhin  dargelegt  werden  soll,  auch  erreichen  läszt,  ohne  hin- 
sichtlich der  auswahl  der  versuche  andern  rüeksicliten  zu  folgen  als 
den  durch  den  inhalt  des  Unterrichts  jeweilig  gebotenen,  wir  werden 
ja  alle,  jeder  nach  seinen  neigungen,  im  interesse  einer  sorgsamen 
sichtnug  des  steifes  nnd  Im  hüibUck  anf  die  geringe  anzabl  der  ver- 
fflgbaren  lehrstnnden  Ton  manchem  liebgewordenen  capitel  nicht 
ktehien  henens  anf  dieser  stufe  abschied  sn  nehmen  nnd  ans  aa 
etliche  bisher  nicht  bevorsngte  darsteUnngsweisen  zu  gewöhnen 
haben  allein  es  wäre  eine  unnötige  hSrte ,  wenn  die  entscheidung 
darüber  nicht  aus  den  sachlichsten  und  allgemeinsten^beweggrflnden 
getroffen  wtii  de.  deragemäsz  zu  verfahren  ist  der  einzelne  aber  nicht 
nur  nach  obigen  erwägungen  .sondern  auch  daher  nicht  berufen,  weil 
infolge  der  manigfaltigkeit  der  wünsche  die  all  ;.'omein-gültigen 
Zielleistungen  leicht  zu  niedrig  werden  könnten,  worin  ich  einen  der 
wesentlichsten  gründe  gegen  die  feststellung  des  lernstoffes  auf 
diesem  wege  erblicke,  aber  auch  die  behörde  wird  vermutlich  wenig 
geneigt  sein,  diese  ihr  sieher  kanm  erwünschte  waniwortung  a  priori 
in  ttbenehmen«  denn  anch  hierdnroh  würde  eine  individnolle  herans- 
bildoBg  des  nnterrichts  anf  diesen  gebieten  aa  den  einseinen  an- 
stalten  YSilundert;  überdies  wSre  dabm  doch  immer  in  betracht  sn 
sehen,  dass  ehi  naturwissenschaftliches  lehrgebftnde  semer  gansen 
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besehalfeiibeit  nach  ohne  zwang  niomak  den  Charakter  einer  gram- 
matik  annehmen  kann. 

Viehnehr  lediglich  ans  der  natur  des  zielee  herans  wird  die 

Ordnung  des  nnterricbts  nach  inhalt  und  nach  form  in  erfolgen 
haben ,  also  nach  und  durch  feststellong  dessen,  was  der  abgebende 
versetzungsreife  untersecundaner  B,h  unverlierbaren  bildungsbesitz 
zum  eignen  freien  gebrauche  ins  leben  nehmen  musz.  eine  ent- 
öcbeidung,  welche  diesen  gesichtspunkt  festhält,  hat  den  Vorzug  aus 
der  natur  der  trage  organisch  herauszuwachsen;  infolge  dessen  musz 
sie  von  der  relativ  grösien  anzahl  von  vorteilen  und  der  relativ 
kleinsten  zahl  von  nachteilen  —  deren  Vorhandensein  ich  nicht  ver- 
kenne —  begleitet  sein,  hier  verschwindet  die  härte  gegen  den  ein- 
lelnen;  es  Tersehwindet  aber  anch  Unsicherheit  und  ser&hrenheit  in 
der  aussonderung  des  Stoffes,  der  behttrde  bleibt  femer  die  mdglioh- 
keit  einer  humanen  und  sachlichen  aufsieht  und  beorteilong  sowohl 
des  gewählten  lehrganges  wie  der  erzielten  ergebnisse ,  ohne  dass 
sie  die  bOse  Verantwortung  genereller  und  daher  scbematischer  und 
gewaltsamer  festsetzungen  su  tragen  hätte,  denn  im  rahmen  von 
abgrenzenden  bedingungen,  welche  dem  besten  der  scbüler  für- 
sorge,  der  oigenart  des  lehrers  gerechte  berücksichtigung  und  der 
notwendigen  Suprematie  der  behörde  räum  gewähren,  wird  einer 
doppelten  individualitftt  die  möglicbkeit  freier  eutfaltung  dar- 
geboten. 

Von  diesen  beiden  ist  die  eine  —  nach  meiner  ansiebt  die 
wichtigere,  weil  sie  die  fortentwieklnng  des  betreffenden  unter- 
richtsgebietes  mit  rflcksicht  auf  seine  pädagogische  behandlung  und 
auf  den  gang  der  wissenschalt  gewährleistet  —  di^enige  der  an- 
stalten,  sie  wird  dadurch  gesichert,  daaz  die  ansichten  Uber  die 
siele  von  erlaubter  und  begründeter  Verschiedenheit  sein  können, 
ohne  dasz  einer  unübersehbaren  Ungleichheit  dadurch  die  pforte  ge* 
öfiFnet  ist,  wenn  nnr  die  answahl  des  stofifes  und  seine  behandlung 
aus  der  unbedingten  berecbtigung  dieser,  womöglich  der  für  die  be- 
treffende stufe, denkbar  hßchsten  ziele  hergeleitet  werden,  hiemach 
würden  sich  die  anstallcn  gewissermaszen  in  gruppen  zusammen- 
fassen lassen,  die  andere  individualität  wird  sich  in  der  freiheit  der 
beweguug  äuazern,  welche  dem  lehrer  im  einzelnen  verbleibt  und 
ohne  die  gerade  die  besten  erfolge  der  besten  kräfte  nicht  enielt 
werden  können."  denn  auch  bei  strengster  festsetsung  der  ziele 
kann  man  immerhin  noch  mehrere  gute  wege  dahin  finden  und  be- 
vorzugen, die  ein  anderer  nicht  zu  betreten  beliebt,  ausserdem 
werden  einer  derartigen  masznabme  sich  nicht  nur  die  persönlichen 
wünsche  sondern  an  der  band  der  gründe  einheitlichen  Charakters 
auch  die  sacblicben  fragen  zweiter  Ordnung  völlig  und  sweokmäszig 
fügen,  wohin  ich  erwägnngen  darüber  rechne,  was  im  sinne  der 
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Terordnimg  'wichtig',  was  emfach  und  fOr  das  fikssangsTermOgen 
der  stufe  geeignet  ist. 

Ton  diesen  allgemeinen  gesichtspnnkten  ans  möchte  ich  aaeh 

die  vorliegenden  betracbtungen  beurteilt  sehen,  yomehmlich  die 
sielei  welche  ich  für  den  unterstufenunterricht  in  physik  und  chemie 
als  erreichbar  und  wünschenswert  bezeichnen  will,  sowie  die  daraas 
sich  herleitenden  Vorschläge  für  die  Ordnung  seines  lehrplanes. 

Meine  wünsche  in  betreff  dieser  zielleistungen '*  fasse  ich  fol- 
gendermaszen  zusammen :  der  versetzungsreife  untersecundaner  musz 
thunlichst  dahin  gebracht  sein,  dasz  er  sich  den  erscheinungen  dieses 
gebietes  gegenüber,  wo  er  sie  auch  antrifft,  ein  vorsichtiges  aber 
richtiges  urteil  durch  eigne  freie  thätigkeit  zu  bilden  yeroiag ,  und 
xwar  in  dem  sinne,  dasz  er  im  stände  ist,  erstens,  soweit  seine  er- 
worbenen kenntnisse  reichen,  den  Zusammenhang  der  fraglichen 
▼orgSnge  zu  Terstehen  nnd  namentlich  sich  stets  bewnst  zn  bleiben, 
gegen  welche  allgemeinen  gesetze  and  fandamentalen  aDschaaangen 
ein  erklärungsyersuch  natOilicher  yorkomnmisse  nicht  verstoszen 
darfy  zweitens  zu  erkennen,  wann  jene  seine  erworbenen  kenntnisse 
zu  einer  solchen  urteilsbildung  nicht  mehr  ausreichen,  nnd  drittens 
eben  diese  kenntnisse  bei  darbietung  geeigneter  mittel  selbständig 
zu  er  weitem. 

Ich  weisz  zunächst,  dasz  diese  forderung  sowohl  für  schtüer'* 


es  ist  nieht  thoidiek,  die  yielfaehen  sielbestimmungen  aneaffikren, 

welchen  man  für  den  nntnrwiasenschaftlichen  Unterricht  in  der  ein- 
schlägigen litteratur  begegnet,  weitaus  die  mefarzahl  stellt  die  formale 
bedentung  voran,  und  ihre  begrfindang  saeht  oft  naehsaweiseD ,  dass 
durch  sie  der  streng  gymnasiale  Charakter  der  anstalten  gewissermaszen 
gefördert  wird,  andere  stellen  neben  das  logische  und  formnle  dement 
auch  das  ethische,  welches  aus  der  betrachtung  der  wege  uaturwissen- 
■chaftlieher  forsehoiiit  gewinnen  ist.  nidit  wenige  weisen  auf  d«n 
dargebotenen  reichtnm  realer  erkenutnis  and  auf  die  Wirkungen  bin, 
welche  für  das  sittliche  bewustsein  aus  der  groszartigkeit  und  allge- 
meinheit  der  behandelten  gebiete  erwächst,  die  rein  psychologische 
eeite  dieses  nnterriehts  samal  mit  bezngnahme  auf  die  eniehnng  zU 
harmonischer  bildung  und  zur  freiheit  wird  wohl  am  seltensten  in  den 
Vordergrund  gestellt,  erfreulicherweise  sind  aber  die  vor.scbliige,  welche 
nur  den  äussern  bediirfnissen  der  lebenspraxis  rechnung  tragou,  auch 
nieht  häufig,  die  richtige  Bielbestunmnng  mtiste  allen  diesen  wttnseheas- 
werten  erfolpren  nnch  masz^abe  ihres  gewichts  reclinung  tragen,  zn- 
meist  wohl  den  bediogungen,  welche  eine  harmonische  ausbildaog  und 
altseitige  empfängüehkeit  des  jugendlichen  geistes  gewährleisten,  er- 
wähnen m<3cbte  ich  jedoch,  dasz  ich  wünsche,  den  formalen  Wirkungen 
auf  den  rcalaiistalten  einen  gröszeren  einflusz  eingeräumt  zu  sehen  als 
auf  den  gymnasien,  welche  —  wenn  sie  ihrer  pflicht  und  bestimmung 
genügen  dieser  geistigen  fonngebung  bereits  mit  ihren  bevonngteren 
unterrichtsflehern  derart  rechnung  tr  igen,  dasz  sie  eine  anderweitige 
Unterstützung  nicht  benötigen  und  es  dankbar  cmpündcn  werden,  falls 
ihr  Charakter  von  anderer  seite  vor  einseitigkeit,  einem  der  ärgsten 
feinde  aller  wahrwi  hnmanität,  thnnliehet  geaehfitst  wird. 

*'  für  diese  jedoch  nur  hinsichtlich  der  thätigkeit  in  der  (lasse 
ohne  jede  Vermehrung  der  hausarbeit;  vielmehr  entspricht  obiges  ver- 
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wie  für  lehrer  hoeh  ist.  ich  sehe  darm  jedoch  keiiihindeniis«  ge* 
schweige  denn  einen  fehler  ihrer  aafeteUnng.  ja  selbst  wenn  an  der 
mOglidbkeit  ihrer  erfDUnng  sn  zweifeln  wftre ,  kSnnte  sie  als  ideale 

grensa  immer  noch  gerechtfertigt  werden,  allein  die  Sachlage  ist 
eine  andere,  ich  möchte  im  binblick  bierauf  gleich  folgende  zwei 
fragen  kurz  beantworten:  ist  diese  zielleistung  erreichbar?  welche 
ziel  bleibt  für  das  gebiet  der  Oberstufe  tlbrig?  die  beiden  darin  ent- 
haltenen bedenken  erledigen  sich  aus  der  einzigen  erwägung  heraus, 
dasz  über  das  raasz  der  erworbenen  kenntnisse,  d.  h.  über  die  läge 
der  grenze ,  hin  zu  welcher  die  Urteilsfähigkeit  des  schülers  zu  ent- 
wickeln ist,  und  hinter  der  er  da^  bedürfiiis  und  verlangen  nach 
neuen  mittein  zor  arteilsbildung  aber  aach  das  vermögen  sa  ihrer 
anfliahma  bawfthren  soll,  im  hesOBdem  nichts  festgesetzt  ist.  sie 
kann  gezogen  werden,  wie  es  die  veiftlgbaro  standenaahl  nnd  die 
Terwendbaren  hrlfte  jeweilig  gestatten,  in  der  that  halte  ich  ea  ftr 
eine  frage  sehr  untergeordneter  natur,  welchen  positiven  umfiang 
man  auf  dieser  stufe  dem  wissen  geben  will,  dagegen  für  eine  frage 
von  gröster  bedentong,  welche  tiefe  und  welche  fertigkeit  in  der 
handhabung  des  Wissens  erstrebt,  beziehungsweise  erreicht  wird, 
auch  hier  musz  das  können  weit  über  dem  kennen  stehen,  eine 
unzweifelhafte  festsetzung  über  den  Inhalt  des  lehrötoffes  ist  aller- 
dings auch  in  obiger  zielbestimmung  enthalten  und  bildet  ihren 
kernpunkt :  wenn  der  schUler  am  Schlüsse  der  untersecunda  zu  der 
entscheidung  ausgerüstet  sein  soll,  welchen  fundamentalen  grund- 
sStaen  seine  selbstgesncfate  erkllmng  nicht  widersprechen  darf,  so 
moss  auf  die  flbermittelung  dieser  frindamentalen  gnmdsfttse  eben 
der  wesentlichste  teil  des  nnterriohts  gerichtet  sein,  nicht  also 
schlechthin  die  etnfeohstsn  oder  leichtesten  capitel  des  gebietoB 
werden  zum  gegenständ  der  darlegnngen  zn  erheben  sein,  sondern 
—  in  vollster  tlbereinstimmung  mit  dem  Wortlaute  der  neuen  lehr^ 
pläne  —  *die  wichtigsten  lehren  sind  in  einem  möglichst  abgerun- 
deten bilde  dem  abgehenden  schüler  mit  ins  leben  geben',  auch  hier 
ist  das  beste,  im  vorliegenden  falle  das  wissenschaftlichste  für  unsere 
jugend  gerade  gut  genug,  dasz  ich  damit  den  Charakter  der  ergeb- 
nisse  und  nicht  den  der  methode  meine ,  bedarf  wohl  kaum  der  er- 
wähn ung. 


fahren  auch  in  dieser  hinsieht  gewissen  forderongen  der  aeatn  tehr* 
pläne,  welche  in  den  erlänterongen  als  'ein  wirikMunes  mittel  rar  Ter- 
mindern di  r  hausarbeit  die  methodische  iuncre  Verknüpfung:  ver- 
wandter lehrtacher  und  die  entsprechende  gruppierung  des  lehrstoffea' 
«nplehleo. 

(fortsetsnsg  folgt.) 
HAlOlOVaB.  £.  SCBBADBI« 
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Lattmann  und  Müller:  grieohiscues  Übungsbuch  fük  tertia. 
GHIttiDgen ,  Vandenlioeck  und  finprechte  rerlag. 

Der  preuszische  lehrplan  Yom  jähre  1882  und  1892  hat  das 
griechische  pensum  der  tertia  so  geteilt,  dasz  die  declination  und 
die  conjugation  bis  zu  den  verbis  liquidis  einschlieszlich  in  Unter- 
tertia, die  verba  auf  )ii  und  die  unregelmäszigen  verba  dagegen 
erst  in  obertertia  durchzunehmen  sind,  da  aber  eine  zusammen- 
hängende lectUre  aus  schriftstelleiu  ohne  kenntnis  der  verba  auf 
und  emer  aneahl  der  gebrSacbliolisteii  anomala  nicht  möglich  ist,  so 
habm  die  YarfiMBer  des  TorlMganden  ttbangabaebee  6UI6  aDdarO)  und 
swar  metbodischa  yarteilang  des  pensams  yorgenommeii, 
nimlieb  ein  anfirteigen  in  swei  eonoentriBebeii  kieiBeii« 

Im  ersten  halb  jähr  soll  ansschlieszlich  das  ganz  regel- 
misnge,  gewöhnliche  and  notwendigste  gelernt  nnd  geübt  werden, 
demgemäsz  wird  praktischer  weise  begonnen  mit  leseUbungen  an 
Wörtern,  welche  als  fremdwfirter  in  die  deutsche  spräche  über- 
gegangen sind  wie  Xupa,  dtpfiovia,  (pavracia,  d^ßpocia  usw. 
darauf  folgt  A.  die  declination  und  zwar  nr.  1  die  feminina  der 
ersten  declination,  leider  oxytona,  paroxytona  und  proparoxytona 
bunt  durch  einander;  nicht  einmal  eine  trennung  nach  r\  und  a  ist 
vorgenommen  worden,  der  dual  könnte  hier  und  auch  sonst  ge- 
strichen werden,  dasselbe  gilt  von  den  aamerkungen,  welulie  die 
hil&  des  lehrers  tiemlieh  flberflilssig  macben.  nr.  3  besprieht  die 
masenlina  nnd  neotra  der  zweiten  declination.  nr.  8  bringt  den  indica- 
tiTus  und  den  imperatlTns  praesenÜs  aeÜTi.  die  feminina  der  sweiten 
declination  folgen  in  nr.  4 ,  die  masculina  der  ersten  declination  in 
nr.  6.  der  6e  abschnitt  bringt  gemisebte  beispiele.  nr.  7  bespricht 
die  Stellung  des  attributiven  genitivs,  zu  dessen  einübung  ein  be- 
sonderer abschnitt  wohl  nicht  nötig  gewesen  wäre,  die  adjectiva 
der  ersten  und  zweiten  declination,  welche  in  nr.  H  folgen,  hätten 
nach  der  bildung  des  femininuras  getrennt  behandelt  werden  sollen, 
die  dritte  declination  umfaszi  nr.  9 — 16  und  zwar  stämme  auf  v  in 
nr.  9 ;  stämme  auf  p  in  nr.  10;  Stämme  auf  p-  und  k-laut,  mit  denen 
zu  beginnen  war,  in  nr.  11 ;  stämme  auf  t-laut  in  nr.  12;  neutra  der 
t-stiwne  nnd  stBnune  anf  VT,  pT  nnd  kt  in  nr.  18$  stimme  anf  c  in 
nr.  14 ;  stSmme  anf  u  in  nr.  15 ;  endlich  stimme  anf  t  in  nr.  16.  die 
letstgenannten  abeehnitte  bttien  eine  abermalige  teilnng  erfiüiren 
sollen,  anszerdem  konnten  iCTCfc,  irdufuiv,  i|idp,  X^^vi|f ,  XdpvoS, 
kOXi£,  (imiS),  (ctI£),  fäXa^  TpaCc,  Trfjxuc,  TreXcKuc  n.  a.  m.  ge- 
strieben werden,  während  fiTrap,  ubwp,  ßoöc,  |iOc,  bdKpu  und  dcTU 
unzweifelhaft  mit  den  andern  besonderheiten  und  unregelmäszig- 
keiten  der  dritten  declination  zusammen  in  nr,  84  bzw.  36  behan* 
delt  werden  müssen. 

Nach  absolvierung  der  declination  folgt  B.  die  conjugation 
und  zwar  nr.  17  das  activum  der  verba  pura  barytona  nebst  präsens 
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und  imperfeetuD  der  flbrigen  Teri»  barytona,  nr.  18  das  medium 
nnd  passiTum;  nr.  19  verba  mnta  aaf  p-Umi,  nr.  20  verba  mnta  anf 

k-Iaut,  nr.  21  verba  mata  auf  t-laut;  nr.  22  verba  Uquida.  dabei 
Bind  die  tempora  secanda  Torlftnfig  noch  ausgeschlossen  worden,  in 
nr.  23  wird  das  angmentum  temporale ,  in  nr.  24  das  augment  bei 
zasammengesetzten  verben  besprochen,  nr.  25  bringt  promischte  bei- 
spiele  über  verba  muta  und  liquida.  darauf  erst  folgen  die  verba 
contracta  und  zwar  zunUch>t  das  präsena  und  imperfectum  in  nr.  26, 
während  die  übrigen  tempora  in  nr.  27  bebandelt  werden,  damit 
Bcblieäzt  der  erste  cursus. 

Das  zweite  halb  jähr  beginnt  sofort  mit  den  werben  aaf 
(nr.  28).  darauf  folgen  in  nr.  29  die  gebrftnohliebsten  nnxegel* 
mSsägen  yerba,  ra  denen  noch  t^tM^^i  tutttu),  t^^vuü,  OpdiCKUi, 
/^ilirvuini  Kp€^d^vu|ii,  iriirrui,  h^tomoi  n.  a.  gerechnet  werden,  die 
ich  schon  hier  za  finden  nicht  erwartet  hatte,  nnnmehr  werden  im 
anschlusz  an  eine  Wiederholung  des  ersten  cjolns  alle  unregelmSszig- 
keiten  und  besonderheitea  der  declination  nachgeholt  und  zwar  in 
nr.  30  die  contracta  der  zweiten  declination;  in  nr.  31  die  attische 
declination;  in  nr.  32  die  synkopierten  stämme  wie  irairip;  in  nr.  33 
*HpaKXfic  usw.;  in  nr.  34  vaöc  und  TTeipaieuC;  in  nr.  35  TipuJC, 
TT€i9u),  axbwc  u.  ä. ;  in  nr.  36  dnbtbv,  x^Xibiuv,  ekujv,  kuujv,  pdpTUC, 
Xeipj  KUKeuuv  ist  in  der  Überschrift  genannt,  kommt  aber  in  den 
Sätzen  nicht  vor;  nach  meiner  ansieht  würde  es  genügen,  x^^P 
inllben.  in  nr.  37  folgen  OpiH,  tivuH,  t^vr),  öpvic,  kXcic,  ouc,  dpnv, 
TÖVU  nnd  böpu,  die  swar  in  einer  andi  snm  nachschlagen  beetimmteB 
grammatik  stehen  mllssen,  in  einem  llbnngsbnche  afnr  bis  anf  juv^ 
ählen  kltonten.  et  folgen  die  adjectiTa:  in  nr.  38  die  anf  v,  p,  t,  vt; 
in  nr.  39  die  anf  u;  in  nr.  40  [lifac  und  ttoXOc  nr.  41  —  43  be- 
handelt die  comparation,  nr.44  die  adverbialformen,  nr.46  die  sahl- 
Wörter,  nr.  46  die  pronomina.  nr.  47  bespricht  die  tempora  secanda 
der  verba  muta  und  nr.  48  die  tempora  secunda  der  verba  liquida. 
darauf  folgen  gemischte  Übungen,  die  über  das  ganze  buch  hätten 
verteilt  werden  sollen. 

Den  schlusz  bildet  ein  dreifaches  Verzeichnis  der  nicht  gelernten 
und  nicht  angegebenen  Wörter:  ein  deutsch  -  griechisches  und  ein 
griecbiscb-deutsches ;  dazwischen  stehen  die  eigeunamen.  im  tlbrigen 
sind  die  Tocabeln  den  einseinen  abschnitten  voraufgedruckt  worden, 
was  ich  nicht  filr  praktisch  halte. 

Es  werden  nnr  einzelstttse  geboten,  nnd  diese  sind  leider 
nicht  einmal  glticklich  gewählt,  s.  b«:  anf  der  insel  waren  esel.  der 
esel  trägt  die  kleider  der  sklaven.  sklayen  tragen  das  knäblein.  die 
wiesen  blühen,  o  jäger,  eile!  o  scbiffer,  eile!  o  hirt,  treibe  die  gäoee 
auf  die  weide!  sehet  den  scbnee  des  winters!  haltet  den  dieb!  falte 
das  kleid!  auf  der  eiche  ist  ein  vogel.  zupfe  nicht  den  bart  der 
ziege!  u.  s.  f.  auch  der  deutsche  ausdruck  läszt  manchmal  zu  wün- 
schen übrig;  so  in  folgenden  sätzen:  o  lügner,  halte  die  zunge! 
schreib  genaue  bucbstabenl  Zeus  mit  blitzen  werfend  verfolgte  die 
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Giganten,  das  geschick  bat  oft  die  übermütig  seienden  zu  falle  ge* 
bracht,  noch  so  sebr  springend  berührte  der  fuchs  die  trauben 
nicht,  griechische  sätze  begegnen  nur  bis  nr.  18,  weil  dann  das 
griechische  lesebuch  in  gebrauch  kommt,  gar  keine  Übungssätze 
findet  man  in  nr.  46  bei  den  pronomina.  sehr  zu  wünschen  wäre, 
dasz  am  ende  gröszerer  capitel  zusammenhängende  stücke  eingefügt 
würden,  zumal  da  die  gebotenen  einzelsätze  trotz  des  im  vorwort 
«Bgegebtneii  gmndet  snr  sichern  einttbung  des  grammatischen  pen- 
ramB  keiüMWegs  genOgan. 

Iii  der  s weiten  hftlfte  des  bacbes,  welche fttrobertertia be- 
stimmt ist,  wird  jeder  flbnng  eines  stfiekes  der  formenlehre  zngleicb 
eine  syntaktische  regel  angeschlossen,  bei  den  fQrwörtern  macht 
sich  das  ja  gans  gut.  was  aber  hat  iimi  mit  dem  artikel,  ectriKa  mit 
TTQC,  das  angment  mit  den  dasz-sätzen  zu  thun?  dieses  wüste  durch« 
einander  von  formenlehre  und  syntax  kann  in  den  köpfen  der  ter- 
tianer  nur  heillose  Verwirrung,  aber  nun  und  nimmermehr  sicheres 
wissen  hervorbringen,  wir  möchten  daher  dringend  raten,  bei  einer 
neuen  aufläge,  die  ja  nicht  ausbleiben  wird,  einige  Übungsstücke 
einzufügen ,  um  so  erst  die  formenlehre  vollständig  zum  abschlosz 
zu  bringen,  bevor  an  die  syntax  gegangen  wird. 

Im  nbrigen  aber  ist  das  grosse  pädagogische  geschieh  des  yer- 
fassers  nicht  za  Yeikennen.  das  seigt  sdion  die  aoswahl  nnd  die 
fassang  der  einseinen  syntaktischen  regeln,  femer  ist  einerseits 
grosses  gewicht  darauf  gelegt  worden,  dass  die  erlemung  dieser 
regeln  durch  vergleich  mit  denen  der  lateinischen  syntax  gefordert 
Wörde;  anderseits  sind  aber  auch  diejenigen  punkte,  in  denen  beide 
sprachen  von  einander  abweichen,  besonders  stark  hervorgehoben 
worden:  denn  allerdings  sind  die  schüler  j«ehr  geneigt,  sich  auch 
hier  vom  lateinischen  leiten  zu  lassen,  um  das  zu  verhüten,  sind 
tibungsbeispiele  aus  Nepos  benutzt  worden  und  zwar  da,  wo  latei- 
nisch und  griechi^ch  übereinstimmend  vom  deutschen  abweichen,  in 
deutscher  Übersetzung  j  wo  aber  das  griechische  von  dem  lateinischen 
abweicht,  in  lateinisdier  form. 

Der  anhang  auf  s.  103—108  bringt  Terschiedene  regeln  ohne 
besondere  flbnngssftise,  teils  weil  sie  aus  der  leetQre  bekannt  genug 
sind,  um  unter  verwebung  auf  die  betreffende  nummer  flberall  in 
den  abungen  angewandt  werden  sn  können;  teils  weil  sie  dem  pen- 
sum  der  untersecunda  angehören  und  in  gans  elementarer  ÜMsung 
nur  deshalb  mit  angeführt  werden,  weil  ihre  anwendungin  susammen- 
hängenden  stücken  sich  nicht  vermeiden  läszt. 

Von  den  zusammenhängenden  stücken  auf  s.  lOS  — 121 
sind  3  —  6  dem  lateinischen  Übungsbuche  für  untertertia  entlehnt, 
nr.  5  wörtlich,  die  Übrigen  in  einer  bearbeitung,  wie  sie  für  die  Über- 
setzung ins  griechische  angemessener  ist. 

Zur  einUbung  der  einzelnen  syntaktischen  regeln  werden  einzel- 
sfttze  verwandt,  dieselben  sind  oft  den  ersten  capiteln  des  ersten 
hnches  der  Anabasis  entnommen,  später  sind  einzelne  leicht  fiissbare 
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sHtze  auch  aus  den  folgenden  büchern  hinzugefügt  worden,  immer- 
hin wäre  ein  noch  gröszerer  anschlusz  an  Xenophon  zu  wünschen. 

Das  Wörterverzeichnis  auf  s.  122  ff.  hat  sich  mir  als  zu- 
verlässig erwiesen,  die  eigennamen  aufs.  132  £f.  sind  zu  klein  ge- 
druckt, sonst  ist  druck  und  ansstattung  gut. 

SomnaBBRO.  Ernst  Haupt. 


a2. 

MaRTIH  SoHÖOBI.:  LATBIHISOBB  BLBmNTABORAlOfATIK  fOb  DIB 
DRBI  UBTBBBN  OTlINABIAItOLABSBN  UHD  DIB  BRTSPRBOBBIfDBH 
0LAB8BR  ANDBRBR  BÖBBBBR  LBHRABBTALTBH.    Läpiig,  B.  G. 

Teabner.  1898. 

Verfasser  untenümmt  es  eine  elementargrammatik  für  die  drei 
unteren  gymnasialolassen  zusammenzustellen,  indem  er  die  formen- 
lehre  tob  mfimg  aa  im  eian  und  geist  der  modernen  epraehwiaaen- 
Bcbaft  behandelt,  dau  dorofa  diese  *bi8toriBch-genetiaäie*  meibode 
das  nach  den  ^lehrpISnen  nnd  lebrao^ben  fllr  die  höheren  eebolen* 
(Berlin  1892)  gesteokte  siel  des  lateinischen  unterriehte  ^Teretindnis 
der  bedeutenderen  claAsischen  Schriftsteller  der  R^mer  und  sprach- 
lich-logische Schulung'  am  besten  erreicht  werde,  dürfte  man  wohl 
allgemein  dem  verf.  zugeben,  es  ist  aber  mit  einer  derartigen  be- 
h  and  hing  des  Stoffes  in  unteren  classen  leicht  die  gefahr  verbunden, 
zu  hohe  forderungen  an  das  fassungsvermögen  eines  10 — 11  jährigen 
knaben  zu  stellen,  und  es  igt  auch  dem  verf.  nicht  Uberall  geglückt, 
diese  klippe  zu  vermeiden. 

Die  strenge  durchfUhruug  der  pädagogischen  forderung,  vom 
beispiel  auszugehen  und  diesem  die  regel  folgen  an  lassen ,  ist  an- 
snerkennen;  die  anwendong  derselben  Tom  ersten  anfange  des  alt» 
spraehliolien  nnterriehts  ist  der  geeignetste  weg  tu  schneller  nnd 
sicherer  aneignnng  der  fonnenlehre.  die  den  bdspielen  folgenden 
regeln  aber  bieten  fttr  sobfller  nnisrer  classen  des  wissensohaftlichen 
yiii  sn  viel;  ich  verweise  z.  b*  auf  §  9, 1  (13, 1*  4),  wo  Ton  den 
ehemaligen  nominativausgängen  pueros  und  agros  gesprochen  wird, 
die  declination  griechischer  eigennamen  auf  eus  (vocaüv  eu)  dürfte 
besser  der  tci  tia  überlassen  werden,  ferner  sind  bemerkungen  wie 
§  18d  anm.  1:  Arpinatis  —  Arpinats  —  Arpinas  und  noctis  — 
nocts  —  nox,  §  »iO  anm.:  mius  —  mie  —  mi  für  den  geistigen  hori- 
zont  selbst  eines  quartaners  zu  wissenschaftlich  gehalten,  auch  die 
in  §  40  nach  den  stammauslauten  gegebene  reimregel :  ^der  stamm- 
anidant  1  n  r  s  bezeichnet  etwas  mSnnliebss*  verglichen  mit  der 
ansnahmeregel  sn  n:  'die  wSrter  aof  do  go  io  nsw.'  dürften  einen 
seztaner  oder  qnintaner  eher  verwirren  ab  seiner  erkenntais  in 
sprachlichen  dingen  forderlich  sein,  schliesslich  ist  es  dnrcfaaas 
nicht  fOr  zweckmSssig  sn  erachten^  wenn  der  schttler  die  casus  der 
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masterbeisinele  in  den  dedinatioDen  in  der  reihenfolge  sicfa  ein- 
prlgen  sollte,  wie  Terf,  es  m  wllnscben  scheint :  nominatiTaB,  yoca- 
ÜTUS,  accusativusy  genetiTus  usw.  dies  tritt  vollständig  aus  dem 
rahmen  dessen  heraus,  was  der  junge  gymnaeiast  in  seiner  elementar- 
schule  fest  und  sicher  gelernt  hat;  es  i.«t  ja  anch  damit  nichts  ftlr 
die  erkenntnis  des  schülers  gewonnen,  dabei  bleibt  es  immerbin 
rätlicfaf  dasz  der  sextaner  in  seinem  Ubungsbuche  zunUchst  den 
nominatiy  und  accusativ  üben  lerne,  bevor  er  zu  der  ihm  schwie- 
rigeren construciion  des  genetivs,  dativs  und  ablativs  übergeht;  auch 
ist  dieser  forderung  schon  zum  teil  in  einigen  Übungsbüchern  für 
MKta»  wie  in  dem  von  Viktor  Maller,  rechnnng  getragen,  ich  glaube, 
daes  der  verf.  wohl  selbst  niobt  unbedingt  eine  derartige  einpr&gung 
der  einielnen  dedinationen  verlangt,  da  er  in  den  niebt  ansgeftthrten 
beispielen  die  gewohnte  reibenfolge  beibehält 

Was  den  vocativ  anlangt,  so  wftre  es  an  der  seit,  diesen  flber- 
baopt  aus  der  declinationstabeUe  zu  entfernen ;  das  vom  Terf.  §  9,  2 
und  §  11,  3  über  ihn  gesagte  hätte  vollständig  ausgereicht. 

Beim  verbum  vermisse  ich  irgend  eine  bemerkung  über  die  in 
§  72  zwar  angeführten,  dann  aber  unberücksichtigt  gelassenen 
Imperativformen  auf  to  tote  tor.  für  praktisch  und  instructiv  halte 
auch  ich  es,  dasz  der  verf.  in  seinen  §  77  gegebenen  tabellen  die 
vier  conjugationen  nicht  nach  einander,  sondern  neben  einander  auf- 
führt; dadurch  tritt  dem  schfller  der  unterschied  der  einzelnen  con- 
jugationen sofort  klar  vor  engen.  frsOicb  kann  ieb  micib  nidit  da- 
mit befreunden,  dass  anch  der  Terf.,  wie  vor  ibm  n.  a.  Stegmann  in 
seiner  latsiniseben  giammatik,  die  dritte  und  vierte  coigugation  nm- 
nnmeriert  hat,  wodurch  nichts  weiter  als  grosze  Verwirrung  er- 
zielt wird,  gewis  ist  es  besser,  wie  es  wohl  jetzt  &st  ttberall  ge- 
schieht, die  vierte  conjugation  vor  der  dritten  zu  lernen;  aber  warum 
die  althergebrachte  nümerierung  ändern?  der  schOler  müste  ja  so- 
fort bei  benutzung  eines  Wörterbuches  die  numerierung  wieder  um- 
lernen !  denn  man  kann  doch  nicht  ernstlich  meinen,  dasz  wegen  einer 
solchen  Schrulle  verdienstliche  Wörterbücher  umgearbeitet  würden? 

Äuszerst  nützlich  sind  die  im  anschlusz  an  die  verba  aufge- 
führten redensarten,  deren  genaue  einübnng  meiner  Überzeugung 
nach  in  der  thai  dm  sdhüler  sa  der  in  quarta  beginnenden  leotttro 
irafflieb  ▼orbereiten  würde. 

Die  syntaz  ist  klar  nnd  Übersicbtlicb :  erst  baispiele,  dann  die 
aicb  daraus  ergebenden  regeln,  in  der  casnslebre  wird ,  meist  mit 
glück,  ein  der  lateinischen  constroetion  entspreobender  dentsober 
ansdruck  in  klammer  beigefügt. 

Die  darstellung  des  Infinitivs  und  acc.  c.  inf.,  die  auf  die  schrift 
von  A.  Surber  (Zürich  1887)  zurückgeht,  zeichnet  sich  durch  ihre 
anordnung  aus;  für  überflüssig  in  derselben  halte  ich  nur  die  den 
musterbeispielen  beigefügte  wortgetreue  Übersetzung;  denn  bei  sätzen 
wie  'den  Homer  sagen  sie  blind  gewesen  zu  sein'  kann  sich  doch 
kein  schüler  etwas  vernünftiges  denken. 
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Im  anhange  folgt  eine  ftlr  sexta,  qointa  und  quarta  Yollkommon 
ansreiehende,  sehr  branchbare  elementarstilistik  und  Synonymik. 

Gymnasien  dürften  sich  schwerlich  zu  einer  einfOhrung  der 
grammatik  entschliesieii;  denn  einmal  ist  es  wünschenswert,  dan 

daa  grammatische  pensum  durch  alle  classen  hindurch  nach  einem 
lehrbuche  durchgenommen  wird;  dann  erstrebt  man  ja  neuerdings, 
in  den  unteren  classen  d^e  grammatik  möglichst  wenig  zu  benutzen, 
in  sexta  etwa  nur  beim  pronomen,  zahl  wort  und  verbum,  falls  in 
ein  geeignetes  tibungsbuch  der  übrige  grammatische  apparat  hinein- 
gearbeitet ist.  nutzbringend  aber  wUrde  sich  die  grammatik  für  pro- 
gymnasien,  Öffentliche  wie  private,  erweisen,  die  in  vorliegendem 
buehe,  dem  treffliche  anordnung  und  klare  darstellang  naohznrdhmen 
sind,  ein  abgeschlossenes  ganze  htttten. 

DBaSDlN.  B.  G&BLBE. 


(27.) 

POETISCHE  OBERSETZÜNGEN  AUS  DEM  MITTEL- 
HOCHDEUTSCHEN, 
(sehlnsi.) 


Betrachten  wir  nmi  die  sehnlansgabe  der  Gudrun  desselben 
bearbeiters,  erschienen  ostem  1891,  so  erfllllt  uns  snnSchst  die 
Toransgeschickte  einleitong  nebst  den  am  ende  angefügten  er* 
iSuterungen  mit  hoher  befriedigung  und  zugleich  mit  bedauern 
darfiber,  dasz  Legerlotz  uns  gleiche  hilfsmittel  fttr  seine  Nibelungen 
vorenthalten  hat.  in  klarster  darstellung  wird  uns  in  der  ein- 
leitung  die  geschieht e  der  Gudrundichtung  auseinandergesetzt, 
ihre  bestandteile  nachgewiesen,  die  culturgeschichtlichen  momente 
der  einzelnen  abschnitte  gewürdi[,'t,  die  eigenart  des  dichters  be- 
leuchtet und  endlich  der  inhalt  kurz  mit  dem  des  Nibelungenliedes 
verglichen,  woran  sich  noch  eine  Charakteristik  der  versform  beider 
gedichte  schlieszt.  und  in  den  erläute rungen  welch  eme  i Lille 
Ton  spracblicben  und  Bacblichen  belebrungen,  von  litterar-  und 
cnlturgeschichilichen  andentungen ,  von  erlftutemden  parallelaieUen 
aus  dem  Schrifttum  aller  enltureprachenl  das  sind  in  der  that  er- 
ISuterungen,  vrie  sie  bei  allergrSster  kn^pheit  gritndlicher  und 
brauchbarer  nicht  gedacht  werden  kQnnen,  und  als  solche  übertreffen 
sie  weit  alles  derartige,  was  sonst  Schulausgaben  deutscher  Schrift- 
werke bieten,  vieles  von  dem  in  Legerlotz'  Gudrunausgabe  auf- 
gespeicherten materiale  kommt  auch  der  erklärung  der  Nibelungen 
zu  gute,  wie  denn  anscheinend  geflissentlich  gerade  auf  dies  beson- 
ders häufig  und  ausdrücklich  bezug  genommen  wird,  die  eigentliche 
nachdicbtung  behandelt  nur  das  Hilde-  und  Gudrunlied,  während 
dsM  Uagenlied  nur  in  kurzer  inbaltsangabe  vorausgeschickt  ist.  hin- 
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aiditlich  der  flberliefarten  abteilimg  in  elnielne  ftbentener  nnd  hln- 
üchtlieh  ibrar  flbenohriflen  bat  neb  Lc^lots,  wie  in  der  Nibe- 
Inngenbearbeitnng,  so  ancb  bier  seine  fraibelt  gewährt  und  an  die 
stette  der  überlieferten,  vielfach  willkttrlicben  nnd  ftosierlioben  ein- 
teünng  eine  den  natflrlicben  abschnitten  des  Stoffes  mehr  ent- 
sprechende einteilung  gesetzt:  1.  wie  könig  Hetel  seine  minne  auf 
die  kSnigstochter  von  Irland  wandte  —  44  str. ;  2.  wio  Metels  boten 
bei  könig  Hagen  von  Irland  empfangen  wurden  —  19  str.;  3.  wie 
der  alte  Wate  an  Hagens  hofe  sich  benahm  —  str.;  4.  wie  könig 
Hagen  den  alten  Wate  das  fechten  lehrte  —  14  str.;  5.  wie  süsz 
Horand  sang  —  17  str.;  6.  wie  Hilde  entführt  ward  —  19  str.; 
7.  wie  Hagen  seiner  tochter  nachsetzte  —  41  str.;  8.  wie  Hartmut 
nm  Gndronen  warb  —  22  str.;  9.  wie  Herwig  in  Hetels  land  einfiel 
nnd  Gndmnen  gewann  —  24  str.;  10.  wie  Hartmnt  Gndronen  mit 
gewalt  entführte  —  32  str.;  11.  wie  Hetel  seiner  toobter  nacbeilte 
—  46  str. ;  12.  wie  Hartmnt  mit  Gndmnen  beimgelangte—  50  str.; 
13.  wie  Gudrun  waschen  mnate  —  21  str.;  14.  wie  Hilde  eine  beer- 
fahrt  nach  ihrer  tochter  ausrüstete  —  28  str.;  15.  wie  Gudrun  die 
ankunft  der  Hegelingen  erfuhr  —  20  str.;  16.  wie  Ortwin  und 
Herwig  ankamen  —  85  str.;  17.  wie  Herwig  und  Ortwin  wieder 
zum  beere  kamen  —  25  str.;  18.  wie  die  Normannen  aus  der  bürg 
ausfielen  —  39  str.;  19.  wie  die  Normannen  zurückgeworfen  wur- 
den —  36  str.;  20.  wie  die  l)urg  der  Normannen  von  den  Hegelingen 
eingenommen  ward  —  31  str.  der  abschlusz  der  dichtung,  wie 
Gudrun  heimkehrte,  ist  wie  das  Hagenlied  nur  inhaltlich  in  prosa 
gegeben;  ebenso  sind  naeb  dem  9.,  10.,  11.,  13.  nnd  16.  abentener 
prosaisebe  inbaltsangaben  von  ausgelassenen  teilen  der  dicbtong  an 
finden«  abgeseben  Ton  diesen  anslassnngen  ist,  wie  bei  der  bearbei- 
tung  der  Nibelungen ,  anf  kttrznng  oder  streidinng  von  stellen  be- 
dacht genommen,  die  ans  einem  der  oben  angeführten  gründe  ent* 
behrlich  oder  ungeeignet  ersebienen,  wodurcb  die  naebdicbtung 
selbt-t  auf  nur  626  Strophen  zurückgeführt  ist.  spräche  und  vers 
verdienen  dasselbe  lob  wie  in  der  Nibelungenbearbeitung;  die 
freiheiten,  die  sich  der  bearbeiter  bei  der  poetischeren  gestaltung 
des  schlecht  überlieferten  textes  genommen  hat,  wird  jeder  kun- 
dige nicht  nur  als  berechtigt,  sondern  sogar  als  dankenswert  er- 
kennen. 

Das  dritte  bändeben,  das  Legerlotz  in  dem  genannten  Verlage 
ebenfUls  ostem  1891  beransgegeben  bat,  führt  den  titel:  *  Wal  tb er 
▼on  der  Togelweide  nnd  andere  lyriker  des  mittel- 
alters'  nnd  kündigt  sieb  selbst  als  eine  answabl  an.  nnter  der 
überscbrift  snr  einfübrung  ist  ihm  eine  21  selten  nm£usende 
einleitung  vorausgeschickt,  die  sich  ausdrUeklich  anf  das  notwen- 
digste beschränkt,  *da  das  leben  Walthers  von  der  Yogelweide  und 
die  entwicklung  des  minnesanges  demnächst  in  einem  besonderen 
bändchen  eingehender  behandelt  werden  soll.'  trotz  dieser  be- 
Bchränkung  enthalt  diese  einleitung  nicht  nur  alles ,  was  zum  ver- 
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stiiicbiis  der  nuttelhoobdeatBolieii  lyrik,  insbesondm  der  diefatoiigmi 
Walthers  und  Neidbarte  notwendig  iBt,  sondern  ancli  yielee,  was 
Aber  dieses  nftehste  siel  hinaoageht  nnd  anregende  ausblicke  auf 
das  ganze  gebiet  der  litterator  erOfihet,  so  dasz  jenes  in  aussieht  ge- 
stellte besondere  bftndchen  höchstens  an  ausfUhrlicbkeit,  nicht  aber 
an  gründlichkeit  das  hier  gebotene  flbertreffen  kann,  der  heraas- 
geber  bebandelt  zunächst  die  entstehung  des  deutschen  liebesliedes 
und  erklärt  die  erscheinung,  dasz  uns  so  wenige  boispiele  desselben 
erhalten  sind ;  darauf  geht  er  zur  betrachtung  des  ritterlichen  minne- 
sanges  über  und  schildert  dessen  verschiedene  entwicklungsstufen 
zugleich  mit  ihren  hauptvertretern ;  endlich  gibt  er  noch  auskunft 
fiber  form  und  Vortrag  der  minneljrik.  Uberall  weist  er  bei  seinen 
darlegungen  an  passender  stelle  anf  die  gedichte  seiner  samlung  als 
beispiele  bin.  einige  febler  in  diesen  oitoten  sowie  swei  fibersebene 
dmckfehler  mOgen  gleicb'aa  dieser  stelle  erwibnt  sein:  s.  IV  1. 12 
o.  lese  man  84,  3;  99,  8  statt  86,  4;  99,  7 ;  s.  V  z.  18  n.  lese 
man  tieferer  st.  tiefere;  s.  Xni  z.  13  v.  o.  lese  man  39,  34  6  st. 
39, 34  A;  s.  XV  z.  20  v.  u.  lese  man 'Vogelweide'  st 'Vogelwiese*.  — 
Es  folgen  nun  die  Übersetzungen,  bei  deren  eingehender  betrach- 
tung die  liebevolle  Vertiefung  des  Übersetzers  in  die  originale,  seine 
sprachlichen  und  sachlichen  kenntnisse,  seine  herschaft  Über  den 
ausdruck  und  seine  Sorgfalt  in  bezug  auf  das  metrum  wahrhaft 
staunen  und  bewunderung  erregen,  zunächst  finden  wir  Walther 
durch  32  lieder,  den  leich  und  69  Sprüche  vertreten,  woran  sich 
2  sprUohe  ond  1  lied  zweifelhaften  Ursprunges  und  als  anhang 
Ulrichs  Yon  Singenberg  strophe  anf  Walthers  tod  nebst  der  grab- 
sdirift  Walthers  ansebUessen.  als  tezt  ist  der  Pfeiffersche  sn  grondo 
gelegt}  doch  hat  sich  der  ttbersetser  hinsichtlich  der  viel&ch  sweifel- 
hafton  anordnnng  der  Strophen  nicht  sklavisch  an  ihn  angelehnt, 
sondern  ist  auch  teilweise  Wilmanns'  anfÜMsnng,  teilweise  dem 
eignen  urteile  gefolgt,  es  wftre  unrecht,  wollte  man  an  diesen  Über- 
setzungen im  einzelnen  hernmmäkeln;  denn  mag  immerhin  dieser 
oder  jener  namentlich  dialektische  ausdruck,  diese  oder  jene  Wen- 
dung nicht  jedem  leser  genehm  erscheinen ,  der  gesamteindruck 
musz  für  jeden  sachverständigen  der  sein,  dasz  es  bis  jetzt  keinem 
Übersetzer  so  wie  Legerlotz  gelungen  ist,  in  einer  dem  ori^nnale 
genau  entsprechenden  form  eine  wahrhaft  sinngetreue,  formvoll- 
endete nnd  dichterische  ttbersetznng  Waltherseher  gedichte  zn 
sehalbn.  oft  mOchte  es  fast  scheinen,  als  habe  der  heransgeber  das 
original  in  der  übersetsnng  gehoben,  als  habe  er  Walthers  leistnngen 
poetischer  gemacht,  als  sie  in  Wirklichkeit  sind,  namentlich  mancho 
kleine  Terlndernng  gewagt ,  um  die  phantasie  des  lesers  anzuregen* 
der  kenner  des  Originals  wird  bisweilen  darfiber  verwundert  sein, 
wenn  er  in  der  Übersetzung  auf  einen  gedanken  st()szt,  den  die  Ur- 
schrift auf  den  ersten  blick  nicht  enthält;  aber  er  mag  nur  dem  Ver- 
ständnis und  der  dichterischen  kraft  des  Übersetzers  ganz  getrost 
vertrauen  und  wird  dann  bald  finden,  dasz  der  gedanke  doch  im 
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originale  steokt,  wenn  aooh  verborgen  und  zwischen  den  zeilen,  und 
daes  die  Torliegende  freie  ttbenelzung  dem  sinne  des  diebten  mehr 
gereeht  wird,  ale  es  eine  wortgetrone  ttbersetsung  vennag«  «u 
dieaem  gmnde  encfaeini  die  Tor&egattde  flbertnignng  aneb  als  der 

beredteste  commentar  sn  den  gegebenen  gedichten.  durch  sie  wird 
besonders  die  nahe  Verwandtschaft  zwia^en  dem  deutschen  minae* 
lied  und  den  liebesliedem  der  troubadours  recht  einleuchtend,  kurz, 
Walther  ist  erst  durch  die  vorliegende  Übersetzung  der  deutschen 
jugend  und  dem  gebildeten  teile  des  deutschen  volkes  in  Wahrheit 
verständlich  gemacht.  —  Auf  Walther  folgen  7  Strophen  des  Kürn- 
b erger 8,  dann  Dietmar  von  Aist  mit  3  gedichten,  ferner  S per- 
vogel  mit  8  Sprüchen  und  dem  weihnachtsliede,  hierauf  Heinri ch 
Ton  Yeldeke  mit  6  atrophen,  endlich  Beinmar  der  alte  mit 
4  gediditan;  an  diese  Torgänger  nod  naehfolger  WaUhers  aohlieait 
sidi  Neidhart  TonBenenthal  mit  8  gediehten  nebst  der  tmte- 
stropbe  gegen  ihn.  den  absehlnas  der  llbersetningen  diesee  hiad- 
chens  bilden  8  lieder  unbekannter  herknnffc,  anagezeichnet 
durch  hohen  poetisehen  gehalt.  —  Von  den  erläuterungen,  die  auf 
60  Seiten  den  ttbersetzungen  beigegeben  sind,  gilt  im  aUgemeinan 
das  oben  Uber  die  erläuterungen  znr  Gudrun  gesagte:  sie  sind  über- 
aus gründlich  und  zweckmäszig;  im  einzelnen  ist  lobend  hervorzu- 
heben, dasz  der  Verfasser^  wo  es  nötig  schien,  auf  den  gedankengang 
der  gedicbte  und  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  einzelner  von  ihnen 
hinzuweisen  nicht  versäumt  hat,  und  dasz  er  auch  hier  eine  fülle 
leiner  bemerkungen  culturgebchichtlichen  inhalts,  sowie  nachweise 
des  urspronges  vieler  gedanken  und  reichliche  parallelstellen  ans 
den  ▼ersehiadonaten  littentoren  gegeben  hat.  manches  gedieht  er- 
hftlt  dnreh  diese  neue  tfbersatnmg  nnd  die  dain  gespendeten  eridft» 
mngen  flberhaopt  erst  die  rechte  baLenchtong  nnd  wirUiehe  yer- 
atlndHehkeit,  so  dasz  aneb  der  &ohmä8zige  germanist  alle  nrsache 
hat,  unserem  büchlein  beachtung  zu  schenken«  wer  es  benntat,  var* 
eänma  jedoch  nicht,  zunftohst  die  auf  s.  160  verzeichneten  Verbesse- 
rungen zu  berücksichtigen,  zu  denen  er  noch  10,  11,  5:  Marum' 
st.  'drum*  ftlgen  mag,  sowie  er  77,  2,  5  'schlechten'  st.  'argen*, 
nicht,  wie  s.  160  verzeichnet  steht,  'schlechter*  st.  'arger'  lesen 
musz;  ferner  ist  im  texte  der  erläuterungen  s.  130  zu  51,  56  noch 
das  citat  der  letzten  zeile  durch  Verwandlung  der  21  in  22  zu  be- 
richtigen, sodann  auf  s.  138  z.  13  v.  o.  der  accent  des  namens 
Carabaa  zu  tilgen}  endlich  scheint  die  erwifanmig  des  puters  a.  129 
s.  1  omriditig  au  asin»  da  dieser  Togel  wohl  erat  durah  Amerikas 
eatdaekuDg  in  ISuropa  bakasut  gawoideii  ist 

Dia  anamhalb  dieser  samlung  Toa  aebnlaiiagabeii  enohieiieneii 
Übersetzungen  des  ganzen  Nibelungenliedes  und  der  ganseii 
Gudrun*  yon  Legeriota  haben  grosses  octavformat  und  sind  änsser- 


*  das  NibelmifeBlied.  neu  übertragen  von  Gustav  Le{?erlutz.  Biele- 
lUd  und  Leiptig.  verlag  von  Yelhagen  &  KUsing.    1892.  XIV  and 
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lieh  glänsend  ausgestattet^  sowohl  was  das  papier,  als  was  den  drnek 
aalangt;  aoch  der  einband  ist  geschmackvoll,  enthSlt  aber  leider  in 
der  anfiMhxift  des  Nibelungenliedes  einen  sicher  nicht  dem  heraus- 
geber  zur  last  fallenden  sprachgeschichtlichen  Schnitzer,  insofern 
diese  lautet:  Nibelungenlied,  ins  hochdeutsche  Übertragen,  der 
flbersetznng  des  Nibelungenlied  es  geht  ein  vorwort  von  11  Seiten 
voraus,  in  dem  der  bearbeiter  u.  a.  in  kürze  die  grundsätze  aus- 
spricht, die  er  bei  seinen  Übertragungen  aus  dem  mittelhochdeut- 
schen befolgt  hat.  anknüpfend  an  die  thatsache,  dasz  die  teilnähme 
an  dem  Nibelungenliede  seit  seinem  ersten  erscheinen  im  drucke 
(1757)  stetig  gewachsen  ist,  spricht  er  zunächst  die  gewis  richtige 
behauptung  aus,  'dasz  die  deutsche  schule  ihre  Schuldigkeit  noch 
lange  nidit  gethan  habe ,  um  der  heutigen  Jugend  dies  reiche  vater- 
erbe  su  einem  tenren^  unTerlierbaren  besitse  sn  machen,  daai  die 
Nibelnngen  noch  weit  davon  entfernt  seien,  ein  echtes  und  rechtes 
hausbuch  der  deutschen  iamilie  zu  sein',  unter  den  grfinden,  die 
er  hierfHr  aufsucht,  nimmt  die  hauptstelle  der  auch  oben  ans» 
gesprochene  gedenke  ein,  dasz  nicht  alle  teile  des  gedichtes  von 
gleichem  werte  sind,  dasz  z.  b.  die  wiederholten  Schilderungen  den 
leser  von  heute  ermüden;  auszerdera  weist  er  noch  auf  die  im  Nibe- 
langenliede  wie  in  der  Gudrun  nicht  selten  aufstoszenden  Wider- 
sprüche und  auf  die  vielfach  als  bequeme  lückenfUller  gebrauchten 
epischen  prolepaen  hin.  er  erkliirt  bodann,  dasz  er  darauf  be- 
dachtgewesen sei,  diese  anstösze  schonend  zu  mildern,  dasz  er  ferner 
in  der  abgrenzung  der  abenteuer  sich  einige  freiheiten  gestattet 
habe,  wo  er  Überzeugt  gewesen  sei,  dasz  auf  diese  weise  mne  grossere 
gescblosaenheit  und  abmndung  der  einseinen  teildichtungen  ersieli 
werden  wOrde,  und  dasz  er  auch  in  der  benennung  dieser  ab* 
schnitte  nach  eignem  ermessen  ver&hren  sei,  namentlich  um  da- 
durch den  aufbau  der  gesamtdichtung  sofort  klar  erkennen  su  lassen, 
endlich  lenkt  er  die  aufmerksamkeit  des  lesers  auf  folgenden  pnnkt: 
auf  grund  der  Vorschrift,  nicht  nur  mit  dem  dichter,  sondern  nötigen- 
falls auch  für  ihn  zu  denken,  die  Lessing  dem  Schauspieler  gibt, 
und  die  Legerlotz  mit  recht  auch  auf  den  nachdichter  ausdehnt, 
bringe  seine  Übersetzung  hier  und  da  auch  wohl  durch  ein  einziges 
wort,  durch  einen  kleinen  drück  er,  vereinzelt  auch  durch  eine 
Strophenumstellung  den  Zusammenhang  der  teile,  den  fort- 
schritt  in  der  handlung  dem  leaer  zu  Uarevem  bewustssin,  als  das 
.  original  es  thue.  nachdem  er  so  sein,  wie  man  sieht,  durohans  selb- 
stlndiges  verhftltnis  sum  originale  gekennzeichnet  hat,  gibt  er  smne 
Stellung  zu  den  bsndschriften  kund  und  betont,  dasz  er  seiner  ttber- 
setzung  Zarnckes  ausgäbe  zu  gründe  gelegt  habe ,  ohne  ihr  jedoch 
sklavisch  zu  folgen,  der  rest  der  vorrade  zeichnet  die  grundefttze^ 


S96  sdteii.  —  Qndnm.  neu  Übertragen  von  Onatav  Legeriota,  Biele- 
feld und  Leiptig.  Verlag  von  Yelbagen  uad  Kladag.   1896.  XV  und 

160  «eilen. 
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die  er  hiiiBiehtUch  der  spreche  und  des  verameeiee  in  seiner  tiber» 
seUuog  befolgt  hat,  und  die  im  wesentliehai  mit  dem  Uberein* 
stimmen»  was  oben  als  forderang  an  eine  gnte  ttbertragung  eines 

mittelhodideutschen  gediehtes  aufgestellt  ist. 

Das  inbaltsverzeichnis  s.  XIII  und  XIV  zeigt,  dasz  Legerlots 
das  Nibelungenlied  in  41  abenteuer  zerlegt  hat;  man  sieht  also,  dasz 
er  dem  texte  der  bandscbrift  C,  der  in  38  abenteuer  zerföllt,  trotz 
seiner  anlebnung  an  Zarncke  selbständig  gegenübersteht,  die  auf 
8.  222  —  226  angehängte  Strophentabelle  gibt  eine  deutliche  und 
lehrreiche  übersieht  über  das  Verhältnis  der  Legerlotzschen  eintei- 
lung  zu  der  des  Zamckeschen  originales,  dasz  die  erstere  den  auf- 
bau  des  ganzen  gedichtet  klarer  und  flbersichtlicher  gliedert,  als  dies 
die  letitore  that,  und  dasz  die  ttberschriften  der  einseinen  abenteuer 
bei  Legerlots  treflPender  gewihlt  sind  als  in  der  handschrift,  lenchtet 
ohne  weiteres  ein. 

Der  text  der  gesamtfibersetsong  stimmt  mit  den  in  der  sehnl- 
ausgäbe  enthaltenen  teilen  des  gediehtes  nicht  überall  wörtlich  llber- 
ein:  ein  seiehen,  dasz  der  heransgeber  die  mühe  nicht  gescheut  hat 
TOn  neuem  zu  prüfen  und,  wo  es  ihm  nötig  schien ,  zu  bessern,  die 
neu  übersetzten  teile  zeigen  dieselbe  meisterschaft  in  der  tiber- 
setzungskunst  wie  die  bereits  veröffentlichten;  ein  weiteres  wort 
des  lobes  hinzuzufügen  wäre  überflüssig,  reiche  sprachliche  und 
culturgeschichtliche  belehrung  bieten  auch  die  aufs.  208 — 221  dieser 
Übertragung  angehängten  worterläuterungen ;  sie  bekunden  aber- 
mals, dasz  des  herausgebers  befähigung  zur  Übertragung  altdeut- 
scher diehtnngen  nicht  allein  auf  seiner  hervorragenden  diätergabe, 
sondern  anch  anf  seinen  umfassenden  nnd  gründlichen  linguistisöhen 
wie  historischen  keontnissen  beruht. 

Alles  in  allem  genommen  kann  anch  die  strengste  kritik,  wo- 
fern sie  nur  unbefiuigen  ist,  über  die  Legerlotzsche  Ubersetzung  des 
gansen  Nibelungenliedes  nicht  anders  urteilen  wie  sie  über  die  Schul- 
ausgabe genrteilt  hat:  sie  ist  eine  wahre  Übersetzung,  ein  werk^ 
das  sich  wie  eine  Originaldichtung  liest. 

Die  bearbeitung  der  gesamten  Gudrun  enthält  zunächst  auf 
s.  III  und  IV  ein  vorwort,  aus  dem  die  bemerkung  hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  dasz  das  sogenannte  Hagenlied  die  älteste 
Robinsonade  unserer  vaterländischen  litteratur,  ja  vielleicht  der 
weltlitteratur  überhaupt  enthält,  der  dem  Vorworte  folgende  ab- 
Sflimitt  snr  einfithrnng  (s*  V  bis  XV)  wiederholt  die  schon  oben 
erwShnte  und  nach  gebtL&  gewürdigte  einleitung  zur  Schulausgabe, 
jedoch  in  einseinen  punkten  TcrrollstSndigt«  die  nunmehr  folgende 
ftbersetzung  ist  in  30  abenteuer  geteilt;  die  1705  strophen  der  ur« 
Schrift  sind  zu  1000  zusammengezogen ,  und  als  schluszstrophe  ist 
eine  neue  selbständig  hinzugefügt ,  die  einen  hinweis  auf  die  ehe- 
liche Vereinigung  der  drei  liebenden  paare  und  im  letzten  verse 
einen  hinweis  auf  die  leitende  idee  des  Nibelungenliedes  enthält, 
das  genauere  Verhältnis  zwischen  original  und  uachdichtung  wird 
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aueh  hier  dordh  eine  vergleidieBde  tabelle  (b.  147—160)  «nachM- 
licfa  gemaeht.  «of  &.  136—146  finden  sieb  worterlftateningen,  wie 
in  der  geeemtan^gabe  des  Nibetongenliedea,  die  denselben  wert 
beben  wie  jene  nnd  zum  teü  wörtlich  mit  ihnen  abereinstimmen. 
TOn  der  einteilung  in  abentener  and  den  Überschriften  gilt  dasselbe, 
was  vom  Nibelungenliede  gesagt  ist.  in  betreff  der  umdichtnng  selbst 
kann  mit  fug  und  recht  behauptet  werden,  daszerstdurchLeger- 
lotz'  umdichtung  die  Gudrun  lesbar  und  ein  wahres 
Volksbuch  geworden  ist,  und  es  gilt  von  ihr  dasselbe,  was 
Leimbach  (*die  deutschen  dichter  der  neuzeit  und  gegen  wart* 
V  309  f.)  von  des  herausgebers  gesamtleistungen  auf  dem  gebiete 
der  überäetzungskunst  erklärt:  'die  frische,  Zartheit,  musik  der 
fremden  poeeie  voll  nachzuempfinden  nnd  in  sorgsamer ,  gewibltcr 
spraebe  wiedenngeben  Tentebt  Legerlots  so  sdir,  dass  wir  ibn  den 
besten  flbersetsem  an  die  seile  stellen  mttssen,  wenn  wir  niebt  iba 
jenen  überordnen.'  derselbe  benrteUer  nennt  alle  nacfadicfatnngen 
von  6.  Legerlotz  'hOchst  verdienstlich',  und  von  den  hier  in  »»da 
stehenden  sagt  er,  'dasz  er  die  für  den  Schulunterricht  dargebotetm 
nenen  ttbertragnngen  des  Nibelungen-  und  Gudrunliedes,  sowie  der 
lieder  Walthers  von  der  Vogel  weide  und  anderer  lyriker  des  mittel- 
alters  unbedingt  empfehlen  könne,' 

Die  vorliegenden  leistungen  des  Verfassers  bedeuten  in  der  that 
nicht  bloäz  einen  fortschritt  in  der  kunst  des  Übersetzens  aus  dem 
mittelhochdeutüchen,  nein,  einen  höhepunkt  derselben,  und  sie  wer- 
den tteher  zum  eindringen  auch  weiterer  kreise  in  die  mhd.  litteratnr 
niebt  wenig  beitragen,  nocb  viele  in  der  titeren  dentsefaen  litter&tor 
▼erboigeoe  sohSfeM  sind  für  des  grosse  pnblicnm  angehoben:  mOobte 
doeb  Legerlots  masse  gewinnen,  sie  vom  roste  des  alters  befreift 
in  ihrer  eigentlichen  herliebkeit  nnd  ihrem  nisprOnglichen  glänze 
dem  deutschen  volke  vor  äugen  zu  stellen;  er  würde  sicherlieb  da- 
dareh  die  bebang  des  deatscben  volksbewostseins  in  hohem  masie 
iOrdern. 

Möge  G.  Legerlotz  dann  für  alle  seine  Übersetzungen  aus  dem 
mittelhochdeutschen  die  holfnung  erfüllt  sehen,  die  er  am  ende 
seines  Vorwortes  zum  gesamten  Nibelungenliede  in  bezug  auf  dieses 
ausspricht,  dasz  n&mlich  diese  neueste  gäbe  ihrerseits  mit  dazu  bei- 
tragen werde,  dasz  eins  der  herlichsten  Vermächtnisse  unserer  ahnen 
von  dem  deatsehen  banse  mit  herz  und  seele  erworben  werde*  Jeden- 
üslls  bat  er  in  seinen  bisherigen  tlbersetnuigeB  ans  dem  nuttelhoeh- 
dentsoben  das  seinige  gettian  nnd  wird  gewis,  wenn  er  seine  be> 
strebangen  mit  anerkennnng  und  bd&ll  gekrönt  siebt,  fortfahren 
in  dem  bestreben,  auch  andere  ali-  und  mittelbochdeatscbe  gedichte, 
die  nooh  des  nachdiebters  bsrren,  dem  dentsoben  rolke  soglngUeb, 
geniessbar  and  georassreieb  sa  maoben. 
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(4.) 

GO£TH£S  BÖMISCHE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(fortsetzuug.j 


lY.  Was  haben  diese  quellen  Goethe  für  seine  'römischen 

elegien'  geboten? 

Bevor  ich  an  diese  erörterung  gehe,  musz  ich  zunächst  eine 
frage  beantworten,  die  sich  gewis  jedermann  während  der  vorher- 
gehenden Untersuchungen  aufgedrängt  hat:  'wie  sollen  wir  uns 
Goethe  nach  der  rtickkebr  aus  Italien,  auf  dem  böhepunkte  seiner 
künstlerischen  anscbauung,  seiner  neugewonnenen  meisterschaft, 
als  80  willigen  scbtller  des  altertums  gerade  auf  einem  gebiete 
denken,  das  bisher  die  ureigenste  domlne  seines  genins  sehien,  aof 
dem  gebiete  der  lieheeljrik?'  daraaf  habe  ich  folgendes  zu  er- 
widern,  in  Goethes  natnr  war  seit  Italien  die  sinnlidikeit  erwacht 
nnd  forderte  anch  in  seiner  dicbtong  ihr  recht,  drftngte  ihn  znr 
poetisierung  seiner  sflssesten  liebesgeheimnisse.  insoweit  fühlte  er 
sich  als  antiker  mensch,  nnd  doch  war  er  es  in  Wirklichkeit  ebenso 
wenig  ganz,  als  Weimar  Rom  und  Deutschland  das  Italien  des 
Aogustus  war.  da  kam  nun  die  schäm  über  ihn.  er  fühlte  zu  tiefst 
den  Zwiespalt,  in  den  ihn  die  erneuerung  einer  freieren  menschlich- 
keit  mit  dem  unüberwindlichen  sittengesetz  des  eignen  modernen 
berzens  drängte,  fühlte  die  ungeheure  kiuft  zwischen  antikem  und 
modernem  gesellschatt-sleben. 

£r  hatte  es  sieb  erlauben  dürfen,  ein  Werther  zu  sein  und  seine 
Lotte  den  neugierigen  fragen  eines  kleinlichen  pnblicnms  anszu- 
setien,  aber  er  durfte  nimmermehr  seine  Christiane  zum  gerede  der 
lente  machen,  die  schamhaftigkeit  des  modernen  menschen  also, 
mit  der  er  die  geheimnisse  des  geschlechtlichen  lebens  vor  der  Öffent- 
lichkeit verbirgt  nnd  die  er  ebenso  von  allen  seinen  mitgenossen 
verlangt,  auch  von  dem  dichter,  vor  allen  jenem,  der  sich  die  sub- 
jectivsto  ich-form  der  poesie,  die  lyrik,  erwählt  hat;  diese  scham- 
haftigkeit zwang  Goethe,  sich  oft  dos  eignen  indivi- 
duums  zu  begeben  und  zu  der  äuszeren  und  inneren 
form  der  antiken  lieb  es  poesie  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  nur 
80  konnte  er  die  hauptsache  selb&t,  die  möglichkeit  einer  sinnlichen 
dicbtung  in  neuerer  zeit  überhaupt,  retten,  und  docb  bot  er  der 
miagnntt  noch  immer  genug,  am  liebstem  hfttie  er  sich  ganz  in  toga 
nnd  tunica  des  Torchfistllcheii  BOmers  gehüllt  (elegie  XV).  darom 
also  sehen  wir  ihn  Ingstlich  Christianens  incognito  wahren  und  das 
gerücht  von  einer  römischen  entstehnng  der  elegien  möglichst 
verbreiten ;  (an  GGschen  24  juU  1791 ;  titel  der  XII  degie  im  ersten 
abdrack:  'Bom  1789)  was  ja,  wie  wir  an  Veit  u.  a.  sahen,  seine 
Wirkung  hatte,  so  wurden  aus  den 'Erotica' die  *£roticaBomana' 
und  aus  diesen  die  'römischen  elegien*. 

Eine  andere  Vorfrage  kann  ich  ebenso  wenig  umgehen:  ^wie 
V.  jahxb.  f.  phiL  n.  i»&d.  11.  abt.  1888  lif t.  6.  20 
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haben  wir  uns  das  TerhftltniB.  der  dichterischen  production  Goethe» 
zu  seinen  quellen  im  allgemeinen  zu  denken? '  es  ist  am  besten» 
wenn  ich  ihn  selbst  und  einen  seiner  nächsten  freunde  darüber  sieh 
aufisprechen  lasse. 

Goethe  bei  Riemer  (mitteilungen  2,  716):  'ich  schrieb  meine 
Iphigenie  aus  einem  Studium  der  griechischen  sagen,  das  aber 
unzulänglich  war.  wenn  es  erschöpfend  gewesen  wäre,  so  wäre 
das  stttck  ungeschrieben  geblieben.' 

Knebel  aD  Goethe  (bereite  citiert,  briefw.  1, 193):  *80  adur 
ioh  die  Fropernsche  art  und  weise  glaube  sa  fühlen  und  inne  tn 
haben,  so  wenig  dttrft'  ieh  es  wagen,  etwas  Ihnliehes  her?  onnbringan» 
Dn  hast  den  geist,  zu  bilden  usw.' 

Goethe  an  Schiller  (briefw.  4, 48) :  'ich  bin  mir  noeh  ceobt 
gut  des  reinen  enthusiasmus  bewust,  mit  dem  ich  den  pfarrer  von 
Grünau  aufnahm,  als  er  sich  zuerst  im  Mercur  sehen  liesz,  wie  oft 
ich  ihn  vorlas,  so  dasz  ich  einen  groszen  teil  davon 
noch  auswendig  weisz,  und  ich  habe  mich  sehr  gut  dabei  be- 
funden ,  denn  diese  freude  ist  am  ende  doch  productiv  bei 
mir  geworden,  sie  hat  mich  in  diese  gattuug  gelockt, 
den  Uermuuii  erzeugt  und  wer  weisz  was  noch  daraus  entstehen 
kann  . . (man  vgl. ,  wie  Goethe  Knebels  Propenübersetning  am 
hofe  vorlas,  G.s  briefw«  m.  G.  Angnst  1, 146)« 

Und  endlich  Goethe  an  Knebel  (briefw.  1, 189,  98/11  98; 
Biemer  2, 646):  'ich  habe  den  grOsten  teil  der  elegien  des  Properx 
(in Knebels  Ubers.)  wiedergelesen  und  sie  haben  eine erschlltte- 
rang  in  meiner  natnr  hervorgebracht,  wie  es  weika  dieser  art  za 
thnn  pflegen,  eine  last  etwas  ähnliches  hervorsabringon 
und  die  ich  vermeiden  muste,  weil  .  . 

Das  übereinstimmende  aller  dieser  stellen  liegt  zu  tage,  nicht 
eine  be>chäftigung,  die  in  wessen  und  eigenart  der  gelesenen  dich- 
tung  als  der  eines  andern  einzudringen  suchte,  wie  sie  etwa  unter 
den  späteren  Friedrich  Schlegel  auf  das  glänzendste  ausübte,  wirkte 
auf  Goethe  productiv.  sondern  es  ist  ein  aneignen  des  fremden,  ein 
hindberleben  in  rhythmus  und  wortklang  des  gelesenen  und  awar 
wiederholt  and  laut  gelesenen,  bia  sich  die  aeele,  mnBdiat  leiae  nnd 
nnbewQst,  nach  Ähnlichen  melodien  wiegt;  woin,  wie  im  lotsten 
falle  (an  Knebel)  noch  das  erinnerangsbild  früherer  analoger  pro- 
duction hinzutreten  kann,  das  wie  mit  einem  sanberschlage  die 
damalige  Stimmung  auslöst,  ungleich  manigfaltiger  und  lebendiger 
aber  wird  das  spiel  der  soelenkräfte,  wenn,  wie  wir  das  für  unsere 
elegien  nachgewiesen  haben,  die  lectOre,  während  eines  Verhältnis- 
mäszig  kurzen  Zeitabschnittes,  eine  ganze  reihe  von  autoren, 
und  zwar,  was  sehr  wichtig  ist,  von  autoron  derselben  art  umfaszt. 
da  wird  erst  recht  die  selbstprodiictive  kraft  rege,  da  wird  der  ganze 
Organismus  erschüttert,  und  da  findet  wieder  die  ordnende  traum- 
pbantasie  des  dichtere  ein  reiches  feld  eigenster  tbätigkeit.  natllr- 
Uoh  ist  es  dann  fttr  den  litterarhistoriker  nur  nm  so  sohwieriger  den 


uiyui^uu  Ly  Google 


GoetliM  rOmiaoh«  elegien  und  ihn  qoellML 


307 


euisehien  oft  unendlich  feinen,  angreifbaren  elementen  der  litkevari* 
sehen  einwirkang  neidizagehn  ^  die  wie  ein  hanoh  yerduften,  wenn 

man  sie  aaf  die  spennadel  stecken  möchte,  und  es  ist  nur  dann 
Überhaupt  möglich,  wenn  man  genau  weisz,  was  vorgelegen,  wir 
sind  nun  in  der  glücklichen  läge,  und  so  dttrfen  wir  denn  hofien, 
einige  resultate  erzielen  zu  können. 

Und  nun  halten  wir  damit  zusammen,  was  wir  oben  zuerst  er- 
örtert haben,  so  ergibt  sich,  öcbon  aus  rein  psychologischen  grtlnden, 
dan  wir  in  den  'rOmischen  elegien'  teile  be wüste  aulehnung  an 
daa  aÜBrtiun,  tefla  nnhewnatea  einfliesien  der  quellen  au  anäan 
nnd  sa  finden  haben,  wo  natürlieh  die  grame  awiacben  baidan  in 
tiehan  iat,  wo  das  eine  In  daa  andere  flbergeht,  was  bewnst  nnd 
was  unbewust  entlehnt  wnrde,  das  lisst  sich  beute  nicht  mehr  nadi- 
weisen.  wir  kOnnen  nur  constatiaren,  dasz  diese  oder  jene  quelle 
Goethen  das  oder  jenes  bot,  verwahren  uns  aber  aasdrttekliah,  als 
ob  wir  an  allen  folgenden  stellen,  wo  wir  einen  Zusammenhang 
zwischen  Goethes  elegien  und  den  von  ihm  gelesenen  werken  auf- 
zeigen, eine  be  wüste  entlehnung  annähmen,  und  so  wollen  wir 
nunmehr  nach  bestimmten  gesichtspunkten  verfolgen,  worin  die 
römischen  elegien  mit  ihren  quellen  übereinstimmen. 

1.  SitaetioneB  and  motive. 
Hier  haben  wir  annlehst  als  grundlage,  wie  bti  jedem  echten 
lyrischen  dichter,  das  erlebnis  ansanehnMOi.  aber  In  der  gestal- 
tnng,  formnng  desselben  tritt  die  einwirknng  der  Torlage  hervor, 
oder  der  dichter  übernimmt  dne  traditionelle  Situation,  ein  ererbtes 
moÜY  und  belebt  sie  mit  neuen  färben  und  lichtem,  niemals  wird 
ein  ganzes  einfach  unverändert  übertragen.  —  Das  eigentümlich  an- 
mutende  zusammenfinden  mehrerer  bestimmt  entlehnter  motive  in 
einer  elegie  bogreift  sich  leicht  aus  den  oben  gegebenen  andeutungen 
über  das  hervorwachsen  einiger  elegien  aus  erotischen  epigrammen. 

Situationen. 

Am  meisten  abhängig,  am  wenigsten  erfinderisch  zeigt  sieb 
Goethe  In  der  wähl  der  Situationen,  nnd  dass  er  deh  hei  deren 
*ansarbeitang'  mit  vollem  bewustseln  an  seine  vorlsgen  angelehnt, 
können  wir  ans  einer  spttteren  Snssenmg  bei  Bekennann  (1, 187 
erschlleuen.  es  handelte  sich  nm  die  motive  der  serbischen  liebes- 
gedicbte,  nnd  Ctoethe  sagte:  . .  sie  sehen  daraus  die  groszo  Wichtig- 
keit der  motive,  die  niemand  begreifen  will,  die  wahre  kraft  und 
Wirkung  eines  gedichts  besteht  in  der  Situation,  in  den motiven . . . 
die  weit  bleibt  immer  dieselbe ,  die  zustände  wiederholen  sieb ,  das 
eine  volk  lebt,  liebt  und  empfindet  wie  das  andere,  warum  sollte 
denn  der  eine  poet  nicht  wie  der  andere  dichten ?  die  Situationen 
des  leben s  sind  sich  gleich,  warum  sollten  denn  die 
Situationen  der  gedichte  sich  nicht  gleich  sein?  —  Was 
da  ist,  das  ist  mein!  und  ob  ich  es  aus  dem  leben  oder  aus  dem 
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buch  genommen,  das  ist  gleidiTiel,  es  kam  bloss  darauf  aii|  dass 

ieh  es  recbt  gebrauchte !  .  . 

Wenn  sich  nun  Goethe  in  der  I.  elegie  in  der  Situation  des 
reisenden  einfuhrt,  der  an  den  'hohen  palästen'  vorbei  die  straszen 
durchwandelt,  'ruiuen  und  säulen'  betrachtet,  so  läszt  sieb  das  ja 
wohl  durch  stellen  der  italienischen  briefe  belegen  (schriften  der 
Goethe-ges.  2,  217):  'wir  gehen  fleiszig  auf  und  ab,  ich  mache 
mir  den  plan  des  alten  und  dtit>  neuen  Korns  bekannt,  betrachte 
die  ruinen,  die  gebäude  (ital.  reise  383):      .  •  ich 

sehe  indes  gebftnde,  Strassen «  gegenden,  monnmente  an  . .  .* 
aber  bei  der  poetischen  verwertang  sofawebte  dem  dichter  gewis 
eine  bestimmte  sitaation  ans  dem  altertam  vor;  wir  werden  dUeser 
nlher  geführt,  wenn  wir  die  andern  stellen  der  elegien  heransiehen, 
wo  gleichfalls  dieselbe  Situation  za  gmnde  liegt,  so  den  eingang 
Y 0 n  e le g  i  e  XIII  (welcher  vielleicht  orsprttnglioh  das  buch  erOfben 
sollte)  y.  249  f.: 

Du  betrachtest  mit  ntaunen  die  trümmer  alier  gebäade» 

und  durchwHudelst  mit  sinn  diesen  geheiligten  räum. 

noch  mehr  aber  den  ersten  teil  der  ursprünglich  II  elegie: 
Amor  führte  mich  klug  alten  palästeu  vorbey. 

uns  verführten  sie  nicht  die  majeatätacben  fa^aden, 
nicht  der  galante  balcon,  weder  daa  eroBte  oortiL 

eilig  ging  es  vorbei    .    .    .  .; 

und  wie  der  reisende  nun  schnell  liebe  und  gastliche  aufnähme 

findet  —  da  sehen  wir  es  denn,  di^/.  es  die  Goethe  gerade  in  Italien 

so  geläufige  Situation  des  Odysseus  auf  Phäa  (VII  gesang)  ist. 

hier  wie  dort  ein  wnnderland,  das  der  held  als  ein  fremder  betritti 

▼oller  erstaunen  alles  nm  sich  her  betrachtend: 

Waoderod  sah  er  die  htfen  vnd  gleieh  gesimmertea  echiffe 
 qnd  die  tfirmenden  manem  —  (Vom). 

wie  den  Odysseus  Pallas  Athene  als  mäd eben  an  den 'pall&sten' 
Torbeigeleitet,  bis  sie  ihn  nach  dem  orte  der  bestimmnng  bringt,  so 
ist  hier  knabe  Amor  der  führer^",  entsprechend  dem  Yer&nderten 
holden,  und  schliesslich  erfüllt  sich  an  beiden : 

Welchen  Amor  empüeblt,  köstlich  bewirtet  ist  der. 
(eingang  von  elegie  XIII). 

So  soht-n  wir,  wie  schon  an  einer  früheren  stelle,  dasz  die 
Kausikaa-dichtung  eine  ganz  bedeutende  rück  Wirkung  auf  die  elegiun 
gehabt,  die  beruhigung  aber,  dasz  die  Situation  des  dichiers  als 
reisender  nicht  aus  dem  rahmen  einer  elegiensammluug  im  antiken 
sinne  hinausfalle,  gab  ihm  Properz  lY  21,  wo  dieser,  wahrschein- 
lich nach  bekanntem  alexandrinischen  Schema,  eine  reise  nach  Athen 
fingiert  ond  sieh  im  vorhinein  ausmalt,  was  er  dort  thnn  werde :   29  ff. : 

■*  vielleicht  kannte  Goethe  durch  Herder  oder  Tobler  das  motiv 
aus  der  griech.  anthologie  (Dübner  V  nr.  218)  (anal  II  47  V):c  ..'6pU)Tt 
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Aut  certe  tabnlae  capUnt  roea  lumina  pictae 
•iv»  ebore  «xaetae  §tia  magia  aara  manag. 

Die  in  elegie  VII  Tonohwebende  Situation  beseiobnen  die  Terae 
157  £: 

 träum"  ich!  empfängfet 

dein  ambroeisches  haus,  Jnppiter  vater,  den  gast?  .  .  . 
wie  ich  heraingekommen,  ich  kann's  nicht  sagen;  es  faszta 
Habe  den  waadrer,  und  aog  Blieb  in  die  ballen  beraa  .  .  . 

das  ist  die  TielÜMb  bebandelte,  sncb  Sebüler  ('Ditbjnmboa'  I)  so  be- 
geisternde Situation  des  Heroules,  der  anter  die  götter  auf* 
genommen  wird,  mir  will  es  aber  sebeinen,  dass  Ooetbe  ein 
ganz  bestimmtes  modell  vor  äugen  hatte,  auf  das  uns  die  erwtthnong 
einer  iwuten  göttin  lObrt  (v.  165):  'deine  tocbter  Fortuna  sie 
anch!  .  .  —  Jenes  wunderbare  antike  relief:  Herakies,  Hebe 
und  Nike,  eben  vor  der  aufnähme  des  beiden  in  den  Olymp, 
wieder  sehen  wir,  wie  Goethe  mit  künstlerischem  bewustsein  eine 
gestalt  durch  die  andere  ersetzt,  Nike,  der  er  sich  wenig  verpflichtet 
fühlte,  durch  Fortuna,  der  er  so  viel  zu  verdanken  hatte.  — 
Elegisch  hatte  schon  eine  ähnliche  Situation  des  Hercules,  wo  er 
die  nympben  eines  quelle  um  aufnähme  in  ihr  heiligtum  bittet, 
Propere  verarbeitet  T  9,     83  ff.: 

Yo0  precor,  o  loci  sacro  qnae  ladiUs  aatro, 
pandite  defessis  hotpita  fana  viris  .  .  .  nsw. 

die  banptmasse  aber  bilden  die  erotiscben  Situationen,  bier 
unterscheiden  wir  wieder  mehrere  gruppen. 

1)  Der  liebende  allein,  die  geliebte  erwartend: 
elegie  IX,  XIV,  XV  (schlusz),  XVII,  XX,  selbstverständlich  unter 
manigfachen  Variationen,  diese  Situation  kehrt  natürlich  in  der 
erotik  aller  zeiten  wieder,  und  jeder  liebende  erfährt  sie  an  sich  zu 
wiederholten  malen,  aber  ein  anderes  ist  es ,  sie  gestalten,  es  ist 
Ja  nieht  so  von  Tomberein  gegeben ,  dasz  der  diebter  gerade  diese 
berausgreifl.  man  glaube  nicht,  dasz  sie^  in  der  müsse  des  wartens, 
den  liebenden  diebter  schon  von  selbst  zur  poetischen  yerwendung 
anrege,  das  ist  nur  eine  fiction,  der  wartende  ist  viel  zu  unruhig, 
um  zur  production  ZU  kommen,  und  Goethe  hStte  gewis  die  schOne 
XV  elegie  in  keiner  solchen  zeit  schreiben  können,  nein!  sondern 
wir  haben  auch  hier  die  tradition  zu  berücksichtigen. 

Die  Situation  des  wartenden  liebhabers  mm  hat  Goethe 
selbst  unmittelbar  vor  den  römischen  elegien  in  den  serbischen 
trochäen  der  'morgenklagen'  realistisch  ausgeführt,  zu  welchen 
Scherer  an  die  (von  Daniel  Jacoby  a.  a.  o.)  zum  'besuch'  heran- 
gezogene elegie  des  Propere  I  3  erinnert  (Goethe -jahrb.  4,  62). 
aber  sehr  mit  unrecht !  denn  erstens  besasz  Goethe  damals  (vor  dem 
15  oct.  88  8.  0.)  noch  gar  niebt  seinen  Properz,  und  dann  finde  icb 
ancb  niobt  die  geringste  ttbereinstimmong.  Loeper  erwShnt,  ohne 
▼ergleidben  sn  wollen,  eines  motivs  aus  H  or  az'  satiren,  aber  er  ver- 
gisst  des  OvidfAmor.  16,  besonders  49  C  (die  vielleicht  nicht 
obne  einflusz  ancb  auf  Sobillers  'erwartung*  geblieben  sind): 
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Fallimar  an  verso  aonueruDt  cardio e  postes, 
rsneaque  eonoiueae  sigoa  dedere  forest 

fallimur.  inpnlM  est  «nianoBO  ianaa  TOiitO. 
ei  mihi,  quam  long«  spem  talit  anr»  meAinl 

vrbe  silent  tote,  Titreoqne  madentla  rare 
tenpora  nootia  eant  


iamqae  prainosoB  molitur  Lacifer  axes, 
inqne  11111111  miaeroa  exeitat  ale*  opna  .  .  . 

—  Ist  es  ihre  thüre? 
■  •••«•••••• 

aobante  nach  der  halb  erhellten  thüre, 
ob  sie  sich  nicht  wohl  bewein  möchte, 
angelehnet  blieben  beide  flügel 
anf  den  leisen  ang»eln  rahigr  hangr^n. 
und  der  tap  ward  immer  hell  and  heller; 
hört'  ich  schon  des  nachbars  thüre  g^eheUi 
der  das  tagloLn  zu  gewinnen  eilet. 

war  das  thor  der  Stadt  nnn  auch  eröffiiet, 
und  es  regte  sich  der  ganae  plander  .  .  . 

In  beiden  föllen  der  vergebens  harrende ^  eine  Situation,  die 
Ruch  bei  Properz  IH  9,  1  —  4.  III  16;  Tibull  I  8,  63  —  66  an- 
gedeutet ist  und  deren  erste  ausbildung  gewis  bei  den  Alexan- 
drinern zu  suchen  ist  (vgl.  Anthol.  Pal.  Dübner  V  23.  V  150. 
V  279  usw.).  um  so  mehr  aber  werden  wir  zunächst  auf  die 
gi*iechiscbe  anthologie  zurückgehen  müssen  bei  den  Situationen  des 
in  glttcklicber  hoffnung  harrenden^  welche  uns  die  römi- 
Bohen  elegien  bieten,  in  den  oben  genannten  nninnieEn*  denn 
eineneite  seigen  dieee  meist  sehon  taneriich  dae  epigramnifttiecha 
geprSge,  anderseits  bietet  uns  die  anthologie  (cap.  Y)  jene  sitnation 
in  ganien  messen,  aber  Herder  (Snphan  26)  hat  keines  der  epi^ 
gmmme  übersetzt,  und  so  wird  Goethe,  der  gewis  bei  der  Herder- 
schen arbeit  aacb  mit  den  originalen  in  beräining  gekommen  isty 
bloss  ganz  allgemein  die  Situation  daraus  vorgeschwebt  haben. 

Nur  bei  elegie  XIV  dürfen  wir  vielleicht  an  ein  bestimmtes 
epigramm  erinnern,  das  des  Asklepiades  (Brunck  anal.  I  213  nr.  IX), 
wo  der  liebende  gar  nicht  das  'lörapchen'  erwarten  kann:  «.  .  .  der 
tag  vergeht:  TidXi  KOi^iCTOiv  (=»  ^bote  der  nacht')  Xüxvov  iÖEiv 
^^VOfi€V.» 

Nicht  so  hftofig  finden  wir  diese  Situation  beiden  römischen 
elegfkern,  woher  wir  ja  sonst  einen  einflnss  sidberer  ableiten 
kannten,  als  ans  den  grieehisohen  originalen,  einmal  bei  Orid, 
Amor.  1 11: 

 Nape 

accipe ,  et  ad  dominum  peraratas  mane  tabellas 
perfer,  

d  qaaeret,  quid  agam,  spe  mootii  viTere  diees  .  .  . 
weloihee  sieh  etwa  auch  mit  elegie  XTV  Tergleichen  wttrde;  mehr 
sn  elegie  XX  stimmt  aber  Propers  IT  20: 
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Voz  nlkl  prima  yenit:  primae  date  tempora  noelU: 
lottfivt  Ja  primo,  4LiiBa,  norare  toro: 

tu  quoqne,  qni  aestivos  spattosius  exipis  igneSf 
Pho«bt',  morrttnrae  contra  he  lucis  iter; 

die  letzten  zwei  verse  auch  zum  zweiten  teil  von  elogieXY,  den  wir 
ja  als  besondere  Situation  gefaszt  haben. 

2)  An  diese  Wartezeit  der  liebenden  will  ich  gleich  das  Stell- 
dichein anscblieszen,  wie  es  uns  in  zwei  elegien  XII  und  AVI  Tor- 
liegt.  aber  wir  auflasen  die  aitofttioB  hier  gleich  näher  amschieibeii^ 
tun  das  Torbfld  sn  finden:  ea  sind  rendesroiia  in  einem  Weinberge, 

Elegie  Xn    239  (erste  fassang,  weim.  aosg«  I  lesarten): 
Folge  mir  eilig  ine  rohrgebtteeh  vnten  am  weinborg  .  .  • 

Elegie  XYI     851  f.: 

Warum  bist  da,  goHobter,  nieht  heut  zur  Vigae  gekommen, 
einsam,  wie  ich  versprach,  wartet'  ich  oben  auf  cUch  .  .  . 

die  gmndlage  scheinen  italienisehe  erleb nisse  zu  bilden,  das 

winzerleben  spielt  in  seine  rOmisebe  existenz  hinein  (briefw.  mit 
Carl  August  1,  86  f.),  von  'einigen  anmutigen  Spaziergängen*  weisz 
er  in  .einem  andern  briefe  zu  erzählen  (das.  16  febr.),  worin  er  ge- 
steht, 'in  den  süszen  blumengarten'  der  liebe  gelockt  worden  zu 
sein,  anlasz  zur  bearbeitung  aber  gaben  die  ähnlichen  Situationen 
des  hohen  Ii e des  (VII  11.  12.  Luther): 

Komme,  mein  freund,  lasz  uns  auf  das  feld  hiuausgehen. 

dasz  wir  früh  aufstehen  zu  den  Weinbergen    .    ,   •  • 
(da  will  ich  dir  meine  brüste  geben) 
m  17: 

Mein  fronnd  konmo  in  seinen  garten  und  etso  solnor 

edlen  firliohto  .  .  .  .  -  

IV  1: 

Ich  komme  in  meinen  garten  .  .  .  usw. 

Erst  später  —  nach  Goethes  eigner  datierung  '8.  8  ^  90'  (weim. 
ansg.  I  lesarten),  um  welche  zeit  wir  also  wohl  die  redaction  der 
elegien  anzunehmen  haben  —  wurde  die  Situation  in  elegie  XII 
etwas  verwischt: 

Uns  hat  Amor  die  laube  mit  buschigen  myrthen  umzogen, 
woraus  schlieszlich ,  nunmehr  ganz  allgemein  ein  Stelldichein 
im  freien  andeutend: 

Jene  buschige  rayrthe  beschattet  ein  heili^ea  pliitzchen. 
die  gründe  der  änderung  8ind  rein  ästhetischer  natur  und  liegen 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  fassung:  die  etwas  stürmische 
liebeswerbung  soll  gemildert  werden. 

Auch  das  el^giaebe  Torbild  fehlt  nicht,  rendes^ons  nnd  rendei* 
▼ona-Tenbredaiigeii  li«t  sowohl  Propers  (lY  16  nnd  IV  28  ff.)  ala 
•ach  Ovid  (Amor.  1 11  nnd  1 18);  aber  er  gibt  nie  eine  Situation 
dea  rendeavous  selbst,  beide  geben  natttrlich  wieder  auf  die  Helle- 
nisten zurück,  doch  finde  ich  in  Herders  flbersetsnngen  keines  dar 
hierher  gehörigen  epigramme,  nm  mich  zur  annähme  einer  ain- 
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wirlrang  denelben  wif  6o«ibe  berechtigt  zu  halten;  um  so  weniger» 
als  die  oiigioale  eine  solche  durchaus  nicht  nahe  legen. 

Ein  znsammentreffen  anderer  art,  in  gegenwart  dritter,  schildert 
elegie  XV  im  ersten  tnle.  diese  scene  in  der  osterie»  wo  die  lieben- 
den ZQ  allerlei  listen  gezwungen  sind^  um  sich  zn  verstilndigen,  bat, 
wie  früh  und  allgemein  erkrant  wurde,  ihr  bestimmtes  Vorbild  bei 
Ovid,  Amor.  14: 

Vix  tuQs  est  epnlas  nobis  ndltuniR  eaedem  .  .  . 
H.  Oelschläger  (Ovids  elegien  der  liebe,  Lpz.  1880,  s.  115)  ver- 
gleicht Amor.  II  5 :  Mie  Situation  war  für  die  beiden  dichter 
eine  ähnliche  und  doch  grundverschiedene  und  zwar  sehr  zum 
schaden  dcü  armen  Ovid  .  .  das  ist  gewis  wahr,  wenn  man  II  5 
heranzieht,  aber  es  steigert  sich  nicht  nur  die  ähnlichkeit,  sondern 
Ovid  wird  auch  weniger  bedauernswert,  sobald  man  I  4  in  parallele 
setst:  die  liebste  erscheint,  begleitet  vom  manne  (die  Situation  wird 
als  eine  snktlnftige  ansgemalQ.  bevor  sie  neben  ihm  plats  nehme^ 
solle  sie  den  liebenden  heimlich  bertthren;  wKhrend  des  malee  nach 
ihm  gewendet  blicken,  nach  seinen  fingern  nnd  den  mit  wein  ge- 
zogenen Worten,  dann  aber  werde  sie  nach  hause  gehen ,  und  ihn, 
den  unglücklieben!  trenne  von  ihr  die  gebietende  nacht.  —  Wir 
sehen,  dieselbe  Situation,  nur  bat  sie  Goethe,  nicht  ohne  eigne  er- 
fahrung  zu  verwerten  (Mauter  sprach  sie,  als  hier  die  Römerin 
pfleget',*  ein  so  individueller  zug  kann  nicht  erfunden  seinl),  be- 
greif lieber  weise  als  eine  bereits  erlebte  dargestellt. 

3)  Es  ist  eine  bei  den  elegikern  sehr  beliebte  Situation,  den 
mann  an  die  schweigende  geliebte  oder  umgekehrt  das  mädchen 
an  den  schweigenden  geliebten,  sich,  tröstend  oder  klagend,  wenden 
zu  lassen,  hier  elegie  IH  nnd  YL'*  von  vornherein  erinnern  mnen 
Ja  dergleichen  Situationen  snnftchst  an  die  briefinonologe  der  Hero- 
lden, wir  haben  schon  oben  zn  elegie  m  Heroid.  XV:  Ma  modo 
te  ÜMnlem  .  .  /  angezogen,  wir  könnten  jetzt  noch  auf  Heroid. 
IV  129  S.  hinweisen: 

Nec  quia  privigno  vidoar  eviturn  noverca, 

terruerint  animos  nomina  vana  tuos. 
isla  vetus  pietas  nsw  

doch  wirkten  auch  hier  die  zahlreichen  beispiele  der  elegien,  von 
denen  am  nächsten  stimmt  Properz  IV  18: 

Obicitur  totiens  a  te  mihi  nostra  libido; 
Crede  mthi,  vobis  imperat  itta  magis, 

worauf  er  dann  die  weibliche  sinnengier  in  einem  bilde  umschreibt 
nnd  schliesslich  dnrch  mythologische  beispiele  beweist«  noch  deut- 
licher aber  hat  Properz  vorbildlich  gewirkt  auf  die  Situation 
von  elegie  VI:  die  geliebte  der  untreue  angeklagt,  besöhwOrt ihre 
Unschuld,  ihre  thränen  beschämen  und  rühren  den  mann,  ebenso 
Properz  1 15:  anklage,  Verteidigung,  thränen  und  versOhnnng; 


^  angedeutet  aacb  in  VUL 
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wir  liaben  die  stelle  schon  gegen  Tibull  angefahrt,  aber  bei  Goethe 
ist  nur  das  mideheii  die  npnehende,  der  maiiii  schweigt ;  bei  Propen 
(1 18,  1 15,  n  6,  m  13  usw.)  meist  umgekehrt,  doeh  aaeh  (Y  7) 
die  geliebte  allein  das  wort  ftthrend. 

Elecrie  17  (vorschwebend  auch  in  XU,  aber  nnr  als  gleiehnis 
des  rendezvons):  die  liebenden  Tereinigen  sich  zn  gottesdienst- 
licher feier.  eine  ausgeprBgt  antik  -  elegische  sitaation  und  zwar 
ßpecifisch  römische,  besonders  reich  daran  ist,  wie  man  sich  leicht 
denken  wird,  der  altrömisch -fromme  Tibull.  aber  auch  Ovid, 
namentlich  aber  Pro  per  z  geben  ihm  nicht  viel  nach,  und  nur  diese 
dürfen  wir  berücksichtigen. 

Amor.  III  13:  gatte  und  gattin  beim  Junofest,  das  nun  be- 
schrieben wird,  ni  10:  die  schon  früher  erwähnte  Ceresfeier ;  aber 
sie  Tereinigt  die  liebenden  nfeht: 

SeeaVet  in  Taeno  sola  poella  toro. 

Properz  zwar  auch  (lY  31),  das  Torbild  Ovids,  die  feier 
der  Isis: 

Tristia  iam  rtdeant  iteram  aollemnia  Tobis: 
Cynthia  iam  noctes  est  operata  decem. 

aber  IV  9  begehen  die  liebenden  znsammen  das  fest  des  Natalis 
31  f.: 

Annna  solvamus  thalamo  aollemnia  nostro, 
HataKsqna  toi  sie  pera^amns  itar« 

mittel*  und  gipfelpunkt  der  ganzen  Sammlung  sind  aber  die  eigent- 
lieh-erotisohen  Situationen. 

4)  Obergang  elegie  II;  der  dichter,  glOoklieh  der  weit  entflohn, 
in  Amors  schfltiendem  asyl.  das  ist  smilchst  —  so  paradox  es 
klingt  —  das  milieu  der  einsamkeit,  das  Goethe  in  Bom  umgab, 
wesensgetreu  wiedergegeben  (schriften  der  Goethe- ges.  2,  154): 
*mir  nordischen  flüchtling  hat  diese  cärimonie  viel  freude  ge- 
macht.' (ital.  reise  384):  'sie  möchtpn  mich  auch  hieraus  meiner 
stille  und  Ordnung  bringen  und  in  die  weit  ziehen  ...  ich  scheue 
mich  vor  den  herren  und  daraen  wie  vor  einer  bösen  krank- 
heit  .  .  .'  (das.  385):  *.  .  .  so  entfernt  bin  ich  jetzt  von  der  weit 
und  allen  weltlichen  dingen;  es  kommt  mir  recht  wunderbar  vor, 
wenn  ich  eine  zeitung  lese  .  . 

Die  Büna ti Oll  aber**,  zu  der  das  ganie  anagearbeitet  ist, 

bildete  Goethe  einer  in  mehreren  epigrammen  der  anthologie 

wiederkehlenden  naeh:  Herder  (Suphan  26  s.  24  nr.  28); 

Falaoha  ffSttin  des  i^lHcka,  and  du  aSaitKnachande  holffnnng, 
lebet  wohl  nnd  betrügt,  wen  und  wie  lange  ihr  wollt, 
ich  bin  jetst  in  dem  hafea  


es  aehaint  darin  auch  etwas  roa  Bonssaanachem  ideal  sa 
leben,  wenn  wir  Goethe  noch  vor  der  ital.  ralae  an  frnu  v.  Stein 
aehraiben  aeben  (briefw.  2',  336,  33  ang.  86):  .  .  und  dann  werde 
ieh  In  der  frejan  weit  mit  Dir  laben  vm  in  f  Ifleklieher  einsam* 
keit,  ohne  nähme  und  ataad,  dar  erde  ninar  kommen,  anadarwir 
genommen  aind  .  . 
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(8.  104  nr.  1001»): 
Qlück  und  hoffnnng  gehabt  euch  wohll  ich  bin  nun  im  hafenl ... 

dazu  ist  auch  noch  Yen.  epigr.  92  zu  stellen: 

Aber  nun  ist  nicht  sommer  noch  winter,  seitdem  mich  beglückten 
Amors  fittig  bedeekt,  ewiger  firQhUng  vmsehwebt» 

damit  ist  in  der  jetzigen  fiueang  noch  eine  andere  sitnation, 
eigentlich  nicht  gans  passend,  Terbnnden,  die  des  reichen,  frei- 
gebigen fremden;  wie  wir  wissen,  naeh  Propers  HI  8: 

Pimetor  ab  lUjrrieis  Tenit  modo,  pynthla,  teiris  .  ,  . 
besonders     15  iL: 

Ergo  maneribnt  

während  in  der  ersten  fassung  die  sitnation  des  T erfolgten, 
dichters,  das  italieniscfae  erlebnis,  sehftrfer  hervortrat  (werke,  weinu 
1413). 

5)  Mit  der  unterdrückten  II  elegie  aber  betreten  wir 
bereits  das  schlaf  gemach  der  liebenden.  Situation  des  secre- 
tierten  teiles  der  elegie  (soviel  ich  aus  gütigst  überlassenen  an- 
merkungen  des  hrn.  prof.  Erich  Schmidt ,  dem  ich  auch  noch  später 
zu  citierendes  verdanke,  entnehmen  konnte):  die  entkleidete 
geliebte  vor  dem  liebenden,  vorbild  unstreitig  Ovid,  Amor. 
16,  9  iL: 

Ecce  Corima  venit,  tnniea  Telata  rednela, 
eandida  divido«  colU  tegente  coma: 


deripni  tunieam.  aee  maltom  rara  nocebat 
Pagnabat  taaiea  sed  tamaa  iUa  tegL 


ut  stetit  ante  oculos  posito  velamine  nostros, 
In  toto  nnsqnam  corpore  menda  fatt. 


singula  qnid  referam?    nil  non  land/ibile  vidi, 
et  nudam  pressi  corpus  ad  usque  meum.'* 

Sodann  aber  haben  wir  eine  gruppe  von  Situationen:  der  dichter 
an  der  seite  der  geliebten  ruhend,  und  zwar  a)  der  schla* 
fenden  geliebten:  elegie  V  und  XIII  zweiter  teil:  da  musz  man 
natllrUch  sofort  an  Propers  denken,  'die  sdilaflbiide  Cynthia' 
(Prep.  I  3)  ist  die  erste  ins  dentscbe  ttbertragene  semer  elegien: 
in  Menke -Philanders  'galanten  gediohten'  1710  (Degen  a.  a.  o.)t 
nnd  f»ie  ist  die  erste,  die  auf  Goethe  gewirkt :  'besuch'  (1788).  aber 
hier  tritt  der  dichter  an  die  seblafende  geliebte  heran,  in  jenen 
beiden  elegien  ist  sie  an  seiner  seite  eingeseUammert;  die 
Situation  bezeichnet  V  v.  106 : 

 Überfällt  sie  der  schlaf,  lieg  ich  und  denke  mit  viel. 

die  sitaation  ist  alozandrlnisoh  (Aatbol.  V  nr.  Ul,  Anal. 

m  72,  vn : 

Pivui.lLiev,  xapitCQOt  xä  <pdpea-  TUfivd  bi  t^MVoU 

ifiireXdcci  tutoic  irüla  ireptirXoxdbiiv* 

|ii|6£v  Cot  t6  jucTaHu  .... 

....  CTifidca  b*  4£€t}xOui,  Td  TC  xciXco  .  .  . 
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das  ist  aus  Prop.  II  1 ,  wo  er  die  eiozelnen  Situationen  im  Verhält- 
nisse der  liebenden  aufzählt  v.  11  f.: 

Seu  cum  poscentes  souiuuin  deciinat  ocelloSi 

laTenlo  eaiisas  mille  poeta  noras. 

Pkopen  hat  aher  die  ntnation  nirgends  sn  einer  elegiA  Terarbeiteti 
Gk>etlie  jedoeh,  wie  gesagt,  tweunal  und  beide  mal  ▼ereohieden  aos- 
geftthrt.  emmal,  ele^pe  in,  als  naohtseene,  bei  beleaehtmg  des 
Iftmpehens,  nadh  imalogie  Ton  Propere  III  7,  IV  7: 

O  me  felicem!  o  noz  mihi  Candida,  et  O  tu 

lectule  deliciifl  facte  beate  meisf 

quam  mnlta  adposita  narramos  verba  lucerna  .  .  . 
—  Dttlolt  ad  hesternas  ftierat  mihi  rixa  laceraas  .  .  . 

das  Torbild  des  Propen  waren  hier  wieder  die  Alexandriner,  an 
imslhligen  stellen,  s.  b.  (AnthoK  V  nr.  128.  B.  Anal.  II  367  nr.  IV): 

MpfVtt  irepl  cT^pvoic,  MOCTtp  b*  Cirl  fiacröv  ipdcoc, 

xelVca      tXuk€po1c  x^tXcci  cu^m^cac 
'AvTitövr^c,  Kai  xpOina  Xaßd»v  Trpöc  xpwra,  lä  Xovaä 
ayibf  jüidpTuc  i(p'  otc  XOxvoc  ^ircYpd9€T0. 

Herder  übersetzte  V  nr.  8  (zerstr.  bl.  2,  20) : 

Heilige  nacht  und  da,  unserer  liebe  vertraute, 
stiUe  lanpet  ........ 

aber  wir  haben  ne  hier  ftbr  Goethe  nicht  heraniosieheni  da  er, 
elegieY  t.  III  f.  ansdrOoklich  an  die  rOmischen  triiim?im  an- 
knüpft. 

Das  andere  mal  lallen  die  strahlender  morgenröte  aof 
das  liebeslager: 

Hat,  Aurora,  dich  auch  Amor,  der  lose,  verführt? 
Elegie  XIII  v.  274.  der  liebende  ist  früher  erwacht,  das  mäd- 

chen  schlummert  noch,  hier  war  wiederum  Ovid  das  muster,  der 

eich  mit  vorliebu  diese  Situation  aus  den  grieobisohen  vorlagen'* 

ausgewählt  Amor.  I  13,  besonders  y.  3  £f. : 

Quo  properas  Aurora?   mane  1   ....  . 
nnae  invat  in  teneris  dominae  iaeoisse  laeertis. 
•i  qvando,  lateri  naac  bene  Inneta  meo  est. 

an  y.  23  ff.  aber  scbliesst  sieh  nSher  die  am  soblosse  von  elegie  IX 

yorsohwebende  Situation  an: 

Morgen  frühe  gesehlfttf  verllsat  sie  das  lager  der  liebe  .  • . 

>•  s.  b.  Aathel.  ▼  nr.  8  (Anal.  II  s.  HO  nr.  V): 

*Op6poc  ilht  XpdciXAa,  irdXai  h*  ^<poc  dXämuc 
Knpöccutv  q)eov€pf)v  *HpiY^vciav  Aro. 

Herder  (a.  a.  o.  100  nr.  78): 

Ach  der  morgen  ist  da!    Chrisilla  mnss  ich  schon  von  dir? 
hör's  der  neid'sche  bahn  singet:  Aurora  hinauf! 

mondbeleuchtung:  (Herder  70  nr.  16)  'an  den  mond.' 

meine  goldne  Kallistinm  mir  in  den  armen  nmglftnsend; 
selige  liebe  zu  sehn  ziemet  den  seligen  wohl, 
und,  o  holde,  du  schaust  noch  gern  auf  liebende  nieder, 
denn  du  Uebteet  einst  deinen  EadjmioB  auch. 
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Ta  emn  fenlnel  poMint  MtMure  laboref, 

IniiiBcam  reyocas  ad  hu&  pensa  mannm. 
omnia  perpeterer.    sed  sar^ere  maoe  pnellaSf 
quis,  nisi  cui  iion  est  ulla  puelia,  fcrat?  .  .  . 

b)  der  allgemeinen  morgensituation  nach  sind  hierher  auch 
Venet.  epigr.  88.  90.  95  za  beliehen,  wie  wir  sie  ja  sdioii  in  der 
emtstebongsgesohiclit»  mit  elegie  XHI  in  Terbindimg  gebraebt  haben. 

Beide  titiiationen,  die  nächtliche  nnd  morgendliehe,  ▼er» 
einigt,  gewiraemaesen  eine  wandelntoation  Bchaffend,  elegie  XYlUL 
eine  gleiche  bietet  Ovid^  Herold.  XVn    106  if.: 

Non  ma^8  illins  nomeraii  gaadia  noctis, 
HellespoDtiaci  quam  maiis  alga  polest. 

•  ••••••• 

jamqae  fogatnra  Tithoni  ooninge  nootem 
Praevins  Aurorao  LacifoT  ortas  erat. 

OHcala  congerimus  ...... 

die  Verbindung  ergab  sich  aber  dort  von  selbst,  ohne  dass  man 
Ovid  als  Vorbild  annehmen  raüste. 

Hier  hätten  wir  noch  elegie  X  anzuschlieszen  ^  wo  gleichfalls 
die  erotische  Situation,  aber  nur  leise,  angedeutet  ist: 

Freue  dich  also,  lehenHiffer,  der  1  i e b e rw ärm  e  t e  n  statte  .  .  . 
in  der  abteilung  b)  wird  nicht  der  geliebten  als  schlummernden 
gedacht,  damit  wäre  diese  hauptgruppe''  erledigt. 

"  ich  habe  bei  besprechung  derselben  den  gesichtspunkt  des  er- 
leb n  i  a  ■  es  absiohtliob  vermieden,  weil  sich  dies  OBoment  der  erörtenin^ 
entzieht. 

(fortsetsong  folgt.) 
WiBN.  FEBDDrAHD  BRonnm. 


(30.) 

AUS  DEM  NACHLASSE  DES  DESSAÜER  PHlLANTflßOPINS. 

eine  answahl  von  briefen. 
(fortsetsung.) 


5«  V.  Salis'^  an  Basedow. 

Fraakfarth  den  S.  Homnsg  1776. 

Mein  tbearater  Freund. 
Biss  hieb  er  ist  meine  Reise  sehr  gllleklieh  gewesen  nod  Morgens 
reise  ich  über  Mainz  Worms  8peir  Stuttgard  TübingeD  nnd  Frejbor^ 
nach  Basel.  Ich  bin  nicht  nach  Halberstatt  gekommen  weil  ich  wegen 
dem  £is  nicht  über  die  Saale  habe  kommen  können  und  wegen  raangel 
d.  Zelt  mleh  nicht  entsehliessen  konte  einen  nmweg  sn  nemen,  daher 


Karl  Ulysses  von  8alis,  der  Stifter  eine«»  philanthropins  auf  Reinem 
Schlosse  Marschlins  in  Qraubündten,  wurde  bei  seinem  achttägigen  bo- 
snebe  In  Dsesan  (bis  nun  S2  jan.)  von  Basedow  anf  den  iwof.  der  tbeoL 
dr.  K.  F.  Bahrdt  in  QlsMen  als  einen  gesehiekten  lehrer  nnd  sebrift- 
stsUer  hingewiesen. 
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ich  mich  dan  über  Eissloben  nach  Göttio^en  verfujjt  alwo  ich  Heino 
und  Feder'*  besucht  dio  ich  vor  unser  Philanthropin  sehr  geneigt  ge- 
funden, was  mich  aber  am  allermeisten  aufgemuntert  ist  das  auch  der 
redliche  Miller**  demselben  gewogen  ist.  Feder  hat  mir  veraprooben 
Nachrichten  von  unserer  Vereinigung*'  dem  «^öttingischen  neuen  Samler 
einzuverleiben.  Zu  Cassel  habe  ich  mit  U.  Professor  Casparsohn 
and  H.  Pfabrer  Sertori as  (2  warmen  Freunden  des  Philanthropiui- 
schen  Wesens)  gesprochen,  beide  scheinen  eateelilossen  einen  Candi- 
daten  zu  erlerniinp;  d.  Pedagogie  nnch  Dessau  zu  senden,  und  d.  erstere 
hat  mir  versprochen,  den  geschickten  Mahler  Dischbein"  su  Ter« 
fertig  ung  Hietofieekir  gesllde  lam  gebnrach  unterer  Sehnte  von  d. 
arth  wie  die  TOtt  dem  1774er  Berliner  Cal ender  sind  aufsnmuntern,  aneh 
Ihnen  zu  melden,  an  wen  Sie  sich  melden  könen,  nm  die  ß^rosse 
Frey-Maurergeselschafft  zu  bewegen  ans  nacbdruckaam  in  understützeu. 
Za  Glessen  habe  ieh  bej  H.  not  Barth»  tibemaehtet  und  alda 
H.  Christoph  Heres  ans  Darmstadt  vor  unser  Philanthropin  au 
Marschlins  als  nnderlehrer  angenommen,  mit  dem  Bedinj?  dass  er  sich 
vor  2  od  3  Munath  uach  Dessau  verfügen  solte  um  alda  die  Pedagogie 
ma  erlemea**,  wosn  ieh  ihm  die  Reisekosten  vorsohiessen  werde.  Ieh 
bitte  also  ihm  Tisch  und  Underricht  zu  geben,  und  mich  als  Bezahler 
anzunemen,  wie  auch  vor  2  complete  Exemplar  des  Elementar-Werks 
so  ich  bey  H.  Hofrath  Deinet*^  empfange;  dieser  redliche  Freund  und 
OSthe**  verspraehen  ebenfahls  sieh  nnser  ans  allen  KrKfften  aasa- 
nemen. 

Mit  einem  Worth  ich  bofife  es  werde  guth  gehen  uud  wünsche  Ihnen, 
Mein  thenrster  nur  so  Arischen  Math  als  ich  selbst  habe.  Ich  nmarme 
Sie  inswisehen  Ton  Hersen,  and  bin  mit  d.  grössteu  Hochachtung 

Ihr  Freund  und  Diener 
U.  von  tiaiis. 

6.  Y.  Bochow  an  Basedow. 

(4.  Febr.  [?]  1776.) 

Würdiger,  Vortreflicher  Mann, 

Da  ich  lange  nicht  so  viel  für  Sie  thon  kan,  als  meine  gantze 
Seele  wünscht,  so  dencke  ich  doch  fast  beständig  anf  idittel,  Ihre  welt- 
bargerlichen  Absichten  za  befördern. 

ffier  ist  das  Resultat  meiner  jfingsten  Bemfihangen. 

Überbringer  dieses  ein  Engländer,  nahmen»  Delhoste*^,  Lieutenant 
im  2ten  Regiment  der  Königin,  die  wie  Öie  wissen  eine  Teatsche  Prin< 

der  philolog  Chr.  GotÜ.  Heyne,  s.  n.  br.  44,  nnd  der  philosoph 
Joh.  Heinr.  Geor;]:  Fo<ler,  s.  u.  br.  45. 

Johann  Feter  Miller,  prof.  der  theol.}  seine  werke  verzeichnet 
Mensel  schr.>Iex. 

vgl.  Unterschriebene  Tereinigong  zweyer  paedagogischen  Philan- 
thropinen in  Anhalt-Dessau  nnd  in  Graobfindten.  Dessau  den  SO  Jan» 
1776. 

tt  Joh.  Heinr.  Wilh.  Tisehhein. 
**  s.  n.  br.  9. 

er  kam  ende  april  zusammen  mit  Bahrdt  nach  Dessau. 

*^  über  den  in  Frankfurt  wohnenden  waldeckscben  hofrat  Joh.  Heinr. 
Defnet  s.  Qoethe-jahrb.  X  18M  s.  171  IL  er  hatte  die  witwe  des  buch* 
diuclnrs  £iehenb«rg  geheiratet;  sein  Stiefsohn  P.  W.  Eichenberg  war 
sSgling  des  Dessauer  philanthropins  vom  15  Jan.  1775  bis  oct.  78. 

**  Qoethe  berührt  den  besncb  in  'Wahrheit  und  dichtuug'  (lös  buch), 
ohne  dieses  yersprediens  su  gedenken. 

^  nach  G.  H.  v.  Berenhorsts  tagesbemerkungen  (s.  Hosaeus  in  den 
mitteilangen  des  vereine  für  anhält,  gesch.,  Dessaoy  I  s.  190  S,)  war  der 
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Zessin"  ist,  soll  meine  ich,  ein  Werckzeug^  seyn,  wenn  Gott  meinen 
Plan  seeguen  will.  Kr  ist  mehr  als  gewöhnlich  tugendhaft,  ein  Freund 
der  Wfthrheit;  und  eJlee  wae  edel  iet,  und  was  mit  geraden  Sinnen  der 
Seele  begriffen  werden  kan,  schmeckt  ihm  und  wird  von  ihm  beyfdlli^ 
empfunden.  Überdieses  hat  er  einen  Enthusiasmus  für  das  thatige 
Chrifitcuthum,  wodurch  sich  alle  Ihre  Freunde  vorzüglich  unterscheiden. 
80  weit  vom  Werckzeuge,  nun  vom  Werelc  aelbitb 

Ihr  Element.  Werck,  Methoden  B.  p.  p.  mnss  ins  Englische  über- 
setst  werden  —  Diss  will  er  besorgen.  Es  muss  ein  Privilegium  haben, 
verkauft  su  werden  —  Diss  will  er  schaffen.  Es  musa  einer  so  stoltien 
als  edlen  Nation  anter  dem  Sehntee  eines  grossen  und  beliebten 
Kahmens  empfohlen  werden  ^  Sie  sollen  einen  Deutschen  Brief  an  die 
Königin  schreiben,  nebst  dem  deutschen  Exemplar,  uod  er  will  es  Ihr 
•elbtt  fibemiöhen  Knrti,  er  will  Ilir  Agent  In  England  sejn  « 
Ihnen  Philantbropisten  werben  und  Sie  eollen  allen  verdienten  Buhm 
nnd  die  Twrmnthliehen  Vortheile  eines  groMen  DeUts  Ihres  Bache« 
erudten. 

Sehen  Sie  nan  n,  mein  Hertsens^Frennd,  was  Sie  Ton  diesen  Vor^ 

theilen,  pro  Exemplar,  ohne  Ihren  Schaden,  diesem  treflich  gesinnten 
Menschen  wit>dcr  zuwenden  können.  Der  englische  Druck  könnte  in 
England  geschehen,  und  nur  die  Kupfer  Sammlung  p.  von  hier  aus  be- 
sorgt werden. 

Er  ist  nicht  reich,  denckt  der  ausnehmenden  Verdorbenbeit  in  seinem 
Stande  und  der  Qefahr  wider  die  Colonien  fechten  zu  müssen,  au  ent- 
fliehen, und  ein  Privatmann  zu  werden. 

Vielleicht  Hessen  sich  Dero  beiderseitige  Vortheile  Tereinifon,  da 
in  England  die  Bücher  sich  theurer  als  hier  verkanfen. 

Er  kauft  ein  completes  Exemplar  nobst  Matliematic  von  Ihnen, 
and  hat  7  Monath  lang  in  Berlin  unermüdet  teutsch  gelernt,  welches 
er  nun,  nebst  den  ttbrigsn  nfitsliehen  Dinir*>>  Ihres  Baches  sogleldi 
ealtivieron  will. 

Möchte  Ihnen  doch  eiumahl  es  möglich  werden  uns  zu  besuchen I 
Wie  gerne  sihe  ich  Sie  wieder,  aber  nn  einem  rabigen  OrtI  leb  bin 
sehr  fileissig  auf  mancherley  Art.  Die  Consistoria  halten  das  Gute  auf, 
was  ich  thun  könte  —  aber  doch  nar  TerhUtniss weise,  and  nach  das 

ist  Qottes  Wille. 

loh  wQnsehte  eine  OeeeUsehsfl  Cosmopoliten  sn  stiften,  die  anter 

allen  Breiten,  von  einem  Geiste  beseelt,  das  Gate  verbreiteten  —  Es 
ist  noch  ein  Gedancke  —  Aber  Sie  sagten  einst  —  ohne  Cabale  k5mmt 
das  Gute  nicht  fort.   Gott  seegne  Sie  und  Ihr  Haus. 

Soehow. 

P.  S.  Es  wünscht  unter  andern  Überbrinfrcr,  von  Ihnen  einige  ge* 
dmckte  Listen  von  allen  Beförderern  und  Subsuribenten  mit  denen 
Summen,  zu  kaufen,  ingleioben  einige  Anweisnngen,  in  welcher  Ord- 
nODg  die  Büclier  gelesen  werden  müssen,  er  spricht  besser  Französisch 
als  Deutsch.  Herr  Pr.  Wolcke,  den  ich  hertzliclt  grüsse  nnd  seegne, 
so  wie  ich  Seinen  Besuch  wünsche,  wird  schon  so  gütig  seyn,  um  mit 
dem  guten  Mann  sa  reden,  wenn  Sie,  mein  vortreflicher  Freund,  etwa 
kranck  oder  abwesend  wären,  verzeihen  Sie  meine  eilige  Scriptur,  ich 
bin  jetst  mit  Geschäften  und  Zerstreuungen  mehr  als  gewöhnlich 
geplagt. 

Da  der  Herr  von  Del  hoste  die  Spötterei  der  H5fe  kennt,  so 
wünscht  er,  dsss  von  seinem  Vorhaben  in  Dessau  nichts  eher  aoskime, 


su  Gibraltar  in  garnison  stehende  officier  (B.  sohrmbt  Delhsoss)  ende 
febmar  und  anfnn^  märz  in  Dessau  nnd  Wörlitz. 
*"  Sophie  Charlotte  von  Mecklenburg-Strelits. 
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ftls  bis  in  England  «Um  la  Stande  mj,  aondtni      ein  Q«lieiiimiM 

unter  uns  bleibe. 

Hierbtgr  iit  nun  mein  nnTorgreiflioher  Bath  dieser: 

1.  Sie  sagen  sn  d«n  H.  t.  Delhoste,  wie  viel  Sie  genau  für 

jedes  Exemplar,  welches  anf  Ihren  Namen  auf  Siibseription  gedruckt 
and  übersetzt  und  verkauft  wird,  haben  müssen  ded.  dedacendis. 

9.  Ihm  bleibt  der  ÜbertohaM,  fttr  die  grosse  Mühe,  und  die  fort- 
währenden Dienete,  nad  die  Frejbeit  des  Arrangements  der  Sache,  als 
welches  er,  bcy  geiner  Nation,  (welche  sonst  Schwer  für  einen  Fiemden 
SU  bewegen  ist)  am  besten  wissen  moss. 

Notiz  Basedows  (entwarf  der  antwort):  In  d  unthHtig  u.  wanckel- 
hafften  Natur  (des  Fürsten)  der  Hauptperson  u.  in  dem  Widerstände 
des  hies.  Puhl,  hätte  d.  Phil,  uusägl.  ächwierigk —  doch  baut  für 
18000  Tbl.  Erlaubnis  nach  e.  ledigen  Adel.  Scldesee  in  d.  NSbe,  Mch 
im  brandenbg.  —  Frage  ob  Hochw.  Gnaden  so  eins  wissen,  wo  ich  mit 
t  d.  Phil.  Epiphon.:  bei  aller  uusUgl.  Schwierigk  wird  das  Phil,  höchst 
vermnthl  unverpflanzt  ....  Noth falle  verpflanzt.  —  Dieser  Zweifel 
geht  die  Frennde  des  Wesens  nichts  an.  Foderung  znr  Mitwircknng. 
Besebiaplt  n.  nnglfieki,  wenn  d.  FbU.  keine  Wurzel  gefasst  hätte. 

7.  Graf  sor  Lippe  an  Basedow. 

Woblgebomer,  Hochgelehrter  Lehrer, 
Von  edlen  Menschen  geehrter  Freund! 
Dass  Sie  das  sind:  mein  Freund!  dis  lehrt  mir  die  Art,  wie  Sie  am 
18.  IferlB  mit  mir  sieb  einlieesenf  —  Sehr  geehrt  finde  Ich  mich  da- 
durch, dass  Sie  auch  mich  zu  einem  Beförderer  Ihres  philanthropini- 
Bchen  Seminars  aufrufen.  Mögto  ich  nur  Ihrem  Vertrauen  Ehre  machen! 
Aber  wie  schwer  ist  das  nicht,  in  einem  Laude,  wo  die  meisten  Festivi- 
tlten  nur  für  den  Magen  angestellt  werden,  und,  wo  die  Bedliclien  in 
Israel  sich  hüten  müssen,  dass  nicht  die  Centauren  ihnen  die  Fiisse 
zertreten.  Ich  fürchte,  wenn  man  unter  solchem  Himmelsstrich  Ihr 
Philauthropinum*'  lesen  wird,  man  wird  dencken,  die  lieben  Kind- 
lein werden  vor  Noth  sterben;  ich  rede  frei:  Menschen,  die  den  alten 
Adam  gern  kützeln,  die  werden  Ihr  Seminar  niclit  liehen.  Mit  Aeltorn, 
die  auf  eine  thörichte  Weise  ihre  Kinder  verzärteln,  wollen  Sie  ja  nichts 
an  sdiaffen  haben,  wie  Sie  selbst  gedniekt  sagen,  ünd  dis  ist,  leider! 
die  Nativitat,  die  ich  als  Bidermann,  als  Kenner  meiner  Leute, 
Ihnen  frei  unter  diesen  Erdstrich  stelle.  Die  Denis'",  F  elbiger", 
Mastalier'*,   die  BiedeP^  Sonnenfels'^  werden  mit  mir  ein 


**  s.  0.  br.  2  a.  5. 
Michael  D.,  exjesuit,  übersetser  und  nacbahmer  des  Ossian,  prof. 
der  Hcliönen  wisscnsdiaften  am  Tberesiannm,  später  onstos  der  kaiserl. 

bibliothek. 

Job.  Ignas  von  F.,  früher  abt  von  Sagan  und  leiter  des  kathol. 
■ehnl Wesens  Schlesiens,  1774  Ton  Maria  Theresia  aus  Prsnsaen  snm 
gener aldirector  des  Ssterreiehischen  Schulwesens  berufen. 

"  Karl  M.,  exjesuit,  prof.  der  schönen  litteratur  an  der  oniv.  und 
mitglied  der  akademie  der  bildenden  künste;  nachahmer  des  Horaz. 

Friedr.  Jnst.  B.,  firtther  prof.  an  der  nniv.  in  Erfurt,  177S  snm 
bofrat  und  prof.  an  der  kunstakademie  in  Wien  berufen;  spilter  als 
atheist  verklagt  und  seines  amtes  entsetzt;  dichter  und  Verfasser  einer 
theorie  der  schönen  künste  und  Wissenschaften. 

Joseph  reiebsfrhr.  v.  8.,  prof.  an  der  univ.,  präsident  der  k.  k. 
akadeiriie  der  bildenden  künste;  Verfasser  der  'briefe  üb.  d.  wienerische 
Schaubühne'  (1768)j  über  die  liebe  des  Vaterlandes  (1771}  usw. 
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Aas  dem  naohUuse  de»  Detfaoer  plulanthropuii. 


Glaubensbekenntniss  hegen.  Intlpss  werde  ich  raeine  Werbfahne  aus- 
steoken,  obwohl  ich  fürchte*  das  Handgeld,  wenn  es  nicht  Solennitäten 
fOr  d«n  Baneh  enthilt,  wird  nicht  wfircken,  wie  es  solL  Das  glaaben 
Sie  übrigens  fest,  dass  ich  gern  Ihr  Adjutant  binn,  auch,  das«  mir  es 
nicht  an  Math  und  nicht  am  Willen  fehlt,  denn  ich  deneke  gewiss  slt- 
deutsch,  ich  deucke  ehrlich. 

Vor  die  gütige  Anfnehme  meiner  beiden  Pieeen**  binn  ieh  sehr 
danckbar,  bitte  mir  aber  aus,  meine  Empfehlung  der  Künste  hie  und 
da  durch  Schritten  oder  sonst  an  Fürsten  bekannt  zu  machen,  wie  ich 
es  von  Ihrem  i!lifer  für  das  wahre  und  gute  hoü'en  kann. 

Bleiben  Sie  mein  Freond,  and  deneken  Sie  nicht  gleiehgBltig  gegen 
einen  mit  wahrer  Ehrerbietong 

Ihnen 

stets  zugethanen  Diener 
K.  C.  £dl.  H.  nnd  Gr.  s.  Lippe. 

Wien  den  86.  Herts.  1776. 

N.  S.  Hrn.  Absprung**,  diesen  Helden  In  seiner  Art,  bitte  ieh  vor 

sein  mir  gütig  bezeigtes  Andencken  frenndlioh  sn  dsncken;  ieh  frene 

mich  über  sein  Glück,  ihn  als  Hausgenossen  von  einem  Fürsorger  des 
Philanthropinum  zu.  wissen.  Mögte  das  Öchicksahl  doch  immer  milde 
Aber  ihn  hersehen;  seine  Seele  verdient  es.  Ieh  bitte,  er  wolle  mir 
sein  Andencken  bewehren,  und  sich  versichern,  dasz  ich  dieses  nicht 

wenif^  zu  schätzen  weiss.  Dem  Abbd  Prewer  werde  ich  nächstens 
seinen  Aul  trag  mit  Freuden  ausrichten,  denn  gestern  erliielt  ich  erst 
des  Sohreiben  «ns  Dessau,  nnd  habe  ich  ihn  seitdem  noeh  nieht  gesehen. 

Melden  Sie  ihm  zugleich  gütig,  dass  Ihr  Mieg"^  mit  Anfang  dieses 
Monaths  nach  England  hat  wollen  üherstechen.  und  vermutlich  nvia 
schon  freie  Luft  unter  EnglUndischeu  öeelen  einatlimet. 

Auch  will  ich  ersuchen,  Hrn.  Benzler**,  der  sich  meiner  Ten 
Lonip^o  her  vielleicht  dunckel  erinnern  wird,  freundli.he  Grüsse  von 
mir  zu  sagen;  er  ist  ein  würdiger  Machkomme  aus  dem  Volck  der 
Cheruscker. 


■*  8.  o.  br.  1  a.  2.  3. 

**  Johann  Miehsel  Afsprnng,  geb.  1748  sn  Ulm,  hofimeister  sn 
Fridau  nnd  prof.  der  deutschen  litteratnr  zu  Seros  Patak  in  Ungarn« 
hatte  wegen  seiner  kritik  der  üdterreichischen  zustände  (er  hatte  anteil 
an  der  Schrift  'freimütige  briefe  an  herra  graf  v.  V.  über  den  gegen- 
wärtigen snstend  der  gelehrsamkeit,  der  nnlTersItiit  nnd  sehnlen  sa 
Wien',  vgl.  u.  a,.  87)  1774  Osterreich  verlassen  müssen  und  hielt  sich 
vom  Januar  bis  zum  märz  bei  Basedow  in  D.  auf.  über  seine  werke 
und  äem  bewegtes  leben  s.  Meusel  schr.-lex.  und  Hchmid  iu  dem  würtem- 
berg.  jabrbnoh  1888. 

Joh.  Friedr.  M.,  geb.  1744  zu  Lingen,  holländischer  gesandtscbafts- 
prediger  in  Wien  schrieb  'vertraute  briefe  des  grafen  v.  V.'  über  den 
Sttstand  der  Wissenschaften  in  Wien,  1774;  vgl.  a.  36,  spater  kur- 
pIXIsiseher  kirehenrat  nnd  prediger;  seine  sehrifken  bei  Mensel  sehr.-les. 
Tgl.  br.  30  u.  53. 

Fr.  Aug.  B.,  geb.  1752  zu  Lemgo,  ursprünglich  für  den  kauf- 
mXnnischen  bemf  bestimmt,  seit  1772  auf  empfehlung  Dohms  gehilfe 
Basedows,  'famnlus  dess.  bei  tag  nnd  bei  naeht',  später  in  Gampes  er- 
Ziehungsinstitut  bei  Hamburg  (s.  u.  br.  61),  rector  iu  Lemfro  und  Her- 
ford. 8.  Won  Cölnn,  hei  liasedow\  aus  handschriftl.  nachlasz  (einer 
Selbstbiographie  Benalers)  mitgeteilt  im  schnlhlatt  £ttr  die  pro?.  Branden- 
burg 1888  hft  7  n.  8. 
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8.  T.  Bochow  an  die  lehrer  des  philanthropins. 

Haut  Beckaa  dsn  81.  Iforti  1776. 
G«liebte  Freunde! 

Ich  hfttte  sehr  gewünscht,  das«  um  des  Anspaekens  willen,  welohas 

■besonders  b<>v  N'.iturÄlien  Cabinetten  wichtig,'  i-^t,  jemand  von  ihnen, 
and  namentlich  Herr  Wo  Icke,  bey  dem  Einpacken  derer  Sachen  ge* 
weien  wäre.  Alle  meine  Wünsche  sollen  aber  vielleicht  nicht  erfällt 
werden.  Ich  werde  also  alles  .so  gut  einpacken  als  ich  kan,  und  zwischen 
hier  und  Ostern  es  noch  überschicken,  wozu  ich  sobald  U*  Wagler" 
mich  verlassen  haben  wird,  anstalt  macheu  kan. 

F8r  die  etUeb  und  90  ttBek  Vögel,  welche  ohne  die  gr5ste  Sorgfalt, 
fBr  die  Motten  nicht  zu  retten  sind  pp  ist  rair  am  meisten  bange  — 

Unserm  Freunde  Basedow  traue  ich  zwar  von  Hertzen  Weissheit 
SU,  bey  dem,  wozu  er  sich  mit  Prüfung  eutschliesst;  warum  er  aber 
eine  Gesellschaft  Dissidenten^  snsammen  hat  drucken  lassen  — 
Warum  nur  unter  diesem  Tital  diese  Leute  Gutes  stiften  sollen  — 
Warum  denen  Walchs^*  pp  in  die  flilnde  pcarbeitet  wird  — 

Warum  statt  in  l^cclesiastiuls  dissid.  nicht  lieber  in  Öchola- 
•tieis  dlssid.  gewtblt  worden  ist  —  welehes  eben  dieselben  Dienste, 
für  den  Ort  wo  es  stand,  leistete?  Docli  genug  davon.  Ich  ftir  meine 
Person  tin  i  •  mich  durch  die  trofliche  Gesellschaft  so  geehrt,  dass 
mir  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt  als  die  gegenseitige  Declaratiou 
Über  mich. 

TJt'her  Herr  Afsprting!**  Ihr  Brief- Styl  verrilth  eine  edle  ge- 
bildete Seele.  W'as  Sie  mir  gütiges,  über  Ihre  mich  betreffenden  Ge- 
sinnungen schreiben,  das  8uli  mich  nicht  stoltz,  sondern  thätig  machen. 
Glauben  Sie  mir  es,  wenn  ich  Sie  versichere,  dass  ich  von  der  Wahr- 
heit durchdrungen  bin,  die  das  ISte  Capitel  der  Iten  £pistel  an  die 
Korinther  lehret I 

€U>tt  gebe  nns  allen  Gnade,  dass  wir  Seinen  Willen  ansrlehten, 
und  uns  noch  in  der  Ewigkeit  des  wobige  gründeten  Baues  freuen 
mögen,  dazu  wir  dii«  Werckleute  gewesen  siudi 

loh  seegne  und  grüsse  von  Hertzen  das  gantse  Basedowische  Haus. 

Bochow. 


leibmedieus  in  Hraunschweig ,  warmer  förderer  der  phUanthrO- 
pinischen  sache,  gest.  20  Juli  1778;  s.  u.  br.  32. 

in  Basedows  ^eucyclopaedia  philautiiropica  coUoqniorum  Erasmi', 
Dessau  1776,  lautet  die  Widmung:  'modica  rerum  Deo  fayente  magna- 
rnm  indulgenter  tueamini  virtutibus  lionorihns  inafjnifici  in  eccle- 
siasticis  dissidentes  i^hilanthropi  communis  rei  hcholastiuae  funditus 
reficiendae  auctores  fautores  amplissimi  adiutores  solertissimi  amicissimi. 
vestris  meritis  quorsum  lioc  loeo  praenomina  tituli  dignitatum  ordines 
Büsching  lUisch  Clodius  Cramer  Dusch  llbort  Ehlers  Ernesti  Erziehen 
Eoier  Feder  a  Felbiger  Funk  Gaertuer  Gesner  Glliet  Gleim  (comes  a) 
Goers  Goethe  Grot  Guldberg  Herder  Heyne  Jacob!  Iseiin  Kaestner 
Klopstock  Lavater  Lessing  (comes  a)  Lippe  Manso  Nfendelssohn  Miller 
Morus  Münster  Nöltin^  Plattner  Uamler  Kehberg  Resewitz  a  Rochau 
Sack  Schlegel  Schlosser  Schloeser  Schroeckh  Seibt  Semler  a  Sonnenfels 
Bpalding  Stoekhansen  Sniser  Teller  Wsgler  Weisse  Wieland  Zaehariae 
Zfikkert  Zollikofer  taliumque  simillimi  quique  Tirorum  salverc  iubeatis 
Erasmum  olim  e  schoUs  iuste  relegatam  anno  mutatis  mutaadis  fansUs- 
simo  omine  reducem'. 

SU  besiehen  auf  Chr.  Wllh.  Frans  W.  (prof.  der  theol.  in  Jena) 
*6ntwurf  einer  geschickte  der  ketsereien*,  11  binde,  Leipsig  1762  usw. 

8.  0.  br.  7  a.  86. 

N.  Jahrb.  f.  phil.  n.  pid.  II.  abt.  1898  bfl.  6.  21 
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Aus  dem  nachiasfie  des  Dessaaer  philaotbropint. 


9.  Bahrdt^  an  Basedow. 

liaraehliiw  den  9teii  8eptenl>er  75. 

leb  habe  mit  innigster  Fretide  mein  peliebtester  Herzensfreund^ 
Dein  'Etwa»  zn  lesen'^^  durcblaufen  und  habe  Gott  herzlich  ^e- 
danckt,  da  ich  so  vermehrte  Hofnangen  erblickte,  dass  anch  Dein 
PhiUnthropin  noch  ani^enehme  AoBsichten  bekommeD  werde.  Seitdem 
ich  in  Marschlins  bin  scheint  meiu  Eifer  für  diese  Sache  und  mein 
Wunsch  zu  Gott  dass  er  sie  sam  Besten  des  Menschengeschlechts 
tegnen  wolle,  mit  jeder  Wodie  feuriger  ond  lebhiilter  geworden  ni 
Mjn.  Denn  ich  sehe  immer  anschauender  ein,  dass  Gott  der  Welt 
keine  grössere  Wohlthat  erzeugen  konnte  als  eben  diese.  Daher  kan& 
die  Grösse  meiner  Freude  über  die  erneuerte  Willigkeit  Deines  Fürstea 
sur  Utttentfltsiuig  dee  Deinigen.  Qott  eegne  ihn,  den  liebenewfirdigea 
Mann:  and  reglere  aein  Herz  dass  es  nach  und  nach  aar  fettesten  Eat- 
schlossenbeit  komme  Deinem  Rath  ganz  zu  folgen. 

Mir  ahndet  fast  (ich  rede  die  Sprache  des  Herzens)  dass  binnen 
Jahr  and  Tag  ]>ein  Philanthropin  einen  gISnienderen  Znwaehs  habea 
werde  als  das  unsrige:  —  welches  noch  einige  Hindernisse  seiner  Auf* 
nähme  hat,  die  Du  nicht  kennst  und  die  irh  Dir  anch  nicht  sapen  kann 
bis  Du  mir  eigenhändig  schreibest,  dass  der  Ürief,  dem  ich  diese  Ge- 
heimnisse anTertrane,  gewiss  nnd  —  alleia  in  Deine  Hlnde  kommen 
solle:  und  sein  Inhalt  ewig  in  Deinem  Herzen  verschlossen  bleiben 
werde.  Die  Schuld  liegt  nicht  an  uuserm  Saliä  —  denn  der  ist  noch 
der  gute  und  einsichtsvolle  Mann,  für  den  wir  ihn  anfangs  hielten. 
Aber  es  sind  andere  in-  nnd  answSitige  Umstlnde  die  mir  Sorge  machen 
nnd  die  ich  Dir  unter  der  gesagten  Bedingung  bekannt  maehen  will» 
nm  Deinen  Kath  zu  vernehmen. 

leh  arbeite  indessen,  ungestöhrt  von  jenen  Besorgnissen,  mit  nn- 
ermiidlichem  Eifer  für  das  Unsrige.  Und  Da  wirst  in  kurxem,  viel- 
leicht in  14  Tagen  Proben  erhalten,  aus  denen  Du  sehen  wirst,  dass 
ich  das  Erziehungswesen  ex  professo  studiere.  Mein  Plan  besonders 
wird  Dich  flbersengeu,  dass  selbst  der  Deiuige  nodi  einiger  wiehtiger 
Zns&tze  fähig  ist. 

Vor  anderm  aber,  hoffe  ich,  wird  Dir  ein  Anschreiben  an  Fürsten 
nnd  Stände,  an  Patrioten  und  Menschenfreunde  gefallen» 
welehes,  wenn  es  gut  aufgenommen  wird,  nns  SOOOO  Gnlden  nnd  — > 
beyden  Philanthropincn  (denn  wir  haben  das  Deinige  mitempfohlen) 
80  I  is  40  neue  Pen8ioni»ten  eintragen  kann.  Der  Einfall  ist  äusserst 
kühn:  aber  wenn  er  gelingt,  von  grossen  Folgen.  Es  ist  bereits  alles 
«nter  der  Presset  nnd  di«  ersten  Exemplare  sind  ftlr  Dieh  bestimmt. 

Noch  eine  dringende  Bitte!  Wenn  Dein  Philanthropin  zu  stände 
kommen  sollte,  welches  gewiss  geschieht  —  glaube  nur  —  so  ent- 
scheide die  Wahl  eines  Direktors  nicht  ohne  mich.  Ich  habe  Dir  einen 
Mann  ausgesucht^  Tor  welchen  Da  mir  iritlebens  daaeken  wQrdest. 
Gelehrsamkeit,  Tbätigkeit  und  WUrme,  sanftes  Herz,  brennende  Liebe 
sn  Dir  —  sind  die  Haupteigenschaften  die  ihn  Dir  empfehlen  müssen' 
Ich  bin  gewiss,  dass  er  die  Stützu  und  der  Trost  Deines  Alters  sejn 
wfifde.  —  Anca  ciaea  Ünterlehrer  weies  ich  fttr  Dich  der  an 


^  Bahrdt  war,  bevor  er  nach  Marschlins  gieng,  in  der  ersten  woohe 
des  mai,  um  sich  über  Basedows  methode  und  einrichtungen  sa  in- 
struieren, in  Dessau  gewesen.  Basedows  antwort  s.  G5ring  Bas.  ans^w. 
Schriften,  Langensalza  1880,  s.  505. 

Basedows  scbrift:  'für  cosmopoliten  etwas  zu  lesen,  au  denken 
nnd  la  thnn.  in  ansehung  eines  in  Anh.-DcMan  erriehteten  phÜaii- 
thrO]^'  BSW.    Leipzig  1775. 

^  es  ist  wohl  Iseiia  gemeiat. 


uiyui^uu  Ly  Google 


Bericht  fib.d.  42e  TenaminlnDg  deutscher  philologen  u.  schulmauuer.  323 

Heines  Brust  genHhrt,  HeschmRck  Sprache  Kenntniss  der  Alten 
nnd  ächte  Kinderphilosophie  unter  Deinen  Pensionisten  ausbreiten 
könnte.  Ich  beschwöre  Dich  —  diese  meiuu  Versicherongen  nicht  aus 
d«iii  Andenken  ra  Inseen. 

Orüsse  Peine  Gattin  von  uns  —  nnd  Deine  Kinder  <—  und  Deinen 
nnd  meinen  Woicke  —  und  £ahre  fort  zo  lieben 

Deinen 

trenesten  Freond 
Bnbrdt. 

(fortteUung  folgt.) 
Debsau.  Otto  Franke. 


33. 

BERICHT  ÜBER  DIE  VERHANDLUNGEN  DER  ZWEIUND- 
YI£BZIGST£N  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  SCHULMÄNNER  ZU  WIEN. 

nach  den  berichten  dee  'lesiblattee'. 


I. 

Begrüs?. niifrsabend  im  Cursalon. 

Dienstag  abends  fand  im  Cursalon  des  stadtparkes  der  begrüszungs- 
ebend  statt,  die  erste  Veranstaltung  der  diesjährigen  Wiener  Tersamm- 
Inng.  die  beheglich  schönen  rlnme  weven  eebier  zvl  klein,  die  sebl- 
reiche  menge  der  teilnehmer  zu  fassen,  von  denen  viele  auf  der  terrasse 
die  Schönheit  des  abends  genossen,  nachdem  die  tüchtige  Capelle 
Drescher  ein  paar  masikstücke  aufgeführt  hatte,  betrat  der  präsident 
der  Tereenunlnng,  hofrat  dr.  v.  Härtel,  die  bttbne,  um  in  henliebeter, 
TOn  manchem  Scherzwort  gewürzter  rede  die  anwesenden  zn  begrüszen, 
die  er  der  altbewährten  Wiener  gastUcbkeit  versicherte,  stürmischen 
beifall  weckte  die  enHlhnnng  der  den  Uriintnnd  ansseichnaiden  ehre 
des  eropfanges  bei  hof.  nachdem  redner  noch  am  nachsieht  gebeten 
hatte,  falls  nicht  alles  nach  wünsch  klappen  sollte,  betrat  der  meister- 
sprecher  des  Bargtheaters,  hofschauspieler  Josef  Lewins ki ,  die  bühne 
ni^  trüg  dae  eehwnngroUe  festgedidit  des  fireUierm  t.  Berger  mit  hin- 
reiszender  gewalt  wor,  sodann  entwickelte  sich  ein  äuszerst  gemtttp 
lieber  verkehr  unter  den  festgästen,  welche  unter  anderem  die  öster- 
reichische volkshjmne  stehend  mitsangen  and  ihre  Sympathien  beim 
erUbigea  denticker  nnd  nngeriaeher  ▼olkeweieen  dnieh  lanten  inrof 
beknndeten.  knn  tot  adttemncht  war  die  »timinnngeTolle  feier  sn  endew 

£xete  ▼ollTeriammlnng  am  24  mai 

Unter  vorantritt  der  in  vollem  wichs  erschienenen  burschenschafter 
betrat  der  akademische  senat  mit  dem  rector  an  der  spitze  und  die  ge- 
ladenen festgäste  den  mit  teppichen  reich  geschmückten  saal,  in  wel- 
dben  sieh  schon  lange  vorher  eine  sahireiche  gesellschall  eii^^eftindea 
hatte»  hofrat  dr.  v.  Flartel  begrüszte  als  pränidejit  die  versammlang, 
insonderheit  die  zahlreich  aus  dem  deatschen  reiche  and  anderen 
Iftndem,  ans  Ungarn,  Böhmen,  Qalizien,  Krain,  Italien,  Bulgarien, 
Serbien,  Bnnriyiien  erschienenen  arbeitsgenossen.  sodann  erteilte  er 
das  wort  sr.  excellenz  dem  Iierrn  unterrichtsminister  freiherrn  Oaiitsch 
von  Frankentharn,  dessen  begrüssangsrede  folgendermaszen  lautete: 

21* 
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Hooliceohrtp  versammlanp!  e»  ist  ein  doppelt  feierlicher  anlasz, 
auB  welchem  ich  die  ehre  habet  ^i^t  hochgeehrte  herrea,  namens  der 
k.  k.  refienw^  sa  befrttsEen. 

In  grosser  zahl  sind  Sie  zusammengekommen,  um  die  zweiund* 
vierzigste  veTsnmmlung  deut:<clier  philolojjon  und  schulmänner  in  Wien 
abzuhalten,  und  gleichzeitig  mit  der  eröffnung  dieser  Versammlung  soll 
der  obhnt  der  Wiener  universltftt  ein  denkmal  fibergeben  werden,  dne 
dem  ^cdäclitnisne  des  minister»  grufeti  Thun  -  Hohensteinf  des  groszen 
reorganisators  unserer  Universitäten,  gymnasit-n  und  realschulen,  und 
jenem  seiner  berater,  des  ministerialrates  Franz  P>xner  und  Hermann 
Bonits  gewidmet  ist. 

Ich  schütze  mich  glücklich,  den  gefühlen  der  bewuuderung  und 
Verehrung  für  den  groszen  amtsvorgänger  gerade  in  der  heutigen  Ver- 
sammlung ausdrnck  leihen  zn  dürfen,  denn  welche  zeugen  dieses  fest- 
lieben  aetes  könnten  n&s  neben  den  familieemitglicdern  dieser  nm 
unser  nnterriditswesen  so  hochverdienten  niänner  willkommener  sein 
als  Öie,  hochgeehrte  herren,  die,  ho  weit  8ie  Osterreich  angehören,  ihre 
geistige  aosbildnng  und  die  möglichkeit  gedeihliehen  wirkens  den  ein- 
richtungcn  zu  danken  haben,  deren  nrspnmg  wir  heute  feiern  —  welche, 
ah  mito-'ieder  dieser  versammlnnp"  nach  Österreich  kommend,  damit  zu- 
gleich der  entwicklung  unseres  höheren  bildangswesens  leHhufre  teil- 
nähme entgegenbringen,  liegen  ja  die  siele,  die  wir  verfolgen,  inner- 
halb einer  gemeinsamen  Interessensphäre,  die  gemeinsamkeit  dieser 
Interessen  wurde  aber  für  uns  erst  durch  die  vom  j^rafen  Leo  Thon 
unter  den  erhabenen  auspicien  sr.  k.  und  k.  apostolischen  majestät 
unseres  allergnädigsten  keisers  nnd  herm  dnrehgellihrten  reformen  de« 
höheren  schtllwesens  und  die  von  Thun  der  elastischen  philologie  an 
unseren  gymnasien  eingeräumte  Stellung  geschufl'en.  chiasische  philo- 
logen  aber  sind  die  Schöpfer  dieser  allmählich  alle  fächer  der  mittel- 
schule  vertretenden  wanderversammlnng. 

Man  nmp  mit  recht  der  meiniing  sein,  dasz  für  gewisse  lierufs- 
stände  die  ungeschmälerte  fachliche  ausbildnng  hauptsache  und  der 
nnterricht  in  den  clussischen  sprachen  von  keiner  Wichtigkeit  sei; 
ändert-  kreise  der  er^sellschaft  aber  können  auf  diesen  Unterricht  nicht 
verzichten,  nicht  blosz  deMhalb,  weil  das  nivi  au  der  all^'emeinen  Hü- 
dung  wesentlich  durch  diesen  Unterricht  mit  bestimmt  wird,  sondern 
weil  die  anf  wissenschellUcher  arbeit  and  forsehnng  beruhende  aka- 
demische berufsbildnn^  jene  formelle  Schulung,  jene  geistige  regsam- 
keit  und  gewandfheit,  jenen  reichen  historischen  gedankeninhalt  braucht, 
welche  die  bescbäl'tigung  mit  den  classikern  am  sichersten  vermittelt. 

Der  wnnseh  CK>ethess  'möge  das  stndlnm  der  eriechieeben  nnd 
römischen  litteratnr  immerfort  die  basis  unserer  hSberen  bildung 
bleiben',  ist  bis  nun  durch  keine  pädagogische  neiiorimg  praktisch 
widerlegt,  indem  das  menschliche  denken  sich  äuszerlich  durch  die 
spräche  ToUsieht,  bietet  strenge  sprachliehe  sucht  ein  sicheres  mittel, 
snm  denken  zu  erziehen,  zumal  die  zncht  in  jenen  sprachen,  welche  an 
feinlieit  und  rcichtum  ihrer  darstellnngsmittel  unübertroffen  dastehen, 
und  weil  der  mensch  glied  einer  gesellschaft  ist,  welche  erst  durch 
eine  lange,  complicierte  entwicklang  sn  demjenigen  geworden  ist,  was 
sie  heute  darstellt,  kann  er  die  gedanken arbeit  seiner  zeit  nur  dann 
vöUig  verstehen  nnd  an  ihr  mit  klarer  erkenntnis  teilnehmen,  wenn  er 
mit  den  anfängen  ond  wnrseln  dieser  alten  cultur  wenigstens  einiger- 
maszen  vertraut  ist. 

Die  philologische  arbeit  fördert  aber  auch  jene  ethischen  eigen- 
Schäften,  welche  für  das  öffentliche  wirken  uuerläszlich  sind,  indem 
sie  der  werte  wahren  wert  und  richtige  bedeutnng  lehrt,  erseugt  sie 
die  abneigang  gegen  die  phrase  und  l^tet  dasu  an,  sieh  in  das  denk- 
und  Sinneswesen  ferner  Zeiten,  anderer  menschen  zu  vertiefen,  fremden 
empfindungeu  mit  aelbstentäuszerung  treu  nachzugehen,  die  öffentliche 


uiyui^uu  Ly  Google 


deutscher  phüologen  und  BchulmiUmer  zu  Wien. 


325 


tbfttiirlc^it,  suma]  in  einem  ttaate,  weleber,  not  manigfaltlgen  teilen 
historisch  erWMhseni  von  verschiedenen  Völkern  bewohnt  ist,  li^edbt 

sie  nicht  eine  fortwährende  bethätigung  eben  dieser  kraft,  wenn  man 
der  Vielheit  historischer  erinnerungen ,  politischer,  socialer  meiuuDgen 
gereeht  werden,  ele  veraMien  und  aehten  will? 

Mag  mehr  weniger  jede  philolofrip(;he  besebSftigung  mit  sprachen» 
diesen  'ersten  kunstschöpfiinj^en  des  mensclillchen  treistes',  solche  Wir- 
kung üben;  erfahmngsgemäsz  gebt  sie  von  den  antiken  sprachen  am 
Vollsten  und  reinsten  aus,  indem  diese  nns  nigfleiefa  eine  litteratnr  yer^ 
mittein,  welche  den  edelsten  Inhalt  in  einer  einfachheit,  nrspriinglich- 
keit  und  künstlerischen  Vollendung  darbietet  wie  keine  andere. 

Der  glaube  an  die  macht  und  den  wert  der  antike,  wie  er  aus  der 
nnterrichtsreform  des  grafen  Thun  spricht,  hat  auch  bei  aus  eine  Wieder- 
geburt des  wissenschaftlichen  lel^ens  herbeigeführt,  nnd  näher  stehen 
von  da  ab  in  Wissenschaft  und  Unterricht  die  ziele,  die  wir  zugleich 
mit  allen  fibriRen  cnltnnrOlkern  verfolgen. 

Für  die  pflege  der  Wissenschaft  mag  dies  als  unbestritten  gelten, 
der  Wettbewerb  um  dieses  hohe  gut  vereinigt  in  einem  höheren  strelien 
die  geister,  welche  sich  anderwärts  iu  hartem  kämpfe  begegnen,  die 

£ »lehrten  wanderTereamnlnngen  aber  haben  sieh  vortrefflien  bewShrt, 
esen  friedliohen,  wissenschaftlichen  gedankenaustausch  in  fVrdern, 
fruchtbare  anregungen  zu  geben  und  zu  erhalten ,  das  interesse  weiter 
kreise  für  wissenschaftliche  bewegungen  zu  erwecken  und  zu  erhalten* 
Aber  auch  die  ander«  aufgäbe,  die  Ihnen  obliegt,  meine  hoch- 
geehrten herren,  die  pflege  des  Unterrichtes  nnd  der  schule,  wird  immer 
mehr  zn  einer  gemeinsamen  aufgäbe  und  zum  gegenstände  des  Wett- 
streites aller  Staaten,  welche  in  diesem  zweige  der  Verwaltung  das 
wirlceameta  mittel  erbliekan,  die  innere  kraft  des  Volkes  ra  heben  nnd 
sie  auf  der  bahn  gesunden  fortschrittes  zu  erhalten,  kein  stbulwesen 
darf  sic  h  mehr  isolieren ,  wenn  os  nicht  zurückbleiben  will,  beute  ge- 
schieht da,  morgen  dort  eine  vorbewegung;  jede  will  gekannt,  erwogen, 
keine  übersehen  sein. 

Der  fortschritt  jedes  bildungswesens  hängt  aber  in  erster  linie  vom 
fortschritte  der  Wissenschaften  und  von  der  wachsenden  kunst  ab,  deren 
ergebnisse  in  braachbarer  form  der  schale  znzuftihren. 

Ihre  Versammlung,  hoehverehrte  herren,  weh  lie  Vertreter  der  Wissen- 
schaft und  der  praxis  vereinigt  und  deren  jeder  in  sieh  diese  Vereinigung 
Yollzieht«  indem  sie  als  gelehrte  lehrend  wirken,  läszt  Jeiies  compromisa 
swisehen  wissensohaft  nnd  schnle  leiobter  nnd  lächerer  erwarten,  dessen 
es  nach  dem  hentigen  stände  der  dinge  dringend  bedarf,  nm  bereeh- 
tigle  klagen  gegen  das  moderne  sfhnlweson  zn  beseitigen  nnd  die  Ver- 
bindung zwischen  Wissenschaft  und  schule,  welche  für  nnser  gesamtes 
höheres  sehnlwesen,  fOr  die  mittelsehnlett  wie  für  die  nniversitäten,  so 
fiberaas  wertvoll  geworden  ist,  dauernd  sn  erhalten. 

Diese  Überzeugung  hat  auch  den  nnterrichtsminister  grafen  Thun  znr 
aufnähme  des  Systems  der  fachlehrer  bestimmt,  indem  er  der  meinung 
war,  dass  nur  derjenige  allgemein  bildende  nnd  ersiehliehe  elemente 
einer  disciplin  im  Unterricht  voll  auszuarbeiten  vermag,  welcher  sich 
mit  dem  wesen  nnd  der  methode  dieser  disciplin  genau  vertraut  ge- 
macht hat. 

Was  ist  aber  in  diesem  mensehenalter  voll  raseher  nnd  energischer 

arbeit  ans  den  disciplinen  geworden,  in  welche  unsere  lehrer  an  den 
Universitäten  eingeführt  werden  sollen!  ein  blick  auf  die  lectionsver- 
zeichnissc  von  damals  und  jetzt  zeigt  die  erweiterung  und  speciali- 
siemng  der  akademischen  lehre  nnd  Iftszt  der  emsigen  detailarbeit 
gegenüber  die  Schwierigkeiten  ermessen,  welche  ein  candidat  des  lehr- 
amtes  zu  besiegen  hat,  um  neben  der  uuerläsziichen  Vertiefung  auch 
die  notwendige  herschaft  über  weit  ausgedehnte  Wissensgebiete  au  ge- 
winnan. 
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Wie  hier  einera^tt  dareh  straffere  mitteilang  des  reicheren  Stoffes, 
anderseits  durch  pAssende  answaM  nnd  fortschreitende  Verbesserung^ 
der  did&ktik  zu  helfen  sei,  das  sind  brennende  fragen,  welche  mit  dem 
fortechiiti  niMerer  kenntnisse  in  aUen  dieetpüBen  jeden  täg  anfi  oeae 

gestellt  werden.  Sic  werden,  hochverehrte  herren,  wie  Ihr  arbeite- 
Programm  zeigt,  auch  darüber  beraten,  Ihre  einsieht  and  das  moralische 
ffewicht  Ihres  Votums  wird  mittel  und  wege  zeigen,  bestehendes  au  er- 
Mhen  oder  seitgeinisi  fSortoobilden. 

Was  aber  immer  gegenständ  Ihrer  berntunpen  sein  mag,  ich  gebe 
mich  der  freudigen  erwartnng  hin,  dasz  diese  Ihre  heutige  Versammlung 
ebenso  wie  jede  der  früheren  g^tes  Saatkorn  in  reicher  fülle  ausstreuen 
werde,  nnd  dase  dnreb  eie  der  ban  neu  gefeeti^  nnd  gekräftigt  werden 
kann,  welchen  minister  graf  Thun  in  unserem  vaterlande  errichtet  hat. 
mit  diesem  wonsche,  meine  hochgeehrten  herren,  heisse  ich  Sie  herxlich 
willkommen.  — 

T)er  vorsitEende  dankte  für  die  warmen  nnd  inhaltsvollen  wort«, 
die  dafür  bürgen,  dasz  der  geist,  in  welchem  das  Thunsche  reform> 
werk  geboren  wurde,  auch  die  gegenwärtige  unterrichtsverwaltong  über- 
seugcnd  dorehdringe.  dnreb  die  wirksame  fSrdemng,  die  se.  ezoelleiis 
dem  Zustandekommen  der  versamalaBg  zugewendet  habe,  sei  deren 
glücklicher  verlauf  gesichert,  und  es  werde  das  bestreben  aller  sein,  eu 
bewirken,  dasz  die  erträgnisse  der  arbeit  den  erwartungen  sr.  excellens 
entsprächen. 

Hierauf  begrfiszt  vicebürgermeister  dr.  Orfibl  die  Versammlung 
namens  der  etadt  Wien  auf  das  herzlichste,  se.  magnificenz  der  rector 
magnificus  der  Wiener  Universität,  hofrat  dr.  Ludwig,  namens  des 
akademieehen  Senates,  die  heutige  Tenammlnng  mit  der  vor  86  jähren 
gleichfalls  in  Wien  abgehaltenen  vergleichend,  endlich  in  lateinischer 
spräche  der  professor  der  cUssischen  philologie  an  der  Universität 
Budapest  Threwrewk  o  Pouor  im  auftrag  des  ersherzogs  Josef  und 
namens  der  Kndapester  philologischen  gesellschaft,  denen  der  vor« 
sitzende  mit  dem  ausdrucke  des  danke«  erwiderte,  hierauf  folgte  die 
festrede  desselben,  die,  anterdessen  im  drucke  erschienen,  die  bedea- 
tnng  des  reformwerkes  des  ministers  grafen  Leo  Thnn  und  seiner  Im» 
rater  Franz  Ezner  und  Hermann  Bonits  eingehend  würdigte. 

Nach  einleitenden,  den  gästen  aus  dem  deutschen  reich  und  ländern 
deutscher  zunge  wie  den  arbeitsgenossen  anderer  nation alitäten  hers- 
liehen  gruss  lind  Willkomm  entUetenden,  der  kaiserlichen  regiemn^ 
und  dem  akademischen  senat  der  Universität  namens  der  Versammlung 
dankenden  werten  fiir  die  derselben  dadurch  erwiesene  auszeichnung, 
dasz  an  ihrem  eröffnungstage  das  von  dem  dankbaren  Vaterland  dem 
nnterriebtsminlster  grafen  Leo  Thun  nnd  seinen  rSten  Frans  Bner 
und  Hermann  Benitz  in  den  arkaden  der  Universität  errichtete  denk> 
mal  enthüllt  wurde,  begann  der  redner  seine  ausführungen  mit  einer 
Schilderung  der  zustände,  wie  sie  vor  dem  jähre  1848  waren,  aus  deren 
kenntnis  sieb  erst  ermessen  ISsst,  von  weleh  durehgreifender  wirknnip 
stif  flie  gesamte  cultnr  Österreichs  das  reformwerk  des  grafen  LoO 
Thuu  war.  —  Das  alte  gymnasium  hatte  sich,  wie  es  der  Staat  von 
dem  schulbeherschenden  Jesuitenorden  übernahm,  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  in  seinen  gmndlageo  unverändert  erhalten,  mit  seiner 
schematischen  einrichtung  der  studia  inferiora  mit  den  classes  gram- 
maticae  und  classes  humanitatis,  und  den  studia  superiora  mit  den 
philosophischen  oursen,  mit  seinem  geistlosen  betrieb  des  sprachunter- 
riehts,  seiner  feindsehaft  gegen  deutsehe  spräche  und  litteratur,  seiner 
vernnchliissigtin^  von  geschichte  und  geofiraphie,  natnrwissenschaften 
und  mathemntik.  was  man  Universität  nannte,  war  ein  aggregat  theo- 
logischer, juristlfeber,  medieinlsdier  faehsdralen,  die  phüosophls^« 
faciiltüt  fehlte  ginslieb;  den  lUiiffen  docenten  war  die  band  gebundea 
durch  censurierie  compendien  und  eoUegienhefte.  die  klagen  denken- 
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der  mXniMr  ans  den  conservativen  kreisen  des  adels  nnd  der  geistlich- 
keit  aelbsft  ftber  die  allgemeine  geistige  öde  hatten  nar  die  folge,  dass 
man  tkii  •ntoeUosz,  gatachten  Gber  die  Verbesserung  der  anterrichts- 
•eorte  ttosnholen  —  von  den  Vorschlägen  dieser  wurde  aber  darch  die 
revision  und  snperrevision  stets  so  viel  abg^ebröckelt,  dasz  schlieszlich 
kein  tauglicher  baastein  übrig  blieb,  auch  eine  allerhöchste  ent- 
«okliMsnng  vom  18  märe  1888,  dio  stadienreetorate  nnd  sebnlmftoner 
von  ansehen  au  vorschlugen  aufforderte,  blieb  zunächst  ohne  praktische 
Wirkung,  aher  die  dadurch  erkannte  uotwendip^keit  einer  gleichzeitigen 
retorm  der  Universitäten  veranlaszte  die  einieitung  von  beratungen 
darftber  Un  jähre  1845,  die  den  anlaes  boten,  Frans  Bzner  heran- 
snziehen. 

Aua  bescheidener  beamtenfamilie  stammend,  hatte  dieser  die  juri- 
dischen Studien  absolviert,  die  ihm  aber  zeit  genug  lieszen,  seinen  lieb- 
lingsbeschtfttfjfnn^n,  vor  allem  der  phüosophie  naehsngehen.  so  wnrde 
er  denn,  kaum  der  schule  entwachsen,  als  stipplent  der  philosophischen 
lehrcHUzel  in  Wien  verwendet  und  bereits  1831  zum  professor  des  faclies 
iu  Prag  ernannt,  das  in  jenen  tagen  das  centrum  des  geistigen  lebena 
in  Österreich  war,  wo  sich  auch  die  ersten  besiehungen  zwischen  Ezner 
und  »lern  jungen  grafen  Leo  Thun  knüpften.  —  In  diesem  h  itte,  was 
die  schule  ihm  versagte,  ein  rastloser  bildungstrieb  ergänzt,  der  ver- 
kehr mit  geistig  bedeutenden  männern,  der  aufentbalt  in  fremden 
lindern;  im  letzten  gründe  aber  handelte  es  sich  för  ihn  am  die  Ver- 
wertung aller  belehrung  und  erfahrnng  im  dienste  des  stattes,  wie 
er  in  öffentlichen  fragen  seiner  Überzeugung  offenen  ausdruck  gab. 
swei  solche  minner  mnsten  natflrlich  bald  trots  manigfacher  ver^ 
sohiedenheiten  einander  nahe  treten,  nnd  im  mittelponkte  ihres  engen 
gedankeuaustausches  standen  fragen  der  Schulreform:  mit  freudiger 
genugtbuung  ertuUte  es  beide,  als  Exner  1845  zur  begutachtuug  der 
gesammelten  entwflrfe  sn  dem  neuen  gymnadallehrplan  anfgefordert 
wurde,  in  diesem  gutachten  betonte  er  die  notwendigkeit  einer  gleich- 
zeitigen reforra  der  philosophischen  curse  und  wurde  darauf  mit  dem 
entwarf  eines  programms  für  diese  betraut,  das  dann  in  allen  wesent- 
llclien  punkten  billignng  fand,  er  sah  ihre  anfgabe  darin,  aDgemeine 
bildung  zu  verleiben,  die  allgemeinen  wissenscliaften  um  ihrer  selbst 
willen  zu  pflegen,  im  gegensntz  zu  dem  hisherigen  banausischen  Stand- 
punkt des  crassesten  utiiitariämus.  damit  wurde  auch  die  classische 
Philologie  gleichbereohtigt  den  andern  llehem  an  die  seite  gestellt, 
der  bil'lungswert  der  classischen  Studien  gegenüber  dem  bisherigen 
mechanischen  betrieb  der  Sprachstudien  hervorgehoben.  —  Doch  auch 
diese  commission  hatte  ohne  erfolg  snnüchst  gearbeitet:  noch  dmmal 
war  es  der  stmiieubofcommission  gelungen,  das  alte  System  sn  Jetten, 
zum  letzten  male;  Einer  kehrte  1847  nach  Frag  zurück,  aber  nur  um 
bereits  am  1  april  1848,  in  dem  neu  errichteten  ministerium  für  unter- 
rieht  snm  ministerialrat  ernannt,  surfleksnkehren;  schon  am  18  Juli 
wurde  ein  'entwurf  der  grondsfige  des  öffentlichen  initeiriohtswesens 
in  Österreich*  veröffentlicht.     nach  seinen   bcstimmungen  wurde  das 

«jrmnaaium  zu  einer  wirklichen  mittelscbule,  die  unter  wesentlicher 
enntsvng  der  alten  sprachen  eine  höhere  bildnng  gewfthren  und  so 
zur  universit&t  vorbereiten  sollte,  entfernte  es  sich  dabei  in  wesent- 
lichen punkten  von  denen  Dentschiands,  so  schlössen  sich  die  nniversi- 
täteu  um  so  enger  an  die  letzteren  an,  ihnen  üel  'die  pflege  der  all- 
gemeinen Wissenschaften  um  ihrer  selbst  willen  nnd  somit  naeh  ihrer 
ganaen  breite  und  tiefe'  anheim.  —  Der  schwierigste  teil  der  aufgäbe, 
die  ideen  dieses  entwürfe«  zu  realisieren,  war  noch  zn  lösen;  dazu 
gelang  es  nun,  die  mitbilfe  der  beiden  andern  männer  zu  gewinnen:  im 
febroar  1849  wurde  Benitz  als  professor  der  elassisehen  philologie  nach 
Wien  berufen,  am  22  august  desselben  jahres  graf  Leo  Thun  zum 
minister  für  cnitas  und  Unterricht  ernannt,  bot  Uocitz  einerseits  dafür 
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volle  crewälir,  (la«z  die  von  Dent  =  f  hlarul  in  iiiehrliTinrIortjähripor  arbeit  jre- 
saramelle  erfalirunp  für  Hen  neubau  des  iisf errt^ichischen  gymnasiums  be- 
nutzt werde,  so  wurde  anderseits  auch  seiuu  ukademiscbe  lehrtbätigkeit, 
in  der  er  sich  bisher  nicht  versucht  hatte,  eine  Qberaus  segensvolle^ 
in  der  es  ihm  pelang,  nicht  nur  gelehrte,  sondern  auch  lehrer  zu  bilden, 
die  nnterrichtsverwaltung  aber  gewann  in  ihm  den  yermittler  mit  der 
lehrerweit,  den  unemödliehen  Verteidiger  der  reformes,  bexMiden  in 
der  SU  dietem  zwecke  nengegründeteii  *seitsehrifl  für  die  österreiehi- 
•ehen  gymnasieu*. 

Zwischen  Bonitz  und  Exner  begannen  nun  sofort  tagliche  ein- 
gebende beratuugen;  als  graf  Thun  dann  ernannt  war,  folgten  sich 
nweh  das  p^esets  fiber  die  prfifan'g  der  cendidaten  des  lehramtee, 
die  allerhöchste  sanction  des  'Organisationsentwurfes',  fern«  r  die  den 
österreichisi  hcn  die  erprobten  oinrichtnngen  deutscher  Universitäten 
wiedergebeudeu  gesetze  uud  Verordnungen;  mit  gleicher  fürsorge  wurde 
fBr  ▼olksschnlen,  die  lehrerbildnngBaDstalten  und  den  geweibtiehen 
initerricbt  gesorgt,  mit  ebenso  proszer  persönlicher  pflichttreue  uod 
ausdauer  wie  politischem  geschick  führte  graf  Thun  seine  Unterrichts- 
politik  durch,  dem  in  aussieht  genommenen  siele  unentwegt  stistrebend ; 
■einer  fSsetigkeit  und  Hbcrzeugungstreue  war  es  sa  danken,  dass  da» 
mühsam  erreichte  nicht  haM  wieder  verloren  gieng,  als  trübere  zeiten 
folgten,  als  Exuer  1853  darch  frühzeitigen  tod  dahingerafft  wurde,  die 
▼erhandinngen  mit  den  Jesoiten  fiber  ihre  gymnasien  in  weiteren  kreisen 
besorgnis  erregten,  die  durch  die  neuheit  der  verhXltnisse  erzeugte  un- 
ztit'riedenheit  von  den  nnhiinpern  der  alten  ricbtung  geschickt  benutxt 
wurde,  das  bestehende  zu  zerstören. 

Graf  Thuns  weithchauendera  blick  sei  es  zu  danken,  so  sehloss 
der  redner,  wenn  in  Osterreich  beute  das  gTmnasinm  fest  nnd  sicher 

stehe,  während  anderwärts  es  ein  heiszer  kämpf  umtobe,  wenn  Öster- 
reichs Universitäten  ebenbürtig  den  deutschen  daständen;  den  ataat 
aber  ehre  es,  wenn  er  hochverdiente  mänuer  feiere  und  ehre,  wie  jetzt 
graf  Thun,  Exner  und  Bonitz  dnrch  das  Ten  Knndtroanns  meisterhMid 
gefichnffene  denkmal  in  dem  kaiserlicher  gunst  verdankten  prachtban 
der  Wiener  Universität.  —  Nach  der  von  reichem  beifall  gefolpten  fest- 
rede  begab  steh  nnn,  der  einladnng  des  rectors  and  des  akademischen 
Senates  folgend,  die  Versammlung  in  den  arkadenhof  sor  enthfillang 
des  Tbnn-Exner-Bonits-denkmals. 

Der  akademische  gosangverein  trug  einen  'festebor*  von  WeinwTirm 
(gedieht  von  dr.  Scbaumanu]  vor.  hierauf  ergriff  rector  magniticns  hof- 
rat Lndwig  das  wort,  erklSrte  Im  namen  der  akademisohen  gemeinde, 
die  neuen  denkmäler  in  seine  obhut  übernehmen  zu  wollen,  und  sprach 
all  denen,  die  an  dem  Zustandekommen  des  schönen  Werkes  besonders 
mitgewirkt,  insbesondere  den  niauen  des  seligen  Miklosich,  dem  hohen 
nnterrichteministefinm,  d^n  Professoren  Kundtmann  nnd  Niemann,  dem 
regierungsrate  C.  Sitte  den  geziemenden  dank  aus.  schliesziich  brachte 
er  auf  se.  niujestiit  den  kaiser,  den  förderer  von  kunst  und  Wissenschaft, 
der  auch  diese  miiuner  an  den  platz  gestellt  habe,  wo  sie  so  erfolgreich 
wirken  konnten,  ein  dreimaliges  'hoch!'  aus,  in  das  die  festversamm- 
lung  begeistert  einstimmte,  woraaf  die  militärcapelle  die  volkshTmne 
intonierte. 

Hierauf  verfügte  sich  die  Versammlung  in  den  festaaal  zurück,  wo 
die  nnterbrochene  sitsnng  dnreh  den  ersten  prSsidenten  boft-at  dr. 

Härtel  wieder  eröffnet  wurde.  <las  wort  ergriff  der  zweite  Prä- 
sident regierungsrat  dr.  Egger- Mö  11  wald  und  gedachte  der  seit  der 
Münchener  versamralung  verstorbenen  teilnehmer,  so  insbesondere  sr. 
ezeellens  R.  Schmerling,  des  ehemaligen  nnteniehtsministers  Haener, 
des  Schöpfers  des  Volksschulgesetzes,  und  forderte  die  Versammlung  anf, 
sich  sum  seichen  der  teilnähme  von  den  sitsen  an  erheben,  hieraof 
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werden  zn  Schriftführern  gewählt  Ar.  Arthur  Schneider  (Leipzig),  Otto 
Schwab  (München),  dr.  Aucriist  En  ^el  brecht  and  Feodor  Hoppe 
(Wien),  ferner  prof.  Lochbauer  (Wien). 

Sodann  ladet  dr.  Alex.  Conse  (Berlin)  tu  einer  donnersta^  IS  Qhr 
in  der  archäologischen  sammlnng  der  Universität  stattfindend on  bespre- 
chnng  Uber  die  hcdentang  der  arcbifcologie  för  den  gynnaaialanterricbt 
die  teilnehmer  ein. 

In  die  oommistion  aar  bestimmang  des  niebaten  Torortes  für  die 
Philologen-  nnd  schulmUnnei versHmniliinf^  werden  berufen:  Wilhelm 
Christ  (München).  Hermaoa  Diols  (Berlin),  Oskar  Jäger  (Köln), 
Hermann  Usener  (Bonn). 

Hierauf  hielt  geheimrat  dr.  Hermann  Usener  (Bonn)  seinen  Tor* 
traff:  ''über  verjxIeiclioiKle  sitten-  und  rechtsgeschichte'.  redner  stellte 
zunächst  die  bezicliung^  (I<  r  ciassischen  philologie  zu  dieser  disciplin 
fest:  ihr  falle  es  zu,  eine  der  wichtigsten  qnellon,  den  Wortschatz, 
wissenschaftlich  zu  benrbeiten.  nachdem  er  sodann  die  aufgaben  nnd 
hilfsmittp]  der  disciplin  erörtert,  wobei  er  den  Überlieferungen  des 
deutschen  rechts  eine  hervorragende  bedeutuug  beimasz,  versuchte  er 
dnrch  knne  bebandinng  einet  besondem  abschnittes  die  vorher  auf- 
gestellten allgemeineren  gestehtspunkte  deutlicher  zu  uinchen.  er  wfthlte 
das  Institut  fier  jugfendfrenossenscliuften  und  zeigte,  wie  in  der  Organi- 
sation unserer  deutschen  bäuerlichen  burschenschaften  uralte,  in  heid- 
niseber  seit  worselnde  einriehtungen  sich  erlialten  haben,  welche  Bueh 
auf  Umbildungen  und  auf  verblasste  Spuren  des  ciassischen  altertume 
Ueht  zu  werfen  geeipnet  sind. 

Nach  schlusz  der  ersten  Vollversammlung  fand  die  constituieruog 
almtUcher  sectionen  in  den  ihnen  angewiesenen  hSrsSlen  statt. 

Festmahl  am  24  mal. 

Ilm  8  ohr  nachmittags  versammelten  sich  in  den  prSehtigobehag- 

Hchen  räumen  des  Grand  Hötel  nahezu  dreihtindert  teilnehmer  zu  dem 
festhnnkett.  in  der  mitte  der  sanlwand  waren  die  bUsten  ihrer  raaje- 
stäten  des  kaisers  von  Österreich  und  des  deutschen  kaisers,  von  blatt- 
pilansen  nmgeben,  aufgestellt,  unmittelbar  davor  stand  die  ehrentafel, 
an  welclier  flie  hervorragenden  Vertreter  der  ausliindischen  nnd  der 
heimischen  gelehrtenwclt  neben  dem  präsidium  platz  genommen  hatten, 
die  tafelmusik  besorgte  die  ausgezeichnete  Capelle  des  k.  und  k.  46n 
infanterieregiments,  deren  leistung  wiederholt  verdienten  beifall  fand, 
den  ersten  huldipunpstrinkspruch ,  nuch  welchem  unter  jubelnder  Zu- 
stimmung der  Versammlung  die  österreichische  volkshjrmne  und  darauf 
die  deutsche  Ton  der  Capelle  gespielt  wurde,  brachte  der  erste  prisi^ent 
hofrat  T.  Härtel  ane: 

Es  ist  eine  lange  zeit  seit  der  ersten  Versammlung  deutscher  philo- 
logen  und  schulmünncr  dahingegangen,  34  jähre,  mehr  als  ein  menschen- 
alter, ein  jüngeres  gesehleeht  ist  indessen  kraftTOÜ  herangewachsen, 
das  im  Vollbesitz  des  ihm  überlieferten  reichen  erbes  sich  freier  und 
sicherer  bewept  und  mutijrer  der  zukunft  entgegensieht. 

Mit  genugthuuug  blicken  wir  auf  eine  zeit  zurück,  welche  für 
Deutsdbland  wie  für  unsere  moaarehie  eiM  beispiellose  entfaltting  des 
gesamten  naterrichtswesens  bedeutet,  mochte  kriegsnot  oder  innere  trüb<. 
sal  die  krafte  der  Staaten  binden,  die  unversiegbaren  quellen  höchster 
gesittung,  Wissenschaft  und  schule,  hielten  sie  sich  immer  offen. 

Dass  Wissenschaft  macht  sei  und  diese  macht  dnrch  die  schule  frei 
nnd  fruchtbar  werde  für  die  Wohlfahrt  der  Völker,  das  war  der  werk- 
thätige  glaube  der  regierungen.  in  diesem  glauben  wurden  für  alle 
richtungen  des  wissens  niedere  und  höhere  schulen  gegründet,  neue 
naiversitftten  geschaffen,  alte  unlTersitnten  mit  neuen  lehrmitteln,  semi- 
narien,  Instituten  ausgestattet,  expeditionea  ansgerfistet,  Sammlungen, 
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mnseen,  bibliotheken  erbaut,  gefüllt  und  für  dies  alles  öffsntlicbe  mittal 
aufgebracht,  wie  nie  zuvor. 

Und  eo  ist  ein  grostartiger  Organismus  des  bildongswesens  ent- 

standt^n ,  welcher  in  seinfin  vielverzweigton  formen,  dem  System  der 
blutfretasze  ver(^Ieichbar,  dem  Staatskörper  frische  säfte  zuführt,  iha 
belebt,  erwärmt,  kräftigt. 

Sein  innerer  aosban  erbielt  einen  neuen,  ▼on  der  früheren  genera» 
tion  noch  vermiszten  gewinn  nnd  volleren  wert  darcb  erweitemng  dee 
kreises,  innerhalb  dessen  er  sich  vollzog. 

Heute  ruht  das  bildungswesen  Deutsehlands  und  Österreichs  auf 
denselben  grondlagen,  nach  ähnlichen,  vielfach  gleichen  planen  aus- 
gebaut, und  wenn  wir  in  dienen  tagen  die  besondere  freude  haben, 
sablreiche  genossen  aus  heteroglotten  Ittodem  der  üsterreiehisch-UDga- 
lisohen  nonarehie  und  angrensenden  Staaten  als  Hebwerte  gaste  gerne 
und  berslteh  begrttsst  in  unserer  mitte  zn  sehen,  so  möchte  ich  hieria 
ein  sicheres  Anzeichen  erkennen,  dnsz  das  bewustsein  jener  idealen  ge^ 
mdUischaft  höchster  culturmteresseu  weitere  kreise  zieht,  gestärkt  und 
Tertieft  dureh  das  rertrauen,  dass  bier  jene  freibeit  waltet,  welche  die 
eigenart  aller  teilnehmenden  nationen  ehrt  und  achtet. 

Nicht  den  Deutschen  Osterreith»  zu  gesiebt,  sondern  mit  weitem 
staatsmännischen  ausblick  hat  grat  Leo  Thun  in  seiuer  lierühmten  tisch- 
rede  anf  der  ersten  philologenversamrolnng  In  Wien ,  die  gemeinsamkeit 
wissenschattlicher  bcstrebungen  In  I 'eutschland  und  Osterreich  gefeiert, 
deren  fortschreitende  Verwirklichung  er  mit  freudiger  teiliiftlimc  Vt* rfol^je. 

Diese  gemeinsamkeit  wurde  durch  die  unterrichtsreform  dieses  groszeu 
ministers  erst  angebahnt,  später  selbst  in  den  trübsten  selten  nicht  unter- 
brochen und  ist  jetzt  durch  den  innigen  frenudschaftsbund  Österreich- 
Ungarns  und  des  Deutschen  reiches  für  eine  lauge,  so  gott  will,  für 
'alle  ankunft  gesichert. 

Wenn  worte  der  dankbarkeit  für  diesen  glückUcben  wandel  der 
dinge  sich  auf  unsere  lippen  drängen,  erhehtMi  wir  unser  ange  zu  jenen 
empor,  welche  der  Staaten  geschicke  bestimmen  und  lenken,  wir  ge* 
denken  unseres  aOverebrten  kaiaera  Frans  Josef,  der  nnermSdIkb  in 
langem  segensreicben  walten  seinen  Völkern,  ihre  innere  kraft  befreiend, 
neue  herliche  bnhnen  erschlosz.  wir  gedenken  ehrerbietig  des  deutschen 
kaisers,  Wilhelm  II,  der  an  der  spitse  eines  bandes  gleichgesinnter 
forsten  ein  grosaes  erbe  rubmToU  bebanptet  und  mehrt. 

Wir  dürfen  diese  namen  zusammen  nennen,  dcrt  ti  erhabene  träger 
wir  verbunden  wissen  als  hüter  des  friedens,  als  Schirmherren  jedweder 
edlen  arbeit  ihrer  voiker.  unter  ihrem  Schutze  schreiten  wir  froiien  mutes 
Yor  nnd  rufen  dankbaren  sinnest  ihre  raajestKten  der  fcaiser  ron  Öster- 
reich und  der  kaiser  des  Deutschen  reiches,  sie  leben  hoch! 

Prof.  Oskar  Jäger  (Köln)  würdigt  hieriiuf  die  stillgeschiiftige,  ziel- 
bewuste  arbeit  der  österreichischen  unterriclitsvcrwultung,  int>ouderheit 
ar.  excellens  des  berm  unterricbtsministers  freiherrn  Qautseh  t.  Franken* 
thurn.  schwere  gefahren  und  kämpfe  habe  Osterreich  in  diesem  jahr- 
hundert  zu  bestehen  gehabt;  doch  es  zeuge  von  der  unverwüstlichen 
kraft  des  Staatswesens,  dasz  diese  gefahren  überdauert  wurden,  daa 
sei  möglich  gewest  n  durch  den  geist  wissenschaftlicher  arbeitskraft^ 
der  langsam  schntfe,  niemals  ermüde,  erhebend  und  t  inig»  nd  sei  der 
gedauke,  dasz  wir  alle  aus  einer  weiheschale  den  unsterblichen  opfern, 
an  dieser  gemeinsamkeit  wissenschaftlicher  arbeit  und  des  strebens  nacb 
▼ervollkonunnnng  des  Schulwesens  wollen  wir  treu  festhalten,  sowie  an 
der  Überzeugung,  d/isz  nicRt  des  tages  nutzen,  sondern,  wa.s  un«tt'rh- 
licb  ist,  den  wert  bestimmt,  redner  schlieszt  mit  einem  hoch  auf  die 
Seterreiehiscbe  unterricbtSTcrwaltung,  insbeeondere  auf  se.  ezodnena  den 
minister 'Gautsch. 

Sodann  dunkt  sedionschef  des  Unterrichtsministeriums  Rittner  für 
die  anerkennenden  worte  des  Vorredners  und  die  allgemeine  Zustimmung 
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der  versanmlailg.  r«dner  gibt  der  freiide  «usdrack,  dasz  gerade  in  Wien 

die  tagende  Versammlung  unter  so  reper  teilnaliire  utatttindet,  und  be- 
tont, da8£  an  der  versammluni;  zahlreiche  angehörige  nichtdeutscber 
«itige  teilnelinea.  d««z  diM  möglieh  wi,  senge  dafOr,  dMS  im  seiehen 
der  wiBsensibaft  jede  schranke  falle,  redner  trinkt  anf  dnt  wohl  der 
deutschen  philologon  und  schiilmännor. 

Prof.  dr.  Conze  (Berlin)  ieiert  den  unverwüstlichen  zauber,  den 
Wien  anf  aller  berten  ans&be,  nnd  berBhrt  die  bedeutende  Wandlung, 
die  diese  Stadt  durchgemacht,  seit  sie  das  panzergewand  ihrer  mauern 
nnd  wälle  abgelegt,  dasz  Wien  auch  innerlich  den  Deutschen  im  reiche 
näher  gekommen,  sei  gnt  für  beide  teile,  redner  wünscht,  dasz  Wien 
anob  rarder  tren  Terbttndet  bleibe,  nnd  erbebt  sein  glas  anf  das  wohl 
der  Stadt  Wien. 

Vioebürgermeiater  dr.  Grübl  dankt  für  die  der  Stadt  Wien  so  eben 
dargebrachte  hersliehe  sjmpathie,  würdigt  die  unerbittliche  strenge  des 
deutschen  schulmeistere,  die  das  menschengeschlecht  si Irlich  erziehe, 
versichert  die  liebwerten  gaste  seitens  der  Wiener  bevölkerung  der  leb- 
haften svmpathien  und  des  vollsten  Verständnisses  für  die  Wichtigkeit 
der  sebounllnnerTeniamBlangen  nnd  toastfert  anf  das  wohl  der  feätgiiste. 

Nachdem  univ.>prof.  The  wre  wk  o  Pon-or  in  lateinischer  rede  den 
ersten  Präsidenten  hofrat  dr.  v.  Härtel  unter  allgemeiner  Zustimmung 
gefeiert  hatte,  ergreift  hofrat  Adolf  Lang  das  wort  und  gedenkt  als 
einer  der  vier  eandidaten  des  jahres  1849,  welehe  nadi  den  reorgani* 
sicrten  unterrichtsplilnen  ins  lehramt  eingeführt  wurden,  des  nnvergesz- 
lieben  Hermann  Honitz  und  rlcs  uusgezeichneten  Miklosich  und  trinkt 
auf  die  hochwichtige,  versöhnende  mission  der  philologie. 

Prof.  dr.  B ermann  erinnert  daran,  dass  gerade  heute  wor  360 
jähren  in  Schulpforta  das  berühmte  pymnasium  gegründet  wurde,  und 
regt  an,  ein  begrÜ8zun>;atelegraium  dahin  abzusenden,  was  natürlich 
allgemeine  freudige  Zustimmung  fand. 

Die  Zwischenpausen  wurden  durch  die  Torträge  der  musikoapelle 
ausgefüllt,  und  noch  lange  nach  schlusz  des  officiellen  teiles  blieb  die 
Tersammlung  in  fröhlichster  Stimmung  beisammen. 

Empfang  im  u  n  t  e  r  r  i  c  Ii  t  s  min  i  8 1  e  r  i  u  m. 

Abends  8  uhr  fand  der  empfang  bei  sr.  excellens  dem  berrn  minister 
für  enltas  und  .nntenieht  statt,  in  den  festlieh  erleuobteten  rilnmen 
hatte  sieh  schon  vor  der  angesetzten  stunde  eine  glänsende  Versamm- 
lung eingefunden,  in  welcher  die  oheraten  hofämter,  die  minister,  das 
diplomatische  corps  und  die  generalität  zahlreich  vertreten  waren,  die 
teilnehraer  ^r  pbilologen-  und  sebnlm&nnerYersammlung  waren  selbst- 
verständlich fast  vollzählig  ersohieoen,  fremde  und  einheimische,  im 
empfangssalon  bewillkommte  se.  excelleuz  die  gaste  mit  unermüdlicher, 
herzgewinnender  liebenswürdigkeit.  den  absiebten  des  hausherrn  ent- 
sprechend, entwiehelte  sich  bald  allenthalben  swanglose  Unterhaltung» 
nnd  erst  spit  begannen  sich  die  rtume  sn  leeren. 

Zweite  Vollversammlung  am  26  maL 

Nach  eröffnung  der  sitznng  durch  den  Vorsitzenden  regierungsrat 
dr.  Egger-Möll wald  verliest  hofrat  v.  Härtel  das  telegramm .  in 
dem  se.  majestät  der  kaiser  für  die  huldiguog  der  festversammlung 
dankt,  die  Versammlung  hört  stehend  das  huldvolle  schreiben  an,  dessen 
Wortlaut  folgender  ist:  'für  die  mir  zugesandten  warmen  worte  herz- 
lichen dank  mit  dem  ausdrucke  lebhafter  befriedignng,  dasz  Wien  aber- 
mals senge  sein  icann  der  hoehwiebtigen,  vielsdtigen  thltigkeit  einer 
so  anseluuiehen  Tcnammlung.  seien  8ie*fiberseugt,  das?-,  ich  deren  be- 
ratungen  mit  reger  teilnähme  tind  dem  wünsche  begleite,  es  möchte 
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daraus  für  bertif,  wisscnfcliaft  mid  pcmpinsames  geistiges  etrebail 
wesentlicber  und  dauernder  gewinn  erwachsen.    Frans  Josef  m.  p.' 

Nach  der  verleMiing  mehrerer  begTÜsKungstelegramme  and  der  fiber- 
reiohnng  einiger  festschrilten  folgt*  zunächst  der  yortrag  prof.  dr. 
Brandis,  wie  die  andern  von  den  dankeHworten  des  yoraitseadea 
und  reichem  beifall  begleitet,  Uber  'Byron  und  die  antike*: 

iBfliltten  der  neusprachliehen  reformbewegnng,  die  aaf  pbonetik 
und  realien  siele,  dfirfe  das  centrum  jeder  philologischen  disciplin,  die 
erklSrong  der  grosren  sclirifisteller ,  nicht  in  den  hintergrnnd  treten. 
Byron  sei  ein  cbarakteristiNches  beispicl,  wie  die  modernen  dichter  für 
ihr  nenartlirttes  empfinden  sich  i^em  das  schöne  srmbol  ▼om  altertnm 
borgen,  sein  weitschmerz  kleide  sich  am  glücklichsten  in  die  gestalt 
des  Prometheus;  die  jzesihichte  von  Don  Juan  und  Haidee,  in  der  er 
sich  löst,  beruhe  auf  der  Homerischen  episode  von  der  Nausikaa.  aus- 
gehend Ton  Sehottland  nnd  romantik,  sei  Byron  durch  das  eoglieehe 
gymnasiani,  das  wenig  anf  grammatik,  desto  m^hr  nher  anf  lectäre  and 
nenhelebnng  der  antike  gibt,  in  die  Sphäre  der  Helena  gezogen,  auf 
reisen  nach  Griechenhiml  habe  sich  ihm  das  Griechentum  als  ganzes 
erschlossen,  sein  tod  im  feldsng  für  die  befreinnir  Ton  Hellas  wirke 
wie  ein  sehluszstein  in  einem  gewölbe.  den  sclilnsz  des  Vortrages 
bildete  ein  pädagogischer  aushlick  auf  die  heutige  Stellung  der  philo- 
logischen disciplinen  zu  einander.  Byron  könne  als  charakteristisches 
beispiel  dafür  dienen,  wie  gewaltig  der  antike  einflusz  bei  unsern  west- 
europäischen nacbl  <'irn  gewesen,  und  zwar  gewöhnlich  da,  wo  sie  die 
schönsten  leistougen  hervorgebracht  haben,  diese  Überzeugung  werde 
sich  um  so  mehr  ausbreiten,  je  besser  Torgebildete  studierende  sich  den 
modernen  sprachen  widmen  und  je  historischer  die  raethode  ihrer  aka> 
demisc.hen  Weiterbildung  sei.  nur  der  oberflUcbliche,  ntil.ii istische  be- 
trieb der  neueren  sprachen  trage  allen  fluch  des  halbwissens  an  sich; 
der  wissensehaftliehe  Romanist  nnd  Anglist  könne  nicht  anders  als  dem 
altertnm  einen  noch  lebendigeren  eontact  mit  der  gegenwnrt  vermitteln, 
die  neuphilologie  vermSsre  am  besten  darzuthun,  dasz  das  gebiet  der 
classischen  philologie,  wenn  man  sie  als  die  Wissenschaft  vom  antiken 

feiste  anfTasst,  nicht  bloss  bis  600  naeh  Chr.  reicht,  sondern  nnnnter- 
rodien  bis  auf  den  heutigen  tag. 

Sodann  sprach  prof.  dr.  Dümmler  Uber  'culturgeschichtliche  for> 
schungen  im  altertum'. 

Der  vortragende  fOhrte  ans,  wie  die  jetst  im  Vordergrund  stehen- 
den  begriffe  im  altertum  gernde  in  don  tdasisischen  epochori  zurück- 
treten und  sich  vielmehr  erst  in  deren  verlallsepochen  als  nebenscliösz- 
linge  ausbilden,  dahin  gehöre  der  begriff  der  entwicklung  und  mit  ihm 
das  culturgeschichtliehe  Interesse ,  das  sich  snerst  in  niederer  wissen- 
schrtftlifher  form  in  der  schule  de.^  Aristoteles  einstelle,  dii-  wichtig- 
sten auf  cultargeschichte  convergierenden  arbeiten  des  Aristoteles  und 
seiner  roitarbeiter  wurden  dann  skissiert;  eine  entsprechende  behand- 
Inng  der  erscheinungen  der  griechisch-römischen  eklestik  mnste  wegen 
der  kürze  der  zeit  verHcboben  wer'len. 

Zum  schlösse  besprach  prof.  ätudniczka  (Freiburg  i.  B.)  den  1887 
in  Sidon  gemaebten  fund  griechischer  Sarkophage  nnd  gab  inntehst  ein 
gesamtbild  der  grab^tiute,  aua  dem  sich  im  wesentlichen  die  abfolge 
der  wichtigeren  sark«phage  ergibt,  dann  wurden  die  vier  bedeutend- 
sten aus  der  bliitezeit  der  kunst,  von  Perikles  bis  zu  den  diadochen, 
nKher  betrachtet,  der  ilteete  dflrfte  einer  ostgriechisehen  schule  um 
mitte  des  fünften  jahrhunderts  entstammen ;  der  zweite  ist  das  beden- 
tendste  werk  der  griechischen  kunst  in  Lykien  und  schlieszt  sich  eng  an 
den  Parthenon fries  an;  der  dritte,  von  achtzehn  klagenden  Griechinnen 
umgehen,  vielleicht  von  Bryaxjs,  dürfte  die  grabstfttte  des  im  jähre  891 
verstorbenen  königs  Straten  I  von  Sidon  sein,  der  jüngste  mit  pracht- 
voll farbenreichen  reliefs,  wahrscheinlich  von  einem  schUler  Lysipps, 
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etwa  Eutychides,  stellt  die  schlacht  bei  Issos,  vielleicht  anch  die  bei 
IpRos  dar.    sein   inhalt  scheint  der  Ton  Alexander  eingaaetxte  könig 

AbÜHlloDymuä  gewe^eu  zu  beiu. 

Empfang  bei  seiner  majestit  dem  Icaieer. 

Dies  bedeuisamste  festereigni«  der  diesjährigen  Tersammlnng,  von 
allen  teilnehmern  mit  ^rüsterapannoog  erwartet  und  mit  ungeteilter,  atolier 
freode  verfolgt,  fand  donnerstaf!:  abetids  in  glänzejidster  wei^o  statt, 
ee.  roajestät  der  kai^er  hatte  in  besonders  «uaseichnender  ehrun^  sämt* 
liehe  teilaeluner  der  4Sb  ▼enamnlung  denteeber  philologen  and  eebnl- 
männer  an  einer  soirde  in  den  redontensftlen  der  hofbnrg  einsnladen 
geruht. 

ßchou  lange  vor  der  angesetzten  stunde  versammelten  sieb  die 
teilnehmer  in  dem  glänaend  erlenebteten  praehUaale,  deeeen  kostbare 
gobelins  die  allgemeine  bewundernng  erregten,    um  i/|9  uhr  betraten 

se.  majestUt,  von  den  erzherzogen  Karl  Ludwig,  Otto,  Ferdinand, 
Lud wig  Yiutor,  Franz  Öalvator,  Wilhelm  und  Kaiuer  gelolgt, 
den  kleinen  saal,  wo  der  dentsehe  botsoballer  prins  Reusa,  nünister- 
prSsident  graf  T a  a f  f  e  mit  den  mitsrlif'dt  rii  seines  cabinets,  die  ober- 
sten hofcharpen.  flie  stjttthuiter  j^raf  Thun  und  trraf  Kielm  ansang, 
der  Präsident  der  kaiserlichen  akademio  der  wisscnschatteu  exceüens 
B.T.  Arneth  und  viele  hohe  würdentrHger  der  aoknnft  des  hofes  karrten. 

Von  da  begab  sieb  se.  majestät  in  den  groszen  saal  und  durch- 
schritt, von  den  mitgliedcrn  des  kaiserlichen  hauses  und  der  äuite  ge- 
folgt, die  reihen  der  zu  beiden  seiten  der  saallänge  aufgestellten  teil- 
nebmer  des  philologentagea.  am  ende  des  saales  angelangt,  liesz  sich 
se.  majestät  mit  dem  ersten  Präsidenten  des  congresses,  hofrat  dr. 
Wilhelm  v.  Härtel  in  ein  längeres  gespräcb  ein  und  erkundigte  sich 
fiber  die  freqoenz  der  Versammlung  und  die  Terteilung  derselben  nach 
lindem,  ttber  den  fortschritt  der  beratnngen  und  deren  weiteres  arbeite- 
programm.  sodann  übernahm  se.  excellouz  der  unterrichtsminister,  von 
dem  ersten  Präsidenten  unterstützt,  die  Vorstellung  einer  groszeu  anzahl 
▼on  teUnebmera.  annftclist  hatten  die  herrorragendsten  gäste  ans  der 
liremde  die  ebre  rorgestellt  zu  werden;  hierauf  kamen  die  Vertreter 
Ungarns  an  die  reihe,  dann  die  Croaten,  der  vertrt  tcr  Bulgariens  u.  a. 
von  den  österreichischen  teilnehmern  wurden  zunächst  die  professoreu  der 
vniyersititen  nnd  teehnisoben  boebsehiden,  die  landessebnlinspeetoren, 
die  dtrectoren  der  mittelschulen,  viele  professoren,  der  zweite  präsident 
und  die  vorstände  der  sectionen  und  ansschnsse  des  philologentagea 
durch  ansprachen  geehrt. 

Über  andertbäb  stunden  währten  die  ▼orstellnngen,  bei  welehen 
se.  majestät  sich  in  eingehender  weise  um  wissenschaftliche  und  persön- 
liche angelegenheiten ,  um  den  stand  der  schulen  und  die  arbeiten  des 
congresses  erkundigte,  überall  das  höchste  interesse  an  den  tag  legend, 
anen  ihre  kaiserlichen  hohetten  die  herren  ersheraoge  nnterhielten  sich 
mit  einzelnen  teilnehmern,  insbcHondere  den  hervorragendsten  auswär- 
tigen gelehrten,  gegen  Y^li  ^hr  verliesz  der  hof  die  Versammlung, 
nachdem  se.  majestät  der  kaiser  den  rundgang  durch  den  saal  beendet 
hatte. 

Die  musik  besorgte  mit  einem  ausjrewählten  program me  die  Capelle 
des  k.  u«  k.  2n  infanterieregiments.  im  saale  boten  hofiakaieu  er- 
ftifehnngen  dar,  wihrend  in  den  angrensenden  nebenrftnmen  reioillieh 
ansgestattete  buffets  sich  zahlreichen  Zuspruchs  erfreuten. 

Die  bedeutsamkf'it  dieses  huldvollen  actes,  von  den  gasten  ans  der 
fremde  wie  von  den  einheimischen  gleic  h  tief  empfunden  und  gewürdigt, 
wird  sicherlich  9ber  die  dauer  der  heurigen  yersanunlung  hinaus  in  leb- 
haftester, dankeifSllter  erinnerung  fortleben,  als  eine  hoebhersige  ehmng 
der  wissoischaft  nnd  der  sobnlprazis. 
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Dritte  ▼ollyerseininlang  am  96  nai. 

Uofrat  V.  Härtel  eröffnete  die  sitzaog  und  verlaa  ein  telegramm 
Mm  Scbalpforta,  darch  welches  den  teilnehm ern  an  der  feier  ra  ehren 
des  anvergeszlichen  lieben  Bonitz  der  ehrfurchtsvolle  grusz  entboten 
wurde,  und  beantragte  dann  die  entsenduug  eines  begrüszungstelegriuaise 
•eitern  der  TersammliiBfr  an  Theodor  Memme en. 

Hierauf  sprach  prof.  dr.  Erich  Schmidt  (Berlin)  über  die  XMlIen* 
handschriften  des  Gocthe-Schiller-archivs  in  Weimar,  die  den  g^en> 
Stand  einer  Veröffentlichung  und  Untersuchung  für  die  nftcbste  'schrift 
der  Oeetbe^gesellsebaft'  (zenien  1796,  heransgegeben  Ten  B.  8.  uaid 
Bernhard  Snphan)  bilden  sollen,  er  skizzierte  die  entstehung  der  zenien 
nach  drei  perioden  und  bezeichnete  ein  bisher  unbekanntes  mnndum 
als  denkmal  der  mittleren  zeit,  wo  an  stelle  des  Musenalmanachs  ein 
Uber  epigrammatvm  die  'lustigen'  nnd  die  'emethalten*  monodUtieli4 
zu  einem  künstlerisch  ^eordneteu  ganzen  vereinigte,  diese  reinschrüt 
Goethes  handexemplar  —  enthält,  auszer  vielen  Varianten,  127  bisher 
ganz  unbekannte  nummern;  dazu  kommen  weitere  86  aut  skizzeublätteru. 
stiehproben  Tereehiedener  art  wvrden  rasch  angedeotet,  wandelangen 
und  uarhschübe  begründet,  dann  aber  eingehender  die  planvolle  anläge 
dieses  später  in  den  almanach  aufgelösten  corpus  dargestellt,  auf  kost- 
bare paralipomena  der  Schillerscben  'Unterwelt'  hingewiesen  und  für 
den  zweiten  friedlicheren,  frömmeren,  weiblicheren  teil  besonders  die 
schöne  gliederuncr  beleuchtet,  die  von  formen  der  poeäie  zur  bildenden 
kunst,  von  hellenischen  grabreliefs  'ins  leben  zurück',  vom  wein  (dem 
geschenk  Dalbergs)  kraft  baeehiseh er  begeistemng  zum  distichenvorklang 
des  'dithyrambus'  führt  und  weiter  zu  den  'einer'  und  'vielen\  den 
'geschlechtern'  und  dem  'wciblicheu'  gewidmeten  kränzen,  der  redner 
▼ersprach  endlich  ein  paar  den  ''Phaiaken'  insgeheim  zugedachte  pfeile, 
mn  leinerseite  nach  einigen  aaf  Wien  bestt|^iehen  sttsen  den  nahen 
sosammenbang  auch  dieses  gemeinsamen  olaeilkerwerkes  mit  der  antilce 
zn  betonen,  er  dankte  die  erlaubnis  7.ur  vorläufigen  mitteilung  ihrer 
kgL  huheit  der  frau  groszherzogiu  äophie  von  Sachsen* Weimar. 

Daran  eeblosi  sich  der  vertrag  von  prof.  dr.  Emil  Beieeh  (Inns- 
bruck) über  die  'mjkenische  frage*,  den  thatbcstand,  der  als  grund- 
läge  für  eine  beurteilung  der  mykenischen  cultar  dienen  kann,  in  der 
hauptsache  als  bekannt  voraussetzend,  erörtert  der  redner  die  einzelnen 
besdehnngen,  welche  die  cnltnr  von  Ifykene  mit  Norde]nrien,  den 
Hitlitern,  den  leuten  von  Kefti,  mit  Pbrygien  und  Lykien  verbinden 
und  zeigt,  dasz  in  allen  diesen  ländern  nur  für  einzelne  demente 
der  cultur  analogien  sich  6nden,  dasz  aber  für  wichtige  bestandteile 
der  cultur  wie  für  die  vasen  und  die  ineelsteine  bisher  durch  keinerlei 
fundthatsachen  festländisch-asiatischer  Ursprung  nachweisbar  sei.  da- 
her hat  die  oft  wiederholte  vermutun<; ,  dasz  Kreta  der  ausgangspunkt 
der  mykenischen  cultur  sei,  nocli  immer  ihre  berechtignng.  dass 
Hellenen  schon  im  zweiten  Jahrtausend  über  see  sogen,  ist  ein  beweie 
dafür,  dasz  sie  wirklich  schon  seit  Jahrhunderten  mit  der  see  vertraut 
sein  musten.  inwieweit  die  Schöpfung  und  der  ausbau  der  mykenischen 
enltar  den  neu  eingewanderten  Hellenen,  inwieweit  sie  der  Jedenfalla 
vom  Orient  schon  beeinfluszten  nrbevölkening  zufällt,  läszt  sich  nicht 
entscheiden,  dasz  aber  die  Hellenen  nicht  träger  der  mykenischen 
enltnr  hätten  gewesen  sein  können,  kann  durch  die  dafür  beigebrachten 
beweisgründe  —  mykenisehe  bestattnng,  fehlen  der  fibeln,  gegenaati 
der  mykenlsehen  and  geometrischen  decorationsweiae  —  nicht  erwiesen 
werden. 

Die  mykenische  epoche  ist  schon  von  dem  Homerischen  epos  als 
eine  phase  des  griechischen  Volkslebens  aafjpfefaeit  worden,  es  ist  also 

die  mö^lichkeit  nicht  aus^^eschUtsst  n ,  dasz  die  historischen  eroignisse, 
die  den  schUdernngen  des  epos  zu  gründe  liegen,  in  einselnen  fällen 
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bi«  in  die  mykenische  epoehe  zurückreichen,  to  grtifen  die  mylieniselie 
und  Homerische  frape  in  einander,  sie  suchen  von  verschiedenem  that- 
bestand  aus  das  problein  der  anfange  and  werdege«ohioh(e  beilenücher 
onltnr  wa  fasMs. 

Aus  einer  sidi  an  den  Vortrag  anaeUienenden  debatte,  an  der  sich 
ausser  dem  vortragrenden  die  herren  prof.  Dümmler  (Basel)  und  prof. 
8tndnicska  (Freiborg)  beteiligten,  gien?  hervor,  dass  swiaeheo  den 
entgegenstehenden  aneiehten  Uber  daa  Terliftltnis  swiaehen  mykeniacher 
und  helleuischer  coltur  eine  annftherang  sich  vollsiehe. 

Zum  Schlüsse  folgte  der  vortrap  des  prof.  dr.  Gustav  Uhlig  (Heidel- 
berg): 'gefuhreu  und  aufgaben  des  classiacben  Unterricht«  in  der  gegen- 
warf.  eine  gefahr  fBr  daa  höhere  schvlweeen,  intbeeondere  flr  deo 
dassischen  Unterricht  Hege  einmal  darin,  dass  die  pädagogik  nicht 
bloss  gegenständ  des  allgemeinsten  interesses  sei  und  dasz  man  von 
ihr  die  erfUllung  der  verschiedeoen  wünsche  erwarte,  sondern  dass  su- 
gleieh  nnaihlige  niehtfaehnilnner  fiber  grosse  nnd  speeielle  pidagogiseha 
fragen  ein  vollgültiffes  urteil  zu  haben  meinten,  wie  dem  gegenüber 
sich  die  fachmänner  za  verhalten  hätten,  war  gegenständ  der  ersten 
erörterung. 

Hierauf  besprach  redner  drei  Schlagwörter,  welehe  hente  besonders 
häufig  in  den  pädagogischen  reformschriften  begegnen  nnd  peeicrnet 
sind,  verwirrong  und  unheil  zu  stiften:  die  Schlagwörter  'national, 
modern,  praktiacb*,  nnd  zeigte,  wie  den  hiarans  entstehenden  irrtttmem 
auch  durch  die  ait  dea  nnterrichta  entgegengearbeitet  werden  kSnna 
und  müsse. 

Weiter  erörterte  redner  die  forderangen  der  entlastung  der  jagend 
nnd  der  möglichst  gleiohlBrmigen  geataltuig  des  nnterriehts  fBr  alle 

über  die  volkssehaibildung  hinansstrebenden,  die  einheitsschnle  nach 
dem  projecte  der  deutschen  agitatoren  nnd  nach  dem  plane  dea  angari- 
schen Unterrichtsministeriums. 

Drittens  bespraeh  er  die  beaebrSnknngen,  weloben  man  den  elaaai- 

schen  uuterricht  unterworfen  hat  oder  zu  unterwerfen  wUnscht,  die 
Verminderung  der  stunden,  die  einschränkung  des  sprachlichen  elementes, 
die  facuitativerklärung  des  griechischen  Unterrichts,  er  schlosz  mit 
einer  Temrleilnng  des  pessimismns  binriehtbeh  dar  weiteren  entwidklnng 
des  dassischen  Unterrichts  und  mit  einer  darlegung  derjenigen  Seiten 
desselben,  welche  geeignet  sind,  in  ungern  schiilern  warmes  und  andauern- 
des interesse  für  das  classische  altertum  zu  erwecken,  und  wenn  das 
gesebehe,  so  werde  nicht  bloss  einer  Yerpfliditnng  gegen  die  deutsehe 
jugend  und  die  deutsche  cultur  entsprochen,  sondern  zugleich  einer 
internationalen  pflicht.  das  band,  welches  das  classische  altertum  für 
die  Zöglinge  der  gymnasien  in  den  verschiedenen  ländem  sehafPe,  Werde 
alle  zeit  dazu  beitragen,  die  nationalen  gegensätze  an  mildern,  und  auf 
diese  weise  eine  bedeutung  nicht  blosz  für  wahrnnpr  nnd  entwiekluilg 
der  cultor,  sondern  auch  für  die  politische  geschichte  haben. 

Vierte  Vollversammlung  am  27  mai. 

Nach  eröffnung  der  sitsung  verliest  der  Vorsitzende  regierungsrat 
dir.  Egger-MOllwald  das  dankestelegramm  sr.  majestftt  des  dentschem 

kaisers:  'seine  majestät  der  deutsche  kaiscr  lassen  für  den  telegraphi- 
Bchen  prusz  der  versan)mlung  deutscher  philologen  bestens  danken,  auf 
allerhöchsten  befehl  v.  Lucauns,  geheimer  cabinetsrat.'  die  Versamm- 
lung h8rt  dasselbe  stehend  an. 

Hierauf  gelangt  unter  lebhaftem  beifall  das  telegramm  prof.  Theod. 
Mommsens  zur  Verlesung;  dasselbe  lautet:  'treue  gomeinschaft  der 
arbeit  ist  guter  freundschaft  beste  grundlage.  bringen  bie  allen  diesen 
saUreiehan  freunden  meinen  gmaa  and  denen»  die  aaoh  aas  nnaer  werk 
fortaetian  werden,  ein  glück  anff* 
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Nach  melireron  geschäftlichen  mitteilungen  berichtet  prof.  Conze 
(Berlin)  über  deu  gang  der  verhaudlungeu  in  der  archäologUcheii  com« 
nüMton,  au  denen  9B  oerren  teilgeoonmen  hatten. 

Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dasx  die  commission  für  die  bestim- 
mnng  des  nüchsten  v<'rsftnimhin5!r8orte8  Köln  nominiert  hnbe  und  ilirei-tor 
Jäger  bereits  iu  der  läge  gewesen  sei,  nach  eiuer  Zuschrift  des  ober- 
bfirgermeieteramtee  der  genannten  etadt  die  bereitwill  igkeit  dereelbea 
zu  erklären,  zu  pfiufrsten  oder  im  herbste  des  jahres  1895  die  philo- 
logen  in  ihren  mauern  zn  begrüszen.  die  Versammlung  stimmt  mit 
lautem  beifall  dem  bescliluäse  der  commission  zu.  hiervon  Roll  die  Stadt- 
Tertretang  Kölne  telegraphieeh  verständigt  werden,  die  bestimmong  der 
zeit  der  niiehsten  plulologenTersammlnng  bleibt  dem  snkünftigen  prl- 
aidium  überlasseu. 

Als  Präsidenten  wurden  von  der  commission  vorgcschlag^en:  director 
Otkar  Jäger  (Köln)  nnd  gehoimrat  prof.  Hüchel  er  (Bonn);  beide 
hrrren  liabi-u,  der  ersterc  münillich,  der  letztere  telegruphisch ,  sich 
bereit  erklärt,  eine  eventuelle  wähl  anzunehmen,  die  Versammlung 
nimmt  mit  lebhaftem  beifall  diese  mitteilnngen  entgegen. 

Sodann  liält  prüf.  Schipper  (Wien)  geinen  Vortrag:  ^ftber  die 
stell tin^r  und  die  aufgaben  der  englischen  philologie  an  den  mittel« 
Bchuluu  Uüterreichs'. 

Ausgehend  tod  dem  umstände ,  dass  aaf  der  diesjährigen  Wiener 
philologenversammlong  cum  ersten  male  eine  englische  section  ins 
leben  getr»  ten  sei,  zeigte  der  vortragende  zunächst  im  einzelnen, 
welche  fortschritte  die  pflege  der  englischen  spräche  an  den  öster- 
reiehischcn  Universitäten  nnd  namentlich  an  den  österreiehisehen  mittel -> 
schulen  w.ibrend  der  letzten  zwanzig,'  Jahre  gemacht  hat,  und  führte 
dann  aud,  wie  viel  namentlich  in  bezut»  auf  die  mittelschulen  uouh  zu 
thuu  übrig  bleibe,  um  dem  euglisctieu  die  ihm  nach  den  bestehenden 
bestimmungen  gebQhrende  Stellung  zu  verschaffen,  der  vortragende  wies 
dann  auf  die  grosze  wielitigkeit  des  englischem  als  einer  internationalen 
Weltsprache,  sowie  auf  die  hohe  bedeutung  hin,  die  es  nebeu  dem 
deutscheu  und  französischen  als  cultursprache  aaf  allen  gebieten  der 
Wissenschaft  habe,  dieser  bedeutung  entspreche  aber  die  jetzige  bcräek- 
flichti^ung  des  englischen  im  iisterreichisehen  mittelschulwesen  keines- 
wegs, namentlich  au.s  dem  gründe,  weil  es  im  lehrplan  der  gymnasien 
keine  berfieksiehtigung  finde,  um  dies  sn  ermöglichen,  wQrde  aller- 
dings eine  gewisse  reform  derselben  notwendig  sein,  die  namentlich, 
um  der  überbürduug  vorzubeugen,  die  individuelle  begabung  der  ein- 
zelnen Schüler  mehr,  als  es  jetzt  geschehe,  berücksichtigen  und  danach 
die  nnterrichtsgegenstände  gruppieren  mflete.  mit  einem  hinweis  auf 
die  nach  in  deu  neueren  sprachen  liegenden  bildungselemente,  sowie  auf 
den  erziehlichen  wert  des  studiuniH  ihrer  litteratur  und  des  Verständ- 
nisses des  fremden  volkscharakters ,  schlieszlich  desseu  bedeutung  für 
die  gegenseitige  wertsehätsung  und  gemeinsame  eultorarbeit  der  vBlker 
sehlosz  der  vortragende. 

Mit  rücksicht  auf  die  vorgesciirittene  zeit  niuste  von  der  erledi- 
gung  der  noch  auf  dem  programm  stehenden  zwei  Vorträge  umgans 
genommen  werden  und  naäi  einigen  mitteilnngen  des  hofrats  Harte! 
sprach  ^e{:^erull;,^sr:lt  dir.  1' e  r- MÖ  1 1  w  a  1  d  (las  schluszwort.  die  ein- 
ladung  zu  der  diesjährigen  |)liilologenversaminlung  sei  au  alle  anstalten 
und  zahlreiche  gelehrte  uud  schuimänuer  ergangen,  der  erfolg  dieser 
einladuugen  war  —  man  könne  dies  nunmehr  wohl  sagen  —  ein  glän- 
zender, die  vers;imnilung  zähle,  soweit  das  ergebnis  der  l>iHher  vor- 
genommenen Zählungen  reiche,  917  mitglieder,  eine  zahl,  die  bisher  nur 
einmal  im  Jahre  1878  zu  Leipzig  Ubertroffen  wurde  (926  mitglieder}. 
einen  eigentümlichen  wert  habe  die  heurige  Versammlung  dadurch  er- 
halten, dasz  der  einladung  auch  anjjehörige  slaviseher.  un<2;arischer  und 
italienischer  nation  folge  leisteten,  um  so  aller  weit  die  ideale  gemein- 
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samkeit  ihrer  bestrebtingen  auf  dem  gebiete  der  wiBsenschaft  unrl  schale 
und  die  völkerrersöbneudc  macht  der  Wissenschaft  und  bilduug  zu  be- 
seagen.  dar  eifer  und  die  rege  teilnabme  bew&brte  sieb  aber  auch  in 
4mn  aafalreieliMi  nad  hSehtt  anrafl^enden  yortrftgen,  Mwohl  in  den  all- 
gemeinen versammlangen,  als  auch  in  den  sectionen ,  deren  zahl  (11) 
dieamal  grösser  gewesen  sei  als  je.  die  xabl  der  sectionen  bedeute  aber 
rtn«  Tertiaftiiig  der  arbeit  nad  gefihrde  kaiaaiwegt  den  bestand  dar 
▼ersammlnngr  eelbei.  doch  nicht  alle,  welcba  den  wanscb  hatten,  den 
wert  der  Versammlung  durch  eigne  beiträp^e  äu  erhöhen,  konnten  zu 
Worte  kommen,  aucb  zablreicbe  festschrifien  wurden  der  Versammlung 
gewidnet,  welebe  an  Behl  nnd  inaerem  werte  kanm  jemals  dttrften  Ober* 
troffen  worden  sein,  an  denselben  beteiligten  tMi  sftmtlicbe  öster- 
reichische Universitäten,  zahlreiche  mittclschulen,  viele  einzelne  ge- 
lehrte und  scbulmänner,  ja  auch  regierungen  ehrten  die  Versammlung 
dnreli  litterarieebe  feetgabent  so  das  minieteriwn  fttr  Bosnien,  die  ita- 
lienische rcf^icriing  und  das  oberstkämrncroramt. 

Ein  eigentümliches  gepräge  habe  die  diesjährige  Versammlung  auch 
durch  den  umstand  erhalten,  dasz  mit  ibr  die  feier  der  enthüllung  des 
deakmals  jener  aiKnner  verbunden  ward,  denen  dao  8stenreie]ili<die 
gyninasium  seinen  jet/agen  niifscbwnng  verdanke. 

Der  günstige  verlauf  der  versammlang  wäre  aber  nicbt  möglich  ge- 
wesen ohne  die  freandliebe  mitwirknng  d«r  faetoreo  des  öffentlichen 
lebent*  deshalb  meint  redner  ganz  im  sinne  der  vemammlnng  an  ban- 
deln, wenn  er  am  Schlüsse  den  dank  ausspreche:  der  Vertretung  der 
Stadt  Wien  für  die  freandliebe  einladang«  seiner  exoellenz  dem  berm 
nrfnisler  fttr  enltae  nad  anterriebt,  der  mit  bobem  äbme  von  allem  an- 
fange an  die  bestrebnngen  des  Präsidiums  und  der  versammlang  tbat- 
kräftig  unterstützte;  vor  allem  aber  schulde  die  Versammlung  den 
grösten  dank  dem  erhabenen  kaiser,  der  sie  in  so  huldvoller  weise 


Die  letzten  werte  der  rede,  welche  wiederholt  von  lebbaftem  beifall 
nntorbrochon  wird,  hört  die  Versammlung  stehend  an. 

Hierauf  dankt  prof.  Cwiklinski  (Lemberg)  im  namen  der  philo- 
lofsn  nnd  aebniminner  Galiaiens  dem  eomitd  und  den  eongressmitglie- 
dem  für  die  reiche  bplelirunp,  wie  für  die  collegiale  liebenswürdigkeit, 
mit  der  die  Vertreter  Galizicns  aufgenommen  worden  seien,  und  erklärt, 
dadz  äeine  beimatsgenossen  sieb  aucb  jetzt  gerne  den  deutseben  pbilo- 
logen  nnd  sehnlmttnnern  zur  seite  stellen,  um  so  bereitwilliger,  je  beftiger 
die  angriffe  gegen  die  humanistische  bildung  seien. 

Nicht  minder  beirällig  wurden  die  werte  des  folgenden  redners,  prof. 
Kviöala  (Prof.),  aufgenommen,  gereebtigkeit  und  wabrbeit  gebiete 
den  Nicbtdeutschen,  zu  erklären,  dasz  bei  der  entwicklung  der  claasi- 
schen Studien  in  Österreich  in  den  seit  dem  ersten  Wiener  philologen- 
congress,  an  dem  er  auch  teilgenommen,  vergangenen  35  jähren  den 
.Safeerreiebiieben  gelebtten  dentscher  natienaHtit  die  erste  stelle  geblihre. 
tmA  der  diesjäbrige  philalogencongrees  sei  ein  lautes  und  beredtes 
Zeugnis  dafür,  dass  auf  dem  boden  der  Wissenschaft  nnd  cultnr  sich  die 
angehörigen  der  verschiedenen  nationen  immer  wieder  zusammenfinden, 
wann  nie  sieb  anob  sonst  im  poUtieeben  leben  befehden. 

Nachdem  in  einer  lateinischen  anspräche  prof.  Maixner  (Agram) 
dem  danke  der  Croaten  ausdruck  gegeben  hatte,  meldete  sich  prof. 
•T*  Obris  t  (Münehen)  zum  worte.  mit  stolzem  bochgefühle  kUunteu 
die  Vertreter  Oentseblands  besengen,  dasa  die  eaat,  welebe  einst  graf 
Thun  in  Österreich  ausgesäct  habe,  reichlich  aufgepangen  und  kräftig 
in  die  halrac  geschossen  sei,  hätten  sie  persTmlich  sich  überzeugen 
können,  dasz  das  band,  welclies  die  beiden  mächtigsten  Staaten  Mittel- 
entopae  pelitiseb  nmeeblinge,  auch  in  der  gemeinsamkeit  der  geiatigen 
interessen  einen  kräftigen  rückhalt  habe,  dasz  dorn  so  sei  nnd,  so 
gott  wolle,  auch  in  Zukunft  so  bleibe,  das  werde  in  erster  linie  ver- 
(i.  i«tirb.  r.  phil.  a.  pid.  U .  abt.  1893  hft.  6.  82 
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dankt  dem  kriiftipen  streben,  dem  vorurteilsfreien  forscbunpstriebe  nnd 
der  lauteren  <t(  .sinnunf^  der  münner,  welche  hüben  und  drüben  zum 
grosztiu  werke  der  Wissenschaft  und  jugendbildung  berufen  sind,  aber 
leichter  i^he  das  werk  von  Stetten,  und  froher  fXnden  sich  lehrer  und  ge- 
lehrte zum  werk  zusammen,  wenn  ihren  bestrebung^en  auch  von  den  leiten- 
den kreisen  Unterstützung  und  förderung  zu  teil  werde,  dass  dies  im 
österreichischen  kaiserreicbe  and  besonders  in  Wien  in  ausnehmender 
weise  der  fall  sei,  davon  hätten  die  lotsten  tage  borodtos  soognis  ab- 
gelegt. 

fiedner  dankte  den  vitern  der  Stadt  und  sr.  excellens  dem  minister 
Ar  eoltas  und  vntorrieht  anf  das  innigste  für  die  vielen  beweise  dos 

Interesses  und  der  gastfroondsehaft,  sodann  dem  pritidinm,  das  mit  so 

feinem  takte  die  Versammlung  eingeleitet  und  zum  groszen  ziele  geführt 
habe,  den  zahlreichen  ausschüsseu  und  eectionsmitgliederni  durch  deren 
snsammoDwirkon  es  gelangen  sei,  dass  das  grosse  sa  stende  kam. 

'Meinen  dankesworten',  fuhr  redner  fort,  ''würde  aber  die  kröne 
fehlen,  wenn  ich  nicht  insbesondere  pedäcbte  der  einzigen  huld  und 
gnade,  mit  welcher  der  erlauchte  herr  diese»  lande»  uns  in  diesen  lagen 
in  so  ehrender  weise  aassoiehneto.  das  ist  eine  aasseiolinang,  wie  sie 
bisher  in  keiner  stadt  einer  philologenversammlungf  oder  überhaupt 
einer  gelehrten  Wanderversammlung  zu  teil  geworden  ist.  die  Ver- 
sammlung hat  diese  uuszeichnung:  mit  hochgefühl  erfüllt,  da  sie  nicht 
blosz  den  einzelnen  persönlich  beglückte,  sondern  aneh  den  gansen 
stand  ehrte,  ich  handle  wohl  im  sinne  der  ganzen  Versammlung,  wenn 
Ich  das  hohe  präsidium  ersuche,  unser  aller  ehrfurchtsvollsten  dank 
sr.  majestät  dem  kaiser  übermitteln  zu  wollen;  anter  einem  fordere  ich 
die  Versammlung  auf,  mit  einzustimmen  in  den  raf:  ^se.  msjestit  der 
kaiser  Franz  Josef  lebe  hoch!  hoch,  hoch!' 

Die  Versammlung,  welche  den  letzten  teil  der  erhebenden  rede 
stehend  angehürt  haUe,  stimmte  begeistert  in  den  raf  ein. 

Director  Oskar  Jäger  dankte  sodann  für  seine  wähl  in  das  prft- 
sidlum  der  nächsten  philolopenversammlung,  wie  auch  im  namen  seiner 
auftraggeber  für  die  wähl  des  Versammlungsortes  Köln,  er  bittet  von 
▼om  herein  am  naehdeht,  wenn  K5ln,  wo  allerdings  aneh  das  mdg- 
liebste  geschehen  soll,  es  Wien  nicht  ploich  zu  thun  vermag;  es  gebe 
eben  nur  e'in  Wien,  'und  noch  eine  mathematische  Wahrheit  —  schlieszt 
der  redner  —  will  ich  aussprechcu,  die,  wie  ich  fürchte  oder  hoffe, 
jedenfalls  glaabe,  aneh  eine  historische  Wahrheit  werden  wird :  'es  gibt 
nur  c'ino  I2n  versammlang  deaUoher  philologen  and  sehnlmftnner.' 
(lebhafter  beifall.) 

Hierauf  erklärt  hofrat  prof.  v.  Härtel  die  Versammlung  für  ge- 
schlossen« 

Empfang  im  rnthanso. 

Nach  beendigung  der  loteten  Vollversammlung  fand  der  empfang 
der  tdlnehmer  im  rathanse  stett.   die  giste  wurden  in  der  volkshalle 

von  gemeindebeamten  empfangen  nnd  zunächst  in  das  historische 
museum  geleitet,  wo  director  dr.  Qlossj  und  custos  Seis  die  fübrung 
besorgten,  nnter  wachsendem  staunen  darchsehritten  die  gelndenen 
den  Sitzungssaal  des  gemeinderates  and  den  magistratssaal  bis  nun  fest- 
saal,  in  welchem  bürgermeister  dr.  Prix  im  vereine  mit  mehreren  stadt- 
und  gemeiuderäten  die  gUste  bewillkommte.  der  eindruck,  den  der 
prankvolle  festsaal  insbesondere  aof  die  auswärtigen  teilnehmermnebte, 
Uuszcrte  sich  im  lebhaften  ausdrucke  freudiger  bewunderung.  nach- 
dem die  Vorstellung  der  licrvorrngendsten  teilnehmer  erfolgt  war,  ver- 
teilte sich  die  gesellschatt  in  die  buffeträume  zu  beiden  Seiten  des 
festsaales  nnd  anf  die  loggte  and  fand  willkommene  gelecenhelt,  den 
weltbeknnntcTi  ruf  der  Wiener  kfiche  and  des  Wiener  gesenmnckes  be- 
stätigt au  ünden. 
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An  der  olireBtafel  hatten  sich  am  den  börgenneitter  dr.  Prix  nebft 

Vertretern  des  tinterrichtsministerinms  die  hervorragendsten  teiliiehmer 
und  das  präsiUium  des  pbilologentAges  uiedergelasseo.  regierungsrat 
dir«ctor  Egger-MöIIwAld  ipr«eh  den  ersten  triDkipmeli.  bfii^er- 
neister  Liebenberg,  dessen  denkmal  von  der  aniversitüt  ans  siclitbar 
sei,  babe  in  schweren  Zeiten  an  der  spitze  der  Stadt  gestandeu,  die 
damals  das  bollwerk  dentscber  gesittung  und  cultur  gegen  die  drohende 
Tttrkengefalir  bildet»,  anch  beute  eei  der  bflrgemiei«ter  Wiens  ein 
biiter  dentscber  cnltnr,  indem  er  allerorten  Ar  dentiehe  wiSMBiebaft 
und  den  geistigen  fortscbritt  eintrete. 

In  einem  punkte  sei  er  aber  dem  alten  btirgermeister  voraus,  in 
der  liebeofwUraigkeit,  mit  der  die  philologen  in  so  herzerfreuender 
innigkeit  empfangen  wurden,  in  diesem  sinne  bittet  redner  die  gftttei 
auf  das  wohl  des  bürgermeisters  ihr  glas  sa  leeren. 

Hieranf  apracb  prof. dr. Die U (Berlin)!  es  !itmir,  begann  er,  dieehreo- 
Yolle  aufgäbe  zu  teil  geworden  —  und  mein  eignes  herz  drängt  mich  dasa 
—  für  die  freundliche  aufnähme  en  danken,  die  uns  hier  im  allgemeinen 
und  insbesondere  in  diesem  stolzen  baue,  den  wir  bewundernd  durch- 
sogen,  an  teil  geworden  ist.  eigne  gedenken  bewegen  nns  in  dieser 
Stadt,  wenn  ich  nicht  irre,  ist  in  dieser  Stadt  die  grosze  geistige  be- 
wegung,  die  sich  am  philologentage  kundgibt,  am  prägnantesten  zum 
ausdrucke  gekommen,  der  Wiener  pbilologentag  bedeutet  den  anbmch 
einer  nenen  epocbe,  den  anfkng  einer  neuen  Hrn.  ieb  kann  nieht  Ter- 
hehlen,  dasa  ich  mit  einem  starken  pessimi.smus  die  entwicklung  unserer 
seit  habe  kommen  sehen,  und  dasz  ich  für  die  zuknnft  gefürchtet  habe, 
wenn  dieser  pessimismuä  nicht  zu  völliger  mutlosigkeit  ausartete,  wenn 
ieb  wieder  an  hoffen  wage,  so  finde  ieb  die  kraft  bienn  darin,  dasa 
hier  der  schütz  von  wissenscliaft  und  kunst,  welche  die  grundlage  der 
civilisation  sind,  von  so  hober  stelle  kundgegeben  wurde,  dasz  wir 
nicht  anf  eine  abschüssige  bahn  gedrängt,  sondern  emporgehoben 
worden,  daa  mögen  die  tage  Ton  Wien  bewirkt  haben,  es  geht  nicht 
nur  in  unserem  vaterlande,  sondern  in  der  ganzen  civilisicrton  weit 
ein  böser  geist  mit  eisernen  bänden  und  hölzernem  köpf  um:  das 
banansentnm  I  es  ist  ein  geist,  der  nicht  nor  ungebildete,  sondern  aucb 
Ubergebildete  ergreift,  alles  hervorragende  zu  vernichten  sucht  und  anf 
den  trUmmern  eine  neue  weit,  die  rohe  soeialdemokratie ,  errichten 
will,  nur  wo  hoch  und  niedrig,  eebiidet  und  ungebildet  auf  gleiche 
Stufe  gestellt  werden,  ist  eine  soiebe  gestaltung  möglich,  darum  bat 
es  uns  mit  so  grosser  freude  und  Zuversicht  erfüllt,  mit  neuer  hofibung 
belebt,  als  wir  hier  sahen,  dasz  Staat  und  stadt  einträchtig  darin  zu- 
sammengehen, auszudrücken  und  in  glänzender  weise  zu  beseugen,  dasz 
de  festiialten  wollen  an  den  grossen  errungensebnften  unserer  eivili* 
ßation,  die  hier  so  nlt  ist  wie  unsere  ära.  die  stadt  Wien,  mngistrat 
und  gemeinderat ,  haben  durch  den  heutigen  empfang  gezeigt,  dasz  sie 
ebenso  wie  die  Staatsbehörden  festhalten  au  dem,  was  wir  errungen 
baben.  indem  sie  nns  einen  so  glänsenden  empfang  bereiteten,  bnben 
sie  ausgesprochen,  dasz  ihre  eigne  kraft  dort  wurzelt,  worin  die  gnind- 
lagen  der  civilisation  bestehen,  wir  philologen  und  schulmänuer  sind 
nur  schlichte  diener  der  civilisation,  aber  dasz  wir  hier  ein  so  grosses 
varstXndnis  für  die  aufgaben  der  civilisation  gefunden  haben,  ds«  man 
hier  erkennt,  dasz  nur  das  festhalten  an  der  civilisation  nns  vor  den 
gefahren  schützt,  mit  welchen  uns  die  gegen  die  cultur  gerichtete  be- 
wegung  bedroht,  das  erfBlIt  uns  mit  gröster  fremde  und  boffhung* 
indem  ich  Ihnen  für  die  aufnähme  danke,  möchte  ich  meine  werte 
gipfeln  lassen  in  dem  rufe:  die  alte,  ehrwiirdigo,  uns  schon  in  ihrem 
namen  anheimelnde  Stadt  Wien  lebe  hoch! 

Lebhafte  sustimmung  und  begeisterte  boebmfe  anf  Wien  begleiteten 
diesen  erhebenden  und  ehrenden  trinkspruch. 

Sodann  dankte  bfirgermeister  dr.  Prix  für  die  frenndlieben  worte, 
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die  Wien  zur  ehre  pereichen,  jeden  Wiener  mSsse  es  im  tiefsten  herzeo 
freueu,  wenn  gäste  ans  allen  Staaten  £aropa«  den  aafaohwong  Wiens 
ano^nnem.  Wien  hnUttf»  1i«iitie  —  nnd  towelt  et  ta  der  maeht  der 
jetei^n  leitenden  kreise  liegt,  werde  es  auch  fär  alle  seit  so  bleibea 
—  in  jeder  beziehuug  dem  lortoobritto.  dr.  Prix  sohlon  mit  einaai 
hoch  aaf  die  gaste. 

Mit  dieMm  in  eeioer  ummtenden  liebeMwttrIigliEdt  einsigen  «n« 
pfange  echlosz  die  reihe  der  officiellen  fefltli<dikelten,  welche  die  gttete 
aas  der  fremde  mit  aufrichtiger  bewunderan;^,  die  einheimischen  mit 
berechtigtem  stolze,  alle  teiluehmer  mit  der  empfindung  dankbarer  uud 
l^eadiger  «iierk«ini«Bg  erfüllten. 

Die  «mflttge: 
Bftden  —  Kahlenberg  —  Carnnatnin  —  Senmeriag. 

Über  diese  sei  In  kttrse  beriehtet,  dasz  freitag  den  M  mal  nach- 

mittAps  trotz  zweifelhaften  wctters  nahozn  200  teiluehmer  nfieli  Baden 
fuhren,  daselbst  auf  das  freundlichste  von  der  Stadtvertretung ,  der 
direction  und  dem  lehrkBrper  dei  obergymnannms  empfangen  nnd,  naeh- 
dem  hofrat  Lang  für  die  aafniihme  gedankt  hatte,  aaf  den  jagend- 
Spielplatz  geleitet  wurden,  wo  in  drei  gruppen  das  von  den  professoreil 
Lechner  und  Jülg  geleitete  spielfest  ungeteilten  beifall  errang. 

Die  matfahrt  aar  den  Kahlenberg  (samstag  naehniittags)  war 
leider  durch  die  Ungunst  des  wetters  bedeutend  beeintriichtigt.  zwar 
fehlte  es  nicht  an  zahlreichen  ausflüglern,  die  dem  weiter  trotzen 
wollten,  aliein  der  strömende  regen  bereitete  dem  schauturnen  des  aka- 
demiaehen  tumrereins  ein  voneitiges  ende,  mit  dem  anfenthalt  im  freien 
wur  es  vorbei,  und  erst  gegen  abnid.  :ils  die  vortrüge  des  akademisclien 
gesaugvereins  begannen,  heiterte  sich  der  himmel  einigermaszen  auf, 
so  dasz  eine  stattliche  anzahl  erst  gegen  10  uhr  die  räume  des  Kahlen- 
berghdtels  verliesz. 

Sonntag  den  28  raai  fand  der  ansflug  nnch  Carnnntum  statt,  an 
dem  über  3öü  personen  teilnahmen,  nach  d  uhr  in  Deutsch  -  Alten  barg 
gelandet,  wurden  die  gllste  von  herm  Karl  Hollitier  nnd  gemeinde* 
Vertretern  herzlichst  begrü^izt  und  Bodann  in  den  ort  geleitet,  um  unter 
leituug  der  prolT.  U e nn d  o  r  f ,  IJormann,  des  archttckten  D e  1 1 ,  custoi 
dr.  Masner  und  dr.  Nowotny  die  kirche,  den  tumulus  und  die  museen 
SU  besichtigen,  nach  dem  mittagsmahle,  bei  welchem  herr  Hollitier 
auf  die  philologeu-  und  schulmännerrerBammlung,  hofrat  y.  Härtel 
auf  den  Carnuntum-ausschusz,  frau  Rosa  v.  Gerold  auf  die  hervorragend- 
sten Vertreter  der  altertomswisseosohaft,  prof.  Bormann  auf  die  erben 
der  alten  Römerstadt,  inebeiondere  den  grafen  Abensperg-Traan  nnd 
baron  Ludwigstorff,  rector  Kemmel  auf  kaiser  Franz  Josef  I  und 
bürgermeister  Gassner  auf  kniscr  Wilhelm  II  trinkspriiche  aus- 
brachten, begab  sich  die  gesellachufi  zum  amphithcater,  dann  Uber 
das  Inger  nach  Petroaell  an  dea  voijShrlgen  aosgrabungen  im  gra£ 
Traunschen  tieqparten  und  in  die  reichhaltigen  Sammlungen  des  sehloseet. 
um  7  uhr  ward  die  heimfahrt  mittelst  bahn  angetreten. 

An  demselben  tage  fuhren  au  200  teiluehmer  auf  den  Semme- 
ring,  wo  man  gegen  11  nhr  anlangte,  nach  einem  gemeinsamen 
mittagessen  wurden  unter  leitung  der  proff.  dr.  Kuku  t  sc  li  und  S  iebert 
und  mehrerer  bergtühier  uusflüge  auf  den  8onnwendstcin  und  in  die 
nächste  reisende  umgegend  nnternommen,  wobei  die  fremden  sich  nicht 
satt  sehen  konnten  an  der  scfadnheit  dieser  lieblichen  alpenweit. 
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34. 

SCHÜLERAÜSGABEN. 

zur  einführuog  von  'B.  Q.  Teubners  schüleraasgaben  griechischer 

lud  lateiniacher  sehiiftateller'. 


Diese  jahrb.  brachten  1889  s.  53  ff.  einen  aufsatz  des  unterz. 
über  die  anläge  commentierter  Schulausgaben,  die  in  ihm  dargelegten 
forderungen  haben,  so  weit  ich  sehe,  Widerspruch  nirgends  gefunden, 
beifall  aber  namentlich  in  den  Jahresberichten  von  Eethwisch  IV 
(Ziemer)  und  Y  (v.  Bamberg,  dieser  imllekhalteiider  als  Ziemer), 
aaeh  der  in  den  jahrb.  1890  s.  880  ff.  abgedruckte  anÜBats  von 
Brftiming  Aber  dasMlbe  thema  kann  als  snetimmiing  betrachtet  wer- 
den, da  sich  der  verfL  in  vielen  pmikten  mit  meinen  anaiehten  be- 
gegnet, desgleichen  haben  in  den  letzten  jähren  verwandte  stimmen 
sich  in  andern  zeitaohnften  hOren  lassen,  und  ninmit  man  dasn  nodi 
gelegentliche  äuszerungen,  vor  allem  aber  die  Verhandlungen  der 
8n  Posener  directorenversammlung  von  1888  und  der  6n  hannover- 
schen von  1891,  so  findet  man,  dasz  sich  die  Stellung  der  fach- 
genossen zur  frage  der  schtilerausgaben  in  der  letzten  zeit  in  wesent- 
lichen punkten  geklärt  hat.  solche  punkte  dürften  etwa  folgende 
sein:  1)  ausgaben  für  lehrer  (philologen)  und  für  schüler  sind  ver- 
Bchiedene  dinge  \  2)  commentierte  ausgaben  sind  grundsätzlich  gut- 
mbeiBsen ;  3)  die  eommentare  sind  fllr  den  hiiuliclien  gebranch  ein- 
snriehten.  mit  der  featlegang  dieser  leiiiitae  ist  fllr  misere  frage 
schon  wichtiges  gewonnen. 

Freilich  werden  die  urteile  über  die  sweckmSszigste  anläge 
der  schuleransgaben  so  bald  nicht  zusammenfallen,  aber  es  bahnt 
sich  doch  in  dieser  frage  allm&hlich  eine  gewisse  Übereinstimmung 
an.  die  neuesten  Veröffentlichungen ,  von  den  Gothanern  an  bis  auf 
die  Freytagsche  Sammlung,  beweisen  dies,  man  sucht,  wie  es  scheint, 
allseitig  folgendes  zu  erreichen:  l)  der  text  des  Schriftstellers  ist 
durch  deutlichen  druck  und  reichere  gliederung,  durch  typische 
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verschiedenheiieii  und  Inhal tsandeatnngen  dem  Verständnisse  des 
Bcbttlera  nBher  za  bringen.  2)  eine  einfuhrung  in  die  schrift  dorch 
Vorbemerkungen  über  Schriftsteller  und  -gatiung  ist  vorab  zu  geben. 
3)  der  text  soll  durch  das  nötigste  anschanungsmaterial ,  karten, 
pläne  und  realiendarstellungen ,  illustriert  werden.  4)  die  erklä- 
rungen  haben  sich  auf  die  vorliegende  .schrift  oder  schon  gelegenes 
zu  beschränken,  von  allen  abschweit'ungen  fernzuhalten,  aber  nicht 
allein  die  spräche,  sondern  ebenso  den  inhalt  zu  berücksichtigen. 
5)  die  erklärungen  sind  knapp,  dem  Wissensstände  des  lernenden 
angemeflsen  nnd  nor  da  m  geben,  wo  nnnfitse,  meebanisehe  tbätig- 
keit  Tennieden  werden  oder  der  scbtUer  das  richtige  nicht  ans  eigner 
hrafk  finden  kann.  6)  die  erklämngen  sollen  dem  schfller  die  arbeit 
erleichtern,  nicht  ersparen ;  sie  sollen  die  Schwierigkeiten  lOsen,  nicht 
verschieben. 

Weitergebende  fordernngen  stoszen  noch  auf  Wider- 
spruch, das  kann  nicht  wunder  nehmen,  und  wenn  wir  zurück- 
blicken auf  den  stand  unserer  frage  im  j.  1889,  als  der  eingangs  er- 
wähnte artikel  geschrieben  wurde,  und  den  gang  der  dinge  bis  heute 
verfolgen,  so  haben  wir  allen  grund,  mit  dem  inzwischen  erreichten 
zufrieden  zu  sein,  aber  es  bleibt  noch  viel  zu  thun,  namentlich  nach 
zwei  ricbtungeu  hin !  erstens  müssen  wir  dahin  gelangen, 
dass  die  einseinen  eommentare  sieh  enger  aneinander- 
schlieszen  (Tgl.  jahrb.  1889  s.  66).  mit  den  winken  und  krttoken 
Yon  fall  zn  fall  ist  es  nicht  gethan,  es  mnss  sjstem  in  die  fülle 
der  einzelnotizen  kommen.  Yorstellungscomplexe  müssen  er- 
zielt wwden;  die  synthese  ist  in  den  bisherigen  commentaren  noch 
nicht  genug  beachtet  worden,  die  im  verlaufe  der  lectüre  auftretende 
sprachliche  oder  sachliche  einzelheit  soll  sich  an  ähnliches,  wenn 
nicht  gleichartiges,  das  schon  dagewesen  ist,  anschlieszen,  damit  am 
ende  des  coramentars  gruppen  herauswachsen  können,  man  wende 
hier  nicht  ein,  das  facit  zu  ziehen  sei  sache  des  Unterrichts,  das  ge- 
höre in  die  schulstube.  natürlich  gehürt  es  dahin ,  zweifellos,  nur 
kommt  man  dort  meistens  nicht  dazu,  und  das  erklärungsheft  soll  dem 
unterrichte  aach  die  fireoden  des  emtefestes  nicht  entsieheni  wohl 
aber  sie  Torbereiten,  erleichtem,  vielleicht  sogar  erst  ermüglichen.  — 
Zweitens  haftet,  sehe  ich  recht,  den  commentaren  bislang  noch 
der  mangel  an,  dass  sie  auf  die  entwicklong  des  unterrichte 
zu  geringe  rUcksicht  nehmen,  viel  enger  als  bisher  musz  die 
lectüre  der  folgenden  classo  auf  die  ergebnisse  der  vorhergehenden 
aufgebaut  werden,  dadurch  wird  der  satz,  dasz  jeder  schriftsteiler 
aus  sich  selbst  erklärt  werden  müsse,  nicht  aufgehoben,  sondern  er- 
weitert zu  der  forderung:  jeder  schriftsteiler  ist  zunächst 
nach  spräche  wie  inhalt  durch  den  zuletzt  gelesenen  zu 
erklären,  die  neuen  lehrpläne  haben  ja  den  ruf  nach  einem  lectüre- 
kanou  so  weit  erhört,  dasz  es  möglich  ist,  dieser  forderuug  ohne 
ttbergrosze  Schwierigkeit  zu  entsprechen,  esistzeit,  demorga« 
nisehen  anfban  des  Unterrichts  die  grQste  anfmerksam- 
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keit  zuzuwenden,  auf  unserm  gebiete,  der  altclassischen  lectüre, 
kann  nunmehr  damit  ernstlich  vorgegangen  werden,  weil  die  Vor- 
bedingung, ein  feststehender  ksDon,  im  wesentlichen  erf&llt  ist  die 
*8chttleraii8gaben%  die  der  nnterz.  mit  diesen  seilen  bei  der 
lebrerwelt  einführen  möchte,  bedeaten  einen  Tersnch  nach  dieser 
riditung  hin.  möge  er  unserer  jagend  zum  segen  gereichen! 

Die  aufforderung  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teabner,  die 
im  mebrerwäbnten  aufsatze  aufgestellte  theorie  in  tbaten  umzusetzen, 
konnte  der  unterz.  nicht  ablehnen,  obwohl  er  durch  die  Übernahme 
der  leitung  der  Sammlung  und  der  bearbeitung  einiger  hefte  an  der 
fortsetzung  des  lexicon  Livianum  fUr  einige  zeit  verhindert  ist.  dazu 
ist  die  frage  zu  wichtig  und  die  bereitwilligkeit  des  herrn  Verlegers, 
der  dem  herausgeber  völlig  freie  band  läszt,  zu  dankenswert,  forde- 
rungen  aufzustellen ,  ht  am  ende  leicht,  sie  erfüllen,  wo  sich  die 
sebönste  gelegenbeit  dasn  bietet,  ist  einfach  pflicht.  so  werden  denn 
mit  gottes  bilfe  im  Tenbnerschen  yerlage  die  von  den  nenen  prenszi- 
scben  lehrpllnen  Torgeschriebenen  scbnlantoren  in  griecfaiscber  ond 
lateinischer  spräche  in  einer  form  herausgegeben  und  erkl&rt  werden, 
die  den  geSosserten  wtlnschen  nach  mQglichkeit  gerecht  wird. 

Die  Sammlung  wird  zunächst  von  Lateinern  bringen: 
1)  lesestoff  für  IV  (Nepos),  2)  Caesar,  bellum  Gallicum,  3)  Ovid, 
auswahl  aus  den  Metamorphosen,  4)  Cicero,  Catilinarische  reden  und 
die  Pompeiana,  5)  Sallust,  bellum  Catilinae,  6)  Livius,  auswahl 
aus  der  dritten  decade,  7)  Vergil,  auswahl  aus  der  Aeneis;  —  von 
Griechen:  1)  Xenophons  Anabasis  in  auswahl,  2)  Xen.  Hellenika 
desgl. ,  3)  Xen.  Mtmurabilieu  desgl.,  4)  Hurudot  desgl.,  5)  Homer, 
Odyssee,  später  soll  dann  die  Sammlung  auch  auf  die  lectttre  der 
prima  ansgedebnt  weiden. 

Die  so  eben  knrs  angedeuteten  siele,  die  wir  yerf eigen,  Ter« 
suchen  wir  durch  folgende  mittel  zu  erreichen,  wir  trennen  die 
texthefte  von  den  commentarheften;  jene  gehören  allein  in 
die  schule,  die  beiden  hefte  sind  einzeln  kftu flieh,  so  dasz  ein 
swang,  die  commentare  anzuschaffen,  vom  lehrer  nicht  ausgeübt 
za  werden  braucht,  glaubt  er  ohne  commentar  fertig  werden  zu 
können,  gut.  er  könnte  vielleicht  um  so  mehr  in  diesem  glauben  be- 
stärkt werden,  weil  die  texthette  selbst  mancherlei  bieten,  was  im- 
plicite  commentiert.  was  die  anläge  des  ganzen  und  die  Verteilung 
des  stüfleb  auf  die  beiden  hefte  anlangt,  so  glaube  ich  mit  der  mehr- 
heit  der  laut  gewordenen  ansichten  übereinzustimmen  und  hofife  den 
meisten  wttnscfaen  gerecht  geworden  zu  sein,  manches  Iftszt  sich  aus 
dem  ersten  teile,  dem  Nepos,  nicht  ersehen,  was  zum  ganzen  plane 
gehört,  das  liegt  an  der  beediaffenheit  des  teites,  der  nicht  unver- 
ändert bleiben  konnte ,  und  der  hestimmung  dieses  teiles,  die  Vor- 
stufe und  einfuhrung  in  die  eigentliche  classikerlectüre  zu  bilden« 
aber  die  grundzüge  des  ganzen  planes  lassen  sich  aus  der  probe  er- 
sehen, ich  erlaube  mir  deshalb  auf  sie  ZU  Tcrweisen  und  begnüge 
mich  hier  mit  einzelnen  bemerkongen. 

28* 


/ 

uiyiu^uu  Ly  Google 


344 


B.  6.  Teubners  schflleraoBgaben 


Die  texthefte  werden  in  der  regel  enthalten  den  text  mit 
knrsen  inhaltsangaben  am  rande  und  dispositiven  ttbenicbten 
Aber  grSazere  abschnittei  ferner  eine  leittafel  bei  den  hiatoriaohen 

Schriften  und  ein  namenTeraeichni  s,  woran  sich  karten  nnd 
aitnationepläne  schlieszen*  es  ist  also  das,  was  in  der  elasse 

gebraucht  wird,  was  die  dispositionell  anlangt,  so  weisz  ich  wohl, 
dasz  sie  nicht  allgemein  beliebt  sind ;  sie  herzustellen  sei  recht  eigent- 
lich die  aufgäbe  des  Unterrichts,  sagt  man.  dennoch  meinte  ich,  sie 
auf  der  anfangsstufe  geben  zu  müssen,  werde  aber  in  den  oberen 
classen  sparsamer  damit  umgehen  und  sie  nur  da  dem  schüler  liefern, 
wo  ihre  herstellung  durch  ihn  allein  so  groszer  anstrengung  bedarf, 
dasB  die  frneht  am  ende  an  der  au&nwendenden  zeit  nicht  im  rich- 
tigen Terhtitnis  steht.  Irarze  inhaltsangaben  scheinen  aber  von  keiner 
Seite  bemängelt  sn  werden,  wenn  sie  in  der  riehtigen  weise  gegeben 
werden,  was  so  lelöbt  niolit  ist,  wie  es  den  sascbein  hat.  hiw  wie  in 
allen  andern  punkten  bin  ich  weit  Ton  der  gewisheit  entfernt,  überall 
das  beste  gefunden  zu  haben:  eine  ausgäbe  sn  machen,  die  alle  be- 
friedigt, ist  bisher  niemandem  gelungen  und  wird  niemandem  ge- 
lingen, so  ist  gleich  in  bezug  auf  die  darbietung  dt's  textes, 
d.  h.  die  Verwendung  verschiedener  druckarten  zur  erleichterung 
des  Verständnisses,  noch  manches  umstritten,  da  finde  ich,  dasz 
Bräuning  (a.  a.  o.  s.  333)  die  an  wendung  des  Sperrdruckes  zur  hervor- 
hebung  einzelner  wörter,  auf  denen  ein  stärkerer  sprechton  ruht,  wie 
Haohtmann  in  seiner  ausgäbe  der  Catilinarien  ihn  benutzt,  gänzlich 
Terwirft.  er  meint;  der  säoler  solle  ja  eben  das  herausfinden,  was  er 
zu  betonen  habe,  ja,  das  kommt  auch  wieder  auf  die  frage  hinaus, 
wie  viel  man  dem  schfller  zutrauen  dürfe,  auf  den  yerschiedeiieii 
stufen  natürlich  YOraehieden  viell  im  allgemeinen  habe  ich  immer 
gefunden,  dasz  man  ihm  zu  viel  zumutet,  dasz  sich  mit  andern  werten 
unsere  Schulausgaben  den  f^higkeiten  des  schUlers  nicht  genügend 
anpassen,  bisweilen  wohl  auch  zu  wenig,  viel  öfter  aber  viel  zu  viel, 
der  Hachtmannsche  fall  ist  gerade  lehrreich,  in  der  ersten  aufläge 
gab  H.  die  lesehilfen,  in  der  zweiten  lietiz  er  sie  weg,  und  als  ich  ihm 
neulich  mein  bedauern  darüber  ausj-pracb,  teilte  er  mir  mit,  dasz  er 
sie  auf  vielfachen  wünsch  in  der  dritten  wieder  gegeben  habe,  so 
schwanken  die  ansichten,  aber  es  scheinen  sich  doch  die  anhänger 
der  lesehilfen  zu  Termehren.  man  braucht  freilich  nicht  gleich  so 
weit  zu  gehen,  wie  es  s.  b.  Widmann  in  seinem  Livius  thut;  man 
musB  eben  die  &8sungskraft  des  schOlers  auf  den  verschiedenen  stufen 
fest  im  auge  behalten,  mein  text  bietet  aus  diesem  gründe  ziem- 
lich viel  typographische  hilfen.  zwar  der  inhalt  brauchte 
nicht  durch  Sperrdruck  hervorgehoben  zu  werden,  weil  er  durch  die 
randangaben,  durch  absätze  und  gedankenstriche  genügend  ge- 
gliedert und  in  seinem  gedankenfortschritte  gekennzeichnet  ist, 
dafür  aber  sind  die  reden,  direele  und  indirecte,  auch  wenn  sie  noch 
so  kurz  sind,  cursiv  gedruckt,  desgleichen  ist  in  lUngeren  oder 
verwickeltereu  sützen  der  hauptsatz  durch  Sperrdruck  angedeutet, 
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und  durch  dasselbe  mittel  sind  gegenüberBtellungen  und  rheto- 
rische hochtöne  markiert,  die  interpunction  ist  reichlich 
ausgefallen,  selbst  der  acc  c.  inf.  und  nicht  selten  auch  participien 
sind  gegen  besseres  wissen  durch  koramata  abgehoben,  mit  dem 
stillen  vorbehalte,  in  den  aufsteigenden  classen  diese  constructions- 
lulfe  immer  seltener  werden  zu  lassen,  accente  und  quantitäts- 
beseiebnnngen  sind  hSnflg  gesetst  und  Oberhaupt  aaf  die  er- 
sieliing  einer  prosodisch  richtigen  aassprache  grosser  naohdmok  ge- 
legt, je  Miigftltiger  und  eonaeqnenter  man  darin  anf  den  nnteren 
stufen  verflärt,  um  so  weniger  lesezeicben  wird  man  in  den  oberen 
nOtig  haben;  auf  die  positionssilben  freilich  ist  die  qnantitätsbezeicfa- 
nnng  nicht  aoagedehnt,  der  kundige  weisz,  warum  es  unterblieben 
ist.  das  Verzeichnis  der  eigennamen  wird  dieselben  stets 
ohne  aufnähme  bringen  und  zwar  mit  angäbe  der  stellen,  wo 
sie  vorkommen,  nur  bei  sehr  häufig  vorkommenden  wird  auf  Voll- 
ständigkeit verzichtet,  die  namen  ohne  wenigstens  die  wichtigsten 
belege  zu  geben,  ist  kaum  der  mühe  wert;  die  belege  aber  ermög- 
lichen eine  Zusammenstellung  dessen,  was  Uber  ein  volk,  einen  gott, 
eine  8ta4t  nsw.  Torgekommen  ist.  was  solche  smammengteilungen 
und  Charakteristiken,  die  der  schttler  mit  der  gegebenen  bilfe  un- 
schwer selbst  anfertigen  kann,  für  die  sachliche  yerwertnng 
des  gelesenen  ntttsen  kOnnen,  liegt  doch  auf  der  hand.  bei  den 
geogi'aphischen  namen  ist  auszerdem  bemerkt,  auf  welcher  karte 
und  in  welchem  gradviereck  sie  so  finden  sind,  die  karten 
selbst  läszt  die  verlagshandlung  neu  anfertigen;  auf  deutlichkeit  und 
geföllige  farbenabtönung  wird  alle  Sorgfalt  verwendet,  im  wesent- 
lichen enthalten  sie  nur  das,  was  im  texte  vorkommt,  sie 
begleiten  aber  den  schüler  durch  die  classen  und  füllen  sich  dem 
entsprechend  allmählich  mit  weiteren  angaben;  z,  b.  ist  die  karte 
nr.  III,  die  für  Timoleon,  liamilcar  und  iianuibal  bei  Nepos  an- 
gefertigt ist,  natttrlicb  mit  wenig  namen  bedeckt,  sie  kommt  aber 
für  LiTios  XXI  ff.  wieder  xur  Terwendung  und  bietet  dann  dem 
schaler  reidieres  material.  denn,  ich  wiederhole  es,  der  organische 
anfban  der  kenntnisse  in  jeder  hinsieht,  sprachlicher  wie  sach- 
licher, ist  der  leitstem  des  Unternehmens  I  davon  sollen  hoffentlich 
die  erklftmngshefte  vor  allem  sengnis  ablegen,  su  denen  wir  nun 
kommen« 

Der  Inhalt  der  'erklärungen*  läszt  sich  in  zwei  hälften  zer- 
ll^en.  die  erste  bezweckt  leichteres  Verständnis  des  textes, 
die  zweite  seine  Verwertung  nach  den  verschiedenen  ricbtungen 
bin.  nicht  als  sollten  die  fornjalstufen  etwa  in  der  au.sführlichkeit 
wie  in  Thümens  commontar  zur  Pompeiana  berücksichtigt  werden, 
aber  Vorbereitung,  darbietung  und  yerwertung  sind  doch  in  gewisser 
sohftrfe  anseinsndersnhalten.  zur  ▼  o  r  b  e  r  e  i  t  u  n  g  der  lectOre  dient 
ein  kurser  hinweis  auf  den  Schriftsteller  und  das  werk,  anf  den  ersten 
stufen  ausserdem  eine  anleitnng  sur  prSparation  (besonders  nach 
Bothfbcbs)  und  zur  fibersetsong  (nach  dem  vorbilde  von  Menge  in 
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seiner  Cac^arau^igabe).  die  darbietung  enthüll  die  fortlaufenden 
erklärungen  zur  erzielung  eines  vorläufigen  Verständnisses 
und  einer  einigemaszen  erträglichen  ttberseisnng.  die  ersten 
teile  der  Sammlung  mflsaen  natnigemäss  mehr  hilfen  bieten  als  die 
späteren,  namentlioh  anch  winke  ftr  die  constrnotion  schwierigerer 
Sätze  nnd  grammatische  bemerkangen;  anch  die  sachlichen  sind  hier 
noch  mehr  gelegentliche,  während  die  oberen  classen  eine  zusammen- 
fsssnng  der  sog.  reellen  bieten  können,  auf  die  im  fortlaufenden 
commentar  nur  verwiesen  zu  werden  braucht,  so  weit  es  aber  an- 
geht, wird  auch  in  den  ersten  teilen  schon  die  Zersplitterung  der 
einzelbemerkungen  durch  Verweisungen  auf  ähnliche  stellen, 
durch  rUckltlick  auf  die  anleitung  zum  tibersetzen  und  vorausblick 
auf  die  grammatiache  Zusammenfassung,  die  einen  teil  der  Verwertung 
bildet,  eingeschränkt,  zur  darbietung  gehört  ferner  in  IV  und  III 
ein  Toeabalarium  oder  spedallexicon;  letstere  liegen  ja  in  guter  be- 
sehaffenheit  yor,  z.  b.  filr  Caesar,  Xenophon  und  Homer.  — *  Die 
Ter  Wertung  der  leotflre  wird  mancher  nicht  im  commentarhefte 
suchen,  mancher  sie  auch  wohl  dort  nicht  haben  wollen,  weil  sie  so 
recht  Sache  des  Unterrichts  sei.  ich  schmeichle  mir  indes  mit  der 
hoffhung,  die  art,  wie  die  'erklärungen*  die  Verwertung  der  lectüre 
fördern  wollen ,  werde  manchen  gegner  milder  stimmen,  es  soll  ja 
durchaus  nicht  Vollständigkeit  erzielt,  sondern  die  arbeit 
der  schule  nur  erleichtert  und  geregelt  werden,  auszer- 
dem  aber  kommt  es  darauf  an,  die  fr  Uchte  der  lectüre  auch 
wirklich  einzuheimsen  und  zwar  stets  auf  dem  ertrage  der 
vorhergehenden  stufe  die  folgende  aufzubauen,  so  soll  eia  btufeu- 
weiier  aufbau  in  der  Synonymik,  phraseologie,  gram- 
matiky  Stilistik  und  den  altertttmern  errichtet  werden, 
die  zweite  hälfte  der  erklärungshefte  wird  also  für  diese  zweige 
des  Unterrichts  den  stoff  liefern,  ftir  zusammenÜMsende  und  wieder* 
holende  betrachtungen.  der  culturhistorische  abschnitt  oder  die 
fortlaufenden  erklärungen  werden  auszerdem  durch  lehrreiche 
abbildungen  illustriert  werden,  hierin  wird  nach  dem  her- 
schenden  princip  insofern  verfahren  werden,  als  in  den  aufsteigen- 
den commentarheftcn ,  die  natürlich  im  besitze  des  Schülers  ver- 
bleiben sollen,  nachgerade  die  wichtigsten  erscheinungen  im  leben 
der  Griechen  und  Römer  durch  gute  wiedergaben  classischer  dar- 
stellungen,  nur  im  notfalle  durch  reproductionen  und  phantasie- 
gebilde,  dem  schüler  anch  durch  das  auge  bekannt  werden,  auf 
Ittlle  wird  dabei  weniger  gesehen  als  auf  genauigkeit^  schOnheit 
und  zweckmässige auswahl.  als  endziel  schwebt  dem  heraus* 
geber  vor,  dem  abgehenden  primaner  in  seinen  er- 
klärungsheften  die  wichtigsten lebensäuszerungen  der 
elassiscben  Völker  im  bilde  vorgeführt  zu  haben,  der 
Verleger  scheut  keine  mtthe  und  kosten,  auch  in  diesem  punkte 
allen  Inlligen  anforderungen  zu  genügen. 

Diese  einführenden  bemerkungen  dürften  ausreichen,  um  die 
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lebrerwelt  in  groszen  zügen  mit  dem  geplanten  unternehmen  be- 
kannt zu  machen,  wer  die  einzelnen  schriftsteiler  ediert,  steht  noch 
laicht  fest,  denn  e^  muste  erst  eine  probe  vorliegen,  auf  welche  hin 
mitarbeiter  geworben  and  hoffentlich  leicht  gewonnen  werden  kOnnen. 
jedenfalls  wird  eine  Tielteilnng  Termieden  werden  mflsBen, 
die  —  qnot  capita,  tot  eenensl  —  aehon  manehenlieilBanien  plan 
geschSd^  hat.  wahrnng  des  prineips  nnd  gleichartige 
dnrchfOhrnng  der  einzelnen  teile  ist  Yorbedingong  der 
sammlnng  und  wird  hoffentlich  als  ein  wesentlicher  vorzog  der- 
selben anerkannt  werden,  zunächst  gedenkt  der  herausgeber  anf 
den  Cornel  Caesars  bellum  Gallicum  aufzubauen,  auf  dieses  Ciceros 
Catilinarien  und  Porapeiana  nebst  Sallusts  bellum  Catilinae,  darauf 
Livius  dritte  decade  in  auswahl.  einem  zweiten  schulmanne  fiele 
dann  Ovid  und  Vergil  zu,  einem  dritten  Xenophon  und  Herodot, 
einem  vierten  Homers  Odyssee;  die  schriftsteiler,  die  in  prima  ge- 
lesen werden ,  würden  sich  später  in  ähnlicher  weise  anzuschlieszen 
haben. 

Trota  möglichster  besehleanigung  kann  freilich  die  Sammlung 
nicht  so  eiotisch  schnell  wachsen,  wie  andere,  wo  viele  bände  sn- 

gleich  am  werke  sind,  das  langsamere  tempo  wird  ihr  aber  gewis 
nicht  schädlich  sein,  im  gegenteil.  die  ausstattong  der  hefte  erhellt 
aus  dem  eben  erschienenen  ersten  teil,  dem  Nepos,  Ton  dem  nun  die 
rede  sein  soll. 

«  » 
e 

Cornelius   Nepos.    ausgewählte  Lebensbeschreibungen  für 
die  schule  bearbeitet  und  durch  eine  vita  ale2anori 

MAONI  VBBMEHBT  VON  DR.  FrANZ  FÜGNEB. 

(selbstanseige.) 

Im  anschluss  an  die  Torhergehende  einf&hmng  einer  Sammlung 
^sohttleransgaben'  mOgen  noch  einige  worte  der  aufklärung 
Uber  den  ersten  teil  derselben  platz  finden,  das  buch  bringt 
den  lateinischen  lesestoff  für  das  erste  lectürejahr, 
also  das  dritte  Schuljahr  (quarta),  es  wird  sich  aber,  nebenbei  ge- 
sagt, auch  ftir  das  zweite  nach  Altonaer  «ystem,  wie  ich  glaube, 
wegen  des  erklärungsheftes  besser  eignen  als  die  bisherigen  lehr- 
mittel.  die  grundsätze,  nach  denen  die  ganze  Sammlung  gearbeitet 
werden  soll,  konnten  in  dic:::em  buche  noch  nicht  ohne  einschran- 
kung  zur  geltung  kommen,  das  liegt  einmal  an  der  eigentümlichen 
Schwierigkeit,  einen  allen  wQnschen  möglichst  entsprechenden  latei- 
nischen tezt  für  diese  stufe  su  beschaffen,  dann  aber  auch  an  dem 
sondmweck  des bttches,  in  die  eigentliche  classikerlectflre, 
also  in  erster  linie  in  die  Caesars,  einsuführen.  dazu  kommt, 
dass  die  wichtige  absieht  der  sammlnng,  geschlossenheit  in  den  lat. 
Unterricht  zu  bringen,  naturgemäsz  an  diesem  ersten  stücke  weniger 
stt  erkennen  ist.  die  grundlage,  auf  der  sich  ein  solider  bau  er- 
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heben  soll,  musz  selbst  fest  und  breit  sein,  daraus  erklärt 
sich  eine  gewisse  ubertät  des  erklärung.sheftes,  die  ohne  den  hin- 
weis  auf  die  nachfolgenden  hefte  am  ende  befremden  könnte,  dasz 
im  einzelnen  knappheit  herscht,  wird  mau  schwerlich  in  ab- 
rede fitellen.  also:  etwaige  Tontlge  des  bnohes  stnd  eoklie,  die  der 
ganien  sammliiog  eigen  und,  etwaige  mftngel  braaohen  nieht  anoh 
den  folgenden  heften  anmhaften,  namentli<ä  wenn  inawischen  eine 
aachliehe  und  wohlmeinende  kritik  ihres  amtes  gewaltet  hat. 

Der  inhalt  des  texthefte s  ist:  lateinischer  text,  s.  1 — 80, 
Zeittafel,  s.  81 ,  Verzeichnis  der  eigennamen,  a»  84— »KM,  dazu  drei 
karten,  nämlich  Graecia,  regnum  Alexandri  magni,  imperia  Roraa- 
norum  et  Carthaginiensium.  über  die  eigenschaften  der  beigaben 
ist  das  wesentliche  im  allgemeinen  artikel  gesagt,  aber  über  den 
text  bedarf  es  noch  einiger  worte.  die  80  schön,  grosz  und  tiber- 
sichtlich gedruckten  textseiten  bringen  die  vitae:  Miltiades,  The- 
mistocles,  Aristides,  Paubaniaä,  Cimon,  Lysander,  Alcibiades,  Thra- 
sybttlus,  Epaminondas,  Pelopidas,  Agesilaus,  Alexander  Magnus, 
Timoleon,  Hamilcar,  H^innibaL  der  atoff  reicht  ^oher  ans  und  wird 
nicht  immer  bewftltigt  werden  kOnnen.  aber  mehr  als  25  capitel,  'die 
Stralsond  (9e  dir.-Ters.  in  Pommern  1885  s.  199)  bewiltigt,  m5chte 
ich  alles  ernstes  in  einem  Schuljahre  gelesen  sehen»  eine  beliebte 
vita  aus  dem  Comel  fehlt  nicht,  denn  stimmen  s.b.  fttr  Eumenes  oder 
Iphicrates  sind,  wie  die  litteratur  ausweist,  nur  vereinzelt  geblieben, 
aber  die  spräche!  wer  kann  es  hierin  allen  recht  machen'?!  f(lr 
meinen  zweck,  eine  Vorschule  fürCaesars  spräche  zu  schaffen, 
war  es  unmöglich,  den  überlieferten  Nepos  pure  beizubehalten,  das 
konnte  ich  vor  meinem  piidagogiiichen  gewissen  nach  keiner  rich- 
tung  hin  verantworten,  vor  allem  erscheint  mir  quarta  nicht 
die  classe,  wo  man  einen  lat.  text  vorlegen  dürfte,  der 
tu  sprachlichen  und  sachlichen  ansstellungen  anlaaa 
gibt,  schade  anoh  um  jede  minnte,  die  damit  totgeschlagen  wird, 
latein  soll  der  knabe  lernen,  nnd  die  firage,  ob  Kepos  genninna 
oder  plenior  oder  castigatos  oder  emendatns,  lisst  ihn  ganz  kühl, 
ob  mein  text  wirklich  in  den  äugen  der  erwachsenen  noch  den  namen 
Nepos  verdient  (vgl.  Fries  in  den  lehrpr.  heft  34),  oder  nicht,  wird 
dem  Schüler  r^leichgtiltig  sein  und  mir  mit  ihm.  wenn  Ortmann 
schon  hier  und  da  als  mutwilliger  Zerstörer  Nepotianischer  latinität 
getadelt  ist,  dürfte  es  mir  noch  schlimmer  ergehen,  denn  den 
echten  Nepos  bringe  ich  nicht,  aber  einen  schmuckeren  und  brauch- 
bareren, als  der  alte  ist;  ich  fürchte  nicht,  da^jz  man  mir  diese 
behanptung  widerlegen  wird,  auf  der  andern  seile  habe  ich  mich 
aber  nicht  entschlieszen  künnen,  einlesebachin  freier  weise  k  la 
Lhomond  nnd  Hans  Müller  sn  yerfasseni  so  gnt  ich  auch  den  stand* 
pnnkt  des  letztem  (in  der  Yorrede  sn  de  Yiris  illnstribns)  im  punkte 
des  Nepos  zu  würdigen  weiss,  der  alte  Sünder  Comel  erfreut  sich 
nun  einmal  immer  noch  treuer  anhfinger,  von  denen  man  nicht 
leichthin  bebaapten  darf,  dasz  ihre  liebe  sie  blind  mache,  sie  fühlen 
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wohl,  wie  der  Andernaclier  berichterstatter  zur  3n  dir.-vprsammlung 
der  Rheinprovinz  1887  s.  153:  'mit  sichtlichem  wolilgefallcn  be- 
richtet Nepos  all  die  edlen  und  herlichen  thaten  der  Vaterlandsliebe, 
gerechtigkeit,  Unbestechlichkeit,  frömniigkeit  und  treue  seiner  beiden, 
um  sie  alä  muster  für  die  gegenwart  hinzustellen,  wenn  der  schüler 
das  liest  und  dabei  aufmerksam  gemacht  wird  auf  die  uuparteilich- 
knt  und  Wahrheitsliebe,  mit  welcher  der  echriftateller  fiut  Überall 
die  grOsae  und  tapferkeit  anch  von  feldherm  fremder  nationen  an- 
erkennt . . dann  bleibt  die  bekanntscbaft  mit  einem  solchen  Cha- 
rakter auf  die  Jugend  nicht  ohne  sittlichen  einflusz.'  meine  be- 
arbeitung  bemttht  sich,  diesen  Torsng  der  Neposleo- 
tttre  der  jugend  zu  erhalten,  ohne  ihn  durch  seine 
schriftstellerischen  mängel  zu  beeinträchtigen:  der  ge- 
nusz  soll  ein  reinur  sein,  die  schwarzen  striche  bei  Gemss  machen 
den  guten  Cornel  doch  den  schülern  gar  zu  —  wahlverwandt. 

Ich  halte  es  also  mit  Becker  (9e  dir.-vers.  Pommern  1885 
s.  251):  'wie  der  von  allem  anstöszigen  gereinigte  Ovid  und  lloraz 
für  die  schule  immernoch  Ovid  und  Horaz  bleiben  wird,  so  auch  der 
gereinigte  Nepos.'  wie  wttt  mdne  bearbeitnng  des  Nepos  sich 
▼on  der  flberliefemng  entfernt,  kann  im  einseinen  nnr  eine  Ter- 
gleichnng  beider  erweisen;  ohne  didaktisch  triftigen  grtmd  ist 
natürlich  keine  Bndening  vorgenommen,  das  gilt  z.  b.  von  der  aus- 
Bcheidnng  der  prSp.  adversus,  die  im  bell.  Qall.  nicht  vorkommt, 
die  spräche  ist,  will  ich  damit  sagen,  im  hinblick  auf  die 
lecttlre  der  folgenden  classe  bearbeitet,  unclassisches,  un- 
gewöhnliches und  zunächst  unnützes  in  wort  und  graramatik  ist 
möglichst  getilgt,  dies  verbrechen  an  der  majestät  des  autors  wird 
einem  Nepos  gegenüber  einige  entschuldigung  finden,  sind  doch  die 
vorteile,  die  dem  gesamten  unterrichte  daraus  erwachsen  dürften, 
wahrlich  nicht  gering  zu  achten,  hinzugefügt  ist  eine  Tita  Alexandri 
Magni,  in  Ähnlicher  weise  gearbeitet  wie  die  von  Hsns  MttUer 
and  Lattmann  unter  benntsnng  der  flbnngsstllcke  von  SQpfle  nnd 
Hennings,  die  spräche  dieses  absohnittes  ist  besonders  leicht  ge- 
halten, damit  er  schnell  abgethan  werden  kann;  aber  die  bedeut- 
same gestalt  Alexanders  durfte  in  einer  Sammlung  griechischer 
feldherm  nicht  wohl  fehlen,  zumal  die  oberen  dassen  für  Curtius- 
lectüre  doch  kaum  platz  haben  werden,  kennen  sie  doch  die  neuesten 
lehrpläne  im  gegensatz  zu  den  probeplänen  nicht  als  obligatorisch, 
ob  es  mir  freilich  gelungen  ist,  auf  17  Seiten  die  stoffraasse  in  erträg- 
licher weise  zu  verarbeiten,  was  Fries  (a.  a.  o.)  für  unmöglich  zu 
halten  scheint,  musz  dahingestellt  bleiben:  etwas  chronikaitig  wird 
ein  solcher  extract  stets  ausfallen,  aber  vielleicht  kann  er  doch 
passieren,  ist  unn  der  gesamte  lesestoff  in  der  that  'zn  umfangreich 
Air  140  lectQrestnnden,  so  lassen  sich  ausser  dem  Alexander  auch 
ohne  schaden  fDr  die  ziele  des  Unternehmens  etwa  weglassen:  Gimon, 
LysandertThrasybolus,  Pelopidas,  Agesilaus,  Timoleon  undHamilcar. 
Aloibiades,  gegen  den  im  Umepos  so  manches  spricht,  dOrf  te  in  vor- 
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liegender  gestalt  nicht  so  leicht  unbeachtet  bleiben,  man  müste 
denn  an  dem  unstäten  sinn  des  mannes  Uberhaupt  anstosz  nehmen. 
Bollte  68  sich  flberdies  nicht  empfehlen,  die  Titen- 
lectflre  in  Illb  etwas  fortzusetzen?  realgymnanen  werden 
das  bestimmt  thtin,  aber  auch  die  gymnasien  bnraohten  nicht  zwei 
jähre  bellnm  Qallicum  zu  lesen,  wenn  dazu  neigong  vorbanden  ist, 
würden  zur  sachlichen  Überleitung  zu  Caesar  einige R Ömer- 
vitenhinsagefügt  werden  können,  nämlich  Scipio  der  ältere,  Marius, 
Pompeius  und  Caesar  selbst,  die  spräche  dieser  viten  müste  Caesa- 
rianisch  sein,  und  damit  wäre  der  wichtigste  grund  für  die  zwei- 
jährige dauer  der  Cacsarlectüre  beseitigt,  der  in  der  begründeten 
abneigung  vor  zu  frühzeitigem  stihvechsel  liegt,  wie  gesagt,  der  Vor- 
schlag scheint  erwähnenswert.  —  Die  drucklegung  dieses  textes 
ist  schon  oben  behandelt,  wo  wir  Uber  die  einrichtung  der  ganzen 
Sammlung  sprachen,  die  reden,  anillnglich  auch  or.  obliqua  im 
weitem  sinne,  sind  cnrsiy,  gegens&tze  und  in  längeren  perioden  die 
hauptsfttze  gesperrt  gedruckt,  ebenso  zusammengehörige,  aber  an 
der  steUe  weiter  von  einander  entfernte  Wörter  u.  ft. ,  wodurch  das 
Verständnis  gefördert  zu  werden  scheint,  auf  dieser  stufe  kann  man 
wohl  der  hüfen  nicht  leicht  zu  viel  geben ,  und  das  gilt  namentlich 
auch  von  der  Zeichensetzung,  je  mehr  der  schüler  erstarkt,  desto 
seltener  wird  mau  ihm  einen  wink  zu  geben  brauchen. 

Wir  kommen  zu  den  'er k lär u n ^^en'.  was  diese,  ihren  wert 
und  ihre  bisherige  gestalt  betrifift,  so  gestatte  ich  mir  die  Verweisung 
auf  die  darlegungen  Eckardts  in  einem  correferat  der  8n  Posener  dir.- 
vers.  1888  s.  70 £f.,  denen  ich  im  gun/eu  durchaus  beipflichte,  wenn. 
E.  fortf&hrt  (s.  71):  *fnr  die  mittleren  classen  wird  man  kaum  eine 
oder  die  andere  mit  wirklich  durchweg  brauchbarem  oommentar  ver* 
sehene  Schulausgabe  namhaft  machen  können,  die  herausgeber  haben 
leider  mehr  den  zweck  im  äuge,  der  weit  ihren  Scharfsinn,  ihre  be- 
lesenheit, ihre  Wissenschaft! ich kcit,  ihre  gründliche  deutsche  gelebr- 
samkeit  zu  zeigen',  so  weiss  ich  mich  von  diesem  maugel  frei,  denn 
ich  habe  das  gute  genommen,  wo  ich  es  fand,  und  die  vorhandenen 
Keposausgaben  benutzt,  ohne  dasz  ich  nötig  hätte,  meine  abhängig- 
kt'il  von  einer  besonders  zu  betonen,  aber  ein  wissenschaftliches 
werk  ])i\de  ich  mir  nicht  ein  geschaffen  zu  haben,  dafür  habe  ich 
mir  alle  mühe  gegeben ,  'den  inhalt  des  gegebenen  der  be- 
scheidenen fassungskraf t  und  dem  noch  so  geringen 
wissensstandpunkte'  der  sehftler  anzupassen  (Eidrardt 
ebd.).  dasz  dies  mir  allerorts  gelungm  wftre,  wage  ich  nicht  zu 
behaupten,  und  £ckardt  hat  wiederum  recht,  wenn  er  sagt,  dasz 
man  eher  die  schüler  nach  der  benutzung  um  ihr  urteil  fragen 
sollte,  als  die  lehrer,  denn  für  jene  ist  das  buch  geschrieben,  diese 
aber  be-  resp.  verurteilen  es  oft,  ehe  die  erfahrung  des  lehrers  und 
der  schüler  zu  werte  kommen  kann! 

Das  erklärungsheftzerfälltin  lOcapitcl.  das  erste  macht 
kurz  mit  dem  Inhalte  des  teztes  und  mit  Nepos  bekannt^  das  zweite 
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gibt  nach  Rothfuchsschem  recepte  winko  für  die  präparation,  das 
dritte  nach  Menges  Vorgang  eine  anleitung  zum  übersetzen,  wobei 
in  erster  linie  die  participialen  Wendungen  berücksichtigt  sind,  in 
dem  vierten  capitel  wird  auf  diese  anleitung  durch  fette  gros'/e  latei- 
nische buchstaben  verwiesen,  das  vierte  capitel  bringt  die  fortlaufen- 
den erklftmngen  und  ist  natürlich  dag  omfimgraiehAe,  das  fünfte 
besteht  aas  einem  Tocabolarimn  (am  meisten  ist  hierbei  Haaehes 
spedaUexicon  benatst),  das,  bis  auf  sicher  bekannte,  alle  wOrter 
verzeichnet,  die  im  4n  capitel  nicht  erklftrt  sind;  stellenangaben 
schienen  auf  dieser  stufe  noch  wünschenswert,  aber  die  grnndbedeu- 
tung  tritt  durchaus  in  den  Vordergrund,  im  sechsten  capitel  folgt 
eine  Zusammenstellung  der  aus  der  lectüre  erschlieszbaren  sjnonyma, 
im  siebenten  desgleichen  eine  phrasensammlung  nach  sachlichen  ge- 
sichtspunkten  (die  mit  einem  *  bezeichneten  phrasen  mögen  fest  ein- 
geprägt werden);  das  achte  gibt  aus  dem  texte  belege  für  das  gram- 
matische pensum  der  classe,  also  namentlich  für  die  casuslehre  (mit 
benatzung  von  Bahnisch,  NepossUtze),  das  neunte  desgleichen  für 
grammatisch-stilistische  erseheinnngen ,  die  snm  teil  über  die  classe 
hinausweisen,  deshalb  auch  indnctiT  in  regeln  xnsammengefasst  sind, 
es  erscheint  zweckmSssig,  die  capitel  6 — 9  in  den  grammatikstonden 
an  gründe  sn  legen  und  ansznbenten.  dämm  sind  auch  ^ie  belege 
snmeist  den  viten  entnommen,  die  in  der  regel  gelesen  werden, 
wem  das  gebotene  za  viel  ist,  dem  ist  eine  aaswahl  unbenommen; 
die  folgende  classe  wird  dann  einen  teil  des  hier  gebotenen  wieder 
aufnehmen  und  anderes  für  das  weggelassene  hinzuthun,  so  dasz 
in  allen  diesen  zweigen,  dersynonyraik,  phraseologie, 
grammatik  und  Stilistik  ein  steter,  planmäsziger  fort- 
schritt  gesichert  ist.  das  schluszcapitel  endlich  verwertet  das 
gelesene  in  sachlicher  hinuicht  durch  concentrations-  und  repe- 
titionsfragen  oder  kurze,  lehrhafte  Zusammenstellungen;  dabei  wird 
auch  das  Verzeichnis  der  eigennamen  am  ende  des  teztheftes  ver- 
wertet, überall  sind  die  textstellen  angegeben,  um  dem  schüler  der- 
artige kleine  Zusammenstellungen,  Charakteristiken  usw.  zu  ermög- 
lichen, schlieszlich  sind  belelurende  abbildungen,  die  meistens 
nach  den  besten  publicationen  neu  angefertigt  sind,  in  das  4e  und 
5e  capit«!  eingefügt,  deren  zweckmäazigkeit  bei  ihrer  mäszigen 
zahl  und  trefflichen  ausführung  hoffentlich  von  niemandem 
angefochten  wird,  ein  'bilderbucb'  haben  sie  aus  dem  erklärungs* 
hefte  jedenfalls  nicht  gemacht. 

Eine  schülerausgabe  von  Caesars  bellum  Gallicum  wird  sich, 
vom  unterz.  nach  denselben  grundäätzen  bearbeitet^  diesem  ersten 
teile  möglichst  bald  anreiben. 

Möge  denn  das  untemehpien,  von  der  wohlwollenden  Unter- 
stützung der  lehrerweit  getragen,  dem  unterrichte  annfihemd  die 
fOrderung  bringen,  die  sich  der  herausg.  von  ihm  verspricht. 

NiBNBuaa  an  deb  Wbsbb.  Fbauz  FüomiR. 
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(13.) 

ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PÄDAGOGIK 

JOHANN  B£BNHABD  BASEDOWS  IM  LICHTE  NEUEfiEB 

F0B8CHÜNG. 
(forUeUang.) 


Waa  die  ^vorstellnDg'  Uber  yerwaltung,  einteilung  und  oberste 
ziele  der  achulen  sagt,  ist  im  allgemeinen  erschöpfend;  hiogegea 
sind  bestiglicb  der  metbodik  und  stoffauswabl  in  weiser  be- 
sobrftnkuig  nur  die  grundlinien  angegeben,  sollten  aber  die  ge« 
macbten  reformTOrscblSge  ins  leben  treten,  so  waren  nähere 
didaktische  anweisungen  für  die  praxis  nnerlässlicb. 

Als  die  beiden  nächstliegenden  erfordemisse  erkannte  daher 
Basedow  rirhtif'  lehrerseminare  und  schiilhOcher.  die  aus- 
bildung  geeigneter  lehrkrßfte  zuniichst  für  untbunlich  haltend,  ver- 
spricht er,  in  einem  'elementarbuche'  die  grundlage  praktischer 
Jugenderziehung  zu  schaffen  und  ruft  —  dazu  ist  die  'Vorstellung' 
geschrieben  —  die  hnancielle  beihilfe  edlor  menschenfreunde  an. 
es  soll  nicht  verkannt  werden,  dasz  Basedow  zu  diesem  kUhnen 
nntemehmen,  das  er  selbst  wie  auch  seine  Zeitgenossen  fttr  sein 
hanptwerk  ansah,  durch  die  notwendigkeit  getrieben  wnrde, 
dasz  er  sich  die  grossen  Schwierigkeiten  nicht  yerschwieg,  die  mOgUch- 
keit  Ton  feblgriffen  zugab  und  sich  den  rat  aller  einsichtigen  scbnl- 
mSnner  ausdrücklich  erbat.  aber  trotzdem  war  es  zweifellos  ein 
verh  ängnisy  oller  irrtum,  wenn  er  sich  vermasz,  für  die  lehrer- 
Seminare  und  schulen  der  zukunft  in  der  kurzen  frist  von  2 — 4  jähren 
das  hauptlehrbuch  zu  schreiben!  es  kann  ja  allerdings  ein  solches 
grundlegendes  Schulbuch,  wenn  auch  nicht  das  beste,  so  doch  ein 
hauptsächliches  hilfsmittel  zur  heranbildung  tüchtiger  lehrkräfte 
werden,  aber  doch  nur  dann,  wenn  es  als  ergebnis  einer  lang- 
jährigen lehrthätigkeit  von  einem  geschickten  prak- 

so  sagt  er  s.  b*  am  sohlius  der  vurstellnng,  nachdem  er  den  plan 
des  elementarwerks  auseinandergesetzt:  'wer  nach  der  lesung  dieses 
planes  sich  für  verpüichtet  und  berechtiget  hält,  als  ratgebcr  uud  mit 
entdeeknog  teiner  rtatiehteB  und  wünsebe  etwas  beUutragen ,  wird 
einen  brief  erhalten  können  von  der  art,  wie  die  beihilfe  gowonseht 
werde*;  ebenso  methoderibuch  hei  Goerin^  s.  19:  'ich  mnsz  wünschen, 
dasz  diese  Vorstellung  irgend  wo  auf  hohen  bcfehl  untersucht  werde, 
damit  sie  dnrch  einwtbrfe,  beantwortnng  nnd  ntttlge  ▼erXndemngen  voll* 
kommener  werden  möge,'  s.  108:  'die  Vollkommenheit  des  elementar- 
werks würde  nicht  nur  viele  Jahre,  sondern  auch  die  Vereinigung  vieler 
fähiger  und  fleiszigcr  miinner  erfordern,  man  mag  es  mit  einem  neuen 
gebftude  vergleichen,  steht  dieses  nur  Artt  brauchbar  da,  obgleieh  roh, 
unansehnlich  und  sehlecht  iii">l)Hert:  so  wird  sich  schon  eine  anzahl 
kritiker  und  verbesserer  linden,  alles  veränderliche  in  Symmetrie  za 
bringen,  kurz  alles  das  sa  thnn,  was  ich  nicht  kann  und  nicht  will, 
weil  ich  den  Torsatx  habe,  das  nötigste  bald  tom  gebraaeh  fertig  su 
machen.' 
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tiker  verfaszt  wurde.  Basedows  buch  aber  muste  üasko  maclien, 
je  mehr  darin  gemlas  dem  bilde,  das  wir  von  seinem  äuszeren  wie 
inneren  ^wesen  entwarfen,  die  ihn  beherechenden  gmndfehler  hem- 
mend und  verwirrend  herrortraten:  der  mangel  wirklich  feinen  ge- 
schmacks  und  gefflhle,  entsprungen  einer  nnsorgfftltigen,  einseiti^n 
Jugenderziehung,  —  seine  sanguinische,  marktsehreierische  pro* 
jectensucht,  entzUndct  durch  die  beispiellosen  erfolge  der  S^or- 
Stellung',  —  vor  allem  aber  immer  wieder  der  mangel  praktischer 
lehrerfabruDg.  der  vorätellung  gegenüber  ist  das  elementarwerk 
eine  scbrift  nur  zweiten  ranges!  — 

Als  ersten  teil  des  zu  schaffenden  lehrbuchs  bezeichnet  Base- 
dow (Vorstellung  s.  169)  eine  *anweisung  zum  gebrauche  des  buchs 
und  aller  teile  mit  allen  kupfern  und  tabellen'.  dieselbe  erschien 
bereits  1770  im  ^methodenbnche'." 

Während  die  Torstellung  in  ihren  allgemeinen  gesichtspnnkten 
anoh  die  Tolkssohnle  berttcksiohtigte,  erstrecken  sich  die  nSheren 
anweisnngen  des  methodenbnchs  wie  des  elementarbnchs  nnr  anf 
die  Jugend  'gesitteter'  stSnde;  für  die  bildung  des  'groszen 
schätzbaren  haufens'  etwas  zu  unternehmen,  hält  Basedow  zunächst 
für  unthunlich :  das  werde  sich  schon  ergeben,  wenn  erst  die  schulen 
der  gebildeten  wohl  eingerichtet  seien. hierin  bleibt  er  ohne  zweifei 
hinter  Comenius  zurück:  hat  letzterer  auch  bezüglich  der  Volks- 
schule, als  dem  fundamente  aller  bildung  zu  hohe,  ideale  forderungen 
aufgestellt,  er  zeigte  sich  in  der  gleichmäszigen  berUcksichtigung 
anch  der  'mutterbpracbbchule'  als  ein  ganzer  mann! 

Neu  ist  im  metbodenbuche  die  vergleicbende  heran- 
siehung  Bonsseanscher  lehren,  die  polemik  gegen  einzelne 
pnnkte  derselben,  besonders  in  der  bemerkenswerten  darlegnng  über 
den  gehorsam,  als  dem  mächtigsten  hebel  bei  der  eniehnng.  nicht 
gans  tntreifend  sagt  Qoering  (einleitnng  snm  methodenbndb  s.  17) 

'methodenbuch  für  väter  und  mütter  der  familien  und 
Völker'  erschien  als  'ausführliche  vorrede'  des  elementar  buchs.  nach- 
dem bereits  1771  das  vierte  eapitel  Aber  die  prInieBersiebiiDg  in 

einem  besonderen  baohe,  dem  agathokrator  verarbeitet  war,  kam 
<1h3  inethodcubueh  unter  weglassung  dieses  teils  1772  in  zweiter,  1773 
iu  dritter  umgearbeiteter  aufläge;  Ooerings  ueudruck  richtet  sich  nach 
der  dritten. 

im  Dessauer  philanthro|)ln  snrfjte  Basedow  auch  für  die  elemea- 
tareD  (dorf-)schulen  durch  die  einriclitung  der  famulantenstellen.  fa- 
malanten  waren  pensionisten  geringer  herkunft,  durch  die  gnade 
fürstlicher  oder  adlicher  heiren  unterhalten;  sie  musten  die  übrigen 
philantliropisten  bei  tische  usw.  bedienen,  dafür  hatten  sie  teil  am 
Unterricht  und  sollten  zu  bessereu  bedienten  (secretären  usw.)  oder  zu 
dorfschnllehrem  gebildet  werden,  naeh  den  yorhandenen  aeten  sind  in 
den  jähren  1775—81  etwa  10  sn  ermitteln,  die  meisten  giengen  als  un- 
geeignet ab,  einer  kam  sogar  anfs  Zuchthaus,  im  anfang  der  achtziger 
Jahre  gieng  das  famolanteninstitut  ganz  ein.  bereits  1779  hatte  der 
fHrst  Ton  Anhalt- Dessau  durch  enriobtung  des  seminars  ron  Wdrllts 
für  die  ausbildung  tüchtiger  elementarlehier,  die  das  philantropia  nicht 
schaffen  konnte,  sorge  getragen. 
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hierüber:  'die  fordenmg,  dass  ein  gewisses  masz  toh  gehorsam  dem 
Idnde  beigebradit  werden  mflsse,  Ist  empirisch  und  stflirt  sich 
weniger  auf  ethische  als  ntilaristische  motiTe.'  Yielmehr.  wird  so- 
wohl der  Tolle  als  auch  der  wahre  gehorsam  gefordert  onddie 
sittlichen  gmndsänlen  des  letzteren  ausdrücklich  angegeben 
(metbodenbuch,  aasgabe  yon  Goering  s.  83) :  *der  gehorsam  gründet 
sich  auf  liebe,  zutraun  und  zwang  kann  wohl  der  Ver- 
fasser (des  Emil)  im  ernste  irgend  eines  dieser  triebwerke  des  ge- 

horsams  tadeln  V  das  kind  soll  gewöhnt  werden  einzusehen, 

dasz  was  die  eitern  oder  Vormünder  raten  oder  befehlen,  nur  für  sein 
eignes  wohl  geschieht.'  thatsächlich  ist  das  streben,  dasz  der  ^kloster- 
mäszige*  zwangsgeborsam  dem  gehorsam  der  liebe  und  des  Ver- 
trauens weiche  y  später  die  schönste  liehtseite  der  philanthropine 
geworden. 

Femer  wird  im  methodenbnche  noch  stSrker  als  in  der  ^vor- 
stellimg'  die  körperliche  erziehang  betont,  nach  Lockescher  art 
genauere  hygienische  anweisung  erteilt  und  auch  die  frühste 
j  u  gen  d  berücksichtigt :  'die  jähre  der  ersten  jugend  gehOren grOsten- 
teils  dem  wachstume,  der  munterkeit,  der  Übung  des  kOrpers  nnd 
der  aufmerksamkeit  auf  die  Uuszerlicbun  handlungen.' 

Ganz  neu  sind  die  gedanken  über  mUdchenerziehung. 
hier  haben  zweifellos  die  darlegungen  über  'Sophiens'  erziehung  im 
letzten  teile  des  Emil  den  anstosz  gegeben,  von  den  zehn  abschnitten 
des  betreffenden  (achten)  capitels  im  methodenbuche  sind  sieben 
lediglich  anszttge  ans  Bonsseau.  aber  auch  sie  sind  mit  grosser 
yorsicht  benntst.  da  Basedow  im  Emil  ^weder  nueichende  toU- 
standigkeit  noch  ordnimg  dessen,  was  die  endehnng  der  tOohter  be- 
trifft', Tor&nd,  hat  er  'nach  endig^ng  des  aaszogs  das  gesagte  er- 
gänzt und  geordnet'  (methodenboch  nach  Goering  s.  160).  besonders 
widerlegte  er  die  ansieht  Bousseaus,  'dasz  sich  die  erziehung  der 
frau  lediglich  auf  den  mann  (d.h.  auf  die  ehe)  zu  beziehen  habe', 
und  rSt,  die  töchter  auch  für  den  fall  der  nich tverheiratnng 
zur  Zufriedenheit  und  weisen  aufführung  zu  erziehen. 

Im  übrigen  ist  das  metbodenbuch  eine  breitere  Überarbei- 
tung der  Vorstellung',  deren  gedanken  zum  teil  wörtlich  (z.  b. 
cap.  IX  Yon  der  Staatsaufsicht)  herübergenommeu  sind,  folgende 
pulkte  etwa  sind  eine  weitere  ausfübrung  des  in  der  ^Vorstellung' 
gebotenen:  alle  jugendbildang  mnss  natnrgemftss  sein,  natur* 
gemäss  in  der  methode,  die  sich  der  nator  und  den  neigungen 
der  kinder  anzupassen  hat,  natnrgemäss  in  den  lehr  Stoffen, 
indem  unter  möglichster  Vermeidung  des  gedächtsmäszigcn  und  for- 
malen das  für  das  leben  nützliche  bevorzogt  wird,  in  diesem 
sinne  ist  Basedow  durchaus  real  ist.  doch  darf  man  ihn,  wie  dies 
nicht  ohne  absprechende  worte  vielfach  geschieht,  keinesfalls  mit 
Rousseau  auf  eine  stufe  stellen,  dieser  vertritt  den  schroffen,  selbst- 
süchtigen, Basedow  hingegen  den  idealen  utilarisraus;  nicht  dio 
nUtzlichkeit  an  sich,  sondern  die  gemeinnützigkeit  (s.  o.  s.  165) 
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ist  sein  leitpunkt:  der  Patriotismus,  der  rein  menäcbliche  wie 
cl«r  TaterllndiBcbe,  toll  grandlage  der  allgemeinen  glück- 
selig k  ei  t  sem.  letztere  gilt  eboifalU  nur  im  edelsten  sinne  und 
wird  mit  Sittlichkeit  identificiert:  daher  musz  —  dieser  grund- 
gedanke  durchzieht  das  ganze  methodenbuch  —  die  sittliche  er- 
Ziehung  hauptsache  seittt  wohingegen  der  geistige  Unter- 
richt nur  mittel  zu  diesem  zwecke  und  *der  geringste  teil  der 
erziefaiing'  ist. 

Man  .sollte  also  eigentlich,  schon  dem  titel  nach,  ein  systemati- 
sches handbuch  der  erzieh ung  erwarten,  das  v;itej-n,  niültern  und 
erziehern  ein  leichtverständlicher  ratgelier  sein  kann  und  nach  Base- 
dows ansieht  auch  sein  soll,  aber  von  den  öÜO  seiten  des  buches 
sind  nur  70  diesem  zwecke  gewidmet  (vgl.  Hahn  a.  a.  o.  s.  26/27). 
überhaupt  leidet  das  ganze  an  einer  nicht  geringen  weitschweifi- 
gen  planl  osi  gk  ei  t.  schon  SchlOzer  sagt  in  seiner  kritik  nicht  un- 
zutreffend: ^nichts  ist  unmethodischer  als  dies  sogenannte  methoden- 
buch, es  ist  ein  gemisch  von  zufälligen  penseen.'  in  der  thathat 
es  Bftsedow,  sehr  zum  schaden  der  praktischen  yerwendbarkeiti 
nicht  verstanden,  die  vorgebrachten  erziehungsideen  nach  art  eines 
geschulten  methodikers  systematisch  durchzudenken  und  zu  ordnen. 

Solche  systematische  Ordnung  scheint,  auf  den  ersten  blick 
wenigstens,  nicht  zu  fehlen  im  'elementarbuche dem  zweiten 
teile  des  elementarwerks wenn  man  etwa  die  ihm  vorausgeschickte 
inhaltsangabe  überschaut,  aber  bei  näherer  einsieht  in  die  einzelnen 
capitel  tritt  hier  jener  beim  methodenbuche  getadelte  maugel  noch 
yiel  schärfer  hervor.  Basedow  versprach  (Vorstellung  s.  164)  ein 
lehr-  und  lesebuch  fflr  eitern,  lehrer  und  kinder^  das 
▼  om  6n  bis  ,16n  lebensjahre  andere  schulbttcher  ent- 
behrlich mache,  es  sollte:  1)  sich  allen  altersstufen  an- 
passen, 'mit  den  allerersten  kenntnissen  eines  kindes  anfangend, 
jeden  gegenständ  nicht  zu  früh  und  nicht  zu  spSt  vorbringen ,  keine 
einzige  Stufe  der  ordentlich  fortschreitenden  natur  ttberhüpfen; 
2)  so  angenehm  und  faszlich  geschrieben  sein,  'dasz  jed(3 
mutter  den  weg  eines  angenehmen  uml  nützlichen  Unterrichts  in 
den  ersten  jähren  der  kinder  vollkommen  gebahnt  findet';  3)  alle 
für  den  uu terricht  nötigen  gemeinnützigen  kenntnisse 
enthalten. 


im  September  1770  erschienen,  6  monate  nach  dem  methodenbuche, 
die  drei  ersten  stQcke  des  elementarbnchs  mit  53  kapfer- 
tfifeln.  in  der  vorre<le  zur  Cli.ilotaisüborsetzung  wurde  das  werk  über- 
aus heftig  und  hämisch  angegriü'cn  (1771),  so  dasis  es  nur  erklärlich 
ist,  wenn  Basedow  mit  der  gleichen  groben  hitse  antwortete,  (fleioh- 
wohl  zog  er  die  Sohlözerschen  bemUngelungen  in  betracht  und  arbeitete 
das  buch  um.  so  erschien  1774  das  flenientarwerk  bd.  1  —  4  mit 
100  kupfertaf elo.  zu  diesem  eleraentarwerke,  das  als  fundament 
der  Basedowtehen  pBdagogik  galt,  gehören  also:  1)  das  methodenbuch, 
2)  das  elementarbnch  (elomentarwerk  im  entern  sinne),  3)  die  100  kupfet— 
tafeln,   eine  aweite  anflage  der  beiden  letateren  teile  erschien  1785. 
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Betrachten  wir  zunScbst  den  ersten  punkt !  der  bahnbrechende, 
flberans  segensreiche  gedanke  an  ein  scbuUesebucb  in  der  mutter» 
Bprache  wurde  zuerst  von  Comenius  in  der  didaktika  magna  aus- 
gesprochen :  'für  jede  classe  der  (sechsclassigen)  elementarschule 
werden  einige  bücher  bestimmt,  welche  alles  für  diese  classe  nötige 
enthalten,  alle  diese  bücher  sollen  alles  behandeln,  aber  nicht  so- 
wohl dem  Stoffe  als  vielmehr  der  form  nach  sich  von  einander  unter- 
scheiden: jedes  frühere  soll  das  allgemeinere,  bekanntere,  leichtere 
bringen,  das  spStere  soll  sn  dem  specieUeren,  nnbekannten  das  ver- 
stBndnis  liefern  oder  eine  neue  art  nnd  weise,  dieselben  saehen  zn 
betrachten  angeben/  hat  Basedow  die  didaktika  ancb  gekannt,  ge- 
nauer studiert  hat  er  sie  jedenfalls  nicht,  sonst  hStte  ersieh 
jener  einleuchtenden  fundamentalforderang  eines  genialen  praktikers 
nicht  verschlieszen  können,  die  unteren  und  mittleren  altersstufen 
der  höheren  schulen  d.  h.  die  'kleine  schule*  (realschule),  für  die 
das  elementarbuch  bestimmt  ist,  will  er  (Vorstellung  s.  119)  in  drei 
classen  teilen:  er  hätte  also  gemiisz  Comenius  drei  sich  um  die 
losung 'alles' concentrisch erweiternde  classenelementarbücher 
schaffen  müssen!  statt  dessen  pfropft  er  'alle  nötige  kenutuis'  in 
ein  einziges  buch  zusammen!  im  anfange  desselben »soheint  er 
sich  noch  an  seinen  in  der  ▼orstellung  versprochenen  ordnnngsplan 
halten  zn  wollen  ('keine  einzige  stufe  der  ordentlich  fortschreiten- 
den natur  flberbflpfen*),  es  ist  sunttchst  von  kmdlich-trlYialeni  nahe- 
liegenden dingen  wie  essen,  trinken,  spielen  usw.  die  rede;  aber 
schon  im  zweiten  buche  werden  methodische  rUcksichten  mehr  and 
mehr  von  einer  künstlichen  Systematik  verdrängt,  die  in 
ihrer  verstandesmfiszigen  nüchtcmheit  an  seine  philosophischen 
Schriften  erinnert,  aber  keinesfalls  für  ein  Schulbuch  passt.  der 
stotT  wird  in  ein  Uuszeres  schcma  (4  bände  zu  8  büchern  mit  ab- 
schnitten und  Unterabschnitten)  gezwängt,   das  gefühl  für  näher- 
nnd  femerliegendes  geht  verloren ,  leichtes  und  schweres  ist 
kritiklos  durcheinander  gemengt,   dem  Verfasser  ist  diese 
bedauerliche  Ungleichheit  nicht  entgangen,  wenn  er  t.  b.  sagt:  'dieser 
abschnitt  ist  einer  von  denen,  dessen  inhalt  in  ansehung  der  Schwierig- 
keiten vermischt  und  teils  fttr  jflngere  teib  für  ftltere  kinder  brauob- 
bar  ist',  und  zur  entschuldigung  naiv  hinzufügt:  *doch  dies  kann 
durchgängig  von  sehr  viel  abschnitten  des  buchs  gesagt  werden.' 

Ebenso  verfehlt  ist  zweitens  die  darbietung  des  Stoffes, 
dieselbe  sollte  nach  der  Vorstellung*  so  leicht  und  angenehm 
werden,  *dasz  die  kinder  selbst  kein  spiel  und  keine  ergötzung  so 
lieben  als  dies  für  ihre  natur  eingerichtete  und  mit  lehrreichen 
kupfern  durchgängig  gezierte  buch.'  sehen  wir  zunächst  von  den 
kupfertafeln  ab,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  Basedow  im  an- 
fange des  textes  jenes  versprechen  vermittelst  der  spielmethode  und 
gesprächsform  wahr  zu  machen  sucht  und  sich  auch  in  späteren 
blldiem,  besonders  im  sechsten  (von  den  besobBftigongen  der 
menschen),  hier  und  da  einer  möglichst  kindlichen  darstellungsart 
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befldszigt,  —  je  abstractor  aber  seine  gegenstlncle  aincl,  um  so  mehr 
▼erftllt  er  ganse  bflöber  bindnrefa  in  das  von  der  Tontellong  scbarf 

Terorteilte  verstandesmäszige  docieren.  ganz  besonders  mis- 
lungen  sind  deshalb  bneh  3  (logik),  4  (religion)  und  5  (Sittenlehre). 
Basedow  hat  es  im  groBzen  nnd  ganzen  nicht  verstanden,  sieb  dem 
bildungsgrade  des  durchscbnittspublicums  anzupassen!  schon  für 
einen  lehrer  war  es  schwer,  die  vielen  abstracten  dinge  richtig  aus- 
zuwählen und  der  jugend  mundgerecht  zu  machen ,  —  um  wie  viel 
schwerer  für  die  mütterV!  und  wie  sollte  gar  den  kindern  ein 
solches  buch  'lieber  als  jedes  spiel  und  jede  ergötzung  werden*  ? ! 
der  Verfasser  hat  diesen  groszen  mangel  ohne  zweifei  selbst  gefühlt 
und  deshalb ,  besonderB  in  den  ersten  bttohem,  methodisdie  an- 
weisnngen  —  gewissemiasien  naebtrftge  znm  meihodenbnobe  — 
«ingeflocbten.  aber  gehOren  denn  dieselben  in  ein  ancfa  fttr  die 
jugend  bestimmtes  schnlbuch? 

Drittens  ist  mangelhaft  und  einseitig  die  answabl  und 
abrnndung  des  Stoffes,  da  die  erziehung  das  vornehmste 
ziel  Basedowscher  pädagogik  ist,  so  bilden  moralische  und  reli- 
giöse be trachtungen  den  hauptstoff  des  elementarbuchs;  im 
4n  und  5n  buche  ausführlicher  behandelt,  durchziehen  sie  den  ganzen 
inhalt  besonders  der  sechs  ersten  bücher.  '*  von  andern  theoretisch- 
philosophischen  gebieten  sind  herangezogen  seelenkunde  (buch  2), 
logik  (buch  3 ,  zugleich  mit  der  mathematik)  und  praktische  philo* 
Sophie  (buch  5),  —  Itti  allee  fttr  jugend  wie  erwaelisene  Yiel  zu 
hoch  angelegt. 

Am  besten  sind  die  absebnitte  gelangen,  wo  die  Ton  Basedow 
sehr  betonten  realen  anforderungen  des  lebens  nicht  ohne 
anregende  frische  behandelt  werden:  spiele  und  beschfiftigungen 
der  kinder,  beschafifenheit  und  gesnndbeit  des  körpers,  familie  und 
haus  (buch  1  und  2)  sowie  die  beruftarten  und  sUülde,  fertigkeiten 
und  künste  des  menschen  (buch  0). 

Das  letzte  drittel  des  elementarbuchs  enthält  die  Stoffe 
des  Unterrichts  im  engeren  sinne,  doch  in  einer  weise, 
welche  zeigt,  dasz  Basedow  dieselben  zuvor  in  praktischer  schul- 
thätigkeit  nicht  durcharbeitete  und  daher  innerlich  auch  nicht  be- 
berschte.  die  abschnitte  Uber  staatsrerlhssang,  rechtsrerhSltnisse, 
gesohiohte,  geographie,  mythologie,  n^toigosehiehte,  physik,  meeha- 
nik,  astronomie,  grammatik,  Stilistik  sind  in  drei  knne  bfleher  yon 
snsammen  etwa  650  selten  gedrängt,  erheben  sich  daher  selten  Uber 
einen  troeknen  anstug  oder  ein  dürftiges  'etwas  Ton*  nnd  sind 
alles  andere  eher  als  anziehend. 

Dies  gilt  besonders  im  7n  buche  von  der  geographie  und 
geschichte.  ein  abstract  docierender  abschnitt  Uber  *die  grond- 


über  den  wert  solcher  weitschweifigen  moralabhandlun^en  be- 
merkt Hahn  a.  a.  o.  s.  27  sehr  richtig:  'es  kommt  nicht  auf  einaheratts: 
ein  kind  moralisch  macheu  und  es  in  moral  zu  unterrichten.' 
N.j»hrb.f.phil.o.pid.  Il.abt.  1889  hfUT.  S4 
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begriffe  von  staataaachen*  ist  vorangestellt,  ganz  unmethodiseh:  er 
hätte  vielmehr  aus  der  geschiebte  abstrahiert  werden  mtLssen.  das 
aus  der  univorsalgescbichte  gebotene  ist  unsagbar  dörr 
und  farblos,  man  kann  diesen  nOchternen,  dürftigen  auszug  zum 
teil  wenigstens  der  kläglicbkeit  der  damaligen  gescbichtswissenschaft 
zu  gute  halten:  erinnert  er  uns  doch  an  das  herbe  urteil  des  Goetho- 
scben  Faust  Uber  sie:  'die  zeiteu  der  Vergangenheit  sind  euch  ein 

buch  mit  sieben  siegeln ,  da  ist  es  oft  ein  wahrer  jammer, 

man  llnft  heim  ersten  blick  davon:  ein  kehrichtfoes  and  eine  rompel- 
kammer  nnd  hin  nnd  wieder  eine  siaatsaetion !'  trotidem  aber  hitte 
Basedow  sehr  yrM  das  ganse  nooh  pfagmAtiaeh  vertiefen  und  vor 
allem  die  erbebenden  zUge  der  Weltgeschichte  betonen  können, 
aber  für  diese  ideale  Seite  historischer  betraohiung  scheint  er  keinen 
sinn  gehabt  zu  haben. 

Dasz  er  überhaupt  kein  idoalist  war,  darf  man  nicht 
sagen,  es  gibt  zwei  ricbtimp^en  von  idealismus,  beide  erstreben 
auf  ihre  weise  die  glückseligkeit  und  Veredlung  des  menschen- 
geschlechts,  die  eine  mehr  durch  praktische  intelligenz,  die  andere 
durch  Ustbetische  gemütserbebung.  Basedow  mit  seiner  einseitig 
realen  verstandesmäszigen  pädagogik  entbehrte  des  ästheti- 
schen idealismus,  es  fehlte  ihm  das  feine  geftthl  Ar  das,  was 
durch  ehrwürdiges  alter  geheiligt,  durch  frische  originalitftt  nnd 
kOnsÜerisch-maasfoUe  dar8tellun|f  geadelt,  aus  dem  gewirr  der  un- 
ruhig hastenden,  epigonenhaften  gegenwart  gleichsam  in  die  er- 
habene ruhe  dee  klaren  äthers  entrückt,  jedes  fühlende  menschen- 
herz  am  tiefsten  ergreift,  er  wüste  nichts  was  cl assisch  war. 

Welches  buch  hätte  diesen  ewig  wahren  adel  der  classicität  mehr 
als  das  buch  der  blieb  er!  aber  abgesehen  von  einigen  Fpärlicben 
anklängen  und  einem  überaus  dürftigen  in  die  Universalgeschichte 
eingereihten  auszuge  aus  der  heiligen  geschichte  existiert  die 
bibel  fürs  elementar  buch  nicht,  an  die  stelle  ihrer  auch  für 
den  einfältigen  leicht  faszbaren  glaubenslehren  und  heilstbatsachen 
treten  nüchterne,  rationalistische  gottesbetrachtungen. 
die  kindlich-schlichten  nnd  anheimelnden  biblischen  gesohiehten  nnd 
gleichttisse,  diese  herlichen  typen  gottergebener  aittUchkeit,  die  sich 
mit  zwingender  gewalt  dem  herzen  der  jagend  für  immer  einprägen, 
sind  ersetzt  durch  Gellertsche  fabeln  oder  —  was  nadi  Basedows 
ansieht  noch  besser  ist —  durch  unsagbar  dürre  moralische 
erzählungen  (buch  5  s.  242  f.).  er  selbst  hat  sie  aus  dem  tri- 
vialsten alltagsleben  heraus  erschaffen  diese  hausbackenen  gestalten 
des  ehrsamen  hurrn  Sophron,  der  guten  fran  Prudentia,  des  mon- 
sieur  Sonderbar,  des  Jobst  Ungestüm,  David  Naschmann,  des  fräu- 
leins  von  Freidumm  u.  a.  '* 

"  die  Haclilichstc  tiud  ruhigste  kritik  übt  am  elementarbuche  fol- 
gendes wenig  bcknunte  schriftchen:  'beylage  zum  versuch  über 
den  kiuderuuterricht  (Cholotais)  enthaltend  eines  obersächsischen 
pldagogen  gedanken  fiber  das  uobequeme,  das  verdSebtige  und  un- 
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brauchbare  der  Basedowschen  erziehnngsprojecte.'  1771.  der  ungenannte 
Verfasser  sagt  s.  47  f.  Über  die  religiöse  sritc  des  eleraentarbuchs: 
'Baseduw  rühmt  sich,  auf  eine  solclic  art  ded  berru  Jesu  gedacht  zu 
haben,  dass  man  nicht  solle  entscheiden  können,  ob  er  ein  netnralist, 
ein  Jude,  ein  christ  von  dieser  oder  jener  gattung-,  ein  mahomedancr 
oder  ein  zweiflet  sei.  es  mag  nun  seine  absieht  dabey  noch  so  ge- 
meinnützig klingen  als  sie  wolle:  so  ist  dieser  sein  rahm  für  einen 
Christen  und  für  einen  Schriftsteller,  der  für  christenkinder  seinen 
reli^ionsunterricht  gröstcnteils  schreibt,  nicht  fein,  der  herr  professor 
scheinet  kein  Paulus  zu  sein.  Paulus  schämte  sich  des  evangelü  von 
Ghriato  nirgend«  und  ▼emied  mit  eUem  fleim  bebe  nnd  klage  werte 
menaehlicher  weisheit.  der  herr  professor  hält  es  für  seinen  rühm, 
dasz  er  daa  kreuz  Chrisiti  in  seinem  reÜgionsunterrichte  so  künstlicli 
wegzulassen  und  auszumärzen  gewust  habe,  ich  sage,  da^z  fewis 
menebe  femillen  (nnd  ibre  «ninbl  mSebte  eieb  nneh  woblanf 
mehrere  hunderte  belaufen),  weniger  bedenken  haben  würden, 
wenn  es  von  einem  ihrer  glaubensgenossen  geschrieben  wäre,  der  herr 
professor  kann  dieses  gedachten  religionsgeäLnnten  nicht  eben  sehr 
▼erdenken:  seine  snmntung  an  die  gesitteten  stände,  an  famillen  nnd 
Völker,  sich  seiner  Vorschriften  beim  Unterricht  ihrer  kinder  zu  be- 
dienen, ist  eine  etwas  dreiste  und  harte  Zumutung.  hUtte  doch  der 
herr  professor  die  religionsolemente  aus  seinem  buche  ganz  weggelassen!* 
die  treflFenden  werte  sprechen  die  gedanken  so  manches  Zeitgenossen 
aus;  wie  viele  werden  um  dieser  gedanken  willen  daraof  versiebtet 
haben,  das  elementarwerk  zu  kaufen! 

(schlusz  folgt.) 

Dessau.  Hbrmamk  Loeenz. 


(21.) 

ÜBEE  DEN  VORBEREITENDEN  PHYSIKALISCHEN 
LEHRGANG  DER  GYMNASIEN, 
(fortsetxung.) 


Ich  hoflfe,  dasz  ich  die  vorgeschlagene  zielleistung  trotz  ihrer 
allgemeinen  natur  doch  bestimmt  und  klar  genug  begrenzt  habe, 
beispiele,  welche  meine  wünsche  erläutern  können,  lassen  sich  aus 
jedem  zu  behandelnden  capit^l  leiobt  und  in  fttll«  bemiaebii.  vor 
konem  faaA  lob  in  der  kritik  eines  speoiallebrplanes  den  ansdniok 
des  bedanerns,  dass  in  ibm  dem  differsntialflascbenfug  kerne  berttek- 
siebtigQBg  sngewendst  sei  ieb  würde  mieb  nicbt  auf  den  Stand- 
punkt stellen  kSnnen,  das  fehlen  dieser  sowie  anderer  euiselheiten 
in  irgend  einem  sinne  weder  lobend  noch  tadelnd  bsrYOrsnbeben. 
vielmehr  kann  ich  mir  denken,  dasz  derselbe  lehrer,  welcher  sich 
nicht  an  eine  starre,  für  jede  Unterrichtsstunde  vorher  festgesetzte 
methodische  fassung  ängstlich  klammert,  sondern  unter  dem  be- 
lebenden cinflusz  des  gegenständes  und  der  arbeit  mit  und  an  seinen 
jugendlichen  Schützlingen  die  methode  des  unterrichtens  den  um- 
st&iden  gemäsz  beständig  erneut  und  vertieft,  dasz  dieser  lehrer  die 
gleichen  capitel  in  dem  einen  jahrespensum  als  überflüssig  ablehnt 
nnd  sie  in  einem  andern  als  fimcbtbringend  fOr  seine  hanptabsiehten 
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heranriebt.  bedaaem  werde  icb  jedocb  stets  den  sögling  eines  gjm- 
nasinms,  der  nadi  bestandenem  zwischenezamen  die  an  Wendung 
eines  flaschenznges  irgend  einer  gattnng  siebt ,  ohne  sich  zunächst 
des  vorliegenden  problems  und  sodann  seiner  lösung  an  der  band 
des  Satzes  von  der  arbeitbsumme  bewust  werden  zu  können,  in 
gleichem  sinne  werde  icb  es  nicht  beklagen,  wenn  der  schüler  nicht 
büweit  in  den  Chemismus  der  flamme  eingeweiht  ist,  dasz  er  beide 
fülle  der  temperaturerhühung  und  -erniedrigung  bei  ihrer  entleucli- 
tung  als  möglich  kennt,  dagegen  die  physikalische  seite  seiner  all- 
gememen  bildung  für  selir  nnyollkommea  balten,  wenn  er  nicht  bei 
derartigen  nnd  fthnlicben  gelegenbeiten  berknnCb  und  verbleib  der 
energie  snebt  nnd  in  der  banptsacbe  anek  zn  finden  vermag,  er  soll 
meinem  wünsche  nach  bei  einer  änderung  einer  bewegnngsform 
nach  ihren  Ursachen,  bei  f&ilen  des  gleichgewichts  der  mhe  oder  der 
Bewegung  nach  ihren  bedingungen  fragen  und  mit  den  wesentlichsten 
mittein  zu  einer  ihn  befriedigenden  beantwortung  dieser  fragen  aus- 
gerüstet sein,  der  anblick  der  zahlreichen  Verwendungsarten  strö- 
mender electricität  soll  ihn  nicht  verwirren ,  sondern  dem  werk- 
thätigen  bewustaein  in  ihm  begegnen,  dasz  sich  auch  verwickeitere 
formen,  welche  er  nicht  zu  kennen  braucht,  durch  anwendung  des 
Ohmschen  gesetzes  und  seiner  zwar  elementaren,  aber  fundamen- 
talen kenntnisse  Aber  stromTenweigung  nnd  stromwirknng  ent- 
wirren lassen,  es  ist  überfiflssig  die  beispiele  sn  Termehren.  nicht 
minder  Oberflttssig  ersdieint  es  von  oVigsm  Standpunkte  ans ,  den 
versuch  der  aufstellung  eines  speciallehrplanessn  wagen,  dergleichen 
bewährt  ohnehin  zumeist  die  natur  des  homunculus;  sein  kurzlebiges 
leuchten  ist  an  das  retörtchen  gebunden ,  in  dem  er  entstand,  da- 
gegen würden  sich  einige  allgemeine  raassnahmen  aas  der  festsetsnng 
solcher  Zielleistungen  herleiten  lassen. 

Die  gestellte  aufgäbe  wird  um  so  sicherer  und  vollständiger 
ihre  lösung  finden,  je  intensiver  der  Unterricht  in  allen  seinen  äusze- 
rungen  gestaltet  wird,  da  es  seine  hauptabsicht  ist,  die  fundamen- 
talen und  ganze  gruppen  von  erscheinungeu  beherschenden  ergeh- 
Bisse  snm  bleibenden  besits  des  söhdlers  zn  machen,  so  bilden  sie 
das  eigentliche  leitmotiy  aller  nntarweisungen ;  zu  ihnen  ftthren  sie 
hin  nnd  an  die  erkannten  knflpfen  sie  immer  wieder  an.  daraas  er- 
gibt sich,  dasz  die  darstellung  die  teile  des  lematoffs  nach  ihren 
innem  natürlichen  Verwandtschaften  anordnen  und  behandeln  moax, 
nicht  nach  einer  hergebrachten  Systematik,  welche  ihre  entätehong 
den  Umwegen  historischer  entwicklung  und  einer  Vielheit  von  ein- 
teilungsgründen  sehr  verschiedener  berechtigungsgrade  verdankt, 
das  princip  der  energie  und  ihre  Wandlungen,  die  grundanschauungen 
der  bewegungslehre,  die  allgemeinen  eigenschaften  der  strahlen  aller 
gattungen  und  die  möglichen  elementaren  formen  der  Schwingungen, 
die  natur  und  die  erscheinungeu  verkehrt- quadratischer  ein  Wirkungen, 
^e  thatsaehen  des  molecnlaren  gleichgewiehta  and  seiner  st5rang«n 
and  sonstige  errungenschaften  von  weitherschender  bedentang  — 
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sie  sind  nicht  sehr  sahireich  —  geben  das  gerllst.  natürlich  zunächst 
nicht  in  der  abstracten  fassung  des  gesetf es  und  der  formel ;  allein 
soweit  die  schttler  auf  dieser  stufe  daftlr  gewonnen  werden  können 
—  und  diese  grenzen  liegen  Felir  weit  —  führt  die  betrachtung  auf 
diese  allgemein  gültige  form  hin.  natürlich  wird  das  —  und  darin 
liegt  die  Vielseitigkeit  des  nngt'strebten  ganzen  —  von  den  verschie- 
densten Seiten  aus  zu  geschehen  haben,  schon  seit  längerer  zeit  habe 
ich,  wenn  ich  den  physikalischen  Unterricht  in  der  gymnasialunter- 
secunda  zu  erteilen  hatte,  die  vorgeschriebenen  pensen  —  mutatis 
mntandis  —  in  Bhnlioher  weise  behandelt,  wie  es  Tielfhch  gesehislit 
md  immer  gesdiehen  sollte,  auch  wenn  ein  anderer  weg  und  andere 
siele  als  die  obigen  bcTonngt  werden,  knOpft  man  an  die  beobaoh- 
tongen  der  schlUer  an,  welche  sie  im  leben  des  hanses  und  auf  der 
strasze  zu  machen  gewohnt  sind,  sucht  sie  möglichst  nachdrtlcklich 
und  zahlreich  zum  erzAhlen  ansnregen  und  tritt  nur  erginiend  ein. 
schlieszHch  kommt  eine  ansehnliche  fülle  von  erscheinungen  zu- 
sammen, welche  unter  der  fast  unmerklichen  leitung  des  lehrer^ 
ihre  gruppierung  erfahren,  ist  die  scheu  der  schüler,  sich  an  der 
allgemeinen  gedankenarbeit  zu  beteiligen,  überwunden,  so  kommt 
man  oft  in  die  läge,  ihren  übersprudelnden  Wetteifer  mäszigen  zu 
müssen,  und  es  gelingt  leicht,  in  belebter  wechselrede  ihre  aufmerk- 
ssiBikeit  Mif  gewisse  in  den  erwihnten  erscheinnngen  mhende  Pro- 
bleme SU  lei&en,  welche  sie  bisher  die  macht  der  gewohnheit  hat 
flbersehen  lassen,  non  tritt  gleich  der  versnch  in  seine  rechte,  in 
dieser  weise  wftre  nicht  nur  im  anfang  tu  yerfahreni  sondern  in 
jeden  neuen  anscbauungskreis  einzuführen,  ganz  zu  beginn  des 
Unterrichts  habe  ich  gelegentlich  wohl  bei  besonders  brauchbaren 
Schülergenerationen  auch  vorsichtige  hinweise  einflieszen  lassen  auf 
hervorragende  eigentümlichkeiten  unserer  persönlichen  hilfsmittel, 
der  sinne  und  des  Schlusses,  sowie  —  ohne  jedoch  dogmatisch  zu 
werden  —  auf  einige  vornehmlich  fesselnde  erkenutnistheoretische 
fragen,  nicht  nur  um  die  teilnähme  der  classe  anzuregen,  sondern 
auch  um  ihre  achtung  vor  der  weittragenden  bedeutung  der  behan- 
delten wissensefaaft  Ar  allgemeine  nnd  ideale,  Ton  jedem  prakti- 
schen beigeschmack  lantere  interessen  der  menschlichen  eiEistens  sn 
enwingen.  das  Yersprechen,  diese  fragen  in  em  etwas  helleres  licht 
zn  rttcken,  wurde  dann  am  Schlüsse  des  jahrespensoms,  so  gut  es 
gelingen  wollte,  eingelöst,  das  eben  erwähnte  einsetien  des  Ver- 
suches verlaagt  viel  Sorgfalt  in  der  auswahl ;  hier  musz  schritt  fflr 
schritt  erwogen,  alles  von  schlagender  beweiskraft,  thunlichst  ein- 
fach in  der  anordnung  und  ein  mislingen  ausgeschlossen  sein,  später- 
hin kann  man  sich  von  dieser  peinlichen  handhabung  des  experi- 
ments  natürlich  emancipieren,  wenn  die  schüler  bereits  auf  die 
Urteilsstufe  gehoben  sind,  dasz  ein  verwickelter,  ja  oft  auch  ein 
mislingender  versuch  für  die  schüler  von  unterrichtlichem  werte  ist. 
welche  reihenfolge  und  Verknüpfung  man  im  weiteren  Yerianfe  der 
nnterweisnngen  den  einzelnen  anschannngsgebieten  geben  will,  be* 
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Btimmt  nftchst  ihrer  natürlichen  yerwandtschaft  der  gesohmack  und, 
ich  mOchte  sagen ,  die  pftdagogiache  findigkeit  des  lehrers ,  aein  Ter- 
fitändnis  für  die  geistige  Ter&ssung  der  schüler  und  für  die  Wirk- 
samkeit der  gewühlten  gegenstände  nicht  nur  auf  den  jugendlichen 
verstand,  sondern  auch  aut  das  gemllt  seiner  züglinge.  ich  selbst  bin 
da,  wo  ich  gelegenheit  hatte,  den  physikalischen  anl'angsunterricht 
zu  erteilen,  oft  sehr  verschiedene  wege  gegangen  und  bei  der  fülle 
der  möglichkeilen  und  meiner  Überzeugung  vom  Vorhandensein  zahl- 
reicher vorzüglichster  kräfte  in  unserer  lebrerscbaft  musz  es  mir 
Batflrlicli  gana  und  gar  fem  liegen,  von  ?orBchl8geik  und  muatem 
reden  an  wollen,  allein  den  geschilderten  allgemeinen  cbarakter 
der  Unterweisungen  möchte  ich  fOr^den  unteratufenunierrieht  nach- 
drfloklicfa  empfehlen,  an  denselben  prineipien  soll  man  immer  wieder 
Ton  andern  Operationsgebieten  und  auf  immer  neuen  reizvollen  wegen 
den  jugendlichen  geist  zu  führen  bcmUht  sein,  stets  aber  mit  der 
deutlich  bemerkbaren  absieht,  da.sz  die  cikenntnis  und  wiedererkennt- 
nis  dieser  prineipien  und  umgekehrt  die  Wahrnehmung  ihres  ent- 
bcheidenden  regelnden  einflusses  in  allen  einzelheiten  die  deviso  der 
ganzen  Unterrichtsarbeit  bleibt,  was  diesem  zweck  nicht  unmittel- 
bar dient,  kann  ohne  gefahr,  ja  es  musz  auf  dieser  stufe  fortgelassen 
werden,  es  ist  natürlich,  dasz  eine  solche  behandlung  in  keiner  be- 
aiehung  nach  vollatiuidigkeit  streben  wird;  Tielmebr  ist  ihr  äugen- 
merk  Tomehmlicb  darauf  gerichtet,  dasz  nichtfi,  was  das  Interesse 
yon  dem  Torgeaeichneten  wege  ablenken  kOnnte,  den  susammenhang 
schädigt  oder  zerstört,  die  folge  wird  sein,  dasz  die  darsteilungen  in 
sich  harmonisch  geschlossen  sind  und  einen  durchaus  bildmäazigen'^ 
charak ter  tragen .  alles  was  diese  tiefe  einheitlichkeit  der  darlegungen 
fördert,  wird  willkommen  zu  heiszen  sein. 

So  möchte  ich  vor  allen  dingen  der  krSftigsten  betonung  des 
historischen  dementes  das  wort  reden'*  und  zwar  nicht  nur  in  dem 
sinne,  dasz  der  Vortrag  durch  mitteilung  einschlägiger  dalen  belebt 
wird,  sondern  dasz  bei  aufsuchung  der  ergebnisse  der  lehrer  mit  den 
Schülern,  wo  es  irgend  zur  klärung  des  Verständnisses  und  unge- 
zwungen gesch^en  kann,  die  stufenweise  historische  entwicklang 
der  begriffe,  ihre  allmShliche  reinigung  und  das  verdienst  der  darauf 
besttgliohen  fragestellung  durchmustert,  welches  sich  die  einxelnen 
meister  der  wiseenschaft  erworben  haben,  dadurch  wird  die  Wert- 
schätzung des  inductiven  ganges  und  die  einsieht  in  seinen  gebrauch 
mehr  gefördert,  als  wenn  die  gesamtheit  des  Unterrichts  darauf  hin- 
zielt, durch  voranstellung  des  logischen  principe  und  der  um  den 

die  verffigiinft  tprioht  von  einem  abgemodeten  bilde  des  gebieles; 

icli  würde  mich  freuen,  wenn  dieser  ausdruck  nicht  nur  als  stilistisdier 
schmuck  sondern  gäuzlich  im  sinne  des  Wortes  aufzufassen  wäre. 

*•  diese  forderung  wird  von  verschiedenen  Seiten  (neuerdings  z.  b. 
KShnemann-Memel ,  Noack-QieMen,  Krenzlin-Nordhaosen,  Höfler-Wien) 
immer  nacliflrückliclier  betont,  vor  allen  andern  zeigen  jedoch  die 
Hachsohen  lehrbüuher  bereits  in  mehreren  Hbschnitten  eine  vortreffliche 
hialorische  darehlllhniDg,  welche  meinen  obigen  wünschen  sovorkonunt. 
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versuch  sich  unablässig  bewegenden  wechselrede  eine  art  fach- 
mäsziger  fertigkeit  in  anwendung  der  induction  zu  übermitteln, 
denn  man  musz  sich  doch  immer  wieder  zuletzt  zu  dem  hinweise  be- 
qnemen,  dasz  die  in  der  stunde  gewonnenen  resultate  nur  daher  den 
wert  von  ergebnissen  allgemeiner  bedeutung  haben,  weil  sie  durch 
eine  ftlUe  nioht  yorlührbarer,  genauerer  versnobe  und  beobachtungen 
mit  wflgflBlBeh  ernsterer  arbeit  siober  gestellt  aind.  dieser  widw- 
streit  swiscben  dem  Wunsch,  den  lernenden  von  der  weittragenden 
Wirksamkeit  des  von  ihm  so  eben  benntsten  sohlassTer&hrens  zn 
flbersengen,  und  der  pflicht,  ihn  anf  die  fehlerquellen  des  experimenta 
und  die  Unsicherheit  seiner  erwSgungen  aufmerksam  zu  macben,  darf 
für  beide  teile  nicht  zu  drückend  werden  und  auch  daher  meine  icb, 
dasz  eine  bemühung,  welche  lediglich  auf  diese  formalen  ziele  ge- 
richtet ist,  weder  den  verfügbaren  reichtum  des  gebietes  flüssig 
macht,  noch  auch  sonst  heilsam  ist;  denn  der  schüler  ist  so  gern 
geneigt  sein  junges  wissen  zu  überschätzen  und  die  grenzen  seines 
Urteilsvermögens  zu  übersehen,  auch  bedarf  es,  worauf  schon  oben 
hingewiesen  wurde,  keines  so  groszen  aufwandes;  denn  jene  denk- 
operation  ist  dem  menschlichen  geiste  immanent  und  bedarf  wohl 
der  flirderong  nnd  regelnng ,  aber  sie  ist  nicht  neu  sn  schaffen  oder 
ihm  als  aussäUesslich  gttltig  ansugewöhnen,  nioht  einmal  anf  dem 
boden  der  sogenannten  exacten  Wissenschaften,  dasz  ich  dieser  for- 
malen Seite  eine  gebührend  nachdrückliche,  nur  nicht  ausschliesz- 
liehe  pflege  bei  der  analyse  der  experimente,  und  wo  es  sonst  in  den 
darlegungen  angänglich  ist,  zugewendet  wünsche,  wird  durch  diese 
erwägungen  selbstverständlich  nicht  im  entferntesten  berührt. 

Das  vorgeschlagene  verfahren  bietet  jedoch  noch  andere  vor- 
teile, keineswegs  ist  zu  befllrchten,  dasz  die  einzelnen  gruppen  der 
inneren  Verwandtschaft  entbehren  und  das  erweckte  interosse  eine 
stückweise  befriedigung  erleidet,  dafUr  bürgt  sowohl  die  einfachbeit 
nnd  geringe  anzahl  der  prindpien  als  auch  die  unbedingt  festzuhal> 
tende  sch£rfe  der  oben  skisiierten  zielleistnngen.  femer:  die  forde« 
Tung,  dasz  jede  untenichtsstunde  m  knnstwerk  darstellen  soU,  ist 
swar  recht  ideal,  aber  doch  immerhin  eine  papieme.  dennoch  nfthert 
man  sich  ihrer  erfullung  auf  dem  angegebenen  wege  noch  am  sicher- 
sten, weil  die  betrefifenden  kunstformen  hier  nicht  dem  ermessen 
des  unterrichtenden  anheimgegeben  sind,  sondern  sich  —  sobald  die 
bildmaszige  behandluug  einmal  sanctioniert  ist  —  als  die  stoff- 
gemiiszen  von  selbst  darbieten;  und  dieser  umstand  hat  nicht  nur 
einen  ästhetisch  bildenden,  sondern  auch  den  unmittelbar  prakti- 
schen wert,  dasz  die  bildmaszige  gestaltung  der  Unterweisungen  den 
lemstoff  dem  schüler  leichter  und  dauernder  haften  macht  als  jede 
systematische  behandlang,  auch  die  besorgnis  Tor  einer  firflhzeitigen 
lahmlegung  des  interezses  ist  durch  eine  derartige  lehrordnung  mög- 
lichst beseitigt,  denn  die  teilnähme  des  Schillers  gilt  hier  vorweg 
dem  gedankeninhalt  des  gebietes  und  der  selbständigen  bergung 
seiner  besten  schfttze.  daraus  erwachst  ihm  befriedigung  und  arbeits- 
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freudigkeit  und  auf  dun  Zusammenhang  der  erscbeinungen ,  auf  den 
wesentlichen  gebalt  der  vor  seinem  geistigen  auge  sich  vollendenden 
bilder  soll  seine  ganze  aufmerki>amkeit  mit  genugtbuung  gerichtet 
sein,  dem  leiblichen  auge  braucht  daher  keine  fUlle  von  eleganten 
und  blendenden  versuchen  geboten  zu  werden,  sondern  nur  eine 
reihe  der  beweisbrllftigsteii  und  flberricliUidisteii  experimente  in 
einer  Ökonomie,  welche  an  keiner  etelle  Aber  du  bedllrfiiie  der  tot- 
geseichneten  untersnehnng  hinenageht.  anderseits  bleibt  trots  der 
einfachheit  der  ziele  die  Vielseitigkeit  dea  lehrstoffes  bestehen  und 
gewährt  eine  freiheit  in  der  bewegung,  welche  weder  misbraacht 
noch  erschöpft  werden  kann,  der  lehrer  beispielsweise,  welcher  an 
einem  teile  des  Unterrichts  —  wie  es  wohl  zu  empfehlen  wSre  — 
die  betrachtunr^  der  erscbeinungen  macht,  welche  die  einwirkung 
verschiedener  energieformen  auf  das  wasser  hervorbringt,  wird  vor 
einer  nicht  geringen  zahl  anziehender  und  einheitlicher  capitel  stehen 
und  kann  seine  auswahl  treö'en,  ohne  dasz  dadurch  die  behandlung 
der  betreffenden  fragen  auf  der  Oberstufe  —  weder  inhaltlich  noch 
in  f<»rmaler  hinsieht  —  irgend  wel<^e  einbnsae  tu  erleiden  brandit. 
ansserdem  kann  nnd  wird  er  sich  so  einrichten,  daas  er  in  beetln> 
diger  beziehung  sn  den  realen  yerhfltnissen  dea  lebens  bleibt,  ohne 
doch  jemals  das  wahre  nnd  anch  fttr  diese  stufe  allein  sichere  funda- 
ment,  die  theoretische  gmndlage  sn  yerlassen«  die  aufzfthlung  der 
yorztige,  welche  das  vorgeschlagene  verfahren  empfehlen,  liesze 
sich  vermehren,  mir  ist  das  nicht  befremdlich,  weil  ich  der  Ober- 
zeugung bin,  dasz  es  sich  aus  dem  wesen  der  aufgäbe  folgerecht 
herleitet. 

Also  nochmals:  auf  dieser  stufe  fort  mit  der  herkömmlichen 
Systematik!"  darin  würde  sich  meiner  auf fassung  nach  ein  haupt- 
unterschied  gegen  die  Oberstufe  äuszem.  für  sie  möchte  ich  eine 
systematische  behandlung  des  anterrichts  beibehalten  sehen,  denn 
lüer  empfiehlt  sich  eine  wesentlich  andere  geetaltong,  wenn  andi 
die  methodischen  erlBnterongen  nnr  Ton  einer  erweitemng  nnd  Ter- 
tiefong  des  bis  dahin  gewonnenen  Wissens  sprechen,  die  erOrtemng 
dieser  aufgaben  liegt  auszerhalb  des  rahmens  der  gegenwftrtigen  be- 
trachtnngen.  es  ist  jedoch  an  und  für  sich  klar,  dasz  hier  die  rein* 
formale  seite  der  behandlung  eine  nachdrücklichere  berUcksichtigung 
zu  erfahren  hat.  das  wird  sich  auch  darin  JiuH/.ern,  dasz  die  dar- 
legung  der  crgehnisse  neben  der  theorie  die  hypothese  und  nament- 
lich die  quantitativen  beziehungen  eingehend  erörtern,  in  einzelnen 
fällen  sogar  bevorzugen  wird,  demgemäsz  wird  alsdann  auch  die 
matbematik  zur  Unterstützung  häuüger  herangezogen  werden.  Qber 
ihre  Stellung  snr  phjsik  bestehen  bekanntlich  gerade  jetst  lebbafle 
meinnngSTerschiedenheiten. "  ohne  darauf  niher  eingehen  sn  wollen, 

**  ge^en  den  bisherigen  systematischen  gang  wendet  sich  anoh 
herr  Konz  progr.  nr.  418,  1890. 

"  ansser  andern  kandgebnngen  vgl.  Eiditer  seltsehr.  f.  d.  msth» 
n.  nstnrw.  naterrieht  1880  hft.  5;  Nosck  seitschr.  f.  phys.  n.  chea* 


uiyui^uu  Ly  Google 


über  den  TOrbereitenden  pliyukBlischai  lefargaog  der  gymnaeieii.  365 


möchte  ich  doch  der  Überzeugung  ausdruck  geben ,  dasz  sich  diese 
frage  aus  der  natur  der  beiden  unterrichtsgHbiete  und  der  augen- 
blicklichen Organisation  ihrer  lehrplUne  dahin  wird  beantworten 
lassen,  dasz  alle  extremen  masznahmen  zu  vermeiden  sind,  ehedem, 
als  noch  praktisch  durchgebildete  pbysiker  sich  kaum  der  anpelegen- 
heit  angenommen  hatten  und  überhaupt  nur  wenige  lehrer  vorhanden 
waren,  die  ein  universitutspracticum  durchgemacht  hatten,  überwog 
das  mathematische  element  allgemein,  dieser  Standpunkt  wird  wohl 
aoeh  spftrlieh  festgehalten;  er  Itat  sieh  aber  den  realen  bedarfhissen 
gegenaber  und  namentlich  gegen  die  fülle  von  arbeiten,  welche  eine 
freie  nnd  individuelle  geetaltnng  des  phyeihalischen  nnterrichte  mit 
erfolg  erstreben,  nicht  mehr  lange  yerteidigen*  ich  halte  dafür,  daes 
man  beiden  dieeiplinen  ihre  volle  selbetftndigkeit  bewahren  moss. 
es  i^t  —  anf  dem  gebiete  der  schale  wenigstens  und  lediglich  dämm 
handelt  es  sich  hier  —  ebenso  ungerecht,  die  physik  nur  als  eine 
quelle  von  geeigneten  aufgaben  und  problemen  der  mathematischen 
Untersuchung  anzusehen,  wie  den  bildungsinhalt  der  mathematik  so 
gering  anzuschlagen,  dasz  sie  dem  schüler  der  oberen  classen  vor- 
nehmlich als  eine  hilfswissenschaft  der  beobachtenden  disciplinen 
vorgeführt  wird,  das  verbietet  hier  der  formale,  dort  der  reale  wert, 
aneh  ^er  gar  tn  innigen  verqnickong  brider  mOehte  ich  nicht  das 
wort  reden,  die  wncht  der  physikaliMhen  Wissenschaften  erwirkt 
sich  schon  ohnehin  geltnng.  dafür  sorgt  ihre  entvricklnng  nnd  der 
geist  der  seit,  sie  werden  sich  anch  in  nnsem  sohnlen  schritt  für 
schritt  ihr  gebiet  erobern,  der  mathematik  aber  werden  nnd  sollen 
sie  keinen  boden  entziehen,  wenn  sich  im  physikalischen  Unterricht 
die  anwendung  der  mathematik  aus  dem  gesicbtspunkte,  dasz  sie 
das  Verständnis  fördert,  vor  allen  dingen  die  anschauungen  klärt 
und  die  Verhältnisse  übersichtlicher  erscheinen  läszt,  an  gewissen 
stellen  empfiehlt,  so  wäre  es  eben  schlechthin  unklug,  wenn  man 
sie  nicht  heranziehen  wollte,  ihre  bewei>kraft  und  beweisstrenge, 
sowie  in  einzelnen  fällen  ihre  fähigkeit,  gebiete  der  experimentellen 
forschung  zu  erschlieszen ,  welche  momente  für  das  akademische 
stndinm  nnd  für  die  forschung  von  so  hervorragendem  gewichte 
sind,  würden  mich  ro  ihrer  gelegentlichen  Verwendung  im  ganzen 
nmfiuige  des  physikalischen  schnlnnterrichts  nicht  bestimmen,  will 
jemand  anderseits  seinen  mathematischen  nnterricht  dadurch  be- 
leben, dasz  er  einen  gröszeren  teil  der  Übungsaufgaben  aus  physi- 
kalischen gebieten  nimmt,  so  wird  ihm  die  physik  für  die  dadurch 
gleichzeitig  bewirkte  Wiederholung  und  festignng  ihres  lehrstoffes 
sicherlich  dankbar  sein  müssen,  nur  sind  die  gelegenbeiten,  in  denen 


Unterricht  IV  162;  Pietzker  ebeud.  2X8;  Schülke  zeitscbr.  f.  matb.  u. 
oatarw.  onterrieht  1891,  410.  ferner  Hoftnann  ebend.  Sil;  Grosse  lehr- 
proben und  lebrgäni^e  von  Frick  n.  Meier  XXX,  auch  A.  Höficr  he- 
inerkungen  zu  den  Berl.  verh.  über  fragen  d.  höh.  nnterru'hts,  Ilolder- 
Wien.  über  die  Stellung  der  beborde  zu  dieser  frage  gibt  einige  aus- 
kimft  lehrpl.  70,  S«. 
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dieses  für  das  gebiet  der  schule  ungezwungen  durchführbar  ist,  nicht 
gerade  besonders  zahlreich,  wenn  man  allein  auf  solche  fälle  rücksicht 
nimmt,  welche  dem  schUler  aus  seiner  physikalischen  anschauung 
gelSnfig  sind  und  wo  er  also  nicht  lediglich  mit  eingekleideten  glei- 
chungen  und  mit  gröszen  unbekannter  herkunft  zu  thun  hat.  ich 
glaube  aber,  dasz  man  nur  dann  pädagogisch  richtig  verfährt,  auch 
sind  nach  erledigung  der  physikalischen  denkaufgabe  die  mathe- 
matiBehen  Operationen,  welche  sich  an  den  natonriniwmiohiftilihhiiB 
kenntnissen  nnaerer  scfalller  Tollziehen  lassen,  meist  etwas  sehr  ele* 
mentarer  natnr  nnd  werden  nicht  gerade  besonders  snr  festignng 
des  mathematischen  wissens  in  den  oberelassen  dienen  können, 
etwas  Torteilbafter  wird  sich  hier  die  Sachlage  vielleicht  jetzt  doreh 
den  Zuwachs  der  elemente  der  analytischen  geometrie  zum  pensnm 
der  Oberprima  gestalten,  ob  nun  beide  disciplinen  in  einer  band 
liegen  oder  nicht,  erscheint  mir  ohne  bedeutung,  wenn  im  falle  der 
trennung  die  beiden  lehrer  für  einander  Verständnis  haben  und  den 
blick  stets  auf  die  erfordernisse  der  gesamtheit  gerichtet  halten,  was 
sich  bei  eiuigermus/.en  gutem  willen  immer  erreichen  lassen  wird.'* 
von  groszem  vorteil  für  die  Wirksamkeit  des  physikalischen  unter- 
riehti  anf  der  oberstnfe  ersdieint  mir  die  einriehtong  eines  physi- 
kalischen practicnms  in  wahlstanden.'*  die  abneigung  der  behOrde 
gegen  facidtativen  nntenicht  scheint  sich,  nach  der  jetsigen  lehrord- 
nung  zu  urteilen,  nicht  eben  sehr  verringert  sn  haben. dennoch 
bleibt  zu  hoffen,  dass  derartige  nntemehmungen ,  welche  bereits  an 
einigen  anstalten ,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  günstigem  erfolge  ver* 
suchsweise  ins  leben  gerufen  sind,  ihre  berechtigung  durch  bekun- 
dung  ihres  allgemeinen  erziehlichen  wertes  erhärten  werden,  was 
ich  zu  ihrer  empfehlung  im  einzelnen  zu  sagen  hätte ,  gehört  nicht 
in  die  vorliegende  betrachtung.  überdies  haben  sie  mehrere  eifrige 
Vorkämpfer,  darunter  als  einen  der  berufensten  und  gewichtigsten 
herm  Schwalbe." 


la  herrn  J.  C.  W.  Hoffmanns  ihese  1.  c.  'mathematik  und  pbysik 
sind  in  verschiedene  händo  zu  lo^en'  sehe  icli  freilich  keine  notwendig* 
keit.   der  Standpunkt  der  behörde  zu  der  frage  ist  bekannt. 

**  ich  wfirde  es  einaehlietsUeh  gewisser  physikaUsch^ehemischer 
capitel  und  in  einfachster  form  auch  für  die  Unterstufe  empfehlen,  wenn 
mich  nicht  die  erwägunp,  dasz  infolge  der  neuen  lehrplÄne  die  unter- 
iecuudaner  schon  arg  geplagte  leute  sind,  dagegen  etwas  bedenklich 
machte. 

doch  ist  bemerkenswert,  dasz  unter  umständen  des  griechische 
im  gymnasialen  unterbau  als  nicht  allgemein  verbindlich  bis  auf  weiteres 
sugelassen  wird,    lehrpl.  10. 

verh.  d.  gesellseh.  d.  natnrf.  n.  Srzte,  Bremen  1S90;  vgl.  femer 

Jäger  progr.  nr.  622,  1890  u.  Schwunnockc  nr.  97,  1891.  auch  herr 
Noack-Üieszen  befürwortet  auf  gruud  eigner  crprobung  die  einfttbrimg 
phjsik.  schulversnche.    vgl.  zu  der  frage  noch  lehrpl.  68. 

(sohloss  folgt.) 

Hannoybb.  E.  Sohradbb. 
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(4.) 

GOETHES  BOMISGHE  ELEGIEN  UND  IHBE  QUELLEN. 

(fortoetsmiflf.) 


Den  abechliu»  bilden  zwei  eoenen  des  dichten,  elegie  XI :  der 
dichter  in  einem  göttertempel.  vorbildlich  mochte  gewirkt 
haben :  Pr  o  p  er t  im  Apollotempel  (JU  29),  deseen  einielne  pUetieche 
kanst  werke  beschrieben  werden,  nicht  ohne  das  mnster  der  Alexan- 
driner, direct  den  fingierten  weihepigrammen  der  anthologie 
nachgebildet  ist  die  eingangssituation  des  gedichis:  'am  altare  der 
Qracien.'  Herder  (zerstr.  bl.  1,  14): 

Göttin  Simdn  und  Pnpliia  ,  nehmet^  o  nehmet  de»  reinsten 
dankes  äÜAzes  geschenk,  das  euch  ein  bräaiigam  weiht. 

mÜeh  nnd  honig:  den  honig  fttr  Uio,  mit  binnen  der  Itebe 
ring»  nmkrlait;  

oder  (Snphan  26  s.  67,  nr.  8) : 

Holde  göttin,  ich  weihe  dir  hier,  der  schSnen  gestalten 

schönste,  dein  eigenes  bild  ...... 

Ganz  ans  ende ,  da  ich  sie  nicht  ganz  am  anfang  besprechen 
konnte,  setze  ich  die  Situation  von  elegie  XIII  erster  teil:  'Amor 
als  Unterredner,  hierzu  hat  sogar  Heller  auf  die  Situation 
aufmerksam  gemacht  (a.  a.  o.  I):  'vorgebliche  gespräche  mit  den 
göttem  sind  überhaupt  eigeutümlichkeit  der  elegiker,  besonders 
Ovids  .  .  wenn  er  aber  die  Anacreontea  auszer  vergleich 
will  gesetzt  haben |  so  mttssen  wir  doch,  mit  rflcksioht  anf  Qoethee 
gedieht  *der  becher'  (1781),  anf  diese,  besonders  nr.  8,  snrflck- 
gehen: 

Amor  trat  herein  nnd  fnnd  mich  sitsen, 
und  er  lächelte  bescheiden  weise, 
aU  den  unverständigen  bedauernd, 
'frenad,  ich  kenn  ein  schöneres  gelisse, 
wert,  die  ganze  seele  drein  zu  senken; 
was  gelobst  du ,  wenn  ich  dir  es  gönne, 
ei  mit  andern  Hektar  dir  erfülle?' 
o,  wie  fieoadlieh  hat  er  wort  gehalten  naw. 

die  elemente  dieser  ütuation,  die  nch  Goethe  selbst  gestaltet  hat, 
nach  jenem  Anacr.  3:  «MccovOktioc  iroO'  ujpaic  .  .  .  töt*  "^pwc 
^TTiCTaOeic  MCU  Oup^UIV  Ixoirr*  6x^ac  . .  der  besuch  Amors,  die 
feine  Änderung,  dasz  nur  Amor  der  sprechende  ist,  das  worthalten, 
alles  stimmt  schon  genau  zu  unserer  elegie.  ein  ähnlicher  be  such 
Amors  —  oder  dort  vielmehr  'Cupidos'  —  wird  in  dem  von  Goethe 
selbst  (bei  Eckermann  2,  101  f.)  als  Anacr eon tisch  bezeichneten 
*Cupido,  loser,  eigensinniger  knabe'  angedeutet,  und  doch  ist  die 
einwirkung  der  elegiker  hier  ganz  zweifellos,  sie  gabeu  nächst 
dem  bauptmotiv  der  anspräche  Amors ,  das  in  anderem  zusammen- 
hange sn  er5rteni  ist,  ttberhaapt  erst  die  Teranlassnng,  ein  gespräch 
mit  Amor  in  den  elegienhrans  einsnreihen: 

Ovid,  bei  dem  nach  etwas  naseweiser  sitte  fast  immer  der 


/ 
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dichter  das  gespräch  führt,  Amor.  I  1,  Remedia  amor.  eingaag. 
Goethe,  wie  schon  obeo,  Itot  Amor  als  gebieter  viel  wahrer  heraus- 
treten ,  indem  er  nur  ihn  sprechend,  befehlend,  den  dichter  still  ge- 
horchend einführt,  er  befindet  bieh  darin  mehr  in  Übereinstimmung 
mit  Properz.  ich  meine  nicht  III  27,  jenes  nächtliche  zusammen- 
treffen mit  der  'turba  niinuta'  von  Amoren,  wo  aber  auch  neben 
deren  reden  kein  einziges  wort  des  dichterb  angeführt  ist,  sondern 
besonders  lY  2 ,  wo  Apollo  und  wo  Calliope  ihm  anwidersprochene 
anweisuDgen  fitr  aeine  diehtongen  geben;  ebenso  der  wahxaager 
Horon  V  1,  131  ff. : . .  at  in  finge  elegos  . . 

AnhaagswelBe  will  ich  noch  Venet.  epigramme  102  nnd 
108  erwähnen,  welche  ja  schon  mehr  elegienhaft  sind  und,  wie  an- 
fangs erOrterti  ganz  gewis  orsprOnglich  zu  den  erotica  gehört  haben, 
die  sitaation,  die  sie  vorführen,  i^t  die  der  schwangeren  ge- 
liebten  und  hat  ihr  vorbild  bei  Ovid,  Amor.  II  13  und  14. 
Ardinghello  (s.  206):  'es  ist  eine  wahre  augenweide, 
eine  so  junge  reizende  frau  am  ziele  ihrer  bestimmung  zu  sehen, 
und  einem  fremden  .  .  .  musz  sie  so  selbst  schöner  und  voll- 
kommener seyn,  als  sie  als  mädcben  war;  geschweige  dem 
glücklich  geliebten,  der  die  süsze  frucht  seiner  liebe 
80  heranreifen  sfthe  •  .  umschreibt  die  Goethesche  Situation 
noch  nSher. 

Die  nntersnchung  Ober  diesen  pnnkt  dflffte  vielleicht  etwas 
umständlich  scheinen,  aber  ich  glaubte  mich  hier  nicht  kttraer  fassen 

EU  sollen,  da  ich  in  allen  bisherigen  erörterungen  diese  frage  nach 
den  Situationen  ganx  unberührt  fand,  sie  aber  für  die  beurteilnng 
der  litter  arischen  tradition  in  eroticis  als  höchst  wichtig,  jageradezn 

ausschlaggebend  erachten  möchte. 

Fassen  wir  nun  die  resultato  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich, 
da-z  Goethe  sich  in  der  wähl  der  Situationen  meist  an  die  elegiker, 
immer  aber  an  das  altertum  anschlioszt,  und  dasz  von  jenen  hier 
nameotlich  Properz  und  Uvid  in  einem  näheren  Verhältnis  zum 
dichter  stehen. 

Schwieriger  wird  nun  die  Untersuchung,  wenn  wir  sie  anf  das 
qnellenTerhftltnis  der  einseinen  motiTe  ausdehnen,  auch  hier  sind 
die  vorarbeiten  gering  und  lassen  fast  noch  alles  su  thun  übrig. 

Motive  (and  ge danken). 

Schon  aus  der  entstehungsgeschichte,  aus  dem  zusammen-  and 
ineinanderarbeiten  der  epigramme  zu  elegien,  ist  zu  entnehmen,  dasz 
sich  hier  mancherlei  durchkreuzen  wird,  antikes  und  modernes  geht 
durcheinander,  sich  ergänzend,  sich  belebend,  eines  das  andere  aus- 
lösend ,  einander  contrastierend ;  und  das  durfte  sich  Goethe  gewis 
erlauben,  denn  ein  motiv  ist  nichts  beharrendes,  es  ist  etwas  flieszen- 
dea,  wandelndes,  die  Situation  aber  steht  fest,  und  die  wähl  einer 
völlig  modernen  würde  den  harmonisch  «antikisierenden  eiadniek 
sicherlich  zerstören. 
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Was  hier  bewust  und  was  unbewust  entlehnt  ist,  wird,  wie 
schon  oben  betont  wurde,  sich  schwer  scheiden  lassen,  während  die 
anlehnniifr  in  den  hauptsituationen,  gemäsz  unseren  vorerörterungen, 
mehr  aU  eine  bewu:>te  oder  doch  zum  bewustsein  gekommene  anzu- 
nehmen war.  wenn  wir  daher  im  folgenden  die  niotive  nach  gri)i)[)en 
ordnen  und  unserer  einteilung  ihr  Verhältnis  zur  quelle  zu  gründe 
legen,  so  heiszt  dies  nicht,  als  ob  Qoethe  wirklich  immer  bewust 
ein  moÜY  Ton  seinen  vorlagen  'ttbernommen',  es  so  und  so  'ge- 
wendet* habe:  sondern  leh  fasse  darin  anch  die  nnbewnste 
ihitigkeit  der  phantade  snsammen,  die  das  einmal  anfgenommene 
nach  eignen  gesetzen  gestaltet,  es  in  rohmaterial  verwandelt,  d.  h. 
des  beraits  erhaltenen  künstlerischen  gepittges  entkleidet,  in  seine 
elemente  zerlegt  und  zu  neuen  gebilden  aufbaut. 

1)  Ein  motiv  oder  ein  gedanke  wird  unverändert  oder  nur 
mit  leiser  anpassung  bewust  als  ein  fremdes  tlbernommen.  elegie  XV, 
eingang : 

Cäflarn  war'  ich  wohl  nie  zu  feroen  Britannen  ge folget, 

Flonis  hätte  mich  leicht  in  die  Popine  geMhloppt! 
denn  mir  bleiben  weit  mehr  die  ncbel  des  trnnrigen  nordeas, 

ala  ein  geschftftiges  volk  sUdlioher  flöhe  Terhaist. 

Aelins  Spartianus  (a.a.o.s.249):  *Floro  seribentiad  se: 

Ego  nolo  Caesar  esse 

ambulare  per  Britannos 

(hier  fehlt  ein  vers:  latitare  per  .  .  .) 

B^thicM  pati  pminas 

reseripsit: 

£go  nolu  Floru«?  esse 

ambalare  per  tabernas 

latitare  per  popinas, 

cnlieet  (Ctoethe  pnliees)  pati  rotondos.' 

Goethe,  in  die  rolle  des  Floms  sich  hineindenkend,  hat  die  yerse 
auf  sich  selbst  übertragen. 

In  derselben  elegie  XV  die  bereits  verglichene  stelle:  'hohe 
sonne  usw.'  —  aus  Horaz  carm.  saec.  v.  9.  12:  'alme  sei .  . .  usw.* 

Wie  jene  verse  des  Florus  hat  Goethe  auch  einen  andern  ge- 
danken  des  Uoraz,  ihn  leise  ver&ndemd,  direct  auf  sieb  bezogen; 

Elegie  XIX,  schlusz: 

Denn  der  könige  zwist  büszten  die  Griechen  wie  ich. 

Horaz,  epist.  I  2,  14: 

Quidquid  delirant  reges,  plcctuntur  Achivi, 
welchen  vers  Goethe  bei  späterer  gelegeuheit,  in  einem  briefe  an 
Voigt,  auch  lateinisch  citiert  (Morsch  a.  a.  o.).  «r 

So  genau  schlieszt  sich  Goethe  nur  noch  einmal  an  ein  motiv 
eines  Yorgftngers  an:  der  mann  beiszt  sich  aus  sinnlicher 
begierdo  die  lippe  wnnd.  wir  kennen  bereits  die  stelle  des 
Abbate  Casti:  'e  d'  invidia  e  desir  morse  le  labbia.'  Goethe 
Änderte  nnr  leise  die  invidia  in  'sehalkheit  und  last',  denn  er 
hatte  ja  niemandem  neidisch  sn  sein,  wie  der  arme  seoietär:    . .  nnd 
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bisz  die  glflliende  lippe  balb  ans  sehalkheit  nnd  Inst,  halb  ans  be- 
gierde  mir  wund'  (elegie  XV  y.  321  f.).  dieser  erste  ML  ist  also, 
wie  wir  seben,  Insient  selten. 

2)  Ein  motiv  erscbeint  aufgeschwellt  durch  Verbin- 
dung mit  andern,  gleichfalls  übernommenen,  wenn  wir  uns  das 
werden  der  elegien  recht  vergegenwärtigen,  so  wird  uns  das  von 
vom  herein  als  ein  sehr  häufiger  Vorgang  erscheinen,  nicht  immer 
allerdings  ist  es  so  deutlich,  wie  in  elegie  XX,  wo  wir  uns  den  kern 
des  gedicbts,  wie  ich  glaube,  ziemlich  sicher,  noch  herstellen  können, 
wir  haben  schon  bei  besprechnng  des  yerbftltiusses  sa  Catoll  darauf 
hingewiesen,  dass  hier  Gatnll  bb,  18 — 20  ni  gmnde  liegt:  *si 
lingaam  daiiso  tenes  in  ore  .  •  und  dass  damit  ein  motiv  ans 
Herders  Persinsflbertragiing  (a.  a.  o.)  verbmiden  erscheint; 
dieses  lautet  dort: 

Und  ich  soll  nicht  mucken?  nicht  helmlieh?  auch  in  der  gmft  nnr? 
nirgend  es  ein  vergraben o  buch,  ich  ^rab  es  in  dich  einl 
rufe  nur  dir  es  zu,  o  du  buch!  ich  sähe,  der  könig 
Hidas  hat  eselsohrenl  o  dieses  eutdeekte  geheimnle, 
dies  gellehter,  ein  nichli!  

wir  wissen  mm  bestimmt,  dass  die  yerse  28  und  29  der  IE  elegie, 
weldie  aof  die  französische  revolation  anspielen:  ^  . .  schelten hOren 
das  yolk,  schelten  d or  könige  rat  .  .  erst  in  einer  späteren  zeit 
eingeschaltet  wurden,  da  wir  noch  die  erste  fassung  erhalten  haben, 
wo  sie  fehlen,  wenn  wir  daher  in  der  XX  elegie  einen  vers  finden 


Ach  schon  wird  es  so  schwer,  der  könige  scliantle  verbergen!  .  .  . 
SO  musz  er  und  mit  ihm  die  ganze  Midasep  iso  de ,  wozu  ja  die 
fiuszere  veranlassung  schon  in  jenen  vorson  des  Persius  vorbanden 
war  und  nur  vorerst  die  innere  gefehlt  hatte,  in  einer  spätereu 
seit  hineingebracht  worden  sein,  damit  fttUt  anch  der  schlusz:  'and 
ihr  wachset  nnd  blühet  .  .  fort  nnd  die  drei  yorhergehenden 
disticben:  ^sie,  yon  yielen  mSnnem  .  •  nnd  wir  erludten  als 
nrq>rllnglioben  bestand  ein  anfgeschwelites  Catnllisches  motiy, 
geformt  nach  der  weise  der  grieehischen  anthdogie.  da  die  yerse: 

Zieret  stärke  den  manu  und  freies  mutiges  wesen, 

o!  so  siemet  ilim  fast  tiefes  geheimnis  noch  mehr  .  .  . 

wie  wir  wissen,  aoch  erst  hineingearbeitet  worden,  so  haben  wir  zu 

beginnen : 

Städtebezwiugerin,  du  Verschwiegenheit!  iürstin  der  Völker! 
tenre  göttin,  die  mieb  aieher  dnrelis  leben  gefOhrt, 

welches  scbicksal  erfahr'  ichl  es  löset  scherzend  die  IDQM, 
~  (Amor  löset,  der  schalk  mir  den  verschlossenen  mund. 


p  {schwerer  wird  es  nun  mir^,  ein  schönes  geheimnis  £U  wahren; 


ach  den  lippen  entquillt  fülle  des  herzens  so  leicht  —  I 
keiner  freundin  darf  ichs  vertraun:  sie  möchte  mich  scheltea^ 
keinem  freunde:  vielleicht  brächte  der  freund  mir  gefahr. 
mein  entaileken  dem  kaia,  dem  eehallenden  feleen  ca  sagen, 

dafür  stand  wohl  etwas  anderes! 


(466): 
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bin  Ich  endlteli  nteht  jnvgt  bin  ich  niebt  einsam  g^nng, 

dir,  hcxftmeter,  dir,  pentameter,  hpi  es  vertraoet, 

wie  sie  des  taps  mich  erfreut,  wie  sie  des  nachts  mich  beglückt. 

dasz  hier  ein  deutlicher  abscblasz  ist,  konnte  auch  die  jetzige  eiegie 

nicht  verwischen. 

Noch  einen  beweisgrund  für  die  Wahrscheinlichkeit  meiner  auf- 

stellungen  zu  erbringen,  wollen  wir  gleich  hier  einen  streifzug  ins 

stilistische  unternehmen,  ein  epigramm  bei  Herder  beginnt 

(zerstr.  bL  2,  46) : 

Kühnbeit,  dn  d«r  jfinglinge  ffihrerin, 
die  dn  den  weg  uns 

auf  dem  trüg'lichen  brett  hin  in  die  wellen  gebahnt 

kUhnheit  du,  die  die  mensclien  

'Verschwiegenheit  in  der  liebe'  ist  ein  häufiges  moti?  der  elegiker; 
bald  wird  sie  empfohlen,  bald  von  ihr  abgeraten. 
Properz  III  20,  29  f.: 

Tu  tarnen  interea,  quamvie  te  diligat  illa, 
in  tacito  eohibe  gandia  claasa  sinn. 

m  18,  4 : 

Haut  pudor  ingennis,  haut  retieendtta  amor. 
Ovid,  Ars  am.  II  603: 

Exigua  est  virtns  praestare  silentia  rebus. 

at  contra  graria  est  culpa  tacenda  loqui. 
o  bene ,  qnod  frnstra  eaptatis  arbore  ponit, 

garrulna  in  media  Tantalus  aret  äqual 
praecipne  Cythcrca  iubet  sna  sacra  taeeri: 
admoneo,  veniat  nequis  ad  illa  loquax. 

besonders  wird  davor  gewarnt,  seine  liebe  etwa  freunden  anzu- 
vertrauen. 

Prop.  III  31,  1  fif.: 

Cur  qnisquam  faciem  dominae  iam  credit  amico? 
sie  erepta  mibi  paene  puella  meast. 

Expertns  dico,  nemost  in  amore  fidelis: 
formosam  raro  non  sibi  quisque  petit  .  .  . 
I  10,  11: 

8ed  qaoniam  non  es  ▼eriint  eoncredere  nobia  .  .  • 

Ovid,  Ars  am.  I  740  ff.: 
Nomen  aniioitia  est,  nomen  inane  fidea. 

ei  mibi,  non  tutum  est,  quod  ames  landaro  sodalil 
cum  tibi  laudanti  credidit,  ipse  subit  .  .  . 
III  659: 

Qneatna  eram,  memini,  motnendoa  eise  aodales  .  .  . 
Kor  80,  in  diesem  traditionellen  sinne,  nnd  nicht  etwa  peraSn- 
Uoh|  Unnenwir  denGoethesobenTersyentehen:  'keinem  freonde 
nsw.';  denn  was  sollte  ihm  ein  freund  fttr  eine  gefahr  bringen?** 
dasz  es  so  gemeint,  lelgt  aneh  die  folgende  aus  Führung:  'sie,  von 
YielenmSnnern  gesucht . .    das  ist  doch  gewis  traditionellt 

anders  steht  et  mit  der  f  ronndin;  diese  ist  sieber  nnr  fran  r.  Stein. 

(fortsetsnng  folgt.) 
Wien.  FfiBDinAifD  Bboviibr. 


Digitized  by  Google 


372 


AoB  dem  BaoMnc  des  Dewaner  philanihropiiis. 


(80.) 

AÜS  DEM  NACHLASSE  DES  DESSAUJBB  PHILANTHBOPINS. 

eine  avewebl  von  briefen. 
(forUetraog.) 


10.  Weber'"  an  Basedow. 

Wolilf^ebohn.er 

Hoch  zu  ebreuder  Herr 
8o  wie  icb  den  eehon  toK  einiger  Zeit,  durch  H.  Oreffer^'  em- 

pfang^cnen  Naditrag  Dero  lownssteii  Wercke,  Ihro  Kayserlichen 
Mayefltet,  gleich  damals  alleraiiterthäiii;rst  behändiget,  ebensowenig' 
habe  ich  dieses  mal  verweilet  den  mir  bey^ebogenen  Anschlass  seiner 
Mayeetet  sa  überreiclien;  Allerhöchst  dieselbe  haben  solchen  aller- 
gnädigst  atif/.iinclimon  tind  bey  dieser  Gelefrenlieit  den  Wunsch  zu  er- 
neueren geruht,  dass  die  von  Kw.  Wohlgeboliren  bey  Errichtung  dieses 
Pbilanthropins  znm  Ziel  sich  genommene  gemeinnütze  Absiebt,  wSrck- 
samst  erreicht  werden  möge. 

Insbesondere  bin  ich  Ew.  Wohlgeboren  für  die  mir  überschickte 
Abdrücke  dancknehmigst  verbunden;  wäre  mein  Beyfall  ebenso  er- 
giebig, als  er  unTermSgend^ist,  to  wfirden  dieselbe  gar  bald  die  Freade 
geniessen,  das  so  wohl  ansgedaehte  Pbilanthropin,  nicht  nnr  in  seiner 
Blühe,  sondern  nogar  in  seiner  wahren  Heiffe  zu  sehen. 

ich  verharre  mit  der  volikummensteu  Hochachtung 

Eurer  Wohlgebohren 
Wienn  den  gehorsamer  Diener 

20t.  öeptemb.  Weber 
177Ö.  Obriat  Lieut. 

11.  Bahrdt  an  Basedow. 

Bester  Freund I 

Gott  hat  mir  einen  Gedanken  in  meine  Seele  gegeben,  dessen  Aus- 
führung allen  meinen  bisherigen  RekUmmernissen  auf  einmal  ein  Endo 
machen  wird.  Vergessen  Sie  also,  was  ich  Ihnen  in  meinem  letzten 
Briefe  geschrieben  habe,  und  öffnen  Ihr  Herz  im  yorans  der  Frende 
die  sich  in  hnnem  anch  über  Sie  ergiessen  wird,  wenn  Sie  sich  mit 
mir  vereinigen  wollen.  Ich  war  14  Tage  kranck  (nnd  das  ist  man  in 
Marschlius  sehr  oft  —  meine  beiden  Kinder  liegen  noch  am  Fieber) 
nnd  diese  Krankheit  Tersehalile  mir  Hnse,  einen  Plan  in  erfinden  nnd 
aufs  reine  zn  bringen,  nach  welchem  binnen  anderthalb  Jahren  ein 
allgemeines  ErziehungshausR  der  Deutschen  entsteht,  dessen 
Fürsorger  Sie  sind,  und  welches  ohne  allen  Fürsten  und  MeDschen^ 
Beytrag  einen  Fond  von  SOOOOO  Thlr.  hat.  Ich  habe  einen  TheU  des 
Planes  IT.  v.  Salis  communicirt,  nnd  bin  durch  sein  siebtbares  Er- 
staunen über  die  Grösse  des  Unternehmens  und  durch  seine  ebenso 
sichtbare  Freude  über  die  Sicherheit  des  ganzen  Projects  genngsam 
für  den  Kammer  entsehXdigt,  den  er  ndr  bald  naeh  der  Commonleation 
dadurch  verursachte,  dass  er  mir  einen  eigenhändigen  Anfpatz  brachte, 
iu  welchem  er  meinen  Plan  benuzt,  durch  unpraktikable  oder  doch  zu 
voreilige  Zusäze  verdorben,  und  NH  deutlich  genug  gezeigt  hatte,  dass 
er  auch  hier  sich  zum  nnumschränkten  Herrn  aufwerfen  will.  Znai 
Qlttck  ist  noch  der  wichtigste  Theil  davon  ein  Geheimnise  meines 


kaiser  Josephs  cabinetssecretlr;  Tgl.  n.  in  br.  30. 
bucbliändler  iu  Wien. 
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Hersel»,  welchei  ich  f5r  keinen  anderen  Menschen  mls  fBr  den  be- 
stimme, an  dem  mein  Her«  wie  das  Herz  eines  Sohnes  an  seinem  Vater 
hängt  —  für  Sie,  mein  einsigeri  beeter  Freund I  —  füjr  Sie  alieio. 
Eilen  Sie,  wenn  Sie  einifes  vertrnQen  en  meinen  Eineiditen  and  m 
meiner  Redlichkeit  lieben  und  eeliicken  sich  zn  einer  Reise.  leb  komme 
Iknen  sobald  Sie  mir  den  Tag  melden,  anf  den  halben  Weg  entgegen. 
Beetimmen  Sie  eelbet  den  Ort  der  Zusammenkiuiflft.  Eine  2  böchstens 
Stftgige  Unterredung  swiiehen  ndr  nnd  Ihnen,  kenn  ein  Werk  sn  etende 
bringen  das  ;;rüsser  nie  in  Ihrer  Seele  gedacht  worden  ist  ond  dafür 
nns  alle  Nachkommen  segnen  worden.  Es  ist  das  einzige  sichere  Mittel 
das  Philanthropinische  Wesen  mit  allen  toq  Ihnen  längst  gewünschten 
Folgen  binnen  10  Jebren  in  Denteehlend  nllgemein  m  meehen.  Kom* 
men  Sie  anf  mein  Wort.  Icli  verpfliclite  mich  hiermit  feierlich  Ihnen 
alle  Keisekosten  zn  ersezen,  sobald  Sie  nach  der  gehabten  XTnterrcdang 
mit  mir  nicht  von  der  Sicherheit  meines  Planes  ebenso  überzeugt  sind, 
nlf  ieb  ee  bin.  Antworten  Sie  mit  enter  Poet 

Ihrem 

Marichlins  treuesten  Freund 

am  loten  Deeember.  76.  Bahr  dt. 

Ich  lasse  die  Briefe  unfrankirt  laufen,  weil  unbezahlte  Briefe  weniger 
liegen  bleiben  «le  besaUte.  Sehreiben  Sie  naeh  «n  nüoh  anfrnnkirt. 

12.  Bochow  an  Wolke. 

Liebster  Welche, 

Hterinn  liegt  ein  Frid.  d'or  praenumeration,  anf  die  philantropi- 
uiscbe  Nachrichten^  für  5  Exemplare. 

Meine  hundert  Beiehsthaler^  werde  gegen  Oftem  tarn  Deasaner 
Instituto  zahlen.  Mehr  kan  ich  nicht  miiaen,  denn  ieh  habe  Schldden, 
und  Pflicht  geht  der  Freigebigkeit  vor. 

Ich  freue  mich  über  den  Fortgang  des  Goten.  Ein  Iselln^°  giebt 
der  Bache  groeeee  O'ewieht.  Den  Mann  wttneeht  ieh  in  kennen,  und 
wir  liebten  nns  frewiss. 

Hier  gebt  alles,  noch,  Gottlob  in  Wachsthum.  Gott  helfe  weiter! 
Sein  Seegen  walte  über  uns  im  Neuen  Jahre,  nnd  alle  die  das  Gute 
lieben! 

S.  d.  Sl  Dee.  1776.  Boehow. 

13.  T.  Salis  an  das  Philanthropinnm. 

(Febr.  1776.) 

Hertzlich  geliebtes  Philanthropinnm. 
Ich  bin  dcrmahlen  nicht  zu  Marschlins,  sondern  hier  im  Veltlin  wo 
mich  häussliche  Qeeebftfte  anfhalten,  ieh  kan  Dir  aleo  nieht  mit  der 
Stimm  des  Bruders  antworten,  weil  ich  nnd  mein  Philanthropinm  ge- 
trennt sind,  aber  mein  Hertz  wallt  Dir  brüderlich  entgegen,  mit  den 
Empfindungen  eines  zärtlichen  Bruders  habe  ich  Dein  Archiv  durch- 
gelesen, nnd  allee  wae  Dich  kränket,  mitgefühlt,  nnd  mich  über  alles 
was  Du  fühlen  must,  mitgekräncket.  UnanssprccliHch  aber  kränckt 
es  mich  über  alles,  dass  wir  durch  den  unvorsichtigen,  ungerechten, 
prahlerischen  Ausdruck  unserer  vorl&nffigen  Nachrichten  worüber 
Ovi  Dieb  anf  der  ISten  Seite  des  Arehiys^  mit  so  Tielem  Beehte  be- 


*^  das  philanihropisehe  arehi?,  das  1776  in  Dessan  In  8  stücken 

«rtchien. 

ein  gescbenk. 
*  Tgl.  o.  br.  0  a.  45. 

archiv  Is  stÜck. 

N.  Jahrb.  f.  phU.  «.  pld.  II.  abt.  1888  hft  7.  26 
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Iilagiatii  Dir  geschadet,  und  Deine  Achtung  Terminiert  haben.  Gott 
weiss  es,  dass  ich  nicht  Schuld  daran  bin,  weder  an  dem  prahlerischen 
Gedauckeu  mehr  gelten  zu  wollen,  als  Du,  noch  au  dem  unüberlegten 
Aiudnck.  Aber  gans  nnschnldig  bin  ich  auch  nicht,  denn  ich  Utt« 
ihn  ansstreichon  sollen,  und  nicht  so  blindlings  alles  gutheissen,  ich  er- 
kenne also  meinen  Fehler  und  bitte  Dich,  schreibe  mir  vor,  wie  ich  ihn 
wieder  gut  machen  kan.  Es  ist  mir  sehr  leid,  dass  auch  noch  andere 
Umstände  es  ungewiit  maolian,  ob  Du  Dich  in  Dessau  feslsetsen  wirst. 
Wo  kannst  Du  besser  gedeyen.  als  unter  dem  Schutz  eines  mächtigen 
Menschen  Freundes,  wo,  wenn  Du  einmahl  starck  wirst,  Dir  eine  gantze 
Reihe  von  mächtigen  Menschenfreunden  die  Hände  bietet.  O  Inder» 
Diinc  .Stelle  nicht  ehender,  als  in  der  höchsten  Noth. 

Ein  jedes  Land  hat  so  wie  jeder  Mensch  zwoy  Seiten,  tmser  Philan- 
thropium  zu  Marschlins,  lebet  fort  in  einem  demüthigen  Mittelstande, 
bald  wird  es  nnu  entscheiden  seyn,  ob  unsere  Tollstlndigc  Nach- 
richten**,  die  diese  Messe  an  das  Licht  getretten  sind,  uns  nutzen  oder 
schaden  werden,  denn  die  Meinungen  der  Menschen  und  ihr  Geschmack 
ist  verschieden,  und  unsere  Nachrichten  sind  in  vielem,  hoffe  ich,  gut, 
aber  gewiss,  gewiss,  nieht  nnverbesserlieh.  Man  wird  68  Easnipl.  da> 
von,  Deinem  H.  Wolcke  von  Leipzig  aus  zusenden,  davon  bitte  ich 
ihn,  was  er  anbringen  kan,  uns  gutzuschreiben.  Dein  theurer  Für- 
sorger; wird  um  sein  freymüthiges  Urtheil  darüber  inständig  ersucht. 

Übrigens  Ist  es  ein  offenbarer  Missverstand,  was  man  m  der  Perne 
TOn  dem  gifftigeu  Nebel  sagt,  der  unsere  Gegend  ungesund  machen 
soll.  Einige  .Tnhre  lanp,  sind  wir  von  gar  nicht  hartnäckigen  Wechsel- 
Fiebern  im  Früh  Jahr  heimgesucht  worden,  welches  in  diesen  unseren 
GebÄrron,  wo  man  sonst  von  Fiebern  nichts  weiss,  einiges  Aufsehen 
gemacht  hat,  allein  nun  scheint  auch  diese  kleine  Plage  von  uns  ge- 
wichen zu  seyn.  Und  von  Nebeln  wissen  alle  unsere  Nachbarn  gar 
nichts,  ja  im  Gegentheil  wissen  sie,  dass  wir  die  heiterste  Lnfft  ge- 
niessen,  auch  alsdann  wann  gantz  Deutschland  in  Herbst  und  Winter 
Nebeln  verhüllt  ist.  Aber  einen  weit  gifftigercn  Nebel  haben  alle  frey- 
deuckenden  i'hilanthropen  bey  uns  su  befürchten  (den  Nebel  im  Kopff 
unserer  orthodoxen  Bauern,  die  nieht  iweiflen,  weil  sie  nicht  deneken, 
nnd  auch  nicht  dulden  wollen,  dass  andere  dencken  und  zweiflen).  IHe- 
mahls  habe  ich  mein  Vaterland  von  dieser  schlimmen  Seiten  so  gnt 

gekannt  als  jetso,  da  der  Verfasser  der  neuesten  Offenbahrangen 
fettes^  ihre  Auftnerksamkeit  erregt  hat.  Dieses  schadet  uns  in  der 
Nfthe  mehr  als  alle»  andere,  nnd  dient  denen  zum  Verwand ,  die  ent- 
weder aus  Neid  das  Philanthropium  verfolgen,  oder  ans  niederträchtiger 
Kargheit  (die  Schosssünde  der  Scbweitser)  nichts  zum  Besten  unserer 
BtURungen  bey  tragen  wollen.  Leider  gehört  in  dieses  sehwartie  Besieter 
fast  alles,  was  in  der  Schweitz  Geldt  hat,  und  der  gröste  TheU  von 
meiner  eignen  Familie.  Ich  habe  auch  desswegen  einem  jeden  Ge- 
dancken  auf  irgend  eine  Weise  eine  Beysteuer  oder  Beistand  vor  unser 
fliilantiiropium  su  IffarsehUns  au  erhalten,  gants  entsagt,  und  hoffe 
auch  wenig  vor  Dich,  doeh  will  ich  das  meini^'c  tliun.  Die  Epheme- 
riden  der  Menscliheit  sind  ein  Werck  Iselins.  Ihnen  zu  Lieb  habe 
ich  den  Gedancken  einer  Wochensehrifft  vor  unser  Philanthropium  fahren 
lassen,  dennoch  haben  wir  geraden  Wegs  keinen  Theil  daran.  Der 
Herr  segne  Dich,  liebstes  Philanthropium,  und  lasse  Dir  die  Sonne 
wieder  leuchten,  die  sich  nur  hinter  Wolcken  verborgen  hat. 

Verxelhe  mir  doch,  dass  ich  biss  dahin  nicht  in  einem  nähern  Brief- 
Wechsel  mit  Dir  gestanden  bin,  ich  habe  sicher  geglaubt,  er  werde 


'philanthropinischer  erziebunesplan  oder  vollständige  nacbricht 
Ton  dem  ersten  wirkllohen  phllanuropln  an  MarsdkUns.'  Frankftnt 
a.  M.  1776. 
^  Bahrdt. 
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durch  unsern  H.  Direotor**  und  seinen  Freund  Heres*^  unterhalten, 
vnd  erfahre  erst  jetzo  dass  68  nioht  so  ofi  getoheben,  «!•  m  lieh  swi- 
•ohen  Brüdern  geziemt 

Lebe  wobl. 

Ulysses  von  Salis. 
Eine  warme  freundschafftlichc  Umarmun^f  meinem  lieben  Beeedow 
und  Woicke  und  allen  seineu  würdigen  Mitarbeitern. 

14.  Sehmohl**  an  Wolke. 

HoebniTerebrender  Herr  und  Freund, 
8ebr  viel  beb  ich  Ibnen  enf  Ihren  Brlef^'  ma  sagen.  Am  ersten 

und  am  weitläufigsten  will  ich  mich  über  Ihr  geäussertes  Verlangen  er- 
klären, mich  noch  endlich  als  des  Philanthropins  Eigenthum  ansehn  tu. 
können.  Glauben  Sie,  dass  mein  Säumen  Kälte  gegen  das  Philanthro- 
pinisebe  Wesen  ist,  dass  ieh  mit  zu  den  Schla»üchtigen  geböre?  — 
Nun  um  sich  diese  Meinung  sn  widerlegen  oder  zu  bestätigen,  selin  Sie 
einmal  ins  Innerste  meiner  Umstünde,  meines  ganzen  Herzens  hinein I 
Bas.*  Ruf  nnteim  Pöbel,  dem  gelehrten  und  ungelehrten  —  nein  der 
hält  mich  nicht  ab.  Ilntbusiasmus ,  Mnth  einen  Weg  fiber  Hindernisse 
binwe^zusteigen  —  mangelt  mir  nun  wolil  niclit,  wenn  ich  jinders  in 
verschiedenen  Umstünden  meines  Lebens  mich  wirklich  selbst  kennen 
gelernt  habe.  Aber  ieb  bin  —  ein  Kind  von  Eltern  —  die  nieht  lelbet 
tebn  können  —  die  den  meisten  Glanben  an  dem  Gott  auf  der 
Kanzel  haben!  Sie  wissen,  wie  schwer  es  ist,  von  alten  Meinunp;en 
abcngehn;  und  je  länger  man  ihnen  angehangen  und  je  weniger  man 
lebten  Teratand  hieven  hat,  desto  steifer  nnd  fester  hält  man  sie.  Ick 
habe  mir  zwar  alle  Mühe  gegeben,  sie  etwas  richtiger  sowohl  Uber- 
haupt  von  Religionssachen,  als  auch  vom  Wesen  den  Philanthropins 
denken  zu  lehren;  sie  geben  mir  auch  oft  Beyfali,  billigen  meinen  bntr 
Mddnss,  wiewohl  mit  dem  Anbang,  sie  sKbns  Ueber,  wenn  ieb  in  Witten- 
berg bliebe;  aber  Immer  seb  ieb  dabey  einen  gewissen  Kammer  anf 


derselbe. 
*^  s.  o.  br.  5  a.  S8. 

Job.  Christian  Schmohl,  geh,  1756  zu  PUlzig  im  fürsten- 
tum  Auhalt-Zerbst,  vorgebildet  auf  dem  gymn.  in  Zerbst,  studierte  in 
Wittenberg  und  war  vom  oet.  (?)  1776  bis  herbst  1777  ordentlicher  lehrer 
•m  pbilaathropin  (^8 ehm.  lehrt  die  anfangsgründe  der  griech.  spraohe 
und  stellt  oratorische  übunpren  an',  archiv  st.  3  s.  108).  nach  seinem 
abgange  gab  er  1779  mit  Öimou  und  Schweighäuser  heraus:  Mochel, 
einiger  Tom  Dess.  phil.  abgegangener  lehrer  gedanken  über  die  wieb- 
tigsten  gmadstttze  der  erziehung  nnd  die  darauf  'gegründete  einrieb- 
tung  einer  erziehungsanstalt  (mit  vorrede  von  Isclin;  1780);  Urne  Joh. 
Jak.  Hoch  eis,  ehemaligen  lehrera  am  phil.  zu  Dessau  (vorrede  von 
Iselin),  Leipzig,  nnd  Moebels  reliqnien  versebiedener  pbilos.,  pSdag., 
poetischer  und  anderer  aufsfttse,  Halle;  1781  sanmilnng  von  aufsKtzen 
verschiedener  Verfasser,  hes.  für  freunde  der  cameralwissensohaften  und 
der  Staatswirtschaft,  Leipzig,  er  hatte  ein  trauriges  Schicksal,  infolge 
demokratiseher  Schriften  ('von  dem  Ursprünge  der  kneehtsehafi  in  der 
bürgerlichen  gesellschaft',  in  der  Berlin,  monatsschr.  1783  april)  ver- 
folgt floh  or,  als  ihn  auch  Hamann  in  Königsberg  vor  der  entdeckung 
nicht  mehr  zu  schützen  vermochte,  nach  Holland,  wo  er  sich  nach 
Kofdamerika  einsebiffte.  bei  den  Bermadasinseln  verlor  er,  als  das 
sehiff  strandete,  seine  ganze  habe;  kurz  vor  der  festgesetzten  abfahrt 
fiel  er  über  bord  und  ertrank  (1784).  s.  Meusel  sehr  .-lex.  Düntzer, 
Kaufmann  s.  149  ff.    Gildemeister,  Hamanns  leben. 

^  die  zwei  andern  aoob  erhaltenen  briefe  des  jngendliohatt  Scbmokl 
sind  gaas  fthniieher  art. 
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Ihrer  Stime,  der  inirs  nur  allzudeutlich  verräih,  was  in  ihrem  HerEeB 
vorgebt.  Gesetzt  dqq,  ich  wär  itat  io  dem  für  mich  nur  gar  sa  reis* 
baren  Dessau.  Die  Pastor«  In  meioer  Gegend  lind,  niM  teh  «it  der- 
selben Reden  scbliesse,  Bas.  und  des  Philanthr.  öffentliche  Hasser  and 
heimliche  Verfolger  (Eigentliche  Thätigkeiten  denk  ich  hierbev  nicht, 
nur  Affekt  der  Seele).  Stellen  Sie  sich  nan  einen  mit  meinem  Vater 
im  Omriteh  Tor:  *bi  DeMsa?  Bej  Basedow  ist  der  Sehnt*  —  Je.  — 
(Die  Slknde  gefaltet  über  den  Kopf  geschlagen!)  'in  Dessau?  o  er  ist 
verloren!  wie  hat  er  sich  dahin  verirrt?  konnte  Er  ihn  nicht  zurück- 
halten?' —  Woblebr würdiger  Magister,  ich  dachte,  er  würde  da  nichts 
bSeee  «hnnl  er  sagte  immer,  Basedow  wtre  eneh  ein  Christi  — >  'Wias 
redt  ihr  da?  und  was  will  so  ein  Menschchen,  das  kaum  von  der  Schale 
gekommen,  das  noch  iiii  ht  einmal  20  Jahre  alt  ist,  von  solchen  Sachen 
verstehn?  o  geht  mir  uua  den  Augeu!'  —  Nun  gebt  er,  und  was  die 
Worte  (denn  ich  bin  bey  ihm  nothwendig  in  geringerem  Ansehn  ale  eo 
ein  Geistlicher)  für  Eindruck  gemacht  halen,  o  das  mag  ich  gern  nicht 
sehen!  —  wenn  er  nun  in  der  Hütte  sitzt  und  sich  kränkt!  —  nur  ein- 
fach! —  zehnfach  würd  ich  mich  darüber  kränken  müssen  1  Nach  diesem, 
nicht  zu  gedenken,  dass  man  meinem  Vater  vielleicht  noch  manches 
scheeles  Gesiebt  in  Zerbst  selbst  machen  würde,  so  find  ich  mich  bej 
genaaer  Untersuchung  noch  entsetzlich  angeschickt  aar  philanthropi- 
schen Lehrart.  Schuler  mUsst  ich  werden,  soviel  hab  ich  sa  lernen. 
Wiijsenschaften  die  Menge,  und  darunter  vorzüglich  auch  die  det  ge* 
sellschaftlicheu  Umgangs  mit  Kindern,  sowohl  als  Erwachsenen,  an* 
gemessen  dem  Stand  und  den  Sitten  beyder;  denn  bisher  bab  ich  dann 
entweder  nicht  Ctolegenheit  gehabt,  oder  nicht  gesaebt  —  Wie  maneke 
Thorheiten  würd  ich  aaeb  noeh  ablegen  müssen!  Nur  eine!  kaum  über- 
wind ich  mich  sie  Ihnen  zn  gestehn!  —  Kitelkeit,  Ehrbepier,  Ruhm- 
sachtl  ich  fürchte  mein  Herz  möchte  hieran  gar  zu  sehr  hängen,  mein 
Gang  m5ehte  ane  der  Mittelstrasse  berens  ins  Fehlerhafte  bfaieingehn ; 
er  könnte  mich  verleiten  mehr  auf  meine  Schultern  za  laden  als  ich 
tragen  kann;  ich  könnte  Ihnen  dadurch  lästig  werden,  wahr  ists,  bei 
Ihnen,  unter  Basedows  Aufsicht,  würd  ich  mich  noch  am  besten  bilden 
und  im  Fehlerhaften  beuem  kSnnen;  nnd  daher  soUte  mir  dieser  Pnnkt 
mehr  Ab  als  Antrieb  nicht,  sondern  das  Gegentheil  seyn;  mit  Lust  sollt 
ich  zu  Ihnen  gehn;  —  allein  was  würden  Sie  für  Lust  an  mir  haben? 
—  Und  zulezt  noch  muss  ich  Ihnen  bekennen,  dass  ich  mi^h  kaum  in 
Dessau  als  Candidat  erhalten  kann,  so  erlmlten  wie  es  hier  gesehieht. 
Mein  Erbe  würde  vielleicht  reich  seyn,  (wenn  ich's  nach  den  Mitteln 
meines  Vaters  und  meinen  Bedürfnissen  messe),  hätt'  ich  nemlich 
weniger  Miterbgenossen !  Allein  auf  ein  Dutzend  Geschwister;  dem 
ich,  weil  ich  nur  gar  zu  wohl  sehe,  dass  sie  in  ihrem  Stand  nn^ttdc- 
lieber  sind,  als  ich  in  meiner  Sphiire,  wo  ich  die  Dinge  ausser  mir 
schon  etwas  philosophischer  und  gleichgültiger  ansehn  kann,  gern  au 
wenig  als  sa  viel  von  ihren  künftig  zu  erhaltendem  ErbUieil  entziehen 
möchte.  Und  gleichwohl  schäme  ich  mieb,  —  oder  was  ists  für  eine 
Empfindung  in  mir,  dass  ich  nicht  gern  mag  auf  Kosten  des  Philan- 


wiedergegeben  wird,  dem  Philanthropin  doch  sicher  minder  YortiieU- 

haft  8(  yn  muss.  —  —  Sobald  ich  aber  in  allen  den  Punkten  nur  htlb- 
wcge  glücklicher  bin,  werd  ich  einmal  anTeimuthet  an  IhreThttre  M- 
klopfen  und  dann  wohl  mir! 

Meine  itsige  Lage  können  Sie  non  schon  hiernns  merken;  doeh 

will  ich  noch  hinzusetzen,  dass  ich  bis  Dato  noch  keinen  Pfennig  Unter- 
stützung meiner  Studien,  weder  aus  meinem  Vaterlande  noch  sonst  wo- 
her bekommen,  indess  leb  ich  doch  weniger  unglücklich  als  glücklich, 
wenn  darinn  ein  Verstand  steckt. 

Meine  Entschlüsse  muss  icli  fast  mehr  nach  Einfällen  als  Grand- 
sätzen bequemen,  und  mit  einem  Theil  meiner  Handlungen  gehta  noeh 
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so;  kan  ich  miiM  mieh  «ehr  n*eh  anderen  formen  uuä  lenken  alt  naek 

meinen  Maximen.  Alles  ist  noch  nngewiss,  alles  in  Oilhrunff.  Bald 
aber  hoff  ich  mein  Schicksal  entschieden  gesehn,  wenigatens  doch  in 
die  Dunkelheit  der  Znknnft  einen  helleren  Blick  gethan  zu  haben. 
Wae  meine  eigentliche  Civil-  und  Hausumstände  betriff,  so  bab  ick 
meinen  Fürsten  mit  einer  kühnen  Bitte  bestürmt.  Aadentes  fortnna 
javat.  Allein  mein  Fürstl  —  wie  wenig  Hofnung  darf  ieh  aaf  den 
tetienl  meine  literarieeben  Yortfttie  bin  gegen!  —  o  hier  echlkgt  mir 
mein  Hen  itark,  wenn  lob  eine  Hofnung  vereitelt  denke.  Ick  werde 
Ihnen,  wenn  ich  etwas  von  dem  zn  Stande  gebracht  habe,  was  itzt 
noch  £nt«chias8  ist,  mehr  davon  sagen.  Denn  von  solchen  Entschlüssen 
m  reden  ist  xwar  leiekt;  der  Hdrer  aber  mvse  immer  noek  sweifelbafi 
denken:  du  willst,  aber  lass  sehn,  ob  du  kannst!  — 

Was  ich  vom  Archiv  nrtheile?  Ks  scheint  mir,  als  redte  das 
Philanthropin  von  sich  mit  dem  Publico  in  einem  etwas  andern  Tone, 
nie  es  In  den  andern  Sekrifteken  spriekt.  So  kenne  snek  wokl  mekr 
wirken;  auch  halt  ich,  wirds  so  manchem  schwachen  leicht  sich  ärgern- 
den und  daher  zu  schonenden  Köpfchen,  das  die  Basedowsche  Menschen- 
freundschatt  nicht  fassen  kann,  minder  anstössig  seyn.  ich  denke  hierbey 
MM  den  Reeensenten  Im  Wlttenkerg^ieeken  Woekenblatt,  yondem 
Sie  mit  mir,  erinnere  ich  mieh,  einmal  drüber  sprachen.  Ntir  noch  nen- 
lick  (denn  ich  halte  mich  ^ar  nicht  darum  bekümmert,  auch  also  nicht 

Selesen,  was  er  gesagt  hat)  ward  er  mir  vorgelegt,  da  ich  dunu  Uber 
en  spielenden  Wits  nnd  die  fein  pklloeopklecken  Reflexionen  über 
Basedows  vernachlässigtes  Lampenpntzen  u.  s.  w.  weidlich  die  Nase 
rümpfte.  Ein  gewisser  Geistlicher  dieser  Gegend  verlangte  von  mir 
eine  antikritische  Recension  desselben.  Allein  ausserdem  dass  ich  gar 
kein  Freund  weder  des  kritinchen  Zeitungsgeb^s  bin,  noek  derGStsieok- 
polemischen  Handlaternenbeleuchtung war  mirs  schon  genug,  dass  er 
mir  den  Urbeber  entdeckte.  Er  heisst  —  (kennen  Sie  ihn  nicht,  den 
Mann?  er  befBrcbtet  noek  hvf  ednen  Lebselten,  wenigstens  glelek  naek 
seinem  tode,  die  grösste  Barbarej  in  den  Wissenschaften  einreissen  zu 
sehn!)  er  heisst  Gm  lieh"  und  ist  Dorfpastor  zu  Rädike  im  Amt 
Beizig  —  So  fallen  denn  die  Sonderbarkeiten  dieser  Recension  auf 
einmal  weg!  —  — 

Überhaupt ,  wer  Hällisches  Waisenhans  nnd  Philanthropln  in  eine 
Klasse  sezt,  scheint  mir  soweit  in  der  Philosophie  zn  seyn,  als  der  un- 
poetiscbe  Geschmack  ist,  welcher  Schönaichen^<>  su  Klopstocken  ge- 

Mlltl  

Dass  ich  übrigens  die  Exemplare  des  Philanthrop.  Arch.  richtig  be- 
sorgt habe,  brnnch  ich  wohl  kaum  zu  sagen.  Lieber  will  ich  auf  den 
Raam  hier  uoch  meine  Danksagung  für  das  mir  überschickte  hersetzen 
xmd  fSr  die  Seeae  der  Freude.**  Himmelt  wär  ich  beym  Vorgang  der- 
selben pepenwUrtig  gewesen!  Hatt  ich  wohl  ein  Wort  sagen  können? 
Stumm  hält  ich  dagestanden  und  geglaubt,  ich  wär  auf  einmal  wieder 
ins  alte  unscbaldige  goldne  Zeitalter  versetzt  worden! 

Mir,  nnd  deber  anek  vielen  andern,  scheint  Plato  in  der  Re publik 
und  den  Gesetzen  die  schönsten  Regeln  der  Kindererziehung  im  All- 

femeinen,  doch  auch  im  Besondern  manche  aus  der  Natur  der  Seele 
ergeleitet  nnd  auf  sie  znrückgefQhrte  gegeben  an  haben;  gern  in- 
gestanden,  dass  vieles,  vorzüglich  wenn  er  sich  mit  der  besonderen 
Anwendung-  auf  den  oder  jenen  Fall  beschilftigt,  bey  veränderten  Sitten 
und  Gebräuchen,  ebenfalls  Veränderung  leidet,  manches  auch  wohl, 
wegen  der,  wie  damals  In  Oiieekenlana,  so  noek  immer  sn  tief  dasn 

anspielnng  auf  Basedows  streit  mit  dem  senior  Job.  Melckior 
Goeze  in  Hamburg  im  j.  1764. 

Adolf  BogislaT  Gr.,  später  Superintendent  sn  Franenprlessnits, 
seine  sekriftea  bei  Mensel  Bclir.-lez« 
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stcheoden  Menschheit  p^anz  unmöglich,  Mos  ilealisch  ist.  ßasedovr 
xwar  wird  Platos  Qeut  besser  keooea,  wird  auch  be^iser  wissen,  u.  ge- 
wnsit  haben,  wie  weit  eeiiieii  Oraiididitsen  m  folgen  ist.  leb  leiienie 
mir  auch  wirklich  vieles  im  Pbilanthropin  ^leninden  zu  haben,  was 
Plato  für  seine  Menschen  bestimmt  hatte.  Kein  Wunder,  dass  Philo« 
aopben  über  ähnliche  Gegenstände  auch  ähnliche  Gedanken  denken. 

AniefOffdentlieh  erfreut  miehs,  tauendiMhea  Duk  tag  ieh  limeii, 
dass  Sie  mit  meinen  Oden  nicht  zur  Dniekerej  geeilt  iind.**  Alles 
was  Sie  mir  davon  anmerken  hatt  ieh  mir  schon  wenitr  Tn^e  nachher, 
als  ich  sie  Ihnen  sageschickt  hatte,  selbst  gesagt.  Wie  konnts  anch 
anders  sejn?  Sie  hatten  statt  neun  Jahre«  wies  Horas  haben  will, 
kaum  nenn  Stunden  im  Pult  gelegen,  als  sie,  die  Beweise  mehr  meiner 
Schwäche  als  Stärke  in  diesem  Fach,  in  der  ernten  unkorrecten  Gestalt 
heransgenommen  wurden  and  fortwandern  massten.  Dass  nun  Gedanken 
darinn  sind,  dass  ieh  sie  mir  aneb  alle  dentlleb  nnd  in  ihrem  Zasammen- 
hange  darinn  finde,  ist  mir  olioii  o  gewiss,  als  dass  ich,  um  den  Leser 
selbst  denken  zu  lassen,  oft  zu  wenig  Worte  gegeben,  sehr  oft  zwischen 
zweyen  Gedanken,  den  dritten,  der  sie  verband,  in  der  Kette  der  Ideen 
Glieder  aosgelassen,  und  dadurch  für  Viele  duakel  geworden  ;  der  Worte 
und  dessen,  was  ich  im  Ausdruck  noch  befsern  würde,  nicht  zu  ge- 
denken. Für  itzt  hab  ich  aber  aar  mühsamen  Feile  nicht  Lust  genag. 
(Die  erstere  scheint  mir  anch  sn  mittelroässig  und  der  Feile  fast  nicht 
Werth!).  Was  wurden  auch  dem  Phil.intliropin  zwey  solche  Oden  fßr 
Dienste  thun  krmnon?  Hören  Sie  den  Philosophen  nicht,  der  sie  über- 
zeugen will,  wie  viel  weniger  den  Dichter,  der  sie  zu  überschreyen  sacht? 
—  Und  noeb  viel  weniger  kSunt  ich  mieh  entsebllessen,  eine  ganse  Saaun- 
long  Gedichte  in  die  Welt  sn  schicken.  Was  ich  bisher  geschrieben, 
meistentheiU  Oden,  die  ich  gar  nicht  einmal  für  mein  rechtos  Fach  er- 
kenne, sind  Vorübnngen  zu  etwas  Grösserem,  worsa  dies  Jahr  noch  der 
Gfimd  gelegt  wird,  das  aber,  wenn  nein  Leben,  oder  aneh  meine 
Denkungsart  in  dem  Punkt,  von  keiner  langen  Daner  ist,  nie  vollendet 
wird.  Ich  bin,  was  das  lezte,  betrift,  ungewiss,  ob  ich  mehr  Poesie 
oder  Philosophie  treiben  soll.  Dort  lockt  mich  der  Kelz  der  so  lieblich 
gekleideten  Grasten,  hier  die  MajestXt  der  nackten  Wahrheit;  nnd  dio 
Ist  doch  sicher  der  Seele  am  würdigsten. 

Schweizer*'  musten  mitten  in  Deutschland  ein  Philanthropin  auf- 
richten helfen.  Denn  Deutsche  waren  nicht  da,  waren  sie  da,  so  kamen 
sie  doeh  nicht.  Wie  sehr  schäme  ich  mich  hier  im  Namen  der  Deutschen. 
Gern  wär  ich  parthcyisch  und  rechtfertigte  sie;  aber  wie?  Sagt  ich, 
in  der  Ferne  glänzt  alles  Grosse  viel  hoher,  wirds  mehr  bewundert,  so 
ist  das  wohl  wahr,  allein  in  diesem  Fall  hier,  bey  einem  Philanthropin, 
da  nicht  seitig  genug,  nicht  hell  genug  gesehen  zu  haben,  möchte  man 
doch  das  den  Deutschen  nicht  Schuld  geben  können.  Die  II.  Prof. 
Schröckh,  Ebert,  Hiller,  Boden  empfehlen  Sich  H.  Pr.  Basedow 

n.  Oinen;  nnd  ich  aneb.  _ 

Dero 

Wittenberg  ergebenster  Diener  nnd  Verehrer 

d.  9.  Mers.  1776.  8  c  b  m  o  h  I. 

^  Christoph  Otto  frhr.  v.  Sch. ,  kais.  gekrönter  poet. 

archiv  st  1  s.  103:  feier  des  ersten  stiftungstages  des  pbilan- 
thropins  am  gebnrtstage  des  erbprinzen  Friedrich. 

**  gedichte  von  .^chinohl  in  dem  Leipziger  Musenalnanaeh  und  im 
teatschen  Merkar  von  den  jähren  1776—77. 

Iselin  nnd  Larater,  auf  deren  rat  (vgl.  arehiT  st.  1  s.  108)  die 
Strassburger  M.  Job.  Friedr.  Simon  nnd  Job.  ficbwelgbioser  im  herbst 
1775  naeh  Dessau  gegangen  waren. 

(fortsetsung  folgt.) 
Dessau.  Otto  Fbam&b. 
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(88.) 

BSBiOHT  Ober  die  vsbhandlunobn  beb  zweiund- 

YIERZIQSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  SCHULMÄNNER  ZU  WIEN, 
nach  den  berichten  den  'festblattes'. 


n. 

SitBiingeii  der  delegierten  znr  beratnng  über  die  Terwertang 
der  arch&ologie  in|  gymnaeialanterriehte. 

Die  erate  ausser  den  delegierten  von  zahlreichen  mitgliedern  dea 
pliilolof^entnf^cs  besuchte  versnmmlnnp  fand  donnerstag  den  24  mai  im 
saale  der  archäologischen  Sammlung  statt,  eunäcbst  begrüszt  bofrat 
Benndorf  die  vereammlnng  mit  einigen  banlieben  werten,  atellt  die 
von  der  österreichischen  regierunp  ausser  ihm  noch  delegierten  herren, 
landesschuliuspcctor  Huenier  und  director  Sehe ind  1er,  vor  und  über- 
gibt den  Vorsitz  au  den  geueralsecretar  des  archäologischen  institutes 
in  Berlin,  Conae. 

Der  Vorsitzende  legt  mit  kurzen  Worten  die  aufgaben  und  ziele 
der  Verhandlungen  dar  und  entwickelt  in  einem  riickblicke  ihren  gegen- 
wärtigen stand,  seit  der  anreeung  der  frage  in  Görlitz  sei  in  Deutsch- 
land bereits  manches  (geschahen:  in  Prenaaen,  Baiern  und  Sachsen 
werden  archäologische  feriencurse  für  die  gymnasiallehrer,  die  sich  für 
dieae  frage  interessieren,  abgebalten,  Stipendien  sa  reisen  nach  Italien 
nnd  GriecbenTand  ▼erliehen,  und  eben  jetat  biU>e  eine  Inderung  im 
verleihungsmodus  dieser  reisestipendien  die  kaiaerltche  genehmignng 
erhalten,  liierauf  beri'htet  landesschulinsp,  Huemer  über  den  stand 
der  angelegeuheit  in  Osterreich,  weist  auf  die  förderang  seitens  der 
regiemng  dnreb  aebaflfäag  von  reiaeetipendien  in  einem  geaamtanfwande 
▼on  10000  fl.  bin,  ferner  &ranf,  dasz  in  Wien  bofrat  Benndorf  bereite 
die  letzten  zwei  winter  vortrage  für  gymnasiallehrer  abhalte,  dasz 
diesem  beispiele  in  Prag,  Graz,  Krakau  und  Innsbruck  nachgeahmt 
wnrde,  nnd  daaa  dnreb  die  thitigkeit  der  attndigeu  areblolo^seben 
Gommission  in  Wien  manches  lehrmittel  bereits  geschaffen  sei:  so  weist 
(r  eine  Sammlung  von  galvanoplnstischen  nachbildungen  antiker  müuzen 
▼or,  einen  von  prof.  Langl  modellierten  legionar  und  hopliteu,  die 
Wiener  ▼orlegeblitter,  Langls  götter-  nnd  beroengestalten  n.  a. 

Der  Vorsitzende  schlägt  uun  für  die  näclisten  verliandlungen  fol- 
gende punkte  vor:  1)  die  Beteiligung  an  den  feriencurseu  soll  auch  un- 
bemittelten lehrern  ermöglicht  werden.  2)  die  stellang  der  andern 
dentacben  länder  ausser  Preaaaen,  Baiem,  Sachsen.  B)  Tereinfaebnng 
der  procedur  der  einladunpcn  zu  den  cnrsen.  hierzu  wird  aus  der  Ver- 
sammlung als  4r  punkt  vorgeschlagen:  zwanglose  mitteilungen  von  er- 
falunDgen  aas  der  praxis  der  schale  hinsichtlich  der  Verwertung  der 
«rebäologie  im  nnterriebte. 

In  der  zweiten  sitznng,  freitag  den  26  mai  im  philosophischen 
sitsungssaale,  4  ubr  nachmittags,  hatten  sich  97  herren  eingefunden, 
aster  IbneB  die  delegierten  dea  Ir.  Ic.  5aterrelebiaeben  nnterriebte- 
mllliaterinnu  und  neben  dem  von  der  kais.  deutschen  reichsregierung 
entsandten  Vertreter  des  archäologischen  institutes  delegierte  der  könig- 
lieben regierangen  von  Bayern,  Württemberg  und  Sachsen,  der 

groaaberao^eben  reglernngen  von  Baebaen-Cobnrg-Gotba  nnd 
achsen- Weimar,  der  herzoglichen  regierang  von  Braunschweig, 
der  fürstlichen  regierung  Reusz  j.  1.  und  der  regierung  der  freien  und 
Hansestadt  Hamburg,  sowie  die  herren  aus  Preuszen  und  dem 
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fürstentume  Lippe,  welche  cur  herichterstattang  an  ihre  behördeD 
veranlaszt  waren. 

In  fortsetsniig  der  nitteilangren  über  das  in  einaelnen  ländern  in 
der  bezeichneten  richtung  gfeschehene  berichtet  herr  Uhlig  (Heidel- 
berg) über  die  unter  Leaonderer  fürderung  durch  se.  hoheit  den  gross- 
herzog  HU  »geführten  collectiv  -  Stadienreisen  badischer  gymnasiallehrer 
nach  Italien  nnd  Griechenland  Qild  gibt  nachricht  davon,  dats  eine 
nene  solche  reise  nach  öicilien  und  Karthago  in  aussiebt  genommen 
sei.  nachdem  herr  Gebhard  (Detmold)  über  die  geneigte  Stellung  der 
fSrttlieh  Lijppetehen  regiemog  rar  aaehe  rieh  gelnnert,  hob  herr 
Treober  (Stuttgart)  herror,  was  im  kSnigreiehe  Württemberg  bereits 
durch  die  roisestipendien  des  Tübinger  Stiftes  geboten  sei,  und  wie 
den  württeoibergiächeu  teilnebmern  an  dem  berb^tcorsus  des  kais. 
ardiftologischen  insti totes  in  Italien  Imterstfitsung  za  teil  geworden 
Mi.  er  fügt  hinsn,  dasz  die  einrichtang  eines  eignen  feriencarsas  an. 
gestrebt  werde,  welcher  dann  in  Stuttgart  und  Tübingen  abzuhalten 
sein  würde,  hierauf  berichtete  herr  Treu  (Dresden)  über  die  ansehn- 
liehen  anfwendongen  der  königlich  sichsischen  regleraog  fBr  Temeh- 
rung  und  neugestaltung  der  antikcnaammlungen ,  wobei  der  zweck  im 
auge  gehalten  sei.  sie  für  die  allgemeine  bilduup  muglichst  nutzbar  za 
machen,  die  didaktische  Verwertung  der  Sammlungen  solle  auch  nicht- 
siebsischen  gSsten  su  gute  kommen. 

Sodann  richteten  sich  die  bcsprechungen  auf  den  4n,  in  der  ersten 
Sitzung  zur  tagesordnung  empfohlenen  punkt  und  namentlich  anf  die 
bedürfnisse  an  anschanung^mitteln  für  den  schnlunterrieht.  es  kam 
der  nntzen,  den  architekturmodelle  gewähren  können,  bot  spräche, 
sowie,  dasz  neben  den  abbildun^eu  r^ipsabgüssc  wünschenswert  seien, 
hofrat  Benndorf  anerkennt  die  Wichtigkeit  der  modelle,  betont  aber, 
das«  es  schwierig  sei,  rie  hersnstellen,  besonders  schwierig,  sie  bUU^ 
herzustellen,  vielleicht  könne  an  die  fabrik,  die  sich  mit  der  herstel- 
lung  der  ankerbaukästen  beschiiftifrt,  mit  erfolg  herangetreten  werden, 
damit  sie  zunächst  modelle  eines  dorischen  nnd  ionischen  tempels  nach 
den  teiehnnngen  eines  mit  dem  hentigen  stände  der  forseliiing  Toil- 
kommen  vertrauten  architekten  liefere,  landesschnlinspector  Huemer 
berichtet,  dasz  schöne  und  billige  gipsabgüsse  im  österr.  museura  zu 
erhalten  sind,  die  sich,  wie  eine  angäbe  des  directors  Schmalz  zeigt, 
Tiel  billiger  stellen  als  die  der  formerei  des  nraseoms  sa  Berlin,  woraaf 
der  vorsitsende  Tersprieht  auf  die  TerbUligoog  der  abgllsse  in  Berlla 
hinzuwirken.  ^ 

Weiter  wird  aus  der  Versammlung  die  forderung  erhoben,  das< 
billige,  gute  und  praktische  bildwerke  besohafft  werden  sollen.  koArat 
Benndorf  hebt  die  Schwierigkeit  der  Schaffung  geeigneter  Wandtafeln 
hervor,  schule  und  Wissenschaft  stellen  grosze  anforderungen ;  er  meint 
aber,  dasz,  wenn  die  nnterrichtsverwaltungen  in  Wien,  Berlin,  München 
nnd  Dresden  rieh  einigen  würden,  ein  cjefns  von  sohahrandtsufeln  unter 
mithilfc  ausgezeichneter  künstler  nm  einen  annehmbaren  preis  gescliaffen 
werden  könnte,  ein  darauf  gerichteter  antrag  des  herrn  Lechner 
(Bremberg)  wurde  angenommen,  welcher  den  wunseh  zum  ausdrudc 
brachte,  dasz  das  archttologischo  inntitut  sich  dessen  nnzunehmss 
suchen  möchte,  herr  Arnold  (München)  befürwortete,  dasz  dazu  be- 
fähigte schäler  zur  herstelluug  solcher  Wandtafeln  herangezogen  werden 
kSnaten,  nnd  betonte  das  ]>idagogisek  didaktische  noment,  das  hierbei 
In  TOfUndung  mit  dem  zriiAenunterrichte  wirksam  gemacht  werden 
würde,  in  dieser  richtung  erwartete  herr  Gurlitt  (Steglitz)  nutzen 
davon,  dasz  etwa  auch  akademisch  gebildete  lehrer  den  zeichenunter- 
rftsht  In  die  band  nehmen  sollten. 

Schlieszlich  wandte  sich  die  dlscussion  auch  anf  die  archäologische 
Vorbildung  der  lehrer  beim  universitätsstudinra  und  die  im  oberlebrer- 
examen  zu  stellenden  anforderungen.  in  die  Verfolgung  einer  auregung 
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der  lierren  Lnnibel  (Prag-)  und  v.  ÖchelhRuser  (Heidelbergs),  dass 
auch  dem  deutschen  unterrichte  rlie  berücksichtigung  der  knnat  christ- 
licher zeit  zu  gute  kommen  möchte,  konnte  für  dieses  mal  nicht  ein- 
gegaogea  werden,  nechdem  noch  prof.  Btadnitska  und  Reis  eh  dafür 
eingetreten  waren,  dasjs  die  archäologio  als  obligater  gegenständ  ins 
lehrerexamen  Hufgenommen  werde,  und  diesbezüglich  einen  antrag  ge- 
stellt hatten,  der  jedoeh  abgelehnt  wurde,  wurde  die  sitzung  geschloasen. 

IMe  delegierten  Qnd  zur  berichte rstattnng  an  ihre  bebSrden  Ter- 
anlaszten  teilnehmer  aus  Deutschland  erörterten  sodann  im  engeren 
kreise  einige  praktische  fragen  bezüglich  der  archäologischen  curse 
für  gjnmasfallellirer  und  fasaten  folgende  drei  reeointlenen;  1)  es  wird 
•n  die  dentsehen  regierungen  nnter  ansdmok  des  danken  für  die  bisher 
diesen  cursen  gewährte  förderung  die  ehrfnrchtavolle  bitte  gerichtet, 
dieses  wohlwollen  auch  ferner  zu  bethätigen.  2)  es  erscheint  wünsehens-' 
wert,  dasa  die  ieilnahuM  an  den  enrsen  dnreb  ariUnige  aosehttsse  i« 
den  kosten  erleichtert  werde.  8)  es  erscheint  wftnsehenswert,  dasz  die 
geschäftliche  behandlnng  der  einladungen  zu  den  cnrson  so  vereinfacht 
werde,  dasx  die  aufforderungen  rechtzeitig  an  die  betretfendeu  gelangen. 

Berichte  ans  den  sectionen. 
Section  für  alte  geschichte  und  epigraphik. 

Die  section,  welche  sich  mittwoch  unter  der  leitnng  von  prof.  dr. 
Bor  mann  (Wien)  constituiert  and  prof.  ü.  Hirsohfeld  (Berlin)  zu 
ihrem  ehrenpräsidenten  gewililt  hatte,  versammelte  sich  am  doonerstag 
9  nhr  früh  au  ihrer  ersten  sitsnag  geneiaeam  mit  der  arohftologisehen 
section  im  kunsthistorischen  mnseum. 

Nach  dem  vortrage  des  herrn  dr.  v.  Schneider  (s.  bericht  der 
•rehMologischen  seeHoa)  beepraeh  arof.  ▼•  Domafsewski  (BMddberg) 
die  inaearift  des  ceatnrionen  Calidins  ans  Camuntum  samt  dem  auf 
dem  steine  befindlichen  relief,  woran  prof.  Hirsch  fei d  einige  be- 
xnerknngen  über  die  existenz  eines  älteren  lagers  in  Carnuotam  knüpfte. 

Hierauf  sprach  prof.  ▼.  Domassewski  unter  Torlegnng  tos  Photo- 
graphien rheinischer  militärreliefs  über  die  typen  und  die  durch  fest- 
Stellung  derselben  im  vereine  mit  epigraplUschen  indicien  ermöglichte 
datieruDg  dieser  denkmälergruppe. 

Prof.  Majoniea  (Gtfrs)  regte  eine  diseussion  ttber  die  Arage  an, 
ob  es  sich  empfehle,  da  bei  pnblicationen  von  in.schriften  (namentlich 
grabschriften)  die  oft  vage  bezeichnung  der  form  df  s  Steines  einer  prä- 
ciseren  benennung  platz  machen  solle,  eine  nomenclatur  für  die  ein- 
selaea  tjpea  der  insebriflsteine  festsnalellea  und  aar  allgemeinea  Ter- 
WMlduDg  vorzuschlafen,  der  vortragende  unterstützt  seine  antrftge 
dareh  Vorlegung  von  Zeichnungen  mehrerer  antiker  grabsteine.  nach 
dar  debatte,  an  welcher  sich  die  professoren  Hirschfeld  und  Bor- 
maan  beteiligten,  einigte  man  sieh  dahin,  dass  es  wohl  wünschens- 
wert sei,  für  bestimmte  typen  der  steine  hestimmte,  allc^emein  anzu- 
nehmende benennungen  su  wählen,  dasz  jedoch  die  mögliobkeit  der 
durehführung  erst  in  einer  kleineren  specialpubBeatfon,  atwa  dar  eiaea 
angerea  geschlossenen  fnndgebietee  in  Österreidi,  erprobt  werden  solle, 
wegen  der  vorgeräcktea  stwide  wurde  beechlossea«  die  speciellere  dis- 
eussion SU  vertagen. 

In  der  sitanag  vom  M  mai  werdaa  aaeh  eieer  hersliehea  begrtesaag 
darab  den  Torsitaenden  prof.  BIraahfeld  von  demselben  zngleich  im 
nnmea  der  herren  Theodor  Mommsen  (Herlin)  und  Alfred  von  Doma- 
ssewiki  (Heidelbeig)  die  noch  nicht  erschienenen  drackbogen  des  von 
ifanea  beraasgegebeaea  supplemeatbaades  sum  drittea  baada  des  Carpas 
Inscriptionam  Laftinarum,  in  denen  die  Inschriften  von  Osterreich- 
Uagarn  aad  Baiera,  sowie  die  grosaeatails  in  den  Doaaoländern  geinn- 
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denen  militHr^liplome  enthalten  sind,  vorpelefrt;  von  prof.  D.  H,  Müller 
sodann  eine  palmyreuische  inichrift  mit  eiueiu  relief,  welches  der  vor* 
tragende  saf  den  in  der  insehrift  genannten  gott  Satrapea  an  denten 
geneigt  ist,  ferner  eine  reibe  von  abklatschen  äthiopischer  intehriften, 
die  ihm  von  Th.  Hent,  der  dieselben  auf  gefahrvollen  reisen  entdeckt 
hat,  zur  veröflfeotlichung  Ubergeben  worden  sind;  von  rev.  Hechler 
ein  Knsserst  eorgfllltiger  abklattoh  des  berOhmten  Mesaateinet,  der 
Warnungstafel  vom  tempel  zu  Jerusalem,  einige  papyrusstücke,  ein  alt- 
babylonischer  Siegel  und  mehrere  interessante  modelle  vom  tempel  und 
der  stadtaulage  von  Jerusalem;  von  prof.  Brunsmid  das  original  des 
in  der  festgabe  'Branoe  Vindobeneneii*  e.  881  reröffentliehten  Siegels 
nnd  ein  in  den  archäologiseh-epigraphischeu  mitteilungen  zu  veröffent- 
lichendes griechisches  psephisma,  an  welches  prof.  Bor  mann  einige 
bemerkungen  knüpft,  sodann  gibt  arohitekt  Dell  in  eingehender  ans* 
einandersetsnng  eine  darlegnng  seiner  im  jähre  1890  abgeseblossenea 
Studien  am  Pantheon  in  Horn,  welche  ihn  zu  der  damals  auspfeaprochcnen 
überseugung  führten,  dasz  der  bau  aus  Hadriauischer  seit  stamme,  eine 
seither  von  andern  wiederholte  meinung,  die  nunmehr  die  herschende 
geworden  ist.  in  der  sich  daran  knöpfenden  debatte  nimmt  prof.  Bor- 
mann auch  für  die  iiisclirift  auf  dem  architrav  die  möglichkeit  einer 
datierung  auf  Uadrianische  seit  in  anspruch,  wobei  allerdings  Hadrian 
den  Wortlaut  der  nrsprfinglleben  baninsobrift  wiederbolt  habe. 

In  der  dritten  sitsung  legte  prof.  Bormann  ein  im  besitse  das 
berrn  Tran  befindliches  militärdiplom  ans  lirigetio  in  abdrücken  vor, 
SU  dessen  kenntnis  man  erst  durch  die  anläszlich  des  philologentages 
eingerichtete  ansstellnng  von  im  prtratbesits  befindUenen  anuken  ge- 
langte, die  Urkunde,  sn  den  interessantesten  denkmälern  dieser  clasM 
gehörig,  wurde  von  dem  vortragenden  eingehend  erläutert,  prof.  Jung 
und  prof.  Uirschfeld  knüpften  au  die  erklärungen  des  vortragenden 
einige  svstinmende  bemerknngen.  dr.  Ho  er  n  es  (Wien)  legte  im  anif- 
trage  des  k.  und  k.  reichsfinanzministeriums  das  werk:  'boiiniscbe 
straszen'  von  Ph.  Hallif  in  20  exomplaren  zur  Verteilung  an  die  mit- 
glieder  der  section  vor  und  buüprach  eingehend  die  herstellungsart  der 
römiseben  Strassen  Bosniens,  ebenso  legte  er  die  'wissensehafüiehea 
mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina'  vor,  ein  werk,  welches 
bestimmt  erscheint,  die  archäologische  erforschung  der  occupations- 
länder  dauernd  zu  fördern,  dr.  äzanto  (Wien)  berichtet  über  den 
stand  der  vorarbeiten  zur  herstellung  eines  'Corpus  inscriptionum  Asiae 
minoris',  die  von  der  kaiserlichen  akademie  der  Wissenschaften  auf 
grund  einer  fürstlich  Licchtensteinschen  Stiftung  angeordnet  wurde, 
und  anknüpfend  hieran  referiert  dr.  A.  Wilhelm  über  seine  zu  diesem 
zwecke  unternommene  reise  naeb  Cilicicn  unter  Vorlegung  neu  gefott* 
dener  inschriften  in  abklatschen,  prof.  H  i rs  c h  f eld  begrüszt  das  neue 
unternehmen  und  hofft  auf  eine  rasche  publicierung  des  materials. 
dr.  Viereck  (Berlin)  legt  die  papyruspttblieation  der  Berliner  mnseea 
vor,  bespricht  die  reichhaltigkeit  und  bcdeutung  der  in  Berlin,  Wien 
und  Leyden  angehäuften  papyrusscliUtze  und  zeiprt,  in  welcher  weise 
die  Berliner  museumsverwaltung  diese  wichtigen  documcnte  der  wissen- 
schafUieben  benntsung  zugänglich  gemacht  bat.  prof.  Bormnan  dnnkt 
dr.  Viereck  für  die  interessanten  mitteilungen  und  hebt  die  weit  aus- 
greifende bedeutung  der  papyrusforschung  für  die  altertnmswisscnschaft 
gerade  in  ihrem  gegenwärtigen  stände  hervor,  welche  vielleicht  sogar 
bestimmt  sei,  die  epigraphik  von  ihrem  ersten  platse  sn  verdrängen, 
die  einfnclip  und  doch  so  zweckmUszige  einrichtung  der  Berliner  publi- 
cation  sei  der  initiative  des  groszen  forschere  zu  danken,  der  der  alter- 
tumswissenschaft  in  den  letzten  Jahrzehnten  überhaupt  die  wege  ge* 
wieeen,  nnd  es  sei  also  auch  dieser  erfolg  Theodor  Mommsen  an 
gutem  teile  zuzuschreilen.  dr.  Dreger  (Wien)  referiert  im  eignen 
und  im  uamen  des  durch  die  Sitzungen  des  rumänischen  Senats  am  er- 
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•eheioen  verhinderten  hem  Or.  Toeilescn  in  eingehender  nod  inter- 

esBanter  weise  über  das  monament  von  Adam  Klissi  (Tropaeum  Traiani), 
bei  dessen  publication  er  berrn  Tool  lesen  zur  ^eite  stand;  an  den 
dnrcb  Photographien  nnd  leiehnangen  illostrierten  Vortrag  scblosz  sich 
«ine  kone  aehMte  an. 

Archiologisehe  section. 

Die  archäologische  section,  deren  verbandlangen  en «gesprochen er- 
maszen  in  einer  gemeinsamen  besichtigung  des  Wiener  antikenbesitzes 
ihren  Schwerpunkt  tinden  sollten,  besuchte  gemeinsam  mit  der  section 
für  alte  gesehiebte  und  epigraphik  donnerstag  (8  nhr  frilh)  die  antiken- 
abteilang  der  knnstliistorischen  Sammlungen  des  allerhöchsten  kaiser- 
4iau8eä.  nach  den  dankesworten  des  ehrenpräsidenten  der  section  prof. 
Conzes  für  die  vom  k.  und  k.  oberstkämmereramte  gewidmete  publi- 
eation  nnd  die  gewährte  freiheit  des  eintriltes  mid  der  entgegnung  des 
regiernng^cirat  Kenner,  sprach  dr.  Robert  v.  Schneider,  der  stell* 
vertretende  versitzende,  über  die  grosse  bronzestatue  vom  Hullenen- 
berge,  indem  er  die  ergebnisse  seiner  Untersuchung  derselben,  welche 
die  festschrift  darbietet,  mitteilte,  er  erklärte  sie  für  ein  griechisches 
originalwerk  des  fünften  jahrhunderts,  wahrscheinlich  Folykletischer 
schule,  darstellend  einen  festsieger  mit  dem  wurfspiesze  in  der  linken 
nnd  mit  sum  gebete  erhobener  rechter  band,  wie  der  fundort,  die 
fundumstände  und  die  auf  dem  rechten  iehenkel  angebraehte  antike 
lateinische  wcihcinschrift,  wolc  lie  in  nenerer  zeit  modern  nachgegraben 
wurde,  beweisen,  sei  das  werk  im  ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  wahr- 
•ebeinlieh  auf  dem  handelswege  von  Aqnileia  in  den  norden  gekommen 
nnd  n]s  tempelstatne  in  einem  heiligturoe  geweiht  worden,  die  moderne 
form  der  huchstabcn  nnd  den  sicher  antiken  nrsprnng  der  insclirift  be- 
■tätigte  prof.  Uirschfeld,  während  prof.  Bormauu  mit  einer  scharf- 
sinnigen beolNiehtnng  einen  noeh  aieher  erkennbaren  rest  der  nrsprilng- 
lichen  inschrift  naehwies*  die  stilistische  frage  gab  aulasz  zu  einer 
lebhaften  debatte,  an  welcher  sich  die  hcricn  Flasch,  Kekul^, 
Conze,  Schneider,  Benndorf  beteiligten,  während  prof.  Flasch 
die  mögüchkeit  eines  italisehen  nrspmngs  der  statne  noch  nieht  gans 
ausgeschlossen  sehen  wollte,  waren  die  übrigen  s;im flieh  über  ihren 
griechischen  Ursprung  im  fünften  Jahrhunderte  einig  und  teilten  die 
auffassung,  dasz  zwar  berührungen  mit  Polykictischen  typen  vorliegen, 
aber  eine  reihe  von  kennseiuhen  überwiege,  welche  anf  attlsehe  ent- 
stehung  hinweisen.  der  hohe  knnstgt'Sfhichtliche  wert  dos  werkes 
wurde  aligemein  anerkannt  und  die  umsichtig  geführte  Untersuchung 
dr.  v.  6 cb eiders  voll  gewürdigt.  —  Nachdem  die  sectionen  sodann 
vereinigt  den  Vortrag  des  herrn  prof.  Alfred  von  Domacsewski  ttber 
ein  wichtiges  militärrelief  aus  Carnuntum  angehört  hatten,  trug  zum 
Schlüsse  dr.  v.  Schneider  eiue  neue  deutung  der  bekannten  grossen 
silberscbale  von  Aqnileia  vor,  indem  er  den  SBmer  für  den  kaiser 
Clandius,  die  Camilhnnd  die  Camilla  für  Britanniens,  Nero  und  Oetavia 
erklarte,  ferner  die  geschichte  der  berühmten  Gemma  Augustea,  an  der 
er  die  neben  der  Oikuroene  befindliche  bärtige  figur  ansprechend  als 
Caelvs  dentete. 

In  der  zweiten  sitzung  vom  86  mai  wurde  die  arcbäologiseke  seetton 
in  dem  herlichen  atrium  des  österreichischen  museums  namens  der 
direction  desselben  von  regiemngsrat  dr.  Bruno  Buch  er  herzlich  be- 
willkommt;  naehdem  dr.  Conse  (Berlin)  nnd  hofrat  Benndorf  (Wien) 
hierauf  gedankt  hatten,  nnd  der  von  dr.  Masner  angefertigte  katalog 
der  ausstellung  zur  Verteilung  gekommen  war,  besprai'h  dr.  M.  Hoernes 
(Wien)  die  berühmte  Situla  von  Watsch  und  verwandte  bronzegefasze 
mit  Bgllrliehen  reliefs,  welche  der  vorr9misehen  seit  angeboren  und  in 
den  sfidlichen  teilen  der  monarehie  oder  in  der  Po- ebene  gefunden 
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wurden,  er  referierte  über  die  yerschiedenen  kuusthiBtori.^chen  auf- 
fsMongen,  welche  diese  wichtige  moDUjnenteucla66e  in  neaerer  zeit  voa 
Orsi,  Benndorf,  Brisio,  Oherardini,  P«ii,  t.  Dahn  und  Seliii- 
m  ach  er  gefunden  hat.  der  vortragende  Mlbst  gUmbie  in  ihr  eine  ge- 
diegene alteinheitniscbe  technik  zu  erkennen,  welche  entscheidende 
Anregungen  griechischer  kunst  durch  etraskische  vermittlang  erfahren 
bnbe.  infolge  einer  nntionnlen  reaetfon  gegen  die  Etmsker  hebe  die 
venetianiache  indnstrie  der  etruskischen  die  thäler  der  ostalpen  ver- 
schlossen, die  'lamioe  figurate'  nähmen  eine  mittelstellang  ein  zwi- 
schen den  funden  von  Uallstatt  und  La  Tene  und  böten  vielleicht  einen 
fingeneig  für  die  noch  nnbeknnnte  herkonft  des  etiles  der  letsteren 
periüfle.  herr  Szombathy  hatte  die  güte  gehabt,  die  Situla  von 
Kiitfarn  aus  dem  natui historischeu  hofmuseum  im  original  zur  stelle  za 
schalleii.  —  Anknüpfend  an  diese  auseinandersetzongeu  lenkte  profii 
dr.  Gurlitt  die  aafmerksamlbatt  nnf  fundstücke  MU  hflgelgribern  bei 
Klein- Giein  in  Stcit  rmark ,  namentlich  auf  ein  proszf^s  bronzegefass 
und  drei  breite  gürtelbleche,  deren  in  puuktmanier  hergeätellte  figür- 
liche verzieruugen  bemerkenswerte  analogien  sn  jenen  darstidlungen 
zeigen,  daimnf  besprach  prof.  Gurlitt  fundstücke  aus  RömergiiLbem 
bei  PettHU.  er  gab  eine  topograpblsche  skizze  der  örtlichkeit,  uro  die 
Stätte  der  Colonia  Ulpia  Traiana  Paetovio  näher  zu  bestimmen,  und 
•teUte  flbersiebtlieh  die  gribertjpen  eines  begribnisplatsee  nn  der 
Strasse  Poetuvlo-Celeia  insammen.  daran  schlosz  sich  <Üe  besehreibiing 
eines  in  der  nähe  von  Pettau  bei  Laak  gefundenen  merkwürdigen 
kappelgrabes  und  seines  Inhaltes.  —  Dr.  Masner  erläuterte  fundstücke 
Ton  Brigetio,  Camuntum  nnd  Aqnileia,  wobei  pnt  Majonioa  (Görs) 
namentlich  über  die  seltene  saramlung  von  ausgestellten  glasgefäszen 
und  bernstcingepcnständen  besondere  mitteilunj^en  gab;  dr.  Weiss - 
hänpl  (Pola)  machte  auf  vier  kürzlich  erworbene  uttiüche  grublekythen 
anfnerksam,  welche  dnrch  ihre  sieh  mit  attiseher  grttbersenlpior  be- 
rührenden darstellungen  und  ihre  gemeinsame  herkunft  aus  einem  grabe 
beaclitung  verdienen,  da  sie  ein  uebeuelnanderbesteben  verschiedener 
techniken  und  compositionsweisen  auszer  zweifei  setzen;  dr.  Masner 
ftthrte  hierauf  einen  sehwarzfigurigen  atiischen  pinaz  ans  thon  mit 
der  darstellung  einer  prothosis  aus  der  Sammlung  Trau  vor,  welcher 
als  versierung  eines  aus  lehmziegeln  aufgeführten  grabraals  gedient 
hat  und  durch  die  noch  in  den  löchern  haftenden  bronzenägel  von 
interease  ist.  —  Man  schritt  dann  zur  besieh tigung  der  ans  der  samm- 
lUDg  seinor  durchlaucht  des  regierenden  fürsten  Johann  von  und  zu 
Liechtenstein  und  des  grafen  Kaxl  Lanckoronski  herrührenden  mona- 
mente,  nnt«r  d«iea  ein  anf  iwei  aeitea  Ternierlee  atlkebee  relief  den 
vierten  jahrhnndefta  mit  darstellnngen  dee  Helios  nnd  der  Seleae  be- 
sonders anzog. 

Die  Tcrsammlunff  begab  sich  alsdaun  in  den  ersten  stock  dee 
mnsenms,  woselbst  dr.  Riegl  ein  nach  seinen  angaben  hergestelllee 

modell  eines  altgrieehisehen  Webstuhles  erlinterte  nnd  die  TasenbUder 

besprach,  welche  Webstühle  darstellen,  im  anschlnsz  an  forschungen 
Gönz  es  war  es  ihm  gelungen,  einige  unverständlich  gebliebene  wich- 
tige einselheiten  dieser  darstellnngen,  namentlich  die  faöhbUdnng  der 
kette  betreffend,  in  überzeufj^ender  weise  zu  erklären  und  damit  ein 
altes  problem  zu  fördern,  welches  die  forschuog  seit  Alexander  v.  Hum- 
boldt beschäftigt,  mit  der  besichtigung  eines  mit  altgriechiachen 
maiereien  ansgestatteten  thonsarkophages  aus  Klasomenft  eehloes  der 
lehrreiche  gang  durch  die  scliiine  ausstellung  des  museums. 

In  der  Sitzung  am  samstag  um  8  uhr  früh  besicbtigte  die  archlo« 
logische  sMtion  im  kunsthistorischen  hofmuseum  die  sculpturen  des 
Herooas  Ton  Gjölbaschi.  hofrat  Benndorf  erlinterte  zunächst  an  dem 
aufgestellten  modell  anlaj^o  und  zweck  des  baues,  wobei  er  die  art  des 
totencultes  kurz  auseinandersetzte  und  unter  anderem  das  Theseion 
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in  Athen  als  einen  analog^en  bao  erklärte,  ans  der  fUlle  der  erhaltenen 
relieffricse  des  baiics  wählte  er  diejenig-en  der  westwand  zu  näherer 
betrachtUDg  aus  und  iiesz  dieselben  als  einheitliches  bild  des  kampfes 
vm  Troja  im  stadinm  der  ÄtUo^ls  erkeoMD.  mm  eeUus  gedadite 
er  des  glücklichen  ineinnndergreifens  dentscher  und  österreichischer 
forschnng,  dem  man  in  Wien  die  möorlichkeit  dankte,  durch  eine  reihe 
ungewöhnlicher  anatrengungen  in  den  besitz  dieaes  monnmentes  zu  ge- 
Isafen,  das  von  der  monnmentalen  maierei  dee  flnften  jahrbanderte 
Tor  Chr.  und  den  groszen  Stoffen  des  kyklischen  opos  der  Griechen  zu- 
•ammenhängende  Vorstellungen  bietet.  —  Die  section  begab  sich  dann 
io  die  slUe  des  kaiserlichen  mUnzeabinetee.  hier  berichtete  regierungs- 
rat  Kenner  über  den  gegenwärtigen  Itand  der  fetaohnng  bezüglich 
des  römischen  kunstmedaillons,  deren  ergebnisse  geeignet  sind,  die 
bexiehungen  der  namismatik  zur  archäologie  xa  zeigen,  er  wies  den 
nonettUren  charakter  des  roedaillons,  «eine  ofloltll«  gcltang  and  die 
Wirkung  politischer  wie  cultnrgeschichtlicher  verfinge  anf  seine  ent- 
Wicklung  nach,  in  kunstgeschichtlicher  beziehung  wurde  seine  bedeu- 
tung  für  die  pflege  der  bildnisse,  sowie  die  Stellung  einer  besonderen 
•rt  deo  medailloni  (moneto-niedaillon)  dargelegt  nad  die  firage  er^tert, 
inwiefern  nachbildungen  von  bildwerken  anf  den  medaillons  zur  er- 
gänzung  antiker  torsi  herangezogen  werden  können,  mit  dem  nach- 
weise der  wahrnehmbaren  spuren  einer  Organisation  der  römischen 
geadienkmttttBe,  die  eleh  nnf  die  kategoriiierang  der  empftnger  nnd  die 
ecbeidnng  der  competenz  des  princeps  und  des  Senates  bezichen,  sehlosz 
der  vortragende  seine  lehrreiche  auseinandersetzung,  wokhe  durch  die 
auegelegten  kostbaren  Schaustücke  der  Sammlung  besondere  anschau- 
lieUceU  erhieti. 

Samstag  um  3  uhr  nachmittags  versammelten  sich  einige  mitgliedcr 
der  archäologischen  section  zum  letzten  male  in  der  archäologischen 
Sammlung  der  Universität,  herr  Georg  Treu  (Dresden)  legte  Photo- 
graphien dreier  erglnsnngsversuche  aus  der  dortif^en  sealptnrenflMBdB- 
lung  vor:  1)  ein  von  drei  auf  1i>;ven  stehenden  franen  getragenes 
marmorbecken ,  als  dessen  bestaudteil  sich  die  in  Olympia  gefundene 
sogenannte  Eomenide  nnd  ein  ebenda  ausgegrabener  liegender  ISwe 
lioravageetellt  haben;  2)  die  terracottagruppe  oIdm  franenraubenden 
fiUens,  vermutlich  das  akroterion  des  schatzhanses  von  Metapont,  und 
8)  die  sogenannte  Nike  des  Archermoe.  aus  einer  aafstellung  der  er- 
giasten  statv«  anf  der  erginsten  basis  ergebe  sieb,  das*  beide  nieht 
saaammengehören  könnten«  der  vortragende  fand  mit  den  beiden  ersten 
gegenständen  allgemeinen  ungeteilten  beifall,  während  beim  dritten 
gegenstände  einige  herren  sich  nicht  als  überzeugt  erklärten.  —  Herr 
Theodor  Sekreiber  (Leipzig)  spranh  sodann  8ber  die  herknnft  des 
kariseben  Zenscultus,  über  die  formen  desselben  in  historischer  zeit, 
seine  wurzeln  in  syrokappadokischer  religion,  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  cnlt  des  Juppiter  Dolichenus  nach  den  denkmälern  und  schrift- 
qnellwi;  herr  Artbar  Behaeider  (Leipsig)  sprseh  Ober  die  entwieh* 
long  des  geometrischen  etiles  in  der  griechischen  keramik  und  sein  Ver- 
hältnis zur  textillumst.  er  führte  znr  methode  der  erforschung  dieser 
Wechselbeziehungen  aus,  dusz  nicht  d&a  hohe  alter  der  erhaltenen  kera- 
misehen  seag^sse  «ton  roassstab  der  beurteilong  ihrer  abhängigkeit  von 
einer  fremden  technik  biete,  sondern  die  selbstgewählte  beschränkung, 
die  sich  allein  aus  einem  zwange  erkläre,  dem  der  malgrund  der  vase 
selbst  nicht  unterliege,  das  benähte  mattengeflecht  ergab  eich  als  das 
gasnehto  Vorbild,  ohne  deshalb  ein  mitwirken  des  künstlerischen  (nnpSn- 
dens  zn  leugnen,  musz  die  ausbildung  des  geometrischen  Stils  dieser 
kreuzstichmanier  vorbehalten  bleiben,  zwei  gestickte  tafeln,  die  e&mt- 
liohe  muster  des  geometrischen  Stils,  ancb  deo  kreis,  die  tter*  and 

Srimitive  mensch enfignr  nmfasstsn,  thatea  die  praktfseba  mSgfiehkoit 
er  aafgestelifcep  bebM^taag  dar. 
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Englisch«  ■eetioo. 

Nach  der  eröffnang  der  titsiing  Tom  i5  B«i  durch  dm  TMidtsoideD, 

Obmannstellvertreter  prof.  dr.  Kolbing,  sprach  zuerst  privstdoccnt  dr. 
Detter  (Wien)  ühvr  'die  Heathobarden  im  BeownlP,  der  yersachte,  die 
betreffende  sage  als  mythisch  nachzuweisen  (es  liege  der  mjrthos  vom 
weltl>rsad  Tor),  wihrcad  Mlillcnhoff  de  IBr  hiftoriscfa  hielt  —  Ee  folgte 
der  TOrtreg  dea  Oberlehrers  dr.  Hartmann  (Ineterbnrg  in  Ostpreusxen) : 
'zum  einflösse  der  enj^liscben  litteratur  auf  die  deutsche  im  18n  Jahr- 
hundert: William  Wvcherley  und  Christian  F.  Weisse.'  der  vortragende 
wies  an  eiBem  itfieke  Weistes  (AnftlU)  nach,  dau  der  letstere  nicht 
Lesaing  verpflichtet  ist,  sondern  Wjcherley.  die  berfihrangspunkte, 
-welche  das  Weissesriic  drama  mit  Lessingschen  werken  zeigt,  erklären 
sich  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnis  beider  dichter  in  der  ersten 
Leipsiger  zeit  Weiaset ,  ia  welehe  die  beacbifligiiDg  beider  mit  Wyeherlej 
fallt.  —  Hirr.iuf  hielt  rcalschulprof.  und  privatdocent  dr.  Kellner 
seinen  Vortrag:  'über  Mrs.  Humpbrey  Ward  und  den  englischen  roman 
der  gegenwart\  er  charakterisiert  die  romane  der  Mrs.  Humphrj  Ward 
ab  hervorragende  kunstwerke  der  engliachen  prosa  unserer  aeit  und 
Icpt  die  bezielinnf^en  der  dichterin  zur  zeitpenössischen  litteratur,  sowie 
den  einflusz  der  deutsch eu  denkweise  dar,  den  ihre  vrerke  zeigen. 

Nachdem  in  der  gemeinsamen  sitznng  der  englischen  und  romani- 
Bchen  section  vom  26  roai  der  versitzende  prof.  dr.  Schipper  die  mit- 
glieder  der  vereinigten  sectionen  begrüszt  hatte,  hielt  Oberlehrer  dr. 
John  Koch  (Berlin)  seinen  Vortrag:  'über  die  nene  methode  des  neu- 
aprachlichen  naterrichts*.  nachdem  der  vortrageade  eiae  korse  fiber* 
Sicht  über  den  verlauf  der  reformbewegung  auf  dem  gebiete  dea  actt* 
sprnclilichen  Unterrichts  entworfen,  berichtet  er,  inwieweit  die  neuen 
preusziscben  lehrpläue  diesen  bestrebungen  rechnong  tragen,  hierauf 
erörtert  er  eiageheader  die  punkte,  ia  weloben  dieae  verordnangen  die 
wUnache  der  reformer  noch  nicht  verwirklichen,  und  bedauert,  dasz  die 
lehrpläne  die  Verwendung  der  lautschrift  beim  unterrichte,  mit  welcher 
bisher  nur  gute  erfolge  erzielt  seien,  im  allgemeinen  nicht  gut  heiaze. 
ia  der  f^age  der  'fibersetaeag*,  welche  voa  dea  meiatea  aahiagara  der 
reform  vorwerfen  wiril ,  spricht  sich  der  redner  für  beibehaltnng  der^ 
selben,  namentlich  in  den  oberen  classcn  aus,  fordert  dajjegen  den  aus- 
schlieäzlicheu  gebrauch  der  fremdsprache  im  classenunterricht,  soweit 
das  verstladais  des  Schülers  dies  erlaube,  bes&glich  des  vorsdilags» 
den  fremden  Hprachunterrieht  mit  englisch  zu  beginnen,  ist  der  vor- 
tragende im  zweifei,  ob  der  hierdurch  erlangte  vorteil  durch  die  mühen 
der  Umwandlung  nicht  wieder  verloren  gehe,  schlieszlich  spricht  er  den 
wünsch  aas,  dasz  alle  nensprachlichen  lehrer  sich  in  den  hauptpunktea 
der  'neueren  metliode'  einigen,  die  einzelheiten  jeder  nach  seiner  in- 
dividualität  und  bestem  gewissen  behandeln  möge.  ~  Prof.  Tauber 
(Krems)  meint,  gewisse  dinge,  wie  die  ftbcfsetsaanf rage ,  behandlung 
der  grammatik  usw.,  müsten  schon  jetzt  fcstgesteUt  werden. 

Die  discussion  wird  nicht  weiter  fortgesetzt,  da  es  ratlich  erscheint, 
dasz  zuerst  director  Fetter  (Wienj  seinen  ein  ähnliches  thema  behan- 
deladea  Vortrag  hält,  Aber  die  'fortaduitte  aaf  den  deutsch-Ssterreiehi- 
sehen  real  schulen',  er  spricht  zunächst  über  die  ausgestaltnng  der 
neuen  methode,  über  die  künftige  ausbildung  der  modernen  philologen. 
Über  die  bisherigen  erfolge  und  die  Verbreitung  dieser  methode.  er  ge- 
deakt  der  grossea  aafmerksamkeit,  aüt  welcher  die  regiernng  der  be- 
wegung  folge,  und  der  diesbezüglichen  erlässe,  bezeichnet  das  gegen« 
wiirtigo  Htadium  als  ein  übergangsstadinm ,  das  erst  dann  zur  klärung 

Jelange,  wenn  lür  bessere  praktische  Vorbildung  der  lehramtscandidaten 
orch  sweckentsprecbeade  eiarichtnagea  versorge  getn^ea  sei.  dies- 
bezüglich  schlägt  er  vier  thesen  vor,  die  eine  lebhafte  discussion  her- 
vorrufen,  an  der  sich  besonders  hoflrat  Mussafia,  prof.  dr.  S  chipper^ 
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prof.  SehrSer  und  landesschiilinspector  Haemer  boieiligens  1)  an 

jenen  nniversitUten ,  wo  es  bisher  nicht  der  fall  war,  wäre  in  den  Vor- 
lesungen der  oniversitätsprot'essoren  die  litterarische  und  sprachliche 
entwicklnng  der  leisten  drei  jahrhnnderte  mehr  zu  berücksichtigen. 
2)  die  thitigkeit  der  leetoren  wMre  za  regeln  und  zn  erweitern.  8)  der 
Übergang  vom  alten  znm  nfiHni  Ichrplan  ist  durch  Übergangsbestim- 
mungen SU  vermitteln.  4)  der  lehrer  ist  von  der  rege! mäszigen  durch- 
siebt der  sehrifUielien  heneerlMiteii  der  sebttler  sn  entlasten.  —  Gegen 
die  erste  these  sprach  boftmt  Mnssafie  (Wien),  der  namentlich  die 
ansieht  vertrat,  dasz  die  Organisation  des  nniversitfttsnnterrichts  und 
der  Seminare  keinen  gegenständ  der  verhandlnngen  bilden  könne,  und 
deb  gegen  den  in  der  ernten  these  naeb  seiner  neinong  gegen  ihn 
liegenden  Vorwurf  verwahrte,  dass  die  neuere  periode  der  fransösischen 
Sprache  und  litteratur  in  den  an  der  Wiener  Universität  darüber  ge- 
haltenen Vorlesungen  vernachlässigt  worden  seL  der  versitzende  er- 
kannte swar  die  prinelpielle  berecbtigung  des  pbilologentages  nnd  der 
scction  im  speciellon  an,  sich  über  derartige  fragen  auszusprechen,  erklärte 
sich  aber  gleichfalls,  soweit  Hein  fach  in  frap^e  kommen  könne,  gegen 
die  berechtiguug  der  ersten  tbe»e,  die  mit  31  gegen  17  stimmen  ange- 
nommen wurde.  —  Die  «weite  these,  gegen  deren  berecbtigung  bofrat 
Mussafia  sich  gleichfalls  aussprach,  wiihrond  der  Vorsitzende  ihr 
insoweit  zustimmte,  als  sie  im  gegensatze  zu  der  von  Rambeau  im  ver- 
gangenen jähre  in  Berlin  aufgestellten,  auf  abschuffung  des  lectorenwesens 
abzielenden  these  die  anerkennnng  von  der  notwendigkeit  nnd  nützlicbiceit 
der  leetoren  enthalte,  wurde  auf  antrar^  des  Vorsitzenden  mit  Zustimmung 
des  dir.  Fetter  folgendermaszen  abgeändert:  'die  notwendigkeit  der  bei- 
bebnltQDg  der  leetoren  an  den  Universitäten  ist  im  gegensatze  zu  der 
Bambeanseben  ansiebt  mit  nachdmelEbervorsnbeben*.  diese  form  der  these 
wird  angenommen.  —  Die  letzten  zwei  tliesen,  nur  die  österreichische 
realschule  betreffend,  gelangen  mangels  an  zeit  nicht  zur  Verhandlung. 

In  einer  gemeinsamen  ausaerordentiieben  sitsung,  die  naehmittags 
S  nbr  stattfand,  spraeb  snerst  rsaledinlprof.  dr.  Nader  (Wien)  'über 
den  Unterricht  in  der  englischen  Synonymik*,  er  erörtert  die  frage, 
wann  mit  der  behandlung  sinnverwandter  Wörter  zu  beginnen  sei.  eine 
stVtse  linden  derartige  untenreisnngen  in  dem  spraebeefQhl,  das  dnreb 
lebensvolle  lectüre  geweckt  werden  müsse,  die  reichste  anabente  an 
sinnverwandten  Wörtern  bieten  lesestücke  betrachtenden  nnd  rednerischen 
inhalts;  es  sei  daher  auch  aus  diesem  gründe  die  geeignetste  zeit  für 
synonjmisebe  belehmngen  die  6e  elasse  (sweites  Semester)  nnd  die  7e 
classe  der  österreichischen  realschule.  es  wird  hirrauf  an  einem  bei- 
spiel  gezeigt,  wie  der  redner  synonymische  fragen  an  einem  bestimmten 
lesestücke  behandelte.  —  Hierauf  sprach  realscbulprof.  dr.  Würzner 
(Wien)  fiber  'realien  nnd  bilder  im  englischen  nnterriehte'.  naeh  einem 
kurzen  blick  auf  die  entwicklnnp^  dor  roalienfrage  im  englischen  unter- 
richte gibt  der  vortragende  seine  defiuition  des  begriffes  'realien',  be- 
grenzt den  umfang  derselben  für  die  österreichische  realschule  und  be- 
spricht kurz  die  einschlägige  realienlitteratur.  hierauf  wendet  er  sich 
zu  den  bildern  als  stütze  des  realienunterrichts ,  weist  atif  ihre  nütz- 
lichkeit  und  ethische  Wirksamkeit  hin  und  erörtert  ihre  bescba£fung 
nnd  art  der  Verwendung,  zum  Schlüsse  erläutert  der  vortragende  srtne 
ansfuhrungen  durch  ein  eonerstes  beispiel  aus  seiner  unternobtspraxfs. 

In  der  vierten  sitznng,  unter  dem  prUsidium  des  zweiten  Vorsitzen- 
den prof.  dr.  Kolbing  am  sam.stag  den  27n,  wurden  die  vortrage  der 
berren  prof.  dr.  A.  BebrSer  (Freiburg  i.  Br.):  'über  bistorisohe  nnd 
descriptive  englische  grammatik*,  prof.  dr.  K.  Lnick  (Graz):  'über  die 
bedeutung  der  lebenden  mundarten  für  die  englische  lautgeschichte' 
und  prof.  dr.  Pogatscher  (Prag):  'über  die  Chronologie  des  englischen 
i-nmlantes>  gehalten,  die  troU  ihres  interessanten  Inhaltes  su  keinen- 
nennenswerten  snsätsUoben  bemerknngsn  anlass  gaben. 
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dr.  Joh.  Kelle  (Prag)  eröffnet  und  erhielt  hierauf  dr.  Karl  Kraus  das 
wort  zu  dem  vortrage:  'über  die  aiiff^aben  der  forschnnp  auf  dem  ge- 
biete der  deatscben  litteratur  des  llu  und  12o  jabrhuuderts  und  die 
mittel  ea  ihm  ISeoBH^'.  der  vortragende  weist  elnleiteiid  «nf  die  Bet> 
wendigkeit  der  engsten  verltindnng  von  philologie  und  litteraturgeschichte 
hin.  zum  thcma  übergehend,  behandelt  er  zuerst  eine  reibe  einzelner 
aufgaben  und  fragen,  wie  genauere  berückfichtignng  des  äussern  der 
liaRdeehrifteii,  ferner  Wichtigkeit  der  quellen  frage,  wobei  auf  die 
leteinischen  vorlagen  der  deutschen  I'atriciufl-  iiiid  Albanuslegende  hin- 
gewiesen wird,  and  ferner  die  Wichtigkeit  der  aufdeckung  verwandt- 
schaftlicher beiiehangen  der  denkmKler  fBr  datierungeo  nnd  auf- 
stellung  von  litterariscben  gruppen  (Adelbrecbts  Johannes  Bapt.  im 
Ruland  benutzt  z.  b,).  darauf  wird  die  notwendigkeit  genauer  gram- 
matiscber  (dialektischer),  lexikalischer,  syntaktischer,  metrischer  and 
stilistisoher  nntersnehnngen  der  elnselnen  denkmiler  betont  and  «n- 
letat  von  fragen  allgemeiner  natur,  wie  sonderung  der  litterarischeo 
und  sprachlichen  heimat  Hcheidung  der  dichterischen  individualitäten, 
Wandlungen  des  geschuuickcs,  iitterarische  Verbindung  der  einzelnen 
klöster  nnter  heranslehung  der  ehroniken  nsw.  gesprodmn.  besondere 
fordert  vortragender  zum  eingehenderen  Stadium  der  kleineren  legenden 
des  14n  Jahrhunderts  auf,  über  deren  ztiweisung  ins  12e  oder  14e  Jahr- 
hundert noch  vielfach  uusichcrheit  herecht.  prof.  dr.  Job.  Kelle  betont, 
dem  Tortragenden  ffir  die  wertvollen  ansfBhraagea  dankend,  wie  wiehtig 
die  kenntnis  der  lat e in i  s  oh  r  n  quellen  des  lln  und  12n  Jahrhunderts 
för  die  kritik  ist,  und  stellt  lür  die  nächste  sitzunfr  ausführung  dieser 
erscheinung  an  besonders  beweisenden  hei^pieleu  in  aussiebt.  —  Hierauf 
ergreift  univ.<^prof.  dr.  Erich  Schmidt  (Berlin)  das  wort  tn  elnigeB  be* 
merkuDgen  über  LessinpR  frafrment  Mas  hordskop';  er  betont,  dasz 
kenner  der  polnischen  geschichte  und  sage  mit  groszer  bestimmtbeit 
das  Vorhandensein  polnischer  quellen  leugnen,  dais  auch  das  von 
8ehiller.f&r  den  'Demetrius'  benutzte  bneb  des  leibmedicus  Connor, 
dessen  namen  der  arzt  hei  Lessing  führt,  par  nichts  ergibt;  aber  einem 
winke  A.  Brückners  folgend,  zeigt  er,  wie  das  hanptmotiv,  der  ver- 
htngnisvoUe  orakelspmch,  anf  der  Patrieidage schiebte  im  'mathe- 
matiens'  des  Hildebertns  Taronensis  (ed.  Beangendre,  Paris) 
beruhe,  tiniv.-prof.  Creizenach  erklärt  Quintilians  4e  declamation 
für  die  auch  von  Lessing  unmittelbar  benutzte  quelle  Uildeberts.  —  £s 
folgt  der  ▼ortrag  des  nBlT.-prof.  dr.  E.  Blevers  (Leipzig) :  *tar  rbjtlimlk 
vnd  melodik  des  neoboehdentschen  spreolnrerses*.  nach  einigem  ein- 
leitenden Vorbemerkungen  allgemeiner  natur  sachte  der  vortragende 
den  landläufigen  begriff  der  metrik  dahin  zu  erweitern,  dass  diese  die- 
clplin  als  die  lehre  von  der  lantlleben,  der  gebundenen  rede  allee  dae 
in  ihr  ^'ebiet  zu  ziehen  habe,  was  zur  Charakteristik  dieser  form  ge* 
hört,  mit  ausschlusz  etwa  der  melodiebildung  des  gesanges,  die  'der 
musikwissenschaft  überlassen  bleibt,  die  kunstform  des  sprecbverses 
aber  kann  nur  am  lanten  Tertrag  selbst  studiert  werden,  ancii  der 
metriker  hat  daher  zunächst  als  lautlicher  Interpret  des  geschriebenen 
Verses  aufzutreten,  ehe  er  bündige  Schlüsse  über  den  Charakter  der  zu 
nntersnchenden  verse  ziehen  kann,  demnächst  betonte  er,  dasz  für  die 
metrik  diejenigen  teile  der  gesamtdiscIpHo  im  vordergrand stehen mflsssa, 
die  für  das  Verständnis  der  formwirkung  der  dichtung  in  erster  linie 
maszgebend  sind,  das  sind  aber  nicht  sowohl  die  üblichen  vers-  und 
Strophenschemata,  als  gewisse  allgemeine,  und  zwar  teils  rhythmische, 
teils  melodische  eigenhei^  der  gebundenen  rede  überhaupt,  im  weitem 
verlaufe  seiner  darlegungen  zog  er  sodann  eine  parallele  zwischen  dem 
musikalischen  rhjthmus  und  dem  rbjtbmns  des  sprecbverses,  die  sa 
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einer  Classification  der  verschiedenen  versarten  nach  ihrom  rhythmischen, 
gesamtcharakter  führte,  den  Bchlasz  bildete  eine  kurze  untersuehnng 
über  das  Verhältnis  der  melodien  des  spreebverses  za  seinen  rbythmi- 
sehen  gruudlagen.  den  li  e  hst  anregenden  vertrag  wusie  der  ▼or- 
tragende durch  zahlreiche  dechimationsbeispiele  zu  helc'icri. 

Kach  eröffoune  der  zweiten  Sitzung  durch  den  präsideuteo  director 
dr.  G.  Waniek  (Bielitz)  spricht  dr.  M.  H.  Jellinek  (Wien)  'ftber  die 
notwendigen  vorarbeiten  zu  einer  geschichte  der  mittelhochdeutschen 
Schriftdialekte',  reiliicr  will  naher  nntersncht  wissen,  inwiefern  sich  für 
die  aufzeichuung  mittelhochdeutscher  gedichte  gewisse  regeln  festgesetzt 
haben,  die  den  einseinen  eehreiber  von  den  besonderheiten  eeiner  loealen 
mundart  enaneipierten.  eine  genaue  kenntnis  des  mittelhochdeatschen 
schriftaystems  sei  sehr  wichtig  für  die  historische  Sprachforschung»',  die 
mittelhochdeutschen  gedichte  und  die  geschichte  der  neuhochdeutschen 
•ehriftapraehe.  da  ein  einaelner  der  anfgabe  einer  nntersnohnng  aller 
mittelhochdeutschen  bnchhandschriften  nicht  gewachsen  svi ,  wUre  eine 
Vereinigung  von  pelelirtcn  wünschenswert,  die  nach  einheitlichen  ge- 
sichtspunkten  diese  arbeit  durchführte.  —  Darauf  ergreift  dr.  A.  Ii  auf  f  ea 
(Prag)  das  wort  za  dem  vortrage :  'dai  dentsehe  ▼ollcalied  in  Österreich*, 
einleitend  bemerkt  der  vortragende,  ein  östcrreichiHcbos  Volkslied,  das 
in  allen  teilen  des  reiches  gleichartig  sich  als  eine  besondere  erschei- 
nung  vom  volksliederschatz  Deaischlands  abheben  würde,  gebe  es  nicht, 
-wohl  aber  gebe  es  in  österreieh  landstriehe,  die,  durch  das  hoehgebirge 
oder  fremde  volksstilmme  vom  verkehre  stärker  abgeschnitten,  noch  ein 
eigenartiges  Volkslied  entwickelten,  während  das  Volkslied  Mittel- 
dentschlud«  meiit  schriftdentsch  erscheint,  teete  ee  im  norden  nnd 
afiden  TOrwieg^nd  im  dialekt  auf.  in  öaterreich  treibe  das  dialektlied 
noch  immer  neue  bluten,  der  vortragende  gibt  eine  übersieht  der 
bibliographic  des  deutschen  Volksliedes  in  Österreich,  der  bemühangen 
des  endiersogs  Johann  nm  das  steirische  Tolkslied  besonders  gedenkend, 
und  charakterisiert  mehrere  liedergruppen:  1)  die  an  das  alpenleben 
gebondenen  (alm-,  wildschützenlieder,  Schnadahüpfeln),  2)  lieder  der 
Sprachinseln  (ßiebenbürger  Sachsen,  Gottschee,  Kuhländcheu,  Deutsch- 
bdhmen).  der  Tortragende  oharakterisiert  anch  die  ▼olkspoesie  der 
fremden  nachbarstämme  (Slovenen,  Ungarn,  Tschechen'  und  leugnet 
einen  tiefergehenden  einflusz  derselben  auf  das  deutsche  Volkslied.  — 
Prof.  dr.  Pommer  ^Wien)  betont  die  notwendigkeit ,  mit  der  litterari> 
■eben  aaeh  die  musikalische  seite  des  ▼olksUedes  gehörig  sn  beaehten. 
dr.  Friedländer  unterstützt  diese  ansieht  und  weist  auf  den  unter* 
schied  des  norddeutschen  und  üsterreichischen  Volksliedes  hin,  , 

£s  folgt  der  vertrag  des  dr.  Szamatölski  (Berlin)  'über  die  jahres* 
berichte  für  neuere  littoratur'.  der  vortragende  legt  die  entetehnngs* 
geschichte,  ferner  die  einteilmifr,  technik  und  ziele  des  neuen  Unter- 
nehmens eingehend  dar.  prof.  K.  Kinzel  spricht  seine  Verwunderung 
aus,  dasz  das  neue  nntemehmen  das  16e  Jahrhundert  mit  einbesiehe, 
welches  im  'jahresbericht  der  Berliner  gesellschaft  für  deutsche  philo- 
logie*  binreicliend  berücksichtigt  werde,  und  verteidigt  die  einrichtung 
des  genannten  Jahresberichtes,    darauf  erwidert  dr.  özamatöiskjr. 

In  der  sitznng  vom  27  mal  spricht  kerr  dr.  Geithold  BSttieher 
(Berlin)  'über  die  mittelhochdeutsche  lectüre  an  den  gjmnasien'.  der 
vortragende  wünscht  gegenüber  der  Unklarheit  der  prenszischen  lelir- 
bestimmungen  eine  meinungsäuszerung  der  section  über  einen  erfolg- 
reichen betrieb  der  mittelbochdentschen  lectfire.  die  Tersammlung  nimmt 
nach  einer  debatte,  an  welcher  sich  prof.  G  o  m  h  o  r  t ,  prof.  Kiasel  und 
dir.  Waniek  beteiligen,  einstimmig  die  aufgestellten  fünf  thesen  an, 
welche  betonen,  dasz  die  schüler  unbedingt  mittelhochdeutsche  texte  in 
hSnden  haben  sollen  und  in  selbstthltiger  miterbeit  Tom  lehrer  auf  in- 
ductivem  wege  in  die  poetische  eigenart  und  sprachliche  form  der  ori- 
ginale einzuführen  sind,  die  schlieszliche  leistung  der  schüler  besteht 
IV.  Jahrb.  f.  phiU  a.  pid.  11.  sbu  1888  hft.  7.  S6 
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in  verständnisyoUem  vorlegen.  —  Da  dr.  Nagl  nicht  anwesend  ist,  legt 
prof.  dr.  Kelle  im  anschlttsz  an  den  Vortrag  von  dr.  Kraus  an  dem 
beispiele  des  Ezzoliedes  dar,  auf  welche  irrweee  die  subjective  kritik 
ftltdentsolier  denkmftler  ftthre,  wenn  sie  nieat  von  genaaer  dnreh- 
forschnng  der  lateinischen  vorlagen  und  quellen  ausgeht,   das  Ezzolied, 
von  Scherer  und  Wilnianns  für  ein  meisterwcrk  der  composition  ge- 
halten, erweist  sich  als  eine  ^armselige  compilation'  ans  'Hrabanue 
Mannis*  de  laudibue  8.  Cmeia'  und  den  'declarationes'  dazu,  der  vor^ 
tragende  weint  dies  in  bezug  auf  inhalt  und  composition  im  einzelnen 
nach  und  kommt  zu  dem  überraschenden  ergebnisse,  dasz  gerade  die 
wenigen  annseligen  originalatellen  des  diehters  von  der  kritik  als  tin- 
eeht  erklltrt  wurden,  wtthreod  ans  den  fast  wörtlich  aus  Hrabanas  ent- 
lehnten partien  die  prosze  architektonische  meisterschaft  des  diehters 
deduciert  wurde,    ferner  ergibt  sich,  dass  das  Ezzolied  mit  den  kreuz- 
sfigen  gar  niclits  m  thun  habe,  sondern  nnr  ein  loblied  auf  das  heilige 
krau  sei.  —  Hierauf  argreift  dr.  Max  Friedländer  (Berlin)  das  wort 
zu  dem  vortrage  'über  einige  volkstümliche  lieder  des  ISn  Jahrhunderts' 
nnd  behandelt  zunächst  die  lieder:  'wie  gedacht'  von  Job.  Chr.  Günther 
(1715)  nnd  'morgenrot*  von  W.  Hanif  (1824),  deren  flberainstimnrani^ 
sehr  auffallend  ist.    das  Zwischenglied  fand  Friedländer  in  v.  Arnims 
Sammlung  von  Volksliedern  aus  flieg^enden  blättern  aus  den  jähren  1790 
nnd  1817.    als  quelle  für  Günthers  lied  gab  er  Menantes  (1702)  an;  für 
die  melodiaqnelle  ein  Paderbomisehes  geistliehes  lied  (1770).  ferner 
bespricht  er  'das  lied  vom  kanapee',  modern  entartet,  aber  ein  liad 
von  alten  ahnen,  von  einflusz  auf  die  volkstümliche  liedlitteratnr  de«? 
vorigen  Jahrhunderts;  erste  quelle  aus  dem  Jahre  1740.  der  vortragende 
gab  von  der  entwioklong  der  nalodisn  praktlseha  proben  In  trafflichem 
gesange, 

Historisch*geographiBoha  seotlon. 

In  der  sitmng  vom  25  mai  nacht,  nach  der  begrüszung  durch  den 
Vorsitzenden  prof.  dr.  Oberhummer  (München),  prof.  Penck  die  Ver- 
sammlung auf  die  reiche  und  hochinteressante  Sammlung  von  karten- 
werken  hi  der  k.  n.  k.  hofbibliothek  anfmerktam  und  ladet  snm  be- 
suche der  k.  u.  k.  fideicommissbibliothek  nnd  der  lehrmittelsamnlniig 
der  Hölzeischen  verlaf|;sbnchhandlung  ein. 

Hierauf  hält  prof.  dr.  überburomer  seinen  mit  groszem  beifall 
anfgenonmenen  vertrag  fiber  den  *stand  unserer  gcographisehan  kennt- 
als  der  antiken  weit*,  der  vortragende  gibt  eine  klare  nnd  erschöpfende 
Übersicht  über  den  gep^enwürtigcn  stand  der  forschung  auf  diesem  ge- 
biete und  spricht  den  wünsch  aus,  dasz  die  Verbindung  des  Wissenschafts- 
gebietes der  gesehiohta  und  geographia  wieder  reger  nnd  Inniger  s^ 
und  eine  cinseitip-e  liistorischo  auffassung  der  antiken  geographie  ver- 
mieden werden  möge,  bei  der  dcbatte  macht  prof.  Bass  (Wien)  auf- 
merksam, dasz  die  Verhältnisse  in  Österreich  in  dieser  hinsieht  wohl 
gftnstigar  liegen,  weil  dnreh  prfifungsordnnng  und  lehrplan  die  vareiid- 
gung  des  geographischen  und  historischen  Unterrichts  gefördert  wird, 
prof.  Oberhummer  betont,  dass  er  sich  hauptsächlich  gegen  die 
mainnng  gewendet  habe,  welche  eine  Verbindung  der  geographie  und 

fesehichte  principiell  ablehnt.  —  Es  folgt  nun  ein  vertrag  des  prof.  dr. 
lenz  (Prag):  'historisches  über  die  sogenannten  Zwergvölker  Afrikas', 
der  vortragende  führt  aus,  dasz  die  nacbrichten  des  altertnros  eich 
kauptsiehlicb  auf  die  Pygmiansage  und  andere  ersählungen  über  Zwerg- 
völker Afrikas  beziehen;  letatere  werden  durch  die  neueren  forschunffen 
vollständig  bestätigt,  redner  entwickelt  nun  das  völkerschema  Afrikas 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dasz  die  sogenannten  Zwergvölker  Afrikas 
flbtrreste  einer  früher  weit  verbreiteten  urbavUlkamng  AfHkas  sind, 
die  nach  einwanderung  der  Hamiten  von  den  fibrigen  negervölkern  ver- 
drängt worden  sind,  die  discnssion  Uber  den  auaiarordentlioh  ansieben- 
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den  vortrapT  bringt  wertvolle  crgän/nnp'C'n  dtirch  die  proff.  dr.  Toma- 
scbek  (Wien)  UDd  dr.  Faulitschke  (Wien).  —  SoblieBzIich  hält 
hof-  und  fwriehttadToemt  dr.  Hagl  (Wien)  seinen  rortrag  über  'die 
anmiamatik  und  ihre  akadeniidie  lehre',  er  beklagt,  dasz  diese  wich« 
tige  Wissenschaft  dermalen  von  den  lehrcanzeln  fast  völlig  vt-rschwiin- 
den  ist,  und  weist  die  Ursachen  and  die  bedingnngen  ihrer  abhilfe 
Meh.  die  wiebtifiteii  leietongen  der  neueren  litteratnr  fiber  dns 
antike  mOnzwesen  erwähnend,  kommt  der  vortragende  auf  den  Terraeb 
P.  Lenorraants,  einen  systematischen  lehrcurs  für  antike  numismatik 
zu  schaffen,  und  auf  die  hierbei  aufgetauchten  Schwierigkeiten  zu 
t|Hreebea.  alle  dieee  beetrebnngen  bewegen  sieh  im  nltertnme,  wthrend 
es  für  das  raittelalter  an  zasammenfassenden  werken,  welche  die  gerade 
hier  so  wünschenswerte  kenntnis  des  geldwesens  vermitteln  würden, 
mangelt,  die  uatur  und  die  relativ  leichte  erhältlichkeit  alter  münzen 
habe  aof  diesem  gebiete  der  liebhaberei  grossen  spielranm  Tersehafll, 
die  übrigens  der  Wissenschaft  hier  nicht  unwesentliche  dienste  erwiesen 
hat.  doch  hat  die  letztere  unter  dieser  Verbindung  namentlich  in  der 
richtnng  zu  leiden,  dasz  hierdurch  eine  allzu  ausschlieszliche  betonung 
der  äuicerlichkeiten  gangbar  geworden  ist.  die  wissenschaftliche  be* 
handlnng  müsse  zuriickp:<>hen  auf  den  anlasz,  dem  die  numismatischen 
erseognisse  ihr  entstehen  und  zugleich  ihre  entwicklung  verdanken, 
nur  als  eine  lebre  Tom  geldwesen  bebe  die  numismatik  eine  innere 
wissenschaftliche  berechtigung,  und  nur  im  sinne  von  hilfswisseaschaften 
seien  hi<  rbei  die  übrigens  für  die  äuszerlichkeitcn  des  gegenständes 
erforderlichen  kenntnisse  ins  auge  zu  fassen,  die  moderne  Wissenschaft, 
das  antike  nttaswesen  als  einen  teil  der  sogenannten  metrologie  be- 
bandelnd,  nähere  sich  mehr  und  mehr  diesem  Standpunkte,  die  quellen 
des  altert  ums  seien  für  die  lösung  der  aufgäbe  in  diesem  sinno  un- 
zureichend, ausreichend,  ja  reichlich  vorhanden  aber  für  das  mittel- 
alter,  weshalb  aneb  die  arbeiten  anf  dem  letsteren  gebiete  alsbald 
einen  geldgeechäftlichen  Charakter  angenommen  haben,  der  vortragende 
kommt  zu  dem  ergebnisso,  dasz  bei  der  lehre  wie  in  der  litterarischen 
behaudluug  dieses  zweiges  der  Wissenschaft  von  der  geldlehre  aus- 
gegangen nnd  ans  didaktiseben  griiaden  snnidist  die  seit  des  mittel- 
alters  hierfür  ins  arifp  gfefaszt  werden  müsse,  und  schHoszt  mit  dem 
hinweis  auf  die  wichtige  Stellung  der  länder  der  üsterreichisch-ungari- 
sehen  monarchie  in  der  geschichte  des  mittelalterlichen  geldwesens  und 
auf  das  besondere  Interesse,  welches  gerade  für  Osterreich  sieh  an  die 
wissenschaftliche  behandlung  des  gegenständes  in  diesem  zeltnlter 
knüpft,  in  der  debatte  pflichten  prof.  dr.  Oberhammer  und  prof. 
dr.  Bed lieb  (Wien)  den  hochinteressanten  ansfOhmngen  in  snstimmen- 
dem  und  erginzendem  sinne  bei. 

In  der  zweiten  Sitzung  berichtet  prof.  dr.  J.  Nüesch  (Schaffliausen)  * 
in  dem  vortrage  'die  aasgrabungen  am  Schweizerbild  bei  Schaffhausen* 
ftber  die  art  der  von  ilim  vorgenommenen  ansgrabnngea  und  Qber  deren 
äuszerst  interessante  resultate.  hlwbei  ergaben  sich  ron  oben  nach 
nnten  folgende  schichten:  1)  die  hnmusscbicht,  2)  die  graue  neolitliische 
onitnrschicht ,  3)  die  obere  breccienschicht,  4)  die  gelbe  paläolithische 
enitnrsebiebt,  6)  die  nagetiersebicbt.  alle  diese  fOnf  sebiehten  lagern 
über  dem  diluvium  und  sind  erfüllt  mit  zahlreichen  Überresten  von 
knochen,  feuersteinwerkzeugcn,  peweihcn  usw.  nur  die  breccienscLicht 
entbehrt  derselben,  ein  beweis,  dasz  diese  statte  lauge  zeit  unbewohnt 
war.  der  Tortrageade  wies  der  Tersammlnng  auch  eine  grosae  menge 
dieser  fundgegenstände,  sowie  Zeichnungen  nnd  Photographien  vor,  von 
denen  ganz  besonders  hervorzuheben  sind  die  auf  einer  kalksteinplatte 
beündlichen  Zeichnungen,  nämlich  ein  reutier  und  pferde,  die  über  und 
in  einander  gezeichnet  sind,  auf  einer  andern  platte  ein  mammut,  ein 
zeichen,  dasz  die  rentierjäger  auch  dieses  tier  kannten,  bei  der  auf 
den  äusserst  anregenden  Vortrag  folgenden  discussion  spricht  prof. 
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Penck  (Wien)  zur  berechtipunp^  fler  cinroihungf  des  vortrnj^s  in  die 
geographische  sectioa,  da  sich  die  fände  in  die  geologische  Chronologie 
als  postglaciale  einreihen  lassen,  alt  welelie  aaeb  die  raade  vt>m  Kessler» 
loeb  an  betrachten  seien.  —  Sodann  spricht  prof.  dr.  A.  Oppel  (Bremen) 
über  'die  gescbichte  der  ordkunde  im  unterrichte'  und  erwähnt  eine 
karte,  die  er  selbst  entworfen  and  mit  erläatemden  bemerkungen  cu 
dem  zwecke  yeneben  bat,  um  an  den  oberen  daeaen  der  mitteleebnleB 
die  kenntnis  des  «rdkreiäes  in  einzelnen  Zeitabschnitten  in  Termitteln. 
für  das  altertum  und  mittelaltcr  wurden  umfangfslinien  gewählt,  vom 
endo  des  mittelalters  das  flächencolorit.  für  die  einzelnen  Jahrhunderte 
Bind  verschiedene  färben  gewKblt,  dae  19e  jabrbnndert  ist  genauer 
specialisiert  durch  abtönung  der  färbe,  auf  dem  moere  sind  die  ent- 
deckuu(>^8talirtün  durch  linien  angedeutet,  so  ist  die  karte  weithin 
sichtbar  und  von  gröster  deutlichkeit.'  redner  spricht  nun  auch  über 
die  art  der  Terwendnng  der  karte  im  unterrichte,  hieran  bemerkt  in 
der  auf  den  hochinteressanten  Vortrag  folp-cnrlen  dehattc  prof.  Bass 
(Wien),  dasz  man  diese  karte  ans  gründen  <ies  Ichrplans  besonders  für 
den  historischen  Unterricht  verwenden  künue,  welchem  antrag  der  vor- 
tragende beistimmt,  prof.  Umlauft  (Wien)  hebt  die  grosse  deutlieb* 
keit  und  geschmackvolle  ausführung  der  karte  hesonders  hervor.  — 
Prof.  dr.  O.  Redlich  (Wien)  berührt  sodann  in  seinem  vortrage  'die 
bedeutung  der  historischen  hilfswissenschaften  für  die  wissenschaftliche 
foraebnng'  aunSebst  im  allgemeinen  die  bedeutung  der  gescbichte  and 
ihrer  zweige,  obwohl  sich  die  gescbichte  auf  staatsgeschichto  be- 
schränkt habe,  so  müsse  doch  der  historiker  die  inneren  wurzeln  er<- 
kennen,  um  dag  Tolk  ala  factor  im  ataate  au  beurteilen,  diei  sei  nur 
möglich  dureb  keuntnia  anderer  wissenigebietei  der  historischen  hilfs- 
wissenschaften, und  zwar  im  weiteren  sinne  geographie,  nntional- 
ökonomie,  Statistik  asw.,  im  engeren  sinne  paläographie,  diplomatik 
und  ebronologie,  der  slegeN  und  Wappenkunde,  in  erster  linie  wiebtig 
ist  die  paläographie  vor  allem  für  die  philologie  und  moderne  lingniatik 
\md  die  kunstgeschichto,  zu  den  höheren  hilfswissenschaften  gehören 
uoch  die  münzkuude,  historische  geographie,  für  welche  beim  gegen- 
wttrtigen  philologentage  reieblicbe  anregnng  geboten  wurde,  und  die 
genealotjie.  diese  hilfswissenschaften  musz  der  historikor  beherschen,  sie 
sind  ihm  unumgängliches  rüstzeug.  —  Es  folgt  prof,  dr.  F.  Ilm)  auf  ts 
(Wien)  Vortrag:  'über  den  bisherigen  eutwicklungsgaug  des  karten- 
aeichnens  in  der  schale',  der  vortragende  bespricht  kritisch  folgende 
vier  mcthoden  des  kartenzeichnous :  1)  paii/,  freie  kartenskizzen,  2)  netz- 
'  zeichnen,  3)  concentrisclie  kreise  vom  Standpunkte  des  zeichnenden  aus, 
4)  geometrische  hilfsconstructionon,  und  entscheidet  sich  für  die  methode 
dea  netazeiclinens,  bei  welcher  die  auswahl  der  Terwendeten  meridiane 
und  parallelkrciöe  fallweise  gewählt  werden  können,  gekünstelte  geo- 
metrische coustructioneu  sollen  vermieden  werden,  übrigens  soll  in  der 
geographie  überhaupt  aaf  das  kartenzeichnen  nicht  allzu  groszes  ge* 
wicht  gelegt  werden  und  etwa  der  Vortrag  darunter  leiden,  der  vor- 
trflgende  stellt  folgende  thesen  auf,  die  auf  antrag  des  prof.  ßass 
(Wien)  angenommen  werden:  1)  kartcuzeichnen  ist  ein  ausgeaeicbnetes 
gedKehtniamittel,  doch  nicht  das  einzige,  denn  eine  gute  gedruckte  karte 
ist  viel  besser;  2)  kartenskizzcn  sind  doch  nur  ein  dürftiger  ersatl, 
kartenzeichnen  darf  nicht  auf  kosten  des  schildernden  und  erzählenden 
Unterrichts  vorgenommen  werden;  3)  alle  methoden  des  kartenzeichnens, 
welehe  das  gediebtnis  belasten,  idnd  ausgeschlossen,  einfachste  metbode 
ist  das  gradnctz;  4)  pausen  ist  nicht  ganz  zu  verwerfen,  es  ist  eine 
ausgewählte  karte  mit  den  schülern  auf  diese  weise  vorzunehmen  und 
nach  und  nach  einzuüben;  5)  derjenige  lehrer,  der  nicht  zeichnen  kann, 
ist  deshalb  kein  schlechter  lehrer  und  verdient  nicht  in  nebt  getiian 
nt  werden. 

lu  der  Sitzung  vom  27  mai  spricht  dr.  Karl  Qrissinger  (Wien) 
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über  'die  Verteilung  der  bevölkernng  Öslerrelch-UnfrarnK  nach  der  höhen» 
läge  der  orte',  der  vortragende  hat  auf  grnnd  der  letzten  volkszUhlnng 
vom  jähre  18^0  ein  bei  Artaria  demnächst  erscheinendes  ortslexikon 
Österreieli-Unganit  herg^ettellt,  welehes  die  orte  mit  mehr  eis  SOOO  ein* 
wohnern  nnd  anszerdem  die  in  jeder  beziehnng  wichtigsten  orte  mit  an* 
gäbe  der  meeresliöhfii  enthält,  ferner  weist  rier  vortragende  eine  gra- 
phische tabelle  vor,  uut  welcher  die  böhcnstufen  von  100  zu  100  meter 
verzeichnet  nad  die  verteilnn^  der  orteeheften  nnd  der  beTSIkemng 
durch  je  eine  cnrvc  dargestellt  sind,  es  err^iht  sich  daraus  di.  abh':üi;ri^'- 
keit  der  bevülkerungsverteilung  von  der  beschaffenheit  der  bodenober- 
flllcbe  nnd  zeigt  sich,  dasz  siedelnngen  nur  zwischen  1  — 1900  raeter 
liegen.  —  Es  folgt  der  vertrag  des  dr.  Cerl  Pencker  (Wien):  'über 
die  herstellung  cineH  scliulHtlas'.  der  vortragende  berichtet  über  die 
arbeiten  für  einen  neuen  scbnlatlas  bei  Artaria.  er  geht  chronologisch 
das  gante  entstehen  einer  karte  durch,  spricht  Bber  die  anzuwendende 
projectionsart ,  über  das  entwerfen  des  gradnetzes,  des  gerippes  der 
karte,  über  die  pbotographische  reduction  und  die  geländedarstelinng. 
von  den  verschiedenen  arten  der  letzteren  gibt  er  den  farbigen  höben- 
sehichten,  nnterstfltst  dnreh  sehnmmerung^  den  Tonng.  aneh  d«*  be* 
Schreibung  der  karten  widmet  der  Tortragende  recht  anregende  werte, 
bei  der  nnn  folgenden  dehatte  ergreift  prof.  Schmidt  (Wien)  das  wort 
sur  projection  des  gradnetzes  in  ergänzendem  sinne.  —  Prof.  dr.  A.  Penck 
(Wien)  spricht  ,,'6ber  den  stand  des  geographisehen  nnterriehts  an  den 
mittelschulen  Österreichs,  Deutschlands  und  Frankreichs*,  in  dem 
historischen  überblick  über  die  Versammlungen  deutscher  philologen 
und  Schulmänner,  bei  welchen  es  erst  heuer  gelungen  sei,  auch  eine 
gec^aphiache  seetion  anfenstellen,  spiegele  sieh  dentlieh  die  atief» 
mStterliche  pflege,  welche  die  geoprapliie  an  den  gynina^ien  geniesze. 
die  geograpbie  finde  an  österreichischen  gymnasien  nur  im  untergjrana- 
sium  officielle  pflege,  in  Preuszen  sei  nach  dem  neuen  Ichrplane  sogar 
ein  rttekgmng  des  geographischen  nnterrichts  an  verzeichnen,  nnd  doch 
gehöre  die  geograpbie  zur  allgemeinen  bildung,  welche  das  ziel  unserer 
mittelschulen  sei.  Frankreich  sei  in  dieser  Itezielinng  viel  besser  daian, 
indem  daselbst  in  der  modernen  schule  die  geograpbie  bestens  gcpticgt 
werde,  der  redner  beantragt  schlieszlich  eine  allgemeine,  österreichische 
nnd  preuszische  mittelschulen  l)otrefTende  resolntion,  welche  nach  einer 
debatte,  an  welcher  sich  prof.  Oppel  (Bremen;,  prof.  Lanner  (Olmütz), 
prof.  PrSll  (Wien),  laiMeisehttlinspeetor  Schwämme!  (Lins)«  prof. 
Oberhummer,  dr.  Sieger  ergänzend  beteiligten,  einstimmig  in  foU 
gcnder  form  angenommen  wurde:  '<Ho  geographische  seetion  der  42n 
Versammlung  deutscher  philologen  und  schulmänner  hält  die  erteilung 
des  geographiennterrichta  in  allen  claasan  der  gymnaaien  nnd  ver- 
wandten anstalten  als  lelbatlndigen  gegenständ  für  eine  dringende 
notwendigkeit'. 

Indogermaniaehe  seetion. 

In  der  vom  Vorsitzenden  prof.  J.  Wuckernagel  criWTnoten  sitznng 
vom  25  mal  sprach  prof.  dr.  Streit berg  (Freiburg,  öcbw.)  über  'die 
entstehung  der  dehnstufe  im  indogermanischen'.  —  In  der  zweiten  vom 
vorstand  hofrat  v.  Jagi^  geleiteten  sitsnng  hielt  prof.  dr.  Meringer 
(Wien)  einen  ein  lettisches  vatornnser  und  die  dialektische  bestim- 
mung  desselben  behandelnden  Vortrag,  an  der  debatte  beteiligten  sich 
prof.  Wackernagel  und  dr.  Hirt,  aus  diesem  anlasz  teilte  hofrat 
T.  Jagi^  der  Versammlung  mit,  dasz  jetzt  schon  gegründete  aussieht 
vorbanden  sei,  dasz  noch  im  laufe  dieses  jahres  eine  nach  dem  vor})ilde 
dr.  Wenkers  eingeleitete  dialektaufnahme  über  alle  in  den  einzelnen 
königreichen  und  ländern  des  reiches  gesprochenen  sprachen  stattfinden 
werde,  welche  reidiea  dialektologisches  material  sn  bieten  verspricht, 
darauf  folgte  der  vertrag  dr.  Hirts  (Leipzig):  'der  aeeent  der  i-  nad 
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U«decIination  in  den  indog:ermani3chen  sprachen',  welclior  e^ionfalls  zu 
bemcrkun^en  anlas/,  gab,  die  von  prof.  Wackernagel,  hofrat  v.  Jagic, 
prof.  Meringer  gemacht  wurden. 

In  der  sitznng  vom  27  mai  besprach  prof.  dr.  Fr.  St  eis  (Innsbruck) 
das  verliältnis  der  Sprachwissenschaft  zur  classischon  philologie  während 
der  uuiversitätsstudien,  betonte  die  Wichtigkeit,  dass  die  classischen 
Philologen  mit  den  principien  der  Bpracbwissenscliaft  vertraut  gemacht 
werden,  und  erklärte  seinerseits  als  sehr  wünschenswert,  dasz  ein  obli- 
g:atcs  colleg  für  alle  philologen  über  die  grundaiitze  der  sprachwisson- 
Schaft  gelesen  werde,  der  vortragende  versprach  seine  gedaoken  aus- 
führlich an  einem  andern  orte  sn  pnblieieren.  an  der  debatto,  die 
dieser  vertrag  hervorrief,  beteiligten  sich  prof.  J.  Wackernagel 
(Basel),  pymn.-prof.  Sket  (Klageiifurt),  prof.  A.T.Christ  (Prag)  und 
prof.  U.  6  eben  kl  (Graz),  während  prof.  Sket  die  ausfiihrungen  des 
vortragenden  billigte,  änsserten  die  proff.  Waekernsgel  nnd  Christ 
einige  bedenken  gegen  den  vorgeschlagenen  modns,  und  prof.  Schenkl 
erklärte  als  sehr  wünschenswert,  dasz  an  jedem  gymnasium  wenigstens 
einer  von  den  classischen  philologen  auch  mit  der  vergleichenden  sprach* 
Wissensehaft  eine  nihere  fQhlnng  habe.  —  Den  «weiten  vertrag  hielt 
der  vorstand  der  scclion,  hofrat  v.  Jagic  (Wien),  'über  die  betonungs- 
nnd  qnantitätsverhältnissc  innerhalb  der  slavischen  spräche',  das  inter- 
esse  für  diesen  vertrag  war  dadurch  gesteigert,  dasz  der  vortragende 
von  seinen  sidiSrem  die  einselnen  feinheiten  des  vocallsmos  vorsprechen 
liesz ,  damit  sie  unvernUseht  aus  (Km  munde  derjenigen,  die  die  be- 
treffenden laute  und  werte  als  ihre  muttersprache  beherschen,  zum  aus- 
druck  kommen,  wobei  prof.  E.  Sievers  (Leipsig)  die  eindrücke,  die  er 
davon  gewann,  graphiseh  in  der  form  von  enrven  darstellte.  —  Den 
letzten  Vortrag  widmete  prof.  .T.  Wackernagel  (Basel)  den  accent- 
verhältuissen  innerhalb  der  altgriechischen  spräche,  welcher  reich  an 
feinen  bemerkungen  war. 

Mathematiseh-natur wissenschaftliehe  sectlon. 

In  der  sitanng  vom  S5  mai  hielt  der  prSsident,  reetor  dr.G. Beeknagel 

(Augsburg)  den  vertrag  über  ^einrichtuug  und  methode  des  physikalischen 
Unterrichts  an  Gymnasien*,  nach  einem  hinweise  auf  die  bedeutung 
naturwissenschaftlicher  bildung  für  die  verschiedenen  gebildeten  stände 
erörterte  der  vortragende  die  fragen,  was  nnd  wie  speelell  physik  ge* 
lehrt  werden  müsse,  wenn  das  erreicht  werden  soll,  was  man  von  diesem 
unterrichte  verlangen  musz.  er  kommt  zu  dem  schlasse,  dasz  heute 
das  was  sowohl  als  auch  das  wie  des  physikalischen  unterrichte  eine 
vermehmng  der  nnterriehtsstnnden  gans  nnabwelslich  macht,  sowohl 
das  experiment  als  auch  die  mathematische  behandlung  kann  über  ein 
gewisses  minimum  nicht  herabgedrückt  werden,  wenn  der  Unterricht  den 
lehrstoff  waUrhcitägemäsz  nicht  als  ein  conglomerat  von  losen  sätzen, 
sondern  als  ein  wralbegrOndetes,  den  thatsachen  entsprechendes  sjstem 
von  erkenntnisson  erscheinen  soll,  die  zweistufigkcit  des  physikalischen 
Unterrichts  empüehlt  redner  aufzugeben,  um  zeit  zu  gewinnen  für  einen 
tiefer  gehenden  Unterricht,  und  die  auflassung  der  bildung  der  gymna* 
siasten  in  lateinischer  Stilistik  scheint  ihm  weiter  ein  weg,  noch  iwei 
stunden  für  den  naturwissenschaftlichen  unterriclit  zu  erlangen,  die 
aufgestellte  these:  'in  anbetracht  dessen,  dasx  einerseits  der  dermalige 
lehrstoff  der  Ssterreiehischen  gjmnasien  sich  anf  das  minimnm  dessen 
beschränkt,  was  den  ausprüchen  der  zeit  an  allgemeine  bildung  genügt, 
anderseits  dieser  lehrstoff,  den  fordernngcn  einer  wissenschaftlich  und 
pädagogisch  durchgebildeten  methode  entsprechend,  in  zehn  stunden 
nidit  erledigt  werden  kann,  erklltrt  die  seetion,  dm  l&r  den  physlka* 
tischen  Unterricht  swei  weitere  stunden,  also  Im  ganisn  sw91f,  in  an- 
spmch  an  nehmen  sind'  wnrde  einstimmig  angenommen,  an  der  dis- 
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cussion  über  diese  und  noch  zwei  Hnlero  thesen  des  vortraj^enden  nahmen 
teil  die  herren  professoren:  ächwarz  (Mährisch' Ostrau),  Wittek 
(Baden),  dr.  Zeltsflohel  (OSrliU),  dr.  Böttcher  (Leipzig),  dr.  Meiti 
(Wien),  OlÖeer  (Wien),  dr.  Finger  (Wien),  dr.  Saaer  (Stettin)  und 
der  vortragende.  —  Den  zweiten  Vortrag  über  ''befleatang  nnd  methodik 
des  Unterrichts  in  der  allgemeinen  arithmetik  und  algebra'  hielt  prof. 
dr.  P5sl  (MQnchen).  an  der  hand  einii^er  ancsprAche  herrcrragender 
männcr  älterer  und  neuerer  zeit  wies  derselbe  die  notwendigkeit  um- 
fassenderer kenntnisse  aus  elementarmathi  matik  für  den  gebildeten 
unserer  zeit  nach  und  begründete  dann  seiuo  forderungeu  einer  geue- 
tiach  entwickelnden,  dnrraans  einheitliehen,  gleichartigen  behanalang 
aller  fragen  der  Operationslehre,  er  zeigte  die  durchfiilirbHrkcit  einer 
solchen  Behandlung  an  vielen  beispielen  und  hob  die  vorteile  derselben 
gegenüber  den  gebräuchlichen  methoden  hervor,  nach  einer  lebhaften 
debatte,  an  welcher  die  herren  professoren  dr.  Sauer  (Stettin),  Wittek 
(Baden),  rector  dr.  Rccknagel  (Anpjsburg'),  Moixncr  (Wien)  und  der 
vortragende  sich  beteiligten)  gelaugte  von  den  zwei  vorgeschlagenen 
tiieien  fclgende  nur  amuihme:  «Mm  nnteniehte  in  den  gesamten  mathe- 
matischen disciplinen  ist  dem  genetisclien  anfban  des  lehrgebindes  be- 
sondere Sorgfalt  zuzuwenden'. 

In  der  zweiten  Sitzung,  die  in  der  staataoberrealschule  im  2u  bezirk 
stattfand,  hielt  snnSdist  prof.  Dechant  (Wien)  seinen  vertrag  «über 
die  ber&cksichtigung  der  diffnsiou  des  lichtes  im  physikalischen  unter- 
richte an  mittclschulcn'.  nach  Vorführung  einer  reihe  wohlgelungener 
experimente  faszte  derselbe  seine  erörteruugen  dahin  zusammen,  dasz 
eine  grSsseie  experimentelle  berücksichtignng  der  lichtdifFnsion  im  nnter- 
richte  zu  empfehlen  sei,  weil  dieselbe  viele  erscheinungen  begleitet  und 
daher  erwähnung  verlangt,  weil  sie  eine  reihe  sehr  gewöhnlicher  er- 
scheinungen (färbe  des  wassers,  der  luft,  morgen-  und  abenddämmernng 
u.  a.)  leicht  nnd  nngekfinstelt  in  erklSren  gestattet  und  weil  sie  in  der 
theoretischen  optik  sogar  ein  leicht  verständliches  mittel  znr  entschoi- 
dung  über  die  läge  der  schwingungsebene  im  polarisierten  lichte  bietet, 
lauter  beifall  lohnte  die  mühe  des  vortragenden.  —  Nach  besichtigung 
der  physikalischen,  der  naturhistorischen  Sammlung  und  eines  zeichen- 
saales  der  anstalt,  welcher  wie  der  hörsaal  für  physik  elektrisch  be- 
leuchtet wird,  begaben  sich  die  sectionsmitglieder  in  den  hörsaal  für 
Chemie,  wo  prof.  Reichl  (Wien)  'ober  die  notwendigkeit  der  nach- 
weisnog  organischer  stofTe  beim  chemischen  unterrichte  an  mittelsehnlen' 
vortrug,  er  begründi  te  diese  notwendigkeit  mit  der  Wichtigkeit  gerade 
der  organischen  stofife  im  gewöhnlichen  leben  und  zeigte  durch  eine 
reÜie  interessanter  reactionen  (anf  alkohol,  banmwolle,  papier  nsw.), 
wie  sehr  sich  diese  nachweise  für  den  Unterricht  eignen,  zum  Schlüsse 
wies  er  reactionentableanx  vor,  welche  den  Unterricht  zu  fördern  ver- 
mögen. —  Der  vicepräsident  der  section,  prof.  dr.  Sauer  (Stettin), 
sprach  «über  mancherlei  misbr&nche  in  der  spräche  nnd  den  begrilfen 
beim  unterrichte  in  der  elemeutarmathematik'.  seine  ausführungen,  die 
in  der  anfiihrnng  von  beispielen  aus  dem  schulleben  und  der  litteratnr 
bestaudeu,  führten  zu  folgender  these:  'es  ist  nötig,  daüz  bei  dem  ersten 
nnterrichte  in  mathematik  eine  gleiohmäszige  benennnng  der  mathe* 
matischen  gröszen  und  Operationen  durchgeHihrt  werde,  die  sich  mög- 
lichst an  iiire  historische  entstehung  anschlieszt',  die  nach  einer  von 
rector  dr.  Böttcher  (Leipzig),  prof.  dr.  Schilling  (Olmütz),  director 
Vrtel(Wien),  rector  dr.  Reck  na  gel  nnd  dem  vortragenden  geführten 
debatte  angenommen  wurde. 

In  der  Sitzung  vom  27  mai  hielt  regierungsrat  prof.  dr.  Q.  Pesch ka 
Wien)  seinen  Vortrag  über  «"wert  und  bedentung  des  Unterrichts  in  der 
erstellenden  geometrie  an  mittelschulen'.  in  warmen  worti  ii  schilderte 
er  die  bedeuiung  dieses  gegenständes  für  praxis  und  wissenscliaft,  zeigte, 
welche  fülle  von  bildungselementen  aber  auch  dieser  discipliu  inne- 
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wohne,  und  wie  dieselbe  sich  als  eine  panz  unumgiinffliche  erpänzung» 
der  allgemeinen  bildnnir  sowohl,  aU  besonders  der  mathematisch  oatur- 
wiMenschaftliehen  fachbildung  heraQMtellt,  und  kommt  zu  dem  sehluMe» 
daes  dermalen  die  darstellende  ^eometrie  in  die  reihe  der  an  der  nni- 
venität  zu  lehrenden  wissenschatten  gehört,  und  dass  deshalb  das  geo- 
netrische  zeichnen  und  die  projectioDslehre  auch  unterrielitogegenstAnd 
des  gymilMiums  sein  soll,  nach  läng^erer  debatte,  an  welcher  die  herren 
Professoren  Knobloch  (Wien),  Mei  x n er  (Wien),  Sonntag  (Frankfurt 
«.  M.),  dr.  Pözl  (München),  rector  dr.  Böttcher  (Leipzig),  prof. 
Finger  (Wien)  and  der  Tortregende  teilnehmen,  worde  folgende  these 
nagenomment  'die  einfQhnug  des  geometrischen  Zeichnens  und  der  pro« 
jectionslehre  an  gymnasien,  zunächst  als  freigeprenstand,  wird  als  zweck- 
mäszig  und  wünschenswert  anerkannt'.  —  Kealschuldirector  Wilhelm 
Knkiiln  (Wien)  besprieht  in  dem  vertrage  'der  botanieebe  nntcrrlekt 
anf  der  Unterstufe  der  ÖRterreicbischen  mittelschulen'  auf  grundlace  der 
forderungen,  welche  die  instruction  bezUplich  des  natnrgeschichtlicben 
Unterrichts  an  den  reaUchuien  Österreichs  stellt,  die  methodisohe  be- 
handlang  der  botanik  im  allgemeinen  and  im  besondem  anf  der  anter- 
stufe  der  österreichischen  mittelschnlen ,  namentlich  am  bei;^inn  und  iu 
den  ersten  wochen  des  Unterrichts,  in  der  genannten  discipliu  und 
schlägt  schlieszlicb  folgende  resoiutiou  vor:  '^die  mathematisch-natur- 
wiisensehaftliehe  seetion  erklllrt:  es  ist  zweckmKszig,  dem  botanischen 
anscbauungsunterriclitc  in  der  österreichischen  realschule  eine  Hlinliche 
einrichtung  zu  geben,  wie  sie  durch  die  ministerialverordnung  vom 
S4  mai  1892  für  das  gymnasinm  geschaffen  wurde*,  nach  einer  dis- 
cussion,  an  welcher  sich  prof.  dr.  A.  fiargerstein  (Wien),  prof. 
Schwarz  (Miilirisch-Ostrau)  und  der  vortrnfrende  beteiligton,  wird  die 
vorgeschlagene  resoiutiou  angenommen.  —  Üezirksschuliuspector  prof. 
Job.  Max  Hinterwaldner  (Wien)  httlt  einen  vertrag  ^über  den  wert 
einzelner  präparationsmethoden  für  den  naturwieeeneehaftliehen  Unter- 
richt', der  vortrnpfcndo  besprach  eine  reihe  von  conservierungsflüssig- 
keiteu  (weiugeist,  osnüuinsäure,  chromsäure,  pikriusäure,  sublimat,  eis- 
eaaig),  Tertchiedene  inj  ectionemaeeen ,  die  präparationsmeüioden  tod 
Teichmann,  Wickereheim,  Kircbroth,  sowie  namentlich  die  von  Salvatore 
Lo  Rianco  in  den  mitteilungeu  der  zoologischen  Station  von  Neapel 
veröffentlichten  erfahrungen  bezüglich  der  conservierung  niederer  see- 
tiere.  •ehliesilieh  legt  der  Tortragende  eine  anaahl  Ton  sehSn  aii#> 
gestopften  reptilien  und  amphibien  vor,  die  vom  bttrgenehallehrer 
Ladwioh  Kirchroth  in  Mödling  präpariert  worden. 


Orientalische  soction. 

In  der  ersten  vom  versitzenden  dr.  Goldziher  eröffneten  sitzung, 
am  25  mai,  hält  oberrabbioer  dr.  Jakob  Tauber  (Prerau)  den  Vortrag 
'darlegnng  geschichtlicher  thateachen  zu  cap.  26  —  31  der  Proverbia* 
und  zeigt,  d.i'^z  diese  Sentenzen,  sonst  für  didaktische  sprüche  gans 
allgemeiner  art  gehalten,  nach  Josephus  Flavius  und  talmndischen 
qoellen  in  engen  sasammenhang  mit  historischen  ereignissen  unter 
fijrkan  II,  Anti^'onus  und  ilerodes  zu  bringen  seien,  von  einzelnem 
Parteigenossen  Chiskijas  verfaszt,  sollten  dieselben  die  Verhältnisse 
Judäas  seit  ermordung  Chiskijas  und  vieler  seiner  getreuen  durch 
Herodes  dem  Tolke  darlegen  and  demeelben  eindringliehe  rataehläge 
erteilen,  durch  dieae  reeoltate  wird  die  exegese  jenes  teilea  der  Pro- 
verbia,  der  sich  den  Sprüchen  Salomons  anschlieszt,  anf  ein  ganz  neues 
feld  geleitet.  —  Uofrat  dr.  Bühl  er  legt  eine  publication  des  dr.  F.  A. 
HSmle  Über  die  nea  aafgeftmdenen  Weber-manaecripte  aaa  Kasebgar 
vor,  die  von  einem  Afghanen,  der  in  einer  mine  nach  schätzen  grab» 
in  der  nähe  von  Kugiar  gefunden  wurden  und  ans  76  beschriebene» 
papierblättern  bestehen,  welche  von  dem  missionür  Weber  angekauft 
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und  dem  dr.  Hörnle  sar  «nttiffeniiigr  Obertandt  wardea.  dies«  enllialtoii 

bruchstücke  von  neun  verschiedenen  werken,  unter  denen  ein  astro- 
logisch-aatronomiäclies  fragment  über  die  mondhäuser,  sowie  stücke 
eines  lezioons  und  eines  sivaitischen  taotra  von  besonderem  Interesse 
sind.  dl0  sebliflseichen  sind  zum  teil  die  dtt  Qnpta  periode  und  denen 
des  Bower-mannscript«'8  dtirchans  ähnlich,  znm  teil  gehören  sie  aber 
dem  alphabete  an,  welches  auf  den  bisher  uneotsifferten  blättern  des 
dr.  Oldenburg  erscheint  dn  «Inige  in  letsterem  nlpbabet  geschrie- 
bene stücke  sanskrittexte  enthnlUn,  so  hat  dr.  Hörnle  die  früher  ritsel- 
haften  seichen  vollständig  lesen  und  eine  tafcl  des  alphabets  geben 
können,  er  gibt  auch  Umschriften  einiger  blätter,  weiche  einen  text  in 
einer  nnbeknnoten  sprnehe  enthalten.  —  Dr.  Qoidsiher  macht  darauf 
mitteilung  über  den  so  eben  erschienenen  ersten  band  des  Werkes  des 
grafen  Ge'za  v.  Kuiin:  'relationum  Hunjrarorum  cum  Oriente  pentibusqne 
orientaliä  originis  historia  antiquissima^  (Claudiopoli  1893).  dieses  werk 
bildet  eine  änleltang  in  einer  vollsUbidigen  ementen  revlsion  der 
Ofieiltalischen  berichte,  welche  sich  auf  die  Urgeschichte  Ungarns  he- 
rben, es  werden  in  demselben  die  nachrichten  der  Orientalen  mit 
den  in  den  einheimischen  cbroniken  aufbewahrten  Überlieferungen  ver- 
glidien  und  nachgewiesen,  dass  die  sogenannten  ungarischen  Ismaeliten 
die  nachrichten  der  orientalischen  Schriftsteller  vermittelten,  viele  in 
den  bjsantinischen  berichten  erwähnte  volksnamen,  so  namentlich  die  bei 
Coiiftantinus  Porphjrogenitns  erwähnten  CoßapTOt  dctpoXoi,  werden  mit 
hilfe  der  arabischen  nachrichten  identificiert,  und  es  wird  auf  grund 
der  alten  nachrichten  ein  bild  des  culturznstandes  der  rnn-arn  vor  ihrer 
einwanderung  in  ihr  jetsiges  Vaterland  construiert.  hervorgehoben  wird 
der  Tom  grafsn  Knnii  in  grQndlieher  weise  geführte  naebwels  der  frUbea 
berührungen  der  alten  Ungarn  mit  persiseber  enltar;  auf  grund  dessen 
werden  die  in  der  ungarischen  spräche  vorkommenden  persischen  lelin- 
worte  (numeralia,  religiöse  ausdrücke  usw.)  nach  ihrer  culturgeschicht- 
Heben  bedentang  beleuchtet.  —  Prof.  dr.  Hommel  (llflneben)  nacht 
mitteiinng  von  der  wichtigen  entdeckung  des  dr.  Hugo  Winckler,  dass 
Asuriau  von  Ja'ndi  bei  Tiplatpilesar  nic  ht  Azurja-Uzzia  von  Juda,  son- 
dern vielmehr  ein  könig  des  in  den  Siudschirli-iuschrittea  genannten 
laades  Ja*di  gewesen  ist. 

In  der  sitznng  vom  26  mai  erteilt  der  versitzende  zuerst  dem  prof. 
dr.  HickeU  das  wort  zn  einem  vortrage  über  die  alphabetische  Schrei- 
bung Ninivehä  im  7n  Jahrhundert  vor  Chr.  die  Stadt  wird  keilschrift- 
lieh Ninua,  bei  den  elassikem  Ninns,  in  der  LXX  und  danach  wohl 
auch  in  der  ma.<ioreti8chen  Orthographie  und  vncaHsation  Nin've  ge- 
schrieben, aber  ein  bisher  nicht  beachtetes  alphabetisches  gedichtf  wo- 
mit der  prophet  Nahum  seine  Weissagung  beginnt,  zeigt  uns  die  da- 
malige urkundliche  form  des  namens,  dieses  gedieht,  in  welchem 
Niniveh  bedroht,  aber  nicht  genannt  wird,  jenthält  nämlich  zwischen 
den  beiden  ersten  buchstaben  des  alphabets  ein  akrostichon  der  stadt, 
indem  die  rier  anfangsbuebstaben  der  daswiseben  stebendea  versseilen 
14 un,  Nnn,  Yay,  Alef  sind,  also  Nin*vA  ergeben.  —  Sodann  erhielt  prof. 
dr.  Hommel  das  wort  und  wies  anlangend  die  lösung  der  von  E.  Glaser 
seinerseit  ventilierten  wichtigen  frage  über  das  hohe  (vorsabäische) 
alter  der  minSisehen  königsinscbriftea  auf  die  palSographie  als  das 
endgflltlg  eatfcbeidende  und  Glasers  aufstellungen  definitiv  bestätigende 
element  hin.  danach  stellen  sich  nämlich  die  von  prof.  dr.  D.  H.  Müller 
publicierteu  fragmente  von  Kl-Ola  als  vorsabäisch  (und  demnach  circa 
1900—800  Yor  Chr.  gehurt)  und  die  von  Ed.  Glaser  nach  London  ge- 
brachten mlnlisehen  steine  als  teilweise  noch  den  ältesten  sabäischen 
Inschriften  gleichzeitig  dar.  —  Hierauf  Icfjt  prof.  dr.  D.  H.  Müller  eine 

Salmjreniscbe  Inschrift  mit  bild  vor.  die  iuschrift  ist  im  jähre  866  (der 
eleak.  ftra)  datiert,  und  das  bild  stellt  den  gott  Satrapes  (Shadrapa) 
▼or,  der  nur  noch  auf  der  griecblscben  Insobrift  von  lla'ad  bei  Bjblos 
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vorkommt,  unrl  dessen  Standbild  in  Elia  von  Pausanins  beschrieben 
wird,  ferner  legt  prof.  Müller  abklatsche  von  sabiiiseheu  und  alt- 
ftthiopisehea  iosehmteii  in  Axam  (Abessinien)  vor,  welche  von  Mr.  J. 
Tiieodor  Bent  jünfjst  zum  teile  neu  entdeckt  und  dem  vortragenden  zur 
publicHtion  Uberlassen  sind,  es  sind  ira  ganzen  vier  grosze  und  zwölf 
kleine  stücke,  darunter  zwei  abklatsche  der  sogenannten  Rüppelschen 
inschrift,  der  altftthiopische  text  der  Hilingiüs  von  Salt  aus  der  mitte 
des  4n  Jahrhunderts  nud  eine  neue  29 zeilige  königsinschrift  aus  Axum. 
die  beiden  letztern  euthalten  die  ältesten  texte  und  «ind  sprachlich  sowie 
graphisch  Ton  tehr  {^ouer  bedentnng.  —  Hofrftt  prof.  dr.  Btthler  folgt 
mit  einer  besprechoog  des  Verhältnisses  der  badahittischen  JAtakas  zu 
dem  Pancbatantra.  er  weist  darauf  hin,  dasz  in  neuester  zeit  der  glaube 
an  die  theorie  wankend  geworden  ist,  welche  die  indischen  fabeln  für 
bnddhistiflchen  vrsprongs  und  das  Panehatantr«  fOr  einen  anssog  aas 
einem  buddhistischen  werke  erklärte,  ein  kUrzlich  Ter5£fentlichter  auf» 
satz  dp«  dr.  S.  v.  Oldenburg,  der  auf  veranlassung  des  prof.  Khys  Davids 
ins  englische  übersetzt  ist,  vertritt  die  vom  vortragenden  wiederholt 
nnd  feit  lingerer  seit  ansgesproehene  ansieht,  dass  die  baddhistischem 
JAtakas  und  die  brahminischen  fahelwerke  zwei  parallel  laufenden  Strö- 
mungen des  indischen  geisteslebens  nnpoliören.  hofrat  Bühler  zeigt 
dann  durch  eine  eingehendere  vergleichuug  von  Jutaka  218  mit  Pancba- 
tantra I  21,  dasz  die  erstere  ersUilnng  der  letstern  gegenüber  secundäre 
züge  enthält.  —  Zum  «clilusso  bespricht  prof.  dr.  Griinert  die  bis- 
herigen leistungen  auf  dem  gebiete  der  arabischen  specialiexicographie, 
betont  die  notwendigkeit  der  fortsetzung  solcher  arbeiten  (poesie  und 
prosa)  im  interesse  der  schule  und  der  wissenschaftlichen  forsohnng  nnd 
platdiert  für  die  gründung  eines  archivs  für  arabische  lexicographie. 

Mach  eröfifoung  der  dritten  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  spricht 
dr.  De d ekln d  über  eine  stelle  im  deerete  yon  Kanopns.  der  vor- 
tragende erklärt  auf  jenem  etymologischen  wege,  wie  ihn  die  alten  sa 
gehen  pflegten,  die  zeileii  29  — im  genannten  deerete  unter  heran- 
ziehung  einschlägiger  stellen  auf  zeile  7 — 10  und  d6.  —  Sodann  macht 
dr.  Mahl  er  mitteilnngen  fiber  die  altbabjlonisehe  ohronologie.  der  vor- 
tragende gibt  eine  kurze  notiz  Uber  den  fortgang  seiner  Studien  nnd 
berichtet,  er  sei  mit  rücksicht  auf  das  bisher  aufgearbeitete  material 
bereits  daran  gegangen,  tafeln  anzulegen,  weiche  —  ähnlich  wie  die 
WQstenfeldsohen  vergleichnngstafeln  fOr  die  mohammedanische  aeitreoh- 
nung  —  für  jeden  ersten  tag  der  babylonischen  monate  das  entspre- 
chende christliche  datum  geben  sollen.  —  Hierauf  bespricht  rev.  William 
H.  Hecbler  die  frage:  'wie  wir  die  resultate  der  orientalischen  forschung 
für  den  praktischen  Unterricht  verwerten  k8nnen\  rcdner  zeigt  an  seinen 
groszen  (3  m  bei  2  m)  und  kleinen  .synchronistisch  chronologischen  ge- 
schichtstabellen,  weiche  die  am  meisten  aus  einander  liegenden  Zeiten, 
pertonen  nnd  ereignisse  von  viertausend  jähren  an  der  band  einer  fiber- 
sichtlichen  einteilnng  mit  einander  verknüpfen  nnd  sich  daher  durch 
den  anschauungsunterricht  dem  gedncbtnis  äuszerst  leicht  einprägen, 
wie  die  höchst  wichtigen  resultate  der  orientalischen  forschuugen  für 
den  praktischen  Unterricht  in  schnlen  nnd  für  den  privatgebranoh  an 
verwerten  seien,  pfarrer  Heebler  nennt  sich  nur  einen  bescheidenen 
arbeiter  und  handlanger,  der  es  versuche,  die  berlicben  hausteine  der 

feiehrten  in  den  grossartigen  bau  der  Jugenderziehung  einzufügen* 
enn  das  stadinm  der  alten  gescbichte  habe  anf  die  entwicklnng  der 
kommenden  gesohleehter  einen  gmndlegmidett  einflnss. 

Pädagogisch-didaktische  seetion. 

In  der  constituierenden  Versammlung  am  24  mai  begrüszte  zu- 
nächst der  geschäftsführende  obmann  dr.  E.  Hanuak  die  stamm- 
verwandten gäste  aus  dem  deutscheu  reiche  und  dann  die  übrigeu 
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btrren  ans  der  österreieliiMh-iiDgariseben  nonarebU  und  wies  denn, 

nach  der  wähl  des  Bcctionsvorstandes,  die  auf  prof.  dr.  Gustav  U  Iii  ig 
(Heidelberg)  als  ersten  Präsidenten  und  prof.  dr.  Oskar  Jäger  (Köln) 
als  iweiten  Präsidenten  fiel,  auf  die  thatsache  hin,  dasz  in  den  an> 
gemeldeten  themen  sich  anwillktirlich  die  strömuugen  knndgeben,  die 
gegenwärtig  auf  dem  gebiete  der  pHdagogik  liersdien.  es  sei  'die 
tiberbiirduug'  das  Schlagwort,  das  jetst  für  die  pädagogisch-didaktischen 
boetrebnngen  mastgebend  ersebeine.  ihr  sa  steuern  wende  man  aller- 
hand mittel  an.  eüieiseitH  suche  man  doroli  eine  tfichtigere  berutliche 
TOrbUdung  der  lehrer  und  durch  Verbesserung  der  roethoden,  anderseits 
durch  vereinfacbang  des  lehrstoffes  und  durch  die  berücksichtigung 
der  körperliehen  entwieklnng  dem  wirkliohen  oder  Termeintlieben  übe^ 
Stande  zu  begegnen,  wobei  die  ärzte  ihren  einflusz  zur  geltung  zu 
bringen  suchen  und  mit  gutem  gründe  auf  die  physiologische  prundlage 
der  psychologie  hinweisen  können,  die  durch  die  neuen  forschungen 
auf  diesem  gebiete  immer  deutlieber  su  tage  trete. 

Nach  erriffniing  der  ersten  Sitzung  am  25  mai  durch  den  Präsi- 
denten dr.  Uhlig  berichtet  dr.  Karl  Kehrbach  (Herlin),  der  begriinder 
nnd  leiter  der  Mouumenta  Germaniae  paedagogica,  über  J.  F.  Uerbarts 
pidagogisehes  seminar  in  Königsberg«  das  daselbst  1810— 188S  bestanden 
hat.  die  naehrichten,  die  man  bisher  über  die  eigenartige  anstalt  hatte, 
waren  nur  spärlich,  auf  gruud  von  acteu  aber,  die  im  preusziscben 
miaisterium  längst  zurückgestellt  waren  nnd  vielleicht  nur  durch  zufall 
Tor  dem  untergange  bewahrt  blieben,  konnte  Kehrbaeh  ein  bild  von 
der  grUndung  und  den  Wandlungen  der  anstalt,  von  ihrem  unterricbts- 
betriebe,  der  zahl  der  schüler  und  lehrer  geben,  das  ganze  jetzt  zur 
▼erfügnng  stehende  quetlenmaterial ,  das,  wie  hervorgehoben  wurde, 
wahrseheinlieh  noch  ergänzt  werden  kann,  wird  zunächst  in  den  mit* 
teilnngen  der  gesellschaft  für  deutsche  erziehungs-  und  schulgeschichte 
veröffentlicht  und  sodann  in  den  letzten  band  der  Kehrbachschen 
Herbart-ausgabe  übergehen. 

Nachdem  dieser  vertrag  nach  der  beseichnung  des  ersten  Präsi- 
denten die  incnnabeln  eines  pädagogischen  Institutes  für  ausbtldung 
der  lehrer  an  höheren  schulen  gezeigt  hatte,  beschäftigte  sich  die  ver- 
samailung  mit  der  lelirerbildungs  frage  der  gegen  wart  den  vertrag 
'über  die  Weiterbildung  des  probejahres',  der  in  gleicher  weise  von 
theoretischer  umsieht  wie  von  besonderer  erfahrung  auf  diesem  gebiete 
getragen  war,  bot  prof.  dr.  Loos  (Wien),  für  die  discussion  über  diesen 
ansiehenden  gegenständ  hatte  der  prisident  weislich  räum  genug  ge- 
schafft, 80  dasz  zu  den  vier  thesen  des  referenten  folgende  herren 
sprechen  konnten:  Jäger  (Köln),  Schwicker  (Budapest),  Salieer 
fZnaim),  Frank  (Beichenberg),  8ch  mals  (Tanberbiscbofsbeim),  Höfler 
(Wien),  Molinari  (Wien),  Rausch  (Jena),  Lampe!  (Wien),  Barth 
(Berlin),  unter  den  manigfaltigen  beiträ<ren  dieser  herren  fanden  be- 
sondere beacbtung  die  mitteilungen  derjenigen  herren  aus  Deutschland, 
welche  aus  erfalming  sprechen  kiMinten.  der  Tomehlag  Jägers,  die 
thesen  des  referenten  ^iic  darauf  hinausliefen,  daa  prolMijahr  an  einem 
serainarjahr  umzubilden)  unter  dem  vorbehält  der  freien  meinnng  Über 
einzelbeiten  im  allgemeinen  anzunehmen,  wurde  in  allseitiger,  be- 
achtenswerter ttber&stimmung  von  der  sahlreiehen  versammluag  sum 
beschlnss  erhoben,  der  vortMg  prof.  Zannmttllera  wurde  auf  den 
nächsten  tag  verschoben. 

In  der  zweiten,  von  prof.  dr.  Oskar  Jäger  geleiteten  Sitzung  er- 
hielt lunXehst  prof.  Btowasser,  dia  die  philologische  seetion  beschlossen 
hatte,  dem  vortrage  anzuwohnen,  das  wort  zu  seinem  thcma:  Mas 
lexicon  als  eoncentrationsmittel  für  den  fremdsprachlichen  Unterricht*, 
er  führte  ans,  dasz  der  enorme  fortscbritt  der  wissenschaftlichen  lexico- 
graphie  eine  Umgestaltung  des  sehullexicons  gebieterisch  verlange,  dasz 
daa  richtig  gearbeitete  lexicon  die  einzige  handhabe  biete,  den  sprach- 
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«toff  der  einzelsprache  zn  concentrleren,  sowie  die  faden  ariflerer  iinter- 
richtszweige  mit  dem  eiguen  Stoffe  zu  verüecüten.  speciallexicon  and 
■cbülercommentare  —  dl«  modernen  ewrogate  det  lesieeoe  —  si^en 
nicht  geeignet,  umfassende  sprachkenntoiase  zu  begründen.  —  Darnach 
hielt  dr.  Aloia  Höf  1er  (Wien)  seinen  Vortrag:  'was  die  pegenwarti^re 
Psychologie  unserem  gymnasium  sein  und  werden  könnte*,  redner 
weist  Tor  allem  auf  die  leitsohrtft  für  psychologie  und  pbysiologie  der 
einnesorgane  bin,  welche,  seit  1889  in  Berlin  von  Ebbinghaus  herana- 
pof^eben  nun  schon  bald  5  bände  von  je  600 — 600  selten  enthalte,  zu 
diesem  blühen  der  psychologischen  Wissenschaft  stehe  es  in  schroffem 
Kcgensatse,  data  sieb  die  gegenwSrtig  in  Dentschland  hersebende  pSda- 
gogik  noch  immer  fast  auHscIiüeszIich  auf  die  seit  mehr  als  50  jähren 
abgeschlossenen  arbeiten  Herbarts  beschränke,  für  die  bevorstehende 
reform  der  pädagogischen  ausbildung  von  mittelschuUehreru  sei  statt 
einee  Terweifene  bei  der  Herbartecbea  Torstellangsmecbaaik  vielmebr 
ein  praktisches  vertrantmachen  mit  der  methode  der  neuesten  psycho* 
logischen  arbeiten,  z.  b.  Stumpfs  tonpsychologie,  ins  auge  zu  fassen, 
eine  analoge  Wandlung  sei  anzustreben  im  psychologie -unterrichte  der 
obersten  gymuasialclasse.  die  instrnction  vom  26  mai  1884,  welche  die 
gänzliche  aufhebung  dieses  Unterrichts  androhte,  sei  bis  zum  heutigen 
tage  zum  glück  blosz  provisorium  geblieben,  so  dasz  von  ihr  bnch- 
•täblicb  das  'nonnm  premator  in  annnm*  gehe,  bei  binwegfall  solcher 
künstlichen  hemmungen  lasse  die  gegenwärtige  reiche  eutwicklnag  der 
psychologischen  ergebnisso  und  methoden  auch  die  richtige  einwirkung 
dieser  im  unmittelbarsten  sinne  humanistischen  Wissenschaft  auf  unser 
gymnasiam  erwarten,  der  vertrag,  der  das  verdienst  hat,  die  aaAnerk- 
samkeit  der  p&dagogen  auf  praktisch  nicht  unwichtige  bestrebnngen 
der  psjehologischen  Wissenschaft  gelenkt  zu  haben,  fand  reichen  bei- 
fall*  Hierauf  besprach  prof.  dr.  Martina k  (Uraz)  'einige  neuere 
ansiebten  Aber  tererbnng  moralisdher  eigensebaftea  nnd  die  pSda- 
gogische  praxis*.  der  vertrag  liesz  zuerst  einige  Streiflichter  auf  die 
geschichte  des  problems  fallen  ..und  verweilte  ausführlicher  bei  den 
arbeiten  ßibots,  Guyans  und  Olzelt-Nevins,  die  in  verschiedener 
wrtse  lieht  in  die  frage  an  bringen  gesneht  haben,  es  gieng  ans  den 
besprecbungen  hervor,  wie  nötig  es  für  eine  wissenschaftliche  päda* 
gogik  ist,  sich  mit  diesem  problem  zu  befassen,  wei!  es  ja  nicht  minder 
in  der  entwickluug  moralischer  fähigkeiten  als  in  der  Übertragung  dea 
Wissens  sein  aiel  siebt,  aneh  dieser  vertrag  erntete  reichsten  beifall, 
der  besonders  der  anregung  galt,  die  der  hörer  zu  eignen  beobachtungen 
und  zur  tlieoretischen  hetrachtung  der  psychologischen  und  physiologi- 
schen grundlagen  des  Charakters  durch  ihn  erhielt. 

In  der  am  Sonnabend  schon  um  '/^S  uhr  beginnenden  Sitzung  anter- 
nahm  annUchst  prof.  Zaunmüller  (Linz)  eine  kritik  des  Herbartschen 
nnterriehtssystems.  er  unterzog  namentlich  den  Ii erbartschen  grandbegriff 
des  Interesses  einer  kritik  und  Tersncbte  dafQr  den  begriff 'aufmerksam • 
keif  grundlegend  zn  verwerten.  —  Ein  engumschriebenes  gebiet  behan- 
delte der  Vortrag  des  prof.  v.  Renn  er  (Wien) :  'wert  der  münzkunde  für 
den  Unterricht  au  unseren  mittelschulen'.  unter  den  anschauungsmitteln 
aar  vertiefting  nnd  belebung  des  philologisehen  und  bistoriseben  unter- 
richte  nimmt  die  münze  einen  hervorragenden  plats  ein.  sie  ist  nicht 
nur  ein  wirkliches  kunstwerk  aus  der  durch  sie  vertretenen  zeit,  sie 
bietet  zugleich  ein  lebendiges  bild  der  cultur  einer  ganz  bestinuntea 
epoebe,  dem  vielfach  aneh  noeh  der  vorsag  des  portriits  anhaftet,  aneli 
als  geld  bietet  sie  dem  philologen  wie  dem  bistoriker  gelegenheit,  scharf 
umgrenzte  Vorstellungen  vom  jeweiligen  werte  der  dinge  bei  den  Schülern 
zu  erwecken,  vom  rein  pädagogischeu  Standpunkte  ein  wichtiges  mittol 
der  eraiebang,  wirkt  sie  dnreh  die  weeknng  der  sammelthitigk^t  segcna- 
reich  für  schule  nnd  Vaterland,  die  raünzcnsammlung  ist  die  einzige 
scbulsammlong,  welche  nicht  an  wert  verlieren  kann,  sondern  gewinnen 
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nrati.  In  der  Tom  TonitBenäen  prof.  dr.  übligr  erSffheten  debatte  er- 
tlieht  dr.  Range h  (Jena)  den  vortra<rcnden,  bei  nächster  gelegenheit 
eine  Ichrprobe  über  die  art  der  behandlnng  der  niÜDre  im  unterrichte 
sa  Teröffentlichen.  director  dr.  Bissinger  (Donaueschingen)  begrüszt 
61  wimutena,  dasa  endlieb  einmal  öffentlieb  ron  dem  werte  der  mBna* 
knnde  fQr  den  nnterricht  an  der  mittelschule  gesprochen  wnrde.  — 
Director  Kare»  (Marburp)  Kpracli  über  eine  wissenschaftliche  begrün- 
dung  des  lebrveifahreus  und  forderte  im  liinblick  auf  die  paychologi- 
iehen  nnd  sprach wisaesaehaftlichen  atndien  der  neoaeit,  daaa  die  metbode 
daa  Sprachunterrichts  in  gleicher  weise  den  besetzen  der  seelenkunde 
nnd  der  inneren  sprachform  gerecht  werde,  —  Zu  einer  kurzen,  aber 
TSIIig  orientierenden  bericbterstattang  fiber  die  Veröffentlichungen  der 
geselischaft  für  deatscbe  eraiebungs-  und  scbnigeschichte  ('Monumenta 
Qermaniae  paedagogica'  Tinrl  ^mitteilangen')  ergriff  das  wort  dr.  I^ehr- 
bach  (Berlin),  der  herauHgeber  des  Werkes,  er  verwies  auf  die  bildung 
einer  Ssterreiebiscben  gruppc,  die  anf  anrcgung  dr.  Hannaks  in  Berlin 
beschlossen  wurde,  nnd  empfahl  den  anwesenden  die  rege  beteilignng 
an  derselben,  indem  er  sich  darauf  berufen  konnte,  dasz  auch  litichsten 
ortes  das  unternehmen  wohlwollende  förderung  zu  erwarten  iiabe.  — 
Znletat  entwarf  anknüpfend  an  die  arbeiten  des  Jenenser  profesaors 
Eucken  in  einer  dnrcb  die  zeit  gebotenen  kfirse  dr.  H.  Scbmidkunz 
(München)  in  seinem  vortra^re  'über  philosophische  terminolog^ie'  den 
plan  einer  bearbeitang  des  philosophischen  gedankenmaterials  in  der 
form  einea  terminologtscben  wSrterbnehea.  —  Mit  befHedigung  konnte 
der  Präsident  anf  das  reiche  ergebnis  der  drei  arbeitstagc  zurückblicken 
und  hervorheben  ,  dasz  unter  den  Verhandlungen  dieser  section  beson- 
ders ein  gegenständ  mit  einem  bemerkenswerten  einverständnis  der 
▼eraamminng  erOrtert  wnrde:  die  f^ag^e  der  lebrerbildong,  weiche  in 
der  gegen  wart  besonders  auch  für  die  weiterentwieklnng  dea  öster- 
reichiscben  mittelschulwesens  bedentnngsYoU  i«t. 

Philologiache  section. 

In  der  ersten  von  prof.  dr.  v,  Christ  (München')  als  («rstem  Präsi- 
denten eröffneten  Sitzung  —  geheimrat  Usener-Bonn  hatte  eine  wähl 
dankend  abgelehnt  — -  spricht  aunftchst  dr.  8.  Hehler  (Wien)  ^ttber  die 
Peterabnvger  fragmcnte  attischer  komödienseenen'  nnd  erinnert  an  das 
erste  auftauchen  der  nachriobt  von  einem  Menanderfnnd  1867,  nu  die 
publication  zweier  fragmente  durch  Cobot  1876  und  die  hieran  seiner- 
sait  geknüpfte  disensslon,  nnd  geht  dann  anr  beaprechanff  der  nenen 

Snblication  V.  Jernstedts  über,  dnreh  welche  das  material  bedeutend 
ereichert  und  berichtigt  wird,  indem  er  eines  der  neuen  fragmente 
nnd  dessep  behandlung  durch  den  herausgebet  und  Th.  Kock  erörtert, 
gewinnt  er  gelegenbeit,  einige  fragen  der  nSheren  kritik  an  Iterütaren.  — 
Prof.  Emil  Thewrewk  o  Po nor  (Budapest)  referiert  über  seine  Festus- 
auflgabe.  was  die  Verzögerung  der  heransgabc  des  zweiten  bandes  be- 
trifft, meldet  Thewrewk,  dasz  er  von  dem  ursprünglichen  plane  ab- 
gekommen  sei,  nur  den  apparatna  eritlens  an  liefern,  der  aweite  band 
wlvd  auch  den  commentar  enthalten,  um  bis  zum  erscheinen  desselben 
daaTertrauen  zum  ersten  bände  möglichst  zu  kräftigen,  wei^tThe  w  rc  wk 
an  einer  reihe  von  beispielen  nach,  wie  behutsam  er  in  den  Verbesse- 
rungen verfahren,  als  anhang  aum  ganzen  beabsichtigte  der  herana- 
geber  die  facsimileansgabe  des  codex  I'V.sti  Farnesianus  zu  liefern,  von 
denen  er  für  den  ersten  präsidenteu  der  42n  Versammlung  ein  exeroplar 
überreicht.  —  Schlieszlich  sprach  prof.  dr.  Diels  (Berlin)  über  die  er- 
gebnisse  des  von  ihm  bearbeiteten  medioiniaehen  papyrus  Londinensis  137, 
der  kürzlich  dem  britischen  musouni  einverleibt  worden  ist.  er  enthält 
interessante  ezcerpte  aus  Aristoteles  (Menon),  geschiebte  der  mediuin, 
deren  bedaatung  namentileh  flr  die  edithaitafr^ife  der  Hippokratisehen 
werke  belenohtet  wnrde. 
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In  der  sitztin^  vom  26  mai  liest  prof.  Michael  v.  Latk6cz7 
(£perie8,  Ungarn)  über  ^^Terf&aaer  und  veranlaasnng  des  Peryigiliam 
Yeaeria*.   nmSi  einer  knrsen  saMinineiifeMaiig  der  bblierigeD  ttellimg 

der  frage  und  den  bidierigen  behsapiongen  versacbt  der  vortragende 
snerst  die  veranlassang  sn  ermitteln,  ans  dem  pcdichte  selbst  nnd 
localen  anspielangen  ergebe  sieb,  das  Pervigiliuin  sei  ein  gelegenheifcs- 
gediebt  ffir  ein  feet,  das  «m  0  «pril  dee  janres  128  sn  Hybl«  gefeiert 

wurde,  als  kaiser  Hadrian  Sicilien  besnchte.  als  autor  dürfte  der 
rhetor  Florus  zu  betrachten  sein.  —  Privatdocetit  dr.  Edm.  llauler 
hebt  in  seinem  vortrage  'über  Sophron,  Theokrit  und  Herondas'  zu- 
Diebet  die  iprachlichen  eigentOmliehkeiten  nnd  die  rbythmisehe  geetaU 
tung  der  spräche  Sopbrons  hervor,  beleuchtet  sodann  die  überelnatimmen- 
den  und  die  unterscheidenden  merkmale  der  mimischen  idylien  Theokrits 
nnd  weist  nach,  dasz  dieser  dichter  die  Veredlung  des  mimus  nach  form 
und  inhalt  anstrebte,  er  deutet  endlich  auf  den  einklang  der  metrischen 
form  des  hinkiamliUM  in  den  mimiambcn  des  Hcrondas  mit  dem  inhalte 
der  realistischen  kleinbilder  bin,  auf  seine  nähere  Verwandtschaft  mit 
Hophron  sowohl  im  tone  der  spraehe,  als  in  der  seiehnung  der  gestalAea 
und  auf  die  cnp:cn  bezlehuuf^en  mit  den  mimischen  darsteUnngen  dee 
Tolkes  und  der  fahrenden  leute. 

Der  dritte  Terhandlun^^stag  begann  mit  einer  Sitzung  der  ver- 
einigten romaniseben  nnd  philologischen  sectionen,  in  welcuer  laadee- 
schulinspector  dr.  Huemer  (Wien)  'die  Sammlung  vnlff&r- lateinischer 
wortformen'  erörterte  nud  mit  einer  resolution  sehlosi,  deren  disensslon 
der  romanischen  section  überantwortet  wurde. 

£■  folgte  der  vertrag  des  gymn.-prof.  Jn renke  (Wien)  'fiber  die 
wiehtigkeit,  die  gegenwärtigen  richtungen  und  die  aufgaben  der  Pindar> 
Studien*,  der  vortrugende  maclit  auf  die  neue  richtung  aufmerksam, 
die  sich  auf  den  zwei  wichtigsten  gebieten  der  Pindarstudien,  mjthus 
und  einheitlichkeit,  bemerkbar  macht,  nnd  deren  hervorragendster  Ver- 
treter A.  B.  Drachmann,  professor  der  universilUt  Kopenhagen,  ist. 
die  oberste  forderung  derselben  bestehe  darin,  die  höhere  exegese  dureh- 
ans  von  der  niederen  abhängig  su  machen  und  bei  der  letzteren  an 
stelle  des  gekünstelten  hineininterpretierens  eine  einfach- natürliche 
cxegp«o  treten  zu  lassen,  das  ergebnis  werde  darin  besteisen,  dasz  der 
mythus  des  rätselhaften  dunkels  entkleidet  würde,  mit  dem  ihn  die 
jetsige  metbode  nmgibt,  anderseits  werde  man  über  die  eomporition  der 
Findarischen  gedichte  eine  neue  meinung  gewinnen,  welche  zur  er- 
reichung  des  verstiiudnisses  nicht  die  aussichtslose  lösung  der  frage 
nach  einem  einheitlichen  grundgedanken  voraussetzen  werde,  hiermit 
eröAie  sich  nnn  Iftr  die  Stadien  anf  dem  gebiete  der  kritik  nml  exegeee 
des  Pindar  ein  weites  und  fmehtbares  feld.  —  Nachdem  dann  univ.> 
prof.  S  w ob oda  (Prag)  den  'process  des  Perikles'  erörtert  hatte,  folgte 
der  Vortrag  des  gymn. -prof.  Wotke  (Oberhollabrunn)  über  den  *'ein- 
flnsB  der  bTsantinlscben  litteratnr  anf  die  Kltersn  hnmanisten  Italiens', 
hierbei  kommen  das  epigramm,  die  gelegcnhcitsgedichte,  die  epistolo- 
graphie  und  die  rhetorischen  stiliibungen  (dK(ppdc€ic)  neben  dem  siege 
des  Piatonismus  über  die  auhänger  des  Aristoteles  und  den  uachahmungen 
Lukians  besonders  in  betracht.  Jetst  werde  man  anch  den  homaniemas 
milder  und  gerechter  beurteilen.  CS  gelte  aneh  hier  das  firattiDsieehe: 
Chacan  est  le  fils  de  quelqu'un. 

Romanische  Section. 

In  der  ersten  sitzung  am  26  mai  sprach  prof.  dr.  Adolf  Tobler 
(Berlin)  fiber  'adjectiva  in  snbetantiviseber  Verwendung*,  ausgehend 

von  den  fttllen,  wo  das  adjectiv  ursprünglich  determinierender  begleiter 
zu  einem  nachmals  in  den  hintergrnnd  getretenen  und  zuletzt  gänzlich 
aus  der  rede  geschwundenen  Substantiv  ist,  und  denen,  wo  es  als  be> 


Digitized  by  Google 


deutscher  pbilologeu  und  achulmänner  zu  Wien. 


403 


Beiebnnng  nur  ab  personen  denkbarer  eidrooschaft  der  für  sich  allein 
genügende  nnme  männlicher  oder  weiblicher  personen  wird,  kam  er  auf 
diejenigen  fälle,  wo  im  adjectiv  überhaupt  alles  gegeben  wird,  was  für 
den  spreehenden  die  ▼ontellung  eines  setenden  ausmacht,  davon  war 
SU  sondern  der  gebraach,  wonach  das  substantivierte  adjeetiT  als  ba- 
»eichnnng  des  mit  einer  cif^enschnft  behafteten  teiles  eines  ^röszeren 
bestandes  oder  teiles  aller  dinge  gilt,  und  der  merkwürdigste  und  darum 
am  eingahendsten  betraehtata,  veimdga  dessen  das  adjeetiv  (saneist 
von  einer  genitlviscben  beitimmung  begleitet)  die  art  bedeutet,  wie, 
oder  die  thatsache,  dasz  eine  eigenschaft  hier  oder  dort  verwirk- 
licht ist.  den  zunächst  durch  das  französische  verfolgten  erscheinungen 
worda  wdtarhin  im  dentechen,  im  lateiniaehen  und  grieehisehen  naeh- 
gegangen,  wobei  auf  unterschiede  hingewiesen  wurde,  die  sich  dort  er- 
geben, wo  ein  genus  neutrum  fehlt,  wie  im  französischen,  oder  ein 
Partikel*  wie  im  lateinischen,  oder  wo  wie  im  deutschen  starke  und 
•eliwaehe  flezion  und  daneben  noeh  flezionslosigkeit  aar  TeifBgnng 
stehen  und  wichtig:e  unterscheidunprsmittel  darbieten,  das  spanische 
fand  um  des  eigentümlichen  umstundes  willen  besondere  berücksich- 
tiguug,  dasz  hier  das  adjectiv,  auch  wo  es  die  eigenschaft  als  ein  für 
sich  seiendes  beseicfanet,  gleichwohl  In  flectierter  form  auftritt,  be- 
stimmt durch  genns  und  numerus  des  wortes,  das  den  trüber  der  oif^en- 
schatt  nennt;  nicht  minder  war  der  versuch  zu  machen,  die  grenzen 
für  den  gebraneb  des  sogenannten  nentralen  spanischen  artikelt  m 
bestimmen  und  die  gedankanvoranssetzung  zu  erkennen,  auf  deren 
grnnd  die  Verknüpfung  dieses  neutralen  artikels  mit  einem  flectierten 
a4)®<itiv  möglich  geworden  ist.  —  Hierauf  macht  docent  dr.  R.  Zenker 
(W&rsbarg)  mitteilung  von  aainer  nntersnebnng  'Ober  die  histoiisolia 
grundlage  und  entwicklung  der  sage  von  Gormund  und  Isembart',  weleha 
den  gegenständ  des  gleichnamigen  fragmentcs,  des  nächst  dem  Rolands- 
liede  ältesten  denkmales  französischer  volksepik,  bildet,  er  zeigt,  dasz 
die  berichte  sweier  obroniken  ans  dem  lln  nnd  12n  jabrbnnderte,  ifi 
denen  man  ein  zengnis  für  den  historischen  kern  dieser  sage  erblieict 
hatti- ,  als  poschichtBquellen  nicht  verwertet  werden  dürfen,  dasz  sie 
vielmehr  beide  vermutlich  erät  aus  dem  epos,  welchem  das  fragment 
entstammt,  geschöpft  sind,  er  snebt  dann  den  Inhalt  des  epos  an  er* 
mittein  und  weist  darauf  hin,  dasz  die  zu  grunde  liegende  sage  in 
ihrem  ersten  teile  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  zeigt  mit  einer 
alten  normannischen  tradition  über  den  Normannenherzog  Rollo,  er 
▼amntet,  data  eine  Übertragung  der  sage  BoUo  auf  den  heldeu  des 
epos  oder  umgekehrt  stattgefunden  habe,  zu  einer  identificierung  des 
letzteren  mit  einer  historischen  persönlichkeit  dieses  namens  boten  sich 
keine  anhaltspnnkte.  dagegen  glaubt  der  Tortragende  In  dam  Qonnnnd 
des  epos  eine  Verschmelzung  sweier  historischen  Persönlichkeiten,  eines 
dänischen  seekönigs  Guthorm  nnd  eines  Wikingerhäuptlings  Wurm 
(franz.  =>  Qormon)  erblicken  zu  sollen.  —  Über  die  gemeinsamen 
Sitzungen  dar  roniMiseben  nnd  angliseban  seetionen  am  S6  mal  ist  oben 
berichtet;  die  anfftnglich  gemeinsam  mit  der  philologischen  section  ab- 
gehaltene Sitzung  am  folgenden  tage  wurde  eröflfnet  durch  den  Vortrag 
des  landesscbuliuspector  dr.  Job.  Uuemer  'über  die  Sammlung  vulgär- 
lateinlseber  wortformen*,  der  ▼ortragende  seigte,  wie  das  lezioon  der 
lateinischen  wortforraen  von  Georges  in  zwar  dankenswerter,  aber  doch 
ungenauer,  unvollständiger  und  daher  unverläszlicher  weise  auch  die 
vulgären  und  archaischen  formen  aufgenommen  habe;  wie  wünschens- 
wert fBr  Philologen  nnd  romanisten  eine  sammlnng  wäre,  die  auf  grund 
der  jetzt  teilweise  in  berichtigter  form  vorliegenden  quellen  des  Vulgär- 
lateins, des  erweiterten  inschriftenmaterials  und  der  ausgaben  spät- 
lateinischer Schriftsteller  unternommen  würde,  der  vortragende  gab 
nun  eine,  wie  es  schien,  Tollständige  sammlang  der  formen  mis  und  tis, 
die  mit  Enntns  begann  nnd  mit  den  'lamentatlones*  des  Matheolns 
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(13s  jahrhnnrlert)  scblosz;  er  brachte  neue  beispiele  für  die  vulgUrformen 
mascel,  alecus,  miscrissemus.  ««eo  (=»  seu)  usw.,  um  darzuthun,  dasz  die 
bisberigeu  sammiungeu  vulgurlateinischer  wortformeu  unvollstäudig 
Mien.  Hoemer  %og  hierauf  aus  der  saminlaiig  der  formen  mia  und 
ÜB  bestimmte  Schlüsse  auf  die  erklärunp  der  formen  mi,  mismi,  mu8, 
ma,  mum,  erklärte  einige  stellen  in  den  autoren,  verteidigte  sie  vor 
emendation  und  begrenste  das  vorkommen  dieaer  formen  fBr  die  8|>&tere 
Mit  auf  ein  bestimmtes  territoriales  gebiet,  er  erörterte  dann  die  not- 
wendigkeit  eiii^r  vollständigen  sammlnng  der  vtil^rärformen  über- 
haupt und  erinnerte  daran,  dass  die  darauf  besügliche  preisanfgabe 
der  Wiener  ehademie  (1860)  damals  nlekt  gelöst  werden  konnte;  hettts 
aber  w&re  die  losun^^  dieser  aufgäbe  dareb  arbeitsteilung  wobl  mSglich. 
der  vortrar^pii'le  gibt  auch  mittel  und  wege  an,  damit  sopnr  ein  ein- 
selner  es  wagen  könnte,  eine  solche  Sammlung  zu  veranstalten  und  die 
frage  sn  lösen«  'was  ist  mlgKrlatein?',  und  schlägt  behufs  erreichnng 
des  Sieles  folgende  resolntion  vor:  'die  philologische  und  die  romanisebe 
section  der  42n  versammlunp:  deutscher  philoIof]:en  tind  nchulmänner  in 
Wien  hält  die  Schaffung  eines  dem  gegenwärtigen  stände  der  wissen- 
sebaftliehen  forschnng  entsprechenden  Tezieons  der  vulgärlat^lscben 
wortformen  für  ein  bedürfnis  und  erwartet  von  der  liberalität  der  ge* 
lehrten  gesellschaften  und  einzelner,  die  sich  mit  der  herausgäbe 
namentlich  spätlateinischer  und  t'rühromanischer  Schriftdenkmäler  be- 
fassen, dnreb  die  anlegnng  nnd  beigäbe  reichhaltiger  wortindiees,  dnrcdi 
erweiterte  mitteilungen  von  lesarten  vulgär  peRchriebent  r  ban'lschriften, 
durch  die  leihweise  Überlassung  von  coUationen  solcher  handscbrifteu 
und  ähnlichem  eine  wesentliche  förderang  dieser  arbeit\  diese  reso- 
lntion wurde  einstimmig  angenommen,  ebenso  der  antrag  des  hofrates 
Mussafia,  es  sei  ein  comite  zu  wslhlen,  welches  an  die  Wiener  akademie 
ein  memorandum  richte  des  inhalts,  dieselbe  möge  bei  der  veranlassung 
Ton  handsehriftencollationen  die  genane  notierang  aneh  der  lautlichen, 
norphologisehen  und  <^'ra])hisdien  Varianten  zur  pflloht  machen,  hofrat 
Mussafia,  prof.  dr.  Meyer -Lübke  und  landesschulinspector  dr. 
Huemer  wurden  in  das  comite  gewählt.  —  Als  weiterer  gegenständ 
der  tagesordnung  folgte  der  vertrag  von  dr.  M.  Friedwagner  *fiber 
schwierige  fUlU;  bei  der  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  gestolt 
altfranzösischer  dicbterwerke'  aus  einer  unzureicheudcn  oder  stark  über- 
arbeiteten Überlieferung,  die  gestaltung  des  textes,  soweit  sie  den  In- 
halt betreffe,  sei  oft  nur  eine  provisorische,  weil  die  gmndlage,  auf  der 
sie  beruhe,  keiuu  sichere  sei  und  leicht  durch  verschiedene,  vom  vor- 
tragenden niUicr  bezeichnete  urost^inde  ins  wanken  geraten  könne,  auch 
die  herstellung  der  sprachlichen  form,  in  welche  die  dichtuug  ursprüng- 
lich gekleidet  gewesen,  Stesse  nicht  seltoi  auf  grosse  sohwierigkeiten, 
weil  die  sclireiber  der  baiidscbriften  die  jeweilige  vorläge  in  ihre  eignen 
mundarteu  umschrieben  und  auf  diese  weise  den  ursprünglichen  einheit- 
lichen Charakter  der  spräche  bis  auf  wenige  spuren  verwischten,  nach- 
dem so  die  Schwierigkeiten  im  allgemeinen  angedeutet  nnd  in  einigen 
besondern  fällen  dtircb  beispiele  veranschaulicht  worden  waren,  machte 
Friedwagner  einige  Vorschläge,  wie  denselben  vielleicht  begegnet  w^er- 
den  könnte,  sum  Schlüsse  wurde  die  einrichtung  der  varia  lectio  und 
des  glossars  einer  kurzen  besprechung  unterzogen  und  der  wunseh  nach 
eintgang  in  den  leitenden  grundsätzon  nnsfredrückt . 

BcTor  die  Sitzung  geschlossen  wurde,  nahm  die  section  noch  auf 
«ntrag  prof.  Mnssaffas  die  resolntion  an,  es  möge  der  lOOe  gebnrts- 
tag  Diez*  an  allen  deutschen  nniTersitftten  in  gebfihrender  weise  gefeiert 
werden. 
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(13.) 

ENTWIOELUNG  UND  BEDEUTUNG  DEB  PiDAGOGIK 
JOHAim  BEBNHABD  BASEDOWS  IM  LICHTE  NEUEBEB 

FORSCHUNG, 
(schlasz.) 


Ebenso  einseitig  realistisch  hat  sich  Basedow  gegen  das  cl as- 
sische alter  tum  der  Griechen  und  Römer  verhalten,  im  methoden- 
buche  s.  118,  wo  er  den  wert  der  fremdsprachen  erörtert,  schätzt  er 
das  latein  nur  als  internationales  Verständigungsmittel 
für  gelehrte  und  gebildete ;  das  griechische  hält  er  von  diesem  ge- 
eicbtspunkte  fllr  weniger  nötig,  obgleich  er  den  wert  der  griechi- 
mhmk  Utteratar  nicht  leugnet  aber  die  sonne  Homers  lenchtet  ihm 
nieht;  die  wahrhaft  erhebenden  Seiten  der  antike  sind 
ihm  nn bekannt:  die  herliöhkeit  hellenischer  knnst  nnd  Wissen- 
schaft, der  Opfermut  des  freien  bürgersinns,  römische  kriegstttchtiff- 
keit  und  staatsklugheit.  und  doch  waren  diese  ideale  schon  zu 
Bafiedows  seit  klarer  denn  je  erschlossen!  hätte  er  nur  den  Schriften 
Winckelmanns ,  Leasings ,  Herders  oder  nur  Wielands  romanen  be- 
achtung  geschenkt! 

So  haben  ihn  denn  auch  die  erstlings werke  der  deut- 
schen litteratur  unberührt  gelassen,  das  neunte  buch  des  ele- 
inentarwerks ,  das  wie  es  scheint  dem  deutschen  unterrichte  dienen 
soll,  enthält  lediglich  abstracte  grammatik  und  Stilistik,  nirgends 
werden  die  eben  erwähnten  koryphäen  auch  nur  genannt  I  au  einer 
dnsigen  sWle  in  der  philalethie  wird  Klopetoeks  rflhmend  gedacht, 
aber  nicht  eine  seiner  frommen  oden  ist  in  die  lange  reihe  rationa- 
listisch sarechtgestatster  lieder  anfgenonunen,  die  (bnoh  4  nr.  21) 
als  muster  der  gottesverehrong  geboten  werden,  dass  Bssedow  als 
philanthropischer  kosmopolit  nicht  empfänglich  war  für  die  in 
Klopstocks  gedichten  ferherlichte  liebe  snm  deutschen  yater- 
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lande,  nimmt  weniger  wnnder;  zu  bedauern  aber  ist  es  immerbin, 
dasz  seiner  pädagogikdas  ooneret-nationale  element  so  ginz- 
lich  fehlt,  in  seinem  negativen  verhalten  gegen  die  damals  beginnen- 

den  höheren  geistes-  und  geschmacksatrömungen  könnte  man  Basedow 
•  mit  einem  manne  vergleichen,  der,  nur  auf  die  praktischen  bedUrf- 
nibse  des  lebens  bedacht,  aus  der  trocknen,  verbrauchten  stubenluft 
des  rationalismus  nicht  herauskommt,  wlihrond  drauszeu  im  morgen- 
glänze  bereits  der  herx>erhebende  frühling  luckt. 

Die  100  kupfertafeln  (die  meisten  mit  2  —  6  Unterabtei- 
lungen, also  ttbwr  SOO  sonderbildcben)  bilden  den  dritten  und 
▼ielleicbt  interessantesten  teil  des  elementarwerks. 
6  derselben  rflbren  von  Wolke  ber,  ausscbliesslich  einzvlgegensttnde 
aas  dem  gebiete  der  natarwissenscbaften,  pbysik,  meebanik  (nicbt 
obne  verzeihliche  irrtüraer)  enthaltend,  von  den  übrigen  tafeln 
entwarf  73  wahrscheinlich,  62  (der  Signatur  nach)  sicher  der  hocb- 
bertlbmte  kupferstecher  Daniel  Chodowiecky  lediglich  nach 
den  knappen  angaben,  die  dem  elementarbuche  (bd,  I  s.  1  —  4*2) 
vorgedruckt  sind,  und  wie  trefflich  hat  er  diese  kurzen  skizzen 
liebevoll  mit  charakteristischen  nebenzügen  ausgestattet !  die  bild- 
chen  sind  künstlerisch  und  culturgeschichtlich  von 
höchstem  werte:  wo  findet  man  das  leben  unserer  altvordern 
aus  dem  ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  so  allseitiger  und  eingehen- 
der fülle  veranscbanlicbtl  sehade,  dass  es  Basedow  nicbt  verstand, 
dieses  gemeinbin  viel  in  gering  gesebtttste  bilderwerk, 
das  ibffi  so  trefflieb  in  die  bSade  arbeitete»  ansgibig  sn  nntien. 

Obne  sweifel  folgte  er  dem  vorlnlde  des  orbis  pietns,  wenn  er 
in  seinen  kupfern  die  frende  der  kinder  an  bildern  snnlchst 
in  dreifaober  richtung  ausnntm  wollte:  1)  sie  sollten  sprechen 
lernen,  sowohl  die  muttersprache  als  auch  —  obne  beibüfe  der 
letzteren,  unmittelbar  aus  der  an  schauung  heraus  —  die 
fremdspracben.*^  zu  diesem  sweckoi  der  bei  Comenius  bauptzweck 


wahrend  Comenius  uach  seinem  grundsatz  'alles  zuerst  in  der 
muttersprache'  den  flremdsprackliehen  nnterricbt  erst  vom  ISn  Jahre  ah 

heginnen  lassen  will,  verlangt  Basedow  im  inethoderbnche  dpn  betrieb 
der  frerodsprachübungen  von  früher  jugeud  an,  so  dasz  ein  kind  von 
sechs  jähren  deutsch ,  latoin  und  frantösisch  verstehen  und  sprechen 
könne,  es  ist  dies  ohne  zweifei  ein  tehwaeher  pnnkt  aa  seiner 
Pädagogik,  der  schon  in  der  'Vorstellung'  hervortritt.  —  Zar  sprach- 
übung  dienten  in  erster  linie  die  kupfertafeln  des  cletneotarwerks. 
unter  den  pbtlanthropinacten  liegt  noch  jetzt  ein  heftchen,  wahrecheln- 
lieh  von  Wolkes  hand,  welches  die  Verteilung  der  genaa  numerierten 
tafeln  über  alle  classen  reg^elte.  —  Diese  schon  von  Comenius  ange- 
ratene muthuile,  die  sprachen  sprechend  zu  lebreu,  nach  art  der 
gouvemanten,  wie  Basedow  sagt,  !tt  hei  modernen  spraAen  wohl  sn 
empfehlen,  voransg^setr.t  dasz  eine  systematisch-grammatische  behand* 
lung  früh  genug  nebenhergeht,  allein  beim  lateinnnterricht  ist 
sie  eine  mehr  oder  weniger  geschmacklose  zeitverschwen- 
dung.  ein  gewisser  eand,  theol.  Brenn,  der  znm  mitarheiter  am  philan* 
thropin  berufen,  sich  in  Leipzig  vor  seiner  abreise  nach  Dessau  anf 
gtnnd  des  elementarwerks  und  der  kupfertafcln  durch  lateinische  kwis- 
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war,  wurde  sogleieh  «me  fibenetsoBg  des  elemenUrbaohB  ine  laiei- 
niaebe  «ad  finmzteiMlie  hennsgegeben;  die  BtiliatiBchen  mttngel  der 
lateinUobeii,  tob  Mangelsdorf  besorgten  wurden  nicht  obne  gmnd 
yon  den  anhingem  der  alten  lateinscbule  (Krebs,  Sintenis  a.  a.) 
aufs  heftigste  angegriffen;  2)  sollte  das  kind  die  ihm  sehen  be- 
kannten, aber  im  Wechsel  der  erscheinongen  mehr  oder  weniger 
flüchtig  erfaszten  dinge  in  musze  anschauen,  ihre  eigentümlichkeiten 
erkennen  und  benennen;  namentlich  jüngere  kinder  finden  ein  nicht 
geringes  vergnügen  gerade  hieran,  mit  unrecht  wirft  man  daher 
den  kupfertaleln  vor,  bie  enthielten  zu  viel  trivialitäten.  eben  des- 
wegen darf  man  es,  wie  Goethe,  durchaus  nicht  tadeln,  dasz  'das, 
was  in  der  weltanschaanng  keineswegs  zusammentrifft,  um  der  ver- 
wudtoehafl  der  begriffe  iriUen  iiebaiiiiBaiider  steht':  nur  so,  darch 
diemOgliehkeitdesTergleiehensgleiohartiger  begriffe, 
kann  der  blosse  eindraok  som  festen  begriffe  erhoben 
werden,  dies  geschieht  z.  b.  in  sehr  treffender  weise  aaf  tafel  4, 
wo  in  einer  ideallandschaft  die  verschiedenen  arten  mensohlicber  be« 
hansnngen  (baus,  hütte,  lanbe  usw.)  oder  auf  tafel  31,  wo  auf  der 
obem  halfte  eine  wilde  berggegend,  auf  der  untern  dieselbe  gegend 
cultiviert,  äcker,  schlosz,  wege  usw.  dargestellt  werden.  3)  werden 
auch  dinge  vorgeführt,  die  das  kind  noch  nicht  sah  und  zum  teil 
überhaupt  in  natur  nie  sehen  wird,  z.  b.  seltene  ge werbe,  auszer- 
gewöhnliche  Vorkommnisse  (reichstag,  Schlachtfeld  u.  a.),  die  sitten 
fremder  Völker,  besonders  anzuerkennen  smd  die  unter  Chodowieckys 
meisterhand  nach  costflm  und  stafiage  wohlgelungenen  haupt- 
soenen  ans  der  weltgeschiohte  (tsftl  74 — 86  oa.  80  büder), 

gesprScbe  mit  einem  freunde  vorbereitete,  schreibt«  er  wolle  lieber 
'über  ernste,  feste  grundsiitze  (also  über  mehr  abstracte  Sachen)  latein 
sprechen,  als  über  ländliche  und  häusliche  scenen;  denn  bei  den  letzteren 
mUBS  man  werte  Mbraocben,  an  die  man  fast  nicht  gedaeht  hat,  und 
die  bei  Schriftstellern  selten  od»  r  gar  nicht  vorkommen',  er  hat  recht: 
das  latein  ist  um  der  classischen  autorcn  willen  da,  man  darf  die 
classischen  sprachen  nicht  zur  Unterhaltung  über  alltäg- 
liehe  dinge  des  modernen  lebens  herabwürdigen,  was  im 
Dessaner  philanthropin,  wo  sogar  heim  mittagessen  latein  gesprochen 
wurde,  geschah,  diese  sprachen  sind  nach  Luthers  werten  'die  scheide, 
in  der  das  messet  des  geistes  steckt,  der  achrein,  in  dem  man  ein 
klelnod  birgt',  aber  beim  kupfertafelanterrieht  steckt  an  der  stelle  der 
glänzenden,  schneidigen  geistesklinge  nur  zu  oft  ein  hölzernes  kinder- 
messer,  und  das  scbatzkästlein  ist  zur  arche  Moäh  geworden,  aas  der 
man  gemäss  der  bunten  reihe  der  tafelbilddmn  rar  freude  der  kleinen 
alle  möglichen  dinge  hervorlangt.  —  In  diesem  sinne  dürften  auch  die 
modernen  lateinübungsbücher  (Menrer  usw.)  wenig  mehr  als  ein  not- 
wendiges übel  sein;  nicht  su  kindlicher  tändelei,  sondern  zur  straffen 
sielbewniten  «rbeit  ist  die  lateinisehe  ^prammatik  da«  nm  die  jngend 
an  die  logische  denk*  und  schlagfertigkeit  altrömlsclier  Bchriftsteller  sn 
gewöhnen,  sind  die  sextaner  für  diese  haiiptaeite  des  lateinunterrichta 
noch  nicht  reif,  nun  so  möge  das  latein  erst  später  etwa  in  tertia  be- 
ginnen, in  den  drei  nntero  elaiaen  aber  die  modernen  spraehen  nach 
der  Menrermethode  getrieben  werden,  wir  wünschen  in  diesem  sinne 
dem  Frankfurter  vorsach  den  besten  erfolg  1 

27  • 
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wie  68  soheint,  der  allerefste  venach  historischer  ansohan* 
nngsbilder.  schon  hierin  geben  die  knpferUfeln  weit  Aber  Come- 
nins  hinaus. 

Dasz  dieselben  dorchaus  nicht  nur  'ein  veijttngter  orbis  piotusP 
sind,  seigen  sie  namentlich  in  einem  vierten  punkte,  den  jener 
mit  ihnen  nicht  gemein  hat:  es  ist  den  meisten  bildern  ein 
tieferer  sittlicher  gehalt  gegeben,  nur  dieser  umstand 
macht  die  verstandesmiiszige  moralbetrachtung  des  elementarbuchs 
einigermaszen  genicszbar.  dasselbe  scheint  gleichsam  leben  zu  be- 
kommen, wenn  der  Inhalt  eines  kupferbildchens,  oft  nicht  ohne  an- 
regende frische,  erklärt  wird,  es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dasz 
auch  manches  platte  und  verfehlte  mit  unterläuft,  im  ganzen  aber 
sind  die  knpfeitafbtn  ein  sehr  beachtenswerter,  erster  und 
snm  teil  dnrchans  originaler  versnch,  namentlich  durch 
treffliche  künstlerische  ansstattnng  nnd  scharfe  hervor- 
hebnng  des  ethischen  moments  allen  anforderungen  gerecht  zu 
werden,  die  man  in  der  neuzeit  an  ein  gutes  bilderbuch  stellt:** 
ohne  zweifei  verdient  derselbe  einen  besseren  cBrenplats  in  der  ge* 
schichte  der  pädagogik  als  ihm  bisher  zu  teil  geworden. 

Man  ist  in  der  Wertschätzung  der  kupfertafeln  einseitig  nach 
dem  wenig  günstigen  äuszeren  erfolge  gegangen,  aber  die  gründe, 
die  eine  weitergehende  beliebtheit  der  bildersammlung  verhinderten, 
haben  an  sich  mit  dem  pädagogischen  werte  derselben  wenig  zu  thun : 
1)  die  kupfer  waren  zu  teuer,  sie  kosteten  8  reichsthalerl  nur 
vornehme  nnd  reiche  familien  konnten  sich  den  loxus  ihrer  an- 
schaffhng  gestatten,  indem  waren  für  den  schnlnntenricht  die  bild* 
eben  wegen  ihres  zn  kleinen  formats  weniger  nntsbar.  —  9)  Es 
mangelte  dem  damaligen  seitalter,  wie  s.  b.  Ooethee  ab- 
sprechendes urteil  beweist,  die  rechte  frende  an  solchen 
bildern  und  die  fertigkeit,  dieselben  nach  der  frenndlich- 
hingebenden  art  eines  Wolke,  Pestalozsi,  Fröbel  kindlich  zn  er- 
klären, das  elementarbuch  bot  hierzu  nicht  die  ausreichende  an- 
leitung.  —  3)  Basedows  ebenso  hartnäckige  wie  wunderliche 
forderung,  den  kindern  geschlechtliche  Verhältnisse 
möglichst  offen  darzulegen,  hat  vieles  in  die  Sammlung 
hinein  getragen ,  was  gegen  die  gute  sitte  vcrstöszt  und  besonders 
das  feinere  weibliche  gefühl  beleidigt,  wie  viele,  viele  verständige 


**  in  dietem  •inne  wurde  die  wirmste  anerkemraog^  ansges prochen 
darch  den  prensziscben  caltntmiiüaker  (seit  1771)  frcilierra  von  Zedlitz: 
'die  Basedowschen  kupfer  zum  eleraentarwerke  sollten  da»  erste  hatrl- 
bach  aller  erziebor  seia.  sie  bilden  eine  wahre  gemäldegallerie.  statt 
der  grossen  menge  von  erscheinangen  nnd  vemnnftschlfieieB,  die  man 
tonst  nötig  hat,  um  der  jugend  eine  vorstellang  von  def  Sicherheit  and 
der  bequemlichkcit  der  bürgorlichen  geselhchaft,  vom  nutzen,  der  thUtigr- 
keit,  von  den  arbeiten  der  bürger,  vom  regenten,  von  der  ebnenden 
gereehtigkeit,  von  den  verteliiedenen  reffierangsformen  an  versehaffsn« 
wird  es  dem  lehrer  durch  die  kupfer  ermöglicht,  leinen  sSgiiogen  alle 
diese  begriffe  auf  einmal  beisabringen.' 
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«Item  werden  die  flammlimg  sieht  aagesebaffk  haben,  weil  sie  sich 

scheuten,  ihren  kindern  ein  solches  bilderbuch  in  die  hand  zugeben.*" 
thatsäcblicb  wird  allerdings  keiner,  der  dasselbe  durchblättert,  aaeh 
nnr  eine  verfängliche  scene  wirklich  dargestellt  finden  ^  so  Überaus 
decent  hat  Chodowiecky  die  naturalistischen  anforderungen  Base- 
dows  zum  ausdruck  gebracht,  so  decent,  dasz  Wolke  1783  den 
durchaus  nicht  gekünstelten  versuch  machen  konnte,  die  botrefFen- 
den  bildchen  ganz  unschuldig  zu  deuten,  das  verfängliche  liegt  viel- 
mehr nur  in  den  vom  elementarbuch  gegebenen  erklärungen.  aber 
im  publicum  herschte  die  meinung,  dasz  4)  elementarbuch  und 
knpfertafeln  als  ein  ganzes  zusammengehörten,  da  man, 
abgesehen  yon  den  eben  bertthrten  wnnderliehkeiten  sehen  imTall- 
gemeinen  wenig  geschmack  an  dem  troeknen  elementarbnche  finden 
konnte,  so  erschien  auch  die  mit  ihm  Terkntlpfte  kupfersammlong 
nicht  viel  ntttze  nnd  zwar  um  so  weniger  als  5)  die  reihen  folge 
der  kupfer  —  schon  an  sich  methodisch  nicht  klar  —  mit  der 
reihenfolge  der  elementarbucherkUrungen  nicht  za- 
eammenstimmte;  dieselben  sind  in  die  breiten  abstracten  er- 
klärungen planlos  bineinverwebt  und  daher  nur  schwer  zu  benutzen. 
Basedow  sab  sich  genötigt,  dem  elementarbuche  eine  Übersicht 
Torauszuschicken  (ausgäbe  1774,  bd.  I  s.  1 — 42):  'inhalt  der  kupfer- 
tafelu  zum  elementarwerke,  nebst  anzeige,  zu  welchen  büchern  und 
abteilungen  des  elementar werks  sie  gehören.' 

Wolke  aber,  der,  wie  er  selbst  glaubhaft  versichert  (ein* 
leitung  8. 1),  bei  der  abfassong  der  kopfertafelerUänmgen  einen 
nicht  unwichtigen  anteil  gehabt  hat,  sah  sich  Yeranlaszt,  unter  Ver- 
tuschung der  indecenten  stellen  und  herabsetsnng  des  preises  von 
8  auf  5  reichsthaler  die  blosze  ' b e Schreibung  der  hundert 
knpfertafeln'  in  der  reihenfolge  ihrer  numerierung 
herauszugeben:  teil  I  deutsch  1782,  französisch  (m6thode  naturelle 


in  diesem  punkte  wird  Basedow  namentUeh  tod  Sehlöser  sowie 
▼OD  der  o.  s.  368  anm.  citiortea  anonymen  'beylage'  mit  recht  aufs 

heftip:ste  angegriffen,  er  hat  gesagt,  dasz  er  zwar  eine  zeit  lang  an- 
stand genommen  habe,  ob  er  dem  publicum  solche  gedauken  bekannt 
maehen  sollte;  es  w&rden  sich  Tielleicht  einige  hundert  familien  vom 
ankaufe  des  elementarwerka  abhalten  lassen,  er  freue  sich  aber  Uber 
den  endlichen  sieg  seiner  selbstvevlcnprnnnfr-  darüber  sn^t  die  'bey- 
lage'  8.  38:  'diese  Selbstverleugnung  bat  aüerdiugd  etwas  2U  bedeuten, 
donn  wenn  ich  nnr  6  loniador  als  preis  ansetze  und  nor  900  familien 
(es  könnten  ihrer  aber  leicht  Doeh  einmal  so  viel,  wo  nicht 
noch  mehrere  sein)  annehme,  so  sind  es  schon  6000  reichsthaler, 
die  ihm  blosz  dieses  einzigen  punktes  wegen  entgehen.'  mit  recht 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  Basedow  sexuelle  Terhältoiaee  nnr  bis 
zu  einer  gewissen  grenze  zu  erklären  rate,  dann  käme  der  befehl:  ich 
verbiete  dir  von  dieser  sache  weiter  zu  reden!  wer  wolle  dann  die 
vorwitzigen  fragen  der  kinder  bindern  oder  gar  beantworten?  'herr 
Basedow  sobiebt  den  karren  in  den  kot  hineui  und  überl&tst  es  her- 
nach den  Hfmcn  raüttern  und  hofmeistem  ganz  rnbig,  ihn,  so  gut  sie 
können,  wieder  herauszuziehen.' 
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d'instrootioii)  1782,  lateinisch  (oommentarintt  in  tabnlaa  C  ekmen- 

tares)  1783 ;  teil  II  nur  dentsch  1787. 

Bei  abaehloaz  des  elementarwerks  1774  war  nach  Basedows 

ansieht  ein  zwar  noch  verbessemngsf&biges,  aber  im  ganzenmnster- 
gültiges  Schulbuch  f^eschaffen.  das  nunmehr  in  angriff  zu  nehmende 
weitere  haupt mittel  zur  Schulreform  ist  bereits  in  der  einleitung 
zum  elementarbuch  (ausgäbe  1774,  s.  IX)  deutlich  angekündigt: 
'bei  der  Unternehmung  der  scbulbibliothek  ist  fast  zu  gleicher  zeit 
ein  Seminar  nötig,  welches  auszer  der  collegenschaft  und 
ihren  nacbfolgern  (d.  b.  lebramtscandidaten)  bestehen  musz 
1)  ans  pansioBiren,  weMBhe  der  ▼erbesserien  ptdagogie  dnrolidia 
arbeit  der  eoU^ensebaft  nnd  ihrer  naehfolger  gemessen ;  2)  aas 
hindern,  die  Ton  jngend  anf  tngleieh  rar  pidagogie  angefthrt  wer- 
den; 3)  aus  armer  jagend,  die  man  zn  hansbedienten  in  der  absieht 
bildet,  dasz  durch  das  gesinde  die  Terbesserfce  pSdagogie  nicht  wie 
bisher  erschwert,  sondern  vielmehr  erleichtert  werde  . . .  eine  blosse 
pensionistenanstalt  kann  vortrefflich  sein,  ist  aber  doch  ein  ab- 
hängiges zeitwerk,'  Basedow  wollte  also  in  erster  linie  ein  lehrer- 
seminar  gründen;  die  damit  verbundene  knabenerziehungsanstalt 
sollte  das  Versuchsfeld  desselben  sein,  es  geschah  wider  seinen 
plan  und  willen,  dasz  sein  Dessauer  philanthropinum  unter 
dem  dränge  der  Verhältnisse  wenig  über  ein  bloszes  knaben- 
pensionat  hinauskam. 

In  einer  nicht  kleinen  reihe  von  brodiflren  pr^t  er  die  im 
deoember  1774  erfolgte  grflndnng  jenes  philanthropins  dem 
dem  publicum  an  nnd  bäpricht  die  einrichtnngen  desselben,  mber 
immer  erst  als  noch  zu  treffende;  in  Wirklichkeit  wnrde,  wie 
nähere  Untersuchungen  noch  ergeben  werden,  vieles  davon  nicht 
durchgeführt,  bezeichnen  wir,  je  nachdem  Basedows  fehler,  ins- 
besondere seine  praktische  unerfahrenheit  schwächer  oder  stärker 
darin  hervortreten,  die  'Vorstellung*  als  eine  schrift  ersten,  das 
methodenbuch  und  noch  mehr  das  elementarbuch  als  eine  solche 
zweiten  ranges,  so  gehören  jene  philanthropinbrochüren* 


"  in  klaren  Worten  h  it  Hahn  a.  a.  o.  s.  23  diese  art  litterAtur 
charakterisiert:  'was  iiasedow  nicht  mit  einem  werke  möglich  machen 
kHun,  facht  er  so  sa  sagen  darch  einen  massenangriff,  dnroh  eiBen 
schwärm  rasch  auf  einander  folgender  Schriften  zn  erreichen, 
von  denen  er  später  offen  bekannte,  nicht  einmal  mehr  ihre  titel  zu 
wissen,  nnd  hier  verspottet  er,  warnt,  prahlt,  verspricht,  empfiehlt  er, 
bier  preist  er  sein«  methode  nnd  sein  elementarbuch  an,  hier  fordert 
er  iinterstiifzung  und  wiederholt  sich,  bis  endlich  die  allgemeine  anf- 
merksamkeit  auf  ihn  gerichtet.'  auf  diese  Schriften  vor  allem  lassen  sich 
die  8«h!8ser3chen  woirte  anwenden:  'man  könnte  ihm  keinen  frohliai- 
meren  streich  spielen,  als  wenn  man  alle  die  llcberlichen  ekelhaften 
prahlerischen  stellen  ans  seinen  Hchriften  «nmmelte  nnd  sie  in  einer 
getreuen  copie  dem  leser  auf  einmal  zu  übersehen  gilbe.'  die  wich- 
ugeten  dieeer  brochfiren  sind:  TomehlKge  an  das  kondige  publieum  an 
einer  pädagogischen  privatakademie  (!)  zu  Dessau  1774  und  daa 
philanthropische  archiy  stück  1—3.  1776—78. 
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unstreitig  in  den  dritten  rang,  durch  den  beifall  und  die  nnerhSrt 
reicblicbe  gelduntersttttonng,  die  ihm  die  Borstel lung'  einbrachte, 
verwöhnt,  zeigt  er  in  jenem  schriftcben  eine  verhängnisvolle  selbst- 
Überschätzung  und  sanguinisiehe  projectensucht.  in  seinen  markt- 
schreierischen Vorschlägen  wird  das  brauchbare  vom  wunderlichen 
und  aufgebauschten  tiberwuchert,  alles  zunächst  zu  dem  zwecke, 
^en  leuten  das  geld  aus  der  tasche  zu  ziehen:  darin  aber  gipfelt 
sein  kühnstes  pläneschmieden,  dasz  er  zur  einrichtung  des  philan- 
thropins  vom  publicum  weitere  30000  thaler  erbat  oder  —  mit 
Max  Mttller  —  besser  gesagt  als  sein  gutes  recbt  verlangte. 

Er  begieng  mit  dieser  fordeniBg  einen  doppelten  fehler,  erst- 
lioh  verliess  er  den  in  der  '▼orstellnng'  empfohlenen  boden  der 
Staatshilfe  trotz  des  protectorats  des  Dessaoer  Arsten,  troti 
der  bocbfliegenden  intematiosalen  ziele  war  das  philantibropin^ 
dieser  'fideicommiss  der  menschenfireande',  doch  nur  ein  vages 
pri  vatanternehmen  ohne  sichere  Zukunft,  so  lange  sich  nicht 
einige  grös/erp  Staaten  bereit  erklärt  hatten,  die  daselbst  aus- 
gebildeten lehrer  mit  genügendem  gehalte  anzustellen  und  die 
schulen  ihres  landes  entsprechend  zu  organisieren.**  —  Zweitens 
aber  war  es  überhaupt  mislich,  sich  nicht  von  eigner  kraft, 
sondern  von  unzuverlässiger  me n sch enh i l f e  abhängig  zu 
machen,  je  mehr  aber  Basedow  ftir  seine  person  die  rechte  hin- 
gebende foende  am  Terkehr  mit  der  jugend  verlor,  je  mehr  er  sich  - 
flchente  vor  der  mühsamen  arbeit  im  kleinen  von  nnten 
herauf,  nm  so  bequemer  erschien  ihm  Jener  mehr  ansehen  nnd 
ehre  versprechende  weg.  er  selbst  hat  an  der  eigentlichen  lehr- 
arbeit im  philantbropin  wenig  teil  genommen,  seine  coUegen  nicht 
nur  nicht  gefördert  und  angeregt,  sondern  sie  vielmehr  gestört  und 
erbittert.  Chr.  H.  Wolke,  sein  trenester  Jttnger,  der  schon  frOher 


nntr>r  nllcn  pe^nerischen  Schriften  Pcliilf^ert  die  schwächen  des 
philanthropius  am  tretTendsten,  aber  mit  beiszeiidem,  taut  Lessingscbem 
witse  die  anooTnie  satire:  gute  aaoht  Basedow,  Leipzig  1777,  mit 
dem  motte  'qui  bene  currit  bcue  dormit'.  sie  sagt  s.  15  über  den  plan 
des  lehrerseminRrs :  'ferner  war  sein  plan,  ein  seminnr  vor  Schulmeister 
auzuiegen.  recbt  gut!  aber  gesetzt,  es  wäre  dies  ihm  gelungen,  und 
er  bitte  die  besten  sobnlmeister  fresof^en,  w»r  denn  dies  schon  hin- 
länglichf  will  nicht  auch  ein  solcher  nach  nasodowscher  art  erzogener 
Schulmeister  gemächlich  leben  —  und  wie  gering  ist  nicht  der  gehalt 
der  mcbresten?  müssen  nicht  aus  not  darzu  meist  handwcrksleute  ge- 
nommen werden?  würden  nicht  da  die  sorgen  der  nahmog  den  besten 
Schulmeister  verdorben  haben?  willst  du,  lieber  Basedow,  ein  seminar 
vor  Schulmeister  errichten;  so  errichte  zuvor  ein  philantbropin  zu 
einem  bessern  gehalt  vor  selbige!*  —  Noch  pessimistischer  drückt  sich 
SehlSser  aus,  vorrede  zur  Chalotaisübersetzuiiu^  1771,  s.  LXXXIX: 
'entwodpr  elementfirbüclioi-  oder  pehiMete  lehrer  brauchen  wir:  eins 
8oil  das  andere  entbehrlich  macheu«  die  letztern  werden  immer  ein 
Unding  bleiben:  nie  wird  es  lente  in  erforderileher  menge  geben,  die 
die  erziehungskunst  so  studieren  wie  man  tbeologle  nnd  niedicin  stadiert; 
das  handwerk  ist  nicht  eiiitrii|xlicli  genug.»  er  sollte  heute  nur  die 
grosze  menge  der  anbeschäftigten  lehramtscandidaten  sehen! 
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die  neuen  lehrmethoden  au  Basedows  kindern  praktisch  erprobt 
hatte  und  mit  desaen  erfolgen  sich  jener  so  sehrhrlUtete,  hat  in  den 
kindermonaten  des  philanthropins  (decemher  1774  hie  frolgahr  1778) 
die  hanptarheit  gethan:  er  war  die  eftnle  de«  unterrichte,  ihn 
▼ergUchen  8i>Kter  die  gegner  Basedows  treffend  mit  der  fdrsorg- 
licben,  still  und  selbstlos  wirkenden  matter  des  philanthropins, 
wfthrend  Basedow,  der  yater,  von  sanguinischer  ruhmsucht  erregt, 
sich  betreffs  der  zukunft  des  noch  kleinen  kindes  nutzlos  abmühte.*^ 
sein,  freilich  nicht  erfüllter,  lieblings wünsch  war,  den  philanthro- 
piniscben  candidaten  in  akademischer  art  pädagogische  Vorlesungen 
zu  halten!  wie  ganz  anders  wirkte  da  ein  Franke,  Bochow,  Pesta- 
lozzi! liebevoll  fiengen  sie  im  kleinen  an  und,  weil  sie  über  wenigem 
getreu  waren,  ist  ihnen  solches  alles  d.  h.  lehrerseminar,  rühm  vor 
gott  und  der  weit,  yon  selbst  zugefallen,  ihr  kindlich -demütiges 
gottvertrauen  gah  ihnen  wunderbare  stärke,  tther  alle  klippen  und 
nöte  hinwegzukommen,  aber  Basedows  vage  rationalistische  'gottas- 
▼erehrung'  war  troti  ihres  prunkens  mit  schSnen  werten  ohne  diese 
senfkornkraft.  als  die  erhoffte  mensehenhilfe  ausblieb,  brach  er 
klftglich  zusammen  und  wandte  seinem  werke  verzweifelt  den  rücken: 
er  trat  im  frUhjahr  1778  fttr  immei;  von  der  leitung  des  philanthro- 
pins zurück,  dasz  ans  dem  lehrerseminar  im  groszen  stile 
nichts  geworden  war,  dies  ist  der  —  gemeinhin  nicht  scharf 
genug  betonte  —  hauptgrund  zu  seinem  rücktritt. 

Zugleich  mochte  er  aber  wohl  überhaupt  seine  innerliche 
nntüchtigkeit  fühlen,  wie  er  mit  treuherziger  Offenheit  seine 
moralische  unwUrdigkeit  bekannte,  ist  auf  s.  119  anm.  1  bereits 
dargethan.  aber  auch  betreffs  der  sulftnglichkeit  seiner  beffthigung 
scheint  er  bei  aller  marktschreierei  snweilen  unsicher  geworden  sa 
sein,  wie  hStte  er  sonst  folgende  werte  schreiben  kOnnen:  *ieh 
schliesse  mit  dem  feierlichen  gelflhde  vor  dem  allwissenden,  das* 
ich  auch  im  iUle  mangelnden  beifalls  mit  gemfltsruhe  ihn,  meinen 
gott,  verehren  wolle,  er  spricht  oftmals  aus  nnerforschlicben  ur« 
Bachen  einem  sterblichen  und  kurxsichtigen,  der  in  der  besten 
absieht  die  mühsamsten  Unternehmungen  fortsetzt,  das  allmächtige 
urteil:  nur  so  weit  und  nicht  weiter  sollst  du  kommen; 
zu  dem  übrigen  habe  ich  mir  andere  zeiten  und  Werk- 
zeuge von  ewigkeit  erwfihltl*  mit  diesen  bezeichnenden 
Worten  prophetischer  Selbsterkenntnis  schlosz  Basedow  noch  vor 
der  gründung  des  philanthropins  sein  elementarwerk  (1774, 
Anleitung s.  XVUi) II 

Seine  hauptbeschftftigung  wShrend  und  nach  seiner  philan- 
thropindirection  war  die  abfassnng  von  weiteren  schul bflchern» 
besonders  einer  Chrestomathie  für  die  ohem  dessen,  sie  haben  nur 

über  Wolkes  hervorragende  bemiihunpen  um  die  erbaltunp  des 
philantbropins  und  das  allmählige  zurücktreten  der  Basedowschen 
thäti^keit  hat  besonders  die  dissertatioa  von  Nietsold  (t.  o.  s,  116) 
sch&Uentwerteo  aufschloss  erbracht. 
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geringen  wert  und  sind,  obwohl  ein  teil  von  ihnen  im  philanthropin 
benutzt  wurde,  ohne  weiteren  anregenden  einflusz  geblieben:  man 
kann  sie  als  die  Basedowschen  Schriften  vierten  ranges  bezeichnen, 
sie  werden  von  Goering  (ausgäbe  des  elementarwerks  am  scblusa 
8.  Ö17 — 519  nr.  57  fif.)  genau  aufgeführt. 

Inwieweit  das  Dessauer  philanthropin  Basedows  ent- 
würfe verwirklichte,  wie  es  sich  entwickelte  und  schlieszlich  ein- 
gieng,  das  wird  aof  grond  bereits  angestellter  und  noch  anzustellen- 
der actenmSssiger  nntersnchungen  in  nietetet  teil  grandlieber  als 
bisher  dargelegt  werden.**  innerhalb  der  Basedowsehen  pädagogik 
ist  jene  an  sieh  Koszerst  interessante  anstalt  eine  mehr  secnndäre 
erscheinong,  da  sie  —  wenn  man  von  der  bis  hente  in  stiller  abge- 
schlossenheit  wirkenden  gründung  Salzmanns  absehen  darf  —  nn- 
mittelbar  wenigstens  keine  weiterreichende  und  dauernde  anregnng 
hat  üben  können  und  von  den  Zeitgenossen  schlieszlich  mehr  be- 
spöttelt als  beherzigt  wurde,  —  ähnlich  den  ebenso  begeistert  ein- 
geleiteten und  ebenso  im  sande  verlaufenen  verfrühten  versuchen, 
den  deutschen  einheitstraum  zu  verwirklieben,  wie  sie  in  der  ersten 
hfilfte  dieses  Jahrhunderts  etwa  im  Frankfurter  parlamente  und  der 
deutschen  burscbenscbaft  zu  tage  treten,  ähnlich  wie  die  letztem 
hatten  die  wackern  Dessauer  philanthropinlehrer  'gebanet  ein  statt- 
liches hans*  and  konnten,  als  es  mit  ihm  ta  ende  gieng,  sieh  mit 
gleich  ergebenem  gottvertranen  trOsten:  *das  hans  magserfallen; 
was  hat  es  denn  fttr  not?  der  geist  lebt  in  ans  allenl' 

Die  entwicklang  dieses  geistes  am  ende  des  Torigenjahrhnnderte 
gleicht  einem  mächtig  anschwellenden  Strome,  treten  wir  etwa  ums 
jähr  1776  an  sein  ufer,  so  sehen  wir  sein  wasser  bereits  getrübt; 
die  aufgeregt  schäumenden  wogen  treiben  das  philanthropinschiff 
in  den  nebel  unsicherer  zukunft  hinein:  in  der  ferne  erscheinen  be- 
reits die  klippen  der  discreditio  rung  und  financiellen  not, 
an  denen  es  zerschellen  wird,  des  steuers  nicht  mehr  mächtig,  ver- 
läszt  Basedow,  der  es  zimmerte  und  auch  lenken  wollte,  verzagt 
das  schwankende  fahrzeug  (1778)  und  Wolke,  der  zweite  Steuer- 
mann, folgte  ihm  bald  (1784).  aber  wenden  wir  von  diesem  trttben 
bilde  den  blick  stromanf,  so  erscheint  je  weiter  nach  oben  karer  nnd 
heller  das  wasser,  bis  wir  endlich  in  der  *vorstellnng'  den 
frischen  qnellbach  erreiehen,  der  wahrhaft  erhebend  und 
belebend  zu  thal  rinnt. 

Heute  ist  der  ström  des  philanthropismns  geregelt  und  schiff- 
bar gemacht;  was  Basedow  prophetisch  voranssagte,  ist  eingetroffen, 

dies  wird  jetit,  wo  dank  den  nacbfbrsehiiiigen  des  herm  ober- 

■ehulrats  dr.  Krli|rcr  die  liauptsächlicbsten  philanthropinacten  wiotior 
aufgefunden  nnd  seit  1884  in  der  bibliothek  des  DessRiier  Friedriclis- 
gymuasiums  sorgfältig  verwahrt  wurden,  in  grundlegender  weise  ge* 
Beheben  können,  insbesondere  sind  aas  der  feder  des  herrn  profes^ore 
dr.  Franke  zu  Dessan  wertvolle  aufschlüsse  zu  erwarten,  vgl.  zunächst 
den  aufsatz  des  verf.  in  den  ^pädagog.  blättern'  jabrg.  1892: 
'Basedows  phiUnthropiu  im  liebte  neuerer  forscbang'. 
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'dasz  das  neunzehnte  Jahrhundert  gegen  seine  be- 
m Übungen  erkenntlicher  und  gefälliger  sein  werde  als 
die  Zeitgenossen',  aber  anders  als  er  gedacht:  nicht  von  dermiite 
aus  sondern  von  unten  her  ward  der  bau  des  modernen  Schul- 
wesens restauriert.  Bochow,  Pestalozzi  und  ihre  jUnger  haben  zu- 
nächst die  elementftre  bildang  philaothropisiert,  und  von  der 
▼  olkBSohnle  her  hat  ohne  sweifel  das  höhere  sobnlwesen  be- 
sonders in  der  methode  einen  gnien,  wenn  nicht  den  besten  teil  d«r 
pUlaathropiseben  anregnng  bekommen. 

Wie  es  die  'Vorstellung'  riet,  aber  das  philanthropin  leider 
nicht  befolgte,  betreibt  es  heute  der  staat,  der  kaiser  voran,  dasz 
der  Basedowgeist  auch  in  die  letzten  dunkeln  ecken  und  winkel  der 
höheren  schulorganisation,  der  lehrpläne  und  methoden  einziehe. 

Wir  befinden  uns  in  einer  'zeit  der  gärung'.  die  neuen  lehr- 
pliine  bilden  noch  keineswegs  den  abschlusz  der  neuen  entwicklung, 
und  der  widerstreit  der  treumeinenden  anhänger  des  alten  gegen 
den  ansturm  der  neuerer  besonders  aus  den  laienkreisen  wird  heil- 
sam zu  klären  haben  j  möge  er  vor  allem  verhindern,  dasz  realistische 
eiferer  auch  die  ee hatten  Seiten  des  philanthropismos  snr  geltung 
bringen:  geringschftttung  Isthetisoher  bildnng,  insbesondere  der 
altdassischen  ideale,  sa  weitgehende  nnd  weidbhernge  rerbannung 
des  gedSisbtnisstoiFeB  und  damit  ertOtnng  der  sittlichen  kraft,  die  in 
treuer,  redlicher  aneignungsarbeit  liegt,  oder  gar  die  simultane  Ver- 
bannung der  bibel  aus  dem  Unterricht,  möge  so  das  moderne  philan*. 
thropentum ,  von  den  staatsregierungen  wie  bisher  weise  vertreten, 
dem  vaterlande  zum  segen  gereichen  und  es  nur  im  guten  wahr 
werden,  was  Basedow  im  vertrauen  auf  seine  gerechte  sache  1775 
an  seinen  freund  Iselin  schrieb:  'Stet,  ruat  Philanthropium  Dessa- 
vience,  res  tamen  Pbilanthropica  et  Paedagogia  non  interit!' 

Dessau.  Hehmann  Lorenz. 


(21.) 

ÜBEE  DEN  VORBEREITENDEN  PHYSIKALISCHEN 
LEHRGANG  DER  GYAINASIEN. 

(sciilusÄ.) 


Die  metiiodischen  bemerkungen  der  neuen  lehrpläne  für  unser 
fach  schlieszen  mit  dem  satze:  'die  lehrbuchfrage  wird  noch  einer 
besonderen  regelung  bedürfen.'  diese  vorsichtige  äui?zerung  ist  eine 
sehr  berechtigte  und  weist  auf  die  Schwierigkeit  der  fraglichen  auf- 
gäbe hin.  selbstverständlich  kann  man  auch  auf  der  Unterstufe  mit 
jedem  lehrbuche  einigermaszen  wirtschaften,  auf  die  dauer  wird 
jedoch  bei  den  neuen  anforderungen  diese  läge  nicht  erträglich  sein, 
meinen  wünschen  genügt  —  nattlrlich  nur  fttr  diesen  besottderai 
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sweok^  —  keines  der  einsoblftgigen  bücher,  welche  mir  bekanntge- 
worden sind,  das  klingt  anmaazlich,  wird  aber,  wie  ich  allen  gnind 
habe  überzeugt  zu  sein,  von  vielen  facbgenossen  bestätigt  werden, 
es  wird  vermutlich  überhaupt  nicht  ausführbar  sein ,  allen  berech- 
tigten wünschen  genug  zu  thun,  geschweige  denn  den  unberechtigten, 
von  einem  hilfsbuche,  welches  nur  im  sinne  der  vorstehenden  dar- 
legungen  für  den  unterstufenunterricht  brauchbar  erscheinen  soll, 
verlange  ich  möglichste  kürze  verbunden  mit  gröster  klarhcit  und 
wissenschaftlicbkeit  in  der  fassung  des  gesetzmäszigen,  bescbränkung 
auf  die  notwendigsten  herleittingen  typischer  galtung  und  ancb  diese 
nnr  in  knappsjter  form,  eine  ordnnng,  welche  f^rei  von  jedem  syste- 
matischen  zwange  ans  der  natnr  des  dargebotenen  Stoffes  organisoli 
herrorgebt,  voHstindiges  fernhalten  irgend  wel<dier  ansfnhrungeii 
und  entwicklangen,  welche  den  lehrer  in  der  gestaltong  seines  nnter- 
ricbts  nach  eignem  ermessen  hinsichtlich  der  stoffomgrensung  und 
in  der  wähl  seiner  methodischen  hilfsmittel  —  der  experimentellen 
und  der  dialektischen  —  irgend  behindern  könnten,  eine  weit- 
gehende Sparsamkeit  in  der  beigäbe  von  liguren,  welche  an  den 
wenigen  stellen,  wo  sie  unumgänglich  sein  sollten,  einen  rein  schema- 
tischen Charakter  tragen  müssen,  damit  die  eigne  zeichenthätigkeit 
des  Schülers  gegenüber  den  wirklich  gesehenen  apparaten  und 
versuchen  voll  ausgenutzt  werden  kann ,  einfügung  der  wichtigsten 
historischen  daten  nnd  eine  tadellose  ansstattung  namentlich  in  be- 
treff der  ttbersichtlichkeit  des  drackes.  ausser  diesen  allgemeinen 
wtlnscfaen  wttrden  fttr  die  &ssnng  des  teztes  noch  mancherlei  be- 
sondere zn  ftuBzem  sein,  diese  anforderungen  sind  nicht  gering; 
gr5szer  noch  die  pflichten,  aber  auch  die  rechte  und  freibeiten^  welche 
oin  derartiges  bilfsmittel  bei  seiner  benutzung  bedingt. 

Ich  habe  in  den  vorstehenden  erörterungen  wiederholentlich 
darnnf  hinweisen  dürfen,  worin  ich  mit  mehreren  competent^ren  be- 
urteilern der  vorliegenden  probleme  übereinkomme,  ich  möchte 
jedoch  im  interesse  meiner  darlegungen  nicht  unterlassen  zu  er- 
wähnen, dasz  in  ihnen  eine  kräftige  berücksichtigung  des  psycho- 
logischen momentes  neben  und  vor  dem  logischen  als  unerläszliche 
forderung  ganz  in  dem  sinne  auftritt,  in  welchem  sich  dafllr  herr 
Mach  elMnso  warm  wie  tlberzengend  ansgesprochen  hat."  aus- 
drücklich will  ich  mich  sn  seinen  diesbezttglichen  anschannngenohne 


**  dem  phytikalisehen  gesamt-  besiehiingsweise  obarstafeannter- 

richt  ist  in  dem  prnrnhisz  der  naturluhre  von  Mach  fu.  JaiiermHnn)  ein 
vortreffliches  hilfsmittel  geschenkt  worden,  dem  aach  an  deutschen  aa- 
stalten  eine  weitgehende  Terwendnog  sii  wfiiiBehes  !it. 

*'  leitsclir.  f.  phys.  u.  ehem.  anterricht  IV  1.  ich  zweifle  freilieh 
nicht,  das«  »ich  l»fi  'eiprenartiger*  behanrllnng  «llfremeine  psycho- 
logische gesicbtspunkte  für  die  abschliessenden  ergebnisse  diesem 
nnterriebts  auch  bei  voranttehender  starker  betonanir  de«  logischen 
nonents  festhalten  lasst  n,  wie  nainentlich  herr  Pietzker  mit  wohl- 
thaender  begeisterang  bekundet;  vgl.  pädag.  archiv  XXXill  u.  aeitschr. 
f.  phys.  a.  ehem.  unterr.  IV  228. 


416  Über  den  Torberatenden  physikaliBchen  lehrgang  der  gjmnasien. 

rttckbalt  bekennen,  dasx  diese ^  wenn  es  sich  nicht,  wie  bei  seinen 
erOrterongen  am  den  gesamten  anterricht  in  der  physik,  sondern 
nur  nm  seine  Unterstufe  und  um  eine  von  mir  beliebte  besondere 
anordnang  desselben  handelt,  eine  gewisse  und  für  den  engeren 
kreis  charakteristische  gestaltung  würden  erfahren  müssen,  erscheint 
selbstverständlich,  die  Übermittelung  des  Stoffes  in  anschauungs- 
kreisen  von  bildmäsziger  forrugebung,  deren  auswahl  durch  die  ziel- 
leistungcn,  deren  reihenfolge  und  Zusammenhang  durch  die  innere 
Verwandtschaft  der  behandelten  capitel  bestimmt  wird,  würde  bich 
ihre  ohnehin  nicht  leichte  aufgäbe  erschweren  und  ihre  erfolge  ver- 
ringern ,  wenn  sie  strengen  abstnetionen  die  vorteile,  nnmittelburer 
anschaalichkeit  opfern  wollte,  ich  verstehe  wohl  die  neigung,  welche 
dasn  führen  kann;  allein  mit  ihr  wttrde  man,  wie  es  leider  so  oft 
nnd  so  leicht  in  jeglichem  unterrichte  zumal  auch  mancher  neueren 
methodenkQnsÜer  geschieht,  den  Standpunkt  des  lehrers  mit  dem 
des  lernenden  verwechseln,  statt  von  diesem  zu  jenem  den  weg  durch 
die  trennende  kluft  zu  suchen,  was  auf  diesen  gebieten  vor  die 
Schüler  gebracht  uinl,  musz  freilich  in  seinen  wesentlichen  teilen 
concis  und  von  möglichst  hohem  erziehlichen  werte  für  die  Übung 
in  logischen  Operationen  sein;  ein  logischer  absolutismus  ist  aber 
auf  dieser  stufe  —  wie  ja  meistens  in  der  praxis  —  eine  Unmöglich- 
keit und  alles,  was  sich  dafür  ausgibt,  musz  als  mehr  oder  weniger 
frommer  betrug  beseiGimet  werden. 

Ich  hoffe  in  den  vorstehenden  darlegungen  den  boden  vorsieh* 
tiger  erwSgung  nicht  verlassen  sn  haben,  sollten  gegen  einige  stellen 
dennoch  solche  bedenken  sn  erheben  sein,  so  würde  ich  es  dankbar 
empfinden,  wenn  sie  mehr  in  dem  Unvermögen  des  ansdrucks  als  in 
saohlioher  Übereilung  ihre  erklärung  fänden,  anderseits  habe  ich 
schon  oben  angedeutet,  dasz  ich  ein  schönes  bouquet  von  wünschen 
besitze,  welche  auf  eine  Unterstützung  der  bemühungen  der  lehrer 
durch  Verbesserungen  in  der  [iuszeren  Organisation  des  Unterrichts 
hinzielen,  die  nur  seitens  der  behürden  vorgenommen  werden  können, 
um  nicht  in  den  verdacht  unbedingter  Zufriedenheit  zu  geraten, 
möchte  ich  einige  dieser  wünsche,  allerdings  ohne  besondere  illu- 
sionen,  zu  den  acten  geben,  zwar  einer  Vermehrung  der  stuuden- 
sahl  will  ich  nicht  das  wort  reden*  sunSchst  stimme  ich  mit  herm 
Noack*'  darin  ftberein,  dass  unter  den  jetzigen  bedingungen  bei 
einiger  bescheidnng  hinsichtlich  des  Stoffes  gans  erfrenUche  ergeh- 
nisse  zu  erzielen  sind,  resolationen,  welche  eine  gebietserweitemng 


**  seitaehr.  f.  phys.  n.  ehem.  nnterr.  IV  164.  doch  wird  die  (cegen- 
teilige  anffaBsnng  von  vielen  und  bedeutsamen  seilen  vertreten:  der 
congress  von  lehrern  der  mAthematik  und  naturwisscnschAften  an  höheren 
lehranstalten  hat  sich  wiederbolentlich  —  Jena  uud  Braansobweig  — 
ffir  eine  wesentliche  vennehraDg  der  physikalischen  nnterricbtestundea 
SQSgesprochen.  von  zahlreichen  andern  kandgebn&gen  desselben  Wunsches 
sei  erwähnt  Sehiff  zeitschr.  f.  phys.  u.  ehem.  unterr.  IV  114,  Pietzker 
ebd.  231 1  Poske  ebd.  165,  V  170  ff.  und  an  mehreren  weiteren  stellen. 
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des  physIUiBeheii  nnterridiis  erstreben,  eind  cur  i«lt  daher  nidit 
sebr  praktiflch,  weil  sie  anf  eine  baldige  bertteksiobtigiiiig  nicht  hoffen 
dOrfni.  gegenwärtig  würde  man  noch  der  frage  begegnen ,  woher 
die  erforderlichen  stunden  genommen  werden  sollten,  anderseita 
erwähnte  ich  schon,  dasz  ich  an  das  recht  der  physikalischen  Wissen- 
schaften auf  eine  dominierende  Stellung  in  der  späteren  entwicklang 
unserer  lehrverfassung  glaube,  dadurch  bekenne  ich  mich  zu  der 
ansehnlichen  gemeinde  derer,  welche  überzeugt  sind,  dasz  wir  noch 
nicht  am  Schlüsse  der  groszen  reformbewegung  in  unserm  höheren 
Unterrichtswesen  angelangt  sind,  es  ist  nicht  schwer  zu  prophezeien, 
auf  kosten  welcher  gebiete  die  physik  ihren  Wirkungskreis  erweitern 
wird.  soTOrderst  erwarte  ioh,  dasa  sie  in  nicht  an  ferne?  friat  die 
anthropologie  nach  nntertertia  schiebt,  wohin  dieae  namentUdi  in- 
folge der  einfUhrnng  des  awiaohenezamena  nnd  ans  mnem  grttnden 
gehört  und  wo  daa  bisherige  natorbesohreibende  penanm  ohne 
wesentliche  Schädigung  der  ganzen  bildungsarbeit  awei  halbjahr- 
atunden  abgeben  kann.*^  eine  spätere  gebietserweiterung  wird  sich 
jedoch  nach  anderer  seite  erstrecken,  ich  freue  mich  dessen  nicht 
unbedingt,  mein  litterarisches  empfinden  gravitiert  nach  dem  gymna- 
ßium,  welches  die  campagne  von  82  noch  nicht  durchgemacht  hatte, 
und  ich  bemerke  mit  lebhafter  dankbarkeit,  dasz  auch  die  gegen- 
wärtige neuordnung  diese  position,  so  gut  es  unter  den  gegebenen 
bedingungen  angänglich  gewesen  sein  wird,  mannhaft  zu  behaupten 
gesucht  hat  und  behauptet,  wenn  ich  aber  sehe,  mit  welcher  ge- 
aehftftigkeit  nnd,  ich  mnaa  anch  sagen,  mit  weldiem  Ton  dem  nn- 
gesehiä  mancher  yerteidiger  oft  nnteratlltiten  geachick  der  atorm 
anf  die  altclaaaiachen  atnSen  Ton  etlichen  altepraehlem  aelbst  ge- 
leitet wird,  80  glanbe  ich  doch,  daas  ee  dieaen  herren  allgemach  ge- 
lingen kaim,  gate  gebäude  in  nicht  sehr  geschmackvolle  ruinen 
zu  verwandeln,  veigleicht  man  die  summe  der  altaprachlichen 
abiturientenleistungen  unserer  tage  mit  denen  der  Vergangenheit, 
80  wird  anch  den  ehrlichen  phjaiker,  welcher  sich  dankbar  der 


diese  ünderung  des  lebrplans  soll  bereits  von  der  beliorde  einigen 
Berliner  anstalten  gestattet  sein,  auch  aus  dem  Wortlaute  der  neuen 
Verordnung  geht  mehrfach  hervor,  dass  die  generelle  Verteilung  der 
standen  an  die  natorwlMensehaftlichen  pcnsen  nicht  als  unbedingt 
bindend  erachtet  werden  soll  und  für  den  bedarfsfall  locale  abweichnn- 
gen  freigestellt  sind,  für  die  reaiaustalteu  ist  es  vorgeschrieben,  phj'sik 
und  natttrbesebreiboBg,  wo  sie  neben  einander  bestehen,  thnalichst  in 
•Ine  hand  su  legen  mit  der  ansdrücklichen  motivierung,  dasz  dadnreh 
die  gelegentliche  verwendnnp  der  stunden  beider  fächer  für  eines  von 
ihnen  ermöglicht  werden  soll,  lehrpl.  6.  ferner  heiszt  es  lehrpl.  70: 
die  pTOviasUlsehnlcollegien  sind  ermiehtigt  an  allen  arten  böherer 
sohnlea  die  matbematik  und  die  naturwissenschaften  .  .  .  nnter  ent- 
sprechender vermindernng  des  andern  faches  der  betreffenden  pruppe 
bis  anf  die  daner  eines  Schuljahrs  um  je  eine  stunde  wöchentlich  zu 
verstärken,  aneb  iet  es  dem  ermenen  der  provinsialsefanleoUegien  ttber- 
iMien,  behufs  beseitigung  besonderer  schwächen  einer  classe  anf  kfirsere 
aeit  eine  weitere  Verschiebung  .  •  .  su  gestatten. 
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ftmdamente  seiner  bildnng  eriimert,  eine  aufrichtige  teilnähme 
wandeln,  obwohl  bei  etwaigem  fortgange  der  bewegong  der  phju- 
kalische  nnterricht  hoffen  darf,  sich  an  der  rolle  des  tertias  gandens 

zu  beteiligen,  tröstlich  und  versöhnend  kann  bei  diesem  empfinden 
nur  die  tiberzeuf^ung  wirken,  dasz  solche  Umgestaltungen  doch  nur 
die  wehen  berechtigter  neugestaltungen  .sind  und  dasz  der  erziehung 
und  Unterweisung  der  jugend  die  notwendigkeit  folgerechter  auf- 
steigender entwicklung  ebenso  unverletzlich  innewohnt  wie  der 
Wissenschaft. 

Meine  wünsche  sind  also  yiel  schlichterer  natar  nnd  erstrecken 
sieh  anf  ein  sehr  realee  objecto  auf  geld.  die  etetamäszigen  fonds» 
welehe  äm  phjsikaHsehen  cabinetten  «ur  Terfttgnng  siehan,  lind 
auch  dort,  wo  sie  sieh  etwas  über  den  durehsehnitt  erhebe»,  — 
wenige  ftlle  aosgenommen  —  nicht  ausreichend,  um  billigen  an* 
fordenmgen  su  genügen,  ich  bin  durchaus  nicht  der  meinung,  dasz 
ein  groBzer  experimenteller  aufwand  erforderlich  ist.  das  glänzende 
experiment  ist  sicherlieh  nicht  immer  das  beste  und  schlagendste, 
anderseits  kann  ich  die  bescheidene  form  des  Versuchs  nur  dann  als 
einen  vorzug  anerkennen ,  wenn  durch  sie  einfachheit  und  klarheit 
gefördert  werden,  die  notlage  hat  ja  jenen  teil  der  demonstrations- 
technik  gewaltig  wachsen  lassen,  dessen  Vorführungen  mit  winzigen 
hilfsmitteln  zu  stände  kommen  —  wohin  auch  die  sogenannte  phjsik 
ohne  apparate  so  rechnen  witre  —  nnd  sicherlich  gehört  hieriier  man- 
cher yersneb,  der  es  verdient,  in  den  eisernen  bestand  des  nntesriehts 
aufgenommen  sa  werden,  anders  sind  namentlich  als  sohtllerversadie 
und  zur  weiteren  illostration  der  darlegnngen  branohbar,  so  dass  ne 
dann  eine  zweckmäszige  Verwendung  finden  kODnen,  wenn  der  lehier 
gelegenbeit  hat,  den  lernenden  zur  eignen  wiederholenden  und  aus- 
bauenden beschäftigung  mit  dem  inhalte  der  scbulstnnden  ansn- 
regen.'^  allein  die  meisten  dieser  versuche,  welche  oft  einer 
respectabeln  findigkeit  und  einem  beträchtlichen  aufwände  geistiger 
arbeit  ihre  entstehung  verdanken,  verfehlen  daher  ihren  zweck,  weil 
sie  von  dem  schüler  zuniicht-t  eine  reihe  von  vorangehenden  er- 
wäguiigen  verlangen,  um  ihn  dann  die  betreffende  thatsache  als  eine 
begleiterscheinung  untergeordneter  natur  neben  vorgän'gen  von  auf> 
dringlieherer  gestalt  mflhsam  und  ohne  die  erweckung  freudigen 
Interesses  entdecken  zu  lassen,  das  ist  ganz  verkehrt,  der  versudi 
muss  die  anfinerksamkeit  der  sehttler  gewissermaszen  an  sich  ceiszen. 
von  einem  rmferen  geizte  mag  das  wohIau<di  bei  bescheideneren  ver- 
anlassungen und  unscheinbaren  herrichtungen  zu  erlangen  sein;  bei 
der  leichtbeweglichen  jugend  wird  es  sich  aber  auf  diese  weise  selten 
erzwingen  lassen,  sie  will  etwas  bemerkenswertes  sehen,  hat  aber 
noch  nicht  die  fiihigkeit,  jeden  natürlichen  Vorgang  als  einen  be- 


ich  erwähne  nur  die  reichhaltig^e  Sammlung  von  schalverfoehen, 
welche  herr  Antolik  im  vierten  bände  der  seitsobr.  für  pbjs.  u.  cheik 

UQterr.  verüffeDtlicbt  hat. 
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merkenswerten  zu  analysieren  und  als  einen  anziehenden  aufzufassen, 
und  «8  H«gl  dthsr  ganz  im  interesse  eines  erfolgreichen  Unterrichts, 
da«!  die  zu  erOrterndeii  thatsaehen  in  nnmittelbarer  vnd  paekender 
gMtalt  den  duetigen  blicken  der  lernenden  entgegentreten,  aber 
nicht  nur  eine  gesoehte  oder  notgedningene  dflrftigkeit  der  hiUii- 
mittel  entspricht  diesem  bedflrftiis  ecblecbt,  sondern  oft  tragen  ihm 
anoh  die  ftnszerlich  gUnzenden  erzeugnisse  der  mechanischen  institate 
ungenügend  rechnung,  indem  sie  durch  verwickelte  anordnnng  der 
apparatteile  das  Verständnis  unnötig  erschweren,  es  gibt  nicht  viele 
sachkundige  mechaniker,  welche  die  anforderungen  des  elementaren 
Unterrichts  an  ihre  mithilfe  richtig  erfassen  und  die  absiebten  des 
lehrenden  mit  ihren  constructionen  schmiegsam  unterstützen,  so 
wird  dieser  für  gewisse  versuche  doch  immer  auf  sich  und  seine 
mechanische  fertigkeit'^  angewiesen  sein,  hierzn  bedarf  es  einer 
kleinen  werketitte  mit  dem  geeigneten  bandwerkszeug ,  drehbank, 
Uasetiscky  lötrorrichtung,  den  rohmaterialien  von  glas,  blechen, 
metallen  nnd  hölzein  nnd  den  eonetigen  hilfemitteln  znm  banen  der 
appamte.  anch  zn  Ihrer  erglnzongt  instandhaltong  nnd  gelegent- 
Hcben  Verbesserung  ist  dieses  alles  notwendig  wie  tägliches  brot  und 
man  wird  hier  doch  immer  am  sparsamsten  nnd  zwar  nicht  nnr  im 
interesse  des  Unterrichts,  sondern  auch  des  fiscns  verfahren  können, 
wenn  es  möglich  ist,  einigermaszen  aus  dem  vollen  zu  schöpfen, 
man  darf  auch  nicht  vergessen,  dasz  der  lehrer  ohne  assistenten  und 
diener  arbeitet,  die  heranziehung  der  schUler  zu  diesem  zwecke 
musz  ohnehin  mit  groszer  vorsieht  gehandbabt  werden,  um  etwaige 
belastungen  und  die  Schädigung  ihrer  anderweitigen  leistungen  zu 
vermeiden,  und  erfolgt  schlieszlich  doch  mehr  zu  gunsten  des  lernen- 
den als  der  oft  geffthrdeten  apparate  nnd  der  entlastnng  dee  lehrers« 
normalen  verhsltnissen  entspricht  es  daher,  wenn  an  der  band  eines 
bis  in  die  einzelheiten  ausgearbeiteten  Torbereitungsbuches  fttr  jeden 
Tersneh  der  Tollstftndige  apparat  sugerttstet  in  der  Sammlung  vor- 
banden  ist,  so  dasz  kein  schlanchstllck,  kein  bahn,  kein  rObrenteil 
2n  mehreren  Zusammenstellungen  verwendet  werden  musz,  wodurch 
die  bereitschaft  nnd  die  für  den  erfolg  unbedingt  notwendige  Freu- 
digkeit des  unterrichtenden  empfindlich  leiden  kann,  auch  wird  das 
conto  des  Verbrauchs  und  abgangs  der  geräte  und  Chemikalien  bei 
wirklicher  benutzung  nicht  klein  bleiben  können  und  beständige 
sorgfältige  ergänzung  ist  das  einzige  mittel,  um  das  cabinct  auf  der 
höhe  seiner  gebrauchsfähigkeit  zu  halten,  ferner  musz  der  haupt- 
bestand an  apparaten  aus  guten  Werkstätten  stammen,  auch  hier 
sind  die  suTerllssigsten  und  zweckdienlidisten  herrichtnngen  ge- 
wdhnlieh  die  kostbareren,  es  ist  aber  keine  frage,  dasz  genule 
ihre  anschaffnng  sowohl  Tom  pldagogischen,  wie  Tom  ökonomischen 

*^  zu  deren  erwerb  freilich  wShrend  der  universitäts-  und  seminar- 
jähre  die  geleeecheit  gegeben  uud  wahrgenommen  werden  musz,  zumal 
wenn  die  ersprletsUebe  absieht  vorliegt,  esnielne  geeignete  sebiller  selbst 
wieder  mit  diesen  haadfertigkeitea  vertraut  so  mtehen. 
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Standpunkte  ans  praktisch  ist,  obwohl  die  letztere  erwSgung  bei 
den  idealen  ao^aben  der  schule  eigentUch  nicht  entsoheidend  mit- 

eprecben  sollte. 

Alle  diese  gemachten  und  in  ihrer  erfüUung  segensreichen  for- 
derungen  beanspruchen  gröszere  etatsmittel ,  als  sie  den  custoden 
meistens  zur  Verfügung  stehen,  es  ist  dabei  zu  beachten,  dasz  eine 
verschiedenartigkeit  der  sammlangen  entsprechend  der  individuellen 
fassung  des  Unterrichts  sehr  gerechtfertigt  ist,  keineswegs  jedoch 
«ine  nngleichwertigkeit  in  dieser  hinsieht  sind  klemere  anstslten  oft 
axg  benachteiligt,  was  dann  nm  so  unbilliger  nnd  nnbegründeter  er- 
scheint, wenn  sie  auf  die  technische  hilfe  nnd  die  indnstriellen  an- 
Bchaaungsmittel  grosserer  stSdte  Terzichten  mOssen.  die  bebörde 
verlangt  ferner  von  ihren  lebrem  kenntnisnahme  der  methodischen 
Ibrtscbiitte  und  wissenschaftliche  mitarbeit,  und  sie  soll  dies  ver> 
langen,  denn  gerade  die  letztere  ist  das  wirksamste,  vielleicht  ein- 
zige mittel  gegen  das  gröste  unheil,  welches  dem  unterrichte  be- 
gegnen kann,  gegen  geistige  erstarrung.  dann  liegt  aber  auch 
unleugbar  die  Verpflichtung  vor  zur  darbietung  des  wichtigsten 
experimentellen  und  des  —  meistens  gleichfalls  unzureichenden  — 
litterariscben  rUstzeugs.  vom  lehrer  kann  die  anschaflfung  etwa  er- 
forderlicher messapparate  und  der  hauptsSoblicbsten  seitschriften 
seines  focbes  nicht  gefordert  werden.  dÜe  sonstigen  anfwendongen 
bei  eignem  wissenschafUiehen  arbeiten  auf  diesen  gebieten  pflegen 
x>hnehin  schon  gross  genug  sn  sein. 

Auch  die  leider  ganz  ungebriuchliche  honorierung  der  custoden- 
•thätigkeit  möchte  ich  —  keineswegs  pro  domo  —  dringend  empfehlen, 
schon  Yorstebend  ist  darauf  hingewiesen,  welche  pflichten  sich  die 
Verwaltung  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  im  interesse 
der  Sache  auferlegen  rausz.  man  kann  hinzufügen,  dasz  allein  eine 
vielstündige  tägliche  thätigkeit  in  ihnen  die  erhaltung  einer  zu- 
friedenstellenden Verfassung  ermöglicht,  da  ist  es ,  selbst  wenn  sie 
bereits  auf  den  punkt  ausreichender  beschaflFeubeit  gebracht  sein 
iiollte,  nicht  damit  gethan,  die  Vermehrungen  zu  inventarisieren  und 
die  apparate  ans  den  scbrllnken  sn  nehmen  nnd  nach  dem  gehvsnch 
wieder  an  ihre  plätse  zorfleksnstellen,  selbst  dann  nicht«  wenn  die 
«ordnong  nnd  beschaffenheit  der  gerSte  infolge  der  Terwendong  doreh 
yerschiedene  lehrer  keine  gefthrdnng  erleiden  sollte,  nnr  der  taefa- 
genosse  kann  die  aufwendungen  an  zeit,  arbeit  und  oft  sogar  an 
kosten  richtig  beorteilen,  welche  erforderlich  sind,  um  das  Ter- 
bleiben  der  Sammlung  auf  dem  erreichten  Standpunkte  zu  sichern ; 
und  doch  ist  stillstand  hier  meistens  schon  gleichbedeutend  mit 
rückschritt.  diese  mübewaltungen  sind  weitaus  gröszer  und  not- 
wendiger als  die  fürsorge  der  bibliotbekare  für  ihre  bücherbestände, 
welche  sich  einer  allerdings  auch  kärglichen  entschädigung  in  der 
rogel  erfreuen,  es  werden  ja  nun  jene  opfer  in  vielen  fällen  von  den 
custoden  infolge  einer^  wie  es  scheint,  nicht  zu  erschöpfenden  willig- 
Imit  und  hingebung  an  die  sache  erfreulicherweise  gebracht,  es  ist 
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aber  nicht  nur  nicht  schön,  sondern  auch  nicht  sweckmS&ng  auf 
diese  gef&UigkeiteleistuDgen  zu  rechnen,  denn  in  zahlreichen  fällen 
werden  sie  eben  auch  wieder  nicht  gebracht  und  selbst  das  anfäng- 
lich regsamste  interesse  kann  ermattsiL  die  behörde  Tennag  aber 

«hl  auf  diese  leistungen  gerichtetes  verlangen  um  so  weniger  zu 
stellen,  da  sie  meistens  nicht  in  der  läge  ist,  die  erfüllung  ihrer 
diesbezüglichen  wünsche  einer  sachgemäszen  controle  zu  unter- 
werfen, denn  eine  inventarvergleichung  ist  für  diesen  zweck  wert- 
los, sie  triflft  nicht  das  wesen  der  sacbe.  wenn  sie  auch  noch  so 
befriedigend  aus t Uli i  und  eine  musterhafte  Ordnung,  welche  immer- 
hin lobenswert  ist,  feststellt,  kann  das  cabinet  auch  bei  einem 
grossen  bestände  doch  f&r  seinen  besondem  zweck  recht  gering- 
wertig und  daher  die  anfgabe  seines  cnstos  ungenügend  erfOllt  sem. 
Uber  den  anstand  der  sammlnngen,  Uber  ihre  wirUiche  bedentong 
fttr  den  unterriebt  vermag  nur  eine  fachmBnnisohe  prttfang  zu  ent- 
scheiden, daher  ist  das  verfahren,  die  enstoden  nicht  zu  besolden, 
anch  wirtschaftlich  verfehlt,  wenn  dagegen  diese  bis  jetzt  freiwillige 
und  unsichere  mehrleistung  von  ihnen  dienstlich  gefordert  werden 
kann,  so  vermöchte  der  anstaltsdirigent  darauf  auch  bei  Verteilung 
der  Unterrichtsstunden  rücksicht  zu  nehmen,  wozu  er  unter  den 
üblichen  Verhältnissen,  selbst  wenn  er  es  wollte,  nicht  in  der  läge 
ist.  eine  solche  thätigkeit  ist  aber  für  die  gesamtheit  des  Unter- 
richts an  sich  mindestens  ebenso  fruchtbringend  als  der  gewis  nicht 
unbedeutende  arbeitsaufwand ,  welcher  in  manchen  correcturen  zu- 
mal bei  der  neuen  lebrplanordnung  begraben  wird  ohne  annfihemd 
Kqnlralenten  nntien  fttr  die  wahre  bildnng  der  sohfller,  die  oft  selbst 
einen  geringen  bmchtett  davon  kaum  an&ehmen.*' 

IHe  erfttllnng  dieser  wünsche,  welche  Termnilich  viele  fach- 
genossen teilen ,  hiingt  von  der  höhe  der  verfügbaren  mittel  ab  und 
ist  insofern  nicht  schwierig,  als  die  entscheidung  darttber  von  weni« 
gen  maszgebenden  factoren  gefällt  werden  würde,  verwickelter 
wäre  die  erörterung  von  andern,  bei  denen  eine  gröszere  zahl  von 
bestimmenden  momcnten  und  eine  fülle  von  meinungen  berück- 
sichtigt werden  müste  und  die  sich  auf  eine  Umgestaltung  des  vor- 
bildenden Verfahrens  für  die  unterrichtliche  thätigkeit  auf  diesem 
gebiete  besonders  hinsichtlich  seiner  praktischen  seite  beziehen, 
hier  würde  das  augenmerk  auf  einige  aufgaben  der  seminarjahre 
nnd  namentlidi  anf  die  einrichtnng  ge^iHsssr  vorlesongen  fOr  die 
spSteren  nniversitfttqahre  des  angehenden  lehrm  zu  richten  sein« 
idi  machte  mich  hier  mit  einer  idlgemeinen  andeatung  begnügen, 
da  dieses  capitel  anszerordentlich  nmfimgrnch  isi  mir  ist  es  un- 
zweifelhaft, dasz  die  reform  des  höheren  schul wesens  nicht  nur,  wie 
die  dinge  jetzt  liegen,  ganz  erhebliche  folgen  fttr  die  gestaltung  der 
nniversitätsstudien  nach  sich  ziehen  wird,  sondern  in  wesentlichen 

Shnllehe  erwlgmigen  hat  heir  Ball  schon  1880  ia  seinen  referat 
ifir  die  damalige  direetoreneonfereas  der  prov.  Ost-  and  Westpreassen 

TSrlaatbart. 

N.Jabrb.  f.  phii.  u.  päd.  II.  abt.  im  hft.  8  u.  9.  28 
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punkten  die  erklärang  ihrer  nrsache  und  berTOrragende  mittel  sa 
ihm  ertedigimg  in  gebotenen  neoechOpfangen  auf  dem  boden  der 
•kademiichen  lehr-  und  lemthatigkeit  findet,  und  zwar  gilt  das  wohl 
kanm  ansschlieszlich  oder  auch  nur  an  erster  stelle  f(lr  die  natar- 
wiesenschaftlichen  fftcber.  die  zeit  dürfte  nicht  fem  sein,  in  der  die 
reformbestrebungen  der  unterriclits Verwaltung  sieh  diesen  heikein 
aufgaben  werden  zuwenden  müssen. 

Hammover.  £.  Schräder. 


35. 

DR.  H.  BaETHCKE,  0UERLEUKI;U  am  KATHARINEÜM  IN  LÜBECK: 
BELLUM  HELVETIOUUM.  LEITFADEN  FÜR  DEN  ANFANGSUNTER- 
RICHT IM  LATEINISCHEN  AUF  GRUND  DER  LECTÜRE  IN  DER  TERTIA 

HÖHERER  LEHRANSTALTEN.  Lübeck,  Lübcke  u.  Hartmaon.  1892. 
XV  u.  90  8. 

Das  buch  soll  bei  dem  lateinischen  anfangsnnterricbte  den  schtt- 
lern  solcher  gymnasialen  anstalten  als  leitfaden  dienen,  bei  welchen 
das  lateinische  in  untertertia  beginnt,  und  zwar  soll  es  dazu  helfen, 
von  der  ersten  unterricbtsstande  an  sogleich  Caesars  bellum  GalUcum 
im  original  zu  lesen. 

Natürlich  fragt  man  zuerst,  wie  der  Verfasser  dazu  gekommen 
ilt,  an  einen  derartigen  Unterricht  Oberhaupt  zu  denken,  schon 
vor  1892,  meint  er,  gab  es  einige  realgymnarien  (Altona,  GOetrow, 
Magdeburg),  welche  das  lateinieehe  erst  in  untertertia  begannen, 
infolge  der  neuen  pläne  haben  andere  stidte  (Altena,  Iserlohn)  ge- 
wflnseht,  durch  ansehlnes  an  das  Altonaer  eystem  eine  yerbindung 
von  realscbule  und  realgymnaeium  herstellen  zu  dttrfen.  ja  in  Frank- 
fnrt  a.  M.  ist  sogar  einem  gjmnaeium  gestattet,  mit  dem  latein  erst 
in  tertia  zu  beginnen,  diese  versuche  begrüszt  der  verf.  mit  frende 
und  will  zur  Förderung  derselben  durch  das  vorliegende  buch  den 
beweis  liefern,  dasz  man  bei  tertianern,  welche  vorher  drei  jahro 
lang  iranzösisch  gelernt  haben,  sogleich  mit  der  lectUre  des  Caesar 
begmnen  kann. 

Um  dies  zu  beweisen,  zeigt  er  im  vorwort  zunächst,  dasz  zum 
Verständnis  des  ersten  buches  von  Caesars  bell.  Gall.  keineswegs  so 
nmftngreiche  grammatische  kenntnisse  nötig  sind,  wie  die  meisten 
glaub«n,  und  daas  auch  die  indirecton  reden  eine  nnflberwindUelie 
Bchwierigkeit  nicht  bieten,  sodann  betont  er  ebenda ,  daes,  wenn 
man  die  reihenfolge  in  der  darbietung  des  grammatiaehai  stoffiss 
lediglich  von  der  lectüre  bestimmen  lasse,  daraus  eine  lusammen- 
bangslosigkeit  des  dargebotenen  nicht  su  folgen  brauche,  es  sei  sehr 
wohl  möglich,  den  beabsichtigten  lehrgang  so  festzulegen,  dasz  alle 
Willkür  ausgeschlossen  und  die  bebandelten  einzelbeiten  jeder  zeit 
controlierbar  sind,  zu  zeigen,  wie  diese  festlegung  des  lehrgangee 


Digitized  by  Google 


H.  Baethcke:  bellum  llelvetiorum. 


.  423 


ohne  feMelnng  des  lehrers  geschehen  kann ,  nicht  wie  sie  nnter  allen 
nmBttnden  geschehen  mnss,  ist  der  sweck  des  huches. 

Ehe  ich  den  von  B.  gegebenen  lehrgang  im  einzelnen  betrachte^ 
bemerke  ich,  data  aneh  ich  es  durehans  ittr  möglich  halte,  dem  an* 
fuigsonterricht  des  lateinisehen,  &11b  er  erst  in  iertia  eintritt,  eine 
znsammenbängende  leciUre  zu  gründe  sn  legen,  ja^  ich  glaube  aucb, 
dasz  B.s  idee,  mit  der  lectüre  des  Caesar  zu  beginnen,  recht  wohl 
durchführbar  ist.  letzteres  hat  sich  mir  aus  dem  studium  des 
B.scben  buches  ergeben,  ersteres  habe  ich  meiner  eignen  lang- 
jährigen erfahrung  auf  dem  gebiete  des  griechischen  anfangsunter- 
richts  entnommen,  schon  vor  zwanzig  jähren  habe  ich  am  pymna- 
sium  in  Celle  mehrere  jähre  lang  mit  dem  neunten  buche  von  Homers 
Odyssee  den  griechischen  Unterricht  in  quarta  nach  Ahrensscher 
methode  begonnen,  ebenso  habe  ich  hier  in  Wismar  mehrere  jabre 
lang  in  qnarta  den  griechischen  aD&ngsnnterricht  erteilt  ohne  irgend 
ein  anderes  lehrmittel  als  die  grammatik  und  Lattmanns  griech.  lese- 
bnch,  welches  eine  bearbeitnng  des  Apollodor  war  nnd  mar  grie* 
cbische  zusammenhSngende  lesestttcke  enthielt.*  nnd  von  1685  bis 
1890  ist  von  andern  lehrern  unseres  gjmnasiums  der  gxieehisehe 
Unterricht  in  quarta  ganz  nach  derselben  metbode  gegeben,  nur  dasz 
statt  Lattmanns  lesebuch  die  Destinonsche  bearbcitung  der  Anabasis 
des  Arrian  benutzt  wurde,  mit  ostern  1890  gieng  der  anfangsunter- 
richt  des  griechischen  auch  bei  uns  nach  Untertertia,  die  methode 
blieb  dieselbe,  nur  wurde  im  letzten  viertel  jedes  Schuljahres  statt 
des  Destinonschen  lesebuches  die  Anabasis  des  Xenophon  gelesen. 

Also  habe  ich  reichlich  gelcgenbeit  gehabt  zu  beobachten,  ob 
der  griechische  Unterricht  mit  zusammenhängender  lectUre  ohne  bilfe 
eines  dentich-gneehisehen  tthnngahmshee  begonnen  werden  kann, 
nnd  ttberall  hat  sieb  gezeigt,  dass  dies  sehr  gnt  geht»  und  dass  dieses 
▼erffthren  vor  jeder  andezn  methode  grosse  Tonllge  hat.  yor  allemi 
weil  es  die  schttler  interessiert  und  eine  Fertigkeit  im  tibersetten  ans 
dem  griechischen  schafft,  welche  auf  keinem  andern  wege  zu  er- 
reichen ist.  diese  meine  erfahrung  läszt  mich  gar  nicht  daran  zweifeln« 
dasz  der  das  latein  beginnende  tertianer  sehr  wohl  vom  anfang  der 
lectüre  an  den  Caesar  in  die  band  bekommen  kann,  und  dasz  diese 
möglichkeit  sehr  wichtig  ist,  wird  niemand  bezweifeln,  denn  die 
versuche  in  Frankfurt  a.  M.  sind  jedenfalls  für  die  gymnasien  von 
der  grösten  bedeutung.  ihr  gelingen  müste  nach  meiner  meinung 
jeder  wünschen,  dem  dieerhaltung  der  humanistischen  jugendbildung 
am  herzen  liegt,  dieses  gelingen  wird  aber  in  erster  linie  davon  ab* 
hängen ,  wie  schnell  man  zur  leetfiie  der  elassiker  kommen  kann, 
gelingt  es  gar,  den  Nepos,  Lhomond  o.  dgL  ganz  zn  beseitigen,  so 
ist  das  an  siob  sehen  ein  nicht  geringer  yorteil.  deshalb  halte  ich 
aneh  eine  eingehendere  besprechnng  des  fiaethekesehen  bnches  ftlr 
angemessen. 


*  siehe  darSber  meinen  btricht  in  dieser  seiUcbrift  1884  hft.  1  1. 
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B.  denkt  sich  den  nntenricht  folgendermaBxen«  gleich  in  der 
ersten  stände  beginnt  der  lehrer  mit  der  wOrtliohen  Torftbersettnng 
des  Caesar,  also:  'Oallia  Gallien,  est  ist,  omnisgans,  divisa 
geteilt;  Gallia  omnis?  est  divisa?  in  in,  partes  teile  (franzS- 
sisch?),  tres  drei  (franz.?);  in  tres  partes?  Gallia  bis  partes? 
qnarnm  deren  (relativ,  gen.  plur.),  nnam  den  einen,  incolunt 
sie  bewohnen,  Belgae  die  Belgier;  qnarum  bis  Belgae?  aliam 
den  anderen,  Aquitani  die  Aquitanien  aliam  bis  Aquitani? 
tertiam  den  dritten,  qui  welche  (relativ,  nom.  plur.  franz.?), 
appellantur  sie  werden  genannt  (franz.  nennen V),  ipsorum 
ihrer  selbst  (gen.  plur.),  lingua  mit  oder  in  der  spräche  (franz. 
spräche?),  ipsorum  lingua  in  ihrer  eignen  spräche,  Celtae  die 
Gelten,  nostra  in  der  unsrigen  (franz.  unser?  der  unsrige?),  Galli 
die  Gallier;  tertiam  bis  appellantnr?  welches  dentsdie  wort 
ist  vor  qni  sn  ergänzen?* 

Ähnlich ,  aber  mit  steigender  selbstChtttigkeit  der  sehfller,  ist 
die  Übersetzung  aller  folgenden  sfttce.  an  diese  ttberäetzung  schliesst 
B.  grammatische  belehrungen;  so  z.  b.  an  den  als  probe  mitgeteUten 
satz :  das  fehlen  des  artikels  im  lateinischen  und  die  le  decl.  an  die 
nächsten  beiden  paragraphen  Caesars  die  2e  decl.,  geschlecht  der 
In  und  2n  decl.,  adjectiva  auf  us,  a,  um  und  er,  a,  um;  die  Prä- 
positionen a,  ab,  cum,  trans,  ad,  inter,  in.  und  so  geht  es  schritt- 
weise weiter,  indem  er  au  der  band  der  im  gelesenen  satze  vorkom- 
menden Wörter  unter  benutzung  dessen  ,  was  früher  gelesen  ist,  die 
grammatischen  kenntnisse  erweitert,  nach  beendigung  der  ersten 
29  capitel  Caesars  beherschen  die  schtller  alle  fünf  declinationen, 
dieregelmSszige  steigernngder  ac^ectiva,  dieadverbialbildang,  einen 
teil  der  cardinal-  nnd  ordinalsahlen,  die  persOnlicfaen,  refleiiTen  und 
demonstratiyen  fBrwörter,  sowie  ipse,  is»  qni.  Ton  den  Tier  eon- 
jogationen  kennen  sie  Ind.  nnd  coqj.  praes.,  imperf.,  perf.,  plnsqpf^ 
act.,  pass.  und  depon.,  aber  nur  in  der  In,  3n  pers.  sing,  und  3n  pers. 
plar.  des  ind.  praes.  nnd  perf.  und  in  der  3n  pers.  sing,  und  plnr. 
der  andern  tempora;  inf.  praes.  und  perf.  act.  und  pass.,  part.  praes. 
und  fnt.  act.;  part.  perf.  und  fut.  pass.;  gerundinm.  weitere  formen 
kommen  in  den  genannten  capiteln  Caesars  nicht  vor.  wie  weit  der 
Stoff  in  jeder  stunde  gefördert  ist,  läszt  sich  leicht  aus  dem  buche 
entnehmen. 

Auch  die  syntax  wird  nach  bedürfnis  behandelt,  und  zwar  das 
wichtigste  aus  der  casus-  und  moduslehre,  die  indirecte  rede ,  der 
gebrauch  des  refleiiTnms,  der  abl*  abs.  und  auch  hier  sorgt  der 
▼erf.  dafür,  dasz  das  zerstreut  gelernte  nicht  ohne  susammenhang 
bleibe. 

Die  art,  wie  B«  die  grammatik  aus  der  lectüre  entwickelt,  ist 

von  ihm  beim  Privatunterricht  einzelner  schtller  erprobt,  welche  ans 
lateinlosen  schulen  in  die  tertia  oder  secunda  des  realgjminasiums 
übergehen  wollten,  und  er  glaubt,  dasz  sie  auch  im  classenunter- 
richte  gut  anwendbar  sein  wird,  auch  ich  möchte  das  nicht  gerade 
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für  munOglieh  halten,  wenn  ich  auch,  wie  ich  anten  zeigen  werde^ 
eine  etwas  andere  art  des  grammatischen  nntenichte  vorziehen 
würde,  aber  wenn  ich  mich  sanSchst  auf  B.s  Standpunkt  stelle, 
so  möchte  ich  doch  auch  von  diesem  Standpunkte  ans  einiges  an 
seinem  unterrichtsgange  geändert  wissen. 

Aus  dem  gebiete  der  formenlebre  nehme  ich  nur  wenig  heraus, 
es  scheint  mir  in  keinem  falle  richtig,  wenn  man  den  schÜler  dazu 
anhält,  er^t  eine  falsche  form  zu  bilden  und  sie  dann  erst  mit  der 
richtigen  zu  vertauschen,  daher  kann  ich  es  nicht  billigen,  wenn  B. 
auf  s.  61  fragt,  welche  endung  das  adv.  facile  eigentlich  haben 
müste,  oder  auf  s.  35,  wie  der  inf.  zu  ßeret  eigentlich  lauten  müste. 
ebenso  wenig  will  es  mir  gefallen,  wenn  dem  schüler  im  anfangs- 
nnterricht  besdchnungen  gegeben  werden,  die  er  im  spfttem  nnter« 
richte  als  unrichtig  erkennen  wttrde.  ferro,  fort,  Tolt  sind  nicht, 
wie  B.  s.  38  n.  89  sagt,  'zosammengezogen'  ans  ferere  nsw.  auch 
müste  sich  ein  buch  für  tertia  ganz  streng  anf  den  dassischen  ge» 
brauch  beschränken,  wenn  aber  B.  auf  s.  43  fragt:  'von  welchem 
nom*  sing,  ist  Allobrogas  abzuleiten?  nach  welcher  deol.  geht 
das  wort  sonst  (6,  2,  3;  10,  5)?'  so  kann  er  doch  damit  nur  sagen 
wollen,  der  genannte  acc.  plur.  weise  es  der  In  decl.  zu.  in  classi- 
scher  zeit  geht  das  wort  aber  stets  nach  der  3n  decl.  und  Caesar 
decliniert  es  jedenfalls  auch  hier  nach  der  3n  griechischen  decl. 

So  weit  Uber  einzelbeiten  der  foi  menlehre.  mehr  habe  ich  an 
B.s  lehrgang  in  der  syntax  auszusetzen,  sein  unterrichtsgang  uiüste 
nach  der  ganzen  anläge  des  buches  die  inductive  methode  nach  mög- 
li«shkeit  befolgen,  daher  mflste  die  regel  immer  erst  dann  gegeben 
werden,  wenn  mehrere  gleichartige  beispiele  dagewesen  sind,  die 
ersten  würden  dann  nur  übersetzt,  dabei  würde  vom  schüler  die 
einzehie  ersoheinnng  ohne  ahnung  einer  regel  wahrgenommen,  die 
heranziehung  des  ersten  beispiels  bei  der  Übersetzung  des  zweiten 
usw.  liesze  den  schüler  eine  regel  ahnen.  w8re  endlich  eine  ge- 
nQgende  anzahl  Yon  beispielen  dagewesen,  so  würde  an  passender 
stelle  aus  ihnen  die  regel  gezogen,  diesen  gang  befolgt  B.  bei  er- 
klärung  des  acc.  c.  inf.  nicht,  die  erste  derartige  construction  tritt 
in  §  5  des  I  cap.  Caesars  auf.  die  stelle  lautet:  'eorum  una  pars, 
quam  Gallos  oblinere  dictum  est,  initium  capit  a  flumine  Rhodano.* 
an  diesen  acc.  c.  inf.  knüpft  B.  sogleich  eine  erkliirung  dieser  con- 
struction. da  vermisse  ich  einmal,  wie  schon  gesagt,  die  induction. 
infolge  dessen  könnte  auch  bei  eingehendste  «rklärong  das  Ter- 
stBn&is  des  Schülers  nicht  klar  seiui  selbst  wenn  das  beispiel  an 
sich  leicht  würe.  nun  ist  es  aber  in  Wirklichkeit  sehr  Terwiekelt. 
und  das  ist  das  zweite,  was  ich  an  B.s  erklSrung  auszusetzen  habe : 
er  hatte  mindestens  warten  müssen,  bis  ein  geeigneteres  beispiel 
aufgetreten  wäre,  wie  es  z.  b.  in  cap.  III  vorliegt:  'ad  eas  res  con- 
ficiendas  biennium  sibi  satis  esse  duzerunt.'  mir  wäre  auch  dieses 
beispiel  für  die  erklärung  noch  zu  früh  gewesen,  aber  ich  vermisse 
an  B.S  erklärung  des  acc  c.  inf.  auch  noch  ein  anderes,  cap.  II  sagt 
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Gaasar:  'perfaoOe  esse  totins  OalUae  imperio  potiri.'  die«  erUirt  B. 
fttr  eineii  ttiiTolktSndigen  acc.  c.  inf.  weil  'perfacile  eit'  eia  unper- 
aönlicher  avsdruck  w8re ,  deshalb  fehle  bei  'pcrfacile  esse'  der  acca- 
sativ.  gaB2  ähnlich  aagt  B.  zu  Caesars  cap.  X  (Caesai-i  renuntiatur 
Helvetiis  esse  in  animo  .  .  .  iter  .  .  .  facere) :  *in  welcher  form  steht 
der  Satz  nach  renuntiatur?  was  feblt  daV)ei?  warum?'  weshalb, 
frage  ich,  soll  der  scblller  etwas  lernen,  was  nicht  ricbiig  i^tV  ist 
es  wirklich  unmöglich,  dem  schUler  auch  auf  dieser  stufe  schon  klar 
zu  machen,  dasz  in  cap.  II  der  zu  perfacile  esse  gehörige  accusativ 
der  inf.  potiri,  im  zweiten  falle  zu  in  animo  esse  der  inf.  facere  ist? 
meine  erfahrung  läszt  dies  nicht  unmöglich  erscheinen,  nie  aber 
habe  ich  mieh  eattehlieszen  kOnnen  eine  iBfinitivoonairaction  einen 
8 ata  an  nennen,  sie  whrd  im  dentaefaen  dnreh  einen  aais  wieder- 
gegeben, ist  aber  im  lateinischen  kein  sati,  sondern  ein  saftsteiL 

Ähnlich  stelle  ich  mioh  an  der  erklftning,  die  B.  für  den  ab), 
abs.  gibt,  darin  hat  er  vollständig  recht,  dasz  es  verkehrt  ist,  den* 
selben  als  verkflnten  sata  dannstellen,  hieran  hat  man  in  der  deatsch* 
lateinischen  grammaük  aach  nnr  deshalb  so  zähe  festgehalten,  weil 
ea  für  die  Übersetzung  aus  dem  deutschen  sehr  bequem  ist.  mit  der 
notwendifrkeit  dieser  tibersetzung  musz  auch  die  falsche  erklärung 
fallen  und  der  abl.  abs.  das  werden,  was  er  ist,  ein  ablativ  gewöhn- 
licher art,  verbunden  mit  einem  prädicativen  part.  oder  subst.  aber 
B.  erklärt  mit  ganz  wenig  ausnahmen  alle  abl.  abs.  für  ablative  der 
zeit.  80  z.  b.  cap.  IX  *ut  eo  deprecatore  impetrarent'  soll  der  abl. 
abs.  übersetzt  werden:  zur  zeit,  wo  er  fttrbitier  wäre;  cap.  XXII 
'equo  admisso  acctirrit'  snr  seit  des  losgelassenen  pferdes  ]  cap.  XXV 
*sini8tra  impedita  pugnare  non  poterant'  znr  seit  der  behinderten 
handy  n.  a.  m.  weshalb  können  diese  ablative  nicht  als  daa  encheinen, 
was  sie  sind ,  als  ablativi  modi  oder  instromenti  oder  oansae? 

Eine  andere  ausstellung  habe  ich  an  der  art  zu  machen,  wie  B. 
die  indirecte  lateinische  rede  in  die  directe  verwandein  läast*  er  be- 
hält nämlich  auch  in  der  directen  rede  die  8e  ])erson  bei.  so  sagt 
z.  b.  cap.  VI  Caesar  von  den  Helvetiern :  '  Allobrogibus  sese  vel  per- 
suasuros  .  .  .  cxi.stimabant,  vel  vi  coacturos  .  .  .*  das  soll  direct 
heiszen :  ^Allobrogibus  vel  persuasuri  sunt  .  .  .  vel  vi  coacturi.'  so 
konnten  doch,  ganz  abgesehen  von  der  unverstandlichen  conjugatio 
periphr.,  die  Helvetier  unmöglich  zu  sich  sprechen,  denn  wer  redet 
sich  selbst  in  der  3n  person  an?  weshalb  B.  dieser  art  der  directen 
rede  vor  der  natttrlichen  den  Vorzug  gibt,  verstehe  ich  niöht»  «r 
thut  es  aber,  so  viel  ich  sehe,  an  allen  stellen;  vgl.  hei  ihm  s.  41. 
43.  48.  51.  56. 

Endlich  musz  ich  noch  auf  die  art  und  weise  eingehen,  wie  B. 
die  regel  von  der  consec.  temp.  entwickelt,  er  zieht  sie  ganz  richtig 
aus  gäeseneti  beispielen  heraus,  aber  einmal  sehe  ich  nicht  recht 
ein,  weshalb  er  auf  s.  41  die  conjunctive  hinschreibt,  welche  da- 
gewesen sind,  denn  wenn  auf  s.  XI  des  Vorworts  ganz  richtig 
empfohlen  wird,  den  schtiler  in  einem  eignen  beispielbuch  die  syn* 
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taktischen  beispiele  sammeln  zu  lassen,  so  mnsz  ja  bei  jedem  schttler 
•iae  geordnete  Sammlung  aller  auf  s.  41  angesogenen  beispiele  vor- 
ausgesetzt werden,  also  etwas  weit  besseres,  als  was  8.  41  bietet, 
sodann  aber  halte  ich  es  grundsützlicb  für  unrichtig,  dem  schüler 
neben  seiner  granuiiatik  noch  ein  anderes  regelbuch  in  die  band  zu 
geben,  es  iti  gar  nicht  abzusehen,  weshalb  die  auf  s.  41  gegebene 
regel  nicht  der  an  der  schule  eingeführten  gramnmtik  entnommen 
werden  soll,  dasselbe  gilt  von  allen  regeln,  die  B.  gibt,  und  auch 
von  den  i)aradigmen,  die  8.  84  —  90  zusammengestellt  sind,  der 
schüler  soll  von  anfang  an  lernen,  in  seiner  grammatik  zu  hause 
an  sein. 

So  viel  Uber  B.b  bebaadlmig  der  grammatik.  dabei  habe  loh 
mich  absichtlich  auf  denselben  mathodisohen  Standpunkt  gostellty 
den  B.  selbst  einnimmt,  nun  will  ich  noch  kurz  darauf  hinweisen, 
dasz  mein  eigner  methodischer  Standpunkt  in  einigen  nicht  nnwesent- 
liehen  punkten  ein  anderer  ist. 

B.  sucht  das  Verständnis  des  gelesenen  zu  vertiefen  einmal 
durch  mündliche  rückübersetzungen,  sodann  durch  tüglicbe  häus- 
liche arbeiten,  in  welchen  die  worte  der  übersetzten  stücke  vom 
schüler  schriftlich  erklärt  und  gewisse  grammatische  formen  schrift- 
lich gebildet  werden,  gegen  die  mündlichen  rückübersetzungen  habe 
ich  natürlich  nichts  einzuwenden,  die  schriftlichen  hausaufgaben 
halte  ich  in  der  von  B.  vorgeschlagenen  form  nicht  für  praktisch, 
was  der  s^fller  sn  hanse  schriftlich  fUr  den  lehrer  arbeitet,  mnss 
der  lehrer  su  hanse  eorrigieren«  von  diesem  satxe  wflrde  ich  nie 
abgeben,  die  correctnr  von  hansaufgaben  in  der  stunde  ist  bei  2 — 8 
priTatschOlern  mOgUeh.  bei  einer  classe  ist  sie  unausführbar,  sollen 
nicht  ungebfibrlich  viel  fehler  stehen  bleiben  und  d^e  flüchtigkeit 
befördert  werden,  wohl  ist  es  empfehlenswert,  dasz  die  schüler  häus- 
liche arbeiten,  Worterklärungen,  formenbildungen  n.  dgl.  machen; 
aber  nicht  mehr,  als  der  lehrer  sorgfältig  zu  eorrigieren  im  Stande 
ist.  alle  andern  Übungen  müssen  iiiüudlicbe  sein. 

Koch  erheblicher  weiche  ich  in  einem  andern  punkte  von  B.  ab. 
eine  lange  erfabrunii  bat  mich  gelehrt,  dasz  es  nicht  praktisch  ist, 
die  lectüre  zu  beginnen ,  ehe  noch  einige  kenntnisse  der  formlebre 
vorhanden  sind,  weshalb  die  art  der  formenerarbeitung  aus  der 
lectttre,  wie  sie  Perthes  wttnscht  und  auch  B.  geübt  wissen  will,  den 
grundsätzen  wahrer  indnction  nicht  entspricht,  habe  ich  schon  1877 
im  Programm  des  Geller  gymnasinma  naohsuweisen  gesucht,  und 
die  art,  wie  B.  die  formen  erarbeitet,  hat  mich  in  der  damals  ga- 
Aoszerten  ansieht  nur  bestärkt.  B.  entwickelt  z.  b.  die  le  ded.  in 
nr.  1  seines  buches  an  den  beispielen  *Gallia,  divisa,  quarum,  unam, 
Belgae,  aliam,  tertiam,  Celtae,  lingnä,  nosträ'.  so  musz  er  doch  ganz 
aus  sich  heraus  sagen,  welcher  casus  'lingnä'  ist,  und  die  endungen 
des  gen.,  dat.  sing.,  acc,  dat.,  abl.  plur.  ebne  bei.spiel  aus  sich  heraus 
dem  schüler  geben,  ist  es  da  nicht  viel  natürlicher,  dasz  man  das 
betr.  beispicl  der  grammatik  aufschlagen  und  daraus  den  schüler  die 


Digitized  by  Google 


428 


H,Baethcke:  beUam  Helvetiorum. 


endungen  finden  läszt?  mit  einem  worte:  bevor  man  zur  lectiire 
geht  ,  gebe  man  ohne  jede  lectüre  an  der  band  der  gramraatik  und 
einiger  aus  der  spätem  lectüre  gezogenen  beispiele  ein  gerippe  der 
grammatik.  ist  das  im  besitze  des  Schülers,  dann  erbt  gehe  man  zur 
lectüre  und  fUlle  im  laufe  derselben  dieses  gerippe  immer  mehr  aus. 
man  wende  mir  nicht  ein,  dm  die  leeittreloee  diirohnahme  der  gram* 
nmtik  den  schttlem  langweilig  ist  wie  unsere  langjshrige  erfiahrong 
gans  nnwiderleglich  bewiesen  bat,  bringen  alle  scbttler,  aaoh  die 
tertianer,  der  neuen  spräche  ein  so  lebhaftes  interesse  entgegen,  dasa 
man  mit  ihnen  sehr  wohl  einige  wocben  ohne  lectüre  nur  grammatik 
treiben  kann,  ohne  sie  su  ermttden.  und  in  3 — 4  wochen  mflste  nach 
meinen  hiesigen  erfabrnngen  der  tertianer  sieb  ganz  bequem  das  ge- 
rippe der  grammatik  aneignen  können,  das  B.  auf  s.  84.  85.  86.  .'^9 
und  90  zusammengestellt  hat,  nämlich  die  fünf  declinationen  und 
indicative  praes.,  perf.,  imp.,  plusqpf.  und  den  inf.  praes.  act. 
und  pass.  dabei  mUste  er  auch  von  allen  indicativen  sogleich  alle 
personen  lernen,  denn  das  herausgreifen  blosz  der  dritten  personen 
schadet  der  syätematiscben  einsiebt,  ohne  wesentlich  zeit  zu  ersparen, 
zugleich  konnten  bei  diesem  einüben  der  formlebre  mindestens  190 
Tocabeln  der  ersten  Gaesarcapitel  gelernt  und  damit  die  Schnellig- 
keit der  lectOre  wesentlich  gefördert  werden,  und  das  halte  ich  fllr 
einen  bedeutenden  gewinn. 

Während  der  lectüre  mUste  das  vor  derselben  erlernte  gerippe 
befestigt  und  mit  fleisch  umkleidet  werden,  und  dabei  würde  sich 
die  induction  leicht  noch  gründlicher  durchfuhren  lassen,  als  B.  das 
thut.  um  dies  zu  erreichen,  niüste  einiges  an  B.s  buche  geändert 
werden,  os  müsten  nämlich  an  geeigneten  stellen  alle  formen  wieder- 
holend zusamjnengestellt  werden,  aus  denen  eine  inductive  erweite- 
rung  des  gelernten  abgeleitet  werden  soll,  und  zwar  müste  die  Zu- 
sammenstellung in  paradigmenform  geschehen,  z.  b.  hinter  cap.  III 
das  relativum: 

quod 


sing.  nom.  qui 

quae 

gen,  cuius 

aeo. 

quam 

abl. 

qua 

plnr.  nom.  qui 

gen. 

quarum 

abl. 

quibn> 

quae 


hieraus  liesze  man  ablesen,  was  sfch  ablegen  ISszt  (das  fem.  gebt 
nach  der  In  decl.,  also  acc.  plur.?  ferner:  neutr.  acc.  sing,  und 
plur.  ?).  sodann  liesze  man  die  grammatik  aufschlagen  und  an  dem 
da  gebotenen  ganzen  beobachtungen  machen,  dadurch  würde  auch 
die  für  den  lehrer  manchmal  etwas  ermüdtiule  Weitläufigkeit  des 
B. sehen  buches  vermieden  werden  können,  solche  beobachlungcn 
am  ganzen  haben  aber  sehr  viel  bildendes,  zumal  wenn  sie  nach 
der  beobachtung  Ton  bmchstflcken  erfolgen;  die  man  sich  selbst 
erarbeitet  hat. 
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Fasse  ich  daa  gesagte  zusammen,  so  möchte  ich  zwar  an  dem 
Baetbckesehen  buche  im  ^nselnen  nnd  in  der  ganzen  metbode  man- 
ches geändert  wiseen,  wenn  ich  ee  als  scbnlbacb  yerwenden  sollte^ 
glanbe  aber,  dasz  anch  so,  wie  es  vorliegt;  es  allen  lehrem  zu  nftberer 
einsieht  empfohlen  werden  mass.  denn  es  liefert  den  beweis,  dasz 
der  tertianer  sogleich  beim  anfangsnnterricht  recht  wohl  mit  der 
lectüre  des  Caesar  beginnen  kann. 

W18MAB.    Bolle. 

36. 

A.  Wittnbbbn:  tapelföruiobr  Leitfaden  fOb  dbn  geschights- 

UNTERKICUT  AUF  BdHEBBN  LEHBAXBTALTBH.   Z.  HBFT:  KOBOBN- 

LÄNDISCHk:  VÖLKER  UND  CLASSISCHFS  ALTEBTUU.   Leipdg,  TOrlag 

Ton  Julius  BäUeker.  1890.  VII  u.  96  s.  8. 

Die  gmndsStze,  nach  denen  Wittnebens  leitfaden  entworfen  ist, 
bat  der  Verfasser  selbst  im  17n  hefte  der  lehrproben  nnd  im  Vor- 
worte kurz  dargelegt,  er  stellt  mit  recht  an  eine  geschieh tstabelle 
die  anfordening,  sie  dürfe  nicht  nackte  thatsachen  ohne  andeutung 
ihrer  inneren  verbinuung  bringen,  sondern  mOsae»  ihrer  specifiscben 
zahlennatur  entkleidet,  als  *geschichte  im  Ziffern  gewan  d  e* 
empfunden  werden,  daher  müsse  sie  Uberall  die  innere  gliederung 
der  gröszeren  und  kleineren  historischen  einheiten ,  vor  allem  auch 
die  kriege  und  feldzUge,  anschaulich  machen,  und  indem  sie  dem 
alloremeinen  gange  und  geiste  der  ge?chichte  folge,  'ihren  verrat  an 
Weltbegebenheiten  nach  Ursache  und  Wirkung  unter  naturgemiis^ea 
gesicbtapunkten  so  unterbringen ,  dasz  sie  keimffthige  samen- 
kOrner  historischen  denkens  ansstrent*.  dagegen  seien 
chronologische,  geographische,  colturgeschichtliobe ,  militärische 
nnd  andere  besondere  sosammenstellnngen  gans  dem  lehrer  ▼orzu- 
behalten;  die  tabelle  habe  nnr,  ohne  den  schüler  der  gefahr  des 
dictierens  auszusetzen,  'den  unentbehrlichen  niederschlug 
des  Unterrichts  als  bleibenden  grundstock  für  dieeinzel- 
erinnerungen*  festzulegen  und  'für  ausgibigere  Schilderung  von 
Vorgängen  und  zuständen,  sowie  für  fruchtbare  Verarbeitung  des 
Stoffes  und  für  besondere  Zusammenstellungen*  krüfte  frei  zu  machen, 
sie  stehe,  da  sie  lediglich  'der  logik  der  thatsachen'  folge,  jeder  unter- 
richtsweise unbefangen  gegenüber. 

Der  Stoff  der  tabelle  sei  nach  den  lehrplUnen  —  also  damals 
nach  denen  von  1882  —  zu  begrenzen,  die  staatliche  ent- 
faltnng  der  Tdlker  mit  den  führenden  personen  gebe 
den  hanptfaden  der  darstellnng;  cultargeschichtliehe 
Strömungen  seien  nnr  so  weit  zn  berflcksiohtigen,  wie 
sie  historisch  begleitend  oder  bestimmend  mitwirken, 
es  sei  zweckmBazig,  zur  anregung  begabterer  schuler  jedem  abschnitt 
kurze  qnellenangaben  hinzazufflgen,  namentlich  aus  den  in  der  schule 
gelesenen  schriftsteilem. 
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Einem  solchen  tabellenwerke,  das  in  dispositionsform  möglichst 
übersichtlich,  aber  doch  zugleich  in  der  natürlichen  entwicklang 
(genetisch)  dem  schüler  die  wichtigsten  ereignisse  der  gescbichte 
vor  äugen  fülirt,  möchte  nun  Wittneben  die  führung  im  unter- 
richte zuweisen,  dahf'ien  wünscht  er  ein  historisches  lese- 
buch,  Messen  ori;^inalartikel  aus  hervorragenden  deutschen  ge- 
ßchichtswerken,  um  die  jeweilig  leitenden  gesichtspunkte  gruppiert, 
vor  dem  schüler  ein  plastischeres  und  lebensvolleres  bild  der  Zeiten 
und  Personen  entrollen  würden,  als  es  die  ansftthrlielisten  lebrbfleber 
▼ermSgen*. 

Der  tabellariscbe  leitfaden  soll  die  schOler  von  IV 
bis  I  begleiten  und  so  die  bisher  so  schmerzlich  vermiszle  einheit 

im  geschichtsuntcrricht  berstellen.  gerade  die  dispositionsform  und 
nnr  sie  scheint  Wittneben  hierzu  geeignet;  'denn  sie  gestatte  nicht 
nur  die  kürzeste  fassung  ohne  Unklarheit,  sondern  wahre  auch  da, 
wo  je  nach  dem  bedürfnis  der  einzelnen  Unterricht sstufen  ausgewählt 
werden  müsse,  immer  am  besten  den  geschichtlichen  Zusammen- 
hang', offenbar  sei  es  sehr  vorteilhaft,  durch  sie  einen  einheitlichen 
rahmen  zu  gewinnen,  in  den  der  schüler  im  fortschritt  des  Unter- 
richts die  wissenschaftliche  zufuhr  immer  wieder  einfüge;  überdies 
sei  das  auch  örtlich  vorschwebende  gedankenbild,  das  die  tabelle  dar- 
biete, der  michtigste  hebel  für  das  gedSehtnismftszige  lernen,  doch 
sei  weder  der  fachconferenz  noeh  dem  einzelnen  lehrer  durch  be- 
zeichnung  der  aufgaben  flDir  jede  dassenstufe  im  druck  oder  am 
rande  vorzugreifen. 

Nach  diesen  gesichtspunkten  bat  der  Verfasser  sehr  sorgfältig 
gearbeitet  und  dabei  noch  besonders  danach  gestrebt,  die  welt- 
geschichtliche entwicklung  von  Homer  bis  in  die  gegenwart  als 
eine  grosze  und  ununterbrochene  einbeit  erscheinen  zu  lassen;  denn 
es  gilt  ihm  mit  recht,  den  gesichtskreis  des  schülers  au;<zudehnen, 
indem  er  ihn  empfinden  liiszt,  wie  die  gegenwart  unter  dem  einflusz 
der  Jahrtausende  .«»ich  gebildet  hat.  allein  so  viel  richtige^  auch  in 
den  obigen  grundsatzen  liegt,  und  so  geschickt  sie  auch  durch- 
geführt bind,  eü  bleibt  doch  zweifelhaft,  ob  mau  einem  solchen  tafel- 
förmigen leitfaden  die  ftthrung  im  unterrichte  überlassen  darf. 

Ein  pftdagogisch  verfahrender  geschichtsnnterricht  wird  doch 
damit  beginnen,  den  stoff  in  seiner  natürlichen  reihenfolge  anschaa- 
lieh  darzubieten;  dann  wird  er  mit  den  schttlem  überlegen,  wo  die 
hanpt-  und  haltpunkte  in  den  vorgeführten  begebenheiten  liegen, 
welches  ihre  gliederung,  ihre  Ursachen,  ihre  Wirkungen  sind;  endlich 
wird  er  das  neue  mit  früher  erworbenen  Torstellungen  in  möglichst 
manigfaltige  beziehungen  setzen,  folgt  man  nun  Wittnebens  leit- 
faden, so  kann  man  diesen  gang  nicht  stets  einhalten,  denn  man 
kann  seine  anordnung  der  ersten  darbietung  nicht  immerzu  gründe 
legen,  weil  er  nicht  selten  die  natürliche  Zeitfolge  durchbricht,  teils 
in  gröszern  abschnitten  wie  der  j)entakontaelie  und  dem  römischen 
btUudekampfe,  teiU  in  zahlreichen  einzelheiteu,  z.  b.  der  gnechiachen 
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coloniengrllndnsg,  die  «r  im  anschlwi»  an  dieySlkerwaoderong  gleich 
bis  tns  secbste  jdbjrbimdert  Terfolgt,  um  dann  wieder  sa  Ljbirg  su- 

rUclczugreifen.  bisweilen  bewahrt  er  zwar  die  Zeitfolge,  bringt  aber 
inhaltlich  verwandtes  in  Terschiedene  gedankcnreiben ;  eo  werden 
die  griechischen  nalionalspiele  teils  s.  27,  teils  8.  24  erwtthnt  aber 
—  und  das  ist  dns  entscheidende  —  auch  dann,  wenn  man  genau 
der  anordnunt,^  Wittnebens  folgen  könnte,  ohne  von  der  natürlichen 
Ordnung  der  dinge  abweichen  zu  müssen,  dürfte  der  leitfaden  doch 
diese  anordnung  nicht  enthalten,  sondern  nur  die  stoffliche  grund- 
lage  dazu,  also  nicht  dispositionen,  sondern  zusammenhangende  er- 
zählung  und  bchilderung.  denn  böten  wir  den  schüleru  die 
dispositionen  vorher  gedruckt  dar,  die  wir  mit  ihnen 
«ntwickeln  wollen,  so  würde  die  ganze  bearbeitung  so- 
fort eine  scheinarbeit  werden,  wenn  es  also  wünschenswert 
ist,  die  ergebnisse  der  bearbeitang  als  'gnmdstook  für  die  einsel- 
erinnemngen'  durch  die  schrift  festzuhalten ,  so  ist  nicht  der  leit- 
faden,  sondern  das  .^ystcmheft  der  schüler  der  richtige  ort  dafür, 
die  ^gefahr  des  dictates'  iät  das  geringere  übel,  läszt  sich  auch  durch 
vorsichtige  handhabung  so  vermindern,  dasz  sie  selbst  fQr  den  Sex- 
taner nicht  zu  grosz  ist. 

Besonders  bedenklich  scheint  mir  aber  der  gedanke,  den  tafel- 
förmigen leitfadf  n  auch  in  der  quarta  .schon  zu  gebrauchen,  für  den 
quartaner  ist  die  aubchuuliche  erzählung  interessanter  begebenheiten 
noch  das  beste  am  geschieb tsunterricht,  und  seine  bauptleistung  ist 
noch  die  naivlebendige  wiedererzählong  des  gehörten  in  der  folgen- 
den stunde,  dafür  aber  braucht  er  als  stütze  eine  susammenhSngende 
darstellnng;  eine  blosse  dispoaition  würde  ihm  wenig  helfsn.  was 
sollte  er  z.  b.  damit  machen,  wenn  er  s.  19  in  Wittnebens  leitfsden 
über  die  messenisehen  kriege  fSnde:  Messenien  wird  in  zwei  kriegen 
erobert  trotz  Aristodemos  und  Aristomenes?  oder  über  die  schlecht 
bei  Marathon  s.  25 :  niederlage  der  Perser  bei  Marathon  durch  Athener 
und  PlatUer  unter  führung  des  Miltiades?  würden  solche  trockene, 
kurze  sätze  genügen,  um  ihm  das  ganze  lebendige  bild  mit  seinen 
einzelzü<?en  wieder  ins  gedUchtnis  zu  rufen V  bisweilen  aber  würde 
ihn  die  di>])o>ition  sogar  stören,  nämlich  wenn  er  daraus  auswählen 
raüste,  oder  wenn  sie  das  zusammengehörige  auseinanderrisse.  beides 
aber  ist  in  Wittnebens  leitfadeu  der  fall,  namentlich  in  den  ab- 
schnitten über  die  Staatsverfassung,  aber  auch  sonst  nicht  selten 
müste  der  quartaner  das  für  ihn  passende  erst  heraussuchen,  andere 
eeits  enüiftlt  Wittnebens  tabelle  s.  b.  in  der  rümischen  königs- 
gescbichte  das  für  ihn  angemessene  nicht,  denn  das  sagen-  und 
anekdotenhafte,  das  in  unserer  Überlieferung  der  alten  gescbichte 
mit  dem  historischen  vermischt  ist,  darf  auf  dieser  stufe  noch  nicht 
ausgeschlossen  werden,  deshalb  sind  auch  zweifei  wie  der  an  dem 
werke  Lykurfr^;  in  quarta  noch  nicht  am  platze,  endlich  ist  dem 
quartaner  die  di^po^.itionsforra  ,  deren  handhabung  er  eben  erst  im 
deutschen  Unterricht  zu  lernen  beginnt ,  noch  viel  zu  fremd,  nicht 
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eiiimal  klarheit  wird  sie  ihm  bringen,  denn  er  kann  sich  in  den 
vielen  zahlen  und  bnchstaben  mit  den  abgerissenen  aftUen  dahinter 
noch  nicht  zurechtfinden;  noch  weniger  aber  wird  er  einen  leitfoden 
in  solcher  form  gern  lesen,  und  daraufkommt  doch  auch  etwas  an. 
sndem  sind  der  aasdmck  und  satzbau  —  teilweise  eben  infolge  der 
dispositionsform  —  nicht  einfach  und  kindlich  genug.  David 
Müllers  leitfaden  trifft  inbalt  und  ton  für  die  anfangsstufe  bei 
weitem  besser,  man  vergleiche  z.  b.  den  ab^^cbnitt  über  die  Lykur- 
gische Verfassung  bei  Wittneben  und  bei  David  Müller,  bei  ersterem 
erscheinen  die  besitz-  und  bevölkerungsverbiiltnisse  als  die  grund- 
lage  der  staalseinrichtung,  wie  es  für  die  oberclassen  natürlich  ist, 
zuerst,  dann  als  bauptsache  und  mittelpunkt  die  darstellung  der  staats- 
▼erfassnng  selbst,  wobei  das  königtnm  in  seinem  Terhiltnis  zum 
achftischen  sowie  in  seiner  Stellung  zur  'oligarchisohen*  gerusie  und 
zur  'aristokratischen*  Spartiatengemeinde  geschildert  und  auch  das 
ephorat  und  seine  wachsende  macht  erwShnt  wird,  endlich  tritt 
hinzu  als  ein  dem  Spartanerstaat  eigentümliches  merkmal  die  be- 
stimmung  des  gesamten  lebens  der  Spartiaten  durch  den  Staat,  und 
zwar  1)  die  erziehung  der  kinder,  2)  das  feldlagerleben  der  mttnner, 
3)  die  Wehrpflicht,  ^renau  derselben  anordnung  folgt  S chi Her  in 
seinem  leitfaden  für  die  oberen  classen;  David  Müller  dagegen  richtet 
in  einer  kurzen  einleitung  den  blick  auf  den  streit  der  beiden  königs- 
geschlecbter  und  die  Unzufriedenheit  der  unterworfenen  Nicbtdorier 
und  leitet  daraus  die  not  wendigkeit  her,  gesetze  zu  geben,  durch  die 
'ernst,  kraft,  zucht  und  gesetzessinn'  dum  ganzen  volke  anerzogen 
werden  kannten,  dann  kommt  zuerst  ganz  kurz  die  verfsssung;  die 
beiden  kOnige^  deren  gesamtherschaft  als  ausgleich  ihres  haders  er- 
scheint, die  aus  ehrwürdigen  besonnenen  alten  gebildete  und  des- 
halb gehorsam  findende  gerusie  und  die  Tolksversammlnng  werden 
kurz  erwähnt,  'vor  allem  aber*  —  heiszt  es  weiter  —  'sorgte  Lykurg, 
dasz  kriegsmut  bei  den  m&nnern,  gehorsam  bei  knaben  und  jttng- 
lingen  sei.*  und  nun  folgt  das  leben  der  knaben  bis  zum  18n,  der 
Jünglinge  und  männer  vom  18n  jähre  an,  sowie  das  leben  der  weiber 
und  mädcben.  dies  ist  der  mittelpunkt  der  darstellung  und  am 
meisten  ausgeführt;  einen  anhang  dazu  —  denn  da^  leben  hängt  ja 
davon  mit  ab  —  bilden  die  besitz-  und  bevölkerungsverbiiltnisse. 
zum  schlusz  folgt  die  schöne  erzählung,  wie  Lykurg  die  Spartaner 
an  die  befolgung  seiner  gesetze  zu  binden  suchte,  so  schiebt  also 
David  Mttller  mit  feinem  tacte  die  motiTC  des  gesetzgebers  und 
die  teile  der  staatseinrichtungen  in  den  Vordergrund,  welche  dem 
verstBndnis  des  knaben  am  nSchsten  liegen ,  und  danach  bestimmt 
sich  seine  von  der  Wittnebens  so  weit  abweichende  anordnung  und 
auswabl  des  Stoffes,  als  ziel  der  ganzen  darstellung  aber  erscheint 
bei  ihm  die  lebensvolle  anschauung  der  groszen  persönlichkeit 
mit  ihren  thaten,  bei  Wittneben  das  Verständnis  der  einrieb- 
tung  nach  ihrem  causalen  zusammenhange,  ähnlich  ist  es  natür- 
lich Uberall,  und  überall  wird  es  aufs  neue  klar,  was  eigentlich  doch 
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s«lb8t?er8tftDdlieh  Bein  sollte,  daez  für  qnarta  und  secanda  oder 
prima  nicht  ohne  zwang  derselbe  leitfaden  angewandt  werden  kann, 
nicht  einmal  das  gerippe  der  darstollang,  die  nackte  disposition,  ist 
Itlr  beide  stufen  gleich,  übrigens  erkennt  auch  Wittneben  selbst 
an,  dass  sein  buch  hauptsächlich  fttr  die  Oberstufe  passe,  nnd 
bier,  nicht  in  quarta,  hat  er  es  erprobt. 

Nattirlich  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dasz  man  gruppierende 
Zusammenfassungen  in  dispositionsform  in  quarta  Oberhaupt  noch 
nicht  machen  solle;  man  entwickele  sie  im  gegenteil  recht  häufig 
mit  den  schillern,  aber  nach  der  zusammenhängenden  wieder- 
erzfthlung  der  tbatsachen  und  mündlich,  etwa  unter  feststelluug 
der  haaptsachen  durch  Stichworts  an  der  tafel;  eventuell  mag  ein 
kunes  dictat  in  das  systemheft  gegeben  werden,  denn  es  gilt  doch 
wie  ttbenll  so  auch  im  gesohichtsnnterricfat  auf  der  Unterstufe  zuerst 
und  ?or  allem  eine  anschauliche  auffassung  des  Inhalts  zu  be- 
wirken, die  denkende  durchdringnng  desselben  soll  erst  all- 
mählich angebahnt  werden,  anders  ist  es  nun  allerdings  auf  der 
Oberstufe,  ist  der  Unterricht  bis  dahin  seiner  aufgäbe  gewachsen 
gewesen,  so  müssen  die  thatsüchlichen  kenntnisse  in  der  hauptsache 
vorausgesetzt  werden  können,  auch  müssen  an  der  schriftsteller- 
lectüre  bereits  ausgeführte  bilder  aus  der  geschichte  der  für  die 
schule  in  betracht  kommenden  culturvölker  herausgearbeitet  sein; 
hier  kann  es  also  angemessen  erscheinen,  den  Unterricht  gleich  mit 
gruppierender  darstellung  zu  beginnen,  und  als  leitfaden  dazu  den 
schOleni  dispositionen  naöh  der  axt  der  Yon  Wittneben  aufgestellten 
in  die  band  zu  geben,  dennoch  wflrde  ich  auch  hier  noch  eine  sn- 
aanunenhängende  darstellnng  vorziehen,  wie  sie  Schiller  in  seinem 
kürzlich  erschienenen  leitfaden'  gibt,  zumal  in  der  Wirklichkeit  die 
eben  bezeichneten  Voraussetzungen  durchaus  nicht  immer  zutreffen, 
ich  würde  auch  mit  Schiller  eine  ansgeftthrtere  darstellung  der  ge- 
schichte für  die  Oberstufe,  besonders  soweit  sie  culturznstände 
schildert,  gar  nicht  ausschlieszlich  für  den  eigentlichen  geschichts- 
unterricht  bestimmen,  sondern  wünschen,  dasz  der  alt-  und  neu- 
sprachliche  und  der  deutsche  unterriebt  am  gebrauche  derselben 
teilnähmen,  tabellen  aber  hat  Schiller  seinem  leitfaden  gar  nicht 
beigefügt,  da  ein  pädagogisch  verfahrender  Unterricht  sie  durch 
reihen-  und  gruppenbildungen  ersetzen  müsse,  damit  scheint  mir 
freilich  der  wert  der  tabelle  zu  gering  gesehtttzt  zu  sein. 

Was  ferner  das  historische  lesebuch  betrifft,  dem  Wittneben 
die  ergSnzung  und  belebnng  der  kurzen  sätse  seines  leitfiidens  Aber* 
lassen  möchte,  so  zweifle  ich,  ob  im  geschichtsunterrioht  selbst  neben 
der  darbietung  und  Verarbeitung  des  in  der  tabelle  zusammen- 
gefaszten  Stoffes  noch  zeit  bleibt,  es  zu  yerwerten.  vielleicht,  meint 
Wittneben,  wäre  damit  auch  die  frage  eines  deutschen  lesebucbs 


'  Schiller-Pratz  Leitfaden  für  den  geschichtlichen  Unterricht  in  den 
obercUssen  höh.  lebransUlten'  teil  L   Berlin,  Grote,  1891. 
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fttr  die  oberelMBen  ihrer  VStmg  nlher  gebracbt  der  deaiscfao  luter- 
richi  soll  also,  wie  es  scheint,  ergliisend  eintreten,  aber  das  kasii 
er  doch  nur,  soweit  sdn  eignes  natOrliobes  stof^^hiet  mit  dem 

des  geschieh tsanterricbts  zusammen fftUt,  d.  h.  soweit  schildeningen 
dentschen  landes  und  Yolkes,  deutscher  bildung,  sitte,  sage,  dich- 
tung  und  geschichte  zu  geben  wSren.  auch  ich  glaube,  dasz  der 
deutsche  Unterricht  diese  aufgäbe,  die  einfOhrnnf?  in  die  deutsche 
geschieh te  zu  ergänzen,  geradezu  als  eine  seiner  hauptaufgaben  be- 
trachten sollte,  ich  gehe  aber  noch  einen  schritt  weiter:  ich  meine, 
auch  der  übrige  Sprachunterricht  sollte  es  entsprechend  machen,  so 
dasz  überall  die  schriftstellerlectüre  hauptsächlich  durch  die  rQck- 
sicht  auf  die  geschichte  bestimmt  und  das  geschichtliche  Inter- 
esse, wie  Frick  es  ansdrQokt,  Mas  rflokgrat  für  den  gesamt- 
kOrper  der  bdheren  sohnlbildnng'  wOrde.*  auch  V^ttneben 
sagt,  die  AUnng  der  knnen  Mab  seines  leitiadena  Aber  die  litterari- 
sehen  strOmnngen  hStton  litteratnrdenkmller  an  geben,  so  scheint 
mir  also  ein  besonderes  historisches  lesebnch  über- 
flttssig  zu  sein,  wenn  nur  die  schriftstellerlectflre  in 
allen  schalspraehen  mit  dem  geschichtsnnterricht  in 
der  rechten  weise  zusammenarbeitet.' 

Mit  der  stoflfiiuswnhl  Wittnebens  kann  ich  mich  ebenfalls  nicht 
vollständig  einverstanden  erklären,  sollen  wirklich  keimfähige 
Samenkörner  historischen  denkens  ausgestreut  werden  durch  gene- 
tische darstellung  des stoflfes,  so  dürfen  dem  culturgeschicht- 
lichen  dement  gegenüber  die  kriegsgeschichte  und  die 
führenden  personen  nicht  so  stark  hervortreten  wie  bei 
Wittneben,  in  dieser  besiebnng  triflfl  Schillers  leitfaden  das 
richtige,  er  hat  von  den  b«den  ersten  pnnischen  kriegen  allerdings 
17  Seiten  gegen  6  bei  Wittneben,  aber  vom  kriege  gegen  Pyrriina 
z.  b.  nor  eine  gegen  etwa  '/i  bei  Wittneben,  von  den  Samniter- 
kriegen  und  dem  letzten  Laänerkriege  ebenfidls  eine  gegen  iVs 
bei  Wittneben,  obwohl  er  in  zusammenhingender  rede,  nicht  in  dis- 
position-form  geschrieben  Ist.  denn  nur  die  hervorragendsten  ereig- 
nisse  d»  i-  äusseren  geschichte,  zumal  wenn  sie  wie  die  punischen 
kriege  zugleich  eine  grosze  Wendung  im  gesamten  volksieben  be- 
wirken, sind  in  der  schule  ausführlicher  zu  behandeln,  sonst  ist 
gerade  auf  das  zustttndliche  in  Staat  und  geselLschaft,  auf  bildung 
und  cultur  das  hauptgewicht  zu  legen,  weil  hier  einerseits  die  tief- 
sten motiye  der  entwicklung  liegen,  anderseits  die  äuszeren  ereig- 
nisse  erst  durch  das  mass  ihres  einflusses  anf  das  Tolksleben  grossere 
oder  geringere  bedentung  erhalten,  will  man  aber  umfassende  onltor- 
bilder  mit  den  schttlem  herausarbeiten,  so  braucht  man  vor  allem 
genflgende  seit;  alles  irgend  entbehrliche  an  thatsachen  der  ftnssenk 


«  vgl.  lehrproben  hft.  28  8.  17. 

*  Tgl.  meine  sehrift  'die  Berliner  decenberconferene  und  die  schnl- 
reform*  s.  42—48.  93—95. 
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gMCbiehte  musz  daher  ausgeschieden,  alle  fUr  den  gesamtverlauf 
der  weit-  bzw.  der  einzelnen  volksgescbichte  weniger  bedeutenden 
abschnitte  mttssen  .tmerbittlieh  gelArzt  werden;  anch  dttrfen  wir 
niobt  weiter  snrflekgeben  als  aaf  die  relativen  wurzeln  unserer 
benagen  enroptiscben  bildang,  d.  b.  bis  anf  die  Hellenen;  der 
Orient  nnd  Ägypten  gebOren  nicbt  in  den  kreis  der  scbnlgescbiebte. 
sie  sind  nur  gdegentlich  bei  der  griecbiscben  nnd  rOmiscben  ge- 
sehiohte  zu  berühren,  der  banptsweek  des  gesobicbtsunterrichts  anf 
der  schule  ist  ja  anbahnung  eines  geschichtlichen  Verständnisses  der 
gegenwart,  dazu  aber  ist  eine  besondere  behandlung  der  Völker  des 
Orients  und  der  Ägypter  überflüssig,  nur  eine  zufällige  gunst  in 
dem  früheren  lehrplan  des  Gymnasiums  liesz  es  unbedenklich  er- 
scheinen, sie  nicht  anszuschlieazen.  denn  in  untersecunda  wurde  ja 
bisher  nur  die  griechische  geschichte  behandelt,  deren  stofF  ver- 
bftltnismäszig  wenig  reich  ist.  auch  bei  Wittneben  nimmt  die  ge- 
scbicbte  des  Orients  mit  der  griecbiscben  zusammen  nicbt  einmal 
so  viel  räum  ein  wie  die  rSmiscbe  alldn.  aber  diese  günbtlge  luge 
ist  seit  einflibmng  der  lebrplSne  von  1891  Terscbwnnden. 

So  glanbe  icb  also  nidit,  dasz  man  mit  Wittneben  einem  tafel- 
förmigen leitfaden  die  führung  des  geschichtsunterrichts  nnd  einem 
historischen  lesebuche  die  fttllung  und  belebung  der  kurzen  angaben 
desselben  überlassen  soll,  vielmehr  würde  icb  dem  unterriebt  ein 
hilfsbuch  zu  gründe  legen,  welches  in  zusammenhängender  er/ählung 
nnd  Schilderung  den  anschaulichen  stoff  zur  bearbeitung  darbietet, 
soweit  ihn  der  scbUler  sich  dauernd  einpriigen  soll;  in  dispositions- 
form  ausdrückbare  reihen  und  gruppen  würde  ich  im  mündlichen 
Unterricht  mit  den  schülern  entwickeln,  nur  auf  der  Oberstufe  mag 
das  hilfsbuch  nach  Wittnebens  vorschlage  gestaltet  werden,  wenn  mir 
aucb  eine  form  wie  die  des  jüngst  erscbienensn  leitÜMlens  znr  alten 
gescbicbte  von  SobiUer  vorznzieben  sebeint.  statt  des  von  Wittneben 
empfoblenen  bistoriscben  lesebncbs  aber  würde  icb  die  scbriftsteller- 
lectfire  im  gesamten  spracbnnterricht  als  ergänzung  des  gescbicbts- 
unterricbts  verwerten,  nur  ein  quellenbuch  nach  Schillings  vor- 
bilde w8re  neben  dem  bilfsbach  wünscbenswert.  gleichwohl  halte 
ich  Wittnebens  arbeit  keineswegs  für  vergeblich ,  sondern  vielmehr 
für  ein  vortreffliches  hilfsmittel  bei  der  Vorbereitung 
des  lehrers.  auch  für  quartji  musz  die  geschichtserzlihlung,  wenn 
sie  leicht  auffaszbar  sein  und  zu  reihen-  und  gruppenbildungen  eine 
geeignete  grundlage  bieten  soll,  klar  und  Obersichtlich  geordnet  sein, 
dafür  bietet  Wittnebens  leitfaden  vortreffliche  Vorbilder,  nament- 
lich aber  enthält  er  eine  fülle  von  anregungen  für  allerlei  Zusammen- 
fassungen in  den  oberclassen;  ich  weise  nur  auf  die  inbaltreiehsn 
absobnitte  über  land  nnd  volk  bin,  welche  den  banptteilen  des 
bncbes  vorangesebickt  sind,  ancb  znr  benntznng  bei  grosseren  bSas- 
Ucbeii  wiederbolnngen  —  etwa  vor  der  reifeprttfong  —  ist  er  weit 
empfehlenswerter  als  manche  andere  tabellenwerke.  ich  möchte  da- 
her zn  seiner  weitem  vervollkommnnng  wenigstens  etwas  beitragen 
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und  füge  nocb  einige  bemerkmigen  fiber  einielheiteii  in  form  und 

inbalt  hinzu. 

Nicht  immer  ist  die  gewählte  anordnting  sachlich  richtig,  der 
spartanische  Staat  ist  nicht  in  der  Lykurgischen  gesetzgebung  ge- 
gründet, sondern  diese  ist  das  ergebnis  seiner  inneren  entwick- 
lung  in  der  ältesten  zeit,  auch  läszt  sich,  wie  Wittnebens  eigne  dar- 
stellung  zeigt,  die  nachlykurgische  entwicklung  des  Staates  nicht 
wohl  von  der  Schilderung  der  Verfassung  Lykurgs  trennen,  sowohl 
die  zusatzrbetra  der  könige  Tbeopompos  und  Polydoros  nebst  der 
jreform  Qeilons,  wie  auch  die  spätere  entwioklnng  des  kSnigtnms 
und  des  efiborats  werden  in  dem  absebnitt  Ton  der  gründong  dee 
spartanischen  Staates  schon  berlihrt  anderseits  sieht  man  nicht  dn, 
weshalb  die  sjssitia,  die  bildnngsmittel,  der  ansscfaloss  des  Ter- 
kehrs,  die  KpuTTTcia  nicht  bei  Lykurg,  sondern  erst  in  dem  folgen- 
den abschnitt  Aber  'innere  und  Snszere  entwicklung  des  spartani* 
sehen  Staates'  erwähnt  werden,  ich  würde  daher  folgende  anordnnng 
Torscblagen:  I.  Verfassung  des  spartanischen  Staates  in 
der  sog.  Lykurgischen  gesetzgebung,  II.  äuszere  ent- 
wicklung des  spartanischen  Staates,  unter  I.  würde  ich 
teilen  wie  Wittneben,  nur  bei  a)  das  Verhältnis  der  Spartiaten  zu 
den  periöken  und  heloten  [II.  2)  a)],  bei  d)  das  in  II.  1)  a)  bis  c) 
gesagte  zusetzen;  in  II.  würde  ich  gliedern:  das  machtgebiet  des 
spartanischen  Staates  wurde  erweitert:  1)  durch  eroberung,  2)  durch 
conföderation,  3)  durch  eingriffe  in  die  innere  entwicklung  anderer 
Staaten  su  gunstsn  der  adcdsTorrechte.  in  der  ▼orbemerkung  oben 
auf  s.  18  würde  ich  femer  c)  ß)  so  fassen:  daraus  folgt  oa)  £•  «n- 
seitige  richtung  des  spartanischen  Staates  auf  kriegerische  tttchtig- 
keit,  ßß)  die  starre  durchfuhrung  der  alleinberecbtigung  der  dori- 
schen kriegerkaste  im  Staate,  endlich  als  ergebnis  (vgl.  s.  19 
unten)  würde  ich  bezeichnen:  vorherschaft  der  Spartaner  in 
Griechenland,  gestützt  auf  den  pelopounesischen  bund  mit 
dem  Vororte  Sparta. 

Auch  an  andern  stellen  drückt  Wittnebens  anordnung  die  sache 
nicht  zutreffend  aus;  bisweilen  liegt  aber  auch  ein  fehler  in  der  form, 
bo  sind  auf  s.  38  oben  die  teile  a)  und  b)  nicht  wirklich  unterteile 
ZU  3);  denn  die  Vorbemerkungen  1)  bis  3)  beziehen  sich  auf  den 
ganzen  abschnitt  Aber  Thebens  Übergewicht,  a)  und  b)  aber  ent- 
halten die  beiden  haupttbatsachen  der  inneren  umwfthsung  in  Theboi, 
welche  für  Thebens  aufsch  wnng  die  grundlage  bildete,  hinter  8)  wSre 
also  etwa  eine  ttberschrilt  einzuschieben :  I.  innere  Umwälzung 
in  Theben,  nachher  mttsten  dann  I.  und  IL  in  IL  und  IIL  ver- 
wandelt werden. 

Die  anordnung  der  Pompejanisch-Cftsarianischen  zeit  beruht  auf 
der  Unterscheidung  der  hauptabschnitte  in  der  geschichte  des  Pom- 
j)ejus  und  nachher  des  Cäsar,  alle  Überschriften  der  hauptteile  stim- 
men mit  diesem  einteilungsgrunde,  nur  s.  78  II  ist  bezeichnet: 
Tompejus  als  Staatsmann,  als  ob  nach  den  verschiedenen 
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arten  der  OffenÜielieii  tliä^keit  des  Pompejus  geordnet  wire.  es 
mttste  heissen:  Pompejas  entwurselt  die  Snllanisobe  Ter- 
fassnng. 

Ähnliche  fonnale  mftngel  finden  sich  auch  sonst  mehrfsefa, 
doeh  ist  es  nicht  möglich ,  sie  hier  alle  aufznzfthlen ;  nur  einea  sei 
noch  erwähnt:  der  recht  häufige  misbranch  mit  dem  werte  er- 
gebnis.  so  wird  als  ergebnis  des  peloponnesischen  krieges  auf 
8.  33  ff.  nicht  bezeichnet,  was  der  friede  von  404  den  Athenern 
brachte,  auch  nicht,  dasz  die  vorherschaft  Spartas  in  Griechenland 
nun  aufs  neue  entschieden  war;  dagegen  auszer  der  vorläufigen  Ver- 
nichtung von  Athens  macht  und  Wohlstand  auch  die  bescheidene 
nachblttte,  zu  der  sich  Athen  bald  wieder  ermannte,  und  —  was 
das  seltsamste  ist  —  die  gessmte  blllte  der  attisolien  und  snm  teil 
aoeh  der  niehtattiselMn  grieeluseben  kirnst ,  litteratur  und  phib* 
soplue,  darunter  selbst  Heredots  gesebiehtsebreibiing  nnd  die  llteren 
Philosophen  auszerhalb  Athens  wie  Thaies  usw.  Uinlieh  erscheint 
8.  42  ff.  als  ergebnis  des  kampfes  Philipps  II  gegen  die  Griechen 
nicht  allein  das  ende  der  griecLiscben  freiheit  und  Philipps  stellang 
als  f)T€fiujv  auTOKpdrwp,  sondern  auch  die  Unterbrechung  seiner 
panhellenischen  politik  durch  seine  ermordung  und  —  wieder  wie 
auf  8.  33  ff.  —  die  ganze  kunst,  Wissenschaft  und  litteratur  der  zeit 
Philipps  und  kurz  nach  Philipp;  endlich  sogar  die  einleitung  der 
weltherschaft  des  Hellenismus  durch  Alezander  den  groszen. 

Der  ausdruck  ist  meist  klar  und  correct,  bisweilen  aber  ver- 
leitet die  diepositionsform  zu  seltsamem,  gezwungenem  dentseb  z.  b. 
s.  19 :  ttberechnsz  an  kriegerischer  kraft . . .  begnügt  sich,  naebdem 
man  die  sebwierigkeiten  einer  erobemng  von  Arkadien  nnd  Argolis 
eingesehen,  Spartas  maehtkreb  durch  vereinbarong  anstndehnen. 
wie  hier  bei  dem  werte  übersehnsi  fehlt  der  artikel  auch  sonst  nicht 
eelten,  z.  b.  s.  25:  in  form  Ton  symmaobie.  auf  s.  38  ist  in  den 
Worten:  'Theben  Obemimmt  die  bisher  spartanisdie  roUe'  der  aus- 
druck 'bisher  spartanische*  nicht  klar. 

Ich  schliesze  mit  dem  wünsche,  dasz  das  unternehmen  Witt- 
nebens weitergeführt  werden  möge,  wenn  es  mir  auch  für  den  vom 
Verfasser  selbst  gewollten  zweck  nicht  geeignet  scheint. 

HaNNOVEE.  f.  H0R2IEMANN. 


37. 

Köhler:  über  dir  Geschichte  der  Marienkirche  zu  bgekburo* 

programmabhandlung  1891. 

Prof.  Elöbler,  der  in  dem  programme  des  realgjmnasiums  zu 
Bernburg  schon  eine  wertvolle  arbeit  über  das  kloster  der  Marien- 
kirche zu  Bernburg  veröffentlichte,  gibt  ebenda  1891  in  seiner  ge- 
t^chichte  der  Marienkirche  einen  weitem  dankenswerten  beitrag  zur 
anhaltischen  altertumskunde.  die  kirche  Beatae  Mariae  Virgiuis  soll 
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zwar  nach  ihren  sehriftlicbpii  angaben  von  Gero ,  dem  erbauer  der 
kircbe  zu  Gernrode  gegründet  sein,  ist  aber  er&t  im  12n  oder  13u 
Jahrhundert  erbaut  und  wohl  infolge  des  damals  sehr  starken  Marien - 
cultus  der  Jungfrau  Marin  gewidmet  worden,  aus  der  ältesten  zeit 
stammen  der  untere  teil  des  turmes  und  die  Westseite;  der  mittlere 
teil  der  kirche  gehört  einem  spätem,  der  hohe  chor  dem  15n  jabr- 
hundert  an.  der  erdboUen  um  die  kirche  herum  ist  gleich  den  um- 
liegenden Strassen  nachträglich  erhöht,  so  dasz  die  kirche  wie  ein- 
gesenkt  eradiei&t.  1512  zerstörte  blitt  den  tnrm  bis  snf  das 
manerwerk.  die  ftlteste  der  vier  glocken  bat  eioe  inscbrifl,  deren 
jahressahl  KOhler  1173  liest,  richtiger  wohl  1473.  als  ftlteste  gloeke 
der  nSchsten  omgebong  galt  die  des  dorfes  GrOna  von  965.  die 
Sltaste  Urkunde  von  1298  sowie  sptttere  schriften,  lehnsbriefe  u.  dgL 
zeigen,  dasz  die  kirche  unter  der  gerieb tsbarkeit  des  erzbischofo  Ton 
Magdeburg  stand,  die  lehnsgerechtsame  des  ersstifts  worden  Ton 
dem  groszen  kurfüraten  beseitigt. 

Die  kirche  hatte  vier  altäre:  1)  aller-heiligen-gottes,  2)  unserer 
lieben  frauen,  3)  der  heiligen  drei  könige,  4)  des  erzengels  Michael; 
1)  und  4)  mit  zahlreichen  reliquien.  der  plebanus  hatte  vier  prieiter 
als  capläne,  ihre  gehilfen  und  zwölf  Scholaren  unter  sich,  priester, 
denen  ein  altar  überwiesen  war,  hieszen  altariaten.  der  letzte  katho- 
Itsehe  pleban,  Job.  Dittmann,  soll  sich  bei  ainfllhning  der  reforma- 
tion  nnter  mihiabme  verschiedener  Urkunden  in  m  kloeter  sn  Halber- 
stadt geflflchtet  haben,  katholische  priester  und  altaristen  sind  bis 
1526  aufgeführt;  einer  von  ihnen,  Job.  Goth,  wurde  erster  lutheri- 
scher diaconuB.  das  wandelglöckchen,  welches  in  dem  tttrmchen  über 
dem  hoben  chore  bieng  und  bei  den  messen  geläutet  wurde,  gab  den 
bewobnern  der  stadt  fast  täglich  veranlassung  sich  zu  bekreuzen  und 
die  heiligen  anzurufen,  legenden  werden  viel,  predigt  kaum  erwähnt, 
katechisation  und  Jugenderziehung  gar  nicht,  ablasz  war  reichlich 
vorbanden,  schon  1298  erhielt  die  kirche  aus  Rom  40  tage  ablasz 
und  spater  aus  Magdeburg  zu  verschiedenen  zeiten  noch  zusammen 
160  tage,  fast  immer  *aus  gottes  barmherzigkeit  und  im  vertrauen 
auf  das  ansehen  Petri  und  Pauli*,  der  ablasz  wurde  erlangt  durch 
kirchenbesuch  an  den  festtagen,  messehSren,  andSebtiges  beten  des 
avo  Maria,  begleitung  des  plebaus  su  lotsten  Ölungen,  umschreitung 
des  kirohhofs  unter  gebeten  fttr  die  verstorbenen,  vermSchtnisse  an 
kirche  und  priesterschaft,  unter  den  festlicbkeiten  wird  die  kircb- 
weih  hervorgehoben,  zu  ihr  kam  als  Vertreter  des  erzbischofs  ein 
weibbi^cbof.  bei  der  ersten  weihe  umschritten  er  und  einige  priester 
die  kirche  dreimal  mit  fahnen  und  kreuzen  und  besprengten  sie  mit 
Weihwasser,  worauf  er  mit  dem  krummst abe  an  die  tbür  klopfte  und 
sprach:  'machet  die  thore  weit'  usw.  von  innen  heraus  erklang  es: 
'komm  herein  du  gesegneter  des  herrn.'  in  der  kirche,  wo  kreuz- 
weis asche  gestreut  war,  folgten  messe  und  responsorien.  die  weihen 
wurden  unter  groszem  zulaufe  gefeiert;  es  wurden  messen  gelesen, 
geschenke  gebracht  und  festlich  gespeist,  bei  den  weibnachtsmetten 
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wurde  durch  ein  loch  im  kircbenboden  eine  wiege  gerade  vor  den 
hauptaltar  herabgelassen  und  diese  bei  orgelspiel  bew  c-gt.  am  stillen 
freitage  wurde  ein  kreuz  zu  grabe  getragen,  das  iu  der  osternacbt 
wieder  aufgenommen  wurde. 

Von  besonderem  interesse  sind  die  nachrichttn  über  den  caland. 
im  ISnjahrhQndert  entstand,  wahrscheinlich  in  Sachsen,  einebrOder- 
Schaft,  die  fratres  calendarii  oder  kurzweg  der  caland  hiesz,  weil  sie 
sich  am  ersten  tage  des  monats  yersammelte.  ihr  sweek  bestand 
in  gemeinsamen  andaohtsttbungen.  nnd  festen,  gegenseitiger  Unter- 
stützung, guten  werken,  almosenspendang  usw.  auch  sorgte  die  ge- 
Seilschaft  fQr  eine  feierliche  beerdignng  ibi'er  mitglieder  und  Seelen- 
messen, die  gesellschaft  konnte  aus  clerikern  und  laien,  mSnnem 
und  frauen  bestehen,  der  vorstand^  dcchant,  hatte  einen  cassenführer, 
käramerer,  unter  sich,  die  gesellschaft  stand  unter  der  aufsieht  des 
diöcesanbiscbofs ,  war  aber  durchaus  nicht  klösterliche  oder  ordens- 
gesellschaft ,  sondern  frei,  aus  den  Überschüssen  der  casse  wurde 
bei  den  Zusammenkünften  ein  mahl  bestritten.  2uletzt  arteten  diese 
mahle  iu  arge  schwelgereien  aus,  so  dasz  calendern  gleichbedeutend 
wurde  mit  schwelgen,  die  reformation  hob  den  caland  auf.  den 
caland  lu  Bembuig  stiftete  Bernhard  HI  1376,  damit  die  brflder* 
Schaft  Jahrlich  sweimal  Seelenmessen  fttr  seiner  Torfahren  und  naoh- 
folger  seeleiUieil  Ittse.  zuerst  auf  cleriker  beschrftnkt,  wurde  die 
Stiftung  von  dem  erzbiscbof  Albrecht  IV  dahin  erweitert,  dasz  auch 
laien,  mUnner  und  frauen  beitreten  konnten,  er  drohte  denen,  welche 
die  brüder  schädigen  würden,  ewige  Verdammnis  an,  bedang  sich 
aber  eine  gedächtnisfeier  für  sich  und  seine  nachfolger  aus,  kirch- 
liche haudlungen  wurden  bei  ofiFenen  thüren  vorgenommen,  aber 
excommunicierte  davon  femgehalten,  bei  der  einführung  der  refor- 
mation fiel  das  vermögen  der  gesellschaft  an  die  Marienkirche,  ein 
kelcb  des  calands  ist  noch  im  besitz  des  hospitals  zu  Bernburg,  aus 
Silber  und  schwer  vergoldet. 

Zum  swecke  einer  erhöhten  feier  des  fronleichnamsfestes  bildete 
sich  auch  in  Bemburg  eine  brttderschaft  des  leibes  Christi, 
der  sich  auch  fftrsten  und  fttrstinnen  anschlössen,  die  brfidersohaft 
bestand  aus  mftnnem  und  trauen,  fttr  die  aufbahme  wurde  ein  pfund 
wachs  erlegtb  gestorbene  mitglieder  wurden  von  den  vier  jüngsten 
brttdern  zu  grabe  getragen,  wobei  alle  brüder  und  Schwestern  folgten, 
eine  Urkunde  von  1471  erwähnt  ein  Vermächtnis  zu  milden  zwecken 
unter  der  bedingung  einer  jährlichen  kirchlichen  gedi&chtnisfeier  für 
die  geberin. 

Das  nahen  der  reformatiou  macht  sich  in  den  kirchenrechnungen 
durch  immer  unpünktlicheres  eingehen  der  einkünfle  und  eine  wach- 
sende zahl  von  rückstünden  bemerklich,  ihre  einführung  wird  in 
den  mittfiftsten  1526  stattgefunden  haben,  die  beiden  ersten  luthe- 
rischen geistlichen  waren  vordem  katholische  geistliche  gewesen; 
erster  Superintendent  wurde  15S8  Qerichios  (Gerike),  der  *in  aus- 
nehmendem ansehen*  stand,  ehemals  mOncb ,  aber  aus  dem  kloster 
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ftusgetreteiiy  war  er  tuerst  tischler  geworden  und  hatte  sich  dann 
dem  Stadium  zugewandt  Aber  seine  nacbfolger  erhalten  wir  einige 
biographische  nachricbten.  auf  betrieb  des  vierten  derselben,  Dragen- 
dorps,  wurde  1589  die  teufelsbescbwörung  bei  der  taufe  abgeschafft, 
■der  letzte  lutherische  Superintendent  Francius  war  ein  'zornsüchtiger 
schmäber  und  eiferer  wider  das  reformierte  bekenntnis*.  schlieszlich 
wurde  ihm  die  canzel  verboten  und  'willig  geld  dargereicht',  damit 
er  Bernburg  verliesze. 

Die  beziehungen  des  fürstenhauses  zur  Pfalz  werden  immer 
mwkbarer.  1696  wurde  auf  betrieb  des  Superintendenten  Polas  der 
faoehaltar  abgebroohen,  das  erste  abendmahl  mit  brotbreeiie&  aus- 
geteilt und  alles  abgeschafft,  was  an  kleidem,  bildem  nnd  gebrftadben 
ans  dem  papsttnm  stammte,  von  1697  an  ersehemt  der  widerstend 
verscbicdener  geistlicher  gegen  das  reformierte  bekenntnis  gabroehen, 
1600  erfolgte  die  erste  reformierte  Ordination;  1616  wurden  auf 
forstlichen  befebl  den  predigem  die  Heidelberger  agende  und  der 
Heidelberger  kntechismus  'comraendiert*  und  beide  angenommen, 
der  aufaatz  scblieszt  mit  den  lebensbeschreibungen  Pols,  seines  nach- 
folgers  Reinbardus  und  einem  lateinischen  gedieht  Reinhards. 

BfiRMBURO.  W.  FiSOHEB. 


(4.) 

GOETHES  RÖMISCHE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(fortsetzung.) 


Der  verschwiegen  liebende  vertraut  die  fülle  seines  herzens 

der  einsamen  natur.  aber  es  sind  meist  klagen,  die  sich  hier 

ergieszen : 

Prep.  I  18,  1  ff.: 

Haec  certe  deserta  looa  et  taciturna  querenti, 
et  Taeaoin  Zephyri  potaidet  aara  nemus: 

hic  licet  occulto3  proferre  inpune  dolores^ 
si  modo  sola  qucant  suxa  tenere  fidem, 

21  f.:  A  qnotiens  tenaas  resonaat  mea  yarba  sab  ombras, 
teribitor  et  veatria  Cyntbia  oortidbasl 

31  f.:  8ed  qualiscninque's,  regonent  mihi  'Cjntbia'  stlraei 

neu  deserta  tue  nomiDe  saxa  vacent. 

Ovid.  Heroid.  (XV)  237: 

Antra  nemuaque  peto,  tamquam  uema«  auiraque  prosin t. 
eonteia  delielis  iUa  faere  neia. 

Auch  hier  sind  natUrlicb  die  Griechen  die  quelle^*,  nnd 
Goethe  konnte  daher  direct  an  seine  anthologienieit  anknflpfen,  wo 

Callimachas:  Cydippe,  wo  Aconttus  seine  leiden  den  einsamea 
bäumen  vertraut. 
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er  sein  glück  den  felsen  anvertraut  hatte,  also  eicht  Properzisch 
ist  das  motiv,  wie  Heller  und  Düntzer  (erl.)  wollen,  sondern  grie- 
chischer form  'genähert';  aber  auch  nicht  das  epigramm  'erwählter 
fels*,  das  Loeper  vergleicht,  sondern,  wie  früher"  erörtert,  jenes  an 
frau  V.  Stein  gesandte  (a.  a.  o.):  'was  ich  leugnend  gestehe'  usw. 
liegt  zu  gründe. 

Und  nun  ist  damit  eng  verknüpft  das  Midasmoiiv,  ra  wel- 
chem die  Peiiriiieflbenetsiuig  die  Anregung  gab.  also  nicht  ^Wieland 
im  ISn  geBaoge  seines  nenen  Amadis',  wie  Loeper  bebaaptet,  son- 
dern Herder  hat  'den  stoff  fttr  die  elegie  bequem* soreeht  gelegt', 
was  Goethe  weiter  ausführt,  hatte  er  gewis  aas  den  Metamor- 
phosen (s.  0.)  noch  von  seiner  jngendseit  her  wohl  im  köpfe;  es 
ist  daher,  um  auf  ihren  Wortlaut  verweisen  zu  dürfen,  nicht  nötig 
anzunehmen,  dasz  Goethe  etwa  vor  der  dichtang  der  elegie  die  stelle 
nochmals  eingesehen  habe. 

Met.  XI  m— 193: 

 nec  Deilas  aures 

hamanam  stolidas  patitar  retinere  figaram: 
sed  traliit  in  spatinm  .... 
ille  qaidem  celare  cupit,  turpique  pudore 
tempora  purpureis  temptat  velare  tiaria 

(v.  9:  mrienlae  cepere  Phryges  .  .  .) 
aed  

▼  iderat  hoc  famiilu.«.    qiii  cum  nec  prodere  Vismn 

dedecaa  auUeret,  cupieoa  etferre  aab  aura«, 

aeo  potset  reticere  tarnen,  seeedit  hamnmqne 

tffodit,  et  domltti  ^aales  aspexerit  eures, 

voce  referi  parva,  terraeqne  inmariniirat  haustae 

creber  barnndlnibas  tremolie  ibi  snrgere  luens 
ooepii  et  .   -  .  .  . 

prodidit  agricolam:  leni  nam  motus  alfaustro 
obruta  verba  refert,  doniinique  coarguit  aures. 

dieselbe  Wiederholung  wie  hier,  v.  186:  'domini  aures*;  v.  193: 
'dominicjue  aures',  wohl  absichtlich  bei  Goethe:  v.  467:  'Midas 
verlängertes  ohr'.  v.  472:  '.  .  .  der  fUrst,  trägt  ein  ver- 
Iftngertes  ohrP  in  der  dlieoten  anfllbrang  der  worte  aber  steht 
die  Goethesche  erslhlung  wieder  niher  so  Herder  ^  Persins: der 
\9mg  Midae  bat  eselsobren I'  das  tertimn  comparatioms  ist:  Mas 
entdeckte  geheimnis',  das  belGoethe  wie  bei  Persins  in  versen 
niedergelegt  wird: 

O  baeb,  ich  grab*  es  in  dich  ein! 
mfe  aar  dir  ea  so,  o  da  boobl  .  .  . 

Goethe: 

Dir,  hexameter,  dir,  pentaincter,  sei  es  vertrauet  .  .  . 
während  aus  der  eigentlichen  Midasepisode  der  vergleich  der 
rohre*^  mit  den  Hedem  sich  ergab  und  als  ein  zweiter  abschlusz 

"  8.  o.  8.  267. 

*^  'jene  robre'  auch  in  der  anthologie  (V  66):  •  .  •  jüidpTup^C 
£kiv  Tf)c  d9upocTO^ir)C  ot  M(&€Oi  xdXafioi. 


Digitized  by  Google 


442 


Goethe«  rOmisehe  elegien  und  ihre  queUen. 


ans  ende  gesetzt  wurde;  nicht  ohne  ein  anderes  motiv  der 

elegiker  noch  in  sich  aufzunehmen,  die  ihre  lieder  und  ihre 

liebe  gern  in  den  mittelponkt  des  tagesinteresses  zu 

stellen  liebten: 

.  Prep.  III  22,  1  f.: 

Nunc  admirentur  qaod  tarn  mihi  pulchra  paella 
serviat  et  tota  dicar  in  urbe  potens. 

11X18,  1  f.: 

Tu  loqneris,  cum  si«  iam  noto  fabula  libro 
et  tQ«  Bit  toto  CjBthia  leeU  fon». 

in  32  (schlo8zelegie!)  y.  81: 

Non  tarnen  haec  (carnina)  nlU  Tenient  infiita  legenti 
•iTe  in  anora  radis  sira  peritos  erit 

(schlaaz)  Cynthia  quiu  etiam  yersu  laudata  Properti 
hos  int^r  ai  me  ponera  Fama  Tolet. 

0 vi d.  Amor,  I  8  (schlusz): 

Noe  qaoqae  per  totam  parlter  canlabimar  orbem, 
ionctaqne  Semper  erunt  nomina  nostra  tnis  .  .  . 

Ebenso  deutlich  ist  noch  derselbe  Yorgang  in  elegie  IV.  hier 
lag  nrsprOnglich  ein  Iragment  zn  grande,  tlber  dessen  Zugehörigkeit 

wir  aber  so  gut  wie  gar  nichts  wissen  und  das  zudem  nur  in  einer 
ungenauen  abscbrift  erhalten  ist  (vgl.  Hirzel  neuestes  Verzeichnis, 
auga&t  1874,  s.  235.  W.  v.  Biedermann  arcbiv  7,  537  f.): 

Edelkoabe  nod  wabrtagrerin. 

Kennt  ihr  die  dirne  mit  lauerndem  blick  und  raschen  geberden? 

die  sclialkin,  sie  lieinzt  Golcgrenheit;  lernt  sie  nur  kennen. 

Bie  eräclieiiict  euch  oft,  immer  in  andrer  gestalt. 

gern  beträgt  sieden  nnerftdinien,  den  blSden, 

schlummernde  neckt  sie  stets,  wachende  flieht  sie  eilends  [?J 

und  die  unsciiuld  bethürt  sie,  der  kömrat  sie  am  leichtsten. 

einst  erschien  sie  dem  knaben,  ein  bräunliches  mädcben,  die  arme 

nacken  und  boaen  und  leib  nicht  allsn  alttig  TerhQllt. 

znkUnft*(?es  deutend,  zeigte  ihr  Üiiger  nacb  oben, 

bog  ihren  hals  sie  nach  vorn; 

nneeflochtnes  haar  krauste  vom  scheitel  sich  auf; 

lodtend  war  ihre  miene,  doch  schaute  der  bnbe  nieht  auf, 

wie  sehr  sie  sich  mühte,  dea  harmloaen  ange  an  fangen, 

er  hört'  sie  nur  halb, 

daeht'  an  aain  Heb.  doch  stille  I  —  die  dirne  ist  wag  — 
degen  nnd  aehftrpe  Taraoh wenden,  die  ihm  die  liebste  gab. 

Biedermann  sweifelt,  'ob  Goethe  eine  diohtnng  im  elegischen  oder 

im  heroischen  versmasze,  worin  er  s.  b.  damals  (!)  seine  episteln 
schrieb,  beal'sichtigt  hatte',  das  Yersmass  nur  in  der  ersten  leile 
ein  ausgeprägt  hexametrisches  geprSge  hat  und  da  in  der  vorliegen' 
den  abscbrift  nicht  die  einrückung  von  pcntametern  kenntlich  ge- 
macht ist',  nun,  ich  glaube,  für  die  erkenntnis  von  pentamutern  ist 
in  erster  linie  nicht  die  'einrückung',  sondern  die  kritik  der  verse 
selbst  massgebend,  und  da  finden  wir  ganz  unzweifelhafte  penta- 
meter: 
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«le  erscheinet  ettcb  oft,  immer  in  andrer  g^talt. 
DACken  tind  biisen  nnd  leib  nicht  aIIiu  sittig  verhüllt, 
ufigeflochtnes  haar  krauste  vom  scheite!  sich  auf. 

^ie  konnten  diese  verse  anders  denn  als  pentometer  beabsichtigt 
seinV  als  solche  erscheinen  ja  auch  der  erste  nnd  dritte  in  unserer 
clegie.  und  dann,  bat  Goethe  damals  seine  episteln  geschrieben, 
d,  h.  also  doch  vor  den  römischen  elegien?  so  viel  wir  wissen,  doch 
erst  nachher,  im  jabre  179.>,  auf  einladung  Schillers,  ergo:  es 
sind  elepri^f-'lie  verse;  aber  'skizze  zu  einer  elegie'V  wie  Hirzel 
sagt,  und  die  Überschritt?  keine  der  römischen  elegien  trägt  doch 
•einen  titel.  da  siehen  wir  nun  vor  der  Schwierigkeit,  und  nur  ver- 
Mtnngen  können  nns  weiter  fllbren.  wir  wissen ,  dats  ein  motör 
derHerderedien  anthologie^fiberaeicnng  zu  gmnde  liegt  (s.  o.  s.  268). 
«rwftgen  wir,  dasi  der  entwarf  betitelt  ist  nnd  daes  wir  ein  erotioon 
erhalten  haben,  das  gleiehfalls  eine  ttberschrift  trSgt:  'sttsze  sorgen*, 
betrachten  wir  den  epigrammatisch  zugespitzten  scblnss  iS  ÖTrpoc- 
^OK^Vrou  —  ich  erinnere  mich  eines  grieohisehen  epigramms,  das  ich 
mir  leider  aufzuzeichnen  vergessen,  und  welches  darstellt,  wie  der 
dichter  zu  einem  weinenden  raÄdchen  auf  ihr  zimmer  kommt,  sie  zu 
trösten  ^«ucht,  wie  sie  endlich  ihre  ibriinen  trocknet  und  —  ihn  zur 
thür  hinauswirft,  vergleichen  wir  den  inbalt  des  Schlusses  mit  dem 
Sprichwort:  gelegenbeit  macht  diebe  —  so  könnten  wir  vielleicht 
eine  einordnung  des  entwurfs  versuchen:  ein  modernisiertes, 
aufgesch welltes  anthologiemotiv,  ein  epigramm,  be- 
absiehtigt  im  sinne  der  arsprflngliohen  eroticasamm* 
lang,  die  ja  noeh  keinen  streng  antiken  diarakter  tmg.  als  dann 
Qoetbe  daran  gieng,  die  römischen  elegien  'aoszaarbeiten',  and 
<die  rOmische  toga  sieh  enger  an  seine  formen  anlegfte,  da  kehrte 
er  naturgemäsz  wieder  zur  ersten,  Herderschen  fassung  des  Ge- 
leg«nheits m otiTS  zurück,  antikisierte  es  noch  mehr  und,  vor 
allem,  erweiterte  es  jetzt  durch  die  Verbindung  mit  dem  alten 
göttercultus;  vielleicht  veranlaszt  durch  jenes  Günther&che 
gedieht  von  der  ^göttin  Gelegenheit',  in  dem  sie  als  'hausgott' 
gefeiert  wird. 

Das  motiv  der  götti  n  Gelegenheit  ist  also  ein  griechisches , 
und  zwar  stammt  es  aus  Menander,  wie  uns  ein  anthologie-epigramm 
belehrt,  das  wir,  neben  dem  bei  anderer  gelegenbeit  bereits  ange- 
führten,  noch  citieren  wollen.  Herder  (a.  a.  o.  s.  138  nr.  298): 

Wohl  Menander,  o  du  der  Museo  und  Gracien  liebling, 
basi  die  Gelegenheit  du  eine  göttin  genannt. 

ofl  ertappen  wir  acbnell,  was  lanj^es  sinnen  versagte^ 
was  wir  vergebens  erstrebt,  winket  die  göttin  uns  an. 

wie  andere  gottheiten  scheinen  die  Börner  auch  diese  von  den 

Griechen  Übernommen  zu  haben,  jedenfalls  durfte  sie  Goethe  nach 
Hedrich  (mythologisches  lexicon,  Leipzig  1770,  sp.  1757)  auch 
als  eine  römische  betrachten,  es  beiszt  dort:  'Occasio,  Gelegenbeit, 
«se  gottheit  der  Lateiner ,  wie  Kaipöc  der  Griechen,  und  beyde 
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im  Obrigen  einerley,  nur  dasz  dieser  nach  art  der  spraehe  als  ein 
mann,  jene  hingegen  als  frau  dargestellet  wurde,  sie  soll 

Jupiters  jUnpstes  kind  tjewesen  sein,  man  bildete  sie  aber, 
wie  sie  blosz  auf  den  zehen  der  füsze  stund,  weil  sie  sehr  unbeständig" 
war;  ...  die  haare  vorn  über  der  stirn  fliegen  hatte,  weil  man  sie 
bey  ihrer  ankunft  ergreifen  musz;  hingegen  im  nacken  kahl  war, 
weil  sie  nicht  wieder  zu  fassen  steht,  wenn  sie  einmal  vorbey  ist. 
Posidippas  anthol.  gr.  1.  IV  c  14  .  .  .sie  hatte  bei  den  Eleem 
einen  altar  • . 

Hellers  und  besonders  Dflntiers  er9rternngen  erscheinen  dem- 
naoh  gana  mfissig:  dieneaeren  forsehnngen  von  Weleker  und  Gartins 
waren  doch  für  Goethe  nicht  maszgebend.  ebenso  wenig  hat  ihm 
Ausonius  vorgeschwebt;  'ancb  nicht  der  sprnchvers  des  Dionysins 
Cato',  obwohl  Düntzer  so  freundlich  ist,  ihn  zu  citieren. 

Die  römischen  elegiker  aber  feiern  difse  göttin,  soviel  mir 
bekannt,  nirgends,  denn  wir  werden  es  nach  dem  vorhergehenden 
nicht  billigen,  wenn  Heller  Ovid.  Ars  Am.  I  608  hierher  bezieht: 
.  .  aiidentem  Forsque  Venusque  iuvant',  und  noch  weniger,  das^ 
Lichtinberger  (a.  a.  o.),  ihm  folgend,  sogar  ein  eignes  verfahren 
daraus  ableitet:  'Goethe  s6pare  et  distribue  en  des  endroits 
diTcrs  ce  qoe  son  modMo  W9Ät  r6nni.  Ovide  dit  dans  l'Art  d'Aimor 
(I  608)  candentem»  ele.  O.  d^tacbo  d'abord  la  coneeption 
de  cette  nouvelle  divinitö  «Oelegenbeii»  ...  et  6  versplns 
loin,  il  ajonte;  colle  ne  se  donne  Tolontiers  qn'a  Thomme  aolif» 
etc.  .  •  dies  letztere  ergab  sich  geben  aus  den  Herderschen  versen : 
1)  'nnr  an  der  locke  der  stirn  fasset  der  emsige  mich'  und  2)  'oft 
ertappen  wir  schnell,  was  langes  sinnen  versagte',  höchstens, 
dasz  noch  Ardinghello  s.  18  vor!?ehwebte:  'und  tlberhaupt  gibt  sie 
(die  meerbraut)  sich  nur  den  tapfern  und  klugen  preis,  wie 
alle  fr  eye  Schönheit  .  .  .*  wohl  aber  folgte  Goethe  den  Römern, 
indem  er,  ein  beliebtes  heroenmotiv  —  elegie  III!  —  variierend, 
sich  als  den  geliebten  der  göttin,  »ie  als  sein  liebchen  darstellt  und 
nun  beschreibt,  das  'haar  der  geliebten'  ist  ein  von  Properz 
nnd  Ovid  oft  und  oft  gewendetes  thena:  Prop.  I  2,  Ovid.  Amor. 
I  14.  wird  sie  beschrieben,  so  wird  das  haar  besonders  hervor^ 
gehoben : 

Prop.  IIS,  13: 

Nec  me  tarn  facies,  quamvis  sit  candidH  cepit  .  .  . 
nec  de  more  conae  per  levia  coli«  fluentes  .  .  . 

III  15,  9: 

Interea  nostri  quaerunt  sibi  volnns  ocelli, 

Candida  non  tecto  pectore  «iqna  sedet, 
fiive  Vagi  criaes  in  puris  frontibus  errant, 

indica  qnos  media  vertice  gemma  tenet. 

Goethe  knüpft  nun  an  den  vers  seines  entwurfes  an:  'unge- 
flochtenes  haar  krauste  Tom  Scheitel  sich  auf  und  fahrt  die  andeu- 
tnngen  des  anthologie-epigramms:  *nnr  an  der  loek«  dor  stirn' 
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^hinten  am  haupte  kahl . . zu  voller  beschreibung  im  sinne 
dir  elegiker  «ob.  ferner:  die  geltel>fee  *gAb  ihm  mnarmnng  and 
knsz  gelehrig  tnrOck*.  auch  das  ist  ein  rOmisches  motiv:  der 
liebende  lehrt  sein  midchen  die  klieee. 
OTid.  Amor.  II  6, 49.  ff.: 

.    .    .    sapplez  nitroqae  rogavi, 
Ofcnla  ne  nobis  deteriors  daret. 
lisit  ei  ex  animo  dedit  optima   .   .  . 

haee  anoque,  quam  docni,  ronito  meliora  faernnt: 
et  qniddam  visast  addidicisse  novi    .    .  . 

aber  —  ^stille,  die  zeit  ist  vorUber  . . die  jetzige  liebe  hat 

alles  frühere  verdrängt: 

Prop.  IV  14,  9  f.: 

Coocta  taus  Moelivit  amor,  nec  femina  post  te 
nll«  dedit  eollo  dnlcla  vinola  meo. 

Goethe  bewegt  sich  bei  der  omdichtung  jenes  entwarfes  darch- 
ans  im  moÜTenkreise  der  alten  elegie.  mit  bewnndeningewerier 
knnst  ist  nnn  .dunit  ein  anderes  thema  verknöpft:  der  gOtter* 
enlt.  das  war  ja  ein  lieblingsstoff  der  römisehen  elegiker,  die 

beiden  liebenden  zusammen  feste  begehen  oder  gegenseitig  an  ihren 
festen  teilnehmen  zu  lassen,  die  liebenden  sind  fromm  und  Ter* 
ehren  alle  götter  und  göttinnen,  ingstlioh  bedacht,  sie  nicht  zu  Ter« 
letzen;  doch  ist  es  oft  besonders  eine  gottheit,  der  sie  ihre  gebete 
weihen: 

Prop.  III  24,  5  ff.: 

8ed  non  tarn  ardoris  colpast  neque  ciiminn  caeli, 
quam  totieos  aanctos  non  babuiase  deos. 

n«B  sibi  eollatam  dolnlt  Venns  ipsa  pureraque? 
•  •••••••• 

an  contempta  tibi  lunonis  templa  Pelasgae? 
Palladia  aut  oculos  ausa  negare  bonos?  .  .  . 

in  7,  47: 

Haec  oerta  mertto  potemnt  laadare  minorefs 
laeseraat  iinllos  poeiila  nottra  deos  .  .  . 

Catnll  61,  46  ff.: 

Qnit  dens  magit  anxiis 

est  petendns  amantibus? 
quem  colent  homines  magts 
eaelitam?  .  .  . 

hier  ist  natOrlich  Hymen  der  specialgott. 

Die  dlmonenYerehrung  aber,  die  bei  Qoefhe  vor  allem  ge- 
meint ist,  hat  ihr  Yorbild  besonders  bei  den  Alexandrinern;  s.  b. 
Herder  (a.  a.  o.  s.  20  nr.  dOa):  *swei  gOttinnen  rerehr'  ich, 
die  Hoffnung  und  Wiedervergeltnng.' 

Höchst  wahrscheinlich  ist  durch  eine  fthnliche  anschwellang 
eines  grundmotivs  auch  elegie  III  entstanden  sn  denken,  wie  schon 
Heller  und  Lichtenberger  bemerkt  haben,  zn  gründe  zu  liegen 
scheint  Ovid.  Fast.  U  11  ff.: 
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8ilTift  Vestalia  .... 

saera  UvaturM  mane  potebat  aqoas. 

Mars  videt  haue,  visamque  cupit^  potiturque  cupita 
•  ••••••• 

MMMM  abit|  iaeet  illa  (gravis,   iam  scUieat  iatra 
vlscera  ÜMMliae  cooditor  Urbis  erat. 

damit  scheint  nun  TerkaApit  Catall  67,  86  ff.: 

ITnnc  simulac  cnpido  conspMdt  IhIm  witgo 

Ke{?ia  (Ariadne)  .... 

('die  fürstliche  Jungfrau';   zuerst:   'eine  künigstochter,  die  reife 

jnngfrau  .  . 

non  prins  ex  Illo  flagrantia  decUnavit 

lumina,  quam  ctincto  concepit  corpore  flaninani 
fumiitus  Htquo  iniis  cxarsit  tota  medullis  .  .  . 

diese  beiden  speciellen  fälle  erscheinen  aber  bei  Goethe,  vereinigt, 
zunächst  auf  die  heroische  zeit  überhaupt  angewendet;  Veran- 
lassung gaben  ähnliche  erzählungen  von  andern  göttern  und  heroeu: 
Ovid.  Metara.  V  395  f.: 

Paene  siroul  visa  est  dilectaque  raptaquo  (Proserpiaa)  Diti 
nsqao  adeo  properatae  amor  •  .  . 

Fast.  VI  119  f.: 

VIderat  hane  (Nympham)  lanoe,  Tltaeqiie  eupidine  eaptna 
ad  darain  verbis  molUbiis  nana  erat. 

Fast.  U  611  ff.: 

.    .    .    accepit  lucus  euntes  (Lara  und  Hermea) 
dicitiir  illa  duci  tunc  placuisse  deO| 
vim  parat  hic    .    .  . 

fitque  gravis,  geminosqiie  parlt,  qoi  compita  seryaat 

et  vigilant  nostra  Semper  in  urbe,  Lares. 

Prop.  V  4,  16  ff.: 

Hinc  Tarpeia  dcnc  fontem  libavit:  at  illi 
nrgebat  medium  fictilis  urna  caput« 

Vidit   .    .   Tatium  ... 

obstnpuit  rt'ixis  facie  et  regalibus  arnniSi 
iuterque  oblitas  excidit  urna  manus. 

87  ff.: 

Prodiderat  portaeqae  fldem  patrlanqne  iaeentem 
unbendique  petlt,  qnem  velit  ipse,  diem. 

Wie  aus  heroischer  wit  erscheint  dem  elegiker  anöh  die  sitte 
in  Sparta:  IV  13,  21  ff.: 

Lex  igitnr  Spartana  vetat  secedere  amantet, 
et  licet  in  triviis  ad  latus  esse  suae    ....  , 
nuUo  praemisso  de  rebus  tute  loquaris 
Ipse  tais:  loogae  nuUa  repnlsa  morae. 

Zn  weiterer  auf  schwellang  nnd  noch  allgemeinerer  an* 

Wendung  verband  sich  dann  aber  mit  den  letsten  Gatnllsofaen  versen 
ein  häufig  gebrauchtes  motiv  der  elegiker:  die  y  erscbiedenheit 
der  Wirkung  (pfeile)  Amors.  Ovid.  Herold.  XY  (Paris)  275: 
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Non  IBM  rant  samma  leviter  dittrieta  MgitU 
peetora«  dMeendtt  vulnof  ad  ossa  memn. 

Heroid.  n  89  f.: 

Par  Veneram  niminmqna  mihi  facientia  tela 
altera  tela  arcus,  altera  tela  faeee. 

und  dass  die  liebe  mit  den  Rugen  empfangen  wird,  worde 
▼on  den  elegikem  anoh  fttr  ihr  e  zeit  gern  betont:  Prop.  m  30, 1  f.: 

Qai  Tidet,  it  peeeat:  qai  te  non  viderlt  ergo 
non  cnpiets  facti  lamina  crimen  habent. 

Hinweise  anf  den  liebesgennss  in  der  heroenseit  mit 
aosdrttokliofaer  besiehung  auf  die  gegen  wart  —  nichts  bänfi- 
ger  als  das  bei  den  elegikem!  aber  auch,  schertbaft  gewendet,  in 
der  erotisch-galanten  poesie  seit  der  renaissance.  Goethe  hat  dieses 
raotiv  auszer  hier,  in  der  III  elegie,  noch  in  der  nrsprtUlglieh 
XVII  elegie,  wo  neben  den  heroen  auch  die  Römer,  unsere 
Vorzeit,  erscheinen  und  wo  noch  ein  uraltes  motiv  der  poesie,  das 
schon  Hesiod  kennt,  anklingt:  die  Sehnsucht  nach  der  gol- 
denen zeit: 

O  wie  glücklich  warst  du  LoQieal    •   •  • 

Selig  warst  du  ProperzI    .    .  . 

O  der  goldenen  seitl  da  Jupiter  noch,  vom  Olympus, 
eleh  so  Semele  bald,  bald  ni  CalUato  begab   .  .  . 

Properz  IV  10,  27  f.: 

Nam  quid  ego  hcroan,  quid  raptera  in  crimina  divos? 
J  u  p  p  i  t  e  r  infamat  seque  suamque  domum. 

III  30,  33  ff«: 

Tp«!n  Venns,  qunmvis  corrupta  libidine  Martif 
nee  minus  in  caelo  Semper  honesta  fait, 
qaamvis  Ida  palam  pastorem  dlcat  amatte 
atqne  inter  pecudes  accobuisse  deam. 
hoc  ei  Hamadr/adum  tpectaTit  tarba  Bororom 

enra  quibns  Idaeo  legiiti  poma  sab  antro  •  .  . 
o  niminm  nostro  felicem  tempore  Romam, 

81  contra  mores  una  puella  facit! 

haec  eadem  ante  illam  inpune  et  Leabia  feeit    .    .  . 

Ein  ganzes  lezicon  heroischer  'furta'  bietet  Ovid:  Trist. 
II  289 : 

Tum  steterit  luvis  aede,  levis  succurret  in  aede, 
quam  mnltas  matree  feeerit  ille  den«, 
proxima  adorantis  Innen  is  tempin  ^ubibit, 
paelicibus  raultis  hanc  doluisse  deam. 
Pallade  conspecia    .    .  . 
Venerit  in  magui  templnm,  taa  manera,  Marlis, 
stat  Yenns  Ultori  iuncta,  vir  ante  fores. 
Isidis  aede  sedeus,  cur  lianu  öaturnia,  quaeret, 
egerit  lonio  Bosphorioque  mari? 

in  Venerem  Auchises.  in  Lnaam  Latmius  heroB| 
in  Cererem  lasion,  qai  referator,  erit. 
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allgememer  Gainll  64,  384  ff.**: 

Praeaeotet  aamqae  rate  domos  Inrisere  eattef 

heroum  et  sese  mortali  ostendere  coeta 
caelicolae  nondnm  spreta  pietate  eolcbant. 
saepe  paterdivom  

aber  auch  Casti  (II  115  ff.)  'Endimione  e  Diana*: 

AI  tempo  che  alla  nioda  erano  i  Numi 

SpeiiO  senza  etichette  ,  e  senza  fumi 

CO*  mortali  air  amor  facean  le  D  ee 

cd  erano  le  femraine  onorate 

d*  ceeer  talor  da  qnalclic  Name  anate. 

Die  grundlage  der  III  elegie  bildet  also  die  Ton  Oyid  er- 
siUte  aehnolle  Terbindinig  des  Mars  mit  der  Bbea  SÜTia;  ihre  be- 
deotnng  sa  erhOboD,  als  Torbüdlieh  flir  den  dichter  selbst  und  sein» 

geliebte,  wurde  in  sie  das  BoinuluB-Beiiiiis*fflOtiv  eingefügt,  wozu 
ja  schon  bei  Ovid  der  keim  vorhanden  war,  und  ihr  eine  reihe 
anderer  Torangesetzt,  für  die  sohon  die  genannten  stellen  eine 
reiche  auswafal  boten,  dazu  kamen  noch  andere.  Hero  (Ovid. 
Heroid.  XVIII  173  ff.),  in  deren  brüst,  gleich  der  Goetheschen 
geliebten,  'calor  et  reverentia  pugnant*,  weist  auf  die  heroen  hin» 
wie  schnell  lason  und  wie  schnell  Paris  sich  mit  ihren  heroinnen  zu 
vereinigen  gewust : 

Ut  semel  intravit  Colchos  Pagaaeoa  lasoa 

inpoflitam  ecleri  Phacida  pnppc  tolit: 
nt  eemel  Idaeus  Lacedaemonn  venit  adultcr, 

cum  praeda  rediit  protinas  ille  aua. 

'Hero  und  Leander'  boten  Goethe  ein  schönes  bild  jfth  ent- 
zündeter und  sich  mächtig  bethätigender  Hebe,  als  solches  erschien 
es  schon  in  der  A  n  t  b  o  1  o  g  i  e  ( V  293.  Anal.  III  84.  XLII) : 

NnxÖH^voc  Aeiavöpoc,  öcov  KpdToc  £ctIv  ^piÜTUJv, 
bcucvucv,  IvvexCov  Ktft|itttoc  oAk  dX^v.^* 

Yergil  Georg.  III  258  ff.: 

Quid  iuTcnis,  magnam  cni  vertat  in  ossibns  ignem 
dnms  Amor?  nenipe  abmptis  tnrbata  proeclUi 
nocte  natat  cacca  serua  frcta  .... 

und  danach  Ovid  in  jenem  heroidenpaar  (XVII  51  ff.): 

Nox  erat  iaciplcnc  .   .  . 

nec  mora  .  .  ('und  behende') 
iactabam  liqutdo  brachia  lenta  mari. 


16  ff.:  atque  illic  alma  viderunt  laca  marinas 
nortalea  oeali  nadato  corpore  Nympbae 
tum  Thetidis  Peleus  inccnsus  t'ertar  amore 
tum  Thetis  humaoos  non  dcapexit  bymcnacos 

o  nimis  optato  iiacciorain  tempore  nati 
herocs,  salvete,  de  um  geans. 

^  eia  anderes:  Herder  (Soph.  26  ••  iHi  nr.  S66)  'Hero  a.  Leander'. 
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frigora  ne  possim  pelidi  sentire  profundi 

qui  calet  in  cupido  pectore,  praestat  amor. 

189  f.  Aut  ego  noR  novi,  quam  aim  temerariai,  aat  me 
ia  fret«  non  eantiis  tniii  quoqne  mittet  Amor. 

und  an  vielen  andern  orten:  Amor.  II  16,  81  it: 

Saepe  petent.Heron  taTenie  traanMifeimt  andM  .  •  • 
Aber  BOWoU  dae  Medea-  als  dae  Helenamotiy  hatten  einen  gar 
m  nnangenebmen  beigeachmaek  und  bitten  tlberdiea  daa  fenebta 
element  in  Goethea  elegie  allin  aebr  berrortveten  kaaan.  er  llber- 
tmg  daber  die  sohnelligkeit  ihrer  Toreinignng  anf  andere  ihm  be- 
keimte  und  dorch  die  elegiker  ihm  neuerdings  nahe  gebrachte  heroische 
paare,  deren  liebe  mehr  einen  wald-  und  bainebarakter  tmg, 
und  erzielte  dadurch  zwei  schöne  gruppen : 

Glaubst  du,  CS  habe  sich  lanj^e  die  göttin  der  Hebe  besonneDi 
ala  im  Idäischen  ha  in  einst  ihr  Ancbises  geliel? 
liitte  Lena  getiemt,  dan  lehSnen  tehlfer  an  kflnen; 
o,  so  hiti'  ihn  gasehwind,  neidend,  Aurora  geweokt. 

nnd  anderaeita : 

Hero  erblickte  Leandern  am  lauten  fest,  und  behende 
stürzte  der  liebende  sich  heisz  in  die  nachtliche  flut. 
Bbea  Silvia  wandelt,  die  fürstliche  jangfrau,  der  Tiber 
Waas  er  an  aeböpfen,  hinab,  ond  aie  ergreifet  der  gott. 

Yanna  nnd  Anebiaea  ^d  wir  bereita  wiederfaolt begegnet: 
ea  wird  anf  daa  paar  noeb  Öfter  Terwieaen,  wenn  aneb  nntar  andern 
geeiditapnnkten:  ÜTid.  Heroid.  XV  (Paria)  195  ff.: 

Da  modo  te  fadlem  nee  dedignare  maritam  (PhrTgem) 

•  

Pbryx  .  .  (erat)  Ancbises,  volucnun  cni  mater  Amorum 
gandet  in  Idaeis  concnbnisse  ingis. 

Triat.  II  259  ff.  und  Amor.  II  14,  9  S.,  beidemal  in  Terbindung 

mit  Sbea  Bilm: 

Sampeerit  Aanalei  ^ 
faeta  sit  nnde  parens  Ilia,  nempe  leget 
aiimpserit,  Aencadam  genetrix  nbi  prima,  reqniret, 
Aeneadum  genetrix  ande  sit  alma  Venus. 

Si  mos  antiqnis  placuisset  matribus  idem    .   .  . 

qoia  Priaml  fregiaeet  opes  .   .  •  .? 
Ilia  81  tamido  geminos  in  ventre  necaspet, 

casurus  dominae  conditor  Urbis  erat, 
■i  Venus  Aenean  gravida  temeraaiet  in  aWo, 

Caeaarlbni  teUiia  orba  liitora  fttit  ... 

Bie  liebaebaften  der  Lnna  viel  eralUt:  Y ergiL  Georg.  HI 

392  f. : 

Pan  dens  Arcadiae  captani  te ,  Lima,  fefellit, 

in  neniora  alta  vocans;  nec  tu  aspornata  vocantem  .  .  . 

Das  Endymionmoti V  unzählige  mal  gewendet:  Anthol. 
V  123*'  (Antboh  V  166  —  Anal.  I  29  CII).  Prop.  HI  7,  16  f.: 

Herder  (a.  a.  o.)  'an  den  mond>. 
Und,  o  holde,  da  schanst  noch  gern  anf  liebende  nieder; 
denn  du  liebtest  einst  deinen  Endymion  auch. 
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Nudus  et  Kiidymion  Phoebi  cepisse  sorordü 
dicitnr  et  nudue  concubnisse  deae. 

Ovid.  Heroid.  XVII  G8  tf.  (Leandri): 

Kon  sinit  Kndyniion  te  (Luua)  pectoris  esse  severi  .  .  . 
tn  de«,  inort«l«ni  eaelo  dolApsa  peteb««. 

Die  sage  war  Goethe  schon  in  den  Leipziger  Uedem  geläufig 

(*ui  Lnna'     24);  »ber  die  Verbindung  mit  Aurora  Terweist  uns 

hier  anf  Orid.  Amor.  1 18  3: 

Quo  propens,  Aurora?  duumI  .  .  . 

88:  Inyidft,  quo  properas?    .    .  . 

Rt  si,  quem  mnlis,  Cephaltiin  complexa  tenereB, 
ciauiarus  4eute  currite,  noctis  equL'. 
aspie«,  quot  somnos  iaveni  donarit  amato 
Lima,    neque  illius  forma  sccaoda  taae   .   •  , 

Heroid.  (XV:  Sappho)  y.  87  £f.: 

Hanc  ne  pro  Ceplinlo  rapcrcs,  Aiirorai  iimebaiD. 
et  faceres,  Bei  te  prima  rapiua  tenet. 
hunu,  fli  conspiciat,  qiine  conspicit  omnia,  Phoebe 
iustus  erit  aomnos  eonttonare  Phaon  •  .  . 

Und  als  abschlues  endlich  der  ganzen  elegie  dieverbindung 
der  gröste  Borna  mit  der  liehe  des  Marsi  nach  motiven  ans 
Oyid.  II  383  ff.  der  Faati;  Amor.  III  6,  47  ff.,  besonders  aber 
Prep.  V  1,  öö  f.: 

Optima  iititricum  nctris  Inpa  Martia  rabllB, 

q  u  H 1  i  a  c  r  e  V  e  r  u  n  t  m  o  e  n  i  h  1  a  c  t  e  tun! 

In  anderer  weise  gewendet:  Prop.  II  6,  20  ff.: 

Nutritns  durao,  Komule,  lacte  lupao    .    ,  . 
per  te  nunc  Romae  quidlibet  audet  Amor. 

Ähnlich,  aber  Yon  unserm  motiv schon ontfernt,  Ovid.  Amor. 
UI  4,  39  ff. 

Im  gfoszen  und  ganzen  aber  werden  wir  nach  dieser  vergleichung 
der  motive  sagen  müssen,  dasz  die  elegie  III  vorwiegend 
Ovidiscben  cbarakter  trägtj  wir  werden  dies  noch  mehr  er- 
hirten,  wenn  wir  unsere  untenuchong  nach  der  formalen  säte 
hin  anssndehnen  gel^enheit  haben. 

Die  antiken  elegiker  liebten  es,  anknflpfend  an  ein  erlebnis,  «ine 
sentens  oder,  nach  dem  vorbilde  der  AlTiai  des  Kallimachos,  zur  er^ 
klftrung  von  namen,  liturgischen  eigentUmlichkeiten  u.  dgl.  einen 
alten  mjtbos  aufs  neue  wiederzugebni.  sie  thun  dies  in  freier  weise, 
ihn  oft  noch  mit  andern  mythen  verschlingend,  ich  sehe  hier  ab 
vom  fünften  buche  dos  Properz,  welches,  groszenteils  zu  patriotischem 
zwecke,  solche  ätiologische  mythen,  auch  eine  vom  Herkules,  ent- 
hält, und  von  den  Fasti  des  Ovid,  welcher  diese  absiebten  seines 
Yorg&ngers  weiter  ausführte  und  ihnen  ein  ganzes  werk  ausschliesz- 
lieh  widmete;  davon  will  ich  absehen  und  nur  auf  solche  elegien  der 
beiden  dichter  hinweisen,  die  in  anderem  zusammenbang  stehen. 
Ovid.  Tristen  III  8  erklSrt  die  auffallende  thatsaohe  eines  grie- 
chischen stidtenamens  (*Tomi*}  bei  den  Goten ,  indem  er  die  sage 
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Ton  Medea  und  Absyrtos  erzftblt.  Properz,  einem  freunde  mr 
wummg  und  den  sats  begründend:  ^sftepe  inpnidenii  fortuna 
oconrrit  amanti',  trägt  uns  noch  einmal  in  munterem ,  schalkhaften 
tone  den  Hylasmythus  vor  und  verknüpft  ihn  mit  der  echosage;  in 
der  vorletzten  elegie  seines  ersten  buches.  Knebel,  in  der  an- 
merkung  zur  Übersetzung  der  elegie  (bei  ihm  nr.  12):  *geschichte 
des  knaben  Hylas  ist  eine  der  besungensten  des  altertums  .  .  . 
indes  hier  .  .  .  gleichsam  nur  gelegentlich  . .  .  man  sieht  die  fabel  von 
Zetes  und  Ealais  als  von  ihm  eigen  hiuzugesetzet  an/  — 
Ein  aadermal,  IV  6,  leitet  er  mit  dem  sebmerzlichen  ausrof,  dass 
uns  die  aacht  nach  geld  in  frtthan  tod  treibe,  die  mehr  pathetisch 
Yorgetragene  enlhlnng  ein  Ton  dem  traurigen  ende  des  Paetos. 

Beiden  folgt  Goethe,  indem  er  uns  in  der  XIX  elegie  die  fabel 
YOm  streite  der  Fama  und  des  Amor  bOren  Iftszt;  auch  er  an 
eine  sentens  anknüpfend:  'schwer  erhalten  wir  uns  den  guten 
namen\  aber  auch  die  thatsache,  'dasz  beide  sich  hassen'  nach 
art  einer  Alxia  erklärend,  die  fabel  ist  von  der  erfindung  Goethes, 
aber  durchaus  im  geiste  des  altortiiras :  dies  wollen  wir  an  den 
motiven  nach  weisen,  wir  haben  hier  wieder  ein  auf  geschwell- 
tes grundmotiv  vor  uns,  welches  mit  andern  manigfach  verquickt 
ist,  und  zwar  bildet  den  kern  das  thema:  'der  besiegte  Her- 
knies', den  ausgangspunkt  bildet  hier  aber  die  bildende  kunst. 
die  titeWignette  Tor  Knebels  Propersttbersetsnng  ftthrt  uns  Amor 
Tor  mit  dem  rflstseog  Herkoles'  se.  Ifejer.  Uber  die  her- 
stammnng  dieser  Vignette  sind  wir  snfülig  genan  nnterrichtet 
(Bnebels  litt.  nach!.  2,  411.  brief  von  H.  Meyer,  dec.  97):  'die 
Zeichnung  .  .  als  titelkupfer  für  den  Properz  (Amor  in  der  rechten 
band  köcher ,  über  der  linken  Schalter  lOwenhant  nnd  kenle)  ...  so 
werden  Sie  wohl  erkennen,  dasz  Goethes  Siegelring  dabei 
zum  muster  gedient  hat.  die  Vorstellung  scheint  mit 
dem  allgemeinen  geiste  in  Properz'  werken  verwandt, 
und  gleichiiara  anzukündigen,  was  man  zu  erwarten  hat  .  .  .'  es  ist 
mOglich,  dasz  wir  in  diesen  werten  Goethes  v\^nc  Uuszerung  vor- 
liegen haben;  jedenfalls  dürfte  er  auch  niit  Meyer  diesem  motiv 
eine  grosze  bedeutung  beigelegt  haben;  wie  wir  ans  der  nacbrioht 
▼on  einem  Siegelring  Goethes,  der  es  dargestellt  enthielt,  schliessen 
dürfen,  dass  es  dem  dichter  sehr  Tcrtrant  war.  beides  Iftsst  begreifen, 
dasi  er  dem  motiY  gern  einen  platt  in  den  rOmischen  elegien  ein- 
rlnmte.  er  mochte  sich  nun  anch  jenes  epigraroms  der  Anthologie 
erinnern,  wo  er  es  zuerst  gestaltet  gefunden  hatte:  Herder- 
(serstr.  bl  2, 15):  'der  besiegte  Herkales'. 

Herkules,  sprich;  wo  hast  da  die  haut  des  Hemeischen  ISwenV 

wo  den  goldenen  sweig?  wo  den  ertStenden  pfeilY 
wo  ist  deine  gesult?  dn  litsest  aiedergesohlageo : 

Kummer  und  leifleD  Scheint  dir  in  des  enge  ^'t  iniBclit. 
sage,  bist  du  bezwnnpcn  und  deiner  walfen  beraubet? 

wer  vermochte  die  thnt?    'PAphias  listiger  sehn.' 
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Dasselbe  motiv,  dort  die  6gar  des  Amor,  liier  die  figar  des 

Herkules,  die  standen  nunmehr  fest,   damit  verband  sich  natur- 

gemftsz  zu  weiterer  ausführung  die  geschiebte  von  Herkules 

und  Omphale,  wie  sie  ihm  die  elegiker  schon  zarecht  gelegt 

hatten:  Prop.  IV  10,  17  flf.: 

Omphale  in  tantum  formae  proceisit  honorem 
•  ••••••• 

nt  qui  pacato  statiüsset  in  orbe  columnas, 
tarn  dura  traheret  moliia  pensa  mann. 

Prop.  V  9,  45  ff.: 

Sin  aliquam  voltatqae  meas  saetaeqne  leoois 

terrent  et  Llbjco  Bole  perusta  coma, 
idem  ego  Sidonia  feel  eervilia  palla 

officia  et  Lydo  pensa  diurna  colo, 
mollifl  et  hirsutam  cepit  mihi  fascia  pectuSf 
et  roanibus  daris  apta  puella  fai. 

Ovid.  Fast.  II  317  ff.: 

Damque  parant  epulas  potandaque  vina  miuidtri 
coltibiM  Alciden  instrnit  illa  •ais. 

Dat  tenais  tunicas  Gaetulo  rnarice  tinctas 

Dat  teretem  zonam,  qua  modo  cincta  fnit  .  •  . 
ipsa  capit  clavamque  gravem  spolinmqoe  leonis. 

Und  dann  die  ganze  Heroide:  Deianeira;  IX  2  ff. : 

Farne  Pelasgiada«  subito  pervenit  in  arbes 

deeolor  et  faelis  infitianaa  tuis , 
qoein  numquam  Inno  seriesqae  inmensa  labonUD 

fregerit,  haic  lolen  ioposuisae  iagam. 
hoc  Teilt  Eaiyttheus,  ▼elit  hoo  german«  Tonantis, 

laetaqne  «it  Titae  labe  norerea  taae  .  ,  . 
plus  tibi  quam  Inno  aoeoit  Venofl  •  ,  . 
IM  ff.  Maeandros   .  . 

vidit  in  Herculeo  suspensa  monilia  coUo 

nio,  cai  eaelam  aarcina  parva  fvit. 
non  puduit  fortis  auro  cobibere  Incertos, 

et  solidis  gemmas  opposuisse  toris    .    .  . 
ausus  es  birsutos  mitra  redimire  capillos    .    .  . 

inter  loniacas  ealathnm  teoDisae  paellat 
diceris  et  dominae  pertirauisse  tninas    .    .  , 

crassaque  robusto  dedueis  pollice  fila 
aequaque  formosae  peosa  rependis  erae?   .   .  . 

108  ff.  Sa  qnoqne  njmpha  tnis  oraaTit  lardanls  armii, 

et  tulit  e  capto  nota  tropaca  viro    .    .  . 
o  pudor!  hirsuti  costHS  exuta  leonis 

aapera  texerunt  vellera  molle  latus   .   .  . 
femina  tela  tnlit  Lemaeis  atra  Teoenfs  .  .  . 

instrtixitqiie  manam  clava  domitrice  feFarom   •   .  « 
haec  tamen  audieram.   licuit  non  credere  famae   •   .  , 

143  Bcribenti  nuntia  venit 

Fama,  Timm  tunicae  tabe  perire  meae. 

Et  ist  natürlich,  dasz  von  hier  aus  die  figur  der  Fama  lebendig 
wurde  und  sie  wie  Juno  dne  ganz  bestimmte,  feindselige  btw. 
sehadenfrohe  stellnng  su  der  gaasen  geschiohte  beiounen.  dimebeii 
aber,  doreh  ihren  sieb  bieraas  ergebenden  g^gensati  sn  Amor,  die 
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erinneruQg  an  jene  alte,  wohlbekannte  erzähl ung  des  Prodicus 
vom  *Herk  nies  am  schjeideweg'^,  wo  sich  dieser  swisoben  zwei 
Shüliofaexif  ja  fiwt  denselben  contrastfigiiren  befindet,  das  dialektisofae 
moment,  wie  es  sich  in  der  anfangsrede  der  Fama  manifestiert,  kam 
dadnreb  in  die  sidi  anfbanende  fisbel.^  rssunieren  wir  nun,  was 
wir  bis  jetst  haben :  Herkules  und  Omphale,  *?ermiimmt*  (ele- 
giker);  was  aber  hier  als  that  der  Omphale  angegeben  wird,  toU- 
fttbrt  Amor  (Anthologie;  gemme).  Jnno  freut  sich,  'den  mann 
erniedrigt  zu  sehen'  (Ovid).  Fama  als  rednerin  und  freundin  des 
Herkules  (Ovid  und  Properz);  Fama  *voll  grimmes'  (Ovid).  und 
nun  hat  Goethe  durch  einen  genialen  zug,  der  sich  ihm  eben  nicht 
nachrechnen  läszt,  die  geschichte  von  Mars,  Vulcan  und  Venus  aus 
der  Odyssee  (VIII  266  —  366)  damit  verquickt,  damit  war  das 
publicum  des  Olymp  gegeben ,  damit  ward  Fama  zur  Sprecherin  m 
einer  Homerisehen  gOttenrersammlimg ,  damit  kam  überbaapt  die 
Homerisehe  weise  in  die  ganze  fabel;  dadnreb  ward  Amors  tbat  za 
einem  sobelmiseben  streicb,  der  einer  andern  gOttin,  Fama,  galt 
und  nnn  die  berbeieilenden  gOtter  zu  snsobanem  b^am.  solebe 
streiebe  Amors  stammen  aus  den  Anaoreontea  und  zählen  zn 
den  gewöhnlichsten  motiven  der  'komischen  erzfthlnngen'  aus  dem 
altertum ,  der  roman-  und  novellenpoesie  der  verflossenen  Jahrhun- 
derte, nicht  zu  vergessen  des  seligen  hochzeitscarmens.  Goethe  selbst 
hat  uns  noch  den  plan  eines  solchen,  das  er  in  Leipzig  zur  Vermäh- 
lung eines  oheims  dichtete erhalten  (D.  u.  W.  2r  teil  78  buch; 
Hempel  20,  81  f.): 

*Ich  versammelte  den  ganzen  Olymp  .  .  .  Venus  und 
Tbemis  hatten  sich  um  seinetwillen  überworfen;  doch  ein 
aohelmiscber  ttreieb,  den  Amor  der  letzteren  spielte, 
liesz  jene  den  prooess  gewinnen ,  nnd  die  gOttor  entscbieden  fttr  die 
beirat .  • ans  der  novellenpoesie  kann  iä  wieder  dnen  guten  be- 
kannten anfuhren.  Casti  in  der  bereits  angezogenen  'galanten'  er- 
.  Zählung  von 'Diana'  und  'Endimione'  (s.  llOf.):  einenymphe 
bat  sieb  gegen  die  kensebbeit  yergangen. 

Di  cib  8*ftvvide  alfin  Diana,  a  eni 

rigida  castit^  munivn  il  cuore, 

e  in  tutte  Topre,  in  tutti  i  pensier  sai 

fn  nemiea  implacabile  «*Amore; 

e  in  86  Don  sol,  ma  non  softia  in  altnii 

d'  impnritit  sospetto,  ombra,  e  senlore  ...  * 

*•  welche  ja  auch  Ovid  in  den  Amores  III  1  frei  umcjedicbtet  hat. 
**  nshrnng  erhielt  es  durch  ein  motiv  des  Properzischen 
HerknlsiaiythaB:  V  9,  $7  ff.: 

Audis tisae  aliqvem,  tergo  qni  ftutttlit  orbemf 

ille  epo  sum:  AI  ei  den  terra  recepta  vocat. 
quiR  fncta  Herculeae  non  andit  fortia  clavae 
et  nuuquaui  ad  vastas  irrita  tela  feras, 
atqae  nni  Stygiat  ho  mini  inzisie  tenebras? 
('bahnen,  die  keiner  betrat*) 

M.  Jahrb.  f.  phiU  o.  pid.  11.  «bt.  ISM  hfl.  8  o.  S.  30 
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sie  bftlt  nun  der  njmphe  eine  st&ndrede  .  .  . 

Mentre  ella  coni  pnrla  un'  tmprovvlia 
Yoce  aacoltö  ilietro  an  Ticiu  virgiilto 

 e  Aaor  di  qMll*  iarallo 

il  temerario  antore  «mtr  ravris*, 
ch'  ivi  il  tutto  a  asservar  etavasi  occnlto. 
la  bile  al  naso  roontale,  e  per  rabbia 
minnro  fiel  le'viena  in  sa  .le  labbhi  .  .  . 

und  nun  spielt  ihr  Amor  den  streich,  hie  selbst  in  Endymion 
verliebt  zu  machen,  indem  er  ihr  den  bekannten  pfeil  ins  herz 
•  schiöszt  .  .  .  Goethe  muste  also  das  motiv  von  mehreren  Seiten  her 
geläufig  gewesen  sein  und  sich  ihm  mit  leichtigkeit  einstellen,  aU 
die  Torbedingungen  dafür  gegeben  waren,  das  Homerische  vorbild 
(OdjssM  ym)  aber  bewahrte  Uid  vor  einer  so  nnaatikeii  wendimg» 
in  der  er  es  flberall  bei  •rämjrorgängerii  fand,  er  hat  ea  eigentlich 
erat  antik  gemacht  Iliaa  XIX  95  ff.,  wo  Zeus  darch  Hera  (1)  über- 
listet wird  y  steht  weder  nach  der  einen  noch  der  andern  aeite  mit 
unserem  motiy  in  beaiebung,  trotz  DOntaen  (^^1*)  »it  eigentttm- 
Ueher  Sicherheit  Torgebrachter  behaaptang. 

Wie  Hepbftstos,  so  'schleicht'  nun  Amor  'bei  seite*,  dieseeperi» 
Tortnbereiten,  and  'llnft  dann  und  rnft  dnrch  den  ganzen  Olymp* 
die  götter  zusammen,  dasz  sie  'kommen  und  die  herlicben  thaten 
schauen*  mögen,  'also  sprach  er',  und  zwar  'ernstlich'  wie  Hephästos^ 
'da  eilten  die  seligen  götten'.  die  Wirkung  ist  eine  geteilte;  wie  sich 
dort  'die  Jünglinge*  einer-  und  Poseidon- HephUt-tos  anderseits  gegen- 
überstehen, die  sich  freuenden  und  die  gekränkten,  so  hier  Juno 
und  Fama,  wobei  zugleich  zu  bemerken  ibt,  dasz  die  Stellung  des 
Hepbästos  von  Goethe  mehr  an  die  seines  Amor  angeglichen  wird, 
indem  er  ihn  den  ^aich  f renenden'  nShert;  Tielleioht  Teranlaast  durch 
das  lohon  anderswo  eitierte  Lok ian sehe  moUr*  die  eigentliehe 
Homerische  ersKhlong  aber  wird  in  ein  paar  Terse  Ter  dichtet  nnd 
im  parallele  gesetzt,  was  wir  gleich  an  erOrtern  haben  werden,  der 
gegensatz  von  Fama  nnd  Amor  jedoch  wird  nun  weiter  aaa- 
gedehnt  und  nimmt  zwei  andere  motive  in  sich  aaf,  die  bei  den  ele- 
gikem  eine  nrosze  rolle  spielen,  und  von  denen  man  das  eine  kurz 
als  'schan d thaten  Amors',  das  andere  mit  dem  Properzi- 
schen verae  bezeichnen  kann  (III  30,  26):  'semper  formosis 
fabula  poena  fuit'.  das  ist  ja  begreiflich ,  dasz  die  erotiker  die 
macht  Amors  zu  feiern  nicht  müde  werden,  und  so  kam  man  denn 
auch  schon  früh  dazu,  die  empfindliche  härte,  den  misbrauch,  die 
ansschreitongen  derselben  zu  schildern,  manchmal  wird  auch  an 
stdle  des  knaben  Venns,  seine  matter,  geaetst  ausgangspnnkt 
bilden  auch  hier  natlirlich  wieder  die  Alexandriner;  wir  haben  aber 
nnranf  die  römischen  elegiker  hinsnweieen.  das  erste  motiy 
klingt  gans  allgemein  noch  an  zwei  andern  stellen  der  Goethe- 
sehen  eiegien  an,  nr.  XVIII  v.  375  und  nr.  {XYll  urspr.)*  in  diesem 
sinne  'bittrar  genosz'  (v.  450)  CataU  64,  94  f.: 
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Heu  misere  exagitans  inmiti  uorde  furores 

•aaet«  pner,  earis  hoaiinoM  qai  g »udia  nisees  . . . 

68,  17  f.: 

.    .    .  dea   

qUHe  dulcem  ctiris  miscet  aroaritiem. 

Das  motiv  selbst  aber:  Properz  I  19,  17: 

lUa  (Venns)  potest  magnas  heroam  infriogere  vires, 
lila  «liaBk  diiris  mantibiia  tssa  dolor. 

IV  3,  60: 

Ut  per  te  elaosat  seiat  ezcantare  pnallas, 
qui  volet  austeroi  arte  ferir«  Tiros. 

Qoethe,  t.  492  ff. : 

Wie  sie  sieh  heldea  anrlhU,  glelek  ist  der  knabo  daraaeh  . .  • 

und  den  sittliebsten  greift  er  am  gefährlichsten  an  .  .  . 

mann  erhitzt  er  aof  mann  .  •  , 

.  weitere  beispielo  fttr  das  80  geltofige  motiv  dar  mlnn  er  liebe  an- 
zuführen, wird  man  mir  wohl  erlassen,  die  modom- christliche  auf- 
9  fassung  gegeben  durch  die  bibel:  Römer  1,27:  'auch  die  männer 
—  sind  an  einander  erhitzet  in  ihren  lUsten.'  (Loeper.)  ebenso 
fast  Tielge  wendet  sind  im  altertom  die  beispiele  von  sinnlicher 
liebe  zu  tieren: 

Testis  Cretaei  fastns  qnae  passa  iuvsnei 
iadnii  abiegaae  ooraoa  felaa  bovis. 

Prop;  PT  18,  wo  noefa  andere  annchreStnngen;  dieee:  v.  11. 

Ovid.  Ars  amat  I  295: 

Paaipbaa  fieri  gaadebat  adaltora  taari  .  .  . 

yergiLEel.6,49f:: 

▲t  aoa  tarn  tnrpes  peendnai  tamea  nlla  leentast 

concabitas 

weiter:  GoethOi    446  ff.: 

Will  ihm  eiaer  eatgehea,  den  briagt  er  vom  schllmaiea  laa 

schlimmste. 

roädchen  bietet  er  an;  wer  sie  ihm  tböricbt  Terschmäht, 
aniSB  oral  griaiBiigo  pfeile  roa  soiaem  bogea  erdaldea;  .  •  . 
war  sieb  seiner  sebftmt,  der  masa  erst  Isidaa  .  .  • 

Prop«  I  7,  26: 

8aepe  venit  magao  fenore  tardaa  Aasors 

I  9|  1:    Dicebam  tibi  Tentaros,  inrisor,  amores  .  .  . 

ecee  iaoes  supplexque  venia  ad  iura  paellae 
et  tibi  nunc  qnovis  imperat  empta  modo, 

Ovid.  Ars  amat  I  2,  17  f.: 

Acrins  invitos  mnitoqne  ferooins,  urget, 
qaam  qol  servitlam  ferro  fateatar,  Aasor. 

'Aber  aacb*  sie,  die  gSttin,  verfolgt  ihn  mit  aagen  und 
obren'  (v.  451).  ancb  von  fama  hat  der  erotiker  viel  za  leiden, 
fibnlich  dem  bereits  eitierten  verse  des  Propers  der  folgende: 
lU  18,  9  f.: 

80« 
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Qoare  ne  tibi  sit  miram  me  qaaerere  riles: 
parcim  iafamant:  niui  tibi  eanea  levis? 

V  S,  19:  ^Ifendaz  £yna  noces'  (nieht  eigentlioh  erotifloh,  aber  wir 

Bdien  die  firende  des  diehten,  ihr  eins  antahtogenl)  aber  I  5, 25  f. : 

Qnod  si  parra  taae  dederis  vestii^ia  ealpae, 
qQam  etto  de  tanle  ooniae  ramor  erisi 

II5,.29:  .  .  .  qaamvis  contemnas  marmara  famae  .  .  . 
Ovid.Heroid.Xyi  207: 

Non  ita  contemno  volncris  pracconia  faBaOf 

at  probris  terras  impleat  illa  meis. 

167:  Fama  quoqae  est  oneri  ... 

quae  iavat  at  naae  est,  eadem  nihi  gloria  daaiao  esi 

et  melius  famae  verba  dedisse  fait 
(aamittelbar  folgead  auf  den  Ters  von  dea  'loagae  maaas*  der  kSaige) 
XVn  14: 

Qaemfae  te^  Tolamas,  non  latuisset  amor. 
Fama  und  Amor  im  widerstreit:  XVIII  (Uero)  171  f.: 

Vel  pador  hie  uttnam,  qui  nos  dam  cogit  amare, 
▼el  timidus  famae  cedere  vellet  amori 

Amors  und  Famas  strafen  verbunden: 

Prep.  IV  20,  15  ff.: 

Erjro  qui  pactas  in  fucdera  ruperit  aras, 

poÜaeritque  novo  Sacra  marita  toro, 

illi  sint  quieumque  solent  in  amore  dolores, 

et  Caput  argutae  praebent  historiae  .  .  . 
Semper  araet,  fructu  Semper  amoris  egeus. 

das  war  die  eine  art  der  elegienbildung:  aufschwellung  eines  über- 
kommenen motivs  durch  verquickung  mit  andern  gleichfalls  der 
ti'adition  ange hörigen,  dem  entgegengesetzt  ist  nun 

3)  der  andere  Vorgang,  daaz  wir  ein  breit  ausgeführtes 
motiv  der  vorläge  kurz  zusammengezogen,  in  wenige 
mse  Terdichtet  nnd  ala  tibergang  oder  Oberhaupt  in  anderem  sa- 
eammenbang  doch  auch  entlebnter  motive  gebraneht  eehen.  dahin 
gehört  also  jene  erzihlnng  vom  netse  des  Vnloan,  Odyssee 
Tin  366—366,  hier  v.  431  —  439;  wir  begreifen  die  Terkürzung 
derselben,  da  wir  sie  schon  ftir  die  fabel  von  Fama  und  Amor 
stark  ausgenutzt  fanden ,  und  der  dichter  nur  der  lust  nicht  wider- 
stehen konnte,  die  köstlicbe  geschichte  selbst  noch  einmal  zu  er- 
zählen, ähnlich  prägnant  hatte  er  sie  schon  frtlher  einmal  (1774), 
doch  in  anderer  absichti  zusammengefaszt,  in  'kOnstlers  morgen- 
lied',  schlusz: 

Und  Hegen  will  ich,  Mars,  sa  dir, 
du  liebesgöttin  stark, 
und  ziehn  ein  netz  um  uns  henun 
und  rufen  dem  Oljmp, 

« 

wer  von  den  göttem  koBimea  will, 
beneiden  unser  glück, 
und  soIPs  die  fratae  etfersncht, 
am  bettfass  angebannt. 
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clie  geiohiolite  ist  eine  der  meiet  enählten  (vgl.  Loeper  sa  el.  XIX) 

des  aliertiime;  bald  aneftthrlicb,  bald  nur  aagedeatei  wir  haben 

hier  neben  Homer  noch  su  Terweiten  auf  Ovid.  Ars  amat. 

II  561 — 588:  'fabnla  narratur  toto  notissima  coelo  .  .     wo  sie 

gleichfalls  snMuninengedrfiagt,  mit  einigen  leichten  TerändernngeUf 

manchmal  im  Wortlaut  an  unsere  elegie  erinnernil  (z.  b.  'cognita 

Vulcano  coniugis  acta  suae)  unter  einem  besondern  gesichts- 

pnnkte  vorgebracht  wird,  angeführt  haben  wir  früher  bereits  di e 

erzäblung  Lukians,  die  ebenso  wie  die  unsere  loser  gehalten 

ist  und  wo  das  hahnreitum  Vulcans  mehr  hervortritt:  tö  bk.  xoiXkcuc 

^K€ivoc  ouK  aiöeiTai  Kai  auTÖc  dTTibeiKVupevoc  Tf|V  alcxOvriv  toO 

ifd|iiou.»   auch  das:  'sie  beide  mnsten  gestehen'  könnte  dort 

Beinen  nrspmng  haben:  «dtub  ^^VTOi,  ei  XP^  rdXnO^c  einetv, 

^(peövouv  t4^  *Ap€i»  nnd  das  folgende  «^otx  eiicavTt  Tfjv  xaX-  . 

XicTf|V  66Öv'  den  Qoethesehen aasdruck  beeinflnsst  haben:  *flber 

dem  busen  zu  ruhn  |  dieses  herlichen  weibes'  und  noch 

mehr  die  frtthero»  derbere  leeart:  *z wischen  den  schenkein  sn  mhn', 

denn  «  ^  o  t  x  €  u  c  a  v  t  i  >  ist  ein  sehr  derbes  wort. 

Noch  auch  hat,  aber  schon  ohne  andeutung  des  netzes  und 

des  publicums  Lucrez  die  liebe  von  Mars  und  Venus  erzählt, 

I  33  fif. ,  wo  die  *genieszenden'  mehr  hervortreten,  wir  dürfen 

darauf  hinweisen,  da,  wie  wir  wissen,  sich  Goethe  ja  damals  mit 

Lucrez  beschäftigte: 

Mavors  .   

armi  potent  ...  in  fpreminm  qnt  taepe  tnnm  m 

rejicit:  aeterno  devinctus  vulnere  amoris: 

atqne  ita  auspiciens  tereti  cervice  reposta 

pascit  amore  avidos  inhians  in  te,  Dia,  visus: 

eqae  tao  peodet  resopinl  spiritns  ore. 

liunc  tu,  Diva,  tuo  recabantem  corpore  saaetO 
circnmfusa  super  .  .  .  (die  ^verschlungnen*) 

Nnr  angedeutet,  Ovid.  Amor.  I  9,  89  f.: 

Mars  quoqne  deprensus  fabrilia  vinottla  sentit: 

notior  m  coelo  fabula  nulla  fuit. 

Vergil.  Georg.  IV  844: 

Inter  qoas  curam  Clymeue  narrabat  inanem 
Yoleani  Martitqne  dolot  et  daleis  fnrta,  .  .  . 

Eine  ähnliche  Verdichtung  nahm  Goethe  auch  mit  einer 
andern  sage  vor,  die  er  bei  Ovid  fand,  nnd  stellte  sie  In  die  mitte 
eines  mit  feiner  knnst  nach  gans  geringen  andentnngen  rOmiseher 
-dichter  naehentworfenen  bildes  einer  Eleusinienfeier  in  Bom. 
Ovid  enfthlt  in  den  AmoresUIlO,  am  das  unrecht  zu  beweiseD, 
welches  den  liebenden  darcb  ihre  trennnng  an  den  Cereetagen  ge- 
schieht, wie  ja  Ceres  selbst  (v.  17): 

Nec  tarnen  ett,  quamvis  ugros  ntnct  Ill;i  feraeet 
rustica,  nec  viduum  pcetus  araoris  habet, 

sondern  selbst  geliebt  und  zwar  leidenschaftlich  geliebt  habe,  folgt 

eine  ausfübrliche|  verweilende  erzfthlung  des  mythus  von  Ceres 


Digitized  by  Google 


468  OoethM  rOmiiohe  «Iflgitn  oiid  ihre  qnelUn. 

und  Jasias  19^42.  die  verbindimg  des  Cerescults  mit  der  erotik 
ist  uralt;  snchte  man  doch  in  ihm  den  Ursprung  der  elegie  überhaupt, 
yon  Philetas  haben  wir  noch  den  titel  einer  elegiensammlnng  er- 
halten,  welche  'Demeter*  benannt  war  und  wohl,  nach  einer 
wahrscheinlichen  Vermutung  Couats  (la  po6sie  Alexandr.  s.  72), 
die  liebe  der  gOttin  und  des  Jasion  besang;  ein  glücklich  gefundenes 
Vorbild  für  jene  elegie  des  Ovid.  Goethe  befindet  sich  also  in  einer 
langen  tradition,  indem  er  dieses  moti?  seinen  elegien  einverleibt, 
dasz  er  sich  «bar  hiena  angeregt  fand,  ▼erdaakea  wir  ohM  twmftl 
Minfln  ndlianischen  erlebidMen»  wo  er  ja  das  wesen  and  walten  der 
göttin,  *die  statt  eichehn  snr  kost  goldenen  weisen  verlieh*  «os 
nnmittolbarster  nfthe,  in  reichstem  maase  empftinden  nnd  angeeebaat 
hatte  (ital.  reise  256  £).  sehen  hier  stellten  sich  ihm  die  mjtlio- 
logischen  figuren  der  Ceressage  von  selbst  «in  (s.  266) :  'ihr  weisen 
ist  unendlich  schOn  .  .  .  eine  herliche  gäbe  der  Ceres  .  .  .' 
(268):  .  .  begriff,  wie  Ceres  dieses  land  so  vorzflglich 
begünstigt  haben  sollte  .  .  .*  (269):  .  .  wir  hätten  uns 
Triptolems  flügel  w  agen  gewünscht,  um  dieser  einförmigkeit 
zu  entfliehen.'  (272):  'das  alte  Enna  empfieng  uns  sehr  unfreund- 
lich .  .  .  wir  thaten  ein  feierliches  gelübde,  nie  wieder  nach  einem 
mythologischen  namen  unser  wegeziel  zu  richten'  usw.  so 
sehen  wir,  wie  der  dichter  ein  persönliches  TerhSltnia  in  Ceres  be- 
kam, nnd  wenn  man  die  rOmisehen  elegien  im  allgemeinen  als  einea 
niederechlag  der  römischen  ezistens  betrachten  kann,  so  dürfen  wir 
in  dieser  dankbaren  feier  der  saatengOttin  em  erinnenmgsblatt  der 
sioilianischen  tage  verehren. 

Anlasz  und  aui^gangspunkt  bildet  also  die  elegie  des  Ovid. 
Goethe  läszt  das  hauptmotiv:  Ceres  and  Jasios  von  allen  excursen 
(Itigenhaftigkeit  der  Kreter)  und  conventionell- psychologischen  be- 
schreibungen  los  und  stellt  es  rein  thatsächlich  in  wenigen 
versen  dar;  nur  wieder,  wie  schon  die  fabel  von  Mars  und  Venus, 
in  etwas  loserem,  Lukianischen  tone,  den  wir  besonders  aus  einer 
früheren  lesart  vernehmen;  v.  230  lautete  ursprünglich: 

.  .  .  als  dasz  Demeter die  grosze, 

•ich  geflUlig  einmal  aneh  auf  den  rücken  gelegt. 

die  einielncn  demente  aber  sind  alle  ans  Ovid:  dies  ^vietos  amore 
pndor*  (v.  39>,  dann,  nnr  in  umgekehrter  reihenfolge,  ,die  besondere 
Fruchtbarkeit  Kretas  in  diesem  jähre,  das  hervorsproisen  von  Ihren 

auf  dem  liebeslager  der  gOttin:  v.  87: 

Sola  fuit  Grete  fecundo  fertilis  anno: 
omnia,  qaa  tulerai  »e  dea,  messit  erat. 
V.  35.  39: 

Diva  potens  fragom  silvie  cessabat  !o  altis: 

ipse  locus  nemorani  canebat  fmglbas  Idae  .  .  , 
nnd  das  'verschmachten  der  übrigen  weit':  v«  29  ff.: 

Sulcos  arere  Tideres, 

et  sata  cum  minima  parte  redire  sui. 
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inrita  decepti  vota  colentis  eraot  .  •  . 

diTa  potens  frnguni  eilHs  eetssbat  in  eltit  .  .  . 
deeiderent  longae  spiee»  sert«  romse  .  .  • 

die  'berofeTentamnia*  der  Geres,  von  einer  solchen  erzftblt  noch 

Hederich  (a.  a.  o.  sp.  675  f.),  aber  er  bringt  sie  mit  ihrer  trauer 
Uber  die  liebeswerbungen  des  Neptun  in  Verbindung:  .  .  weil  sie 
nnn  dsbey  ans  verdrusse  keine  Vorsorge  mehr  iUr  das  getreide 

trug,  so  verdorrt  solches  so  fem,  dasz  menschen  und  vieh 
häufig  vor  hunger  dahinstarben  .  .  .  so  heftig  ihr  aber 
Neptuns  liebe  entgegen  war,  so  sehr  liebete  sie  hingegen  den 
Jasion  .  .  . 

Mit  diesem  motiv  ist  nun  die  Schilderung  der  Eleusinien 
verknüpft,  die  erzählung  des  mjthos  als  enthülltes  geheimnis  zum 
krönenden  absehlnst  d»r  mysterien  gemacht;  wahneheinlich  auf 
▼eranlaaaiuig  von  Theocritt  bereita  erwähnter  andeutong:  Ama- 
rjUis,  49  f.,  wo  gesagt  wird,  daas  ^Jaaion  ao  viel  gnnat  er- 
langte, als  kein  profaner  erfahren  wird*:  «de  oö  neu- 
<€?c6c  ßeßaXoU 

Scbilderongm  gottesdienstlicher  gebräuche  und  festCi  wissen 
wir  ja,  sind  eine  specielle  domäne  der  römischen  elegiker;  aus  dem- 
selben boden  ist  auch  unsere  elegie  XII  hervorgegangen,  ihr  Vor- 
bild sind  im  allgemeinen  die  Ovidiscben  fasten;  hier  wie  dort 
handelt  es  sich  um  angäbe  des  Ursprungs  und  beschreibung  der 
cerimonien;  im  besonderen  aber  wahrscheinlich  Amor  es  III  13 
(also  gleich  auf  jene  elegie  von  Jasius  und  Ceres  folgend),  woher 
Goethe  die  anregung  zu  einem  schlichten  eingang  aus  dem  gewOhn- 
lioheii  leben  nelunen  konnte^ 

Cnn  mihi  poniferis  eoniunz  foret  ort«  Feliscis, 

moenla  contigimus  victa,  Camille,  tibL 
•  casta  sacerdotes  lunoni  festa  paiabant  .  .  . 
grande  niorae  pretium  ritus  cognoscere  «  .  . 

worauf  dann  kurz  die  beschreibung  folgt. 

Was  nun  die  einzelnen  motive  dieser  darstellung  der  mysterien 
betrifft,  so  hat  Düntzer  wieder  in  gewohnter  weise  mit  unimcbahm- 
licher  Sicherheit  behauptet,  es  'liege  die  1784  erschienene  berühmte 
Schrift  von  St.  Croix  sur  les  mjst^res  zu  gründe^-;  Goethe  habe  das 
bnch  gekannt^;  ohne  diese  letatere  behanptung  irgend  zn  belegen 
oder  an  sagen,  ob  Goethe  ea  anch  aar  seit  der  diohtung  der  elegien 
schon  gekannt,  sodann  verweist  er.  *aoch  wohl  anf  die  1788  er- 
aehieiMBe  sohrift  *flber  die  llteeten  hebr.  myaterien  von  bmder 
Decius'  (Reinhold),  aus  denen  (beiden)  er  die  hanptzllge 
gltlcklich  anawäblte.'  wenn  ein  commentator  nun  eine  solche 
behanptung  ao  achlankweg  anfatellti  so  wttrde.man  glanben,  daas 


**  erl. 
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doch  etwas  daran  sei.  aber  nicht  das  geringste  l  ich  habe  mir  das 
buch  von  St.  Croix  verschnfft  und  es  sowohl  im  original  als  in  einer 
deutschen  bearbeitnng  (Gotha  1790;  also  doch  aus  zeitlich  und  ört- 
lich unmittelbarster  nachbarschaft  der  elegien !)  von  anfang  bis  zu 
ende  durchgelesen,  die  partie  über  die  Eleusinien  förmlich  durch- 
sucht, aber  nicht  die  ^«pur  einer  benutzung  durch  Goethe,  wohl 
aber  zwei  stellen  gefunden,  die  dieselbe  geradezu  auszuschlieszen 
seheinen. 

Goethe,  V.  276  ff.: 

Hast  do  frobl  je  f ehSrt  Ton  jener  mjetisehen  feiert 

die  von  Eleusis  hieber  frühe  dem  sieget  gefolgt? 
Griechen  stifteten  sie  und  immer  riefen  nur  Griechen, 
selbst  in  den  mauern  Roms:  kommt  zur  geheiligten  macht! 

St.  Croix  (deutsche  Übersetzung  von  C.  G.  Lenz  s.  202  f.): 
'dasz  die  groszen  mysterien  der  Ceres  nicht  in  Rom  ge- 
feyert  worden,  bezeugt  uns  ausdrücklich  Dionys  v.  Halicamass, 
mit  dem  man  Salmasius  erlftaternngen  yerbindenlmm,  ans  welchen 
erhellt»  daax  die  Elensin lachen  mysterien  nie  in  Born  ein- 
geführt waren.'  will  man  mehr?  noch  eine  par»llele!  Ooethe, 
T.  220  f.:  ' ...  der  wartende  neuling,  |  den  ein  weieses  ge- 
wand ,  zeichen  der  reinheit  nmgab.' 

8t  Croix  8.  205:  .  .  man  Terliesz  den  einzuweihenden  von 
neuem,  und  wenn  er  das  heilige  gewand  —  feil  eines  hirsch- 
kalbs  —  angelegt  hatte  .  . 

Es  stimmt  aber  auch  gar  nichts!  dasz  ich  unter  solchen  um- 
ständen, ob  *auch  wohl*  Reinholds  schrift  oder  gar  die  von  Heller 
citierte  des  Meursius  'über  die  mysterien'  spuren  der  benutzung 
aufweist,  dies  zu  untersuchen,  mich  sehr  wenig  angeregt  fand,  wird 
jeder  glauben,  es  war  aber  auch  gar  nicht  nOtig.  Goethe  scheint 
Mh  mit  den  terminen  der  mysterien  vertrant.  an  Herder  (werke, 
weim.  IV 2, 19,  ans  d.  j.  1772):  Won  unserer  Gemeinschaft  der 
heiligen  sag*  ich  euch  nichts,  ich  bin  veöqpuTOC^,  and  im  gmnd 
bisher  nur  neben  allen  hergegangen  . . H  e  i  n  s  e  s  'Laidion  oder  die 
eleusinischengeheimnisse', die  aber  Goethe  wirklich  kannte 
(werke,  weim.  IV  2,  176),  wird  sein  interesse  für  die  Eleusinien  er- 
höht haben,  und  wenn  Goethe  aus  Rom  schreibt  (ital.  reise  391); 
'indessen  Latte  Moriz  sich  um  die  alte  mythologie  bemüht  .  .  . 
eine  götterlehre  der  alten  in  rein  menschlichem  sinne  zu 
schreiben  .  .  .*  Moriz  aber  zur  zeit  der  'Erotica*  in  Weimar  war,  so 
konnte  er  Goethe  manche  aufklärung  geben,  wenn  sie  sich  nicht 
schon  aus  römischen  gesprScfaen  ergab,  vor  allem  aber  fand  er  in 
den  römischen  elegikern,  namentlich  Ovidund  CatuU,  wie 
schon  Heller  ganz  richtig  bemerkt  hat;  die  einzelnen  sUge,  die  er  in 
sein  gemfilde  trug,  der  elensinisohen  mysterien  wird  Ton 
ihnen  nur  selten  und  ganz  allgemein  gedacht:  Ars  am at.  II  601 : 
Qnis  Cererle  ritoe  aneit  Yulgare  profanief 

M  'nettÜDg':  elegie  XII  v.  220. 
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indireetneOO:  ' 

Condita  si  non  snnt  Veneria  mysterl»  oiltis  .  .  . 

ausfllbrUoher  Heroid.  (PhaedrO  IV  67  ff.: 

Tempore  quo  nobis  innta  est  Cerealii  Elenfin« 

Gnosia  me  vellem  detinnisset  hunius. 

tunc  mihi  praecipue,  uec  non  tarnen  ante,  plaoebas 
seer  in  eztremit  ossibiit  haeslt  «mar. 
eandida  yestis  erat,  pra«eincti  flore  capilli. 

aber  schon  hier  fand  Goethe  wesentliche  elemehte:  die  'ver- 
schlossenen kästchen',  das  'weisze  gewand';  hier  fand  er 

schon  die  Verbindung  der  rnystenen  mit  der  sinnlichen  liebe 
der  teilnehmer,  wovon  später,  damit  verknüpfte  sich  nun  bei  Goethe, 
was  er  bei  den  Römern  von  den  Ceres  festen  überhaupt  und  was 
er  von  andern  mysterien  berichtet  fand,  schon  in  jener  Schilde- 
rung des  Junofestes  heiszt  es  bei  Ovid.  Amor.  III  13,  v.  27: 

More  patrnm  Graio  velatae  vestibas  albis 
tradita  sappoeitD  Tertiee  sacra  ferant. 

das  weisse  gewand  war  besonders  bei  den  Ceresfesten  erforder- 
lieh: Fast  IV  615  ft  (11  Indi  Ceieri): 

Tum  demnm  Toltanque  Ceres  atümmoqiie  roeepit 

Imposuitqne  snne  spicea  serta  conaae. 
largaque  proveuit  cessatis  messis  in  arvis^' 

et  YiX  coDgestaa  area  cepit  opes. 
alba  deeeat  Cererem:  Testis  Cerealibas  albas 

samite 

Fast.  V  355: 

Cur  tamen,  at  dautur  vestes  Cerealibus  albae, 
sie  haec  est  oultu  versicolore  decens? 
an  qnia  matoria  albescit  mesiia  aristis 
et  color  et  Speeles  floribvs  omnis  iaeit? 

Goethe,  225 »  erste  fassnng:  'blumen  und  ähren  um- 
kränzt.' nnn  aber  zwei  hauptzüge:  zu  den  'kästchen  tragenden 
mädchen'  hat  Düntzer  mit  recht  auf  die  kanephoren  hin- 
gewiesen, aber  er  wüste  nicht,  woher  Goethe  die  anregung  nahm, 
die  quelle  ist  eine  anmerkung  in  Wielands  Horazübersetzung, 
die  doch  Goethe  gewis  geläufig  war  und  die  ihm  höchst  wahrschein- 
lich auch  den  stoff  zu  seinen  'neuen  Pausias'  geliefert  hat  (vgl. 
Wieland  Horazens  satjren  tlbersetzt  1786 ,  2,  230,  von  da  Goethes 
«argnmeBtom*  nnd  eiiat  des  Flinias,  so  dass  Goethe  dieeea 
wahrscheinHch  gar  nicht  erst  gelesen),  unsere  stelle  steht  aber  s.  98 : 
*Ganephori  ...  die  priesterlichen  jnngfhraen,  • •  die  sn  Athen  an 
den  festen  der  Minerva  nnd  der  Ceres  gewisse  sn  ihren 
mjsterien  gehSrige  symbolische  dinge  in  kisten  oder 
körbchen  auf  dem  köpfe  trugen.' 

Die  hauptquelle  für  die  ganze  Schilderung  aber  ist  Catulls 
beschreibung  des  Bacchuszuges:  64,  255  ff.,  die  Goethe  noch  beim 
ersten  venetianischeu  epigramm  vorscb  webte,  was  hier  von  den 

^  nnd  reich  drückte  den  acker  die  saat. 
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mjBterien  des  Bacchus  flbertiigeB  eneheint,  nahm  Qoetiie 
seinarsttts  wieder  in  smne  schfldenmg  hinllher,  t.  267  it: 

Part  ('hier')  seae  toriis  serpentibus  inoingebant, 

pars  ('hier')  ob^cnra  cavis  celebrabant  orgia  oittiS| 

orgia,  qnae  frustra  cupiunt  niidire  profani. 

Dasz  sieb  bei  Goethe  die  schlangen  am  boden  umberwinden, 
ist  durch  die  Situation  bedingt,  eine  mittelstufe  vor  dieser  Ände- 
rung bezeichnet  die  arsprUngUche  fassung,  wo  es  noch  ganz  unklar 
heisit,  T. 

Wanden  sieh  sehlangta  des  tenpels  im  heiligtam  .  .  . 
für  das  Übrige«  das  yerhftltnis  der  priester  zum  lehrling,  kann  nnd 
branche  ich  keine  bestinimte  quelle  ansugeben ;  es  ist  das  bekann* 
teste  Ton  den  mysterien,  Qoethe  gewis  seit  lange  gelftofig  und  tob 
ihm  gans  frei  gestaltet.  8i  Croiz  eriihlt  das  gana  anders. 

Dasunoche ingang  und  schlusz  derelegie.  dieanwendung 
des  Ceresmythos  auf  sich  hat  ja  schpn  OTid  am  ende  jener 
elegie  (Amor.  III  10)  gemacht. 

Cur  ego  sim  tristis  .  .  .? 

festa  dies  Veneremqoe  vocat  cantusque  merumqae 
haec  decet  ad  dominos  manera  'ferre  deot. 

Wie  die  mysterren  2u  sinnlicher  liebe  anregep  konnten,  bat 

ihn  jene  enihlung  der  Pbaedra  gelehrt'*'  (Heroid  lY  67  ff.),  auch 

sum  eingang  lieferte  die  motive  Amor,  in  10: 

Aonna  Teaeront  Cerealls  tempore  saerl .  .  . 

flava  Ceres,  tennes  spleis  redimita  eapUloa  .  •  • 

ante  

sed  glandem  quercas  .  .  .  ferebaut: 
haee  erat  .* .  .  oibns 

prima  Ceres  docnit  turgeseere  semen  in  agris  .  .  . 
den  letzteren  gedenken  findet  man  aber  noch  sehr  h&u6g  bei  den 
dichtem,  die  auf  die  elegien  eingewirkt;  Yergil.  Georg.  I  8: 

Liber  et  alma  Ceres,  vestro  si  munere  tellus 
Chaoniam  pingui  glandem  mutavit  arista  .  .  , 

.    Ovid  selbst  noch  Fast.  IV  401  (11  ludi  Cereri): 

prima  Ceres  homino  ad  meliora  alimenta  vocato 
matavit  glandem  utiliorc  ciho  «  .  . 

die  an  die  arbeit  gehenden  landleute  sieht  Aurora:  Ovid.  Amor. 
'    1 18, 16: 

Prima  bidentes  Tides  eaeratos  arra  eo.lentes. 


'  ^  damit,  beeondert  in  der  leisten  fassoag,  ein  HeblingsaotiT  aas 
der  heroenzeit  verknüpft:  liebe  im  freien.  Ovid,  FasL  I  401  & 
Her.  IV  97.  Heroid.  XV  143  f.; 

Invenis  silvam,  qaae  saepe  cubilia  nobis 
praebnit  et  malta  texit  opaea  eema. 

Prep,  y  7,  19  f.  IV  12,  Mff.: 

Hinnlei  pellis  Stratos  operihat  amantes, 

allaque  nativa  creverat  Horba  toro 

pinus  et  incumbeus  lentas  circamdabat  vmbras. 
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<lie  ans  der  stadt  mm  erntefest  siehenden:  The«erit, 
OaXdcto.T.  1  ti 

"Hc  xpÄvoc  &v{k'  ir\b¥  Tc  tcal  COicptroc  <c  t6v  'AXcvra 

ctpirOMCC        ITÖXtOC  .  .  . 

Ariot  T^p  ?T€ux€  eaXucia  .  .  . 

die  grundlage  bildet  aber  auch  hier  wabrscfaeinlicb  wieder  selbst- 
gesebeneä  (DUntzcrf  erl.). 

Einem  kurz  zasamm engezogenen  motiv  römischer 
elegiker  begegnea  wir  Boeh  in  der  arsprflngUohen  2n  elegie, 
wo  es  sich  als  abergang  sweier  sehon  besprochener  dtnationen 
gans  nattlrlich  einstellt.  Propers  klagt  wiederholt  Aber  die  pntx  - 
sacht  der  geliebten;  III  11,  25  ff.: 

Ut  natar«  dedit,  sie  oraalt  reeta  flgarast: 

•  •••••••• 

ipse  taas  Semper  tibi  sit  custodia  lectus, 
aee  nlmis  ornata  froate  sedere  velii  ...» 

besonders  aber  in  der  2b  elegie  des  ersten  baches,  aus  der  sich 
Goethe  schon  in  den  Ephemerides  einen  ?ers  angemerkt  hatte:  . 

Quid  iVTat  ornato  proeedere,  vita*  eapillo 

et  tenues  Coa  veste  movere  sinus?  .  .  . 
naturaeqoe  decas  mercHto  perdere  cnlta 
nec  sinere  in  propriis  membra  nitere  bonis? 
creda  mihi  aon  alla  taaest  nedieiaa  figorae: 
aadne  Amor  formae  noa  amat  artifleem« 

Dem  Propen  secnndierte  darin  Orid  wiederholt,  besonders 
A mores  1 16.  namentlich  aber  nahm  er  das  motiv  des  'nndas 
Amor'  auf,  welches  sich  schon  bei  Propers  (III  7)  in  anderer 
▼erbindang  findet,     13  ff. : 

Ipse  Paris  nuHa  frrtiir  periisse  Laeaeaa 
cum  Menelao  Bürgeret  e  tbalamo, 
.  oudus  et  Endymion  Phoebi  eepisse  sororem 
dicitar  et  nndae  eoaeabaiaae  oaae. 

quod  si  pertcndens  animo  vef^tita  cabaris, 
scifsa  vesto  mens  experiere  manus  .  .  . 

wir  kennen  den  alexandrinischen  Ursprung  der  'scissae  vestes*, 

und  es  musz  ja  nicht  immer  wahr  gewesen  sein.  Ovid  verwendet 

nun  das  rootW  bald  gegen  die  geldgier  der  römischen  schätzchen: 

Amor.  I  10,  15  f.: 

Et  puer  est  et  nudus  Amor,  sine  sordibus  annos 
et  aallat  Tattes,  at  ait  aperias,  habet  ... 

bald  in  selbstSndiger  aasgestaltang,  wie  wir  sie  bersiis  bei  nnter^ 
snchang  der  sitaationen  in -Arno res  I  5  kennen  gelernt  haben: 
besuch  der  Corinna.  Goethe  Terdichtet  nun  sanSehst  das  Pro- 
persische  motiv: 

Oder  will  sie  bequem  den  freund  im  bnsen  verberfjon, 

wünscbt  er  von  alle  den)  schmuck  nicht  schon  behend  sie  befreit?... 

und  in  dt-m  secretierten  Schlüsse  wird  dann  das  theraa  des  'nudus 
Amor'  weiter  ausgeführt,  ganz  wie  bei  Ovid.  ähnlich  Tenet, 
epigramme  99: 
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Arm  und  kleiderlos  w«r,  ale  ich  tie  geworben,  du  nftdehen; 
darnnls  gefiel  eie  mir  nackt,  wie  eie  mir  jetst  noek  gefUH ... 

▼ielleidbt  das  orotikoB,  das  dem  Schlüsse  unserer  elegie  ingmiide 
liegt,  den  an  fang  aber  bildet  eines  der  häufigsten  motive  der  auf 
alexandriniacher  vorläge  berahenden  römischen  elegie,  wo  'Amor 
und  Venns  in  allen  tonarten  apostrophiert  und  charak- 
terisiert werden'  (Bibbeck,  gesob.  d.  röm.  litt.  2|  179)  Propers 
m3; 

Quicumque  ille  fuit,  qui  pinzit  Amorem  .  .  .  etc. 

m  28:  Quo  fagi>  o  demens?  nnllait  Inga:  to  licet  nsqoe 
ad  Tanain  fngias,  uiqne  sequetor  Amor  .  .  . 

daes  Goethes  darsteUang  die  griechischen  epigramme  selbsti 
in  der  Herderschen  fibersetsnng,  tn  gründe  liegen,  haben  wir  bereite 

an  einer  früheren  stelle  nachgewiesen« 

4)  £in  motiv  wird  anders  gewendet,  verändert,  mit 
eignem  durchseist,  modernisiert;  eigenes  mit  fremdem 

verknöpft. 

So  gebt  der  dichter  in  der  In  elegie  gewis  aus  von  dem  v.  9: 

Noch  betracht'  ich  kirch^  und  palast,  ruinen  und  säulen, 
wie  ein  bedächtiger  mann  schicklich  die  reise  benutzt. 

das  ist  eignes  und  eigenstes!  Schriften  der  Goethe-ges.  2,  213: 
'nnr  ein  wort  nach  einem  sehr  reichen  tage  I  ich  habe  die  wichtig- 
sten rninen  des  ftiten  Boms  heute  (Hib,  heatabend  die  Peters - 
Fircbe  gesehen  nnd  bin  nnn  initiiert'  (in  die  von  Ddntier 
(erl.)  citierte  stelle  aus  der  ital.  reise  7  nov.  86,  die  wir  jetrt  mit 
Schriften  217  vergleichen  können,  sind  wohl  erst  reminiscensen  warn 
der  ele^^ie  eingeflossen:  'paläste  und  ruinen,  triumphbogen  und 
Säulen.')  ebenso  gehdrt  der  schlnszy  der  sich  nnmittelbar  damit 
verknüpft,  Goethe  an,  v.  13: 

Eine  weit  zwar  bist  du  o  Rom;  doch  ohne  die  liebe' 

wäre  die  weit  niclit  die  weit,  wiire  denn  Korn  auch  nicht  Rom. 

(schriften  der  Goethe-ges.  2,  328):  'Rom  ist  eine  weit  und  man 
brauchte  jähre  um  sich  nur  erst  drinnen  gewahr  zu  werden.'  und 
(Herders  reise  nach  Italien  166):  'Goethe  scher-tte  letzthin,  es  werde 
dir  eher  nicht  wohl  werden  in  Born,  bis  du  liebest.'  aber  darum 
geschlungen  die  nnken  des  entlebntoi:  Ovid.  Trist,  drittes  buch» 
eingang: 

Misena  in  baac  veaio  timide,  Über  eznlia,  iirbem  »  .  . 

V.  19:    Dielte,  leetorei,  si  noo  grure,  qua  sit  eundam, 

qnonqne  petam  sedes  hospes  in  Urbe  Uber  * .  • 

3ui  mihi  inonstraret,  vii  fuit  unos,  iter  .  .  . 
Qc  aget  namque  nqaar  .  .  . 
pamit  et  dncena  'Haee  nint  fora  Caesaris*  inqnit 
'haec  est  a  sncria  qiiae  via  nomen  habet, 
hic  locus  est  Yestae,  qni  Pallada  servat  et  ignem, 
•  haee  ftiit  anliqui  regia  parva  Nnmae.' 
inde  petens  deztram  'Porta  est'  ait,  Msta  PalatI, 
hic  Stator,  hoc  primom  condiia  Borna  loco  est^' 
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singula  dum  miror,  video,fnl|^entibus  armis 
conspioaos  postes  tectaqoe  digoa  deo. 
*et  IotU  b«ee'  dizi,  Momiu  est?*  .  .  . 

das  buch  wendet  sieb  an  die  leser;  der  betracbtende  dicbter  an  die 
ejkeine,  die  er  so  reden  anffordert  (vgl.  werke,  weim.  IV  5,  812: 
• .  ich  bin  nun  raeh  in  den  gesehnuMk  des  epigram  ms  gekommen, 
und  es  werden  bald  die  steine  sn  reden  anfangeV).  fllr  Oyid 
bleibt  naeh  all  den  betrachteten  tempeln  der  palast  des  Augnstvs, 
seines  gottes,  der  wichtigste;  dem  liebenden  dichter  der  tempel 
seines  Amor. 

Ebenso  ist  der  ausgangspunkt  in  elegie  II  das  edebnis;  in  der 
ersten  fassung  das  litterarische  (Werther),  in  der  späteren  das  poli- 
tische (franz.  revolution).  'Werther  und  Lotte'  auch  venet.  epi- 
g  ramme  Si**.  die  'peinlichen  forschungen'  dichtung  und  Wahr- 
heit 138  buch  (Hempel  20,  III  137;  ital.  reise  211,  229,  471).  an 
der  letzteren  stelle  schon  deutlich  die  Verknüpfung  mit  dem  *Mal- 
brough':  'hier  sekkieren  sie  mich  mit  den  Ubersetzungen  meines 
Wertiiers  •  • .  und  fragen,  welches  die  beste  sei,  nnd  ob  anch  ans.8 
wahr  seit  das  ist  nnn  ein  nnheil,  was  mich  bis  nach  Indien 
▼  erfolgen  wllrde.  (degie  II  tnerat:  *•  •  .  nnd  wftr'  er  naoh 
Madras  gesegelt*;  'Smyma*  wohl,  weil  die  Verbindung  mit  Madras 
anf  dem  Seeweg  etwas  zn  weit  war.  'nach  Smjma',  gewöbnliche 
Verbindungslinie  des  alten  Italien  mit  dem  Orient:  (Ardingbello 
269,  270)  'von  Smyrna  sind  wir  ausgelaufen  .  .  .*  .  .  wir 
segelten  nach  Ankona;  schifften  uns  dort  ein  nach  Smyrna, 
und  kamen  auch  an'),  daran  schlieszt  sich  aber,  in  der  zweiten 
fassung  weiter  ausgeführt,  ein  erotisch  umgedicbtetes  motiv 
aus  Ovids  Tristien  IV  1,  19  flf.: 

Me  quoque  Musa  levat  Ponti  loca  iussa  petentem: 
■  ola  eomes  nottrae  perstitlt  III«  fagae. 

sola  nec  insidias,  Sinti  nec  inilitis  ensem 
nec  mare ,  nec  rentos  bar  bariemque  timet. 
icit  quoque,  cum  perii,  quis  me  <leceperit  error  .  .  . 

was  hier  von  der  muse  gesagt  wird,  bat  sich  bei  Goethe  auf  Amor 
und  die  liebste  Ubertragen  und  dadurch  in  die  tradition  zweier 
anderer  elegischer  motive  gestellt:  1)  das  schon  besprochene  lab 
des  Amor,  2)  lob  der  geliebten.*'  Ribbeck  (a.  a.  o.) :  .  .  in 
glühenden  färben  . . .  wird  Schönheit,  anmut,  geist  und  geschick  der 
geliebten  geschOderi'  nSher  an  unsere  stelle  rückt  Properz  m 
•     32,  46  ff.: 

Despioit  et  magoos  recta  poella  deos. 

hemm  nnlla  solet  rationem  qnaerere  muadi 
.   See  enr  fraternis  Luua  laboret  equis, 

nee   •  • 

nee  


*•  hierher  können  wir  gleich  <lai  elegid  i  on  VIII  beziehen,  joffend- 
bild  der  geliebten,  nach  art  der  epitaphien  der  antbologie  auf  jang 
verstorbene  mftdchen. 
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folgt  wieder  ein  erlebtes,  der  gegensatz  des  nordländers  zum  sUd- 
'Iftnder  (ital.  reise  174 :  'der  Neapolitaner  glaubt  im  besitz  des  para- 
diesoB  tu  sein  und  bat  yon  den  nördlichen  Ibideni  einen  sehr  tranrigro 
begrift'  ^aenpre  neTe,  oate  di  legno,  gran  ignorauia,  ma  danari 
assai.'  (der  spmch  wa]ii8cbeinlieh  notii  ana  dem  tagebnoh,  das  j& 
Goethe  zar  leit  der  'Erotica*  wieder  las,  wie  wir  einen  andern  Iba- 
liehen  kemspruch  dort  nocb  aufgezeichnet  finden  (sebriften  der 
Goethe-ges.  2,  297,  beilagen  aus  dem  tagebocb  'Grasso  fa  pi&  miim> 
coli  che  i  Santi').  das  letztere  'ma  danari  assai'  in  der  zweiten 
fassung  weiter  ausgeführt,  löste  die  erinnerungen  an  ähnliche  stellen 
der  elegiker  aus,  denen  der  entsprechende  gegensatz  Yon  fiöm er 
und  barbar  zu  gründe  liegt.  Prop.  III  8,  15  ff.: 

Er^  maneribos  pulvis  meroatw  anorcm? 

barbarae  eaeiimlt  agitat  Testigia  himbia 
et  sobito  IWx  anac  mea  regna  teneti. 

damaeb  Ovid.  Ars  amai  II  275: 

Gannina  landantor,  sed  mnnera  magna  petnntar: 
dnmmodo  sit  dives,  barbarae  ipte  plaeet 

Goetbe  stellt  sieb  damitin  einen  bewnaten  gegenaats  in  den  * 
elegikern  ('firent  sich,  daas  er  daa  gold  niobt  wie  der  B5mer 
bedenkt*),  welche  sich  immer  'als  arm,  die  geliebte  als  irdischen 
gaben  zugänglich'  hinstellen  (Bibbeck  a.  a.  b.).  beeondera  0  v  i  d. 

Amor.  I  8,  I  10  usw.   Properz  in  der  genannten  elegie  III  8: 

der  prätor  schenkt  kleider  und  Chrysolithen,  Goethe  sorgt,  auszer 

den  kleidern,  für  tisch  und  wagen,  'der  nach  der  oper  sie  bringt'. 

die  mutter,  vielleicht  auch  nach  erlebnissen  (ital.  reise  424),  wie 

hier  noch  elegie  VI,  VIII,  XV,  jedenfalls  aber  nach  dem  vorbild  der 

elegiker  eingeführt,  wo  sie,  die  einzige  von  allen  verwandten,  ständig 

ihre  stelle  hat.  Properz  III  7,  19: 

Quin  etiam,  si  roe  aUeriot  provezerit  ira, 
eitendee  malri  braohla  laesa  taae. 

II  6,  11:     Me  laedit  ai  mnlta  ttbi  dedit  oteala  mater. 

0 vid.  Amor.  I  8,  91 : 
*  Et  soror,  et  matei;.  .  .  carpant  amantem. 

mlinnlicher  verwandten,  wie  bei  Goethe  des  oh  ei  ms  (elegie 
XV,  XVI),  wird  nicht  gedacht;  er  nimmt  bei  Goethe  die  stelle  des 
m a nn e s  ein,  den  bei  0 v i d  (Amor.  14,1112  uö.)  'die  gute  so  ofL\ 
jenen  'zu  besitzen,  betrügt'  oder  auch  des  hUters,  den  sie  ebenso 
betrügen  soll,  aber  auch  bei  Goethe  istdiegeliebtenichtmebr 
in  der  eraten  jugendblttte,  aie  iat  witwe  (elegie  VI)  und  bat 
bereita  ein  kleines  kind.  Propere  III  7,  21 : 

Necdum  inolioatao  prohibent  te  ludere  mammae: 
▼iderit  baec,  •iquam  iam  peperitte  padet. 

II  6;      Me  ioveaam  plctoe  facies,  me  oemiaa  laedaat, 
ma  teaer  ia  eaais  et  sine  ? oee  pner. 
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die  junge  frau  mit  dem  kinde  aber  auch  soubi  bei  Goethe;  iUl. 
reise  277:  .  .  hübsche  junge  frau,  die  mit  einem  kinde  von  etwa 
zwei  jähren  hertuntändelte  .  . .')  wird  eine  neckische  geschichte  er- 
siblt.  'derwaadmr*: 

Ctott  Mfne  dich,  janire  fraa  • 
und  »den  sSagenden  knaben 
an  deiner  braet 

von  sonstigen  eingeführten  personen  beruht  der  'naohbar' 
•  (eL  XVII  und  XX),  die  'nachbarin'  (el«  VI)  nicht  auf  tradition,  yiel- 
DMlir  wahrscheinlich  nur  auf  erlebnis  (vgl.  *morgenklagen') ;  wohl 
aber  die  'vielen  männer',  die  dem  liebchen  nachstellen  (el.  XX),  die 
'rot-  und  violettstrümpfe*  (el.  VI)  und  ebenso  der  *kuppler*  (el.  VI) ; 
doch  komme  ich  darauf  noch  ausführlich  zu  sprechen,  ea  mischt  sich 
auch  hier  antikes  und  modernes,  ja  modernstes. 

Wir  haben  in  elegie  IV  bereits  deu  antiken  kern  erkannt;  es 
bleibt  uns  nur  mdir  dort  noch  ein  motiv  zu  erOrtem,  welches  neben 
aUrOmiaoheiii  aaeh  modenies  m  siob  euscblient  liebe  und  kämpf, 
dm  Kebenden  mMl  den  irinmphator  mit  einander  in  auflUiilieluiMr 
weise  in  Tergkieben,  ist  ein  beliebter  stoff  der  elegiker,  und  ?or 
allen  OTidi.  Amor.  IIIS: 

Ite  trleiipbales  eiremn  nea  tonpora  tanraa  •  .  • 
Amor.  19: 

Militat  emaia  amana  .  .  . 
I  7,  T.  85  ff: 

I  nnne  magalficot  vietor  molire  triumphos. 

cinge  comam  lanro,  votaqne  redde  lovi. 
qaaeqne  taot  corros  comitatui  tarb*  teqaetnr, 
damet  'io  ferti  vlata  paella  Tire  eitl' 
•         aate  eat  eftiao  triatis  captlva  eapUlo  •  •  ; 

aber  das  aet  hier  bei  Goethe  anders  gewendet,  t.  63: 

Und  so  gleichen  wir  euch,  o  rSmtseb«  aiagerl  des  f  Sttern 

aller  volker  der  weit  bietet  ihr  wohnnnpren  an  .  .  . 

es  ist  also  ein  moderner,  der  sich  den  alten  Römern  yergleicht; 
doch  der  vergleichungspunkt  ist  etwas,  worauf  die  ele^ker  bald 
mit  stolz,  bald  mit  dem  schmerse  des  schlichten  patnoten  hinwiesen: 
Ovid.  Fast.  IV  270: 

Dignns  Koma  locus ,  quo  deus  oinnis  eat. 
Prop.  VI,  17: 

Nalli  cnra  foit,  ezternos  qaaerere  divoi. 
m31  1  ff.: 

Tristia  iam  redeunt,  iterom  sollemnia  nobi«:  . 

atqae  ntiftan  pereant,  Nilo  qaae  saera  tepente 

misit  matronis  Inacbi»  Aasoniis! 
au  tilii  non  satis  est  fascis  Aegyptas  alumnis? 
cur  tibi  tarn  longa  Koma  petita  viaf 

aat  not  e  nottra  te,  eaeray  fagablmni  arbe ... 


r 
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hier  also  schon  der  specielle  hinweis  auf  Ägypten;  und  da  darauf 

auch  die  Schilderung  einer  feier  folgt,  wie  bei  Goethe,  so  mag  wohl 

Goethe  von  daher  die  anregung  gekommen  sein,  auch  das  menschlich - 

gaat freundliche  Verhältnis  zu  den  gOttem:  'bietet  ihr  Wohnungen 

an '  8cheint«8idi  hier  eqb  dem  gegenteile  'e  noetr»  te  fogahimiis 

orbe'  eilgeben  sn  haben,  damit  Terbead  eidi  aber  die  ohsrak- 

ierietik  der  kanstwerke,  wie  sie  ein  moderner  gibt»  Tor  dAm 

die  beiden  stilarten  in  museen  sich  dentlich  abheben,  natdrlidi  ist 

Winckelmann  hier  der  lehrer^  aber  eine  Shnliohe  kurze  entgegen - 

Stellung  ägyptischer  und  griechischer  statuen  nach  dem  material 

gab  schon  Heinse  (Ardinghello  45):     .  .  die  Obelisken,  pyramiden, 

tempel  in  Ägypten  hatten  ihre  entstehung  schon  dem  marmor-, 

granit-  ^,  porphyr-  und  jaspisgebirgen  am  roten  raeer  zu  verdanken . . . 

so  gab  der  parische  marmor  den  Griechen  gelegenheit,  die 

menschlichen  formen  nachzuahmen.'    dies  brachte  vielleicht 

Goethe  darauf,  jene  kurze,  treflfende  Charakteristik  des  selbstgesehenen 

hier  einzufügen,  die  ganze  stelle  von  'und  so  gleichen  wir  euch* 

bis  'geformt'  maebt  den  eindmok  des  eingeschobenen,  glOeUich 

untergebrachten,  es  dringte  den  dichter,  seine  kanstnrteUe,  dae 

eine  oder  das  andere,  aaä  in  den  degien  poetisch  anssnsprecbea. 

wir  werden  später  noch  ein  anderes  beispiel  finden. 

Das  Terhftltnis  von  natnr  und  kunst  aber,  des  künstlerisch' 

geformten  und  des  lebenden  menschlichen  körpers  ist  mittel-  und 

ausgQugspunkt  der  5n  elegie.  zeigte  sich  Goethe  früher  als  schüler 

der  historischen  auffassung  Winckelmanns ,  ist  er  hier  der  jünger 

Herders,  der  es  in  der  'plastik'  ausgesprochen,  dasz  es  aufs 

fühlen f  tasten  ankomme,  wir  sehen:  wie  'ihm  alles  wieder  lieb 

'wird,  was  ihm  von  jugend  auf  wert  war.' 

Seu  cum  poacentes  somnum  declinat  ocellos, 
iBTenio  cansai  mille  poata  novas  ... 

sen  quieqaid  fecit  sivest  qnodcamque  loenta, 
maxima  de  nihtlo  uascttur  historia. 

Bei  Properz  ist  es  eine  ausdrückliche  antwort  auf  eine  fin- 
gierte frage ;  bei  Goethe  liegt  das  moment  der  antwort  verhtülter, 
aber  es  ist  noch  deutlich  eine  Verteidigung  gegen  eine  vorausgesetzte 
anklage:  'weichling,  schölte  mich  einer,  und  so  verbringst  du  die 
tage?'  (venet.  epigramme  3).  dies  zeigt  die  form:  ^und  belehr'  ich 
mich  nicht  •  .  *wird  doch  nicht  immer  gekttszt  .  .  *oft- 
mals  heb'  ich  aach  . .  ,*  wie  sieh  der  dichter  aber  als  dich* 
tenden  darstellt,  dies  motiT  floss  aas  Ovid.  Trist.  1 11,  7  tf.: 

Qaod  faeerem  ▼ersns  Inter  fera  mnnnttra  poat!  .  .  . 

•   tarnen  ipse  trementi 

carmina  ducebam  qualiacumque  manu. 

und  wenn  sich  irgend  ein  krittler  an  das 'leise  mit  fingernder 
hand  |  ihr  auf  den  rücken  gezählt'  stiesz  und  behauptete,  ein 
römischer  dichter  hätte  das  für  höchst  philiströs  gehalten^  so  hat  er 

^  el.  IV,     66,  erste  leaart:  'ans  altem  granit.* 
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"vielleicht  an  einen  versifex,  wie  wir  ihn  eben  in  Ovid  gesehen,  ge- 
dacht, aber  vergessen,  was  Horaz  sagt:  Ad  Pisones  274: 

Legitimnmqae  sonum  dif^itis  callemns  et  anre 
das  ist  auch  fUr  Goethe  die,  vielleicht  unbewaste,  quelle  gewesen, 
denn  die  an  poetica  war  ihm  (s.  Morsch ,  Goethe  und  Horaz)  seit 
früher  jngend  In  fleisch  nnd  blnt  übergegangen  und  ein  paar  Terae 
ms  einer  früheren  stelle  derselben,  S68 — 369,  werden  wir  gleieh 
als  gmndlage  des  eingangsmolivs  unserer  elegie  finden,  es  Ist  daher 
nm  so  wunderlicher,  dasz  DOntser  und  Morsch,  welche  die  letztere 
qnelle  richtig  erkannt,  sich  jenes  Terses  gar  nicht  erinnert  haben. 

(forttetsang  folgt.) 
WlflN.  FBBDIVAaD  BnoMHnH. 


38. 

FbanzFüoner:  des  Cornelius  Nepos  Lebensbeschreibungen 
in  auswahl  bearbeitet  und  vermkhrt  durch  eine  vita 
ALEXANDBI  MAONI  (B.  G.  Teubners  EchüierauBgaben  griechischer 
und  UteimBcher  Schriftsteller).  Leipzig,  Tenbner,  1898.  hft.  1  text 
(mit  8  karten)  s.  1—104  mk.  1.—.  hft  II  erkttrangen  (mit  abbil- 
dongen  nnd  1  tafel)  •.  1 — ^184.  mk.  190. 

Wie  in  kunst  und  Wissenschaft,  recht  und  glaube,  sitte  und 
brauch  die  eigenttimlichkeit  der  jeweiligen  zeitricbtung  deutlich 
zum  ausdruck  kommt,  so  nicht  minder  auf  dem  gebiete  des  Schul- 
wesens, denn  auch  die  pädagogi:^chen  grund^^äUe  passen  sich  un- 
willkürlich den  forderungen  des  Zeitgeschmacks  an,  und  so  kOnnen 
sich  anch  die  Schulbücher  diesem  einflasse  nicht  entnehen:  die 
dassikeranogaben  mit  lateinischem  eommentar  sind  ein  ▼ermlehtnls 
des  hnmanismns,  die  mit  deutschen  erlautenugen  tragen  den  an- 
Behauungen  und  bedürfnissen  des  19n  Jahrhunderts  recbnung.  aber 
«nch  hier  lüsst  sich  eine  Verschiebung  des  Standpunktes  klar  er- 
kennen, denn  wlbrend  die  früheren  commentierten  ausgaben  der 
Teubnerscben  und  Weidmannschen  Sammlung  mit  ihrer  Statistik 
grammatischer  erscheinungen  mehr  dem  lehrer  und  gelehrten  als 
dem  Schüler  nutzbringend  waren ,  mit  ihren  sachlichen  erklärungen 
aber  vielfach  über  die  für  den  schUler  notwendigen  winke  hinaus- 
giengen,  ist  man  neuerdings  bestrebt,  sich  mehr  dem  Standpunkte 
des  lernenden  anzubequemen  und  ihm  die  Torbereitmig  fUr  die 
schale  möglichst  sn  erleichtem ;  so  die  heransgeber  der  Sammlung  von 
Perthes,  Frejtag  u.  a.  anch  ftbr  die  bnchhandlnng  von  B.  O.Teubner 
war  ee  daher  eine  notwendigkeit,  den  wfinsehen  wsiter  kreise  in 
dieser  hinsieht  entgegenzukommen ,  und  sie  bat  dies  in  doppelter 
weise  gethan:  einmal  durch  die  schülercommentare  zu  griechi- 
schen und  lateinischen  classikem,  die  im  anscblusz  an  die  Teubner* 
sehen  textausgaben  bearbeitet  sind  und  von  denen  bis  jetzt  fertig 
vorliegen:  1)  die  anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Cornelius  Nepos 
N. Jiüurb.  r.  pbU.i&.  pid.  U.  «bu  ISM  bfU  8  a.  9.  81 
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von  Stange,  2)  aaf  Caesars  gallischen  krieg  von  Procksch,  3)  aaf 
Ovids  metamorphoseii  tod  Polle,  4)  auf  Xenopbons  Anabasia  von 

Schirmer,  5)  auf  Homers  Odyssee  von  Hentze;  sodann  aber  auch 
durch  besondere  s c b  ü  1  era  u y  abe n,  die  unter  der  sachkundigen 
leitung  des  coniectors  Franz  FUgner  in  Nienburg  erscheinen  und 
nach  und  nach  die  gelesenöten  bchulschriftsteller  der  Griechen  und 
BOmer  umfassen  werden.  Uber  deren  anläge  und  einrichtung  hat 
sieb  der  leitet  des  Unternehmens  und  herauägeber  der  lateiniscben 
Prosaiker  schon  an  zwei  stellen  dieser  leitsohrifl  (1889,  II  e*  53  C 
und  1893,  II  s.  341—347)  eingehend  ausgesprochen,  auch  hat  er  die 
von  ihm  selbst  bearbeiteten  vitae  dee  Comeliaa  Nepos  so  eben  der 
Öffentlichkeit  tthergeben  und  die  art  der  behandlnng  dieses  antors 
in  einer  selbstanzeige  mitgeteilt  (1893,  II  8.  347—351).  es  bleibt 
uns  daher  fttr  die  besprechung  des  buches  nur  noch  übrig  au  prüfen, 
in  welcher  weise  die  aufgestellten  gmndsätze  im  einseinen  durch* 
geführt  worden  sind. 

Von  den  25  lebensbeschreibungi  n  des  Nepos  sind  14,  die  des 
Miltiades,  Themistocles ,  Aristides,  Pausanias,  Cinion,  Ly^ander, 
Akibiades,  Tbrasybul,  Epaminondas,  Pelopidas,  Agesilaus,  Timoleon, 
Hamilcur  und  liaunibal,  aufgenommen  worden,  also  diejenigtu,  die 
tbatsächlich  am  meisten  gelesen  werden  und  am  besten  geeignet 
sind,  die  jugend  zn  fesseä  und  anzuziehen,  nur  hfttte  der  weniger 
bekannte  Timoleon  oder  der  von  Nepos  zu  günstig  beurteilte  Thra- 
sybnl  vielleicht  durch  Gonon  ersetzt  werden  können,  sehr  dankens- 
wert ist  die  zugäbe  einer  vita  Alezandri  Magni,  die  eine  empfiifdliehe 
lücke  auszufüllen  berufen  ist,  um  so  mehr  als  das  einschlägige  werk 
des  Curtius  Bufus  auf  der  schule  kaum  noch  gelesen,  die  bedeut- 
same per^önlichkeit  eines  Alexander  aber  unter  den  griechischen 
feldherren  entschieden  vermi.-^zt  wird. 

Die  Sprache  des  HchriftstfUers  ist  einer  gründlichen  durch- 
sieht unterzogen,  von  allen  auswücbsen,  härten  und  absonderlich- 
keiten  des  Sprachgebrauchs  befreit  und  häufig  auch  mit  rücksicht 
auf  die  classenstufe  leichter  verständlich  gemacht  worden,  dabei 
hat  F.  durchweg  —  und  das  halte  ich  für  sehr  dankenswert  —  auf 
die  latinitftt  des  Schriftstellers  der  folgenden  classe  rücksicht  ge» 
nommen  und  somit  die  Caesarleetttre  in  wirksamer  weise  vorbereitet, 
einige  beispiele  mögen  das  gesagte  erlftutem:  im  leben  des  Agesilaus 
0»  1  und  2  ibt  duos  reges  in  binos  reges ,  imperii  potitus  est  in  im- 
perio  potitus  est,  rebus  suis  abalienaret  in  a  se  abalienaret,  profeo* 
tum  in  profectum  esse  geändert  worden,  für  satius  ist  das  bäufigere 
und  bekanntere  melius,  für  deum  deorum,  für  den  genitiv  Prodi 
Prodis  und  für  facere  secum  favere  sibi  eingefcet/.t  worden,  an  zwei 
stellen  ist  eine  härte  des  ausdrucks  durcb  eintiigung  eines  wortes 
beseitigt,  so  c.  1  durch  zusatz  von  regem  zu  tieri ,  c.  2  durch  er- 
gänzung  von  fecit  in  dem  satze  nihil  aliud  (fecit)  quam  bellum  com« 
paraTit  anch  nngenauigkeiten  im  gebrauche  der  pronomina  und 
freiheiten  der  Wortstellung  sind  abgestellt  worden,  fineilich  wird 


Digitized  by  Google 


F.  Ffigner:  des  ComeUag  Nepos  lebensbeschreibangeii.  471 

mancher  in  diesem  verfahren  einen  frevel  gegen  den  Schriftsteller 
und  seinen  durch  Jahrhunderte  lange  Überlieferung  geweihten  text 
erblicken,  wer  aber  die  sache  reiflich  erwägt,  wird  zu  der  Über- 
zeugung kommen,  dasz  der  herausgeber  von  zwei  flbeln  das  kleinere 
geiwfthlt  hat.  so  wenig  ein  einsichtsvoller  vater  seinen  söhn  im  all- 
gemeinen vor  lllgen  eindringlich  warnen,  im  einzelnen  falle  aber 
datu  veranlassen  wird,  so  wenig  soll  ein  tfichtiger  pSdagog  im 
grammatischen  Unterricht  regeln  lehren  und  in  den  Neposstunden 
durch  zuwiderlaufende  beispiele  entkräften  und  wieder  umstoszen. 
hesser  ist,  der  lehrer  wird  gar  nicht  in  die  unangenehme  läge  ver« 
setzt,  immer  wieder  abweichungen  und  ausnahmen  von  der  gelernten 
norm  zu  entschuldigen  und  der  schüler  bekommt,  wenigstens  auf 
der  qua^taner.^tufü ,  das  unregelmäszige  überhaupt  nicht  zu  gesiebt, 
das  kann  aber  nur  auf  dem  von  tXigner  einge;schlagenen  wege  ge- 
schehen, ja  meines  erachtens  hätte  dieser  mehrfach  noch  weiter 
gehen  können,  als  er  thateächlich  gegangen  ist.  so  empfiehlt  sich 
vielleicbt,  Ittr  die  griechischen  aecnsativbildungen  Strymona,  Sala^ 
mina«  Troezena,  Marathona  die  entsprechenden  lateinischen,  ferner 
für  das  seltenere  nt  si  qnasi  nnd  iQr  Laco  Lacedaemonios  einzasetzen. 
ebenso  liesze  sich  darfiber  streiten,  ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  in 
einer  Schulausgabe  für  quartaner  eine  derartige  Vermischung  grie- 
chischer und  römischer  anschauungen  wie  sie  z.  b.  in  den  Worten  nt 
si  privatus  in  comitio  esset  Spartae  (Agesil.  c.  4)  oder  in  opera  forensi 
Alcibiad.  c.  4  hervortritt,  durch  nachbessernde  band  zu  beseitigen, 
sind  doch  auch  im  übrigen  die  mängel  unrichtiger  darstellung  und 
die  sachlichen  fehler,  die  groszenteils  auf  flüchtigkeit  des  Nepos  be- 
ruhen, sämtlich  beseitigt  worden,  und  zwar  mit  vollem  recht,  denn 
das  lehrbuch,  das  der  schUler  in  die  band  bekommt,  darf  diesen  nicht 
dnrch  falsche  angaben  verwirren  und  zweifei  an  der  glaubwttrdigkeit 
des  Schriftstellers  bei  ihm  erwecken,  darum  ist  es  nur  zn  billigen, 
dasB  F.  abweichend  von  Nepos  den  jüngeren  nnd  Siteren  Miltiades 
anseinandwgehalten,  die  geschichtlichen  irrtttmer  im  2n  capitel  der 
Cimonbiographie ,  im  In  capitel  der  lebensbeschreibnng  des  Thra- 
sybal  n.  a.  berichtigt  hat.  ebenso  verdient  es  hervorgehoben  sn 
werden,  dasz  er  sittlich  oder  sonstwie  anstö>zige  stellen  z.  b.  Cimon 
c.  1  ausgemerzt,  von  mehreren  vom  autor  zur  ans  wühl  gebotenen 
angaben  (z.  b.  Hannibal  c.  13  über  das  tode^jHhr  Hannibals)  nur  die 
bestbeglaubigte  aufgenommen  und  ab  und  zu  durch  einfügung  wich- 
tiger thatsachen  die  erzählung  mehr  al>gerundet  und  fesselnder  ge- 
macht hat:  fco  ist  der  bericht  über  die  bchlacht  bei  Cannae,  den  wir 
bei  Nepos  vermissen,  s.  75, 16  und  der  binweis  darauf,  dasz  Hannibal 
in  demselben  jähre  gestorben  ist,  wie  sein  todfeind  Scipio  s.  80,  25 
htnsngekommen.  mt  kOnnen  sonach  nicht  umhin  za  erklftren,  dasz 
der  teit  dieses  Nepos  emendatns,  so  wenig  er  auch  in  den  äugen  der 
erwachsenen  noch  den  namen  Nepos  beanspruchen  kann ,  doch  den 
bedttrfnissen  der  quarta  in  vollem  roasze  entspricht  und  sich  für  den 
Unterricht  in  ganz  vorzflglicher  weise  eignet,  um  so  mehr  als  auch 
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durch  übersicbtlicheD  druck,  inbaltsangaben  bei  beginn  jeder  vita 
und  durch  orientierende  randbemerkungen  in  genügender  weise  dm- 
ftr  gesorgt  ist,  dasz  der  aafbea  und  die  gliederung  des  ganien  leiehi 
ttbereeben  und  verstanden  werden  kann. 

Und  nnn  tn  den  erklftrnngenl  sie  sind  in  10  capitel  ein- 
geteilt, Ton  denen  die  drei  ersten  vorbereitender  art  sind,  die  fitef 
letzten  zur  wiederbolung  und  Verarbeitung  der  durcbgenomuMMB 
abedinitte  dienen,  die  beiden  mittleren  aber  den  text  und  das  Wörter- 
verzeichnis dazu  bieten,  die  winke  für  die  präparation  und  die  an- 
leitung  zum  übersetzen,  die  nach  dem  vorgange  und  muster  von 
Kothfucha  und  Menge  gegeben  sind,  bilden  für  den  scbüler,  wenn 
richtig  benutzt,  eine  quelle  reicher  belehrung  für  die  ganze  Schul- 
zeit, die  Zusammenstellung  der  synonyma  und  phrasen,  die  stellen- 
sammlung  zur  wiederbolung  den  syntaktischen  pensuma  der  quarta 
und  der  grammatisch* stilistischen  regeln,  endlich  die  Wiederholung 
und  sneammenfaBsung  des  aaohlicfaen,  die  wohl  sonftehst  fllr  die  be- 
nntsung  von  eeiten  dee  lehrers  bestimmt  sind ,  kOnnen  auch  ftr  den 
schaler  segensreich  werden,  wenn  er  angeleitet  wird,  den  redittti  * 
gebrauch  von  ihnen  sn  machen;  denn  sie  sind  soigftltig  and  mii 
geschieh  entworfen,  sowie  der  fussungskraft  und  den  bedür&usaen 
der  classe  angepasst.  jedenfalls  bilden  sie  ein  wesentliches,  den 
Unterricht  förderndes  und  erleichterndes,  vor  allem  aber  vertiefindes 
hilfsmittel. 

Das  Wörterverzeichnis  nimmt,  wo  es  thunlich  ist  und  durch  ge- 
dächtnissttitzen  die  einpräf^ung  der  vocabeln  erleichtert  werden  kann, 
gewissenhaft  auf  die  würtableitung  rücksicht.  so  ist  bei  commercium 
bandel  auf  merx  wäre,  bei  eximie  ausnehmend  auf  eximere ,  aus- 
nehmen hingewiesen,  bei  obsidere  einscblieszen  die  ursprüngliche 
bedeotnng  davorsitien,  bei  nobilts  berühmt ,  kenntlich  (v.  nosoo) 
angegeben  worden  usw. 

Die  anmerkungen  tum  texte  verraten  anf  jeder  seite  den  er- 
fahrenen pttdagogen  und  geschulte  fachmaiin,  der  nur  hilft,  iro  es 
wirklich  nOtig  ist,  aber  auch  hier,  statt  gleich  die  Übersetzung  oder 
erklttrung  su  geben,  vielfach  durch  fragen  und  andere  fingerzeige 
den  weg  zum  Verständnis  bahnt  und  der  selbstthtttigkeii  des  sshfllm 
möglichst  freien  Spielraum  läszt. 

Endlich  die  beigefügten  3  karten  und  26  abbildungen  sind  mit 
gcschick  ausgewählt  und  sauber  ausgeführt  und  gereichen  dem 
buche  zur  zierde.  von  dem  richtigen  grundsatze  ausgehend ,  dasz 
durch  die  anschauung  guter  bilder  das  Verständnis  des  gegenständes 
wesentlich  gefördert  wird,  hat  die  Verlagsbuchhandlung  keine  mittel 
gescheut,  wie  sonst  in  der  auastattung  des  buches,  so  auch  in  der 
ausftthmng  der  Illustrationen  berechtigten  wflnschen  entgegen  sn 
kommen,  wohl  möchte  vielleicht  mancher  &chgenosse  dieabbildungen 
noch  gern  um  diese  oder  jene  vermehrt  sehen,  namentlich  kOnnte 
noch  mit  leicbtigkeit  eine  vinea,  testudo  und  Herme  hinzugefügt 
werden,  indes  kann  sich  hier  der  lehrer  auch  auf  andere  weise  belte : 
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ihm  sieben  Ja  derartige  bilder  zum  vorzeigen  in  der  olasse  immer 
Sur  TMrfttgung. 

Nach  alledem  kaim  ea  sidit  sweifelhaft  sein,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  sehnlbnehe  sn  tbnn  baben^  das  den  blick  aller  sdiuK 

mSnner  in  hervorragendem  masse  anf  sich  zu  lenken  beanspruchen 
darf  und  für  das  wir  dem  berausgeber  wie  der  verlagsbncbbandlnng 
gleichermaszen  zu  grossem  danke  verpflichtet  sind,  aus  der  feder 
eines  bewährten  pädagogen  und  tüchtigen  kenners  der  latinität  ge- 
flossen und  bei  mehrjähriger  eifriger  thätigkeit  mit  liebevoller  hin- 
gäbe ausgearbeitet,  musto  das  buch  werden,  wie  es  geworden  ist: 
ein  durch  und  durch  brauchbares  Schulbuch,  eine  freude  für  den 
lehrer  und  für  den  schtiler.  wenn  man  zugibt  —  und  das  wird 
gewis  jeder  verständige  lehrer  —  dasz  für  die  Jugend  nur  das  beste 
gut  genug  ist,  dann  soll  man  ihr  den  FUgnerschen  Nepos  in  die  band 
geben  nnd  man  wird  es  sobwerlich  je  bereuen« 

EiannBano  (SAOHsm-ALTBiiBUBa).  0.  Wann. 


39. 

STAAibMlNlöIEK  D.  GOTTFK.  THEOD.  STlCHLINa 

Am  22  jnni  1892  ist  der  um  das  groszbercogtam  Saebsen  hoch- 
verdiente staatsminititer  d.  Stichling,  der  im  Januar  des  vorigen  jahres 
nach  63jäbriger  ehrenreicher  dienstseit  in  den  ruhestand  getreten  war, 
geftorbeo.  am  14  jaai  hatte  er  eeinen  76 jährigen  gebartstag  gefeiert, 
noch  viele  glück-  und  Segenswünsche  entgegengenommen,  obwohl  sein 
gesundheitszustand  etwas  angegriffen  war,  so  hätte  man  doch  ein  so 
nahes  ende  nicht  erwartet,  der  verewigte  war  einer  von  den  Staats- 
nSnnem,  welche  noek  lebhafte  beiiehnngen  ma  der  ewig  deakwQrdtgen 
Weimarischen  litteraturperiode  verständnisinnig  pflegten,  dnrch  seine 
familienverhältnisse  —  er  war  der  enkei  Gottfried  iierders  —  war 
er  gewissermassen  den  Vertretern  dieser  glanzepoche  näher  gerückt, 
mit  ihr  verbunden,  die  krttiache  ausgäbe  der  werke  seines  groesTateis, 
die  von  Suphan  bearbeitet  wird,  hat  er  nach  allen  richtunpen  hin  pi-e- 
ISrdert.  ebenso  ist  er  immer  gern  bereit  gewesen,  die  fertigstelluug 
der  Ton  dem  trefflichen  Hmlolf  Haym  in  Halle  veröffentlichten  bio* 
graphie  Gottfr.  Herders  mit  dem  ihm  zu  geböte  stehenden  haadsebrift- 
lichen  material  zu  unterstützen.  Stichling  selbst  hat  neben  seinen 
amtlichen  arbeiten  auch  eine  schriftstellerische  thätigkeit  entwickelt, 
ans  der  man  erkennt,  ein  wie  beaulagter  mann  er  gewesen,  berate 
im  jähr  186S  liesz  er  eine  anziehende  biograpbie  des  Weimarisckea 
Btaatsminiäters  Ernst  Christian  freiherrn  v.  Gersdorf  erscheinen,  es 
wird  UBB  hier  in  treffender  weise  der  lebensgang  eines  sehr  geistvollen, 
inaseist  beweglichen  itaatsmaaaes  getehildert.  fsmer  bearbeitete  er 
das  iebea  der  herzogin  Dorothea  Maria  von  Sachsen,  ein  lebensbild 
von  der  grenzscheide  des  16n  nnd  17n  jahrhundeits  (Weimar  1860).  in 
der  löge  Amalia,  in  der  er  längere  zeit  den  stuhl  des  meisters  inne 
hatte,  Uelt  er  eine  gedXehtniirede  «af  den  hersog  Bernhard  won 
Sachsen,  der  im  hollüitdischen  dienst  sich  rühm  erwofbea«  iiad  eine 
andere  auf  den  oberbibliothekar  den  berQhroten  philoIogen  nnd  archllo- 
logen  Ludwig  Preller,  mit  dem  er  durch  bände  der  freuudschaft  eng 
TerboDden  war.  mit  den  avsgeseicbaeten  m&nnern  der  wlsseasehafl, 
die  immer  in  Weimar  an  finden  sind,  stand  der  Terewigte  auf  Tertrantem 
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fusze.  Herrn.  Sauppe,  der  11  jähre  das  Woimnrische  g^ymnasinm  leitete, 
auch  der  ausgezeichnete  scbulrat  dr.  Heiland,  der  nach  dem  Weg- 
gänge H.  SftQpes  director  des  gymnuinmt  war,  später  H«nn.  Bubow» 
der  als  oberbibliothekar  verstorbene  geistreiche  Adolf  Schöll,  der  feio* 
pebildete  geh.  hofrat  Marshall  und  andere  aasgezeichnetc  menschen 
gehörten  zu  dem  kreise,  in  dem  der  verstorbene  gern  verkehrte,  in 
eeinem  emtlielieii  leben  hatte  er  ansserordentlieh  tSebtige  mlnaer  ni 
Torbildem.  das  groszherzogtum  Sachsen  hat  immer  an  der  spitze  der 
leitung  des  stnats  beamte  gehabt,  die  mit  groszer  umsieht  und  Geschick- 
lichkeit die  innern  und  äuszern  angelegenheiten  des  landes  verwal- 
teten, ieh  nenne  Schweitzer,  t.  Fritseb,  Oeredorff»  Wydeabmgk, 
V.  Wintzingerode,  vor  allen  andern  den  ausgezeichneten  minister  v.  Wats- 
dorff,  der  von  Dresden  berufen  lanq-e  zeit  als  erster  minister  in  Weimar 
tbätig  war  und  sieb  um  das  land  grosse  Verdienste  erworben  hat.  unter 
and  neben  diesen  ansgeieicboeten  mSnnem  fand  anch  der  yerewigte 
staatsminister  G.  Stichlinp;'  eine  seinen  anlagen  entsprechende  Verwen- 
dung und  verwcrtunp-.  er  hat  mit  der  grösten  treue  und  gewissen- 
haftigkeit  seinen  zwei  landesberrn  dem  groszherzog  Carl  Friedrich 
und  dem  jetsigen  grossbersog  Carl  Alexander,  dessen  JagendfreiiBd 
er  gewesen,  gedient  und  hat  uns  noch  ein  für  seine  amtliche  Wirksam- 
keit nnd  für  die  kenntnis  der  entwicklnng  des  groszherzogtums  Sachsen 
wichtige  schrift:  'aus  53  dienstjahren',  erinnernngen  von  d.  Gottfr. 
Theod.  8tichling,  Weimarischem  staataminister,  Weimar-Böhlan  1891, 
liinterlKSsen.  in  diesem  buche  werden  ancli  dinge  berichtet,  welche 
für  die  kenntnis  der  politischen  gestaltung  unseres  groszen  Vaterlandes 
von  Wichtigkeit  sind,  da  der  verewigte  durch  seine  amtliche  Stellung 
berufen  war  ein  gewichtiges  wort  in  den  grossen  angelegenheiten,  um 
die  es  sich  1866  und  1870  handelte,  mitzusprechen,  um  das  fürstliche 
haus  hat  sich  8t.  durch  Verwaltung  der  angelegenheiten  der  grosz- 
bersogliebea  famtUe  sehr  ▼erdient  gemaebt.  bei  der  jastizorganisation 
in  dem  grossberzogtum,  ebeaso  bei  der  einführung  der  synodalordnnng 
des  landes,  so  wie  bei  der  Organisation  des  höhereu  und  niederen  Schul- 
wesens, bei  der  Verwaltung  der  angelegenheiten  der  untversit&t  Jena 
war  er  in  gans  berrorragender  weise  beteiligt;  seine  tbitigkeit  hat  bei 
fürst  und  Tolk  imnier  die  gebührende  anerkeunong  gefunden,  der  ver- 
storbene war  der  söhn  eines  höheren  Weimarischen  beamten,  des  Prä- 
sidenten des  kammercoliegiums;  er  wurde  geboren  am  14  jnni  1814, 
seine  jugend  verlebte  er  unter  dem  anregenden  einflösse  des  elterKebe« 
hanses  und  besuchte  das  gymnasinm  seiner  Vaterstadt,  das  damals  von 
dem  director  Gernhard,  einem  tüchtigen  kenner  der  Ciceronischen 
Schriften  geleitet  wurde,  wenn  er  sich  auch  nicht  von  der  art  des 
naterriebts  seiner  lebrer  angezogen  fühlte,  so  wnrde  doeb  In  ihm  die 
lust  an  den  classisf^hen  Studien  geweckt,  ostern  1832  verliesz  er  die 
anstalt  und  bezog  die  Universität  Jena,  wo  er  'i'/i  jähr  fleiszi^  studierte, 
setzte  seine  Studien  in  Heidelberg  fort  und  bescblosz  sie  in  G  ü  t  tin  gen. 
ostem  1886  bestand  8t.  mit  anszeichnnng  die  jniistisebe  prfifnng.  es 
war  natürlich,  dasz  ein  so  trefflich  beanla^^tcr  junger  mann  gar  bald 
die  aufmerksamkeit  seiner  vorgesetzten  auf  sich  zog  und  sehr  rasch  in 
wichtige  Stellungen  berufen  wurde,  in  verschiedenen  ministerien  ist  er 
tbfttig  gewesen,  fiberall  bat  er  eine  grosse  th&tigkeit  geseigt,  die 
Universität  Jena,  die  höheren  und  niederen  schulen  des  landes  wissen 
viel  KU  sagen  von  den  Verdiensten,  welche  sich  der  feingebildete  Staats- 
mann nm  das  geistige  leben  des  landes  erworben  hat.  die  groszherzog- 
Hche  familie,  insbesondere  serenissimns,  haben  den  ausgeseiebneten  dem 
fiirstenhause  innigst  zugethanen  beamten  imnier  sehr  hochgeschätzt  und 
mit  gnadenerweisnngen  überhäuft,  das  andenken  dieses  trelOflichen  um 
das  wob!  des  grossherzogtums  Sachsen  wohlverdienten  mannes  wird  in 
Segen  bleiben. 

X. 
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Am  23  dec.  1892  früh  4  uhr  ist  infolge  eines  schlagfiasses  der  cultus- 
mitiister  dei  köiugreicht  Sachsen  plStsüdi  Mt  einer  reich  gesegneten 
thUtiirkeit  abberufen  worden,  seit  80  jähren  stund  der  treffliche,  geitst- 
VoUe  und  p^elehrte  mann  an  der  spitze  des  cuItaBministeriums  des  für 
die  culturiuteressen  so  wichtigen  landea  und  hat  sich  durch  die  grosse 
■orgfalt,  welche  er  der  ▼ielrenwein^n  abteilung  des  mlnieterinms  dei 
eoltus  zuwandte,  um  das  königreich  Sachsen  grosse  Verdienste  erworbm« 
vor  allem  hat  er  dem  ktrchliohpn  leben  in  dem  königreiche,  dem  höheren 
und  niederen  unterrichte  besondere  aufmerksamkeit  gewidmet,  für  das 
gedeihen  dieser  eo  wichtigen  riobtnogen  dee  etaatelebene  mit  aller  um* 
sieht  gesorgt,  die  Universität  Leipzig  ist  vornehmlich  unter  Gerbers 
verständnisvoller  fiirsorge  su  einer  hoehschule  ersten  ranges  in  unserem 
deutschen  vaterlande  emporgehoben  worden,  in  allen  facultäteo  der 
nnivendtKt,  ffir  die  auch  ein  grosiartigee  neues  heim  geplant  ist,  wirken 
gelehrte  von  piiropäischem  rufe,  auch  an  der  neuordnanpf  des  Unter- 
richts in  den  bühern  schulen  des  könio^reichs  Sachsen  bat  der  cultus- 
minister  Gerber  einen  bestimmenden  anteil  genommen,  die  groszen 
▼erdienete  des  so  umfassend  gebildeten  mannes  worden  immer  von  den 
repenten  des  landes  anerkannt,  ihm  wurde  der  adel  und  hohe  orden 
verliehen,  die  schriftstellerischen  leistungen  des  ehemaligen  professors 
der  Jurisprudenz  fanden  allgemeine  anerkennung.  sein  hanptwerk  'das 
■jaten  des  deutschen  privatrechts*,  zuerst  1848  in  Jena  ersuhienen,  hat 
eine  rrrn^7.c  anznhl  von  auflagen  erlebt  und  ist  ein  beliebtes  handbuch 
für  studierende  und  praktische  Juristen  geworden,  ferner  gab  er  henas: 
*gmndzSge  eines  BTStems  des  denttehen  atnalareehts',  1865  snerst  ge- 
druckt und  1872  veröflfentlichte  er:  'geaammelte  juristische  abhand- 
lungen.'  betrachten  wir  den  leben^^ng  dieaeiattsgeieicbneten  gelehrten 
und  Staatsmannes  etwas  genauer. 

O.  wurde  am  11  april  18i8  sn  Bbeleben  im  fBrstentnm  Schwan- 
borg- Sondershansen  geboren,  damals  befand  sich  die  sti f tssehttle« 
«US  welcher  später  das  gymnasinm  in  Sondershansen  hervorgieng,  in 
£be leben,  der  vater  Gerbers  war  director  dieser  anstalten.  der  er« 
siehnng  seiner  sühne  wandte  der  ecbnlmann  die  grSfte  Sorgfalt  sn,  so 
dass  sein  spKter  so  berühmt  gewordener  söhn  sehr  wohl  zu  akademi- 
schen Studien  vorbereitet,  1840  im  frühinbr  die  Universität  Leipzig  be- 
siehen  konnte,  zunächst  hatte  der  tretflich  beanlagte  Jüngling  die  ab- 
ficht Philologie  au  studieren,  doch  gieng  er  schon  nach  dem  ersten 
Semester  zum  Studium  der  Jurisprudenz  über,  selbst  ein  lehrer  wie  der 
berühmte  philolog-  Gottfr.  Hermann,  der  so  viele  ausp^ezeichnete 
Philologen  und  schuImänner  gebildet  hat,  vermochte  nicht  ihu  zu  fesseln, 
in  der  jnrispradenc ,  die  in  jener  leit  in  wfirdigster  weise  von  dem  be- 
rühmten rom-misten  Pnchtn,  dem  ebenfalls  sehr  bedeutenden  germanistcn 
Albrecht  und  dem  grundgelehrten  kenner  römischer  rechtsentwicklnng 
Hänel  vertreten  wurde,  fand  G.  mehr  genüge,  im  herbst  1841  siedelte 
der  jnnge  jnrlst  nach  Heidelberg  ttber.  hier  war  er  ein  sehr  fleisslger 
hörer  des  romanisten  Vangerow,  des  criminalisten  Mittermayer  und 
anderer  professoren.  an  der  Ruprecht-Karls-hochschule  erwarb  G.  auch 
am  S  febmar  1843  die  jaristische  doctorwiirde.  nach  beendigung  der 
akademischen  Studien  hielt  sich  der  junge  dootor  in  Sonder s hausen  anf 
und  wnr  neben  seinen  gelehrten  Studien  nuch  anf  seine  praktische  ans- 
bildung  bedacht,  schon  im  frUtgahr  1844  gieng  er  nach  Jena,  um  sich 
hier  rar  die  akademisehe  thitigkeit  Torsnbareiteni  im  october  1844 
habilitierte  er  sich  mit  einer  dissertation  'de  nnione  prolium  observa- 
tiones'  Jenae  1844.    seine  Vorlesungen  besogen  sich  auf  deutsches 
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privat-  nnd  lehnrecht,  auf  deutsche  »taats-  und  rechtsf^ esrhichte ,  auf 
den  Sachsenspiegel  und  auf  encjrklopädie  der  recbtswissenschaft.  der 
witMiieehafiliehe  und  fesellifre  verkehr  war  in  Jena  eehr  angenehm ;  4im 
anageseichneten  Juristen  Ortloff,  Danz,  Pein,  Goyet,  die  in  der  philosophi- 
schen facnltät  wirkenden  gelehrten  Constantin  Rössler,  Ose.  Schlöniilch, 
der  philolog  Ooettling,  der  theolog  Carl  Hase  und  andere  waren  aasjcer- 
ordentlleh  anregende  »Inner  der  tbfiringisehen  hoeheehnle.  im  jähre 
1846  veröfTpntlichte  Gerber  eine  nicht  gar  amfangliche  eehrift:  *äaM 
wissenschaftliche  princip  des  deutschen  privatrechts\  in  welcher  die 
bebandlung  des  römischen  rechts,  welche  der  grosse  romanist  v.  äavignjr 
auf  dem  gebiete  des  rSmitehen  rechte  durch  eeine  anegcneiehneCen  werk* 
zur  anwendung  gebracht  hatte,  mit  groflzem  beschick  nnd  erfolg  auf 
das  deutscltp  privatrecht  Übertragen  wurde,  bereits  1847  erhielt  G. 
einen  ruf  iihcU  Küiiigüberg,  den  er  ablehnte,  bald  darauf  nahm  er  im 
mal  1847  den  antrag  nach  Erlangen  an  kommen  an.  hier  las  er  nebe» 
einem  collcpiuni  über  dctit-iches  privatrecht  auch  über  deutsches  Staats- 
recht, schon  1849  wurde  er  an  l'hüls  stelle,  der  nach  Göttingen  über- 
siedelte, nach  Rostock  berufen,  schlug  aber  die  ihm  angebotene  pro- 
feasnr  ans.  im  soromer  1851  erhielt  er  einen  mf  nach  Gieszen  an<l 
nach  Tübine:en  als  nachfolger  v.  Wüchters  und  zwar  mit  der  bestim* 
mnng,  auch  das  oanzleramt  der  Universität  Tübingen,  das  y.  W.  be- 
kleidet hatte,  SU  übernehmen,  dieses  so  ebrenrolle  anerbieten  wiee 
O.  nicht  ab.  im  jannar  1867  wurde  Gerber,  deeten  hervorragende  ▼iel- 
seitigo  begabunpr  man  gar  bald  erkannte,  zum  stimmführenden  Ver- 
treter Württembergs  bei  der  aur  entwerf ung  eines  deutschen  handelt- 
gesetshnebs  in  Nnrnherg  Tersammelten  bnndeeeommlssion  ernannt, 
im  jähre  1868  gieog  er  wieder  nach  Jena,  aber  schon  1868  folgte  er 
einer  berufung  an  die  sächsische  bochschule  in  Leipzig,  auch  als  niit- 
glied  des  norddeutschen  reichstags  entwickelte  G.  eine  von  allen  seitea 
anerkannte  thStigkeit.  deeh  aneh  In  Leipzig  sollte  seines  bleihene 
nicht  lange  sein,  er  fibernahm  1871  im  october  nach  Falkenstein 
die  leitiing  des  sächsischen  cnltusministeriums;  in  den  letzten  jähren 
führte  er  den  Vorsitz  in  dem  gesarotministerium  des  königreichs 
Sachsen,  in  dieser  stellang  hat  er  sich,  wie  erwibnt,  nm  die  Uni- 
versität nnd  die  gymnasien  so  wie  auch  um  die  kirchlichen  verhSlt- 
nisse  des  landes  sehr  verdient  gemacht,  die  schriftBtellerische  thätigkeit 
Gerbers  bezieht  sich  besonders  auf  das  deutsche  privatrecht,  in  dessen 
bearbeitnng  8avigny  nnd  Pnehta  seine  Torbllder  waren,  aoek 
die  griindzUge  eines  «ystems  des  deutschen  Staatsrechts  sind  wertvoll, 
die  juristischen  abhundluugen ,  welche  1872  erschienen,  standen,  wie 
Alles,  was  aus  der  feder  des  gewandten,  geistvollen  mannes  hervor- 

f^ieng,  angeteilte  anerkennung.  so  hat  sich  dieser  ausgeseiehnete  ge- 
ehrte auf  dem  gebiete  der  juristischen  Wissenschaft  nnd  in  der  prak- 
tischen Staatsverwaltung  die  grösteu  auch  von  den  höchsten  herschaften 
immer  hochgeschätzten  Verdienste  erworben,  bei  der  ohnl&ngst  dem 
öffentlichen  gebrauch  übergebenen  neuen  Lei|isiger  aniversitfttsbiblio- 
thek,  deren  bau  wie  alles,  was  die  hebunp^  und  Umgestaltung  der  so 
wichtigen  sUcbsischen  hochschule  betraf,  G.  eifrig  su  fördern  bemüht 
war,  freate  man  sieh  seiner  anwetenheit.  als  kenner  Ooetheseher  dich- 
tnng  nahm  er  auch  einen  wichtigen  platz  in  dem  vorstände  der  Goethe 
gesellschaft  in  Weimar  ein.  sein  andenken  wird  bei  allen,  welche 
wissenschaftliche  thätigkeit  und  verwallnngsgeseliiok  za  würdigen 
wissen,  in  sogen  bleiben.  £zeellens  Ton  Gerber  war  aodi  ein  glück* 
lieber  familienvater.  nach  dem  heimgang  seiner  ersten  geamhliBt  einer 
tochter  des  hochangesehenen  und  liebenswürdigen  geheimen  rates 
dr.  med.  von  Blödau  in  Sondershausen,  vermählte  er  sich  mit  der 
Schwester  der  Terewigtcn  gattia. 

X. 
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(30.) 

AUS  DEM  NACHLASSE  DES  DESSAÜEB  FHILANTflBOPINS. 

•ine  ftuawabl  von  brtefen. 
(fortaetiancf.) 


15.  Sillig  an  Bftsedow. 

VerehrangswBrdiger  Herr  Professor, 
2  Du  at  n         Hier  kommen  zwey  Scherflein  zn  Ihrem  Philanthropin. 

Lachen  Sie  mich  mit  dieser  Kleinigkeit  nicht  aus.  Brocken 
machen  auch  Brod.  Ich  will  doch  lieber  Etwas,  als  gar  Nichts  than. 
Heine  Sitaation  erlanbt  mir  nicht,  öffentlich  fQr  Sie  zu.  sammeln. 
Dieses  Wenige  ist  von  mir  und  einigen  Bekannten  unter  den  Anfftogt- 
Bnchstaben:  A.  R.  S.  T.  Wilre  ich  nicht  förmlich  für  einen  Ketzer  er- 
klärt, wie  Sie;  hätte  man  mir  nicht  in  öffentlichen  Recensiooen  Base- 
dowiek«  Omaailtse  Torfeworfen  nnd  mich  so  gar  irriger  Meinungen 
wegen  vor  dem  geistliehen  Gerichte  Terklngt:  so  hätte  ich  vielleicht 
etwas  mehr  thnn  können,  allein  gar  eu  weit  würde  ich  in  meiner 
Gegend  doch  nicht  gekommen  seyn.  Döbeln  liegt  gerade  zwischen 
Dretsden  nnd  Leipzig  in  der  Mitte;  vod  in  diemm  Beeireke  bin  leb 
wokl  der  einsige  Chnrsächsische  Prediger,  der  ihr  Elementarwerck  in 
allen  drey  Sprachen  besist,  nnd  seine  Kinder  vom  4ton  Jahre  an  dnrch 
einen  eigenen  Informator  danach  erziehen  lässt.  Gut  geht  unsre  Sache 
Ton  etntten;  das  knnn  idi  Ihnen  sagen;  allein  ieb  bebe  nueb  einen  gens 
vortrefflichen  Lehrmeister«  der  nicht  besser  zu  wünschen  ist.  In  der 
Stille  arbeite  ich  also  mit  Ihnen  auch  für  die  Zukunft,  wenn  meine 
sechs  Kinder,  3  Söhne  und  6  Töchter,  so  viel  ich  gegenwärtig  am  Leben 
habe,  naoh  diesem  Pinne  ersogen  werden;  kOnnen  sie  nieht  künftig 
vielen  Hunderten  nüzlich  seyn?  Schon  Hingst  habe  ich  gewünscht, 
Ihnen  bekannt  zu  werden,  so  wie  ich  es  z,  E.  einem  D.  Teller**, 
D.  Bahrdt  und  Lavater  bin.  Und  noch  mehr  wünschte  ich,  bald 
ans  meinen  Fesseln  erlöst  sn  seyn,  wo  ich  mit  mehr  Freiheit  lehren 
könnte.  Versicherungen  von  auswärtigen  Freunden  habe  ich  wohl; 
allein  gnt  Ding  will  Weile  haben.  Verfolgt  hat  man  mich  bereits  gar 
sehr  heimlich  nnd  öffentlich.  Ich  kann  nicht  wissen,  ob  Ihnen  bey  Ihren 
hinfigen  Geschäfften  von  meinen  Drey  Fragen  an  die  Christen*^ 
und  der  darüber  entstandenen  Streitigkeit,  wozu  ich  aber  zur  Zeit  trotz 
aller  Auffordemngl  kein  Wort  weiter  gesagt  habe,  etwas  zu  Gesichte 

Sekonmen  seyn  ntSebte.  Eine  knrse  Haebrieht  bferfiber  finden  8ie  in 
en  Actt.  bist.  eccl.  nostri  temporis  Tb.  II.  1774.  No.  lY.  p.  S38  sqq. 
Vielleicht  sind  Sie  auch  nicht  einmahl  in  der  Hauptsache  meiner  Mei- 
nung. Allein  das  bekümmert  mich  nicht.  Sie  werden  mich  deswegen 
doeb  niebt  mit  meinen  Gegnern  fBr  einen  Narren  ballen,  sowie  Sie  aneli 
Lavater  niebt  dafSr  ansehen,  ob  Sie  gleich  in  Ansehung  seiner  Lieb- 
lings Meinung  von  der  Krafft  des  Glaubens  und  Gebeths  ganz  anders 
dencken  als  er.  Sie  werden  es  auch  nicht  Übel  nehmen,  dass  ich  in 
Tiefen  Dingen  anders  deneke,  als  Sie.  Aber  dämm  sebütte  leb  niebt 
gleich  das  Kind  mit  dem  Bade  weg,  wie  die  hentigen  OlanbensMeister. 
Ich  wünsche  nichts  mehr,  als  dass  Ihnen  Gott  Ihre  Gesundheit  noch 
einige  Zeit  erhalte;  nnd  darf  ich  bitten,  laben  Sie  mich  einmahl  nur 
ndt  ein  Paar  Zeilen  Antwort.  Ibre  Arbeiten  sind  wobl  tebr  llberiilnflt, 


^  Wilb.  Abrab.  T.,  ol>ereonsistoria1rat,  propst  nnd  bavptprediger 

an  der  Pctrikirebe  in  Berlin. 

'drey  höchst  wichtige  fragen  an  die  Christen  seiner  seit*,  Leipzig 
1772;  andere  Schriften  s.  bei  Meusel  schr.-lex. 
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tin'l  Sie  haben  eine  wpitlHTiftlrre  Korrespondenz.  Aber  ich  bin  anr^h  für 
8ie  eine  Stimme  in  der  Wüsten,  und  der  es  allen  UnglHubigea  mit  dem 
wärmsten  Enthusiasmns  unter  die  Augen  propheseihte,  dass  Ihr  Philan- 
thropin  bestehen  würde,  so  angehener  auch  vielen  Ihre  kfihne  Foide» 
runjT  vorkam.  Wenn  ich  mich  nur  gl»  ich  zu  Ihnen  verpflanzen  könnte; 
aber  dort  wäre  ich  wohl  der  Geistlichkeit  auch  noch  ein  Aergemies. 
Ich  mnss  also  in  OednTd  erwarten,  his  mir  Gott  irgendwo  in  der  Welt 
in  einem  toleranten  Lande  noch  ein  Plätzchen  anweist,  da  ich  getrost 
lehren  kann.  Das  Predigen  ist  mir  freilich  zur  Zeit  noch  nicht  unter» 
sagt  worden,  und  man  hat  mich  auch  nicht  abgesetzt;  aber  es  gehört 
Tie!  dasn,  ei  da  in  die  L&nge  antinhaiten,  wo  mu  alle  Aogenblieke 
Gefahr  IftniFtf  irgend  einen  Ausdnick  nicht  orthodox genagnnsiotprechen, 
den  man  nach  der  Hibel  anders  hat  erkennen  lernen.  Ich  weiss  wohl, 
was  mir  da  auswärtige  grosse  Gönner  geratben  haben.  Sie  sagen:  kann 
man  nieht  fflr  die  Wahrheit  laut  reden;  so  eoll  man  nor  nieht  wider 
sie  lehren.  Aber  aosser  dem  Bauer  lässt  sich  die  Regel  besser  geben 
als,  wenn  man  darin  stckt,  ausüben.  Sie  sind  durcli  Ihre  eigene  Er- 
fahrung dieses  Schicksal  schon  gewohnt;  und  also  kann  ich  desto  freier 
meine  Klage  in  Ihren  SehooM  aossehütten«  Viel  hahe  ieh  bej  den  er- 
duldeten Verfolgungen  gelernt;  das  dancke  ich  Gott.  Und  ich  möchte 
die  dadurch  erlangte  Erfahruner  nicht  gegen  dif»  ganze  Welt  vertauschen. 
Unterdessen  werden  in  die  Länge  auch  wohl  Felsen  mürbe.  Wo  der  gute 
Bath  gilt;  Ihr  eollet  dae  Heillgtbum  ppp  damit  sie  sieh  nicht  nmwenden 
und  mich  zerreissen;  da  ist  doch  wahrhafftig  für  einen  lichten  Frey- 
dencker  nicht  gut  wohnen.  Glauben  Sie  nicht,  dass  ich  die  Sache  über- 
treibe. Ich  weiss  wohl,  dass  hier  und  da  unter  dem  gemeinen  Haufen 
noch  eine  gute  Seele  gefunden  wird,  welche  nach  Gereehtigkeit  hungert 
und  dürstet.  Allein  d;is  Meiste,  was  man  predigt,  wenn  es  Uchte  Nach- 
folge Jesu  sejn  soll,  fallt  entweder  an  den  Weg,  oder  auf  den  Felsen, 
oder  unter  die  Domen.  Doch  so  wars  in  den  Tagen  Jesu  auch.  Da> 
mahls  gabs  aber  auch  eine  gewaltige  Revolution.  Und  diese  erwarte 
ich  gegenwärtig  ebenfalls  ganz  zuverlässig.  Gott  Stftreke  Siel  Ich  Ter« 
harre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 

Ihr  ^ 

aafrlehtiger  Verehrer, 
Döbeln  den  13ten  Uärs  76.       M.  Johann  Gottfried  Sillig. 

Diakonus  zu  Döbeln. 


16.  Y.  Bochow  an  das  philanthropin. 

Liebstes  Philanthropini 

Da  liast  Du  mein  Scherflein'",  welches  auch  unter  minder  günstigen 
Umständen  ich  Dir  gespendet  hätte.  Itzo  —  und  ich  freue  mich  Gottes, 
der  die  Hertzen  wie  WasäerbUche  lenckt,  ist  Deiner  Bedürfnisse  grosser 
Theil  gehoben. 

Ehre  soy,  nürhst  Gott,  dem  Fürsten  und  der  FUrstitt,  die  Qoti 
würdigte,  durch  Ihre  Hand,  Dich  zu  seegnen! 

Wirst  Du  das  Dich  anlachende  Glück  ho  edel  als  Deinen  bisherigen 
Kummer,  und  Deine  Niedrigkeit  ertragen?  W^ird  zuströmender  Bejrfall 
des  blinden  Publici,  welches  Extreme  lieht,  Dich  nidit  um  die  Warm- 
hertzigkeit  bringen  —  um  diese  schöne  Tugend  der  Unglücklichen, 
deren  Oelst  bisher  in  Deinen  Schriften  athroete? 

Steh  Ihnen  hey,  o  Gott,  Du  Anfänger  nnd  Vollender  des  Guten, 
denen  Männern,  durch  die  dort  alles  Gute  geschieht;  Ists  Dein  Werck, 
wie  ich  mit  der  kräftigsten  Überzeugung  glaube,  so  lass  dieses  Senf- 


s.  0.  hr.  IS  a.  49. 
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koro  nach  und  nach  zu  einem  Banme  erwachsen,  unter  dessen  Zweigen, 
die  Völeker  der  Erde,  die  alte  Bcbul-Noth  Tergeieen,  und  thätigere 
Christen  werden.  Ameul 
Reeken 

d.  16ten  Merti  Boehow. 
1776. 

17.  Ferdinand  herzog  zu  liraunschweig  an  Schwarz'^ 

in  Magdeburg. 

An  U.  Bürgermeister  Schwerts  bey  der  Pfältzer  Colonie. 
leb  bin  Ibnen  für  dee  mir  fibereeblekte  Beek*"  nnd  ffir  eilet,  wee 

Sie  mir  dabey  in  Ibrem  Bchreiben  von  I2ten  dlesee  enffihren,  verbunden. 
An  den  Nutzen  der  Schulanstnlt,  welche  darin  geriihmet  wiri\,  zweifele 
ich  nichtf  nur  scheint  es  mir  noch  nicht  so  ganz  ausgemacbet  zu  sejn, 
ob  dieser  Hiitse  so  au8(irehreitet  nnd  elgemein  werden  kenn,  ela  die 
Gönner  dieser  Schul-Anstalt  sich  solches  versprechen.  Wenn  ich  da- 
von erst  etwas  näher  unterrichtet  bin,  werde  ich  sehen,  was  ich  thun 
kan.  Ich  hoffe  alsdann  mit  meinen  guten  Willen  nicht  su  spät  zu 
kommen,  nnd  Torbl^be  indessen 

Des  Herrn  Bürgermeisters 
Magdeburg  Freundwilliger 
den  18teu  Merz.  1770.  Ferdinand  Uertzog  in 

Brannscbweig  nnd  Lttnebnrf, 

18.  Stroth  an  Basedow. 

Ewr  Wolgeb.  haben  zu  dem  öffentlleben  Examen  Ihres  Philan- 
thropins  besonders  Schulmänner  als  Zengen  eingeladen.  Ich  meines 
Theils  habe  seit  dem  Tage  an,  da  ich  als  Kector  ann  das  hiesige 
FBrstl.  Oyrnnasinm  gerafen  bin**,  keine  Oelegenbeit  TerabsBnmt,  wo  ick 
zum  Yortheile  der  hiesigen  Schul- Anstalt  und  zur  Verbesserung  der 
Methode  etwas  lernen  könnte,  und  werde  also  auch  diese  herrliche  und 
glänzende  nicht  vorbevgehen  lassen,  da  ich  aber  keine  Bekannte  in 
Dessen  habe,  nnd  berarcbten  mnsSt  dess  die  THrthabKoser  en  dieser 
Zeit  etwas  stark  besetzt  werden  möchten,  so  ersuche  ich  Ewr  Wolgeb. 
gehorsamst,  mir  für  mich  und  4  andere  guten  Freunde,  worunter  mein 
Schwager  und  Antecessor  der  jetzige  Oberpredigur  Hambach  ist,  bej 
guter  Zeit  ein  anstlndiges  Quartier  gtttigst  bestellen  sn  lassen,  nnd 
einige  Nachricht  davon,  auch  ob  es  noch  bey  dem  angesetzten  Termin 
sein  Bewenden  habe,  durch  meinen  Frennd  Hrn.  C.  R,  Oillet^**  in 

der  bürgermeister  nnd  kaufmann  Schw.  (gest.  1782)  gab  sohoa 
um  joh.  1774  seinen  söhn  Anton  in  Welkes  nnterricht  und  Basedows 
haas,  dann  auch  seinen  söhn  Christian,  eifrig  beraUtit  um  das  gedeihen 
des  institnts  gab  er  maneben  praktisoben  rat  nnd  Terwandte  sieh  nicht 
nur  bei  herzog  Ferdinand,  dem  gouverneur  von  Magdeburg,  sondern 
warb  für  dasselbe  auch  bei  den  'Midas'  in  Berlin,  nach  dem  groszen 
examen  sah  er  das  ganze  philanthropin  auf  acht  tage  bei  sich  zu  be- 
sneh;  s.  ▼.  COInn,  bei  Besedow  a.  a.  o. 

archiv  St.  1. 

seit  1773.  im  j.  1779  wurde  er  zum  rector  und  kirchcnrat  in 
Gotha  berufen;  über  seioe  theol.,  pädagog.  und  philol.  werke  s.  Meusel 
sehr.-lex. 

Joh.  Friedr.  G.,  oberprediger  und  consistorialrat,  vorher  in  Berlin, 
von  dort  sandte  er  mit  einem  briefe  vom  20  dec.  74  dem  philanthropin 
den  ersten  beitrag  vom  auswärtigen  publicum,  10  ducaten  'von  einem 
Philanthropen,  der  nicht  genannt  sein  will,  wahndieinU  der  liofjprediger 
Beek.» 
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HalberstHdt  zu  erlheilen.  Ich  nnterlasae  es  für  jetzt  Ew.  Wolgeb. 
manche  Gedanken  über  Ihr  Institut  za  eröfnen,  theila  weil  ich  einen 
grossen  Theil  meiner  Urtheile  Tor  dem  Augenschein  noch  für  zu  anreif 
halte,  theUa  weil  es  für  «inen  Brief  zu  umständlich  seyn  wurde.  Nur 
dies  eine  möchte  ich  bitten,  wenn  Sie  bey  der  Absicht  bleiben  nicht 
blos  gute  Weltbürger,  sondern  auch  Qelebrte  sa  siehn,  und  diese  bis 
ins  16te  Jahr  bey  Sieh  sa  behalten,  so  sorgen  8ie  fir  diese  mit  einem 
grieehiscben  Unterricht.  Denn  dies  erst  nach  dem  t0ten  Jnhr  anstt- 
fangen  ist  zu  spät:  leider  wird  noch  fast  in  allen  unsern  Schulea  za 
spät  damit  angefangen  und  xu  wenig  von  den  Griechen  gelesen.  Besaer 
ist  ein  Stimper  in  Latein,  als  einer  der  kala  Grieehisch  fcan;  demi 
dies  ist  gerade  der  Weg  alles  unvernünftige  in  der  Theologie  aa  be- 
halten, und  selbst  dem  guten  Gt  schraacke  eine  Falle  au  legen.  —  Sie 
sehen  die  Sache  vielleicht  aus  einem  gaas  andern  Gesichts  Punct  an; 
ieh  weiss  aber  Sie  sind  su  abrliehp  mieb|  der  ieh  sie  aaa  dam  melnigen 
ansehe,  auszulachen,  doch  Ton  aUem  ao  Gott  will»  müadlieh  mehr. 
Ich  bin  bi«  dahin 

£wr  Wolgeb. 

Qaadliaborg  d.  Stten  Mira  argabenatar  Oiaaar 

1776  Friadr.  Andr.  Stroth. 

19.  Klopstock  an  Basedow. 

Hamburg  den  23ten  März  — 7G. 

Woher  haben  Sie  geglaubt,  dass  ich  nach  Petersburg  reiste?  Das 
ist  nicht.  Ich  schreibe  Ihnen  jetzt  erst,  mein  Liebster,  weil  ich  mich 
niebt  entacbliessen  konte,  was  ich  Ihnen  schreiben  aolta.  Ich  würde 
aehon  vor  ziemiidi  langer  Zeit  gehandelt  liabaa;  wann  ieh  diaaen 
Zweifel  nicht  gehabt  hätte. 

Die  Uraaane  meiner  Ungewisheit  ist,  dass  ich  niebt  durchgehenda 
mit  Ihrem  philanihropinischcu  Plane  zufrieden  bin.  Dna  daff  ieh  aber 
doch  nicht  seyn,  wie  ich  ihn  Petersburg,  mit  der  Hoffnung  eines  guten 
Erfolgs,  empfehlen  will.  Ich  bin  auf  einen  Ausweg  gefallen,  den  ich 
Ihrer  Beortbeilnng  hiermit  vorlege: 

Schreiben  Sie  einen  Torseigbarcn  Brief  an  mich,  und  erzählen  Sia 
mir  darinn  die  Wirkungen,  welche  die  Befolgung  Ihres  Planes  bisher 
schon  gehabt  hat.  Und  solten  anter  diesen  Wirkungen  solche  sevn, 
die  Sia  selbst  wegwünsehen;  so  aaigen  Sie  entweder,  da«  Ihr  Pias 
anscholdig  daran  sej,  oder  sagen  Sie  aach,  dass  Sie  ihn,  a.  wie  fem 
bie  ihn  verändern  wollen.  Von  diesem  Briefe  will  ich  dann  schon  Ge- 
brauch machen i  u.  ich  hoffe  Ihnen  alsdann,  wie  woi  ich  nichts  Ter- 
apreclM,  nfitsl.  su  seyn.  Aber  nennen  Sie  mir  Ton  nogeühr  aneh  die 
Summe,  die  Sie  wünschen.  Ich  will  mich  dann  schon  erkundigen,  ob 
ich  sie  hoffen  darf,  l^nd  wenn  ich  sie  dann  nicht  hoffen  dürfte,  so 
wfirde  ich  Sie  dann  bitten,  mir  eine  andere  zu  nennen.  Ich  umarme 
Sie  ¥on  gaaaem  Hertaen* 

Dar  Ibriga 

Klopsiock. 

20.  Sümler^'  an  Basedow. 
Würdiger  Mann 

Aus  dem  23.  Stfick  hiesiger  gelehrter  Zeitung  werden  Sie  sehen, 
wie  ich  es  habe  machen  müssen,  Uire  latata  Anaaige  (der  ich  die  aller- 
gröste  Bedentnng  wünsche)  bekant  zu  machen;  da  ich  nicht  durch 
meinen  Namen  gleichsam  allen  Nachtheil  aaf  mich  w&Uen  wolte,  so 

^'  Job.  Salomen  S.,  der  bekannte  thaologei  Bas.  hatte  ihn  1774 
aaf  seiner  giosaan  reise  basucht,  s*  y.  OShm  a.  a.  o*  a.  8» 
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•ollte  «f  niebt  gedniekt  werden.   6apcciv  Xf^l        Bocte,  geAU  mir 

noch  immer,  weil  es  mein  eigner  Einfal  ist.  Schon  offt  habe  ich  ins 
Lotto  gesetzt,  um  eine  glückl.  qaaterne  mit  Ihnen  zu  theilen  —  aber 
noch  immer  ohne  Erfolg;  wenn  es  nur  etliche  100  thäten,  mUste  es 
doeh  was  abwerfen.  Wenn  es  mir  möglieh  ist,  wiade  ich  Ihrem  gronen 
ezamen  noch  beiwonen^. 

Da  Sie  weit  herum  schreiben,  so  triflft  es  vielleicht  einmal,  dass 
mein  Selm  an  jemand  kommen  könte,  der  noch  auf  Universititen  ist, 
oder  gehen  wil;  er  wil  gar  so  gerne  noch  mehr  auf  der  Universität 
ßtudiren;  sein  gntes  Herz  machte  ihm  gewis  so  viel  Ehre,  als  sein 
Fleis;  wäre  es  etwas  ansenllch  (?) ,  so  solte  er  bej  Ihnen  auch  etliche 
Ifonat  trasehen  n.  etwas  ablernen.  H.  Lavater  bat  selbst  anGessner 
Briefe  goscliricbcn  so  warm  als  an  bessere  Menschen;  was  wird  Lavater 
nnn  der  Wahrheit  zu  Dienste  thun?  noch  immer  Untersuchen?  nun 
ja  das  wären  solche  Tölpeleien  wohl  wehrt.  Ein  fürstl.  Rath  aus 
Elwang^en  bat  an  mich  sehr  frenndscbailllich  geschrieben  o.  die  GQtig» 

keit  seinea  Bischofs  beklagt,  den  einige  vorneme  Ich  hoffe  doch, 

es  sol  die  revolution  unter  der  röm.  Kirche  immer  grösser  und  ernst- 
licher werden.    Ich  empfehle  mich  in  Ihre  fernere  Gewogenheit  und 
Liebe,  uek  an  Henrn  Wolke  emeore  ich  meine  Hochachtoag;  o. 
wolte  mich  frevea,  wenn  ich  mit  Ehren  es  sagen  kSote,  ich  seie  iobon  * 
seither  dero 

Halle  d.  24.  März  1876  dienstlicher 

J.  8.  Sem  1er. 

ein  H.  Hercules  (in  futuro)  von  Salis  läset  von  hier  einen  Hofmeister 
kommen;  er  ist  aus  meinem  Haus,  und  wenn  es  ins  Keine  i»t,  sol 
dieser  auch  auf  etl.  Zeit  noch  nach  Dessau  gehen,  wie  ich  es  nem« 
lieh  ratbe. 

21.  Grftf  ZV  Wied'*  an  die  Lehrer  des  Pbilantbropiiiiiiii. 

Verdienstvolle  Philanthropen! 
Mit  wahrer  Erkentlichkeit  empfing  ich  das  erste  Stück  des  Philan- 
thropinischen  Archivs,  und  ich  las  es  mit  der  Begierde  und  dem  Ver- 
gnügen, mit  denen  man  alles  Heist  was  einen  Basedow  snm  Terf  asser 
hat.  Mit  diesem  unermüdeten  Menschenfreund  und  Wohlthäter  der 
Jugend  erstaune  ich  über  die  Trägheit,  Undanckbarkeit  unseres  blinden 
nnd  unbehülf liehen  Welltbeils.  Könte  meine  Philanthropie  sich  so  tbätig 
beweisen  als  ich  es  wünschte  nnd  dadurch  andere  anfenem,  ebenso  das 
Institut,  die  Lehrer  und  Methode  zu  Desau,  su  erkennen,  sn  sebftsen 
und  zu  unterstützen;  so  würde  die  Basedowische  Stiftung  so  fest 
stehen  und  so  dauerhafft  bleiben,  als  der  Werth  der  Wissenschafft 
nnd  Togend.  — 

Ich  bin  nicht  wenig  erkentlich  und  erfreut,  über  die  Progressett 
des  Eckers  und  Benders  bey  ihrem  jühriffen  Aufenthalt  in  Dessau.  Ich 
bedaure  dass  ersterer  nicht  länger  den  dortigen  Unterricht  geuiessen 
kann.  Seine  Bcbnle  ffir  die  ich  ihn  immer  bestimmte  kann  seiner 
nicht  länger  entbehren.  Sollte  aber  bey  grösserem  Zuwachs  der  An- 
kömlinge  ein  special  Unterricht  für  Schulmeister  ertheilt  werden,  so  bin 
ich  bereit  einen  anderen  Menseben  alsdann  abgehen  zu  lassen.  Die 
Probe  am  Ecker  wird  gewiss  alisagut  ausfallen  als  dass  ich  meinen 
Entschluss  ändern  Rollte.  Bendern  aber  befehle  und  überlasse  ich  noch 
Ihrer  gütigen  und  treuen  Fürsorge.   Ich  hoffe  er  wird  das  Qlück  Ihnen, 

er  kam  nicht. 

"  beim  grafen  von  Wied -Neuwied  hatte  Bas.  im  sommer  1774  auf 
derselben  aas  Goethes  Schilderung  belcannten  reise  auf  dessen  ein- 
ladong  8 — W  tage  verweilt,  vgl.  Cölnn  a.  a.  o.  s.  9.  der  graf  nnter- 
bielt  die  im  briefe  genannten  personen  im  Institut  seit  mitte  mai  177ft» 
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TerdieDStTollea  UXoBeni»  «OTertrant  so  seyn  Bieht  Terkenaen  und  meine« 

Absichten  gpraSss  anwenden.  — 

Der  Irrtbum  mit  der  Geld  Summe,  der  durch  den  dortigen  and 
hiesigen  uD(;leicben  Geldweith  entstanden,  soll  berichtigt  werden. 

Ich  wünsche  von  gansem  Herzen  Seegen  von  Oben,  denen  rer- 
brüderten  Jugendfreunden,  und  dieser  verbreite  sich  auf  alle  Ihre  Unter- 
nehmungen, die  auf  das  Wohl  unserer  Mitlebenden  nnd  Nachkommen, 
Abswecken  —  und  bin  anfriohtig 

Meine  Herren 

Ihr  dienstwilligster 
Neuwied  d.  6.  Apriil.  1776.      Johann  Friedrich  Alexander 

QraT  an  Wied. 

22.  Behberg*'  an  Basedow. 

Hanaorer  d.  t7.  Apr.  1776. 

Hein  tbenreiter  Freund  I 

 (geschäftliche  mitteilangen). 

Je  näher  es  zum  13teu  May^^  komt,  je  mehr  thut  mir  das  Herz  weh, 
data  ieb  nicht  die  projectirte  Reise  mit  dem  H.  Kriegarath  TonOmpted« 

machen  kan,  und  es  ist  mir  doch  schlechterdings  nicht  möglich  ab- 
wesend zu  seyu.  So  sehr  bin  ich  hier  in  den  Gcgcbäften  verwickelt. 
Herr  Hofmeister  Matthaei  von  Leipzig  und  tieiue  beyden  Reise  Qefahrtca, 
die  HH.  t.  Holtiaelraer  aus  Nürnberg  sind  vor  einigen  Tagen  bej  mir 
gewesen,  und  haben  mein  Verlangen  8ie  zu  besuchen,  durch  ihre  Er- 
zählungen noch  gar  sehr  vergrössert,  da  8ie  bey  Ihnen  gewesen,  und 
Ihre  und  ihrer  getreuen  Verbrüderten  Freunde  Wunder  mit  eigenen 
Angen  gesehen.  So  glftoklich  mögte  ich  auch  seyn,  nnd  aeben  und  hören. 

Sie  bekommen  zwar  aus  hicHigon  Landen  noch  vors  erste  keinen 
elevcu,  aber  es  rumort  doch  hier  so  ziemlich  stark  von  ihrer  Anstalt. 
Keiner  will  der  erste  feyn,  aber  wenn  Sie  erat  im  Weroke  sind,  so  irer- 
aprecbe  ich  mir  viel  auch  von  hiesiger  Genend.  Besonders  wenn  der 
Unterhalt  demnächst  wohlfeiler  ist.  Verschiedene  habe  ich  schon  be- 
sonders daitin  überzeugt,  dass  sie  bey  der  erbärmlichen  Beschaffenheit 
naaerer  gewShnliehen  Hoftneiater  und  informatoren,  die  in  nnseren  er- 
leuchteten Zeiten  leider  noch  immer  erbärmlicher  wird,  sich  für  ihm 
Jugend  bei  Ihnen  Hofmeister  müssen  erschnffeu  lassen.  Das«  sie  lieber 
vorher  etwas  anwenden,  Ihnen  den  zum  Hofmeister  und  Lehrer  be- 
atimmten  Mann  1  Jahr,  wenigstens  ein  halbes  snsnschicken,  nm  Methode 
an  lernen,  als  es  weiter  aufs  gerathe  Wohl  ankommen  zu  lassen,  nnd 
auf  die  gemeiniglich  so  sehr  schlecht  ausfallenden  Empfehlungen  der 
Professoren.  Davon  kuuu  ich  unserm  publico  ein  Liedgen  vorsingen, 
nnd  jedem  der  da  glaubt,  dass  ich  es  beim  rechten  Ende  angefasat  und 
eine  t;!  tick  liehe  Ersiehnng  gehabt,  Tiel  ersihlen,  wie  seUeeht  ich  an- 
gekommen. 

Gott  gebe  Ihnen  theuersto  Jugendfreunde  nur  einen  glücklichen 
Anfang,  für  den  weit  glücklichem  Fortgang  bin  ich  unbesorgt.  Nna 
komme  bald  die  Zeit,  da  Sie  in  mehrerer  Ruhe  der  Welt  mehrere  Hof- 
nung  zu  einem  höheren  Alter  geben,  als  sie  eich,  als  man  Ihnen  zu* 
getraut;  und  lange  bleibe  ihr  Melanchton  Wolke  Ihnen  znr  Seite. 

Laden  iSie  ihr  Geschüts  so  scharf  Sie  können  und  wollen  ferner, 
und  richten  Sie  es  aufs  ptiblicum,  wohin  Sie  es  gut  finden.  Aber  c'.iö 
brennende  Lunte  lassen  iSie  in  ihres  Wolken  Hand.  Ich  bin  ewig  der 
Ihrige 

  Behberg. 


^*  R  ,  landschaftsconimissarius  und  mit  r.  Ompteda  eifriger  förderer 
der  philantliropinisohen  sache. 

^  termin  des  öffentlichen  examens. 
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23.  Schlegel'*  an  Herrn  Professor  Basedow  und  seine 
Gehulfen  bej  dem  Pbilantbropinum. 

Kopenhagen  den  27  April  1776. 

Sie  sind,  theuerste  Freunde,  durch  meine  vorigen  Briefe  achon  von 
den  GesinnoDgen  in  Dänemark,  oder  vielmehr  in  Kopenhagen,  alt  wo- 
rauf die  Gesinnungen  in  den  Provinzen  fast  allein  ankommen,  hinläng- 
lich unterrichtet.  Ich  habe  gemeldet,  dass  schon  das  Elcmentarwerk, 
wie  es  gesammelt  herauskam,  nicht  so  viele  Liebltaber  gefunden,  als 
der  Abgang  des  ersten  Theils  nnd  der  ersten  Lieferung  Kupfer  hoffen 
liess;  dass  hernach  das  hier  neu  eingerichtete  Schulwesen  die  Auf- 
merksamkeit von  auswärtigen  Ersiehungs-Anstalten  abgekehrt  hat,  und 
dMS  endlich  das  Sehreiben  des  Profeee.  and  Hofpredigera  Balle,  das 
eigentlich  wider  den  Doctor  Bahrdt  in  M  irschlin  gerichtet  ist,  einen 
grossen  Eindruck  zum  Nachtheil  beider  l'hilanthropien  gemacht  hat. 
Zu  der  vorhergehenden  Abneigung  des  Uofs,  die  hauptsächlich  vom 
Vermftehtnise  fttr  die  Oewieeen^  grindet,  ist  lunzugekommeo, 
dass  auch  andre  angesehene  Lehrer  sich  wider  die  Philantbropien  er* 
klärt  haben,  und  dieses  Beyspiel  macht  auch  andre,  die  sonst  Freunde 
Ihrer  Sache  se^u  würden,  wankend  und  snrückhaitend ;  ja  ich  bin  selbst 
Ton  einem  der  vornehmsten  gewarnt  worden;  man  beobachte,  daas  ich 
mich  dieser  Sache  annehme,  und  ihr  Freunde  zu  wege  zu  bringen 
suche;  ich  müsste  micii  dessen  enthalten,  nnd  hätte  sonst  grosse  Ver- 
drieaslichkeiteu  zu  besorgen.  Auf  solche  Weise  ist  von  dieser  Nation, 
die  eonst  ihr  Wohlgefallen  an  menscheafrenndlichen  Untemehmongea 
thätig  zu  bezeigen  pflegt,  nicht  viel  zu  erwarten.  Selbst  der  so  gut- 
herzige Herr  Etatsrath  liyberg,  der  mir  schon  sein  Wort  gegeben 
hatte,  wollte  zurücktreten,  weil  Bedenklichkeiten  darwider  in  ihm  er- 
regt worden.  Er  hat  eich  aber  doch  noch  bewegen  lasien,  40  Thlr.  fttr 
das  Pliilanthrop.  zu  geben,  die  Sie  auf  der  beiliegenden  Kechnung  an- 
geführt Huden.  Sr.  Exc.  der  Graf  von  Moltke  hat  mir  eine  gleiche 
Summe  augesagt,  aber  noch  nicht  bezahlt.  Es  ist  möglich,  dass  ich 
noch  von  einer  Person  so  etwas  erhalte;  aler  auf  niehreres  i^t  nicht 
zu  rechnen.  Diese  Namen  nenne  ich  blos  für  Sie,  mein  liebt  r  Bufcdow, 
mit  der  ernstlichen  bitte,  dass  äie  in  keiner  ihrer  Bekanntmachungen 
sie  anffihren.  Überhaupt  enthalten  8ie  sich  kfinftighiu,  irgend  etwas 
von  Dänemark  zu  drucken.  Tiefes  Stillschweigen  ist  das  allerrath- 
samste.  Sie  können  dahey  hoffen,  Ihre  hiesii^e  Pension  ruhig  zu  ge* 
niessen,  aber  im  Uegentheile  kann  es  gar  leicht  geschehen,  dass  Sie 
sie  verlieren.  8ie  haben  daher  auch  eehr  wohlgethan,  das  Indigenat 
an  verlangen.  Ich  habe  ein  Qesuch  für  Sie  aufgesetzt  und  eingegeben, 
und  hoffe,  dass  die  Sache  in  ein  Par  Wochen  expedirt  seyn  wird. 

Ich  kann  mir  leicht  vorstellen,  dass  es  Ihnen  ein  Vergnügen  ge- 
wesen seyn  wQrde,  drey  junge  DMnische  Edelleute  mit  einem  Hof- 
meister, wie  sich  der  Herr  Eeg  gezeigt  hat,  auf  dem  Philanthropium 
zu  sehen.  Allein  die  Sache  ist  riickpuiifjig  geworden,  da  sie  der  Voll- 
ziehung nahe  war.  Herr  Keg  hatte  die  besondere  Fre>müthigkcit, 
selbst  hiertlber  an  den  H.  Doct.  Balle  an  sehreiben,  nnd  es  war  leicht 
vorauszusehen,  dass  dieser  abrathen,  und  wo  Kathen  nichts  hülfe,  seinen 
starken  Credit  brauchen  werde,  sich  zu  widersetzen.    Und  wllre  diese 


Johann  Heinrich  Schi,  ans  Meissen,  bruder  von  Adolph  und  Elias, 
prof.  der  geschichte,  königl.  historiograph  und  justizrat  zu  Kopenhagen; 
Übersetzer  aus  dem  englischen,  verf.  der  geschichte  der  dlnisehen  könige 
ans  oldenburgiscbem  stamme.    Leipzig  1777. 

schritt  Babedows:  'verm"iclitnis  tür  die  gewissen,  £är  alle  gottes- 
Verehrer,  auch  die  l^ichtchristeu*.   Dessau  1774. 
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Sadie  in  Bewegung  gekommen,  so  würde  sie  für  Sie  selbst,  mein  lieber 
Basedow,  und  vielleicht  auch  für  mich  verdriessliche  Folgen  gehabt 
haben.  Die  jungen  Edelleute  kommen  also  nicht  sa  Ihnen.  Ich  habe 
aber  Hoffnung,  H.  Eeg  werde  eine  kSnigliebe  Untorstfiinng  «rhalten, 
um  überhaupt  Erziehongs- Anstalten  in  DeatSOlil*nd  SU  bMekea,  Und 
Alsdann  kommt  er  vorzüglich  zu  Ihnen. 

In  Schweden  unterhalte  ich  freylich  immer  Correspondenz ,  aber 
siebt  ohne  MIIIm  nnd  Verdraas.  Der  Aueaeor  Ojdrwellt  der  rnw- 
wttrtige  Sachen  £a  schützen  weis«  nnd  den  ich  Ihnen  daher  znr  un- 
mittelbaren Correspondenz  vorgesehlagen,  hat  vor  einigen  Jahren  Fallit 
gemachti  und  daher  wenig  Credit.  Ein  anderer,  den  ich  an  seiner 
Stelle  braneben  wollte,  bat  nun  aneb  Fallit  genweht.  Überbanpt  dürfoii 
8le  aus  Schweden  wenig  erwarten.  Sie  sind  in  nnswärtio^en  bücher- 
Bachen  u.  Anstalten  lanpe  nicht  so  entschlossen  und  freygebig,  als  die 
Dänen.  Sie  denken  zu  sehr  an  das  Ihrige,  und  das  Geld  ist  auch  hej 
ihnen  aellener. 

Nach  Hem  Verlangen  Ihres  Sohnos  liabe  ich  das  von  dem  Dessaui- 
schen Prediger  ausgestellte  Attest  an  die  Leibrenten- Casse  geschickt. 
Sie  verlangten  Vollmacht  von  Madam  Hammer,  die  die  Portion  ge- 
nommen hat,  und  wollten  den  beyfolgonden  Brief  von  Ihrem  Sokiie 
nicht  für  hinlänglich  aanebmen.  leb  mnm  also  um  eino  eigoatlicbe 
Vollmacht  bitten. 

Der  beygeschlossne  Brief  an  die  Frau  Professorin  hat  lange  bey 
mir  gelegen,  denn  er  sollte  das  Oemillde  Ihrer  würdigen  Freundin  der 
sei.  Frau  Sniedorph  begleiten,  welches  noi'h  bey  mir  steht.  Es  gab 
eine  Zeitlang  keine  Schifsgelegenheiten  nach  Lübeck,  and  überdiees 
iat  da«  enAadloeo  Einpacken  einet  Qemllldea  bedenklieb.  leb  hoffe  aber 
in  dar  kfinftigen  Woche,  es  unter  der  Adresse  des  H.  Niemeyer  als 
Ihres  Correspond.  in  Lübeck  abzusenden.  Von  Soroe  ist  BOeb  kein 
Qeld  für  Ihre  Frau  Schwiegermutter  eingegangen. 

leb  Qbermaebe  Ihnen  hiermit,  lant  meiner  Seebnnng  SS6  Tblr. 
dänisch,  um  solche  nach  Ihrem  Verlangen  in  der  Leipziger  Messe  sa 
erheben.  Der  Betrag  in  SUchsischem  Oelde,  oder  die  Lonisd'or  zu 
6  Tbir.  wird  wohl  20  bis  30  Thlr.  mehr  ausmachen.  Ich  habe  gewies 
In  Einnahmen  nnd  Ausgaben  alles  gethan,  was  Ihr  Zntraaen  nnd  meine 
Ergebenheit  erfordern.  Dass  nicht  mehr  zu  wege  gebracht  worden,  ist 
meine  Schuld  nicht.  Ihre  Bekanntmachnngen  sowohl  vom  philanthrop. 
Archiv,  als  von  dem  mächtigen  Cosmopoltten,  der  sich  auf  einmal  Ihrer 
8aebe  angrenommen,  aind  in  die  Zeitungen  gesetat,  nnd  beben  aucb  hier 
nicht  wenig  Aufsehen  verursacht.  Ist  Ihr  Cosmopolit  der  König  vom 
Preuszen ,  oder  ist  es,  wie  andre  rathen,  die  Russische  Kaiserin?  Ich 
bin  begierig  Nachricht  von  Ihrem  13  May  zu  erlangen,  und  kann  solcba 
▼ielleiebt  brauchen,  mehreres  Wohlwollen  hier  an  erregen.  Leben  tta 
wohl,  und  lieben  Bio  mich  feraer. 

Schlegel. 

Sobald  ich  diese  Arbeit  überkommen  kann,  will  ich  allen  Vorrath 
der  übersendeten  Schriften,  Ihrem  ehemaligen  Verlangen  gemäss,  an 
H.  Niomeyer  in  Lübeck  ab.'ienden,  nnd  nur  ein  einzig  Exemplar  be- 
halten, wenn  sich  etwa  noch  ein  Liebhaber  findet.  Von  Colioqa.  Eraami 
kann  ieh  wohl  noeb  10  Exempl.  braneben,  weil  sie  dareb  Empfehlnng 
eines  Sebnlmaans  beliebt  werden. 


^  in  der  folge  besnebten  ans  DSnonark  den  witerriebt  des  pbilaa- 

thropins  nar  drei  grafen  v.  Ahlefeld,  söhne  des  dänischen  geuerabi 
lind  regierenden  grafen  von  Lanpeland  und  Rixinf^en  auf  schlosz 
Traneckiär,  auf  anregung  ihres  hoimeisters  J.  Jasperson,  der  sodann 
selbst  als  lebrer  nnd  professor  bis  1785  an  der  aastalt  wirkte. 
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24«  Bode^'  an  Basedow. 

Weimar,  d.  SSten  Maj.  1776. 

Mein  liebster  Basedow, 

Ich  habe  zwar  an  Herrn  Rode^**  geschrieben,  dass  ich  Ihnen  nicht 
«her  schreiben  würde,  am  Ihnen  für  das  Ver<:tiUgen  zu  danken,  das 
Sie  mir  pt-macht  liahen ,  als  bis  icli  mehr  als  blosse  Worto  schreiben 
könnte}  allein  ich  breche  meinen  voriiatz  billig,  weil  ich  glaube,  dass 
8ie  nach  über  die  blonea  Worte,  die  ich  Ihnen  hente  sagen  kann, 
Vergnügen  haben  werden,  und  weil  Ihnen  Vergnügen  aller  Art  liöchst 
nötbig  sind.    Gott  bescherre  Ihnen  mehr,  und  grössere! ! 

Heute  hab*  ich  etliche  Stunden  mit  Wielau d^'  gesprochen.  Sie 
kSnnen  leicht  denken,  dass  ich  die  Unterredung  sehr  bald  aaf  meine 
•ehr  nahe  Angelegenheit,  aaf  das  Philanthropin  lenkte.  Er  appGisirte 
anfangs  sehr,  auf  den  Lessingtschen  Grundsatz:  dass  sich  die 
Menschen  von  Adam  an,  grossentheiU  wenigstens  selbst  erzogen  hUtten. 
—  Qab  ihn  aber  auch  mit  Überseugmiic  —  wie  er  sagte  —  wieder  aaf, 
nnd  that  mir  die  Ehre  su  sagen,  ich  habe  ihm  den  Oedanken  ein- 
leuchtender gemacht,  als  er  ihn  noch  gedacht  hätte;  nemlicli:  'Wenn 
auch  Kinder  bey  Ihnen  in  6  Jahren  nur  so  viel  lernten,  als  auf  ordent- 
lichen Schalen  in  4,  so  urilre  der  Gewinnst  dennoch  nnendlieh  gross, 
dass  hey  Ihnen  die  Kinder  ihrem  Zwecke  gemäss  verjüngt,  und  in 
Schulen  mit  Angst  lebten  '  Kurz  das  Resultat  unserer  Unterredung 
über  diesen  i'uukt  besteht  in  Folgendem.  1)  Will  er  darüber  gerne 
trometen;  erwartet  aber,  dess  ihm  ein  Angenseuge  bey  der  Prfifnng* 
darüber  einen  Aufsatz  schicke,  nnd  einer  von  v.  Rochow  wäre  ihm 
wohl  der  liebste.**'  A  gouverro  (??)  liebster  Bnaedow,  wenn  Sie  diesem 
warmen  Kinderfreunde  da^  nur  merken  lassen,  wird  er  es  gerne  thun. 
In  allem  Nothfall  aber,  habe  ich  gesagt,  thäte  ieh*s  auf  mein  redliches 
Gewissen.  Sie  abf-r  wissen,  dass  H.  v.  Rochow  gegründetere  Autorität 
hat,  als  ich.  2)  Will  es  thun,  und  was  wirksamer,  und  von  100  fächern 
Werth  ist,  im  Merkur  bekannt  machen,  dass  es  geschieht,  folgendes: 
Die  60  Stck  Ducaten,  welche  im  Merkur  als  ein  Preiss  auf  das  beste 
Seliulhuch  gesetzt  sind,  sollen,  da  keine  Ahhandliin^  eingelaufen  sey, 
die  diesen  Preis  nur  einigermassen  verdiene,  dem  Philanthropin  als  der 
Absieht  der  Preisaufgabe  entsprechend,  ausgeliefert  werden.^  —  Sie 
übersehen  mit  einem  Blicke  die  guten  Folgen  dieses  Artikels,  wenn 
gleich  60  Duc.  nur  60  ^  sind.  Göthen''^  hab'  ich  no';h  nicht  ge- 
sprochen, weil  er  beständig  in  eiuer  Sphäre  ist,  worin  ich  mich  nie 
dringe.  Indessen,  hoflT  ich,  soll  er  mir,  das  heisst,  Ihrer  Saehe  nicht 
entgehen. 

Machen  Sie  mir  gar  kein  Verdienst  aus  dieser  Warme,  mein  liebster 
Basedow.  —  Sie  wissen,  ich  bin  beständig  ein  Kinderireund  gewesen } 


^  Joh.  Joach.  Christoph  Bode,  bnohdraeker  in  Hambnrf,  seit  1778 

als  litterat  in  Weimar,  hervorragenrler  Übersetzer  ans  der  frans,  nnd 
besonders  der  eni^l.  litteratur,  angesehener  freimanrer. 

••  Joh.  Aug.  Kode,  erzieher  des  Junkers  Franz  v.  Waldersee  in  D., 
dichter  von  kioderdramen  für  das  philanthroptn,  fibersetser  des  Vitras, 
Spiter  geh.  rat  von  R. 

"  Hocliows  bericht  aus  dem  deutschen  Meroor  (Wielands  zeitacbrift) 
abgedmekt  In  Roch.*  litt.  corr.  nr.  66. 

die  60  ducaten  fibermachte  im  auftrage  des  Weimar,  geh.  rats 
nnd  oberhofmeisters  graf  v.  Görtz  (verf.  der  briefe  eines  prinzonhof- 
meisters  über  Basedows  prinzenerziehung  und  hauptsächlich  über  dessen 
Agathokrator,  Heilbronn  1771)  dem  philanthropin  im  nov.  1776  der 
cabiuetsBecretir  Bertttch,  der  Basedow  auf  dessen  reise  1774  bei 
Wieland  kennen  gelernt  hatte,  s.  t.  Cölnn  a.  a.  O. 
seit  nov.  1775  in  Weimar. 

M.Jahrb.  f.  phil.  a.  päd.  II.  abU  1883  hfl.  8  a.  9.  82 
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seitdem  aber  mich  Gott  ganz  kinderlos  gSOiacht  hat,  Mh*  ick  Jedes 
Kind  an,  als  ob  es  mein  eignes  wäre.  — 

Ich  finde,  Sie  würden  su  einer  Pensionaanstalt  viele  Bejhülfe 
flnden.  Aber  der  paradoxe  Basedow,  der  Stifter  eines  PhilaathropiiM 
[man  scheint  Ihre  Absicht  besser  durchzuschauen,  als  ich  vermnlhet 
hätte]  findet  an  einer  s^ewissen  CIakhü  vom  Herrn  gar  vielen  Wider- 
stand. — >  Dennoch  sag  ich,  mit  inniger  Überzeugung:  Sie  werden 
sieben,  and  nieht  ioiiner  ein  liarcirer  der  Walirbeit  oad  der  gvieB 
Sache  seyn. 

So  oft  ich  Gelegenheit  habe,  Ihnen  etwas  Erfreuliches  zu  schreiben, 
thae  ichs,  olme  auf  Antwort  »n.  warten*  Orfissen  Sie  Ihre  liebe 
Fran  und  Milrerbrflderten  Ton  Ihrem 

treuergebenen 

Bode. 

*  25.  Stroth  an  6.  und  seine  freunde. 

Verehrungswürdige  Herren  1 
Nehmen  Sie  noeh  meinen  besäten  Dank,  fBr  das  viele  Gate,  was 

Sie  auch  mich  in  Ihrem  Phtlanthropin  haben  sehen  lassen;  meine  ganse 
Seele  ist  noch  voll  davon.  Ich  habe  einen  Hogen  davon  zur  Nachricht 
für  meine  Mitbürger  aufgesetzt^*;  hätte  nicht  eben  die  hiesige  Presse 
mit  einem  Bnebhindler-Katalogns  su  thun,  so  wfirde  ieh  ihn  haben 
durch  gegenwärtige  Gelegenheit  mitschicken  können;  so  aber  soll  er 
doch  binnen  14  Tagen  gewiss  erfolgen.  Eins  bedaure  ich,  dasr  ich 
nicht  mit  Hrn.  Wolke  über  seine  Methode  in  der  Geometrie  gesprochen; 
ieh  wflnsehte  sehr  sn  wissen,  wie  er  die  trochnen  und  abstraeten  eaehea 
den  Kleinen  angenehm  machte,  und  wie  er  sie  dahin  gewöhnte,  dass 
sie  bey  DemonstrHtionen ,  wo  mehrere  Triangel  vorkommen,  nicht  Tri- 
angel mit  Triangel,  und  Linien  mit  Linien  verwechseln.  Ich  kann  es 
frejlieh  von  ihm  bey  seinen  überhäuften  Geschftften  nicht  verlangen* 
dass  er  mich  darüber  belehre,  will  ers  aber  bey  mlisziger  Stunde  zn 
seinem  Vergnügen  thun,  so  könnte  er  mir  keine  grossere  Freude  machen. 

Mit  Schmerzen  warte  ich  auf  das  xweite  Stück  des  Philanthropi- 
schen Archivs;  haben  Sie  doeh  die  Gewogenheit  mir  durch  Hrn  Gill  et 
ein  oder  ein  paar  Exemplare  davon  zuzuschicken.  Ich  habe  das  Glück 
gehabt  schon  verschiedene  Feinde  von  Ihnen  und  dem  Philantbropinum 
an  bekehren,  nnd  ieh  helfe  und  w&nsehe  mir  nw  Gelegenheit  nnd  Krllta 
Qnien  tiifttigete  Dienste  an  leisten,  nnd  an  aeigen  wie  sehr  ieh  sej 

Meine  Herren 

Quedlinburg  d.  268ten  May.  Ihr 

1776.  anfriehtiger  Yerehrer  nnd  Frennd 

F.  A.  Stroth. 

26.  Kant  an  Basedow. 

Wohlgebohrner  Herr 

Hochzuehrender  H.  Professor 
Herr  M o  th erby der  einen  ieden  Tag,  welchen  sein  Sohn  ausser 
dem  Pbilanthropin  anbringt,  vor  reinen  Verlast  hllt,  hat  besehlossent 
niebt  Ittager  auf  gnte  Gelegenheit  an  warten,  sondern  ihn  selbst  sn 


Bezeugung  der  Wahrheit  von  der  öfifentlichen  Untersuchung  des 
Philanthropins  sn  Dessau  am  18.,  14.  nnd  16.  May.  Qaedlinbnrg  1776w 
▼gl.  br.  18. 

kaufmann  Robert  M.,  get  ürtig  aus  Hull  (verm.  mit  Christ.  Charl. 
Toussaint],  übergab  seinen  suhu  George  dem  Institut  im  juli  1776,  seine 
söhne  Joseph  und  William  im  deeember  1783.  über  das  Verhältnis  von 
Wiifiam  M.,  welcher  erat  wurde,  an  Kant  s.  in  Goethe -jahrb.  TUL 
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fiberbring«!  vad  ihn  den  treaen  Binden  lelnee  sweyten  Vaten  snr  Bil- 
dung nnd  Vorsorge  ansaTertraaen.  Er  reitet  innerhalb  4  bis  5  Tagen 
▼on  hier  ab.  Ich  habe  also,  da  diese  Reise  so  eilig  wie  möglich  sejn 
wird,  nachdem  ich  aas  dem  letzteren  philanthropinischen  an  mich  er- 
Ifaagenen  Sebreibea  ereeben,  dase  dieser  bofnnngsvolle  Zögling  Ihnen 
nicht  unwillkommen  ßeyn  werde,  mir  hierdurch  die  Freyheit  nehmen 
wollen  im  voraas  ergebenst  sa  benachrichtigen  um  darauf  Dero  go- 
ftllige  Veranstaltangen  zu  treffen«  Mein  Wanech  gehet  nur  auf  die 
Erhaltung  Ihrer  der  Welt  ao  wtehtig  gewordenen  Persohn  und  der  von 
Ihnen  gestifteten  den  Dank  der  ganzen  Nachwelt  verdienenden  Anstalt; 
dieses  ist  sugleioh  der  beste  Wunsch  den  ich  zum  besten  des  Kindes 
thon  kan.  Idi  habe  die  Sture  nit  der  grossesten  Hoehachtung  sa  sejn 

Eoenigsberg  Bw.  Wohlgeb. 

d.  19.  Jony  ergebenster  Diener 

1776.  J.  Kant. 


27.      Bochow  an  das  Philanthropin. 

Halberstadt  d.  30.  Juni.  1776. 

Liebttee  Pbilanthropinnni 

Hier  sind  noch  4  Lonisd'or  von  dem  hiesigen  Dohmdechandt  dem 
Freyherrn  Spiegel  zum  Diesenberg  dem  Philanthropin  gewidmet.  Lass 
auch  Deine  Gaben  eiozelu  kommen,  und  Du  erhältst  sicherlich  mehr, 
leh  wflnsehe  Dir  nvr  die  Konst,  elnaelne  Gaben  in  aamincAn,  and  bis 
an  deren  iweckmimigen  Summe ,  Dioh  in  eriialten,  ohne  sie  nun* 
•greifen! 

Ich  hoffe  nicht  dass  mein  Brief  im  Mercur^*^  Dir  geschadet  haben 
■oll  — ■  nieht  einmahl  das  P.  8.  oder  die  Nacbsohrifft  oder  ein  bey 
meiner  damaligen  grossen  Schwächlichkeit  verzeihlicher  Anachronismus. 
Wahrheit  ist  bey  Lob  und  Tadel  ja  raein  und  Dein  Gesetz.  Und  ein 
jeder  sieht  doch  nur  mit  seinen  Augen;  ist  aber  verpflichtet  zu  sagen, 
wie  er  gesehen  hat. 

Ich  gehe  jetzt  vielleicht  einer  traurigen  Nachricht  entjregen  —  der, 
vom  Viehsterben  auf  meinen  Gütern.  Doch  Gott  kan  es  erhalten ,  so 
wie  anch  zu  meinen  grössern  GlUck,  sterben  lassen,  * 

Über  die  guten  Aussichten  in  Deinem  letzten  Sehreiben  freue  ich 
mich  sehr,  —  doch  mit  Zittern.  Fast  scheint  es  als  aolte  Dein  Fürst 
der  eintzige  Grosse  seyo,  der  der  Sache  forthilft. 

Doeh  wird  Dein  Bnf  von  Tage  su  Tage  grösser,  und  die  S  PrflAmgs- 
tage  geben  Gelegenheit  au  manehea  ttesprltohe.  leh  aohlieiBe  nun  mit 
den  Worten  eines  grossen  Mannes, 

So  siebe  nun  zu,  dass  Du  vorsichtig  wandelst,  und  würdig  Deines 
Berufe,  und  treu  Deinen  Veiplliohtungen ,  die  Du  Ubemommen  hastl 

Roehow. 

28.  Sobirach"  an  Basodow. 

VerehrungswUrdiger  und  verehrter  Mann! 
Thenrer  Freund! 

Herr  Mangelsdorf*'  wird  Ihnen  mit  diesem  Briefe  das  gedruckte 
Zeugnis  überliefern,  wie  sehr  ich,  nicht  nus  Phantasie,  sondern  aus 
Urtheil,  dem  Philantropin  ergeben  bin.    Ich  wollte  nuri  ich  könnte 

*•  s.  o.  br.  24  H.  81. 

^  Gottlob  Benedikt  Öch.,  seit  1771  prof.  der  moral  und  politUc  an 
der  universitit  an  HelmstUdt,  1776  Ton  Maria  Theresia  fOr  aeine  bio- 
graphie  Karls  VI  geadelt,  1779  ale  dün.  legationsrat  naeh  Altona;  seine 
werke  8.  bei  Mensel  sehr.- lex. 

^  Karl  Ehregott  M.  aus  Dresden  übersetzte  Basedows  elementar- 
werk Ins  lateinisebe,  war  damals  lehrer  am  Institnt,  dann  priratdocent 

sa* 
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mehr  Proielyten  machen,  als  es  mir  bisher  gegltteki  ist.  Mao  glaubt 
hier,  es  sey  Unrecht,  aU8wärti|]fe  Lehranatalten  zn  nnteri«tützen  ^  so 
lange  die  einheimischen  noch  leiden:  man  bedenkt  nicht,  dasa  man 
d*dareh  eben  die  diibeiinitebeii  ▼enebSnert  und  Terbessert,  wenn  man 
doreb  das  Philaatropin  .nane  gnte  einheimische  Lehrer  erhilt.  Das 
wenige  etwa,  was  ich  noch  zn  erhalten  bofte,  hat  mir  H.  Cam pe^  aas 
Potsdam  weggenommen,  welcher  vor  meiner  Kückkunft  allhier  durch 
Helmttlldt  ir^ratset,  and  dem  Pastor  Seidel  eine  SobserlptioBteollectiaB 
aufgetragen  liat.  Gleich  viel,  durch  wen,  wenn  nur  rocht  viel  ein* 
Itommt,  nnd  dieses  wünsche  ifh  herzlich  einer  Anstalt,  die  so  wichtig 
für  die  Menschheit  und  so  weit  ausgebreitet  für  den  Nutzen  der  Nach- 
welt sejn  BiQts. 

Zwo  Personen  von  hier  haben  sich  entschlossen,  künftige  Ostern 
als  Candidaten  sich  im  Pbilantropin  einzufinden,  nnd  dort  die  Lehrart 
zu  Studiren.  Der  eine  ist  ötudiosus,  Nahmens  iirumleu,  und  von  sehr 
guten  Mitteln,  hat  aber  erst  Ostern  teiam  Carram  acedemieoni  toIU 
endet.  Was  ich  wirken  kan,  wirke  ich,  aber  in  jedem  andern  Orte 
bofte  ich  glücklicher  zu  seyn  als  hier,  wo  man  so  sehr  für  das  alte 
eingenommen  ist,  dass  man  jedes  neue  verwirft,  ohne  es  zu  unter- 
suchen. Ich  wobne  in  einer  dfirren  Ecke,  die  niebi  Tiel  tragen  kaa, 
und  deren  Bewohner  die  Speisen  nicht  mit  bessern  vertauschen  wollen. 
Belbst  die  Einrückung  meiner  Nachricht  vom  Pbilantropin  in  die  liraun- 
scbweigische  Zeitung,  die  Ihnen  H.  Mangelsdorf  geben  wird,  bat 
seine  starken  8chwierigkeiten  gehabt.  —  Leben  Sie  wohl,  thenrer  Mannl 
und  fabren  fort,  Ibre  Unsterblichkeit  zn  verschönern,  nnd  zn  Ihrem 
Nimbus  immer  neue  Strahlen  hinzuzufügen.  Ich  bin  mit  der  herzUchsten« 
Ergebenheit 

Ihr 

Helmstädt  wahrer  Freund  nnd  Diener 

den  8.  Juli.  1776.  O.  B.  Schirach. 

29.  Iselin*^  an  Basedow  a.  8.  w. 

Verehrungswürdiger  Basedow 
•  Würdige ,  vortreffllebe  MSaner 

Unendlieh  ■cbraeiebelhaft  ist  für  mich  der  Ruf^'  den  Sie  an  mich 
haben  ergehen  lassen,  Würdigste  Männer:  unendlich  mehr  als  ich  im 
Stande  bin  es  auszudrücken.  £r  ist  ehrenvoller  für  mich  als  immer 
etwas,  naeh  dem  mein  Ehrgeitz  jemals  atreben  konnte,  nnd  Immer  war 
es  der  Lieblingswunsch  meines  Herzens  mein  ganzes  Leben  den  Wissen- 
schaften und  der  Bildnnp:  junger  Leute  zu  heiligen.  Aber  immer  hat 
mein  Schicksal  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  unubersteigliche  Schwierig- 
keiten geleget,  nnd  mit  jedem  Jahre  yermehren  nnd  verstirken  sieb 
diese  Schwierigkeiten. 

Vor  fünfzebn,  vielleicht  auch  noch  vor  zehn  Jahren  hätte  ein  Ruf, 
wie  derjenige,  der  mir  nun  so  unerwartet  zugeht,  mich  muthig  genu^ 
antreffen  können,  die  Ketten  so  serbreehea,  die  roieh  fasthalten,  nnd 
mich  in  die  t'reylieit  zu  versetzen,  nach  der  ich  mich  sehnte.  Ich 
hätte  damals  noch  Hoffnung  gehabt  mich  zu  dem  grossen  Werke  tüchtig 

in  Halle  und  seit  1782  prof.  der  gescbicbte  nnd  beredaamkeit  in  KBaigs* 
barg;  seine  werke  s.  bei  Mensel  scbr.-lex. 

Joacb.  Ueinr.  C.,  damals  feldprediger  bei  dem  regiment  des 
prinzen  von  Prensaen  In  Potsdam;  über  seine  berufnng  zum  cnrator 
des  pbilanthropins  Tgl.  auch  Leyser,  Campe  II  s.  373  ff. 

^  seit  175G  ratsschreiber  zu  Basel,    dieser  brief  ist  bereite  in  den 
Ephemcriden  1776  von  Iselin  selbst  veröffentlicht. 

a.  arehlT,  Sa  atflekt  mf  des  philanthreplns  an  Iselin  an  Baael, 
snm  cnrator  (am  11  jnni  76)  a.  68~64. 
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zu  machen,  lu  dem  Sie  mich  auffordern.  Ich  hätte  denken  können, 
dass  ich  die  Kenntnisse,  die  mir  mangelten,  erwerben,  dass  ich  die 
wenigen,  die  ich  besäst,  erweitern  und  vervollkommnen,  dass  ich  meinen 
ganzen  Charakter  eu  einpr  Bestimmung,  die  eine  mannigfaltipe  Thfttig* 
keit  erfordert,  bihlen,  dass  ich  also  in  derselben  der  Welt  mehr  nützen 
und  mir  selbst  ein  Hngenehmeres  und  glücklicheres  Leben  versprechen 
könnte,  als  In  derjenigen,  die  mir  bis  dahin  la  Tbeil  geworden  war. 

Aber  nun,  verehrnngswürdige,  vortrefFliche  HloDer,  hübe  ich  Jahre 
auf  mir,  wo  alles  dieses  nicht  mehr  möelich  ist,  wo  der  Mensch,  den 
die  Vorsehung  nicht  mit  viel  höhereu  Kräften  begäbet  hat,  als  die» 
jenigen,  die  ieh  bef  mir  fflh1«t  niir  m  Mlehen  Änderangren  aufgelegt 
ist,  die  ihm  Stille  und  Ruhe  gewftbren  können,  nicht  ta  aolchen,  die 
mehr  Thütigkeit,  mehr  Anstrengunp  von  ihm  fordern,  wo  <  r  Hfinc  Kräfte 
kennen  soll,  und  wo  es  ihm  unverzeihlich  ist,  Pflichten  zu  übernehmen, 
in  deren  ErRlllang  ihm  die  Krttfte  mangeln. 

Wenn  Sie  mich  penönlieh  kenneten,  liebster  Basedow  und  vor- 
trefflicher Wolke,  wenn  Sie  mich  mehr  als  einmal  pesehen  hätten, 
schätzbarste  Jünglinge'*,  so  würden  Sie  zur  Qeuüge  überzeuget  seyn, 
daas  bey  allem  meinen  guten  Willen,  ieh  bej  Ihrer  Stiftung  die  Stelle 
nicht  behaupten  könne,  die  Sie  mir  antragen;  dass  ich  die  ausgebrei- 
teten Kenntnisse  und  die  mannipffaltipen  Eigenschaften,  dass  ich  in 
Sonderheit  den  Cieist  des  Details  nicht  besitze,  so  derjenige  nöthig  hat, 
der  an  der  Spitse  einer  solchen  Anstalt  stehen,  der  die  Seele  derselben 
seyn  soll;  mit  einem  Worte,  dass  ich  der  Mann  nicht  l-in,  der  Basedow 
helfen  könnte,  dieselbe  zu  derjenigen  Vollkommenheit  und  zu  derjoiiij^eu 
Blüthe  zu  bringen,  iu  welcher  ich,  mit  allen  Freunden  der  Menschheit 
ea  zu  sehen  wttnaebe. 

Wäre  ich  es,  so  würde  ich  allen  meinen  Math  aufbiet.n,  tim  mich 
zu  ermannen,  nach  Ihrem  Verlangen  einem  Vaterlaude  zu  entsagen, 
das  ich  liebe,  und  wo  ich  nicht  ganz  ungeliebet  biu,  mich  von  Verhält- 
nissen der  Freundschaft  und  der  Verwandtschaft  loszureissen ,  die 
meinem  Herzen  pehr  kostbar  sind,  und  anstatt  der  Ruhe,  die  i(  h  suche, 
noch  mehr  Arbeit,  mehr  Mühe  und  mehr  Sorgen  zu  übernehmen,  als 
ich  damala  anf  mir  habe.  Da  ich  aber  mir  meines  Unvermögens  be- 
wusst  biil»  ao  würde  ich  durch  die  Annehmung  Ihres  Kufes  mich  ver- 
sündigen; geg'en  Sie,  würdigste  Freunde,  denen  ich  Dankbarkeit  und 
vorzügliche  Liebe  schuldig  bin;  gegen  die  Menschheit,  deren  Sache 
Ihr  Philanthropin  Ist,  nnd  gegen  mieh  telbat,  der  ieh  dnreh  allangroMO 
Kfihnheit  nicht  entehren,  nicht  in  Verlegenheit  setzen  soll. 

Ja,  Theuerste,  Sie  haben  einen  thätij^en  Mann,  einen  Mann  von 
ausgebreiteten  und  mannigfaltigen  Einsichten,  von  grösserer  Erfahrung 
nnd  Übung  im  Unterriehta  n5thlg  als  ieh  bin.  Und  einen  solchen  haben 
Sia  in  dar  Nähe  bei  Dessau.  £r  ist  bey  Ihnen  gewesen;  Sie  waren  oft 
bey  ihm  und  mit  ihm.  Sein  Beyfall  hat  Sie  schon  oft  auf^jemuntert. 
£s  ist  Herr  Prediger  Zollikofer.*'  Sollte  dieser  Ihren  Kuf  annehmen, 
so  würde  Ihnen  in  diesem  Stfleke  niehts  mehr  lu  wfinsehen  übrig 
bleiben. 

Ich  vereinige  meine  Wünsche  mit  den  Ihrigen.  Mehr  habe  ich 
nicht  nöthig  beizufügen.  Sie  wissen,  wie  sehr  ich  Ihre  Absichten  ver- 
ehre und  wie  sehr  ieh  IhnMi  und  Ihrem  Philanthropin  zngethan  bin. 

Basel  d.  19.  Juli  1778.  Isaak  Iselin. 

Herr  Buchhändler  Schweighäuser  hat  alle  Rasedowischen  Bücher 
für  H.  Crusius  in  Händen  —  an  ihn  muss  mau  sich  also  dermal  wenden, 
wenn  alles  andere  damit  angenommen  werden  soll. 


•*  Simon,  Schwcighäuser,  Mangelsdorf. 

*'  Georg  Joachim  Z.,  aus  St.  Gullen  gebürtig,  seit  1758  prediger 
der  reformierten  gemeinde  in  Leipzig;  seine  werke  bei  Mensel»  sehr.- 
lez.  Tgl.  o.  br.  86. 
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80.  Mieg**  an  die  Lebrer  des  Philanihropine. 

HoehraTsrEhreBde  Harra  I 

ich  habe  das  zweite  Stück  des  archivs  richtig  erhalten,  und  sag^e 
gchuldigen  danck  für  die  mittheilung  desselben,  mit  warmer  theil- 
nebmung  sehe  ich  die  ausbreitung,  und  tiefere,  festere  gründung  des 
philaatroplBS,  und  wfinsche  sn  dero  bemfibnagen,  ond  «astaUan  dea 
Segen  dos  besten,  und  würksamsten  vaters  der  menschen,  den  schus 
der  Grossen  und  Edlen  der  erde,  die  mitwürckung  der  weisen  und  ein- 
sicbtsrollen,  nnd  die  anterstüzung  der  reichen  und  bemittelten,  ich 
von  meiner  seiten  unterlasse  nicht  ssamea  sam  besten  dero  philan- 
tropins,  wo  ich  hier  nur  immer  kan,  auszustreuen,  ob  er  aber  aufgehen, 
ihnen  fruchte,  und  mir  freude  bringen  wird,  maas  Qott  und  die  seit  lehren. 

heute  morgen  habe  leb  mieb  mit  Herra  ron  Weber,  8r.  Kejserl. 
Maiestftt  cabinetssecretair'^  über  dero  anstalten,  bemühungen  nnd  naA« 
richten  sehr  bestimt  und  gründlich  luiteredet.  Er  hat  dero  nach- 
richten,  erstes  und  sweites  stUck*^  richtig  erhalten,  und  mit  aufmerk» 
sarokeit  dnrchlessn,  nad  ich  mnss  Ihnen  ia  Seinen  nahmen  melden» 
Erstlidi,  dass  Er,  als  dflfeatliehe  person  dero  bamQhnngen,  und  ein- 
richtungen,  höchstens  verehre,  billige,  aber  aus  nothwondiper  klugheit 
fUr  das  beste  des  hiesigen  Staats,  und  selbsten  Dero  pbüantropins,  auf 
keinen,  ietio  laitHchen  inflns  Ton  nnterstfitanng  dringen  k9nne,  nook 
dringen  werde.  Herr  Basedow  kennet  zu  sehr  die  gewalt  der  toi^ 
urtheile,  die  verschiedene,  und  öfters  unharmonische  rüder  einer 
maschine,  den  werth  der  klugkeit,  die  still  und  tief  dringende  würk- 
samkeit  eines  mensebenfrenndes,  das  er  nnQberlegte,  oder  mit  sebadea 
für  viele,  gute  anstalten  vortheile,  oft  kleinere  vortheile  fOr  wenige 
fodern  oder  billigen  würde,  auch  in  meinen  wnrklichen,  und  unnnter- 
brochenen  bemühungen  für  das  Erziebungssystem ,  sagte  Er,  bediene 
ich  mieb  der  Basedowiscben  maxime:  awel  schritte  vor,  nad  9flen 
wieder  einen  scbritt  zurück,  die  miichtigsten  dtf  Erde  mfissen  der  aeit 
ihre  rechte  öfters  lassen.    Sapienti  sat. 

Zweitens  daz  Er,  als  particulier,  mir  auf  seiner  ehre  versichere, 
das  er  die  Basedowische  Ersiebnngs-nwtbode  für  die  elnaif  fate  and 
richtige  erkenne,  in  iedem  haus  seiner  freunde  und  bckanten  anpreise 
nnd  empfehle,  für  viele  selbst  das  werk  uuter  seiner  adresse,  weil  es 
hier  nicht  erlaubt  ist,  habe  kommen  lassen,  und  schon  in  mehr  als 
einem  protestantischen  banse  den  rath  gep^ben  ihre  kinder  nach  Dessau 
in  das  philantropin  zu  senden.  Er  ersuchte  mich  inständigst  diese 
seine  erkiärung  ihnen  zu  melden,  seiner  wahren  hochachtung  und  nn- 

Seheuchelten  frenndsehaft  sie  zu  versichern,  und  hoffet,  daz  sie  mit 
ieser  erkllmng  snfrieden  sein  werden.  Wenn  ich  ihnen  rathen  solte, 
meine  werthcsten  herrn  und  freunde,  so  Sölten  sie  in  zukunft  ihm  keine 
weitere  vierteliäbrige  nacbrichten  übermachen,  weiten  Er  alles,  was 
er  haben  will,  unter  seiner  adresse,  und  vorbero  adverürt,  darf  kommoB 
lassen,  and  tob  der  gaasea  liebea  eeasnr  fast  gar  nicht  bemerkt  wird, 
dahingegen  wenn  es  ihm  von  ihnen  zugesandt  wird,  das  collegium 
darauf  weit  mehr  merkt,  und  verschiedene,  oft  falsche  Schlüsse  heraos« 
folgert.  doch  genng  hierron.  eine  aadere  frage:  (betrifft  die  aaf- 
aahme  aweier  peasioBire**) 

ich  bin  mit  Wahrheit 
Wien  d.  9.  Ang.  1776.  des  Fhilantropins 
  ergebenster  diener  U ieg. 


•«  8.  o.  br.  7  a.  87, 
"  8.  o.  hr.  10. 
**  des  archivs. 

^  die  von  Mieg  angemeldeten  söhne  des  hansbof meistere  dee  hol- 
ländischen gesandten  in  Wien,  des  gf.  v.  Begenfeld^Sohonbarf,  Ang. 
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31.  Hnndeiker*^  an  Basedow. 

Wohlgebonier  Herr, 

Verehrangflwünlif^ater  Gönner, 
ich  kann  anmöglich  hier  so  lässig  sitzen  ohne  etwas  zar  lieförde- 
tuns  der  groiMB  Abai«hteii  tneiiies  Basedows  beyzotragen.  —  Mann 
Gottes  —  der  mich  vom  Verderben  rettete,  und  die  Fluten  des  Un- 
glaubens verdämmte  dass  sie  mich  nicht  versäuften!  —  Basedow  — 
Da,  Glaubensbeldl  ohne  Dich  war  ich  vielleicht  nicht  mehr;  wäre 
kein  MenaehenArennd  nnd  kein  Christi  Achl  unter  den  Namen  der 
Sterblichen,  die  seit  der  Schöpfung  des  Chiistenthums  genannt  sind, 
ist  mir  Dein  Name  nebst  Vater  Luthers  Namen  der  angenehmste. 
Wie  verehr  ich,  wie  lieb  ich  Dichl  Glühendes  Verlangen  war  in  meiner 
Brust  mit  Dir  nnd  Deinen  Verbrfiderten,  in  Deesan,  sn  wirken ;  je  nadi 
dem  ich  unter  Deiner  weisen  Leitung  grössere  Fälligkeit  und  mehr 
moralisches  Vermögen  erwerben  würde.  Oft  hab'  ich,  im  Gebet,  Gott 
dem  Quell  aller  Wünsche  geflehet,  um  das  was  zu  diesem  Zweck  mir 
nötig  wKr.  Doeh  die  Wege  der  göttlichen  Weisheit  sind,  für  die  be- 
schriinkte  Vernunft,  unerforschlicb.  —  Unterwerfung  —  oft  ohne  zu 
fratjen  warum?  —  ist  manchmal  Pflicht  und  Schuldigkeit:  ich  thats 
und  unterwarf  mich  den  Umständen,  die  ich  ulä  den  göttlichen  Willen 


und  Lonis  MfiUer,  besuchten  das  Institut  von  oct.  1776  bis  1785,  bzw. 
1787  apr.  später  führte  für  diese  nnd  einen  dritten  Wiener  philan- 
thropisten  die  correspoodenz  der  nach  folger  Miegs,  der  gesandtschafts- 
Prediger  Karl  Wilhelm  Hilehenba^eb  ans  Frankfort  a.  Bf.  einige 
gelegentliche  äuszerangen  desselben  koinseichnen  die  zeitverhlUtnisse; 
6  jan.  1780:  'das  hiesige  erziehungswesen  ist  durch  eine  neue  Verord- 
nung geschändet  worden,  welche  ein  bigotter  mann  der  guten  monarchin 
eingeschwast  haben  mnss.  sie  verbietet  das  doeieren  der  englisehen 
Sprache  auf  allen  kayserl.  königl.  akademien,  stiftem  nnd  schulen, 
weil  so  viel  böse  biicher  in  derselben  geschrieben  Seyen.  —  Und  das 
französische  wird  immer  allgemeiner,  welches  sich  doch  wohl,  wenn  man 
es  so  betraebten  will,  mit  jenem  gewis  nicht  messen  darf,  welcher 
nnsinn  —  oder  wie  soll  man's  nennen?  —  doch  bitte  ich  diese  nach* 
rieht  als  eine  völlige  netiigkeit,  nicht  weit  zu  sagen  —  vielleicht  bleibts 
nicht  dabey  —  und  gewiss  nicht,  wenn  ein  vernünftiger  mann  sich  in 
den  riss  stellt  —  das  wollen  wir  denn  incwischen  hoffen  1'  —  19  dee. 
1781;  'ich  lege  Ihnen  ein  exemplar  d*  r  toleranz  Ordnung  bey.  herr 
Iselin  habe  aus  einer  schriftlichen  ordre  des  kaysers  eine  nachricht  in 
betreff  der  klöster  für  die  ephemeriden  gesandt,  alle  sollen  aufgehoben 
werden,  die  blos  vitam  conteroplatiTsm  führen  —  Carthanser,  Camal- 
'  dnlenser,  Eremitten,  Carmelitterinnen,  Capuzinerinnen  n.  dp^l.  mehrere, 
die  keine  jugend  erzielten,  keiue  schulen  hatten  und  nicht  den  kranken 
warten  —  so  wie  jene  die  den  beichtstuhl  nicht  versehen,  sterbenden 
nicht  bcystehen  oder  sich  in  Studien  nicht  hervorthan.  in  Sehlözers 
heften  finden  Sie  auch  stet«  nachrichten  über  dpi.  und  abdrücke  der 
nötigen  belege.'  —  19  märz  1782:  'das  toleranzedict  macht  mir  genug- 
sam zu  schaffen  —  für  hiesigen  platz  —  Böhmen,  Mähren  und  nun  auch 
gar  Oberösterreieb  —  kranke  —  Vorbereitung  zur  confirmation  nsw.  nsw. 
iTiit  gel(*penheit  werde  Ihnen  meine  schrift  ül)er  das  kayserl.  toleranz- 
edikt  zusenden.*  —  29  mai  1782:  —  'habe  noch  bittschreiben  um  bey- 
träge  zum  hiesigen  kirchenwesen  nnd  danksagung  für  empfangene  za 
expedieren.  —  Erwarte  auch  heute  den  ersten  Intherisoben  prediger 
der  von  Tesohen;?)  nach  Oherösterreich  gehet.* 

*^  über  Uandeikers  leben  s.  u.  br.  32  and  bes.  41;  vgl.  auch  Leyser, 
Campe  II  s.  S7ft.  nnd  Bosse,  der  edoeationsrat  ir.  Job.  Pet.  Hvadeikar 
und  die  enlelningsanstalt  zu  Vechelde  (seitsehr.  des  Harsrereins  fSr 
gesehichte  nsw.  1880,  s.  429—478). 
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ansehen  musste,  und  beschloss  ja,  ich  will  bleiben,  und  mich  besirelMtly 
•o  nitslieh  m  werden,  als  es  mir  möf^Hch  Ist.  Die  fföttliebe  unermeee- 

liehe  Güte,  die  mich  auf  diesen  Posten  tlm  ich  bekleide  stehen  hiess, 
wird  doeh  auch  nicht  mehr  von  mir  fordern  als  ich,  nach  dem  Maasd 
Kräfte  das  sie  mir  vertheilet,  und  nach  der  Lage  der  Dinge  mit  denen 
ieh  verbonden  bin,  nach  treuem  Bestreben  ▼ermaj^.  —  So,  Wohlgeborner 
Herr,  dacht  ich,  dem  Hauptinnhnlte  nach,  als  ich  nf^ch  prüfte  weg^en 
des  Vorsatzes  das  Philantropin  nach  äussersten  Kräften  zu  befördern.  — 
Sebickt  sichs  nicht,  dass  ich,  so  bey  der  Sache  her,  dies  hier  gesagt, 
so  entschnldtgen  Sie  mich  gütigst;  weil  ich  entweder  nieht  Kenntnisse 
genng  habe,  von  Wohlstaiid  und  Ktiqnetto ;  oder  —  weil  ich  daran 
nicht  genug  denken  kann,  wenn  ich  mich  mit  Basedow,  und  solchea 
die  ihm  ähnlich  sind,  besehiftige.  ich  hoffe  dies  wird  sar  Entschnl- 
dignng  hinreichend  seyn.  —  — 

Gott,  wie  wallt  mein  Blut;  wie  pochts  in  allen  A<lern!  —  ich  habe 
Schulden  gemacht,  zum  Besten  des  Pbilantropins.  ich  konnte  nicht 
snders!  In  4  Jahren  will  ich  doeh,  so  Gott  will,  dieselbigen  besnbleik 
—  dies  hab  ich  verfiprochen.  Wenn  mir^  nur  glückt!  ich  empfinde 
Furcht  und  selige  Freude  üher  meine  Thnt.  —  Nie  hatt'  ich  aber  ge- 
glaubt dass  die  PÜivbten  so  sehr  collidiren  könnten.  Nun  ist  es  ge- 
wagt. Hier  bej  Icommen  Ein  hundert  Beiehstheler  sar  Anfhelfnng  des 
jangen  Philantropinums  in  Dessau.  —  Geprüft  hab  ich  meinen  Vorsats 
unglaublich  viel.  Am  Ende  ist  doch  nun  der  erste  Gedanke  gültig  ge- 
blieben. —  O,  wie  nötig  wär  mir  da  ein  herslicber  wahrer  Freund  ge- 
wesen I  —  Gottl  I  — 

'Aber  wenn  ich  nun  arm  wurde*  —  so  etc.  (Archiv  2  St.  8.  63). 
Sie,  verehruncT.swürdiger  Menschenfreund,  billichen  doch  was  ich  jetzt 
gesagt,  das  icli  thuu  wollte?  —  Ist  es  dass  ich  mich  nicht  irre;  so 
ttbergfeb'  ich  Ihnen  die  fernere  Besorgung  meiner  Gabe.  Denn  sagen 
Sie  aber  folgende  Bedinfjmiiren  dabey:  1)  Mein  Name  soll  durchaus 
nicht  öffentlich  bey  Bekanntmachung  dieser  Beysteuer  genannt  werden. 
Keiner  darf  mich  als  den  Geber  kenneu,  auch  die  meinigen  nicht,  nur 
Basedow  nnd  seine  Verbrüderten  nnd  Ihr  Bochow  dürfen  ee 
wirtsiMi  —  und  mir  istf?  lieb  wenn  die  es  wi«<sen.  2)  Statt  dessen  mögt' 
ich  gern  in  öffentl.  Blättern  lesen,  dass  ein  Laie  der  durch  die  Basedow- 
Schriften  von  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Christenthnms  über- 
seugt  worden  100  Tblr.  eingesandt  habe;  mit  der  Beyschrift:  'An 
Basedow  —  Heil  sey  Dir!  Denn  Du  hast  mein  Leben,  die  Seele 
mir  gerettet.  Du.  Du  lehrtest  mich,  mich  Jesu  weihen  —  dafür  wird 
Jesns  Dich  erfreuen  P  — >  Eben  dies  wollt  ieh  gern  im  Sten  8L  des 
Archivs  lesen.  Dabey  könnte  dann,  sum  Besten  des  Philantrop.  eine 
nützliche  gute  Anmerkung  gemacht  werden.  —  Alles  ohne  meinen 
Mamen  zu  nennen.  —  8)  ich  verlange,  dass  man  mir  die  Fort- 
setzungen des  ArehlTS  gratis  allemal,  sobald  als  möglloh,  snsende.  — 
ich  erwarte  mit  grosser  Sehnsucht,  dass  8ie  mir  melden,  wie  riel  Hof- 
ntin^  8ie  haben  zur  Erfiillunfr  dieser  Bedingungen —>  ich  bin,  TOll  TOÄ 
Ehrerbiethung  und  unwandelbarer  Hochachtung 

Bw.  Wohl  geboren 

Gross  Laffer  ergebenster  Verehrer  und  Dr. 

d.  16  Aug.  1776.  Hnndeioker. 

32.  Wagler**  an  Basedow. 

Verehnmgswürdiger  F'rzfreund , 
Meinen  neulichen  Briet  vom  14.  Aug.  mit  18  rthlr.  8  gr.  wer- 
den Sie  erhalteUi  nnd  das  deutsche  Exemplar  des  Elementarwerdcs  an 
H.  Seibarht  Bitter  in  Quedlinburg  gütigst  besorget  haben. 


8.  o.  br.  8  a.  39. 
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Hier  scliicke  ich  Ihnen  abermahls  einen  Brief  von  dem  ädlen  Geber 
der  hierbeykomniend«n  "20  Ld'or,  und  ausserdem  noch  I  Ld'or  von  einem 
Ihrer  heimlichen  Verehrer,  (im  Vertrauen,  abermahls  einem  nahen  Ver- 
wandten defl  Ben.  Ooetzens'^)  der  eben  nm  deswillen  seinen  Namen 
nicht  genandt  haben  will.  Heute  ist  unser  Benzler"*'  von  liier  zu 
dem  guten  Krümer'*"  in  Orosen  Laffert  gereiset,  um  mit  ihm  persön- 
liche Bekanntschafft  zu  machen,  und  ihm  recht  viel  gutes  von  seinem 
Erretter  zu  erzählen:  von  da  wird  Benzler  nacli  Hannover  reisen,  ich 
habe  ihm  einen  Brief  an  den  Leibartzt  Zimmermann,  und  verschie- 
dene nach  Detmold  mitgegeben;  insbesondere  einen  2  Bogen  laugen  an 
die  gute  FQrstin.^  Denn  es  hat  sich  in  Detmold  ein  gewisser  Pr. 
Nahmens  Chapon'***  eingefnnrlen,  der  gegen  Sie  nnd  alle  gute  An- 
stalten lauter  Intoleranz  mit  frechem  Unsinn  predigt,  und  dort  viel 
gutes  hindert.  Seine  Lästerungen  ond  Verläumdungen  zu  entkräfften, 
•oll  mir  eine  wahre  Frende  seyn.  Vielleieht  seegnet  Oott  sn  dieser 
Absicht  meinen  Brief  an  die  gute,  aber  schwache  und  aus  hertzlicher 
Frömmigkeit  furchtsame  Fürsti  n.  ich  huhe  ihr,  zur  Rosehiimung  lieb- 
loser Priester  und  Leviten  die  Bekehrungsgeschichte  und  Ge- 
sinnungen des  guten  KrSmers  gegen  das  PMlanthropin  mitgetheilt,  der, 
als  ein  redlicher  Samariter,  so  gut  gehasset  und  von  Geistlichen,  die 
ihre  Pfarren  zum  Theil  von  Juden  pekaufft  hüben,  verketzert  wird,  als 
Sie  von  dem  gantzen  Schwarme  der  Orthodoxen.  Diesen  Schritt  war 
ieh  der  guten  Absicht,  welche  der  Begiemngs  Director  Hofmann 
nnd  der  Reg.  Bath  Schleicher  snr  Verbesserung  dortiger  Schnl- 
anstalten  haben,  schnldig.    An  beyde  habe  ich  zugleich  geschrieben. 

Der  alte  de  Maree'*'^  ist  ein  Fuchs.  Seyn  Sie  doch  vorsichtig, 
nnd  gehen  ihm  keine  Blössen,  damit  Ihren  Hassern  alle  Cklegenhett 
zur  Schadenfreufle  abgeschnitten  werde;  und  machen  Sie  Ihren  Freunden 
und  Verehrern  die  Vertheidigung  mancher  Dinge  nicht  zu  schwer.  Ich 
weis,  dasB  Grosse  Genies  grosse  Schwachheiten  an  sich  haben, 
und  wenig  ihrer  Richter  Grösse  des  Geistes  genug,  eolehe  an  ihnen  au 
ertragen,  ich  weis  auch  dass  Heilige  fallen  können.  Aber  Sie  und 
Ihre  verbrüderten  Mitarbeiter  können  auch  wissen,  dass  man  durch 
Kftmpfen  manchen  Sieg  über  sich  selbst  erhalten  kan,  nnd  dass  jetzt 
aller  Augen  auf  Sie  sehen;  dasa  tausend  Dununköpfe  schon  anflanem, 
ond  an  Ihnen  zu  Rittern  werden  wollen. 

liäohstens  will  ich  meinem  Freande  in  London,  dem  Sie  die  Liebe 
dw  Mr.  William t,  dea  Ytffaaaera  dar  Liturgie,  in  danken  haben, 
das  ArehiT  sdiicken  nnd  ihn  bitten,  einen  Auszug  in  engl.  Sprache 
daraus  zu  machen,  wozu  er  sich  gern  verstehen  wird;  so  könnte  er 
so  gleich  dort  gedruckt  und  ausgestreuet  werden.  Vielleicht  übernimmt 
er  auch  einen  frantsSsischen  Ansang,  nnd  schickt  mir  demntchst  daron 
das  Manuscript. 

Wollen  Sie  Flundoickers  Geschichte  in  Ihrem  A  rchive  nicht 
nntaen,  so  schicken  Sie  die  sämtl.  Acten  dem  ädlen  von  Bochow  zum 
Dnrehletan,  der  sie  demntehst  weiter  an  Vsddersen  oder  an  mich  be* 


■.  o.  br.  U  a.  58. 
s.  o.  br.  7.  a.  88. 

•0»  B.  o.  br.  31. 

Kasimire,  geb.  prinzess  v.  Auhalt,  Schwester  des  fürsten  Leop. 
Friedr.  Franz,  verm.  mit  graf  Simon  August  von  Lippe,  ihr  söhn,  der 
erhgraf  Leopold,  besuchte  das  philantropin  Ton  oct.  1781—1786. 

Gottlob  Friedr.  Wilh.  Chapon,  vormals  eonrector  der  fürsti. 
schule  in  Dessau,  informator  der  Prinzessinnen  des  fürsti.  hauses  (verf. 
von  'leben  und  letzte  stunden  der  fürstiu  Casimire'  usw.  Lemgo.  1780). 

Simon  Lndw.  Eberhard  de  Mar^,  anperintendent»  eonaistorial- 
rat  nnd  hofprediger  in  Dessan. 
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fördern  wird.  Sie  verdient  imn^er  einen  Platz  in  Feddersens  Nach- 
riehteo  von  ftoten  Mentehen.^ 

Das  schilndlifhe  Betragen  der  Engländer  ge^ren  den  Süd  Indianer 
Omiah  aus  Outaheite,  den  fie  ohne  alle  gute  Kenntnisse,  mit  allen 
Ausschweifungen  bekannt,  mit  Tliorlieit  und  Öpielzeng  für  grosse  Kinder 
belMtet,  n  a^ner  ipitfierUiireii  Nation  wieder  nach  Ontaheite  snrSek« 
gesandt  haben,  soll  nüchstens  im  Deutschen  Museo  zur  Schande 
der  Engländer,  der  Welt  initgetheilet  werden.  'Sollte  man  nicht,  schreibt 
der  ädle  Kochow,  dem  Omiah  zur  Ehre  des  Christenthums  gut  begegnet 
liaben,  wenn  man  auch  nnldel  genag  geweaen  wire,  die  Ehre  seiner 
Nation  SU  vergessen? 

Wollten  Sie  mir  für  meinen  Londoner  Freund  ein  Exemplar  des 
Elementarwerckes  und  dahin  gehörigen  Schriffte n  schicken,  so 
will  ich  für  d«l  weiteren  Transport  sorgen.  Vielleicht  würde  ihn  diee 
in  Stand  setzen,  Ihre  gtite  Sache,  zum  Besten  des  Philanthropins .  in 
Eng^land  bekannt  zu  machen,  und  durch  Auszüge  des  Archivs  lür  jetst 
und  künfftig  Ihnen  nliizUch  tu  werden. 

H.  Ebert***^  ist,  wie  Sie  wissen,  Canonicas;  isst  gern  fette  Braten, 
nnd  liist  aus  Menschenfurcht  die  Welt  gehen,  wie  sie  geht.  Wie  weit 
läst  unser  kleine  Kr&mer  alle  schöne  Geister,  Mammonahüter,  träge 
nnd  üppige  FBrsten,  nnd  intolerante  Orthodoxen  hinter  sich  sorliokel 

Gott  sey  innig  gelobt,  dass  Ihr  lieber  Prints'**  wieder  gSMUid 
wird!  Innipfät  treue  ich  mich  auch  über  die  gute  Versorgung  der 
liebenswürdigen  Dem.  Kot  he.'"'  Empfehlen  Sie  mich  allen,  die  sich 
meiner  an  erinnern  die  Gftte  haben. 

Gott  seegne  Sie,  Ihr  Philanthroptn,  Ihr  thenres  und  moralisoh 
grosses  Fürsten  Paar,  und  schencke  Ihnen  den  Beyfall  aller  guten 
Menschen  und  die  thätigste  Aufmunterung.    Lieben  Sie  ferner 

Brannsehweig  den  Ihrigsten 

d.  80  Aug.  1776.  Wagler. 

N.  8.  Ich  bin  sehr  begierig  auf  die  durch  den  Quedlinburpschen 
Kauffmann  "Wipp ermann  auf  der  Franckfurter  Messe  zum  Besten  des 
PliilanthropinB  su  haltenden  Bmdte.  MiSgte  doch  Qott  aneh  diese  seegneal 

N.  S.  V'on  des  Hertzog  Ferdinand  Durchl.  habe  ich  Hofnung  zu 
einem  l^eytra^c  erhalten.  Er  will  nur  erst  mit  mehrerer  Moase  das 
Archiv  durchlesen.'" 

38.  Osohftts"'  an  Basedow. 

Thenerater  Herr  Professor, 
Verehmngswürdigstsr  Fürsorger! 

Ein  mir  zu  grosser  Freude  am  12ten  dieses  von  meiner  Frau  ge- 
bohrnes  Söhnchen  nimmt  sich  die  Freiheit  durch  mich  (denn  ich  will 
ans  seiner  Seele  reden)  eine  Bitte  an  Sie  sn  wagen: 


'*"  Jak  oh  Friedr.  F.  aus  Schleswig,  prediger  in  Magdeburg,  seit 
1777  in  Brauuschweig,  sp&ter  oberconsistorialrat  nnd  probst  in  Altona, 

ftopularsehriftstellsr;  seine  werke  s.  bei  Mensel,  sehr.*Isx.  —  Von  dem 
eben  und  ende  gutgesinnter  mensehen,  mit  praht.  anmsrknngea,  Halle 
1776,  78,  81.  —  8.  u.  br.  49. 

ivi  deutsches  museum.    1776 — 86.   Leipzig,  Weigand, 

Job.  Arnold  £b.,  prof.  am  Carolinnm  so  Braunsehw«  canoniens 
des  St.  Cyriakstiftes,  hofrat,  dichter  nnd  flberBetser,  s.  Meoseli  S4Bhr.4ax. 

erhprin/,  Friedrich, 
i**  tochter  des  amtsrat  Kode,  verheiratet  mit  dem  buchhündler 
Mjrlins  In  Berlin. 

'"  vjrl.  br.  17  u.  64. 

"*  Oschatz  hatte  vor  der  eröffnunf^  des  philanthropins  mit  Basedow 
wegen  einer  anstelluug  an  demselben  unterhandelt,    in  einem  briefe 
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Ich  Heinrich  Lndwip  PhiUnthropus  Oschatz,  (diese  Namen  sollen 
mir  am  20ten  dieses  in  der  Taafe  beygele^t  werden)  bin  von  meinem 
Vater,  gleieh  naeh  meiner  Oebnrth,  feyerlien  mit  Gebeth  in  Gott,  ans 
freudifi^er  Dankbarkeit  für  hülfreiche  Errettung  aus  besor^ieben  Um- 
ständen, dem  Philanthropin  zu  Dessau  gewidmet  und  nach  meinem  5ten 
oder  6ten  Jahre,  so  Oott  will  dahin  zum  Philanthropisten  bestimmt 
worden,  wenn  Da  thenereter  Batedowl  mein  Patbe,  mein  FBreorf^r 
eeyn  wilst;  Da  wilst  es  wenn  Dir  Gott  Dein  kofltbares  Leben  fristet. 
Mein  Vater  braucht  zu  diesem  wichtigen  Vorhaben  einen  solchen 
Freund.  £r  weis  bis  ietzt  zwar  noch  keinen  Thaler  dazu;  er  hofft 
aber  aaf  den  AIlTermSgenden ,  der  Meneeben  Hersen  in  »einer  Gewali 
hat  und  sie  neiget  wohin  er  will;  er  hat  das  Vertrauen  zu  Dir,  Du 
werdest  ein  solches  Werkzeug  in  der  Hand  Gottes  seyn  wollen,  wo  lurch 
mein  künftiges  Glück  bearbeitet  werden  kann.  L&sa  doch  Mein  Pathe! 
laee  doch,  sein  Vertrauen  nicht  zu  Schanden  werden I  Wenn  Da  der* 
einst  wirst  in  meiner  Seele  Fähigkeiten  liegen  sehen,  wenn  sie  sich 
unter  Deiner  Aufsicht  entwickeln  werden,  wenn  Du  Lust  und  Eifer  in 
miob  baacbst,  so  Terpflichte  ich  mich  gänzlich  zum  Dienst  Deines 
preiewiirdigen  Instituts. 

Ich  mag  nun  leben  oder  sterben,  so  soll  gegenwärtiges  Versprechen 
ein  Zeugniss  sejn  zwischen  Ihnen  und  mir,  was  ich  mit  diesem  Kinde 
▼or  eine  Absiebt  habe.  leb  werde  sie  ihm  erkitren,  eobald  ee  nnr  aaf- 
merken  kann;  und  Sie,  Bester  Basedow!  sollen  ibm  kUnftiff  diesen 
meinen  Wilh-n,  ieh  bitte  so  sehr  ich  bitten  kann,  bey  seiner  feyer- 
lichen  Aufnahme  in  seine  Seele  prägen,  Gott  schenke  Ihnen  zu  dieser 
grossmütbigen  Handlonir,  so  wie  sn  allen  andern  anfs  Beste  der  Menseh-  • 
beit  absielenden  Beschäftigungen  noch  viele  Jahre  Krnft  und  Stärke. 
Versichern  Sie  mich  doch  von  Ihrem  guten  Willen.  Der  H.  von  Rochow, 
der  grosse  Menschenfreund,  den  ich  in  gleicher  absieht  zum  Patheu 
meines  Kindes  erbeten  bebe,  wird  sie  gewiss  anterstütsen  belfen.  leb 
bin  mit  der  anaaehmendsten  Hocbaehtang 

Thenerster  Herr  Professor 
Havelberg  d.  16.  Oetobr.  1776.  Ibr 

aafriehtig  ergebenster  Yerelirer 
Osebata  Reet. 


vom  22  nov.  1774  klagt  er:  'der  elende  zustand  der  hiesigen  schule, 
Terwilderto  eehfiler,  die  kaom  wahrscheinliche  hoffnung  bei  allem  eifer 
und  guten  willen  den  alten  schletidri  m  einmal  verjagen  zu  können, 
um  der  jugend  nach  einem  verständigen  plane  nützlich  zu  werden,  ein 
einziger  und  nntQchtiger  College  der  als  cantor  hier  stehet;  das  alles 
federt  mich  auf  einen  wahrscheinlich  schicklicheren  platz  dem  itzigen 
vorzuziehen,  ich  darf  dabey  nicht  einmal  äuserliche  vortheile  aufopfern, 
es  wurde  mir  in  Berlin  gesagt,  dass  diese  stelle  jährlich  300  thlr.  ein- 
brächte und  nun  6nde  icb  nadi  beigelegtem  anraatie  (salair  des  rect. 
S2  tblr.f  Tom  eingezognen  conr.  12  thlr.,  tisehgeld  40  thlr.,  vom  ein- 
gezognen conr.  20  thlr.,  chorgeld  9  thlr.,  necise  7  thlr.  16  gr. ,  holtz- 
gold  H  thlr.  18  gr.,  lichtgeld  20  gr.,  recordat.  24  thlr.,  von  leichen 
18  tbir.,  scbalgeld  4  thlr.  —  tomok  171  tblr.  16  gr.),  das»  es  nor  171  thlr. 
■faid.  mein  Vorgänger,  der  ins  predigtnmt  eilte,  bat  die  schale  so  wenig 
besorgt,  dasz  in  meiner  classe  nur  5  schüler  fibrig  sind,  zum  unc;lüek 
sind  noch  unter  diesen  4  höchst  unwissende  chorschüler,  von  18 — 24 
jähren,  die  sieh  mit  singen  beeebiftigen  nnd  die  sebale  nnr  als  einen 
nebenswedc  ansehen  ....  ich  halte  4  öffentliebe  und  3  privatstunden, 
die  mir  mit  meiner  besoldung  und  allem  Übrigen  nicht  viel  Uber  200  thlr. 
einbringen  —  denn  einige  vermögende  haben  ihre  kinder  bereits  nach 
Berlin  in  pension  gebratäit'  mew. 
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34.  Bosewitz"'  an  Basedow. 

Mein  lieber  Hasedow, 
Ich  höre,  (1h«9  Sie  Meii  Sinn  gefasst  haben,  die  Beytrii«^'e  die  Sie 
xum  PbilaDtbropia  erhalten  haben,  wieder  zurückzugeben weil  Sie 
dM  nicht  darstellen  so  können  glaaben,  wm  Sie  darstellen  irolltent 
und  durch  Ihr  geji^ebenes  Wort  zu  deren  Znrfickgabe  sich  verbnndea 
achten.  Da  ith  meinen  kb  iiion  BeytrHg  nicht  in  der  Erwartung  g'c- 
geben  habe,  dass  8ie  leisten  konnten,  was  bie  leisten  wollten,  so  haben 
Sie  gegen  midi  keine  Yerpflichtung,  und  ieh  sagfe  nfleb  noeh  fiberden 
▼<ni  aller  Art  des  Anspruch»,  den  ich  auch  Ihrer  Meynung  nach  dnraa 
,  haben  konnte,  gern  und  froywilli(T  los.  Ks  ist  mir  kein  Gedanke  ans 
Zurückgeben  dabey  eingefallen,  so  oft  6ie  es  auch  der  Welt  gesagt 
haben. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  bey  dieser  Geloß-onheit  einiges  zu  sacken, 
das  ich  schon  lange  ft'if  «icm  Herzen  pt'hnl>t  habe.  Nioht  um  Ihnen 
etwas  unangeuebmes  zu  sagen,  sondern  weil  mir  das  Geschäft,  d&a  6ie 

•  nntemomnen  haben,  wichtig  Ist,  nnd  es  im  Ganten  genosinien  bei  der 
Art  Ihres  Rctragens  im  Publico  zu  leiden  scheint. 

Sie  wollen  aus  einer  Art  des  Trotzes  u.  zur  Strafe  für  die  Welt 
die  Sache  liegen  lassen?  Aber  bedenken  Sie  auch,  was  Sie  thun?  Hat 
jemand  weniger  Recht  mit  dem  deutschen  Publice  sn  hadern,  so  nnd 
Bie  es:  denn  niemand  hnt  solche  I^nterstützunpen  genossen  als  Sie. 

Aber  ist  es  nicht  eine  Schande,  werden  Sie  sagen,  dass  mau  aar 
besten  u.   nöthigsten  Unternehmung  nicht  jeder   ein    weniges  dar- 

*  reichen  will?  Ist  man  nicht  ganz  fühlloss  gegen  ein  Gut  yon  höchster 
Gemeinnützigkrit ?  —  Ja,  mein  lieber  Hasedow,  der  crrösste  Theil  der 
Welt  ist  es  immer.  Aber  rechnen  Sie  doch  auch,  dass  Sie  nicht  ein- 
mal die  fBhlbaren  nnd  gntdenkenden  alle  anf  Ihrer  Seite  haben.  Ein 
Theil  ist  kalt  nnd  ▼erdrOflslich  geworden,  weil  Sie  alles  ohne  Unter- 
schied, und  wenn  ich  es  sagen  darf,  auch  wohl  ohne  Uberlepnnp.  Innt 
verachtet  und  mit  Füssen  getreten  haben,  was  in  Erziehung  u.  Unter- 
richt nicht  nach  ihrem  Sinne  war;  nnd  diese  gnten  Lente  Inden  doch 
noch  vieles  gnt,  n.  glauben  dessen  Güte  an  sich  ii.  andern  erfahren  su 
haben,  es  sey  nun  mit  Recht  oder  Unrecht;  und  deren  Zahl  i(*t  nicht 
klein.  Ein  anderer  Theil,  nnd  ich  gestehe  es  ich  eehöro  selbst  mit 
darunter,  glanbt  dass  Ihr  Plan  Tiel  sn  überspannt,  nnd  lange  nodi  nieht 
reif  u.  überdacht  genng  sey.  Er  ist,  sagt  man,  den  Umstanden  der 
Welt,  der  Bestimmung  der  Menseben,  der  küiiftipen  Ausbildung  der 
Jugend  nicht  angemessen.  Menschen  sind  nicht  da,  ihn  auszut übten. 
Der  gnte  Wille  reieht  dasn  nicht  hin,  Methode  lernt  man  nieht  ge- 
schwind, auch  dann  wenn  man  gesunden  Verstand  bat,  es  [gehört  viel- 
jähripes  Studium  u.  Übnnp;  dazu,  um  für  jedes  Fach  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  die  zweckmüssige  Methode  zu  üuden.  Und  sie  eiu- 
snführen,  wie  viel  Menschen,  wie  viel  Anstalten,  Einriebtnngen,  Um* 
kflining,  Lehrbücher  u.  dcrgl.  gehören  dazu!  Wer  kann  das  in  einem 
Huy  blasen  u.  schaffen  u.  die  Mauernder  alten  Schulen  niederposaunen 
u.  neue  emporposaunen?  Ein  solche  Verbesserung  und  in  einem  Ge- 
■chlft  von  so  nnabsehliehem  Umfange  ist  nicht  das  Werk  eines  Mannes, 
eines  Jahns,  einer  Anstalt,  sondern  Eifer,  Menschenliebe,  lange,  viel- 
köpfige Überlegung,  Gesetzgebung,  Politik  u.  was  alles  nur  Kinfluss 
anf  die  Menschen  haben  kann,  muss  sich  vereinigen,  wenn  sie  mit  Weis- 
heit u.  allgemach  u.  Schritt  vor  Schritt,  vielleicht  erst  fürs  künftige  Jahr- 
hundert sn  Stande  gebracht  werden  soll.  Und  Based.  will  das  mit  seinem 

*'*  Friedr.  Oabr.  R.,  seit  1774*  abt  Ton  Kl.« Bergen,  theol.  und 
pädagog.  Schriftsteller;  vgl.  über  ihn  Bethwisch,  der  stsatsmlnlster 

V.  Zedlitz  usw.    Berlin  1886,  s.  165  f. 
vgl  archiv  nr.  1  beil.  A  s.  62. 
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heissen  köpfe  in  einem  Na  thun?  V.r  hat  eine  schöne  Idee  u.  nm  der 
schönen  Idee  lieben  wir  ihn,  u.  wünschen  u.  iioHen,  er  wird  ein  Feuer 
anfHc'hen,  das  fortbrennen  u.  immer  gute  Erwärmung  surücklasseu  wird. 
Aber  wenn  er  glaabk,  dass  die  schöne  Idee,  in  all  ihrar  Grösse  n. 
Schönheit  wirklich  n.  im  Nu  wirklich  werden  könne,  ii.  er  die  Hand 
sogleich  abziehen  will,  wenn  sie  es  nicht  auf  den  Termin  wird,  den  er 
gesetzt  hat,  so  sind  wir  bange  für  die  ganze  Unternehmung,  und  der 
minder  eifrige,  u.  gewiss  nicht  der  kleinste  Theil  der  Welt  wird  in  den 
Gedanken  bestärkt,  dass  «eine  ganze  Unternehmung  utopisch  sey. 

So  denken  u.  urtheilen  viel  verständige  Menschen,  die  auch  über 
den  Menschen  a.  seine  Bildung  gedacht  haben,  n.  sie  besser,  würdiger 
u.  tüchtiger  wünschen  n.  wollen.  Das  sage  ieh  nicht,  mein  lieber 
Based.  nm  einer  Mcyttunp  dadurch  Gewicht  zu  geben,  die  ohnpeführ 
meine  eigene  ist,  sondern  weil  es  die  Wahrheit  ist,  u.  ich  gern  wollte, 
deas  Sie  das  Uriheil  solcher  MSnner  gewissenhaft  prüfen  möchten,  darf 
ich  meine  eigene  Erfahrung  hinzufügen,  so  muss  ich  gestehen,  dass  ieh 
bey  allem  Studium,  das  ich  darauf  wende,  nur  kleine  Schritte  vorwärts 
thue,  weil  ich  alle  Augenblick  mit  neuen  Schwierigkeiten,  oder  gar 
UnmSgUehkeiten  na  kimpfen  habe;  n.  wenn  ich  gleich  das  noch  be« 
rechne,  was  eine  neue  Unternehmung  vor  dem  Flickwerk  eines  alten 
Gebäudes  in  der  Leichtigkeit  voraus  hat,  so  kann  ich  mir  doch  keine 
grosse  und  glänzende  Schritte,  die  zugleich  sicher  wären,  versprechen. 

NoeJi  eins.  Lassen  Sie  diese  Sache  wieder  nnTollendet  liegen,  n. 
wenden  sich  mit  Ihrem  feurigen  Geiste  zu  einer  neuen,  so  wird  auch 
ein  neues  \''orurtlieil  wider  Sie  entstehen.  Kr  fängt,  wird  es  heissen, 
alles  enthusiastisch  an,  aber  endiget  nichts,  u.  kann  nichts  endigen, 
weil  er  an  ftberU'leben  ist  u.  eher  handelt,  ehe  er  ttberlegt.  Sehen  Sie 
zu,  dass  Sie  alsdann  nicht  Schuld  daran  sind,  dass  ans  dem  Outen  das 
Sie  stiften  wollen,  und  auch  aus  dem,  was  Sie  stiften  könnten, 
gar  nichts  wird,  oder  gar  durch  verunglückte  Versuche  der  einiger- 
masseu  rege  Eifer  der  Grossen  für  die  allgemeine  Erniehnag  für  ein 
ganzes  Säculum  ausgelöscht  wird.  Liebe  zur  Sache  u.  Freuuflschaft 
für  Sie  hat  mich  so  sprechen  heissen.  Mir  ist  es  wichtig,  wenn  nur 
irgend  was  gutes  für  die  Ersiehung  bewirkt  wird,  es  mag  durch  Based. 
od.  Dennis***  od.  Belabog  gecehehon.  Kann  ich  noch  nicht  alles 
ffir  vollkommen  erklären,  10  frene  ich  mich  doch  des  Guten,  das  da 
ist,  n.  gewiss  noch  daran*  entapiingen  wird.  Gott  regiere  Sie  in  allen 
Ihren  vorgi|g0||| 

Kl.  Berge  d.  16.  Kor.  1776.  F.  O.  Besewita. 

« 

35.  Oleim*^  an  Campe. 

Halberstadt  den  16ten  Nov.  1776. 
Mein  lieher  Herr  Edncations-Rath. 

Ich  wollte,  Sie  hätten  einen  so  schwer  zu  sprechenden,  und  so  neuen 
Titel  nicht,  und  beklnge,  dass  unser  lieber  vurtreflicher  Basedow  so 
wunderlich  ist.  Welch'  ein  Beyträger  müste  der  seyu,  der  seinen  Bey 
trag  zurück  verlangte?    Man  hat's  gegeben,  und  weiss  es  nicht  mehr! 

Ich  wünschte,  mein  lieber  Herr  Edncations-Rath ,  Sic  hätten  nicht 
daran  erinnert;  Mau  wundert  sich,  und  meint  es  sey  Grimassel  Wie 
denn,  w&r's  anch  möglich  unserm  Basedow  su  schreiben,  ohne  dass  er*s 
merckte?  Von  allen  Beytrilgern  Briefe  gleichen  Inhalts,  zu  gleicher 
Zeit;  er  müsste  ja  Schöps  seyn,  wenn  er  die  Abrede  nicht  merckte. 
Schreibeu  also  werd'  ich  ihm  nicht,  sag*  aber  ihnen,  mein  wehrtester 


"»  Denis  s.  o.  br.  7  a.  30. 

Aber  Gleims  bealehnngen  an  Dessau  und  dem  anhält.  fOrsten- 
hanae  a.  Hosaens  poet.  findlinge  (mitteilongen  usw.  II  a.  687). 
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Frenad,  6mm  Idi  meinen  elenden  Beytrag  niemahlen  snrückreilaacca 
will,  and  dass,  anf  den  Fall,  dfins  das  Philantropinnm  sterben,  xukA 
Sebalden  binterlaasen  sollte,  fünfzig  Thlr.  su  Tilgaug  derselben,  roa 
mir  od«r  den  MeiniffaD,  tollen  werden. 

Meinen  Vorschlag aus  swancig  Millionen  Menschen,  als  einen 
Andschuss  und  Ein  Tausend  zu  Stiftern  des  Philantropinums,  yermitteUt 
eines  leicht  gefassten  Aufsatzes,  aafzafordern,  und  von  jedem  zehn 
Dneaten  sn  bitten,  diesen  VnnehUf ,  wnleber  bey  jedem,  der  davon 
gehört,  BeTfall  geftinden  hat,  hat  abo  das  Philantropinnm  nicht  m* 
billigt! 

Obiges  Erbiethen,  wegen  der  fünfzig  rthlr.  schrenck'  ich  auf  diesen 
VorsehliMr  eio.  Hat*s  denselben  nicht  ▼ercnoht,  eh  ei  ctirbt,  dann  gth* 
ich  die  fiinfzijj  rtlilr.  nidit! 

Der  Herr  Dohmdcchant  Frejherr  Spiegel  zum  Diesenberg  (nicht 
Baron  von  Spiegelberg)  hat  mir  aufgetragen,  wegen  seines  Be^tra^^es 
die  yersiehemng,  auch  nur  Ihnen,  mein  lieber  Freund,  dahin  an  |^b«a: 
daHs  Er  niemahlen  denselben  zurück  verlange. 

Den  Herrn  von  Börstel  kenn'  ich  nicht  —  Weil  aber  der  Herr 
Dobmdechant  vermeinten,  dieser  Herr  Ton  Börstel  wohne  sn  Schwartz- 
losen  in  der  Alt-March,  so  habe  ich  das  eingelegte  Schreiben  dahin 
abgesendet. 

hej  meinem  Dortseyn  bat'  ich  den  vortrefliohen  Basedow,  nicht 
8tnrm  sn  laufen,  nicht  so  jftmmerllche  Klaglledwr  antnstimmen, 

nichts  von  dem  besten  Schulwesen  in  Europa  zu  rühmen,  sondern  leise 
cn  Werck  zu  gehen,  die  Religion  nicht  einzumischen,  und  das  Werck 
selbst  den  Meister  loben  za  lassen  —  Mit  meinem  Leben  wollt*  ich 
haften,  dass  dnrch  diesen  Weg  das  herrliche  Philantropio  an  Stand« 
kommen  wUrde. 

Von  Ihnen,  mein  verebrtester  Freund,  und  Ihrer  Weltkenntniss,  er- 
warten itst  die  Menschenfreunde,  dsss  es  besser  gehen  wird.  Unter 
so  einem  Fürsten  Nichts  sn  Stande  bringen,  wäre  warlich  sine  grotan 
Sehandel 

Ich  bin  mit  der  Tollkonunensten  Hochachtung 

Ihr 

ganti  ergebenster  Frennd  nnd  IMener 

Gleim. 

Gelegentlich  bitt*  ich  mit  zwey  Worten  mir  Nachricht  sn  gebcBy 
ob  Basedow  den  Johns  ton""  von  mir  erhalten  bat. 

A^{  der  hiesigen  Post  kommen  schon  die  mehresten  Briefe  mit 
knrtsen  deutschen  Titeln  an. 


der  verschlag  war  von  Gleim  gemacht  in  einem  billet  vom 
19  febr.  1776:  'an  Basedow,  tausend  cosmopoliten,  jeder  zehn  ducatea 
—  macht  10000  ducaten.  bier  sind  meine  sehn  dneaten.  Halbcrst.' 
S.  beilafre  zu  dem  zweiten  quartal  des  philanthr.  Icscbuchs  Ufr  din 
Jugend  1781  (Verzeichnis  der  groHmüti^en  beförderer  usw.), 
II"  Johnstons  natargescbichte,  ein  geschenk  Gleims. 

(fortsetsung  folgt.) 

Db80au.  Otto  Fbahu. 
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An  stelle  des  heimgegangenen  Masius  habe  ich  es  nach  dem 
Wünsche  der  Verlagsbuchhandlung  übernommen,  die  zweite  abteilung 
der  Neuen  Jahrbücher  für  philologie  und  pädagogik  vom  nächsten  hefte 
an  zu  redigieren. 

Mein  ehrwürdiger  Vorgänger , war  bei  der  Vielseitigkeit  des 
pädagogischen  interesses  und  Verständnisses,  die  ihn  auszeichnete, 
besonders  berufen,  den  in  ihrer  raanigfaltigkeit  schwer  zu  befriedigen- 
den bedUrfnissen  unserer  Zeitschrift  zu  dienen,  und  das  friedfertige 
und  maszvolle  seines  wesens  machte  ihn  geneigt  und  geschickt,  im 
widei'btreite  der  ricbtungen  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen 
und  im  stürme  und  dränge  der  reformbestrebungen  der  pädagogik 
der  Jahrbücher  einen  conservativen  zug  zu  erhalten. 

Diese  Vorzüge  seiner  geschäftbführung  sollen  mir  vorbildlich 
sein,  ohne  dasz  ich  darauf  verzichten  möchte,  mit  unserer  zeit  fort- 
zuschreiten, diesen  fortschritt  sehe  ich  namentlich  darin,  dasz  wir 
unseren  sehr  ernsten  und  zu  einem  guten  teile  augenblicklich  noch 
unlösbar  erscheinenden  aufgaben  wirklich  zu  leibe  gehen,  den  auf- 
gaben, die  uns  durch  die  Zeitverhältnisse  gestellt  werden,  so  z.  b. 
durch  die  ansprüche  der  neuen  lehrordnungen,  durch  die  immer  noch 
zunehmende  ausbildung  des  fach  wesens  in  unseren  höheren  schulen, 
durch  den  unversöhnten  Zwiespalt  zwischen  hauserziehung  und  schul- 
erziehungy  durch  die  gesteigerten  forderungen  des  öfifentlichen  lebens 
an  die  leistungsf^higkeit  ehemaliger  pfleglinge  höherer  schulen,  durch 
das  wachsende  bedürfnis,  geistige  und  körperliche  ausbildung  in  ge- 
sunder weise  ansziigleicheii,  wissen  und  können  in  ein  richtiges  Ver- 
hältnis zn  bringen ;  zugleich  zur  teilnähme  an  wissenschaftlicher 
arbeit  nnd  für  praktische  ihätigkeit  yorzu bereiten^  sogleich  einiger- 
maszen  zu  indiTidualisieren  und  doch  schülermassen  im  unterrichte 
SU  bewältigen  nnd  dnrch  zucht  und  lehre  auf  die  Sittlichkeit  an 
wirken  und  an  der  ansgestaltung  des  Charakters  mitzuarbeiten. 

Angesichts  dieser  nur  beispielsweise  heran^gegrififenen  fragen, 
denen  sich  sahireiche  andere  anschlieszen,  kann  man  darttber  nicht 
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in  sorge  sein,  dasz  es  heutzatage  an  stoff  und  anlass  sn  pldiig<»gi9che& 
erOrterungen  fehlen  könnte,  Aaeh  wenn  man  von  dem  grundsatse 
aasgebt,  za  dem  ich  mich  bekenne,  dasz  wir  diepftdagogiscbe  pbrase 
Torsichtig  vermeiden  und  auf  langatmige  einleitungen  and  aaf  wieder- 
hol ang  des  handertmal  schon  gesagten  verachten  müssen,  daas  wir 
nicht  immer  wieder  gemino  ab  ovo  anfangen  dürfen,  sondern  den 
leser  in  mediaS'fes  sa  führen  haben,  am  so  mehr  wird  ranm  bleiben 
für  das  beste,  was  eine  solche  Zeitschrift  aar  lOsang  schwebender 
fragen  beitragen  kann,  für  die  praktisch  yerwertbare  sachliche  ood 
gründliche  einzelnntersochong  auf  enger  hegrenstem  gebiete,  woau 
.ich  namentlich  aach  die  geschichtlichen  nntersachnngen  rechne. 

Indem  ich  damit  meine  anltonng  der  fihemommenen  anfgabe 
andeate,  bitte  ich  tot  allem  die  geehrten  hisherigen  mitarbeiter  und 
leser  der  jahrbflcher  nm  frenndliehes  vertranen  ao  meinem  gntsa 
wDlen. 

Leipzig,  Parthenstrasze  1,  II, 
am  16  September  1893. 

Dp.  Richard  Richter, 

rector  des  königl.  gymnasiums 
und  a.  o.  professor  an  der  universit&t. 
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DIE  TRAGIK  IM  KÖNIG  ÖDIPÜS  DES  SOPHOKLES. 


Es  gibt  sicherlich  keine  antike  tragödie,  die  wie  der  'könig 
Udipus'  des  Sophokles  der  menschheit  zu  denken  gegeben  hat.  das 
problem,  welches  hier  von  einem  der  grösten  raeister  ergriffen  wor- 
den ist,  ist  in  der  that  von  so  tief  philosophischem  interesse,  dasz 
wir  es  begreifen,  dasz  die  verschiedensten  philosophischen  denkrich- 
tungen  und  ästhetischen  theorien  ihre  Stellung  gerade  zu  dieser  dich- 
tung  bezeichnen  zu  müssen  geglaubt  haben,  so  manigiach  nun  die 
'  ttnsseningeii  Aber  diese  tragSdie  des  Sophokles  sind,  so  ist  man  doch 
Yon  einer  einstimmigkeit  der  ansiehten  noch  immer  weit  entfernt, 
tun  80  berechtigter  ist  das  emente  bestreben  su  einer  allgemein  gül- 
tigen anffassong  zu  gelangen. 

Zwei  auffassungen  stehen  sich  hier  nach  wie  vor  schroff  gegen- 
über, die  eine  ansiebt  faszt  die  tragödie  *könig  ödipus'  als  das  be- 
deutendste oder  auch  als  das  einzige  beispiel  der  antiken  Schicksals* 
tragödie  auf,  die  andere  sucht  auch  hier  nach  einer  schuld  und  ihrer 
sühne,  als  Vertreter  der  letztern  ansieht  sei  hier  Carriere  genannt, 
der  in  seinem  buche  *die  poesie'  s.  485  f.  sich  dahin  äuszert,  'auch 
Öd  ipus  schmiede  sich  selbst  sein  Schicksal  in  der  werkstätte  seines 
Charakters  durch  seine  that«n'.  zugleich  aber  soll  er  ein  Werkzeug 
in  der  band  der  vorschauenden  gerechligkeit  und  sein  Schicksal  vor- 
bestimmt sein,  so  dasz  man  nicht  absehe,  wie  er  das  schreckliche 
hfttte  meiden  kOnnen.  nehmen  wir  hinzo,  was  C^onriere  ihm  als  schuld 
anrechnet,  so  mnsz  man  wahrhaftig  stannen  Aber  das  Widerspruchs- 
volle  nnd  yerWlorrene  einer  solchen  anfEsssung.  als  Tertreter  der 
andern  ansieht  nenne  ich  hier  nur  Bellermann,  der  neuerdings  im 
zweiten  bände  seines  gediegenen  werkes  ^Schillers  dramen,  beitrage 
sn  ihrem  Verständnis'  bei  besprechung  von  Schillers  *  braut  von 
Messina*  in  glänzend  ausgeführter  beweisfUhrong  die  ansieht,  die 
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bisher  wohl  die  meisten  anhftnger  gefoaden  bat,  nen  zu  stützen ' 

sucht,  dasz  die  tragödie  eine  reine,  ja  die  einzige  antike  schicksals- 
tragödie  sei.  dasz  auch  diese  auffassung  nicht  das  richtige  trifft, 
wird  hoffentlich  die  folgende  darstellung  ergeben. 

Ich  versuche  zunächst  von  einem  andern  ge^icht^punkte  aus, 
als  es  gewöhnlich  geschieht,  in  den  kern  de.s  Sophokleisf hen  dramas 
einzudringen,  indem  ich  die  fragen  zu  beantworten  suche: 

1)  worin  besteht  das  leiden  des  Odipus,  durch  dessen  darstel- 
lang  uns  der  dichter  tragiadi  enehüttom  will? 

2)  konnte  der  dichter  seine  anhabe  anders  ISsen  als  in  der  von 
ihm  dem  stQcke  gegebenen  einrichtnng? 

Das  in  unserer  tragMie  dargestellte  leiden  besteht  in  dem 
fhrchtbaren,  dasz  der  held  unwissentlich  seinen  yater  getStet 
hat  und  mit  seiner  matter  in  blutschande  lebt  und  durch  eigne  auf- 
deckung  dieser  greuelthaten  den  von  ihm  über  ddn  mörder  des  Laioa 
.ausgesprochenen  fluch  auf  sein  eignes  baupt  zurückfallen  sieht  nnd 
so  von  der  höhe  dos  glOckes  in  tiefe  nacht,  aus  der  Sicherheit  des 
guten  güvvissens  in  trostlose  Verzweiflung  und  selbstverachtung  ge- 
stürzt wird,  der  dichter  will  uns  also  tragisch  erschüttern  durch 
darstellung  eines  seelischen  Schmerzes,  der  das  arme  seiyer  ohnmacht 
sich  bewust  werdende  menschenherz  völlig  knickt  und  zu  einer  selbst- 
Vernichtung  treibt,  die  zwar  nicht  der  tod,  aber  furchtbarer  und  mit« 
leidswttrdiger  als  dieser  ist. 

•  Wie  bat  nnn  der  dichter  ein  solches  leiden  glaubhaft  gemacht 
nnd  zu  kttnstlerisoher  darstellung  gebracht?  da  der  tragische  dichter 
eine  zum  leiden  ftthrende  handlung  darzustellen  hat,  so  kommt  fOr 
ihn  sUes  auf  die  motivierung  derselben  an.  die  art  der  motivierang 
ist  daher  auch  bei  der  wttrdigung  einer  tragOdie  in  erster  linie  ins 
auge  zu  fassen. 

'Die  darstellung  des  leidens  als  bloszen  leidens',  sagt  Schiller, 
*darf  niemals  gegenständ  der  kunst  sein.'  tragisch*  dh.  von  er- 
scbiltternder  Wirkung  wird  das  leiden  erst  dadurch,  dasz  es  in 
künstlerischer  darstellung  als  Wirkung  bestimmter  Ursachen  er- 
scheint diese  das  leiden  motivierenden  Ursachen  können  nun  ent- 
weder in  dem  Charakter  und  den  willeusbestrebungen  der  handelnden 
personen  beschlossen  sein,  und  so  eutstehtdie  Charaktertragödie; 
oder  sie  beruhen  auf  einer  tragischen  yerkettung  Uuszerttr,  unTorher- 
gesehener  und  vom  menschlichen  willen  unabhängiger  umstftnde  mit 
dem  wollen  und  thun  des  beiden,  in  diesem  falle  liegt  das.probl^m 
vor,  wie  die  beiden  causalit&tsreihen  yon  fireiheit  und  notwendig- 
keit  sich  wechselweise  bedingen ,  sich  kreuzen  und  zu  ungeahnten 
tragischen  Verwicklungen  verschlingen  ^können,  wo  dann  das  arme 
m^schenkind  seiner  nicbtigkeit  schmerzvollst  innei*wird  und  an  die 
grenzen  seines  Verstandes  und  witzes  anlangt,  so  entsteht|  und  be- 

*  Ober  das  wesen  des  tragischen  habe  ich  meine  aaffaMangr  merst 

in  diesen  Jahrbüchern  und  dann  in  meinen  'jrr"nrl8Üjjen  moderner 
humanitätobildiiog'  (Leiptig  1886)  8.  176—193  ausführlicher  dargelegt. 
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BODcters  typisoh  im  'könig  Udipus',  die  tragödie,  die  ich  die  tra- 
gödie  des  erecbtttternden  zafalU  nennen  möchte,  denn  wenn 
auch  im  letsten  gninde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  alles  doroh  Ur- 
sachen bedingt  ist  —  das  menschlich  besehrinkte  denken  nennt  es 
infall,  wenn  gans  getrennte  cansalitfttsreihen  plötzlich  und  an- 
▼orbergesehen  zusammentreffen. 

Ist  denn  aber,  so  wird  man  fragen,  das  leiden  eines  zufällig 
z.  b.  vom  blitz,  von  einer  lawine,  einem  dachziegel  getroffenen 
tragisch?  nein,  ein  passives  erliegen  ist  in  der  that  nicht  tragisch 
und  ist  undramatisch;  es  ist  traurig,  es  deprimiert,  ihm  fehlt  das 
erhabene  des  leides,  'welches  den  menschen  erhebt,  wenn  es  den 
menschen  zermalmt*,  bethätigung  eines  krafLvoUen  willens,  ein  an- 
kämpfen gegen  das  leiden  müssen  wir  sehen,  denn  nur  durch 
sein  handeln  vermag  uns  der  beld  interesse  abzugewinnen  und  Sym- 
pathie einsuflOezen ,  und  erst  dann  kOnnen  wir  mitleid  und  furcht 
fflr  ihn  empfinden,  die  affecte,  durch  die  vor  allem  die  trsgödie 
nnsere  teilnähme  fteselt.  des  beiden  thnn  und  leiden  mnsz  in  einem 
gans  bestimmten  ursftcblichen  Tcrhftltnis  zu  einander  stehen,  wenn 
die  tragische  Wirkung  den  forderungen  unserer  Vernunft  und  unseres 
gefUhls  gemäsz  rein  heiVortreten  soll,  hätte  der  dichter  das  leiden 
z.  b.  durch  die  Voraussetzung  motiviert,  dasz  Ödipus  als  kind  den 
eitern  geraubt  worden,  von  den  räubern  gegen  belohnung  dem  kinder- 
losen könige  von  Korinth  übergeben  und  von  diesem  an  kindesstatt 
•aufgezogen  sei  und  dasz  dann  abenteuerlust  ihn,  als  er  erwachsen, 
in  die  fremde  getrieben,,  so  konnte  zwar  die  weitere  handlung  genau 
so  verlaufen,  wie  die  dichtung  sie  darstellt,  hätte  aber  der  dichter 
durch  eine  solche  motivierung  in  uns  die  empfindung  hervorgebracht, 
die  er  durch  die  tragödie  in  uns  erregen  will?  hätte  er  uns  tragisch 
erschüttert?  neinl  der  held  würde  als  ein  unschuldiges  opfer  einer 
infiülig  ungltlcklicheA  Verkettung  der  umstände  eracheinen;  sein 
leiden  wäre  ein  passives  erliegen,  ohne  dramatische  Spannung. 

Sollte  ödipus  unwissentlich  die  furchtbarsten  greuelthaten 
verrichten  und  musz  er  anderseits  als  tragischer  held  ankämpfen 
gegen  das  leiden ,  so  konnte  der  dichter  gar  keine  andere  form  fllr 
die  künstlerische  darstellung  des  Stoffes  finden  als  die  durch  den 
mythus  überlieferte  vorhersagung  durch  orakelsprüche.  wohl  hätte 
er  überdies  das  leiden  —  der  motivierung  in  andern  stücken  ent- 
sprechend —  als  eine  gottverhängte  strafe  darsteilen  können  ;ind 
die,  welche  in  der  tragödie  stets  ein  göttliches  Strafgericht  sehen, 
fassen  denn  auch  das  leiden  des  ödipus  auf  als  die  strafe  für  die 
Sünde  —  seines  vaters.  doch  von  einer  erbachuld,  von  einem  familien- 
fiuche  findet  sieb  in  dem  Sophokleischen  drama  keine  spur,  und  so 
haben  wir  kein  redit,  ein  solches  motiv  in  das  stück  hineinzub  geu, 
.  mag  inom^hin  die  sage  von  einem  verbrechen  des  Laios  wissen,  das 
ihm  den  flnch  zugezogen  habe,  und  mag  auch  im  Odipus  Eoloneus 
ödipus  selbst  im  rückbliok  auf  sein  misgeschick^  nach  einer  erklft- 
rung  hierfür  suchend,  die  vermutnng  aussprechen,  dasz  den  gdttem 
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6s  SO  gefalleii,  die  liagst  TieDeidit  groll  higtoa  widttr  sein  geseUediL 
et  enUprieht  eben  dan  gottergdienen  frommeii  süum  des  erhobenen 
dulden  von  Kolonoe,  wenn  er  fibenengt  ist,  in  solebes  nnglQ^  ge- 

stflrzt  zo  sein  dorch  gSttlicbe  fflgung  (t.  995).  als  gottverhingftaB 
leid  erscheint  das  unglück  des  Odipas  in  dem  stücke  selbst  nirgendt, 
geschweige  denn  als  gottverhAngte  strafe,  die  orakelsprOcfae  sprechen 
nicht  den  willen  einer  im  verborgenen  wirkenden,  die  geschicke  will- 
kürlich lenkenden,  unheil  sendenden  macht  aus,  anch  nicht  den  ge- 
offenbarten  ratschlusz  und  willen,  zorn  oder  hasz  der  crötter;  sie 
enthalten  kein  gebot  und  kein  verbot,  sie  deuten  nur  auf  die  nackte 
thatsache  der  zukunft.  der  Zusammenhang  der  dinge  mit  dem  thun 
des  beiden  wird  dabin  führen,  da^z  das  geschieht,  was  geschehen 
wird  und  —  musz  dahin  führen,  weil  alles,  anch  die  menschlichen 
handlangen  eaosalgesetdidi  bedingt  sind  uaA  so  im  leisten  grond« 
allet  notwendig,  onabwandbar  ist  das  ist  ibr  sinn,  diese  erkenntois 
ist  —  richtig  gefasst  —  keineswegs  fatalistisch;  die  immanente 
esnsalgesetsmissige  natorordnnng  bebt  keineswegs  die  sittUche  frei- 
heit  des  willens  anf,  die  eben  ein  glied  in  der  unlösbaren  verkettiiog 
von  Ursache  und  Wirkung  ist.  aber  eben  deshalb ,  weil  die  geistig- 
sittliche  wie  die  physische  weit  von  dem'  gesetz  der  cansalitftt  bo- 
herscbt  wird,  musz,  wie  schon  Kant  ausgeführt  hat,  eine  allwissende 
macht  jeden  beliebigen  punkt  aus  der  zukunft  jedes  menschen  vor- 
aussehen. Goethe  irrte,  als  er  im  gespräch  zu  Eckermann  (I  227) 
sagte:  'sobald  wir  dem  menschen  die  freiheit  zugestehen,  ist  um* 
die  allwissenheit  gottes  gethan;  denn  sobald  die  gottheit  weisz,  was 
ich  thun  werde,  bin  ich  gezwungen  zu  handeln,  wie  sie  es  weisz.' 
das  vorauswissen  gottes  prädestiniert  den  willen  des  menschen 
keineswegs,  wie  das  voraussagen  einer  Sonnenfinsternis  durch  die 
astronomen  nicht  den  geringsten  einflnss  anf  das  eintretende  natnr» 
ereignis  hat,  so  liegt  in  dem  vorauswissen  gottes  keine  swingendo 
einwirknng  anf  das  thnn  des  menschen,  die  allwissende  einsieht 
weiss  die  tiiat  im  vorans,  weil  sie  die  Ursachen  und  bedingungen  dv 
that  kennt  und  'unter  diesen  Ursachen  steht  in  erster  linie  die  be> 
schafifenheit  des  Charakters  samt  allen  daraus  hervorgehenden  beweg- 
gründen  und  entschlieszungen'.  der  wille  und  der  Charakter  des 
menschen  ist  somit  in  dem  vorauswissen  gottes  nur  ein  factor  der 
rechnung,  etwa  wie  die  bodenbeschaffenheit  ein  factor  ist  für  die 
vorl;ierbestimmung  einer  Überschwemmung.  Wallenstein  hat  recht: 

'bab'  ich  des  mensclien  kera  erst  untersucht, 

■o  weiss  ich  nnch  sein  wollen  und  sein  handeln.' 

Mür  das  auge  der  aliwüsenheit',  sagt  Bellermann,  Uiegen  alle  diese 
gcheinbar  unendlich  verwirrten  fttden  so  klar  und  übersichtlich,  wie 
etwa  vor  dem  blick  des  astronomen  die  bewegungen  der  gestime.* 

Merkwürdigerweise  macht  nun  Bellermann  von  dieser  auffia- 
sung;  die  er  freilich  nur  nebenbei  erörtert,  keine  anwendung  auf  den 
kOnig  ödipus.  er  siebt  in  des  ödipus  Schicksal  ein  unentrinnbar 
'  notwendigesi  ein  schlechthin  unabltnderliches,  weil  schon  vorher 
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fest  bestimmtes.  'Ödipu.-,'  Schicksal  ist  vorherbestimmt  und  ist 
unabwendbar.'  "musz  er  so  handeln,  so  kann  ihn  keine  Verantwor- 
tung trefifen.'  wer  eine  schuld  an  Udipus  nachweisen  wolle,  lasse 
vasMttr  aeht  den  begriff  der  nnabwendbarkeit  des  Schicksals ,  'denn 
bleibt  dieser  beeteben,  so  kann  anob  das  besonnenste,  weiseste ,  be- 
seheidenste  bandeln  keine  Inderang  berrorbringen'. 

Dass  der  eansalgesetsliohe  snsammenbang  aUee  gesebebens  die 
sittliche  freibeit  und  znrecbnnngBftbigkeit  nicht  aufhebt»  dasz  diese 
viehnebr  ancb  ein  teil  der  caasalitätsreibe  ist,  haben  wir  schon  oben 
gezeigt.  80  ist  auch  in  der  Torbersagong  durch  die  orakelsprüche 
der  Charakter  ein  factor  der  rechnung,  und  Bellermann  Übersieht, 
dasz  in  unserm  stücke  das  iinzweckmäszige  handeln  des  Odipus  dieses 
glied  in  der  unzerreiszlichon  kette  von  Ursache  und  Wirkung  ist. 
und  hiermit  berühren  wir  eine  weitere  bedeutung,  die  die  orakel- 
sprüche für  die  motivierunn^  der  handlung  haben,  ohne  die  kenntnis 
der  Orakel  wäre  die  bandlungsweise  des  Ödipus  völlig  einwandsfrei; 
der  angesichts  der  erteilten  wamungssprüche  bewiesene  mangel  an 
klugheit  ist  ein  Terbängnisvoller  fehler,  so  wird  sein  leiden  dureh 
sein  nnsweokmSsziges  tbnn  mitbedingt,  und  wir  wissen  sehcm,  wamm 
der  diebter  dies  tbat*  fi«ilieh  erkennen  wir  aneh,  dass  die  moti* 
▼iemng  bier  schwacb  ist  ond  —  genan  besehen  —  sebwaeb. aus- 
fallen muste.  wir  meinen  die  fnrcht,  die  Odipus  von  Korinth  fem 
bSlt,  obwohl  die  zweifei  über  seine  eitern,  in  die  ihn  der  trunkene 
genösse  geworfen  bat,  nicbt  geboben  sind,  doch  das  füllt  nicht  ins 
gewicht,  der  gegen  das  ihm  geweissagte  leid  vergeblich  ankämpfende 
Ödipus  ist  zweifellos  ein  tragischer  held,  und  nichts  ändert  hieran, 
dasz  dieser  vergebliche  widerstand  gegen  das  misgeschick  bereits 
dem  beginne  der  handlung  vorau.sliegt.  denn  wenn  nun  auch  die 
tragische  Spannung  des  stÜckes  selbst  vornehmlich  darin  besteht, 
dasz  dem  Od  ipus,  der  die  schwersten  rätael  löst,  sein  eignes  leben 
ein  rätsei  ist,  dasz  er  selbst  seine  thatkraft  mit  voller  entschieden- 
beit  in  den  dienst  der  wabrbeit  nnd  des  rechtes  stellt,  sebritt  fttr 
sebritt  die  entbflllung  des  geheimnisses  berbeifftbrty  so  ist  docb  all 
sein  leidensebaftliobes  tbnn  nnd  gebaren  niobts  als  ein  Tergebliehes 
ringen  gegen  das  leiden,  es  ist  die  forcbt,  dass  etwas  gesebehen 
sein  mochte,  die,  wie  Sebiller  sagt,  daagemütgans anders  affidert, 
als  die  farebt,  dasz  etwas  gescheben  mOdite. 

Also  ausschlieszlich  durcb  Verwendung  der  orakelsprttche  er- 
reicbt  es  der  dichter,  dasz  Odipns  unter  der  für  sein  leiden  gemachten 
Voraussetzung  ein  tragischer  held  ist,  denn  erst  das  vergebliche  an- 
kämpfen gegen  das  ihm  geweissagte  leiden  macht  ihn  dazu,  die 
Orakel  heben  aber  die  zurechnungsfühigkeit  des  beiden  nicht  auf, 
sie  machen  den  beiden  nicht  zum  willenlosen  Werkzeug  einer  über 
ihm  waltenden  schicksal>raacht,  und  so  .machen  sie  auch  das  drama 
nicht  zu  einer  schicksalstragödie,  in  welcher  der  held  leiden  soll  zu- 
folge eines  yorbestimmten,  ibn  unentrinnbar  umstrickenden  Ter- 
blognisees.  wo  die  antike  sebicksalsidee  nicbt  mit  dem  willen  des 
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höchsten  gottes  in  Verbindung  gebracht  wird  und  als  eine  Ton  au^zen 
in  die  menschheitägescbicke  willkürlich  eingreifende  sittliche  machi 
der  strafenden  gOttlkhen  gerechtigkeit  sieh  darstellt ,  ist  sie  nichta 
anderes  als  der  ansdrock  der  immanenten  natoxgesetsliohkeit  dee 
weltlanfs,  wonach  alles,  was  ist,  durch  den  c'aosalen  yusammenliaiig 
alles  gesdiehens  absolut  notwendig  ist^  and  nichts  anderes  sein  und 
geschehen  kann ,  als  was  ist  und  geschieht,  den  begriff  'schicksal', 
der  doch  zunächst  die  passi?e  bedentong  eines  verhängten,  gott« 
gesandten  bat^  zur  bezeicbnang  dieser  causalbedingten  naturordnung 
anzuwenden,  ist  ein  irreführender  Sprachgebrauch,  da  das  thema 
einer  jeden  tragödie  das  aus  bestimmten  Ursachen  mit  gewisser  not- 
wendiijkeit  hervorgehende  leid  ist,  so  müste  man  wegen  dieser  zur 
darstellung  kommenden  unabwendbarkeit  des  leidens  jede  tragödie 
als  eine  schicksalstragödie  bezeichnen,  ist  aber  der  'könig  Odipua' 
•  keine  schicksaUtragödie ,  so  thut  man  gut,  diesen  begriff  überhaupt 
bei  Seite  zu  werfen ,  der  um  so  mehr  von  seinem  sinn  verloren'  hat, 
je  mehr  der  begrüF  'sehieksal'  die  bedentong  einer  mit  Willenskraft 
ansgestatteten,  activen  macht  erhalten  hat  nnd  schliesslich  zn  einer 
dOmonisöhen  gottheit  siöh  aoswnchs  oder  zn  einem  söhreckgespeast 
herabsank,  die  diehtong  des  Sophokles  hSlt  sich  yon  soloher  anf- 
fassung  durebans  frei,  nnd  nur  ein  misverstehen  hat  die  mytho- 
logische ans(  hauungsweise  hineingetragen. 

Was  der  dichter  motivieren  will,  ist  die  oben  y6n  uns  be- 
zeichnete furchtbare  art  des  leidens;  für  diesen  zweck  bedurfte  er 
einer  vorhersagung  durch  die  Orakel,  die  er  im  Volksglauben  vor- 
fand, die  Orakel  konnten  in  so  unverhüllter,  unzweideutiger  weise 
(anders  in  Schillers  'braut  von  Messina')  ihre  aussage  über  die  zu- 

•  kunft  machen,  weil  der  held  unwissentlich  die  greuelthaten  be- 
gehen sollte,  dadurch  gewann  der  dichter  den  weitern  vorteil,  die 
tragik  zu  steigern  durch  die  furchtbare  tragische  ironie,  dasz  gerade 
das ,  was  der  held  yermeiden  will,  nnwissentlieh  darch  sein  himdehi 
herbeigefllhrt  wird ,  wie  auch  Leios  nnd  lokaste  gerade  dnrch  die 

•  art,  wie  sie  dem  gGtterspmohe  entgehen  wollen,  duroh  die  anssetsnng 
des  Odipns,  die  erfftllung  herbeiAlbren.  alles  das  ist  tragik  des  er* 
schttttemden  snfalls ,  des  erschütternden  irrtnms. .  ebenso  weoB 
ödipus  mit  der  Sicherheit  seines  reinen  gewissens  von  Laios  sagt, 
'durch  andere  nur  weisz  ich  yon  ihm,  denn  ihn  persönlich  sah  ich 
nie',  wenn  er  der  unthat  fremd  sich  nennt,  dem  thäter  flucht,  ihm 
nachforscht,  der  sich  verborgen  halte,  wenn  er  vor  dem  verdacht 
sich  sicher  fühlt,  als  könnte  er  der  mörder  sein,  oder  wenn  er  in  unbe- 
wuster  andeutung  des  ojfeubar  werdenden  frevels  sich  von  dem  eignen 
haupte  den  greuel  fortschaffen ,  den  lohn  einst  an  den  thäter  selbst 
bezahlen  will,  wenn  er  den  kämpf  für  Laios  zu  bcbtehen  entschlossen 
ist,  wie  für  den  eignen  vater.  und  als  die  entsetzliche  ahnung  des 
snsammsnhanges  noch  einmal  llbertftnbt  wird  dnroh  das  sicherheits- 
gefeihl,  das  ihn  erfttllt  bei  der  nachricht  yon  dem  tode  des  Polybos, 
den  er  fllr  seinen  vater  hftlt,  wie  erschütternd  wirkt  da  der  stolze 
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aubdruck  seines  nun,  wie  er  mtjint,  begründeten  Unglaubens  an  die 
orakelsprflchel  und  dann  das  äuszerate  der  tngik  in  der  ergreifen- 
den pathosecene  der  Intaetrophel  mit  welchem  heroismna  der  Ter» 
sweiflong  yolLdeht  der  arme  an  sich  seihst  die  conseqnens  sones 
flaches  1  ein  bild  des  jammere,  er^  der  des  glttckes  schoezlrind  schien, 
der  retter  seines  Tolkes.  'weh!  ihr  gescblechier  der  menschen',  ruft 
der  chor  im  letzten  st^imon  ans,  'wie  mus;  ich  euer  leben  dem 
nichts  gleich  achten,  dein  unseliges  misgeschick,  armerödipay,  lehrt, 
dasz  nichts  auf  erden  glücklich  zu  preisen  ist.' 

Die  grauenvolle  tragik  des  sich  selbst  richtenden  Ödipus  hat 
der  dichter  indes  schon  am  sqhlusse  dieser  tragödie  —  und  nicht' 
etwa  erst  durch  den  Udipus  Koloneus  —  gemildert,  die  herbe  dis-- 
Bonanz  wird  übers^eleitet  in  den  gleichstimmenden  accord  der  wehmut. 
in  dem  warmen,  tief  empfundenen  herzenstono  der  wehmut  gedenkt 
der  unglückliche  könig  seiner  mitleidswürdigen  töchter,  für  welche 
nie  der  tisch  getieekt  ward  getrennt  von  ihm,  cfie  alles  mit  ihm  bis- 
her geteilt  haben,  an  ihrem  heraen  mOchte  er  sein  leid  aasweinen; 
fatlt  er  sie  im  arm,  so  wird  er  gli^aben,  dass  sie  sein  sind,  wie  da« 
mals,  da  er  sie  mit  aogen  sah.  nimmermehr  will  er  von  ihnen  lassen, 
er,  der  die  heiligsten  gesetze  der  familie  verleist  hat,  die  sich  rftch^d 
gegen  ihn  kehren,  und  deren  beiligkeit  und  unverletzlichkeit  er  frei- 
willig anerkennt  durch  die  forehtbare  strafe,  die  er  an  sich  voll> 
zieht,  er  wird,  das  erkennen  wir,  in  der  Kindesliebe  trost  und  stütze 
finden  in  seinem  elend,  auf  diese  weise  wird  dem  dnima  ein  ver- 
söhnender abschlusz  gegtiben  und  dem  Zuschauer  ein  blick  in  die  Zu- 
kunft eröffnet,  die  dann  der  *  Odipus  Koloneus'  mit  so  mildem  glänze 
verklärt. 

SA^RBBtJCKEN.   ,   ReIMHOLD.  BiESE. 


42. 

OBIECHISCHE     SCHULORA.MMATIK    ENTSPRECHEND     DES  VERFASSERS 
LATEINISCHER  SCHULGRAMMATIK  UND  DEN  ZIELEN  DER  NEUEN  LEHR- 
.  PLÄNE  FÜR  ALLE  CLASSEN  DES  GYMNASIUMS  VON  A.  W  ALOE  CK. 

Halle  a.  8.,  yerlag  der  hachhandlnng  des  waiseDhaases.  1898.  VIII  a. 
115  8.  8. 

l)ie  grammatik  Waldecks  bietet,  wie  der  Verfasser  im  vorwort 
sagt,  unter  Verzichtleistung  auf  wissenschaftliche  vollstUndigkeit  nur 
das  dem  schüler  für  das  Verständnis  der  Schriftsteller  nötige ,  von 
sprachwissenschaftlichen  notizen  nur  ganz  weniges,  was  wirklich 
zur  erleichterung  des  lernens  geeignet  ist.  sie  soll  für  den  schüler 
ein  methodisch  angeleg  tes  lernbucb  sein,  dem  lebrer  ein  Weg- 
weiser fllr  am  fang  und  gang  seines  Unterrichts,  nicht  sogleich  • 
*ein  hilfshnch  fBr  seine  eignen  wissenschaftlichen  Stadien,  da  sie 
sich  an  des  Terfkssers  lateinische  seholgrammatik  anlehnt,  die,  wie 
seine  'praktische  anleitong  sam  nnterricht  in  der  lateinischen  gnun- 


Digitized  by  Google 


508  A.  VValdeck:  griecbiBche  scbulgrammatik. 

matik*,  in  den  'nanen  Jahrb.*  besprochen  worden  iBt«  so  Itot  doli 
▼on  selbst  erwarten,  daes  das  bach  das  Idatet,  was  es  yerspricht 
und  den  zielen  der  neaen  lehrplftne  gerecht  wird,  eo  genügt  ee  lllr 
die  lectflre  ToUkommen,  wenn  der  Obertertianer  oder  secondaner 

gelegentlich  erfahrt,  dasz  der  Grieche  auch  einen  dual  hat  nnd  wie 
der  endigt,  wie  auch  fQr  die  accentlehre  nur  die  hanptregeln  von 
bedeutung  sind  und.  die  schwerfälligen  benennnngen  der  Wörter 
nach  dem  accent  ganz  unnütz  sind  (s.  V).  sie  sind  für  diejenigen 
lehrer,  die  sie  für  nötig  halten,  in  kleinem  druck  hinzugefügt  und 
—  lediglich  um  den  wünschen  dieser  zu  entsprechen  —  paradigmen 
beigegeben,  die  W.  im  allgemeinen  ebenfalls  für  unnütz,  ja  für 
schädlich  hält,  bezüglich  der  grundsätze,  die  bei  der  ganzen  anläge 
der  syntax  befolgt  sind,  genügt  es  auf  des  Verfassers  'praktische  an- 
leitung',  sowie  auf  seinen  aufsatz  in  heft  XXXI  der  'lebrproben  und 
lehrgänge*  &•  80ff.  tn  verweisen,  für  eigentfimlich  griechisch  möchte 
ich  den  genetiv  anf  die  frage  wann  vuktöc,  f)fi€pac  nicht  erkl&ren 
(s.  74),  da  wir  im  dentschen  auch  'er  kam  (des)  nachts,  eines  tages 
an'  n.  dgL  sagen,  in  odZuiv  (s.  89)  fehlt  das  iota  subseriptnm  und 
nnter  den  verben,  die  das  augment  €i  haben,  ix\u.  s.  48  (vgl. 
dagegen  s.  56  §  98).,  auf  s.  72  mttste  das  wort  ^gerecbtigkeit'  voll- 
ständig ausgedruckt  sein,  da  sonst  der  scbQler  durch  die  unmittel- 
bar voranstehende  abkürzung  g.  verleitet  werden  könnte,  bixaio» 
cOvn  mit  gesundbeit  zu  übersetzen,  der  anbang  s.  104  ff.  enthält  in 
sehr  praktischer  weise  syntaktische  einzelregeln  für  tertia,  zu  deren 
bestUtigung  passende  beispiele  zum  teil  wiederkehren ,  namentlich 
aus  dem  ersten  buche  der  Anabasis,  auch  däs  register  läszt  an  voll* 
ständigkeit  nichts  zu  wünschen. 

Der  dinick  ist  sehr  correct;  nur  zuweilen  sind  zeichen  abge- 
sprungen, z.  b.  §  32  0,  s.  59  u.  74  f),  dagegen  ist  n  in  genetiyen 
§  40  entbehrlich,  abweidrangen  von  der  heutigen  Orthographie 
finden  sich  in  ejus  s.  15  nnd  in  indnciis  s.  64. 

iMBTBBBima.  E.  Krah. 


48. 

* 

OBIBOBISOBB  LTBIKBB IR  AUSWAHL  f6b  DBN  SOHÜLOBBBAüOB  HBBAU8- 

OBOBBBN  TOB  A.  BiBSB.  enter  teil:  tezt  III  u.  90  s.  sweiter  teQ: 
einieitang  nnd  erlftuterungen.  II  n.  106  s.  Leipsig,  6.  Freytag.  1891 
u.  1892. 

Die  vorliegende  auswahl  aus  den  griecbischeu  lyrikehn  erscheint 
wie  ein  ergänzender  nachball  von  dem  feinsinnigen  buche  des  verf. 
Aber  die  entwicklung  des  natnigeflUils  hm.  den  Griechen  nnd  BOmem. 
nm  seinen  gedanken,  diese  seite  der  griechischen  dichtong  der  schnle 
sngBnglicb  zu  machen,  ptldagogisch  zu  rechtfertigen,  hat  er  selbst  in* 
diMcn  jahrbflchem  (1891  s.  415 — 426)  einen  gedankenreichen  nnd 
mit  Wirme  gcechriebenen  anfsata  Mie  griechischen  lyriker  in  den 
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oberen  daaaen'  TerOffentliebt»  gegen  clessen  gründe  nidit  viel  yor« 
sabringen  sein  machte.  sonSohet  sobeint  der  augenblick  allerdings 
wenig  günstig  gewählt  zu  dem  yoracUage,  auszerhalb  des  gewohnten 
engen  kreises  der  schule  ein  neaes,  bisher  kaum  hier  und  da  be- 
achtetes gebiet  zu  erschlieszen.  derverf.  weist  indessen  auf  die  stelle 
in  den  neuen  lehrplSnen  hin,  welche  die  provinzialschulcollegien  er- 
mSchtigt,  auszer  den  namentlich  angeführten  auch  andere  Schrift- 
steller und  Schriften  zuzulassen,  falls  die.-elben  nach  form  und  Inhalt 
zur  schuUectüre  auf  dieser  stufe  sich  eignen  und  ein  einlesen  in  die 
verbindlichen  classenschriftsteller  durch  diese  erweiterte  lectüre  nicht 
behindert  wird,  aber  auch  abgesehen  davon  ist  es  stets  püicht,  zu 
gunsten  des  richtigen  und  vernünftigen  seine  stimme  zu  erheben, 
keine -sebnlreform  ist  die  letite.  wenn  einem  die  gegenwärtige  Ord- 
nung einer  reform  bedürftig  erseheint,  mnss  man  eben  snkflnffcigen 
änderongen  den  weg  ebnen  helfen. 

Die  neuen  lehrplSne  begünstigen  in  auffallendem  maeze  die 
historische  lectüre  und  suchen  den  altspracblidhen  Unterricht ,  yor- 
nehmlich  allerdings  den  lateinischen,  in  ein  enges  verhSltnis  zum 
gescbichtsnnterrichte  zu  bringen,  es  ist  ganz  im  sinne  dieser  auf- 
fassung,  wenn  der  verf.  darauf  hinweist,  wie  viel  sich  den  griechischen 
lyrikern  zur  belebung  des  Unterrichts  in  der  griechischen  geschichte 
und  für  eine  tiefer  gehende  erklärung  der  griechischen  historiker 
abgewinnen  läszt.  Kallinos,  Tyrtaios,  Archilochos,  Alkaios,  Theognrs, 
Simonides  sind  allerdings  lebendige  zeugen,  welche  wohl  im  stände 
sind,  dem  längst  vergangenen  neue  gegenwart  zu  verleihen  und  an 

'  die  erzählung  des  historikers  glauben  zu  machen,  eigentlichen  päda- 
gogischen wert  freilich  bekommen  ihre  dichtnngen  erat  dadurch, 
dasz  das  politische  und  kriegerische  darin  unmittelbar  der  wnrzel 
des  menschlichen  entsprossen  ist.  überdies  bewahrten  die  kleinen 
Verhältnisse  dieser  alten  Stadtstaaten,  duroh  welche  das  ganze  innere 
des  Individuums  fortwährend  zum  miterklingen  gebracht  wurde,  die 
politische  leidenscbaft  davor^  zur  journalistischen  phrase  lu  werden, 
in  jenem  kleinen  umkreise  sind  auch  mit  unverhüllter  naivetät  die 
psychischen  urkräfte  thätig,  welche  zu  allen  Zeiten  im  politischen 
leben  bestimmend  gewesen  sind  und  zu  welchen  sich  nachher  in  der 
breiter  und  breiter  werdenden  geschichte  nui*  wenig  neues  hinzu- 

.  gesellt  hat  es  ist  sicher  schon  viel,  dasz  diese  ältern  griechischen 
lyriker,  in  deren  dichtnngen  sich  ihre  zeit  spiegelt,' herbeigerufen, 
wurme  und  anschaulichkeit  in  die  farblose  monotonie  der  guschichts- 
erzählung  bringen,  aber  viel  mehr  will  es  sagen,  dasz  sie  den  duroh 
die  fttlle  des  abgeleiteten  und  nebensächlichen  verwirrten  blick  des 
modernen  mensäen  an  dem  klar  erfassten  bilde  ihrer  einftchen  seit 
wieder  sichere  riehtlinien  gewinnen  lasssin.  * 

Mit  recht  redet -der  verf.  auch  von  den  anregangen,  welche  das 
deutsche  in  prima  von  seilen  dieser  griechischen  lyriker  gewinnen 
kann,  gerade  unsere  nach  Griechenland  hinübei-neigende  litteratur 
mit  ihrer  grossen  manigfaltigkeit  lyrischer  formen  hat;  um  tiefer  er- 


Digitized  by  Google 


510        A.  Biese:  griechisciie  Ijriker  für  den  scbulgebraach, 

faszt  za  wordeB,  mn  solches  sortlckgehea  auf  ihre  nrbüder  nOtig. 
gans  abgesehen  ▼cm  dem  mhalte,  gewinnt  dooh,  was  In  den  poetiaeheii 
gestaltnngen  unserer  zeit  bei  der  iltlichkeit  unserer  verwitterten 
spräche  nnr  yersehwommene  omrisse  zeigen  kenn,  klarbeit  nnd 

sehSrfe,  wenn  man  die  griechischen  Urformen  zar  yergleichong 
heranziebt.  nahe  den  sniltaigen  sondern  sieb  die  Htteraturgattung^ 
reiner  und  deutlicber  von  einander,  freilich  i»t  unsere  litteratur  in 
einem  böheren  grade,  als  irgendeine  andere  moderne,  fäbig,  für  das. 
altertum  in  dieser  binsicbt  ersatz  zu  bieten ;  aber  gerade  wegen  dieser 
reicberen  beziebungen  wird  es,  sobald  das  bildungsstreben  sich 
höhere  ziele  setzt,  zu  ^ineai  unabweisbaren  bedürfnis.-«e  auf  Griechen- 
land sell)st  zurückzugehen,  bei  einem  volke,  in  dessen  spräche  so 
viele  und  so  manigfaltige  elegien  gedichtet  worden  sind,  sollte  es 
der  classische  Unterricht  nicht  verabsäumen,  auch  die  elegien  des 
TyrtaiQS,  Selon,  Mlmnennos,  Theognis  lesen  zu  lassen,  zumal  da 
diese  ein  so  leichtes  griechisch  reden,  dass  sie  selbst  von  den  gjmna- 
'  siasten  der  zukunft  verstanden  werden  kOnnen. 

Man  wflrde  die  griechische  lyrik  auch  nicht  so  ganz  vom  gymna- 
sium  ausgeschlossen  haben ,  wenn  man  selbst  nach  den  ausgezeich- 
neten leistungen  unserer  deutschen  dichter  auf  diesem  gebiete  nicht 
immer  noch  an  der  meinung  festhielte,  dasz  das  doch  nur  eine  unter* 
geordnete,  nicht  ganz  ernst  zu  nehmende  gattung  sei.  so  dachten 
im  allgemeinen  die  Römer;  uns,  denen  ausgezeichnete  männer  das 
Wesen  und  die  Ursprünge  der  poesie  mit  ebenso  viel  tiefe  als  klar- 
heit  dargelegt  haben,  ziemt  es  nicht  mehr,  so  zu  denken,  in  der 
lyrischen  anlaife  sind  die  keime  aller  künstlerischen  beflähigung  zu 
suchen,  wer  keiue  latente  lyrik  in  der  seele  hat,  ist  bei  allem,  was 
zur  kunst  nähere  oder  fernere  beziehung  hat,  zur  trockenheit  und 
Sterilität  verurteilt,  allerdings  mag  auf  keinem  gebiete,  namentlich 
in  unserer  zeit,  so  viel  gestOmpert  worden  sein  —  scribunus  indooti 
doctique  poemata  passim  — |  aber  die  Ungeschicklichkeit  der  vielen 
nnbemfenen  gibt  kein  recht,  den  leistungen  der  wenigen  bemfeneiL 
den  schuldigen  tribut  der  Verehrung  zu  versagen,  wem  freilich 
Herder,  Goethe,  Schiller,  die  Schlegel  zu  richtigen  wertschStsungen 
kein  licht  angezündet  haben,  der  ist  nicht  zu  erleuchten,  es  ist 
heute,  zumal  in  Deutschland,  ungebildet  und  geradezu  pöbelhaft,  in 
lyrischen  gedicliten  blosze  ludicra  und  nugae  zu  erblicken,  auch  der 
herausgeber  (lie>er  auswahl  hat  für  die  ehre  der  lyrik  eine  lanze  ein- 
gelegt, 'die  lyrik',  heiszt  es  in  seiner  schritt  über  die  entwicklung 
des  naturgefühls  bei  den  Griechen  (s.  87),  ^ist  zu  allen  Zeiten  und 
bei  allen  Völkern  der  Lreueste  abdruck  der  emptindungen  und  stim- 
mungeu ;  in  ihr  pulsiert  am  vollsten  das  innerste  gemütsieben ,  und 
das  kleihste  lied  kann  als  eine  cfFenberung  des  geheimsten  fBhlent 
eine  gesamte  seitrichtnng  wiederspiegeln.'  das  heiszt  deatlich  ge> 
eprochen.  kein  anderes  gebiet  der  sntiken  litteratur  rflckt  des  anS» 
empfinden  und  anschauen  dem  modernen  leser  in  eine  so  unmittel- 
bare nfthe  und  regt  ihn  zu  so  fruchtbaren  vergleichungen  und  be- 
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siimimgaii  an.  aneh  die  lyrik  also  bietet  eiAen  statUiehen  beitng 
tu  jener  bistorisohen  blldong,  welcbe  der  bObere  nnterriobt  gewibren 
soll,  oder  will  man  diese  Tielleiebt  auf  das  gebiet  des  politisobeii 

beBcbrSnken  und  da  erreicht  glauben ,  wo  einer  veirstanden  hat,  wie  . 
sich  wiederholentlioh  nnd  verschiedenartig  zusammenballend  das 
heutige  staatensjstem  entstanden  ist?  das  biesze  doob  den  begriff 
der  historischen  bildung  sehr  eng  fnssen.  mag  ein  historiker  das  als 
das  wesentliche  betrachten,  dem  pädagogen  ziemt  es,  das  ideal  der 
historischen  bildang  vielmehr  da  erst  verwirklicht  zu  sehen,  wo 
einer  mit  den  äugen  einer  fremden  und  bedeutenden  zeit  sehen,  mit 
ihrem  geiste  denken,  mit  ihrem  herzen  empfinden  gelernt,  und  damit 
eine  norm  für  sein  inneres  leben  gewonnen  hat,  um  das  bleibende 
und  wahrhaft  menschliche  von  dem  vergänglichen  und  nur  zeitlich 
bedealsainen  ra  nntersoheldeiL 

Aueb  mit  rOcksiobt  auf  Horaz,  meint  der  verf.,  gebdbre  den 
griecbiscben  lyrikem  eine  stelle  auf  dem  gymnasinm.  in  dessen 
oden  begegne  man  auf  aobritt  nnd  tritt  der  snempfindnng,  der  nacb« 
abmnng,  der  innigsten  beziehang  zu  den  griechischen  Ijrikern.  der 
primaner  höre  von  Archilochischer,  Alcüischer,  Sappbiscber,  Alkma- 
niseber  strophe,  es  werde  ihm  der  begriff  der  epode  entwickelt,  und 
er  begegne  beständig  den  groszen  namen  der  überschwänglich  vom 
dichter  verehrten  Griechen,  solche  stellen  müsten  mit  leben  gefüllt 
werden,  mÜsten  an  griechischen  Hedem  selbst  leibhaftige,  greifbare 
gegenwart  werden,  er  will  ferner,  dasz  man  des  Horaz  art  von  den 
Griechen  zu  entlehnen  und  reminiscenzen  aus  ihnen  zu  contaminieren, 
des  näheren  beleuchte,  seinen  liedern  folgend,  könne  man  eine  ge- 
schichte  der  griechischen  Ijrik  entwickeln  j  ja,  um  ihn  beurteilen  zu 
können,  müsse  man  die  griecbiscben  lyriker  kennen«  daraus  sebllesst 

.  der  verf.  dieses:  'dass  eine  sanimlang  ans  den  letstem  in  bSnden  der 
scbfller  sidi  befinde,  wo  sie  slmtliebe  nacb weisbare  originalsteHen, 
welebe  Horas  amklaagen  bei  der  composition  seiner  gedichte,  inner- 
halb des  bistoriseben  gesamtbildes  der  griechischen  lyrik  finden, 
scheint  mir  ein  unwiderleglicher  schlusz  aus  dem  dargelegten  sa 
sein ,  wenn  man  niobt  eine  der  säulen  des  gymnasinms  beseitigen 
will,  nämlich  die  strenge,  wissensobafüiebe  forderong,  sn  den  quellen 

.  an  filbren.' 

In  dieser  rede  ist  gleichfalls  viel  sinn;  aber  der  schlusz  vor 
allem  schieszt  Über  das  ziel  hinaus  und  klingt  viel  zu  tragisch,  jedes 
reife  geisteswerk  ist  der  hauptsache  nach  aöiapKec,  d.  h.  es  hat 
seine  quellen  überwunden  und  kann  aus  sich  selbst  erklärt  werden, 
wenn  uns  aus  der  griechischen  lyrik  nichts  erhalten  wäre,  so  wür- 
den wir  an  den  allerdings  zablreioben  stellen ,  wo  wir  jetst  dentliob 
das  anklingen  an  ein  grieehisobee  Torbild  Temebmen,  nicbts  snm 
▼ollen  TerstSndnis  vermissen,  ja  flberbanpt  niobt  ahnen,  dasz  bier 
•  ein  fremdes  bild,  eine  fremde  spracbliobe  wendnng,  ein  fremdes 
lyrisdies  motiv  Yon  Horaz  verwendet  worden  ist.  nur  gans  selten 
legt  die  'fremdartige  dnnkeUieit  des  ansdraoks  den  gedenken  an  ein 
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griechisches  TOrbild  nahe,  —  and  in  diesen  iKUen  kennen  wir  nicht 

immer  jenes  vorbild.  jedenfalls  sind  es  also  nur  gedieh te,  in  wel- 
chen Uoraz  nicht  auf  der  höhe  seines  könnens  ist,  welche  die  bei- 

.  hilfe  des  griechischen  Originals  nötig  hättet),  solche  mit  schalem  tu 
lesen  liegt  aber  keine  veranlassung  vor.  aber  Horaz  hat  einige  sehr 
wertvolle  litterarische  gedichte,  welche  zusammen  mit  dem  schwung- 
vollen lobe,  welches  er  so  oft  den  Griechen  spendet,  allerdings  in 
seinen  lesern  eine  Sehnsucht  erwecken  müssen,  den  griechischen 
dichtem  selbst  näher  zu  treten,  in  erster  linie  gilt  dies  von  Alkaios. 
es  ist  bewunderungswürdig,  mit  wie  wenigen  strichen  Horaz  diesen 
ausreichend  charakterisiert  hat,  und  e«  ist  doppelt  bewundenuigs- 
wflrdig,  dass  er  dieses  littesarisebe  Charakterbild  nicht  bloss  in 
▼erse  gegossen,  sondern  ihm  die  lebendige  aaschaolichkeit  eines 
vom  dichter  gezeichneten  Charakters  gegeben  hat.  anszer  dem  ganien 
gedichte  (I  32) ,  welches  dem  Alkaios  gewidmet  ist ,  kommt  Horas 
noch  zweimal  auf  ihn  zu  sprechen  (H  13.  IV  9),  beide  male  mit  der 
glücklichsten  anschaulichkeit.  in  Übereinstimmung  mit  dem'  von 
Lessing  formulierten  gesetze  setzt  er  die  Schilderung  in  handlung 
um  und  läszt  uns  sehen ,  wie  die  gedichte  des  Alkaios  aus  seinem 
leidenschaftlich  bewegten  leben  herauswachsen,  im  anschlusz  daran 
ist  es  interessant,  das  wenige,  was  von  Alkaios  erhalten  ist,  zu  lesen. 

.  dasz  aber  jene  stellen  des  IIoiuz  so  erst  leben,  gegen  wart  und  scharfe 
umrisse  bekommen,  wird  man  nicht  zugeben  dürfen,  an  einigen  an- 
dern stellen,  wo  eine  anlehuung  an  den  griechischen  dichter  nach- 
weisbar ist,  hat  es  geradezu  nur  den  wert  eines  litterarischen  cario- 
snms  neben  den  Ters  des  Horas  die  griechische  parallelsteUe  zu 
halten,  so  z.  b.  I  87  nnnc  est  bibendnm  usw.  man  wflrde  hier  gar 
nicht  an  Alkaios  denken,  wenn  nns  nicht  der  sofall  sein  vOv  XP4 
^cOuc^v  .  •  iirctbfk  icdi6av€  MupciXoc  erhalten  hfttte.  aach  I  9 
'▼ides  nt  alta  stet  nive  candidum  Soracte'  hat  nicht  nötig  von  dem 
entsprechenden  fragmente  des  Alkaios  sich  licht  zu  erborgen,  mit 
rücksicht  auf  'geluque  flumina  constiterint  acuto*,  welches  eine  über* 
setzunt?  des  Alkiiischen  TTETTaTaciv  ubamv  ^oai  ist,  sagt  Kiess- 
ling:  ^/.ugefrorene  üüsse  waren  für  Alkaios  von  der  thrakischen  kUste 
her  kein  ungewohnter  anblickj  beim  Tiber  trat  das  alle  hundert 
jähre  höchstens  einmal  ein.*  eine  anschauung,  für  welche  Horaz  in 
sich  kein  gegenstück  gefunden  hätte,  würde  er  gleichwohl  schwer- 
lich herübergenommen  und  unmittelbar  jenen  aus  seiner  römischen 
Umgebung  entnommenen  hildem  angereiht  haben,  dagegen  ist  I  18 
(nullam,  Vare,  saera  Tite  prios  sereris  arborem)  das  beispiel  eines 
ge dichtes,  welches  zu  seinem  Tollen  Terstftndnis  die  herboisiehung 
des  griechischen  origmals  nötig  macht,  leider  ist  nns  nnr  der  anfang 
des  Alkfiischen  liedee  erhalten,  dem  Horaz  sich  hier  angeschlossen 
hat:  itxjfikv  dXXo  (puT€Ocr)c  Tipörepov  b^vbpov  dfiir^Xui.  aber  ofl^- 
bar  ist  auch  in  dem  nachfolgenden  nachgeahmtes,  was  sich  hierana- 
nahmsweise  der  spräche  des  Horaz  nicht  hat  fügen  wollen,  wunder- 
lich fremdartig  z.  b.  klingt  'ac  ne  qttis  modici  transiliat  munera 
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Liberi',  noch  wanderlleher  ^enm  fas  atqae  nefas  exiguo  fine  libidi- 
num  duoenmiit  vndi*,  oder  soll  sich  in  cHesen  wendangen ,  weldie 
die  berflhrong  mit  der  gewOhnlieben  vnd  nAtflrlioheii  epreobweise 
yermeiden,  vielleiobt  das  wirre  der  ekstetiaefaeiiTenttekiiiig  splegelii? 
bier  wSre  68  für  die  erklBnmg  Ton  wert,  das  grieehiacbe  original 
an  kennen. 

Es  ist  ferner  begreiflich,  dasz  man  dem  schaler  in  den  Horaz- 
stunden  auch  einiges  von  der  so  oft  bei  ihm  erwähnten  Sappho  dar- 
bieten möchte,  wer  kann  die  schönen  worte  lesen :  'spirat  adhuc 
amor  vivuntque  commissi  calores  Aeoliae  fidibus  pueflae',  ohne  von 
der  glut  (lieser  poesie  eine' lebendige  probe  gebeu  zu  wollen?  ist 
uns  doch  überdies  in  dem  berühmten,  von  Catull  übersetzten  liebes- 

*  liede  ein  beispiel  erhalten,  auf  welches  jene  Charakteristik  des  Horaz 
genau  passt.  bei  dem  geringen  umfange  des  von  ihr  erhalteueu  wird 
Üie  erUInmg  der  dialektischen  eigentflmlichkeiten  auch  nicht  viel 
mttbe  nnd  i^t  kosten,  gewis  soll  man  also  diese  gelegenheit  nicht 
TersSnmen,  nach  Griechenlaad  einen  blick  hinttbraanwerfen.  eine 
einigennassen  tiefgehende  wirknng  darf  man  sich  aber  von  diesen 
proben  aas  der  melischen  poesie  der  Griechen  nicht  versprechen, 
erstens  darf  uns  die  bewunderung  für  die  Griechen  nicht  dagegen 
blind  machen,  dass  sie  anf  dem  gebiete  der  eigentlichen  lyrik  Ton 
den  modernen  litteraturen,  und  vor  allem  von  der  deutschen,. wenn 
auch  nicht  an  rhythmischem,  so  doch  an  seelischem  reichtum  weit 
übeirtrolTen  werden,  auszerdem  sind  es  doch  fast  nur  trümmer, 
welche  aus  diesem  teile  der  griechischen  Ijrik  erhalten  sind,  für 
den  Philologen  ist  freilich  jedes  bruchstOck  eines  verses  von  Alkaios 
und  Sappho  verehrungswürdig;  eine  pädagogische  Wirkung  läszt  sich 
aber  nur  durch  das  erzielen,  was  Zusammenhang  und  auch' eine  ge- 
wisse grosse  hat.  gegen  einen  einzelnen  erhaltenen  ?ers  ist  nnr 
daijn  nichts  einzuwenden ^  wenn  er,  wie  der  von  Alkaios  erhaltene: 
olvoc  dvOpdfiioic  Moirrpov,  einen  Yollstlndsg  in  sich  abge- 
schlossenen gedenken  enthUt  die  In  dieser  Sammlung  darauf  fol- 
gende kurze  anrede  an  Sappho  hingegen:  iöirXoK*  dcfyä fi€XXtxö|Li€ib€ 
Ca7T(poT  hat  ein  bedeutendes  litterarisches,  aber  kein  ästhetisches, 
kein  pftdagogisches  Interesse,  was  den  an  nächster  stelle  folgenden 
stoszseufzer  ferner  betrifft:  ifx^  beiXdv,  i^ik  TrdvTUüV  KaKordTUlV 
TTebe'xoicav,  so  gewinnt  er  für  den  schüler  erst 'Interesse  durch  das 
^miserarum  est  neque  amori  dare  ludura';  aber  dasz  durch  diesen 
versprengten  vers  des  Alkaios  das  geringste  zum  verstfindnis  jenes 

•  reizenden  Horazischen  liedes  beigetragen  werde,  kann  man  nicht  zu- 
geben, es  ist  bewunderungswürdig,  dasz  die  an  umfang  so  geringen 
Überbleibsel  aus  den  gedichten  des  Alkaios,  besonnen  ausgenutzt,  es 
uns  ermöglichen ,  uns  von  dem  Charakter  des  dichters  und  von  dem 

•  geiste  seiner  poesie  eine  klare  Torstellung  zu  bilden,  dasselbe  kann 
man  von  Sappho  sagen,  die  nur  fttr  den  ein  ritsel  ist,  weldiem  der 
geist  des  altertnms  f^remd  geblieben  ist  von  diesem  durch  eine  vor^ 
sichtige  kritisch^litterarische  reconstmotion  gewonnenen  bilde  aber 
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bis  in  einer  wirknng,  die  Moh  den  gesohlosBenen  sinn  des  aohtllon 
nnd  nichtpbilologeB  öffiien  konnte ,  ist  noch  ein  weiter  schiitt.  um 

aof  du  gewöhnliche  ohr  einen  emdruck  za  machen,  dazu  bedai*f  es 
eines  länger  anhaltenden  und  yoUeren  tOnois.  ich  finde  ee  gleicli- 
wohl  billigenswert ,  dasz  der  berausgeber  anch  diese  "paar  Seiten 
Fragmente  des  Alkaios  und  der  Sappho  in  seine  Sammlung  aufgenom- 
men hat.  durch  das  warme  lob,  welches  diesen  bei  Horaz  gespendet 
wird,  neugierig  und  willig  gemacht,  wird  der  schüler  diese  spär- 
lichen trümmer  gern  hinnehmen,  aber  man  soll  nicht  glauben,  dasz 
wer  dem  tausendquelligen  liede  der  modernen  lyrik  gelauscht  hat, 
diese  fragmente  des  Alkaios  und  der  Sappho  für  etwas  so  gar  be- 
deutendes halten  kOnne. 

Etwas  anders  steht  es  mit  dem,  was  in  dem  vorliegenden  biMshe  * 
ans  Anakreon  mitgeteilt  wird,  dieser  UebenswUrdigen  nnd  soiig^ 
heitern  empfehlnng  des  gennsses  sind  aOe  so  allen  aeiten  anging* 
lieh  gewesen,  nnbekllmmert  freilich  am  die  feinere  manigfaltigkeit, 
welche  der  kmier  an  Anakreon  bewundert,  unbekümmert  andi  um 
die  anklinge  an  Horaz,  auf  welche  der  heran sgeber  in  sei|i«n  an- 
merkungen  hingewiesen  hat,  wird  der  schaler  doch  den  anmutigen 
tändeleien  der  Anakreonteen  den  vorzug  geben. 

Auch  aus  den  leider  fast  pulverisierten  fragraenten  des  Archi- 
lochos  bietet  der  herauageber  einige  zusammenhän^u'nde  und  hier 
und  da  an  Horaz  anklingende  stücke,  von  der  getiügelten  und  geist- 
reichen leicbtigkeit  des  Archilochischen  stils  können  sie  auch  eine 
ahnung  gewähren,  schwerlich  aber  von  der  bitterkeit  and  leiden* 
schaftlichkeit,  welche  auch  Uoraz  diesem  dichter  zuschreibt  und 
von  welcher  er  selbst  in  den  epoden  nnd  bisweilen  anch  in  den  öden 
ein  beispiel  gibt,  das  vierte  stttck  an  den  vater  Lykambes  wtre 
wohl  besser  weggeblieben,  es  erweckt«eben  keine  säur  bedentende 
▼orstellnng  von  den  agentia  verba  Ljcamben. 

Von  hervorragendem  werte  für  das  unterrichtsiiel  des  gymna- 
sinms,  wenn  anch  kaum  hier  und  da  an  Horaz  erinnernd,  ist  die 
aoswahl,  welche  der  verf.  aus  den  griethischen  elegikem  bietet,  den 
reigen  eröffnet  die  von  Kallinos  erhaltene  elegie.  daran  schlieszen 
sich  die  drei  elegien  des  Tyrtaios.  auch  losgelöst  von  den  Verhält- 
nissen, aus  welchen  heraus  sie  entstanden  sind,  sind  die  markige 
kraft,  die  menschliche  Wahrheit  und  plastische  anschaulicbkeit  dieser 
stücke  selbst  heute  noch  einer  vollen  Wirkung  sicher,  auch  durch 
ihre  spräche  sind  sie  dem  Verständnis  des  schülers  nahe  gerückt, 
ihr  dialekt  ist  ja  nicht  blosz  der  ionische,  sondern  der  grundton  ist 
die  epische  diction  Homers,  dasu  kommt,  dass  diese  form  der  elegie 
nicht,  wie  das  von  den  Griechen  anf  dem  gebiete  der  meliscfaen  poesia 
geleistete,  durch  bedeutendere  leistnngen  der  modernen  litteratnr 
in  schatten  gestellt  wird,  es  ist  denmaeh  nicht  zu  rechtfertigen^  • 
wenn  das  gymnasium  auf  so  kQstliche  nnd  dabei  so  leicht  su  pflockende 
.  gaben  des  altertums  versichtet. 

Anch  von  Mimnermos  bietet  der  heransgeber  nattlriioh  einige 
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proben,  mit  cliesem  elegiker  erscheint  in  der  litteratnr  som  ersten 
male  der  ^ns  einer  weichlichen,  dem  mSnnlichen  streben  nnd 
ringen  abgeneigten  lebensaoffassmig,  die  sich  hier  picht  bloss  mit 
einer  gewinnenden  melancbolischen  anraut  äussert,  sondern  auch  mit 

einer  rührenden,  naiven  deutlicbkeit.  ich  bedauere  aber^  dasz  in 
diesem  buche  der  ersten ,  berühmtesten  elegie  des  Mimnermos  (tCc 
ßioc,  Ti  TcpTTVov  (5t€P  xP^C6r|C  *AqppobiTTic)  die  aufnähme 
vertagt  ist.  vielleicht  wegen  der  KpuTTiabiTi  qpiXÖTTic  xai  ^eiXix« 
bujpa  KQi  euvri?  das  ist  doch  aber  Homerische  ausdrucksweise, 
auszerdem  spielt  doch  Horaz  gerade  auf  diese  elegie  an  (epist.  I  6,  65 
si,  Mimnermus  uti  censet,  sine  amore  iociaque  ni|  est  iucundum, 
vivas  in  amore  iocisque). 

Ben  größten  räum,  wie  begreiflieb,  nehmen  in  dieser  Sammlung 
die  elegien  dee  Solon  und  Theognis  ein.  derartiges  sollte  wahrlich 
nicht  nötig  haben  um  snlassung  auf  dem  gymnasinm  su  bitten,  gibt  *• 
es,  frage  ich,  eine  der  jagend  satrSgliohere  kost,  als  die  ehrwttrdigen 
roste  der  Solonischen  poesie,  dieses  dichters  und  Staatsmannes,  der 
zugleich  ein  ganaer  mensch  war,  der  die  holden  gllter  des  lebens  zu 
schätzen  wüste  und  doch  auch  ernst  besasz  und  vorausdenkende 
klugheit?  es  ist  kein  schwungvoller  dichter,  aber  dafür  der  erste 
repräsentant  jener  von  Cicero  so  oft  gerühmten  attischen  sanitas^ 
welche  jedem  pedanken  ihr  volles  recht  zu  teil  werden  läszt  und 
nihil  habet  ineptiarum.  in  jedem  seiner  verse  ist  verstand  und  masz 
und  klarbeit.  denken  und  empfinden  sind  überall  in  schönster  har- 
mon^e.  eine  milde  heiterkeit  umschwebt  seine  stirn.  wiewohl  nach- 
denklich,  kennt  er  doch  noch  nicht  die  aufregungen,  welche  das 
nachfolgende  Jahrhundert  dem  zum  denken  erwachten  Griechentum 
bringen  sollte. 

In  einer  gans  andern  belenchtong  erscheint  das  leben  bei 
Theognis.  aach  seine  elegie  ist  nicht  sowohl  politisch,  als  mora- 
Jisch.  was  ihm  selbst  leidvolles  widerfahren  war,  hat  er  ▼erall- 
gemeinert.  so  bieten  seine  elegien  eine  einheitliche  aufifisssung  von 
klarer  ausprägung,  welche  nur  selän  durch  eine  bloss  persönliche  ' 
bitterkeit  getrübt  wird,  nach  dem  wohltemperierten  Optimismus  *• 
Solons  betritt  mit  ihm  ein  pessimistischer  dichter  die  bUhne  der 
litteratur.  den  gerechten  ^^ieht  er  leiden,  den  schlechten  triumphieren, 
daher  seine  zornige  erregung.  frt'ilieh  is;t  er  aristokrat.  wie  Pindar 
glaubt  er,  dasz  nur  einem  edlen  geschlechte  edles  entsprieszen  könne, 
aber  diese  meinung'  war  in  jener  zeit  nicht  ohne  berechtigung.  übri- 
gens ist  das  politi^scliu  und  aristokratische  bei  ihm  nur  ein  Ingredienz 
seiner  pbilesophisch-contemplativen  denkweise,  welche  durch  diese 
discrete  beimischnng  eines  persönlichen  elementes  vor  kftlte  bewahrt 
irird.  eine  ganz  anpersönliche  poesie  wäre  aach  keine  poesie  mehr, 
was  aber  znm  fehler  wird,  wenn  es  den  aasschlag  gibt,  verleiht  dem 
gedenken  des  dichters  leben  and  fiurbe,  wenn  er  es  in  dienender 
Stellung  zu  erhalten  weisz.  was  z.  b.  scheint  persönlicher,  als  das 
'raohegebet'  des  Theognis,  wie  es  der  heraosgeber  Uberschrieben 
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hat?  und  docb  findet  in  dieser  elegie  ein  ewig  bedenteamer  und 
dabei  echt  heUenisoher  moralischer  gedanke  einen  kraftvollen  aos- 
drnck!  bedenkt  man  überdies,  daas  diese  moralisehen  elegien  nichts 
modern  grnbleriaehes  haben,  sondern  natnrgemBsz,  wie  die  frucht 
am  baame,  aus  dem  geiste  des  dichtere  herausgewachsen  sind  und 
demgemäsz  die  reife  und  naive  klarheit  jedes  naturproductes  haben, 
80  musz  man  doch  wiederum  gestehen,  da.sz  es  nichts  gibt,  wodurch 
man  die  Jugend  besser  zum  denken  erziehen  und  zur  auifassung^  des 
lebens  anleiten  könnte. 

Aus  dem  folgenden  abschnitte  erwähne  ich  das  prachtvolle  lied 
Alkmans  'abendbtille'(eübouciv  b'  öpeujv  KOpuqpai  t€  kqi  (pdpaxTtcj, 
welches  der  herausgeber  sebr  feinsinnig  mit  Goethes  ^Qber  allen 
gipfeln  ist  mh'  vergleicht,  anszerdem  die  gedickte  dee  Simonides, 
vor  allem  die  DanaeUage»  welche  er  mit  recht  zn  dem  besten  rechneti 
*  was  die  hellenische  poesie  flberhanpt  besitst. 

Aber  auch  ans  Pindar  glaubt  der  heransgeber  eine  probe  bieten 
zu  müssen,  neben  einigen  stUcken  geringeren  umfangs  hat  er  die 
erste  pythische  ode  ausgewählt,  daran  sohlieszen  sich  andere  be- 
rühmte beispieie  der  chorischen  poesie  (das  segenslied  aus  den  Eume» 
niden  des  Aischylos,  kleine  stücke  aus  Sophokles  und  Euripides, 
einige  köstliche  abschnitte  aus  den  Wolken,  Vögeln  und  Fröschen 
des  Aristopbanes).  der  gedanke,  aucb  von  Pindar  den  schüler  etwas 
lesen  zu  lassen,  wird  allerdings  durch  die  schwungvolle  verherlichung, 
welche  Hor^z  diesem  dichter  zu  teil  werden  läszt,  nahe  gelegt,  gleich- 
wohl scheint  mir  dieser  dichter  nicht  geeignet  für  die  schule,  in 
Pindar  erblicken  wir  die  höchste  pdtenziemng  der  ttberans  kfinst- 
licfaen  chorischen  poesie  der  Griechen,  welche  auch  für  den  des  grie- 
chischen händigen  schwierigkäten  in  menge  bietet  nnd  welche  flir 
den  schttler,  wie  mir  scheint,  zn  schwer  ist.  Pindar  ist  ein  sehr 
emster,  aber  auch  sehr  dunkler  dichter,  nnd  das  gute,  was  er  bietet, 
bietet  er  in  wenig  glücklicher  Umrahmung.  Übrigens  wird  er  heut^ 
mehr  gelobt  als  gelesen,  ich  kann  der  ganzen  chorischen  poesie  der 
Griechen  keine  hohe  bedeutung  für  die  bildung  unserer  jugend  bei- 
messen, ihre  früchte  sind  nicht  blosz  sehr  schwer' zu  pflücken,  son- 
dern es  fehlt  dieser  litterariscben  gattung  überhaupt  das  hellenische 
masz  und  die  klarheit.  der  empfindungs-  und  gedankengehalt  ent- 
spricht nur  selten  dem  künstlichen  und  aufs  höchste  gespannten  aus- 
drucke, ich  meine  deshalb,  dasz  es  besser  ist,  sich  an  den  chören 
der  gelesenen  tragödien  auf  der  schule  genügen  zu  lassen,  schon  für 
diese  reicht  ja  die  eigne  kraft  des  schttlers  nicht  aus. 

Den  schlnss  der  Sammlung  bilden  teils  InschrifUiche,  teils  litte- 
rarische epigramme,  welche  alle  herTonagend  für  die  schule  ge- 
eignet Bind,  auf  keinem  gebiete  hat  das  spStere  Griechentum  so 
riel  geschick,  geist  und  anmut  gezeigt,  für  die  meisten  genttgt 
auch  ein  erklärendes  wort,  um  auf  den  richtigen  Standpunkt  der 
bctrachtung  zu*  stellen,  vor  allem  wird  auch  in  dieser  gattimg 
klar,  welcher  reichtum  und  welche  schmiegsamkeit  die  griechische 
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■pnehe  wlhrend  ihrer  glorreiehen  littenunsehen  Teigangeiiheii  er- 
worben hatte. 

Was  die  erklärungen  des  herausgebere  betrifft,  so  zeichnet  sieh 
die  einleitong  darch  eine  nicht  blosz  klar%  eoadem  eotscbieden  ge- 
schickte, warme  und  farbige  darstellung  aas.  dabei  ist  alles  knapp 
und  ohne  nichtige  bewunderungspbrasen  zum  ausdruck  gebracht, 
was  der  Verfasser  bietet,  um  daa  Verständnis  vorzubereiten  und  die 
gröszern  stücke  zu  analysieren,  ist  bei  aller  ktlrze  ausreichend,  am 
schwersten  zu  charakterisieren  war  Sappho.  hier  möchte  derheraus- 
geber  doch  nicht  ganz  das  richtige  getrolion  hivbt  n.  so  sagt  er  von 
dem  liebesliede  der  Sappho  —  diese  Überschrift  gibt  er  selbst  dem 
gediehte  — :  Men  anlass  sn  dieser  ode  mag  der  absohied  einer 
freondin  gegeben  haben ,  welche  das  Maaenhans  der  Sappho  ver- 
Ueea,  um  dem  manne  ansnhangen;  nnd  nun  in  der  iremrangsatim- 
mang,  der  geliebten  nach  ilurer  art  glflek  wttnachend,  entwirft 
die  dichterin  ein  hild  der  Seligkeit,  die  den  mann  erfUUen  musz,  wel- 
cher der  holdlächelnden  gegenübersitzt,  von  gldcksgefOhl  duroh- 
rieselt.'  die  worte  erwecken  die  falsche  Vorstellung  einer  modernen 
sentimentalen  Zartheit,  es  ist  vielmehr  ein  liebeslied  voll  glühender 
Sinnlichkeit,  es  genügte  zur  erkiürung,  auf  Horaz  IV  9.  II  13. 
epist.  I  19,  28  zu  verweisen.  —  Die  sprachlichen  erlftuterungen, 
welche  die  gröszere  hälfte  des  zweiten  heftes  einnehmen,  enthalten 
sich,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Charakter  dieser  Sammlung,  alles 
philologischen  luxus  uud  bieten  überall  nur  das  zum  Verständnis  der 
einzelnen  stelle  brauchbare  und  durchaus  notwendige,  die  ausstai- 
tong  ist  sehr  ansprechend,  der  griechische  teit  des  ersten  heftes  ist, 
abgesehen  von  den  allerdings  nblreichen  dmckfehlem,  ein  wahrer 
musterdmck. 

Die  einleitang  stützt  sich  anf  die  1882  und  1884  in  swei  teilen 

erschienene  schrift  des  Verfassers  'über  die  entwicklang  des  natnr- 
geitthls  bei  den  Griechen  und  Kömern',  welche  eine  rarissima  avis 
in  der  gelehrten  deutschen  litteratur  ist  und  als  solche  bei  dieser 
gelegenheit  in  erinnerung  gebracht  zu  werden  verdient,  der  verf. 
schlügt  in  jener  schrift  eine  brücke  zwischen  dem  antiken  und  dem 
modernen  empfinden,  indem  er  auf  grund  seiner  ganz  ungewöhnlich 
umfangreichen  belesenheit  in  der  poetischen  alten  litteratur  den  seit 
Schiller  in  immer  zuversichtlicherem  tone  wiederholten  satz  wider- 
legt, dasz  es  den  alten  an  naturempfindung  gefehlt  habe,  von  Homer 
anhebend  nnd  herabsteigend  bis  zu  Glandian  nnd  Aoeonius  sammelt 
er  alle  sparen  der  natarbeseelung,  des  idyllischen  naturgefühls,  der 
sentimentalen  natarbetrachtang.  nnd  dieses  reiche  material  weiss 
er  in  geschicktester  weise  sosammensafassen  nnd  in  gestalten,  est 
enim  poesis  qnaedam  in  eins  animo.  die  darstdlang  nimmt  nirgends 
den  Charakter  einer  trockenen  aufzählung  an.  sie  ent^^pricht  viel- 
mehr durchweg  der  Zartheit  des  behandelten  gegenständes ,  ohne  je 
die  klippe  der  sttszlichen  afiectation  zu  streifen,  besonders  wichtige 
stellen  bietet  er  in  der  originalform,  im  aligemeinen  aber  zieht  er 
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Tor,  weil  das  buch  sich  an  einen  weiteren  leserkreis  wendet,  za  Uber- 
setzen  oder  die  ttbersetxangen  anderer  zu  bieten,  mögen  diese  andi 
die  spuren  des  modern  sentimentalen  bisweilen  etwas  deutlicher  aoa- 
geführt  zeigen ,  als  die  ent:^prechenden  stellen  des  griechischen  oder 
römischen  dichters,  so  kann  man  ibnen,  im  ganzen  betrachtet,  doch 
das  lob  nicht  vorenthalten,  dasz  sie  die  treue  in  der  glücklichsäten  weise 
mit  einer  geschmackvollen  leichtigkeit  verbinden,  um  die  schrift  aas 
dem  richtigen  gesichtspunkte  zu  betrachten,  darf  man  nicht  übersehen, 
dasz  sie  nicht  eine  monographie  über  einen  seltsam  entlegenen  gegen- 
ständ sein,  sondern  den  innersten  kreis  des  antiken  nnd  modernen 
empfindens  belenehten  wilL  sie  beseitigt  nicht  blosi  ein  Tornrteily 
bietet  nicht  bloss  einen  beiirag  snr  geschiohte  der  poesie  nnd  der 
poetischen  notiTe,  sondern  will  die  organische  entwicklang  eines 
edlen,  echt  menschlichen  keimes  von  den  ersten  anfangen  bis  an  den 
ansgang  des  altertums  geleiten,  da  diese  seite  des  inneren  antiken 
lebens  von  den  meisten  völlig  übersehen,  von  keinem  nach  gebühr 
gewürdigt  war,  so  hat  sich  A.  Biese  mit  jener  schrift  ohne  zweifei 
das  verdienst  erworben ,  zur  erkenntnis  des  altertums  einen  wich- 
tigen beitrag  geliefert  zu  haben,  'die  gefühle,  Stimmungen  und 
neigungen',  sagt  er  selbst,  'bedingen  sich  gegenseitig,  stehen  in 
engster  Wechselbeziehung  zu  einander;  und  in  der  Wandlung  des 
einen  gefUhls  wird  i>ich,  wie  die  sonne  im  tautropfen,  die  ganze 
geistige  entwicklang  eines  Volkes  wiederspiegeln.'  geradezu  über- 
raschend sind  die  zahlreichen  zttge  modern  sentimentaUadier  natnr- 
beseelnng,  welche  ans  der  hellenistischen  seit  nnd  ans  den  spätem 
römischen  dichtem  beigebracht  werden,  man  sieht,  dass  nicht  erst 
Heine  die  veilchen  kichern  und  kosen,  die  rosen  sich  dnftende  mlr- 
chen  ins  ohr  erzählen  gelehrt  hat.  der  mensch  liebt  es  zn  ciUasi- 
ficieren.  ist  irgendwo  ein  charakteristischer  unterschied  zn  tage 
getreten,  so  schärft  er  sich  immer  mehr  im  laufe  wiederholter  be- 
trachtungen,  bis  endlich  die  frage  von  neuem  einer  gründlichen  prü- 
fung  unterworfen  wird,  findet  man  dann  berührungspunkte  hin- 
sichtlich des  bis  dahin  für  durchaus  verschieden  gehaltenen,  so  wird 
wohl  wiederum  in  der  ersten  freude  der  entdeckung  über  das  ziel 
hinausgeschossen  und  jeder  unterschied  geleugnet,  vor  dieser  Über- 
treibung hat  öich  Biese  gehütet,  die  sympathetische  naturbetrach- 
tung,  &agt  er,  sei  bei  Homer  erst  im  schlummernden  keime  vor- 
handen, an  die  stelle  der  entthronten  gOtter  sei  spBter  die  nator 
getreten  nnd  es  sei  eine  fast  moderne  empfindsamkeit  entstanden« 
der  Hellenismus  habe  alle  diese  keime  snr  blttte  gebracht,  anch  ron 
einer  dem  modernen  weltschmers  nnd  pessimismns  Torwandten  Stim- 
mung gibt  er  die  interessantesten  proben,  was  das  moderne  natnr* 
gefühl  trotzdem  vor  dem  antiken  yorans  hat,  hat  er  in  der  späteren 
fortsetzung  des  buche  s  gezeigt. 
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HANDBUCH    DER     DEUTSCHEN    GESCHICHTE.      IN    VeRfilNDUNO  MIT 

B.  Bbthob,  W.  Sobultzb,  H.  Habn,  C.  Eöblbb, 
F.  Gbossmamn,  Q.  Libbb,  G.  Ellihobb,  6.  Eblbb, 

0.  WiBTBB,  F.  HiBBOH,  A.  KlBIMBOHMIDT  BBBAU8- 
OBaBBBH  YOH  BbüBO  GbbBABDT.  I.  BABD.  TON  DBB  UBZBIT 
BIS  2VB  BBFOBMATIOB.  II.  BABD.  TOB  DBB  BBVOBMATIOB  BIS 
ZUM.  FBABXrmtTBB  FBIBDBN  NBB8T  BINER  ÜBERSICHT  ÜBER  DIB 
BBBIONIS8E  BIS  ZUM  JAHRE  189<l»  gr.  8.  Union  deutsche  verlajs- 
geBoUechaft  Stattgartk  Berlin,  Leiptig  1891.  bd.  1  676  s.  bd.  U  767  s. 

Wean  das  wort  siebt  eitel  Ing  uad  trug  ist,  dasz  es  beute  für 
den  bistoriker  bei  der  emsigen  gescbiobttfonohong  nidit  leicht  sei, 
sieh  auch  nur  innerhalb  eines  jahrhnnderts  auf  dem  lanienden  sa 
halten,  wie  schwierig  masz  es  da  für  die  geschichtslehrer  an  xmsein 
höheren  schulen  sein,  die  nicht  bloss  geschiehtslehrer  sind,  sondern 
durch  vielerlei  Obliegenheiten  in  ansprach  genommen  werden ,  der 
rastiod  fortschreitenden  forscbnng  auf  allen  gebieten  der  geschiehte 
nnr  einigermaszen  zu  folg^^n.  und  in  der  that:  wenn  man  die  ge- 
schichtslehrbUcher  für  unsere  höheren  schulen  als  kriterium  dafür 
heranzieht,  ob  nicht  die  schule  hinter  der  for^chung  zurückbleibt, 
so  wird  man  zugeben  müssen,  dasz  es  den  meisten  der  Verfasser 
dieser  leitfäden  nicht  gelungen  ist,  überall  mit  dem  fortschritte 
der  forschung  gleichen  schritt  zu  halten,  ich  weise  beispielähalber 
anf  die  besonders  TOn  Embacher  und  dann  in  einer  nachlese  auch 
▼on  mir  (s.  diese  arttschr.  1881  am  ende  des  auilBatEes  *ein  votnm 
snm  geschichtsunterricht')  in  so  reicher  saU  nachgewiesenen  irr- 
tttmer  in  den  Herbstschen  lehrbflohem  hin.  ftlr  nicht  wenige  der 
neueren  erscheinungen  auf  diesem  gebiete  würden  sieh  ftfialiche 
Terseichnisse  aufstellen  lassen. 

Wir  geben  nun  zu,  dsss  seit  geraumer  zeit  verschiedene  werke 
erschienen  sind,  die  den  zweck  verfolgen,  den  übtrbliek  über  die 
historische  litteratur  und  die  resultate  der  forschung  zu  erleichtern, 
wie  das  vor  allem  die  Berliner  jahre.-berichte  der  geschichlswissen- 
schaft  eratreben,  aber  eine^teils  sind  diese  werke  so  voluminös,  dasz 
nicht  alle  die  zeit  zu  ihrem  gründlichen  .^tiulium  finden  werden, 
anderseits  sind  ihre  anschaffungskosten  so  hoch,  dasz  nicht  nur  der 
einzelne  sondern  leider  sogar  auch  noch  heute  anstalten  die  be- 
schaffong  nicht  glaaben  wagen  zu  dflrfen.  darum  gebflhrt  dem 
herausgeber  und  allen  mitarbeiten!  des  Gebhardtschen  handbuches 
der  deutsehen  geschiehte  der  aufrichtige  dank  aller  geschichtslehrer, 
denn  in  ihm  liegt  uns  ein  werk  vor,  das  weder  durch  seinen  umfang 
noch  durch  seinen  preis  zurflckschrecken  kann  und  das  uns  über  die 
resultate,  resp.  die  Streitfragen  der  forschung  in  der  deutschen  ge- 
schiehte vortre£Qicb  orientiert,  der  bauptzweck  dieser  zeilen  ist, 
diesen  dank  auszusprechen  und  auf  das  gedachte  buch  uK  auf  ein 
unentbehrliches  hilfsmittel  ftir  den  gesehichtsonterricht  aufmerksam 
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ZQ  macben.  wenn  icb  aacb  ein  paar  audstellungen  zn  macbm  wage« 
so  geschieht  das  nicht ,  um  zu  tadeln ,  sondern  um  vielleicht  ein 
kleines  scherflein  dazu  beizutragen,  dasz  bei  einer  späteren  auflag»? 
das  verdienstvolle  unternehmen  noch  mehr  gefördert  wird,  wie 
dürfte  man  hier  tadeln  wollen!  liegt  es  doch  auf  der  band,  wie 
grosz  die  Schwierigkeiten  waren,  die  sich  einem  solcbun  werke  ent- 
gegenstellen musten,  ist  es  doch  auch  von  vom  berein  klar,  dasz  bei 
der  art  der  entstebung  dieses  buches  gar  niebt  erwartet  werden 
kann ,  dasz  es  aas  einem  gösse  ist.  aber  das  freilich  kann  erwartet 
werden,  dass  allmfthlich  mehr  gieiehmftazigkeit  erreicht,  dass  das 
werk  Oberhanpt  soweit  möglich  von  den  mftngeln  befreit  wird ,  die 
ihm  durch  seine  gebort  naturgemäsz  anhaften,  darnm  — nnd  danun 
allein  —  wird  es  erlaubt  sein,  einige  wünsche  anisnspreehen. 

Fttr  die  form  dieses  buches  hat  dem  hcrausgeber,  wie  er  im 
Vorwort  sagt,  das  'bewährte  handbuch  der  kirchengeacbichte  von 
Kurtz'  als  muster  vorgeschwebt,  die  anordnung  ist  demnach  die, 
dasz  den  einzelnen  abschnitten  eine  angäbe  der  quellen  und  wich- 
tigeren neueren  werke  vorausgeschickt  wird,  dann  folgt  eine  zu- 
sammeuta-sende  darstellung  der  grschichte  in  gröszerem  drucke  und 
dieser  in  kleineren  lettern  anmtrkungen  und  excurse,  auf  die  schon 
im  haupttexte  angebrachte  zahlen  hinweisen,  am  Schlüsse  dieser 
kleingedmckten  absdmitte  finden  sich  meistens  noch  spedelle  litte- 
ratorangaben  (monograpbien  nsw.)  fBr  die  besprochenen  materien, 
wobei  im  allgemeinen  der  gnmdsats  befolgt  ist,  nor  die  endiei- 
nnngen  nach  1882  anzuführen,  da  die  speciallitterator  bis  sn  diesem 
jähre  in  Dahlmann -Waits  quellenkunde  (3e  anfl.  1883)  sn  finden 
ist,  im  Übrigen  aber  nur  die  litter atur  zn  erwähnen,  die  sor  be* 
grttndong  einer  dargelegten  ansieht  oder  Streitfrage  massgebend 
erschien. 

Dasz  nun  diese  gestaltung  des  Werkes  vorteilhafter  ist  als  eine 
lexikalische  anordnung,  scheint  uns  zweifellos  zu  sein,  aber  aus 
dieser  form  entspringen  auch  leicht  nachteile.  zuerst^  um  mit  einem 
finszerlichen  zu  beginnen,  ist  sehr  zu  wünschen,  dasz  die  typen  fOr 
die  anmerkungen  und  excurse  bei  der  zweiten  aufläge  grösser  ge- 
nommen werden,  gewis  wird  der  preis  dadurch  erhöbt  —  aber  die 
gegenwärtigen  tjpen  sind  Ar  die  engen  bedenklich,  nm  so  bedenk- 
licher, als  bei  weitem  der  grOste  teil  des  buches  durch  die  an- 
merkungen ansgefttUt  ist  und  da  sind  wir  bei  einem  andern 
wünsche  angelangt,  es  ist  bisweilen  wirklich  su  wenig  für  dm 
haupttext  tlbrig  geblieben,  er  ist  mitunter  zn  —  zusammenfassend, 
um  nicht  in  sagen  inhaltsleer,  indem  so  gut  wie  alles  in  die  excurse 
und  anmerkungen  verwiesen  ist.  was  da  für  den  haupttext  übrig- 
bleibt,  das  ist  kaum  noch  geschichtserzählung  zu  nennen,  sondern 
ein  mehr  oder  weniger  geistreiches  raisnnnement,  eine  blitzartige 
perspective,  mehr  tiberschrift  als  geschiebte,  construction  aber  keine 
thatsachen.  freilich  sind  selbstverständlich  bei  den  vielen  verschie- 
denen Verfassern  gerade  in  diesem  punkte  grosze  Verschiedenheiten. 
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band  I  s.  45  ff.  folgen  auf  7^  seite  groszgedrucktcn  tcxt  lO'^  Seite 
excurse!  man  vergleiche  ferner  zur  probe  die  paar  farblosen  und 
vagen  Zeilen  haupttext  T  s.  227  und  den  viel  breiter  flieszenden 
I  s.  526.  wir  verkennen  nicbl  die  gefahr,  die  eine  änderung  in 
unserem  sinne  insofern  mit  sich  bringt»  als  dann  leicht  Wiederholungen 
dee  sebon  in  der  guBammenfagaencton  darstellung  gegebenen  in  den 
excnrsen  Torkommen  kibmen.  aber  es  ist  doeh  mOgliä,  diese  gefalir 
zn  umgeben. 

üngleicbmBszigkeit  findet  sieb  aber  nicht  nnr  in  dem  TerbSltnis 
von  text  und  anmerkungen,  die  grOste  angleiohmSssigkeit  —  und 
in  diesem  punkte  scheint  uns  vor  allem  Verbesserung  geboten  za 
sein  —  zeigt  sich  in  der  behandlung  der  neuzeit  im  vergleiche  sn  dar 

des  mit.telalters.  die  erstere  ist  entschieden  zu  kurz  weggekommen, 
das  sage  ich,  der  ich  von  borzen  bedauere,  dasz  durch  die  neuesten 
lehrpläne  das  mittelalter  auf  unseren  schulen  zu  sehr  in  den  hinter- 
grund  gedrängt  wird,  aber  hier  ist  das  umgekehrte  Verhältnis, 
einige  partien  der  neuzeit  genügen  wegen  ihrer  unglaublichen  kürze 
auch  den  bescheidensten  anforderungcn  nicht,  oder  ist  es  etwa  zu 
viel  verlangt,  wenn  ich  in  einem  handbuche  der  deutseben  geschichte 
etwas  niberes  Ober  den  verlauf  der  nnglUcksseblacbt  von  Jena- 
Anerstadt  und  die  gründe  der  prenszischen  niederlage  zu  finden  er- 
warte? was  soll  man  aber  dazn  sagen,  dasz  sieb  fiber  diese  gewal- 
tige katastropbe,  ja  Aber  den  ganzen  feldzug  von  1806  nichts  weiter 
in  text  und  anmerkungen  findet  als  die  Sätze:  'der  zauber  der 
Fridericianischen  unbesiegbarkeit  wich  alsbald  bei  Saalfeld,  Aner- 
btädt  und  Jena  von  dem  beere'  (haupttext)  und  'der  herzog  von 
Braunschweig  führte  das  preuszische  beer  ganz  kopflos,  bei  Saalfeld 
fiel  Louis  Ferdinand  am  10  october,  Braunschweig  und  fürst  Hohen- 
lohe -  Ingelfingen  erlitten  am  14  d.  m.  die  totalen  niederlagen  bei 
Auerstädt  und  Jena,  und  die  reste  des  Leeres  gerieten  in  Zerrüttung' 
(anmerkung).  siehe  II  s.  408  und  409!  doch  um  ganz  gerecht  zu 
sein:  in  einer  andern  anmerkung,  die  überschrieben  ist  Treu^zens 
notlage'  wird  uns  noch  in  lakonischer  kürze  etwas  von  den  capitu- 
lationen  des  jabres  1806  beriebtet  in  der  tbat,  da  versiebten  wir 
lieber  anf  CUogio^  Herovens  and  noch  ein  halbes  dntsend  Merovinger« 
man  glanbe  niät,  das«  1806  allein  so  stiefmütterlich  behandelt  wSre. 
der  feldzng  von  1815  (II  s.  453)  ist  mit  folgenden  werten  abgetban: 
'die  beere  der  alliierten  zogen  wieder  gegen  ihn  so  felde,  und  bald 
waren  die  saturnalien  des  empire  sa  ende,  so  verschroben  auch  der 
kriegsplan  der  alliierten  war.  der  sieg  von  Ligny  über  Blücher 
(16  juni)  war  der  letzte  Napoleons,  am  18n  besiegten  ihn  Blücher 
und  Wellington  vernichtend  bei  Waterloo  (La  Belle  Alliance),  er 
kam  ohne  beer  nach  Paris  zurück  und  muste  am  12  juni  zu  gunsten 
seines  sobnes  abdanken.'  das  ist  alles ^  auch  in  den  anmerkungen 
kein  wort  weiter. 

Doch  genug  dieser  proben,  schon  könnte  der  leser  eine  falsche 
Vorstellung  von  dem  werke  gewinnen,  wenn  er  von  diesen  stellen 
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auf  da>  ganze  schlieszen  wollte,  würde  er  bei  der  lectüre  des  buches 
erstaunen,  wie  er  anderwärts  gut  bedient  und  über  Streitfragen  in 
angemessener  weise  aufgeklärt  wird,  es  würde  zu  weit  führen, 
wollte  icli  hierflir  beispiele  faringeii:  im  ganzen  ersten  bände  ist  die 
gute  .bediennng  die  regel,  im  zweiten  dagegen,  oder  vielmehr  in 
einigen  teilen  desselben  —  es  finden  sich  auch  im  zweiten  binde 
viele  TortreffUche  partien  —  wird  man  öfter  nicht  entfernt  so  aus- 
gibig beraten,  es  ist  hier  über  die  gebühr  nach  kürze  gestrebt, 
ganz  besonders  zn  bedauern  ist»  dass  auch  die  zeit  von  1813  kümmer- 
lich abgespeist  wird,  wie  grosz  das  misverhältnis  ist,  wird  recht 
deutlich,  wenn  man  mit  solchen  partien  der  neuzeit  (z.  b.  1812 — 15) 
den  eingang  des  ersten  bandes  vergleicht,  wie  breit  rauscht  da  noch 
der  ström!  doch  sei  es  fern  von  uns,  gegen  diese  einleitenden  ab- 
schnitte, wenn  bie  auch  streng  genommen,  wie  das  im  Vorwort  an- 
erkannt ist,  nicht  in  eine  deutsche  gescbichte  gehören,  irgend  einen 
tadel  aust?precben  zu  wollen,  was  Bethge  über  die  urzeit  bringt, 
das  wird  vielen  sehr  willkommen  sein ;  uns  hat  es  ganz  besonders 
ge&llen.  wir  balten  nicht  dafür,  dasz  dieser  abeohnitfe  ta  wdtllofig 
iet,  sondern  wir  rügen,  dass  manche  perioden  der  neuseit  sn  sum- 
marisch abgethan  werden,  nnd  wünschen,  dass  wir  überall  ebenso 
ausführlich  belehrt  werden  wie  in  den  einleitenden  paragrapbem. 
das  buch  würde  durch  erweitemngen  sehr  an  wert  gewinnen  nnd 
kann  eine  Preissteigerung  um  einige  mark  durchaus  ertragen. 

Ein  anderer  nacbteil,  den  die  gewählte  form  des  buches  ver- 
anlaszt  hat,  ist  der  der  Zersplitterung,  die  arbeitsteilung  hat  be- 
wirkt, dasz  die  einzelnen  perioden  und  materien  auf  verschiedene 
Verfasser,  und  zwar  in  verhältnismäszig  vielen  und  kleinen  partien, 
verteilt  worden  sind,  und  so  werden  oft  sachen  zerrissen  und  an 
mehreren  stellen  getrennt,  noch  dazu  von  verschiedenen  Verfassern, 
bebandelt,  die^  wenn  sie  in  einen  ezcurs  zu.>ammeugefaszt  und  aus 
einem  geiste  geboren  wären,  viel  lichtvoller  sein  würden,  man  ver* 
gleiche  die  ansffihrungen  über  das  lehnswesen.  man  merkt  wohl, 
wie.  die  zwei  Terlssser  von  I  §  23, 5  und  von  I  §  43, 1  sieh  yent§ii« 
digt  haben,  aber  die  klarbeit  wird  doch  dadurch  gestürt,  dass  eben- 
dasselbe, teilweise  wenigstens,  zweimal,  und  swar  doch  nicht  ganz 
aus  einem  geiste  entwickelt  wird,  geradezu  verwirrend  sind  aber 
die  verschiedenen  angaben  über  die  Vandalen,  Vandili,  Vandilii 
I  s,  21.  23  und  98.  klarheit  und  überblick  werden  durch  solche 
Zerstückelungen  gleicherweise  beeinträchtigt,  zum  wenigsten  müste, 
wenn  teilungen  einer  niaterie  nicht  zu  vermeiden  sein  sollten,  eine 
einheitliche  oberredaction  vorhanden  sein. 

Bie  Orientierung  in  dem  werke  wird  dadurch  erleichtert,  dasz 
ihm  ein  register  beigegeben  ist.  sehr  zweckmäszig!  so  thut  das 
werk  zugleich  die  dienste  eines  lexikons.  die  hinweise  des  registers 
könnten  aber  noch  vollständiger  sein,  hinter  *ministerialen*  stehen 
z.  b..  nur  23, 2 ;  101, 1 ;  104, 1.  es  wird  aber  noch  an  versdiiedenen 
andern  stellen  von  den  ministerialen  gehandelt,  wie  s.  b.  §  53,  6, 
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wo  die  angaben  gar  nicht  unwichtig  fUr  die  kenntnis  der  entwick- 
lung  der  nnnisterialiUt  sind. 

MehifMsh  sind  vm  ToratOne  gegen  die  grammatik  und  den 
guten  etil  begegnet«  es  widerstrebt  uns  aber,  hierf&r  beispiele  an- 
xnf&hren.  bei  einer  sweiten  aufläge  wSre  es  Jedoch  empfehlenswert, 
aach  auf  diese  dinge  ein  augenmerk  zu  haben,  da  zuweilen  sogar 
die  dentUohkeit  darunter  leidet,  das  streben  nach  kflne  ist  hlnfig 
die  Ursache  solcher  versehen. 

Zur  eventuellen  berücksichtigung  bei  einer  hoflfentlich  recht 
bald  nöti(?en  zweiten  aufInge  füge  ich  noch  ein  paar  bemerkungen 
über  einige  irrtUmer,  ungenauigkeiten  usw.  hinzu,  die  mir  noch 
gegenwärtig  sind. 

I  s.  60,  oben  9e  zeile  muRz  es  heiszen  auf  dem  linken  Ehone* 
nfsr  statt  auf  dem  linken  ßheinufer. 

I  8.  130.  wenn  der  Verfasser  Walter  Schnitze  zugibt,  dasz  die 
ortenamenendungen  aufkleben  auf  Warnen  und  A^eln  snrflek- 
zufnhren  sind,  dann  ist  für  mich  unbegreiflicb,  dasi  er  beide  vOlker 
als  unter  einander  stammfiremde  ansieht,  nach  ihm  sind  die  Angeln 
Sweben  und  wohnen  urdprOnglich  an  der  Mittelelbe,  die  Warnen 
aber  in  SüdjOtland.  daraus  würde  folgen,  dasz  die  orte  auf- leben 
nOrdlich  der  Mittelelbe  (sie  reichen  durch  JttÜand  sogar  bis  Sud- 
skandinavien)  nur  auf  die  Warnen  zurückweisen,  w&hrend  die  süd- 
lichen nach  Bchultzes  ansieht  auf  Warnen  und  Angeln  surOckgeben* 
das  ist  doch  recht  unwahrscheinlich. 

I  s.  140  wird  Fridolin  zu  den  fränkischen  missionaren  gerechnet, 
I  B.  IHl  dagegen  hei^•zt  er  der  Ire  Fridolin,  die  zwei  Verfasser 
(Schultze  und  Huhn)  sind  offenbar  über  die  unsichere  nationalitUt 
Fridolins  verschiedener  meinung-  in  solchem  falle  wftre  es  richtiger, 
klar  auszusprechen,  dasz  keine  gewisheit  besteht. 

Wenn  I  s.  178  bei  Pippin  schon  von  einer  Schenkungsurkunde 
geredet  wird,  so  klingt  es  I  s.  193  widerspruchsvoll,  wenn  gesagt 
wird:  Karl  der  grosze  erneuerte  das  schenkungs versprechen, 
fthnlich  verhält  es  sich  mit  den  angaben  I  s.  198  *er  (Karl  d.  gr.) 
bringt  die  eifersüchtigen  Byzantiner  zur  anerkennung  der  kaiser- 
wUrde'  und  I  s.  199 — 200  'die  widerwillige  anerkennung  wird  frei- 
lich erst  nach  Karls  tod  unter  Ludwig  dem  frommen  herbeigeführt.* 
schuld  trägt  an  diesen  scheinbaren  Widersprüchen  die  zu  grosze 
kürze  des  ausdrucks:  der  thatbestand  muste  in  beiden  fällen  näher 
erörtert  werden. 

Bezüglich  Böhmens  Stellung  unter  Otto  II  s.  264  und  265  wird 
wiederholt  betont,  dasz  das  abtrünnige  Böhmen  unbezwungen  bleibt, 
8.  269  heiszt  es  aber:  Mio  lehnshoheit  Uber  Böhmen  wurde  voll- 
ständig aufrecht  erhalten.' 

I  s.  268.  dasz  die  behauptung,  die  empOrungen  gegen  Otto  II 
hätten  nur  dynastischen  Charakter,  nicht  aber  particularen,  su  weit 
geht,  wird  I  s.  264  gewissermassen  augestanden,  indem  berichtet 
wird,  wie  sich  die  empOrung  auch  nach  Lothringen  und  Schwaben 
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aoBdebnl  nein,  es  ist  immer  dieeelbe  mietee:  wie  ein  roter  Udm 
sehen  sich  dordh  die  ganse  deutsche  gesdiichte  des  mittekltera  die 
enflebnungen  des  particularismua  gegen  das  deutsche  königtam. 

Wenn  W.  Schultze  I  s.  282  bei  Konrad  II  hervorhebt,  dasz 
unter  ihm  die  gUnzendste  periode  des  mittelalterlichen  Deutschlands 
gewesen  sei,  so  wird  er  vielfachem  Widerspruch  begegnen,  seine 
eignen  angaben  widersprechen  schon  diefeer  behauptung:  die  ab- 
tretungen  der  grenzgebiete  an  Dänemark  und  Ungarn,  Konrads 
fehlerhafte  politik  gegenüber  den  liutizen ,  die  unbezwungene  rebel- 
lion  Ariberts  von  Mailand,  der  höhere  aufscbwung  der  deuts;cben 
macht  in  den  ersten  Zeiten  Heinrichs  III.  man  t>ollte  doch  über- 
haupt die  fragstellung ,  unter  welchem  kaiser  der  böhepunkt  der 
dentsohen  macht  gewesen  sei,  vermeiden  nnd  Ueher  drei  bSbepnnkte 
anerkennen,  den  ersten  nnter  Otto  I  (his  Otto  II),  den  zweiten  nnter 
Eonrad  II  and  Heinrich  in,  den  dritten  unter  Barbarossa  und 
Heinrich  VI. 

I  s.  299  wird  Asso  von  Este  der  Schwiegersohn  des  benoga 
Weif  ?on  Kärnten  genannt ,  er  war  doch  wohl  dessen  Schwager. 

n  8.  226  anm.  1.  die  angaben  über  die  bündnisse  des  kor- 
fürsten  Joseph  Clemens  von  Köln  und  Max  Emanuel  von  Bayern 
mit  der  kröne  Frankreich  sind  durchaus  unrichtig,  es  ist  z.  b.  fal>ch, 
dasz  Max  Emanuel  in  dem  vertrag  vom  9  miirz  1701  die  abtretung 
der  spanischen  Niederlande  sowie  die  erwerbung  der  Rheinpfalz 
und  Neuburgs  verheis/.en  wurde,  der  kurfürst  erhielt  durch  diesen 
vertrag  von  Frankreich  nichts  weiter  als  die  garantie  seiner  länder 
zugestanden,  erst  in  dem  vertrage  vom  19  Juli  1702  giengen  die 
Versprechungen  Frankreichs  weiter ,  eher  noch  immer  nicht  so  weit 
wie  die  obigen,  es  worden  nSmlich  dem  knrfttrsten  die  beiden 
Pfalzen  nnd  anderes  Tcrsprochen  nnd  falls  die  yerheissenen 
erwerbongen  nnmOglich  sein  sollten,  die  erbliche  Statt- 
halterschaft in  den  Niederlanden  mit  voller  sonverSnit&t  in 
Geldern  nnd  Limburg,  ich  bitte  om  Verzeihung,  wenn  ich  mich  hier 
selbst  eitleren  und  den  Verfasser  auf  meine  dissertation  (Göttingen 
1874)  'die  achtserklärung  der  kurflirsten  von  Bayern  und  Köln  1706' 
verweisen  musz,  in  deren  excurs  s.  21  f.  dieser  vertrag  behandelt 
wird,  sollte  aber  dieser  weg  für  herrn  Hiri>ch  zu  umständlich  oder 
zu  wenig  vertrauenswürdirj  erscheinen,  so  mag  er  sich  über  den 
vertrag  bei  de  Martens,  supplt'ment  au  liecueil.  I  s.  CXI  oder  bei 
de  Flassau  IV  s.  220  und  504  und  freih.  v.  Aretin,  Verzeichnis  der 
bayerischen  Staats  Verträge  s.  56  informieren,  auch  die  angaben  über 
den  vertrag  vom  13  febmar  1701  sind  ginslicfa  nnriohtig,  vgl. 
Martens  suppl.  an  Bec  I  p.  XOV  nnd  die  oben  angeführte  diaser* 
tation,  in  der  auch  die  qnelle  der  gefllschten  Verträge  gekennseichnei 
wird,  es  ist  femer  gans  nnd  gar  nnsatreffinid,  wenn  II  s.  280 
Joseph  I  beschuldigt  wird,  dasz  er,  ohne  sieh  um  die  in  seiner  wähl- 
capitttlation  enthaltenen  Vorschriften  sn  kflmmem,  mit  den  schSrf- 
sten  massregeln  (es  kann  damit  nur  die  acht  gemeint  sein)  gegen 
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die  kurfttrsten  von  Bayern  nnd  E91n  Torgegangen  Bei.  Joseph  I  hat 
Bich  genau  bei  den  ächtacgen  an  seine  wahlnpitulation  gehalten, 
wie  ein  blick  in  diese  —  siehe  cap.  XXVII  §  2  —  leigi.  dort  wird 
der  kaiser  ermSchtigt,  gegen  den  offenbar«!  firiedbreeher  nach  sn- 

stimmung  der  uninteressierten  kurfttrsten  die  acht  auszusprechen, 
die  beiden  kurfürstlichen  brUder  hatten  sich  aber  in  edatantester 
weise  des  offenbaren  landfriedensbrucbes  schuldig  gemacht  und  der 
kaiser  die  Zustimmung  des  kurfürbtencollegiums  zur  achterkUirung 
eingeholt,  übrigens  hat  Joseph  Clemens  selbst  vor  der  ächtung  sich 
darauf  berufen,  dasz  der  kaiatr  'einzig  und  allein'  nach  Zustimmung 
des  kurfürötencollegiuiiib  mit  der  acht  vorgehen  dürfe. 

Wenn  wir  uns  den  reichen  inhalt  des  handbuches  und  die  oben 
gewürdigten  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  solchen  arbeit  entgegen- 
stellten ,  vergegenwärtigen ,  so  ist  es  deutlich,  dass  alle  unsere  aus* 
Stellungen  geringfügiger  art  Bind. 

Wir  schlieszen  mit  dem  Wunsche,  dasz  das  vortreffliche  baoh 
die  gröste  Verbreitung  finden  möge. 

Sanoebbausen.  Fsobobbb. 


(4.) 

GOETH£S  RÖMISCHE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(fortsetsaag.) 


FBr  die  susammenstellong  von  natnr  und  knnst"  bieten 
die  römischen  briefe  eine  ffllle  von  parallelen  (ital.  reise  S85). 
*Bnn  hat  mich  zuletst  das  A  nnd  0  aller  uns  bekannten  dinge ,  die 

menschliche  figar  angefaszt,  nnd  ich  sie  .  .  .  nunmehr  in  den  stand 
setzen,  in  der  natur  und  in  den  an tiken  manches  im  ganzen 
zu  sehen.'  (briefw,  mit  C.  August  1,  104  f.):  .  .  der  knochen- 
bau,  die  munkeln  wohl  studiert  und  überlegt,  dann  die  antiken 
formen  betrachtet,  mit  der  natur  verglichen  .  .  .'  es  ist  klar: 
hier  ist  Goethe  selbst  seine  quelle,  aber  diese  *vergleichung'  ins 
erotische  überzusetzen,  hätte  er,  wie  Heller  ausgezeichnet  be- 
merkt bat,  wohl  niemals  gewagt ,  wären  ihm  nicht,  in  ihrsr  art,  die 
römischen  elegiker  vorangegangen.  Propers  III  7, 11  ff.: 

Hon  invat  in  eaeeo  Veaarein  eerrnmpere  mota: 
8i  nescis,  ocnli  lant  in  ainore  dnees. 

dorn  no8  fata  sinvot,  oculos  satiemua  amore: 
aoz  tibi  longa  venit,  nee  reditnra  dies. 

vrir  können  es  empfinden,  welchen  ftendigen  Widerhall  diese  verae 
in  Goethes  knnitanschannng  fanden,  weniger  die  verse  des  Ovid, 
denn  ihnen  fehlt  das  hohe,  leuchtende  gefahl:  es  ist  eine  sinnen- 


•1  in  andenm  sinne:  vgL  'der  wanderer*. 
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fnnäBf  yon  der  man  oft  den  cynismiu  aehon  nidii  mehr  imtflir- 

aebeideii  kann,  Amorea  I  6, 19  t: 

Qaot  lUMrM,  qnales  vidi  tetigiqae  laetiiot! 
forma  papillarom  quam  foit  apta  premü 

Amor.  I  4,  37: 

Nee  Sinns  admitiat  digitos  habUesre  papUlae. 
Ära  smat.11721: 

Cnm  loea  reppereris,  qnae  tangi  femiaa  gandet. 
das  folgende  aber:  *wird  doch  nicht  immer  gekOast . .  eracheint 
als  eine  ansftlbrung  eines  bereita  oben  erörterten  Properxiaeheii 
moÜTS»  n  1,  11  fE^ 

Und  nim  noch  ein  anderes  motiv:  wir  sehen,  ea  drftngt  sich 
deren  eine  reiche  fülle  in  dieser  kurzen  elegie  —  beim  scheine  des 
lämpchens  ruht  der  liebende  an  der  seile  der  geliebten,  daa 
'lämpchen'  spielt  bei  griechischen  und  römischen  elegi- 
kern  eine  grosze  rolle,  bei  Goethe  haben  wir  es  noch  in  elegie  XIV, 
welche  wir  daher  gleich  hier  anschlieszen  wollen:  'tröste  mich, 
lUmpchen,  indes,  lieblicher  hole  der  nacht.'  der  liebende  schenkt 
es  dem  mädchen  als  'treuen  mitwisser  der  nächtlichen  liebesgeheim- 
nisse'  (Antb.  P.  V  6);  wünscht,  es  möge  immer  ihre  treue  sehen 
(Anth.  P.  y  166);  er  ruft  es.  dann  zum  zeugen  ihrer  gebrochenen 
acbwttre  an;  es  möge  erloschen,  wenn  sie  in  den  armen  eines  andern 
liege  (vgl.  venet.  epigr.  87**);  oder  umgekehrt:  das  mftdchen  klagt 
(Herders  Ubers,  epigr.,  serstr.  bL  2, 20  ^heilige  nacbt'  naw.  Anth.  P. 
V  8]«  oder  es  werden  die  knaben  angefordert,  daa  iKmpeheii 
ansanlOschen,  denn  die  geliebte,  lange  vergebens  erwartet, 
ist  nicht  gekommen  (Antb.  P.  V  150;  Brauck  Anal.  I  214  XIY). 
ist  sie  aber  gekommen,  dann  soll  die  dienerin  das  lämpchen,  TOV 
ciTUJvra  cuviCTopa  tOuv  dXaXriTUUV  mit  öl  füllen  und  hinausgehen 
(Anth.  F.  V  4.  Anal.  II  87  XVII).  mit  diesen  letztern  motiven  er- 
scheint bei  Goethe  in  elegie  XIV  ein  anderes  aus  der  Anthologie 
verschmolzen:  das  gespräch  mit  dem  dienenden  knaben. 
aufträge  werden  ihm  auch  sonst  oft  erteilt  (Anth.  P.  V  136.  137. 
Anal.  I  28  XCVII.  XCVIII):  Herder  (Sapban  26,  s.  33  nr.  20).  er 
soll  dem  liebenden  einschenken  und  ihn  bekränzen,  die  epigramme 
fangen  meist  mit  dem  imperativ  an:  ^TX^i  • . .  Qoethe:  '«finde 
mir  licht  an ! . .  manchmal  Knszert  der  knabe  seine  mttnnng,  oder 
es  wird  eine  solche  fingiert,  und  es  knflpft  sich  ein  gesprich  (Anfh.  P. 
y  78.  Anal.  U  268  XII): 

'€tXCI  AuaMKi)c  KudOovc  ft^xa,  Tf^c  bi  iroOcivf^ 

€dq)pdvTric,  fva  |ioi,  XdTpi,  b{bou  icOaOov. 
<pV]C€»c  AucifeiKrjv  (H€  fpiXeiv  uXdov.   oö  |id  TÖV  lf|öOv 

BdKXOV,  öv  4v  TaÜTi^  XaßponoTU)  küXiki. 
dXXd  M<H  €Oq)pdvTic  M(a  irp6c  Öte'  aal  yäp  dircfpouc 


Anth.  P.  V  7.  V  165. 
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Herder  (Siiphui  26, 106,  nr.  110)  *der  beoher": 

Sebenlie  mir  ein  tebo  beeber,  der  fcbönen  Lysi^ee  liebe; 

anf  Kallistions  hnld  schenke  nur  einen  mir  ein. 
aber  du  wähnest  vielleicht,  dasz  ich  die  Lysidice  cehnfaeb 

liebe;  beim  Bacchas  Dein!  den  ich  im  becher  hier  trank, 
eise  Kallittioa  gilt  mir  Mbamal  sehn  Lysidlcen; 

80  tiberglftaset  dar  mond  lanieDd  gestirne  dar  naobt* 

Also:  auftrag  an  den  knaben;  bemerkung  deseelben;  Wider- 
legung, hier  und  bei  Goethe«  diesmal  scheint  aber  ausnahmsweise 
die  Übereinstimmung  mit  der  quelle  näher  als  mit  Herder:  <pr)C€lC 
—  dort  blosz:  'wähnest  vielleicht',  doch  das  i^t  nebensächlich, 
dem  ganzen  ist  aber  bei  Goethe  ein  m  odern-italienisohes  Wort- 
spiel zu  gründe  gelegt  (s.  Loeper  zu  elegie  XIV). 

Kehren  wir  zu  elegie  V  zurück,  so  haben  wir  das  lämpchen 
als  zeugen  des  schönsten  liebes  Vereins,  und  die  hiermit  über- 
einstimmenden Züge  der  griechischen  und  römischen  dicbtung  (Pro- 
porz) sind  bereits  bei  den  'sitnationen'  angeführt  worden. 

Bleibt  uns  also  noch  das  oingangsmotiv  za  erOrtem,  dem, 
wie  schon  erwähnt,  Horas,  ad  Pisones  (268— 269)  sa  gmnde 
liegt.  Goethe  hat  das  aber  anders  gewendet  and  erweitert, 
empfiehlt  dort  Horaz  den  dichtem,  die  'werke  der  alten*  tag  nnd 
nacht  'mit  geschäftiger  band  zu  dorchblättem* : 

vos  axemplaria  Graaca 
nootnrna  verate  mann,  versate  dinrna 

so  knüpft  Goethe  zwar  ofifenbar  an  diesen  'rat'  an ,  aber  er  erklärt 
sich  mit  den  Häg  liehen'  Studien  zufrieden,  die  näcbte  andererbe- 
schäftigung  vorbehaltend,  dasz  jedoch  nicht  ^das  ganze',  wie 
Düntzer  'schalkhaft'  bemerkt,  nur  'eine  launige  dichterische  aus- 
führung'  dieser  verse  ist,  zeigt  der  umstand,  dasz  die  anknüpfung 
ja  nicht  einmal  ganz  stimmt,  denn  nicht  das  Studium  der  geschrie- 
benen werke  der  alten,  die  man  durchblättern  kann,  ergänzt 
ihm  das  'fühlen  und  sehen'  der  liebesnücbte,  sondern:  'dann  versteh' 
ich  den  marmor  erst  recht',  das  sind  aber  die  gemeiszelten 
werke  der  alten,  nnd  der  ein£ill  ist  wohl  erst  später,  zur  abmndung, 
▼om  angefügt  worden  —  vielleicht  wieder  feranlasst  durch 
Ardinghello  (II  6) :  • .  glaobe  nicht,  dass  ich  mich  ans  mnsse 
nnd  langeweile  Terliebe :  ich  beschäftige  mich  gerade  mit  den 
ersten  werken  der  bildenden  kunst,  der  alten  nnd  neaen, 
allein  das  leben  selbst  triumphiert  über  alles  .  . 

Der  bildenden  kanst  ist  auch  elegie  XI  gewidmet;  auch  hier 
drängt  sich  erlebtes  und  erlerntes  auf  schmalem  räume  zu- 
sammen, die  anregung  kam  von  den  Priapea,  wo  es  stehendes 
motiv  ist,  die  götter  mit  ihren  attributen  oder  sonstigen  Unter- 
scheidungen in  wenigen  zeilen  kurz  aufzuzählen;  so  Priap.  XXXIX; 

Forma  Mercurias  potast  placere 

.   .  .  Apollo 

.  •  .  Lyaent 

•  •  .  Cnpido  ... 
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LXXVl: DodoB«  ttbi,  lopiter,  aMrstMt, 
lunoni   .   .  . 
PalUs   .    .  . 
.   .   .   Pjthius   .    .  . 
•  .  .  eelerl  deo  .  •  . 

am  sehluBs: 

Foraosam  Venerem  Cnidot  PAphosqa«. 

IX:  

ftümen  habet  mundi  dominu«  .  •  . 

.    .    .    Pnlladis    .  . 
.    .    .    Phoebam    .    .  . 
.   .   .  dens  »lea   .  •  . 

quifl  Haccham  ^rncili  vestem  praetendert  thjno 
quis  te  celata  cum  face  vidit,  Amor? 

XX:  Falmina  sab  love  saut   .   .  . 

.  .  •  hatta,  Minervft,  tuatt 

sutilibas  Liber  committit  praelia  tbjrtia, 
fertnr  Apolliaea  missa  sagittu  mann. 

Tor  allem  aber  das  Bcbon  anderwftrts  erwähnte  Friap.  XXXVI: 

Notas  liahemns  quisqne  OOrporif  fomai* 

P  h  o  e  b  u  s  c  o  m  o  s  u  s    .    .  . 

'P  hob  US    .    ,    .    schüttelt  das  lockip^e  haupt* 

Minerva  ravo  luroine  est,  Venus  paeto, 

Hrocken  schauet  Minerva   .   .  .* 

trahit  figuram  Virginia  tener  Baechaa 

'aber  naeh  Baecbaa,  dem  weichen,  dem  trftam enden 

hebet 

Cythere  blicke    .    .    .  feucht' 

habet  decentes  nuutius  deum  plautas  (ganz  ge&odert) 
tutela  Lemni  dispares  movet  gressus   «    .  . 

'aehreitet  heryor*  Tom  Phoebna,  naeh  Homer. 

Goethe  hatte  sich  aber  schon  in  Italien  mit  den  pbjäiognomi- 
adien  merkmalen  beBohftftigt,  Mie  sich  anf  die  bildang  idealer  cba- 
raktere  bezieben'  (e.  Loeper  su  der  elegie),  er  batte  sieb  ein  kleines 
mnsenm  von  gipeabgUeeen  nach  den  beräimteeten  bttsten  eingerielitet 
(sebriften  der  Goetbe-ges.  2,  248,  vgl.  265  ital.  reise  501):  *dieee 
nene  wobnnng  gab  mir  gelegenbeit,  eine  anzahl  von  gipsabgflaaeii 
•  .  •  in  freundlicber  Ordnung  und  gntem  liebte  aufzuätollen  .  «  • 
Juno  Ludovifc^i  .  .  .  bUsten  Jupiters  .  .  .  Medusa  Bondanini  .  .  . 
Hercules  Annx  .  .  .  allerliebster  Mercur..  .*  und  nun,  bei 
der  lectUre  der  Priapea,  raupte  sich  der  wünsch  in  ihm  regen,  mit 
seiner  an  Homer  und  der  Anthologie  —  wir  kommen  darauf 
im  capitel  'darstellung'  zurück  —  vervollkommneten  darstellungs- 
kunst,  nun  selbst  so  ein  kleines  Pantheon  'lebig'  zu  machen,  jetzt 
begreifen  wir  es  also  etwas  besser,  wie  er  dazu  kam,  'in  vier  distichen 
sieben  götter  und  göttinnen'  (Scherer)  hinzustellen,  mit  feinem  ge- 
fObl  wird  an  der  vorläge  ergänzt,  erweitert,  verkttni  und  ausgeführt, 
aber  es  bandelte  sich  noch  dämm:  wie  das  in  die  elegien  einreiben? 
er  fand  ein  sobOnes  motiv  in  den  weihepigrammen  der  Antho- 
logie ,  wenn  es  ancb  nicht  ganz  klappt,  dort  wird  den  gOttem  nnd 
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gOttümen,  heroen  und  njmphen  alles  mdgtiebe  geweiht;  sehr  httnfig 
blvmen,  einmal  (Anth.  P.  VI  154)  den  nynpheii  eine  bunte  herbat- 
blmne  'and  blätter  der  rosen  dazu',  qpOXXa  t€  ßöbujv;  aber 
auch  gröszere  gescbenke,  einmal  der  holden  Kypris  'ihr  eigeneB 
bild'  (Herder,  Supb.  26,  57,  nr.  3).  Goethe  weiht  'die  wenigen 
b  1  ä 1 1 e r' seiner  elegien  den  Gracien,  'knospen  der  rose'  dazu: 
*Gracien  und  rosen'  Anacreontisch ;  die  weihe  anthologistisch;  und 
knüpft  an:  *euch,  Gracien,  weih'  ich  die  bliitter,  die  so  rein  sind, 
wie  euer  altar,  denn  ihr  herschei  darin';  so  weiht  der  künstler  den 
göttern  'ihr  eigenes  bild'.  das  ist  der  Zusammenhang,  den  merk- 
würdigerweise bisher  noch  niemand  herausgebracht  hat;  er  ist  'frei- 
lich' auch  etwas  tiefer  li^nd. 

Solche  widmnngen  an  gOtter  and  dämonen  haben  die 
BOmer  in  ihren  elegien  nicht,  einmal  Propers  an  Heronlea»  aber 
im  letaten  boeh,  das  nicht  mehr  den  erotisehen  Charakter  tilgt, 
V  9,  71  f.: 

Sancte  patcr  salve,    .    .  . 

sancte,  velig  libro  dexter  in  esse  meo. 

jene  elegie,  worin  er  f^leichfalls  die  bild  werke  eines  tempels  nach 
alexandrinischem  vorbild  beschreibt,  hat  er  ja  in  eine  antwort  ein- 
gekleidet, die  er  auf  die  interpcllation  seiner  geliebten  wegen  ver- 
späteten rendez  vous'  erteilt:  III  29: 

Quaeris,  cur  veniam  tibi  tardior    .    .  . 

Nachdem  wir  nun  auch  diese  elegie,  wie  Goethe,  glücklich 
nntergebracht,  wollen  wir  uns  nuumuhr  an  die  'fülle  der  eroti- 
schen gesiebte'  wenden  und  aneh  deren  licht  dnn^  nnser  prisma 
ser legen«  wir  finden  da  in  jeder  färbe  emen  mSchtigen  Ooetheschen 
streifen,  der  aber,  anders  als  die  Franenhofferschen  linien,  Tom 
*glanxe  des  helleren  äthers'  lenchtet.  da  haben  wir  eines  der 
schönsten  motive  der  alten  erotik:  das  enthnsiasiisohe  anfjaachsen 
nach  genossenem  liebesglllck. 

Pro  per  a  I  10;  da  ist  er  znnKchst  nur  'tesiis'  fremder  Um- 
armungen ,  aber  er  ruft  entzückt: 

O  iocunda  quies,  primo  cam  tcstis  amori 

adfueram  vestris  cooscios  in  lacrimisl 
o  noctem  meminisse  mihi  ioennda  Tolnptas. 

e  qnotleiis  Taiis  illa  Tocanda  meis, 

cnm  te  complexa  morientem,  Galle,  puellft 
vidimus  et  longa  ducero  verba  mora! 

doch  III  6,  vor  allem  aber  III  7  bebildert  eignes  glück: 

Mon  ita  Dardanio  gaviaus  Atrida  triumpbost   •   •  • 
qaaata  ego  praetmta^  eoUegi  gaadia  nocte;  . 
inmortalii  ero»  ai  alter»  talia  erit  .   .  . 

O  me.felicein!   o  nox  mihi  Candida,  et  o  ta 

lectnle  deliciis  facta  beate  meis!    .    .  . 

V.  89:  Quod  mihi  si  secum  talcs  coticeiiere  noctes 
illa  velit,  vitae  longus  et  aonas  erit: 
ai  dabit  haec  maltas,  fiam  iamortalis  in  lUia 
Boete  ana  quivis  vel  dem  esse  potoat. 
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Wer  möchte  glaaben,  dasz  uns  diese  leidenschaftlichen^  heiszen 
Bchüdenmgen  genossener  liebeenftchte  auf  Goethes  VIT  elegi» 
fuhren  werden,  wo  Amor  yor  dem  m&chtig  winkenden  hanpte  des^ 

Jupiter  sich  scheu  verborgen  hat !  wo  der  geliebten  nicht  mit  einem 
Worte  gedacht  wird!  wo  das  höchste  entzücken,  das  berauschende 
glück,  das  mit  gehobener  brüst  in  vollen  zügen  eingeatmet  wird, 
nicht  ein  atom  von  liebe  zu  enthalten  scheint,  so  dasz  wir  an  dem 
dichter  fast  irre  werden:  ein  elegiker  von  sinnenglut,  der  mit  einem 
mal  platonisch  zu  schwärmen  scheint?  und  doch  ist  die  beziebung 
2U  jener  tradition  ganz  unzweifelhaft  geworden ,  nachdem  sie  schon 
früher  die  inetera  form  luhegelegt  htM»,  dwnk  die  kenntnis  der 
ersten  feseniig: 

O  wie  machst  dn  mleh,  Bömerin,  glficklieb,  gedenk*  ich  der 

Zeiten 

da  mich  ein  graulicher  tag  hinten  im  norden  omfieng, 

da  ein  (eittliches)  trauriges  bette  dem  darbenden  armen  Ter- 

lohu  der  eins  am  CD  nacht  ruhige  standen  verhieas" 

sternenhelle  gl&nzet  die  nacht,  sie  klingt  von  gesängen 

nnd  mir  leuchtet  der  mond  bis  an  dein  stilles  gemach   .   •  • 

erst  1795  wahrscheinlich,  vor  dem  abdruck  in  den  Hören,  wurde 
die  jetzige  lesart  —  und  wir  müssen  in  bezagauf  den  schlosz  sagen: 
mit  glück  eingeführt,  das  aber  steht  fest,  dasz  wir  hier  ein  ursprüng- 
lich erotisches  motiv,  das  triumphlied  der  liebe,  in  ganz  anderer 
weise  gewendet  vor  uns  haben,  es  ist  ein  preisgesang  des  Südens 
geworden,  in  dem  sich  der  nordländer  dem  'trüben  himmel'  und 
den  'graulichen  tagen'  glücklich  entflohen  fühlt;  es  ist  wie  der  jubel- 
ruf,  den  der  mensch  überhaupt  nach  überbtandener  wintersqual  in 
den  blühenden  tagen  des  frühlings  erhebt,  das  motiv  hat  sich 
also  mehr  allgemein-menschlioh  gewendet,  indem  es  in- 
gleich  eine  Alle  von  selbsterlebtem  in  sichan&ahm.  der  gegen- 
sats  des  dentscben  nnd  italieniscben  klimas,  der  'formen  nnd  üu-än*, 
die  klage  Aber  den  weimariechen  hinunel  war  Qoethe  kurz  vor,  wfih- 
rend  und  nach  dem  römischen  aufenthalt  geläufig,  ich  will  hier  nor 
die  stellen  zusammenschreiben  (briefw.  mit  frau  v.  Stein  II'  215. 
218:  sept.  1784.  s.  309:  jan.  1786;  Schriften  der  Goethe-ges.  2,86 
[sept.  1786]:  'und  was  ein  tag  sey,  wissen  wirCimmerier  im  ewigen 
nebel  und  trübe  kaum,  uns  ists  eincrlej  obs  tag  oder  nach  t  ist, 
denn  welcher  stunde  können  wir  uns  unter  freyem  himmel 
freuen';  s.  346:  febr.  1787  —  ital.  reise  435.  448.  briefw.  mit  frau 
V.Stein  II'  360:  juli  1788:  'der  trübe  himmel  verschlingt  allo 
färben.'  s.  361:  31  uug.  1788.  aus  Herders  nachl.  I  95:  sept. 
1788;  8. 101:  dee.  1788;  s.  107:  milrz  1789.  Biemer,  mitteilungen 
2,  811  »  Biedermann,  Qoethes  gesprSche  1, 141 :  mit  J.  D.  Falk, 

ein  Umlich  mIsbUligender  rftekbliekt  briefw.  mit  C.  Aagast 
16  febmar. 
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Sommer  1794).  mondaSohte  in  Born:  Behriften  der  Goethe-ges. 

8  febr.  1787;  iial.  reiae  16  n.  80  juli  1787  und  am  sohltut:  Mrei 

nickte  Torher  elend  der  Tolle  mond  am  Uareten  bimmel,  ond  ein 

lanber,  der  rieb  dadurch  durch  die  ganze  stadt  Terbreitet,  sooft 

empfunden,  ward  mir  anfs  eindringlichste  fUhlbar  .  .  .* 

Damit  ist  sodann  ein  steigerndes  motiv  verknüpft:  'welche 

Seligkeit  ward  mir  sterblichrn!  .  .  .*  und  wieder  gehen  wir  von 

derselben  quelle  aus:  der  römische  dichter  fühlt  sich  unsterblich 

werden  vor  wonne  der  liube:  'nocte  una  quivis  vel  deus  essepotest'i 

seine  geliebte  erhebt  er  an  die  seite  des  Zeus:  II  3,  25  ff.: 

Haec  tibi  contulerunt  caeleatia  manera  divi, 

haae  tibi  m  matrem  forte  dediwe  pvtes  •  .  • 
gloria  Romanis  una  es  ta  nata  paellis: 

Romana  accnmbes  prima  pnella  lovi. 
non  Semper  nobiscum  humana  cabilia  vises: 
poat  Hei  an  am  haee  terris  fonaa  •eeanda  redit. 

Der  dentsebe  diebter  nimmt  das  moti?  auf  und  erbebt  es  wirk- 
lieb bis  SU  den  sitsen  der  götter;  aber  ibm  sebwebt  ein  anderer  beros 
▼or,  dem  er  *die  smn  Olymp  sieb  naebarbeitet'  (Iphigenie); 
ist  Helena  das  bimmlisobe  vorbild  fttr  die  geliebte  dee  Propers,  so 

wandelt  Goethe  die  spuren  des  Hercules  naob,  und  aueb  ihn  er- 
wartet Hebe»  seinen  fnsz  beflügelt  aber  Fortuna,  and  vereint  führen 
sie  ihn  Tor  den  göttervater.  wir  sehen  also  hier  das  allbekannte 

motiv  von  Hercules'  eintritt  in  den  Olymp  in  ganz  neuer  weise  ge- 
staltet und  höchst  poetisch  auf  den  dichter  selbst  an  crewendet;  ebenso 
hatte  er  in  el  e^iie  XIX  eine  0  v  i  dische  Wendung  Amor.  I  2,3i)  f.: 
'laeta  triurnphunti  de  .^unimo  mater  Olympo  plaudet' von  Venus  und 
Amor  gebraucht,  auf  das  Verhältnis  von  Juno  und  Amor  über- 
tragen, nach  maazgabe  einer  Properzischen  V  9,  11:  'cui  (Her- 
onli)  iam  favet  aspera  luno.'  die  anregung  zu  dem  gebet  gab 
aber  wabrsobanlieh  eine  stelle  jener  Qoetbe  immer  wieder  so  er* 
greifenden  elegie  ans  den  Tristien  I  3,  27  ff.:  Ovid  yerlilszt  in 
einer  stillen  mondnaebt  Rom  nnd,  snm  Gapitol  emporblickend, 
rnft  er  die  gottbeiten  dee  ortes  an,  seine  Terbannnng  von 
aller  schuld  zu  reinigen  und  den  Augnstns  zu  versöbnen.  am  Capitol 
befindet  sieb  auch  der  deutsche  dichter  und  den  Jopiter  Capitolinus 
ruft  auch  er  an.  in  den  Inhalt  verflossen  aber  neben  dem  grund- 
motiv  die  bitte  des  Hercules  an  die  nymphen  des  quells  (Pro- 
perz  V  9)  um  aufnähme  in  ihr  heiügtam  oder  stellen  wie  etwa 
Fast.  VI  249: 

Vesta,  fave!  tibi  nunc  operat.1  resolvimua  ora, 

ad  tua  äi  nobis  sacra  venire  licet, 
in  preee  totat  eram:  caeleatia  nnmina  aensi, 

laetaque  pvpnrea  luce  refnlitit  haams  usw. 

das  ganze  abgeschlossen  und  ins  irdische  snrückgefuhrt  durch  das 
*quo  me,  Baccbe,  rapis?'  des  Horaz  (Carm.  III  26)  oder,  woran 
ich  lieber  erinnern  möchte,  des  ProperzVl,  71: 

Quo  mit  inpradeat,  vage,  dioere  fata  Properti? 
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Und  nun  zuletzt  das  altelegische  motiv:  der  gedanke 
an  den  tod.  mit  bewuster  absiebt  ans  ende  dieser  die  höchsten 
Wonnen  des  daseins  aussprechenden  elegie  gestellt,  das  können  wir 
aus  einer  anmerkung  Knebels  zu  Properz  III  5  erschlieszen,  welche 
gewis  auch  Goethes  anscbauun;,'  wiedergab;  Mie  natur  einer  star- 
ken leiden  Schaft  hat  etwas  unbegrenztes,  und  führt  daher  immer 
auf  betrachtung  des  todes  hin.'  Properz  ist  es  auch,  bei 
dem  dies  motiv  sich  am  häufigsten  einstellt;  am  schluaz:  in 
elegie  II  1 : 

Quaadoeumque  igitor  Titam  ine«  fete  repotcent 
et  breTe  in  exigno  mernore  nomea  ero  .   .  . 

IV  15:  Me  tegat  arborea  devia  terra  coma, 

aut  humer  ignotae  cumulis  val latus  liarenae. 

Goethe  verbindet  dies  wieder  mit  eignem:  Svenn  sie  mich  indessen 
bei  der  pyramide  zur  ruhe  bringen'  (ital.  reise  473  f.),  war  ein  ge- 
danke, der  auch  ihn  in  der  fülle  seines  römischen  glücks  manchmal 
erfaszte,  und  einst  'in  traurigen  gedanken'  zeichnete  er  sein  grab 
*bei  der  pyramide  des  Cestius'  (ital.  reise  932).  er  gedenkt  ihrer 
noch ,  zugleich  mit  dem  Palatinus  und  den  ruinen  der  kaiserpaläste, 
sowie  der  tiefen  Vi?ir1rang;  die  er  schon  in  seiner  seele  ffihle*, 
sduriften  der  Goethe-ges.  2,  321  ^  auszerdem  ital.  reise  463. 

Dasselbe  motiv  aber,  das  entsUckte  ansplandem  der  sQsien 
liebesgeheimnisse,  liegt,  in  seiner  ursprünglichen  erotischen  be- 
dentnng,  der  elegie  XIII  su  gründe: 

Blick  und  Händedruck  and  küsse,  gemütliche  Worte, 
gilben  köstlichen  sinnes  wecliselt  ein  liebendes  paar. 

da  wird  lispeln  geschwätz,  wird  stottern  liebliche  rede: 
•olch  ein  hjmnni  Terballt  ohne  prosodiochet  maas. 

Das  *geflflster  der  liebe*  wird  von  der  alten  elegie  bei  be- 
'schreibnng  der  liebesscenen  immer  besonders  hervorgehoben,  qaelle 
aller  wieder  die  Anthologie  (dh.  vielmehr  die  Alexandriner,  die 
wir  nur  nirgends  anders  iJs  in  der  Anthologie  erhalten  haben): 
Herder  (8nph.  26, 147  nr.  364): 

Warum  bint  du  gerüstet,  du  reiche  göttin  der  liebe? 

deine  waflfen,  sie  sind  die  buhlereicn  der  Sehnsucht, 

ihr  verlangen,  ihr  reis,  lieder  und  süsses  geschwätz. 

(128  nr.  288): 

Muu  verstummt  das  süsse  geschwätz,  der  liebe  geflüster, 
psalmen  und  lieder  ...  sie  sind  ventonunt  •  •  • 

eböiso  Tbeoerit  ^opyiaKe^Tpia  (ed.  Yalkenaer  s.  48  f.)  140: 

Kai  TQxO  xpdfc  4irl  xpu>vl  neiroiviTO  koI  vd  irpöcuiva 
eepM^ep*  l|c  fi  irpdcOc*  xal  £i|yiOup(cboMe€  dbO  ('und  lispelten 

lieblich'). 

besonders  aber  die  römischen  dichter:  0  vid.  Amor.  III  14,25: 

Illic  nee  voces  nee  verba  iavaatia  cesseat  •  .  . 

Arsamat.  III  796  f.: 

Nec  blandae  voces  iucundaque  marmnra  eessent, 
nec  taceant  mediis  inproba  verba  iocis. 
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II  721  ff.  : 

Aspicies  oculos  tremolo  ftilgore  mieaatoB, 

Tit  sol  a  liquifl.a  saepe  refulget  aqua, 
accedent  qucstus,  accedet  amabile  inurmur, 
et  dulccs  gemitus  aptaque  verba  ioco. 

namentlich  aberProperz,  an  den  erwähnten  stellen;  I  10, 5  f. : 

Cum  te  couplexa  morientem,  Galle,  puella 
Tidimtis  et  long«  dneere  Terbe  moral 

9  f.:  NoD  tarnen  a  vestro  potai  secedere  lusa: 

tantos  in  »Iternis  Tooibas  ardor  erat. 

III,  13  f.: 

.    .    .    alterius  blandes  audirc  susurros 
molliter  in  tacito  litore  conpositam. 

in7: 

O  me  felieem!   .   .  . 
quam  malta  adposita  narramuf  rerba  Inoema./. 

quam  Taiio  amplexa  mntamne  braehial  qnantom 
oeoula  sant  labris  aottra  morata  taUl   .  •  . 

IV  20  (die  bevorstehenden  liebeefrenden  ansmelend):  t.  9 : 

Quam  mnltae  ante  meis  cedent  sermonibas  hoiae 
duicia  qaam  nobU  concitet  arma  Venus! 

Aber  auch  dem  modernen  dichter  ist  dies  motiv  geläufig: 
wir  kennen  ja  schon  die  vielen  stellen  aus  dem  Ardinghello  und 
wissen  auch,  dasz  unsere  verse  eine  directc  reminiscenz  von  da  ent- 
halten (s.  225):  .  .  wir  teilten  einander  unseren  seelenjubel  mit 
im  Winkel  durch  blick  und  kusz  und  hUndodruck  und  kurze 
abgebrochene  reden  .  .  .*  das  antike  motiv  erscheint  also 
durch  neuere  einflüsse  modifi eiert;  was  wir  aber  als  einen 
nnbewusten  process  in  der  phantasie  des  diehters  anzunehmen 
haben,  als  das  su  gründe  liegende  erotischeepigramm  (venet. 
epigr.  90)  in  die  elegie  'ausgearbeitet'  wurde,  scbon  dort  ist  damit 
das  Anrora-motiy  Terknttpft;  hier  wendet  sich  nun  der  dichter 
direet  an  Aurora,  wie  Ovid  Amor.  113:  'quo  properas,  Aurora? 
manoP  wo  wahrscbeinlioh  auch  das  folgende :  'sio  Memnonis  umbris 
annua sollemni eaede parentet  avis  . .  den  'Memnonischcn  sang' 
des  epigramms  veranlaszt  hat.  aber  Goethe  führt  hier  nicht  die 
'invida  Aurora'  aus,  wie  Ovid,  sondern^  gemäaz  dem  eingange  der 
elegie,  die  *Aurora  Musis  amica*. 

Weiter  haben  wir  die  l) ea c h r e i b iing  d er  ne ben  einander 
ruhenden  liebenden;  die  anordnung  uralt:  Hohelied  II  6: 
'seine  linke  liegt  unter  meinem  haupte,  und  seine  rechte  herzet  mich.' 

Ähnlich  Anth.  Pal.  V  nr.  250: 

'H60.  cptkm,  |A€(5ima  t6  Ad'i6oc   .    .  . 

X6i2:a  MOt  dicpocpdcicTGv  ^tt^tcvcv,  CtkXiöov  i&uqi 
i^MCT^ptp  KC<paXf|v  biipöv  ip€icaikiyr\  .  .  .  u.  9. 

Vor  allem  die  elegikeiy  Ovid.  Amor.  1 4,  6  f«: 

Alteriasque  sinne  apte  subiecta  foTebio? 
iniciet  collo  cum  volet  ille  manum? 

N.  Jahf I».  f.  pUL  tt.  päd.  U.  ab»,  im  hfU  10.  85 
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S.  36  f.:  Neo  premat  iopositis  sinito  tua  colla  lacertit, 
mite  nec  in  ri^jido  pectore  poae  Caput. 

Heroid.  Xm  106  f.: 

.    .    .    nor  <^rata  pnellis, 
quarum  subpositus  colla  lacertus  habet. 

Properz  HI  6,  12: 

Mecum  habuit  positum  lenta  {juellii  caput. 
I  16,  33:  Nunc  iacet  niterius  felici  niia  laecrto. 

In  Verbindung  mit  dem  liebesgef lUster,  küssen: 
Ovid.  Amor.  III  7,  7  flf.: 

lila  qaidem  nostro  subiecit  eburnea  OoUo 
bracebia  .   .  . 

OBCuIaquc  cupidc  luctantia  Unguis    .  . 

et  mihi  blanditias  dixit,  dominumqae  vocavit, 
et  quae  praeterea  publica  verba  iuTant. 

Heroid.  (XV)  127  ff.: 

Saepe  tuos  nostra  cervice  onerare  lacertot, 
«aepe  toae  Tideor  suppoiuiiae  nieoe. 

o scu  la  copnosi  o    .  . 

bland ior  intLrilum  verlsque  simillima  verba 
eloqnor,  et  vigilant  sensibus  ora  meis. 

Daö  öffnen  der  äugen:  Prop.  III  7  (die  oft  citierte  elegie) 

7: 

nia  meof  somno  laptos  paiefeeit  ocelloi 
ora  SQO  et  dixit  .   ,  . 

Aber  wie  ganz  anders  gewendetl 

Bleibt  geschlossen!    ihr  macht  mich  verwirrt  und  trnnkeDi  ibr  raubet 

mir  den  stillen  penusz  reiner  betraohtnngf  zu  früh. 

Das  ist  echt  Goethisch  (briefw.  mit  C.  August  1,  104  f.:  Rom, 
25  januar  1788):  'die  meu  schengestalt  zog  nunmehr  mein© 
blicke  auf  sich  und  wie  ich  vorher,  gleichsam  wie  von  dem 
glänze  der  8onne,  meine  äugen  von  ihr  gewendet,  so 
konnte  ich  nun  mit  entzücken  sie  betrachten  und  auf 
ibr  verweilen  .  .  .'  auch  an  das  Hohelied  darf  man  erinnern: 
VI  4:  'wende  deine  angen  yon  mir,  denn  sie  machen  mich 
brflnstig.'  das  ftthrt  uns  schon  darauf,  dass  das  hiern  gnmde 
liegende  motiv  ist:  die  betrachtnng  der  schlafenden  geliebten, 
ähnlich  wie  im  *besuch'^|  und  wir  begreifen  nun,  warum  sich 
Goethe  gerade  von  diesem  thema  so  angezogen  fühlte,  die  anregun  .^ 
gab,  wie  bekannt,  hier  Propers,  besonders  I  8^  aber  auch  lÜ  21 
kommt  hier  in  betracbt:  v.  25: 

Obstupui:  noa  tila  mihi  formosior  nnquam 

viaa  .... 
talis  yiaa  mihi  somno  dlnista  reeeati. 

en  qnantum  per  se  eandida  forma  ralet. 

Prep.  1 8  aber  brachte  auf  den  vergleich  mit  Ariadne  (TffL 
aQchCatull64,  52ff.  Ovid  Amo«.  I  7,  15  f.  Heroid.  X  9  f^: 


vgl.  auch  Ardinghello  177  f. 
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Qualis  Thesea  iacuit  cedente  oftrina 
Isnguida  desertis  Gnosia  litoribns    .    .  . 

dem  jedocb  der  bittere  beigoschmack  der  antreue  durch  eine  freand- 
lichere  lösung  genommen  wird. 

Die  entzückte  beschreibung  der  'formen  und  glie- 
der*  endlich  hat  ihr  vorbild  bei  Ovid  Amor.  I  5''\  welche  elegie 
wir  auch  schon  anderswo  als  quelle  gefunden  haben:  v.  18  flp.: 

In  toto  nasquam  corpore  menda  fuit. 
qnoB  nmeros»  qoales  vidi  tetigique  Ueertoal 

forma  papillarum  quam  fait  apta  premi ! 
quam  castigato  planus  sub  pectore  ventcr! 

qaantum  et  quäle  latus!    quam  iuvenale  femur. 

Nun  zum  eingang:  dem  gesprficb  mit  Amor,  dasz  hier  die 
ähnlichen  Situationen  der  römischeu  elegiker  zu  gründe  liegen, 
wissen  wir.  aber  auch  das  grundmotiv  ist  ein  altes:  'man  er- 
kllrt  fttr  nichts  anderes  gesehaffsn  zn  um  als  für  liebe  nnd  liebes- 
gediebte;  trots  emsÜieber  versnobe  mid  vorsKtse  anf  anderem  ge- 
biete sei  man  immer  wieder  nnd  zwar  dnreh  gOttliohe  Weisung  anf 
jenen  wahren  bertif  zurOekgeftlhrt  worden'  (Bibbeck  a.  a.  o.).  wSb- 
rend  der  schlusz:  *also  spnch  der  sophist'  nsw.  in  die  reihe  jener 
verschiedenartigen  Apostrophen  des  Amor  und  der  Venns  ge- 
hört, die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  das  ist  nun  aber  von 
Goethe  ganz  anders,  ganz  persönlich  gestaltet  worden,  wir  mtissen 
hier  zunächst  erinnern  an  jenes  römische  Anacreonticon :  'Amor  als 
landschaftsmaler' : 

Stellt'  ein  knabe  sich  mir  an  die  Seite, 
sagtet  lieber  freund    .    .  . 
hast  du  denn  %nm  malen  nnd  zum  bilden 
alle  last  anf  ewig  wohl  verloren?    .    .  . 

'Wir  müssen  femer  erinnern  an  eine  bemerkung  bei  Eckermaan, 

wo  vom  Studium  der  antike  die  rede  ist;  man  möge  sich  der  wirk* 

lieben  weit  zuwenden  und  sie  wiederzufroben  versuchen,  denn 

ebenso  hätten  es  die  alten  gemacht,  als  sie  leliten  —  eine  stelle,  die 

schon  D.  Gnoli  (Wolfgango  Goethe  a  Roma.  Nuova  Antologia  1875. 

Febbraio)  mit  unserer  elegie  in  zusarniuenhang  gebracht  hat.  'war 

das  antike  doch  neu,  da  jene  glücklichen  lebten  .  .      ähnlich  ja 

auch  Horaz  Epist.  II  1,  90  f.: 

Qnod  ai  tarn  Oraecis  novitas  invisa  fnisset 
qoaiD  nobis,  quid  nnnc  esset  vetos? 

In  die  'sohnle  der  Griechen'  möchte  anch  Propers  sich 
anftiehmen  lassen:  IV  1,  1  if.: 

Calliniachi  Manes  et  Coi  sacra  Philetaet 

in  vestrum,  quaeso,  me  sinite  ire  nemns* 

primus  ego  iofj^redior  puro  de  fönte  sacerdos 
Itala  per  Gralos  orgia  ferre  ehoros. 

Aber  der  begriff  der  'schule',  noch  deutlicher  in  der  ersten 
ftssnng:  Mie  attische  schnle',  ist  ein  modemer  knnsttheoretischer, 

M  Anih.  Pal.  V  ld2:  di  iro6öc,  d»  kWuii|C  usw. 
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'Amor  aU  lehrer*  schon  in  jonem  AnBcreontieoB.  damit  nmi  innig 
Torquickt  das  erotisch- elegische.  Amor  folgt  flberall  hin: 
Prop.III38, 1  f.: 

Quo  fngis  a  detnens?  nallast  faga:  tu  licet  iisqne 
ad  Tanain  fngias,  nsqne  seqnetar  Amor. 

leben  and  dichten  ist  seiner  yerehmng  geweiht:  Prop.  I  7^  9  f.: 

Hic  mihi  conteritnr  vitae  moduBi  haee  mea  famast« 

hinc  cupio  nomen  carmiois  ire  mei. 

Oyid.  Bern.  Am.  v.  7: 

.   .   .   ego  Semper  amavi 
et  tl  qnid  faciain  nunc  qaoqae  qaaeria,  amo. 

ohne  ihn  TerkOmmert  das  talent  (t.  365):  Prop.  m  28, 40: 

Kam  sine  te  aostnun  non  Talet  ingenimn. 

er  gibt  *stoff  snm  liede*,  dictiert  die  gesänge:  Ovid.  Amor.  II  1 

sohlass: 

Carmina,  parpueos  qaae  mihi  dietat  Amor. 
Prop.  I  7, 19  f.: 

Et  frastra  cnpies  mollem  conponere  verstim, 
neo  tibi  sabiciet  carmina  senu  Amor, 
m  4,  3: 

Hic  (Amor)  me  tarn  graeilea  Yetait  conteronere  Masas. 
I  9,  12: 

Carmina  mansnetos  leaia  qnaerit  Amor. 
Oy  id.  Amor.  1 1,  wo  Amor  den  dichter  auch,  wie  hier,  in 
anderer  geistiger  beschlltignng  unterbricht:  ▼.  3: 

.   .   .   risisse  Gnnido 

dicitur  atqne  unum  snrripnisse  peaem, 
cum  beoe  surrexit  versu  uova  pagiaa  primo, 

attennat  nenroe  prozimos  ille  meot. 
nec  mihi  materia  est  numeniB  leTioriboa  apta, 

ant  pner,  aut  longas  compta  pnella  comas. 

«qnodqne  eanae,  vates,  aecipe\  dicit,  *opaal' 

me  miäorum!  certas  habuit  paer  illa  sap^ittas: 
uror  et  iu  vacuo  pectore  repnat  Amor  .  .  . 

Den  auftrag,  den  0  vid  Bern.  Am.  y.  29  ff«  dem  gotte  erteilt: 

Et  puer  est,  nec  te  quicquam  nisi  ludere  oportet. 

lüde!  decent  anoos  mollia  regna  taos  .  .  . 
tu  eole  maternas,  tato  qnibos  ntlmnr,  aitea  .  .  . 

Itost  der  dichter  sich  hier  selbst  von  Amor  geben: 

Ich,  der  lehrer,  bin  ewig  jang  nnd  liebe  die  jungent 
altklug  Heb*  ieh  dien  niehtl  mnaterl   begreüe  mleh  woUl 

lebeglücklichl    .    .  . 

Aber  Amor  ist  ein  'scbalk*,  ein 'Verräter*,  das  'ach!* 
schon  oben  bei  Ovid  Amor.  1  1:  'me  miserumT  —  Stoff  hätte 
der  dichter  wohl,  wie  Properz  II  1: 
Quaeritis,  unde  mihi  totiens  scribantur  amoreSt 

Ingenium  noble  ipsa  pnella  faeit  (<ond  der  höhere  stfl'T) 
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nun  kommen  die  einzelnen  erotischen  themen: 


siye  illam  Cois  fulgeutem  incedere  coccisi 
boe  totmn  a  Coa  Teste  Tolomen  erlt; 

seu  cum  poscentes  somnTim  declinat  ocellos, 
invenio  causas  mille  poeta  novas  (von  Qoethe  im  fol^cndeo 

ausgeführt) 

sea  «nda  srepto  meeam  Inotatar  amietii, 

tnm  vero  longas  coDdimus  Illad.'is: 
seu  qaicqaid  fecit  siveat  quodcumquo  locuta, 
maxima  de  Dihilo  naecitur  historia  (ebenso  von  Goethe  weiter 

entwidcelt). 

aVer  Amor  raubt  ihm  seit  nnd  stimmnng:  Prep.  1 7,  7: 

Nee  tantnin  iagenio,  qaantam  serrire  dolori 

cogor   .   .  . 

lU  8,  33  f.: 

Tot  iam  abiere  dies,  cum  me  neo  cura  tbeatri 
nee  tetigit  Campi,  nec  mea  Musa  tuvat   .   .  . 

13: 

Tum  mihi  constantis  deiecit  Inmina  fastns 
et  eapQt  inpositis  pressit  Amor  pedibns, 
deaee  me  docuit  oastas  odisse  paellas  (Kaebeli  aam.:  *wohl  die 

Musen') 

inprobas  et  aalte  Tirere  eoasilio 
et  mihi  iam  tote  faror  bie  aoa  deficit  aaao  .  .  . 

Qaieemqae  ille  Mt  paernm  qai  pinxtt  Amorem, 


hic  primam  vidit  sine  sensu  vivere  amantes 
et  levibas  earis  magaa  perire  boaa. 

Ähnlich  Doefa  Prep.  III  28,  7  ff.  HI  32,  55  ff.  Ovid  Amor, 
n  18, 18 ff.  n  9,  37  f.  n  lO,  19  f.  Herder,  teretr.  bl.  II  21 : 

Schläfst  du  Amor?  o  du,  der  Sterblichen  menschen  den  Schlummer 
raabt  aad  ibaea  so  oft  aftobte  toI!  soripea  gewftbrt  .  .  . 

danach  jenes  italienische  liedchen:  ^Capido,  loser  .  welches 
wiederum  anf  diemotivenverknüpfung  unserer elegie gewirkt. 

Cupido,  loser,  eigensinniger  knabe! 
da  batst  mieb  am  quartier  aaf  einige  staadea. 
wie  viele  tag*  und  nächte  bist  du  gebUebea! 
nnd  bist  nun  herrisch  nnd  meistcr  im  bause  gewordea. 
~  ^    (von  meinem  breiten  lager  bin  ich  vertrieben; 
\aaa  sits*  ieb  aa  der  erae,  aBebte  gc  quälet. 

du  hast  mir  raein  gemüt  verstellt  und  verschobea, 

ich  such'  und  bin  wie  blind  nnd  irre  geworden  .  ,  . 

und  schlieszlicb,  wie  zum  feil  schon  an  den  genannten  stellen,  Amor 

alsgebieter:  Vergil  Eclog.  10,  69: 

Omnia  vincit  Amor;  et  no8  cedamus  A.mori. 

Ovid  Heroid.  IV  11  f.: 

Quidquid  Amor  iussit,  non  est  contemnerc  tutiim; 
regnat  et  in  dominos  ius  habet  ille  deos. 
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An  die  Schilderung  des  1  ie b e sg lücke3  wird  häufig  in 
der  alten  elegie  hoffnung  und  wünsch  geknüpft,  dasz  es  lange  dauern 
möge,  schlieszt  sich  die  Versicherung  der  unerschütter- 
lichsten treue,  so  Properz  in  jener  elegie  III  7:  'o  me  feli- 
cem !  .  .  .'  V.  2b  S.: 

Atque  utiuam  baerentes  sie  nos  viocire  catena 
Teiles,  nt  nunqnam  soWeret  alle  dieel  .  .  . 
errat f  qui  finem  vesani  qnaorit  amorif»: 
Veras  amor  nullum  novit  habere  modam. 
terra  prius  falso  parte  delodet  araotes  .  .  . 
qaam  possim  nostroe  alio  transferre  dolorec; 
hoias  ero  vivae,  mortime  hains  ero  .  .  . 

auch  die  treoe  der  geliebten  wird  gepriesen  oder  eiliofil:  Pro- 
p  ers  in  jener  ans  ebenfaUe  bekannten  elegie  II  1     47  iL : 

Laue  in  amore  morl,  laos  altera»  li  datar  nno 

possc  frai:  fruar  o  solas  amore  meol 
si  memini  seiet  illa  leves  culpare  puella«  .  .  • 
ana  meof  qaoniaia  praedatast  femina  aenaot, 
ex  hae  daeentor  fonera  noatra  domo. 

ber  anob  sonst  yemehmen  wir  bei  Propere  solebe  aeeente  der 
arene;  in  anderem  zosammenhange:  Prop.  II  7,  19: 

Ta  mihi  sola  places:  placeam  tibi,  C^thia,  iolna. 
IV  20,  13  f.: 

Et  quibos  inposnit,  solvit  mox  vincla  libido: 
oontineant  aobis  omIna  prima  fidem. 

n  6,  41  f.: 

Nos  uxor  numqnam,  nuinquam  diducet  amica: 
■  empor  amica  mihi,  Semper  et  uzor  eris. 

ebenso  lU  14,  19;  III  19,  17;  III  28,  23;  III  22,  7;  I  10,  29; 

ni  13,  35  ff.;  I  12,  5  ff.;  II  9,  43  ff.   oder  es  wird  auch  der  be- 
teuerung  der  treue  eine  eigne  elegie  gewidraet,  wie  Prop.  I  13; 
niemals  schöner  als  in  jener  wundervollen  elegie  III  20: 
Unica  nata  meo  pulcberrima  cura  dolori. 

fast  nie  aber  vernehmen  wir  ein  wort  der  treue  in  den  Am  eres 
des  Ovid^^;  bezeichnend  genug  für  diesen  erotischen  lexicographen, 
in  dessen  liedern  nicht  ein  hauch  eigner  emphndung  weht:  aus- 
geklügelte machwerke  für  die  gourmands  der  via  sacra  und  die 
seichten  Schwätzer  des  foruras.  sogar  CatuU,  'der  leichte*,  läszt 
uns  töne  treuestur  liebe  vernehmen,  nr.  109;  wenn  auch  manch- 
mal, besonders,  wenn  er  ein  anderes  liebespaar  schildert,  'schalkisch 
nnd  iSrüicb  sugleiob'.  so  nr.  45,  20  iL : 

Matnie  animis  amaat  amantor  •  .  . 

UDO  in  Septimio  fidelis  Acme  , 

facit  (loHcias  libidinesqoe. 
quis  uUoB  homines  beatiores 
▼idit  .  .  .? 


^  ein  einsiges  mal  Amor.  I  S,  16  f.,  and  aach  dem  Propers  aaeh- 

geschrieben. 
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Ihnen  allen,  als  der  jugenrl,  steht  gegenüber,  in  der  XVIIT.  elegie, 
der  gereifte  deutsche  dichter,  er  läbzt  es  sich  gern  gefallen, 
ein  Septimius  zu  sein,  wenn  er  nur  der  treue  seiner  Acme  ver- 
sichert ist:  Y.  881: 

Welch«  leliffkeit  ietal  wir  wechseln  siehere  kflsse, 
etem  und  leben  getrost  sengen  nnd  flSssen  wir  ein. 

anoh  der  junge  BOmer,  auch  Properz  sehnt  sich  ja  manchmal  nach 
mhiger  liebe,  ohne  anfregnng  und  ohne  nebenbuhler. 
Prop.  IV  14, 1  f.: 

Sie  ego  non  nllos  iam  norim  in  amore  tnmnltns; 
ncc  veniet  sine  te  nox  ▼igUende  mihL 

I  8B,  45: 

Nee  mihi  rivalis  c  er  tos  snbdoeit  emores. 
er  wflnscht  andern:  1 1,  32: 

Sitis  et  in  tuto  Semper  amore  peres. 
1 10,  28: 

Hoe  magis  effeeto  saepe  frnare  bono, 

woran  unsere  elegie     860  ft»t  wCrtlioh  anklingt,  aber  die 
jagend  mit  ihrem  drang  nach  abenteaem  fordert  doch  abwechs- 
^Qitg,  gefahren:  ^reizendes  hindemis'. 
Propers  IV  7, 19  ff.: 

Non  est  certa  fides,  quam  non  ininria  versat: 

hoRtibns  evoniat  lenta  pnella  nieis  .  .  . 
ant  iu  amore  dolere  volo  aut  audire  doleatem 

sive  raeas  laerimas  sive  Tidere  toas  .  .  . 
odi  ego.  cum  uuuquam  pungunt  suspirla  SOBUIOS: 

Semper  in  irnta  pallidus  esse  velim  .  .  . 
aut  tecam  aut  pro  te  mihi  cum  rivaiibiis  arma 

Semper  erant:  in  te  paz  mihi  nulle  placet. 

da  ist  natürlich  auch  0  v  i  d  gleich  von  der  partie ;  denn  das  zog : 

Amor.  II  9,  39  ff.: 

lafelix,  tota  quicunque  qnieseere  noete 

sestinet,  et  somnos  praemia  magna  vocat. 

me  modo  decipiant  voces  fallacis  amioae, 

sperando  certe  saudia  magna  feram: 

et  medo  blaaditbs  dicat,  modo  iurgia  neetat, 

saepe  frnar  domina,  saepe  repnlsns  eem. 

noch  dentlicher:  Amor  II  19: 

Qnod  lieet,  ingratnm  est,  qnod  non  liest,  aerins  nrit. 

•  •  

saepe  time  iusidias,  »aepe  rogata  nega. 

•  •.••.•..*•• 

hoe  invat,  haec  animi  sont  aUmenta  mei. 
pingnis  amor  nimiuraque  potens  in  taedia  nobis 
vertitur,  et  stomacho,  dulcie  ut  esca,  nocet 
(das  ▼eretaaden  die  gourmands) 

scilicet  infelix  nnmqnam  proliibebor  adixe? 

Dox  mihi  sub  nuUo  vindice  Semper  erit? 

nll  metnam?  per  nnUa  tndiaai  sespiria  somnes?  .  .  . 
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Wir  sehen  also  hier  wiederum,  wie  Goethe  zunächst  von  einem 
motiv  des  Catull  ausgebt,  dies  aber,  dort  mehr  ironisierend, 
spöttisch  gebraucht,  ganz  emsthaft  wendet,  seine  eigne  mannes- 
anschauung  hineinlegt,  in  der  treue  des  herzens  mitPropers  zxx- 
BaDunentveifend,  aber  in  der  geiingem  beweglichkeit  des  gereiften 
alters  gegen  diesen,  namentlicli  aber  gegen  0  vid  Stellung nebmend. 
dies  banptmotiT  wird  aber  naeh  swei  Seiten  hin  aus- 
gedehnt, die  schildernng  des  liebesglücks  wird  unter  Zu- 
grundelegung eines  eroticons  (venet.  epigr.  88)  erweitert,  welches 
ein  Goethe  geläufig  gewordenes  thema  der  anthologie  behandelt, 
aufgeschwellt  durch  eine  rcminiscenz  aus  einer  TibuUübersetznng 
('lauschen  stürmen  und  regen  und  gusz').  der  schlusz  eine  echt 
Goethesche  wcndung  (ital.  reise  471):  'mein  genusz  ist  fried- 
lich und  genügsam,  zu  dem  allen  gebt  mir  euren  segen  .  .  .* 

Sodann  aber  werden  die  besorgnisse  in  der  liebe,  welche 
sich  die  römischen  erotiker  wünschen,  nach  einer  ganz  andern 
Seite  hingewendet,  von  der  sie  keine  ahnung  hatten,  und  es  konoimt 
«In  element  des  onmntee  in  die  elegie,  wieder  erweitert  doidi  ein 
'hineingearbeitetes'  erotioon,  das  ein  weit  Terbreitetee 
motiv  der  alten  aussprach«  wollen  wir  suntelist  das  letztere  erOrtem, 
so  müssen  wir  vorerst  auf  die  anthologie  hinweisen  (V  9,  anaL 
n  896,  XXV): 

Kai  tV)v  ^ouvoXex*^  c€lo  biaZIuY^I^* 
darnach  von  allen  rOmischen  elegikern  wiederholte 
Catull  68,  6  ti 

(Ego)  Qnem  neqne  sancta  Venus  moIH  reqnletceie  iOinno 

desertum  in  lecto  caelibe  perpetitur. 

6,6      viduas  iaccre  noctes  .  .  . 
Prop.  m  31,  41: 
Nulla  tarnen  lecto  recipit  se  sola  libenter. 

ftbnUch  IV  6,  23$  IV  16,  11  f.  Ovid  Amor.  U  10,  17: 
Hostibus  eveniat  vidno  dormire  cubili. 

auch  I  2, 1  ff.  das  ist  das  'einsame  lager  zu  nacht*,  da  hat  Goethe  neb 

der  beweglichen  klage  seiner  Vorgänger  vollinhaltlich  angeschlossen. 

anders  aber  ist  es  mit  den  Miebesbesorgnissen*.  hier  findet  er 

sich  zunächst  mit  Lucrez  in  der  ernsteren,  pathetischen  auf- 

fassung  zusammen.  Lucrez  IV  1055: 

Hinc  illa  et  primum  Veneria  duleedinis  in  cor 
stillavit  gutta,  et  subceesit  frigida  cura  .  .  . 

Knebels  Übersetzung: 

Daher  träufelt  ins  bera  der  liebe  bezaubernder  tropfen, 
und  ihm  folget  die  frostige  lorge  •  .  . 

(wir  werden  die  unmittelbar  folgenden  verse  sogleich  in  einer  andern 
elegie  als  directes  citat  Goethes  erkennen),  aber  das  ganse  wird 
nun  völlig  modern  gewendet  und  zum ausdruok  des ^abseheus* 
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vor  dem  *gift'  venerischer  kraukbeiten,  das  'den  genies^enden  be- 
clrdii*. 

Hier  Bohlieszt  sich  ganz  natflrlich  die  spftter  unterdrückte, 
nrsprfiDgliohe  XVII.  elegie  an,  welche  dieses  motiv  weiter  ausführt, 
sich  dadaroh  zugleich  in  die  reihe  der  modernen  stellend. 

(■eblnss  folgt.) 

Wien.  Fibdihahd  Bbonmhb. 


(30.) 

AUS  D£M  NACHLASSE  DES  DESSAUEB  PHILAJNTH&0PIN8. 

•ine  mnswahl  ron  hriefeo. 
(fortsetsang.) 


36.  Zollikofer"*  an  Basedow. 

Mein  Terehningswfirdiger  Freond, 

Ich  empfehle  Ihnen  hiermit  «inen  Kanfmann  von  Lion,  der  mit  dem 
H.  Duvigneau  den  Sie  allbpreita  als  Ihren  und  Ihres  Instituts  Freund 
kennen,  das  Philanthropin  besuchen  will.  Dieser  Kaufmann,  Namens 
Oerani,  der  «war  billig  denket,  aber  doch  ala  ein  Catbollok  nieht  Ton 
allen  Vorurtheilen  frey  ist,  hat  Lust,  seine  beyden  Söhne,  die  noch  in 
Lion  sind,  in  Ihrem  Philanthropin  erziehen  zu  lassen,  wenn  er  dasselbe 
so  findet,  wie  er  es  sich  vorstellet.  Dem  Institute  kann  es  wohl  nicht 
anders  als  nStslieh  seyn,  wenn  er  eine  gate  Meynong  yon  demselben 
nach  Frankreich  brinpt.'"  Vielleicht  könntn  auch  dadurch  der  Absati 
des  franz(3si3chen  Elementnrwerks  bef(5rdert  werden.  Ich  wünschte  also, 
dass  er  Gelegenheit  habeu  möchte,  die  gautze  Einrichtung  kennen  zu 
lernen  n.  ich  sweifle  nicht  daran,  dass  Sie  ihm  dieselbe  gfiügst  ▼er- 
schaffen werden. 

Zuweilen  höre  ich,  dass  Sie,  bester  Freund,  und  Ihre  würdigten  Ge- 
hülfen den  Muth  sinken  lassen,  und  das  betrübet  mich.  Hoffen  Sie  doch 
noch  —  das  Beste;  and  thun  Sie  unterdessen  mit  Freudigkeit,  was  Sie 
thun  können,  es  niRfr  nach  Ihren  Gedanken  viel  oder  wenig  scyn.  Ver- 
schieben Sie  es  doch  nicht  länger,  Unterricht  in  der  Pädagogik  zu  er- 
theilen  nnd  den  Grund  zur  Pflanssehale  f&r  Lehrer,  diesem  wichtigsten 
Theile  Ihres  Instituts,  zu  legen.  Ihre  Freunde  sind  nicht  alle  unthätig 
U.  icli  hoffe,  sie  sollen  immer  thiitip^er  werden.  Ich  sammle,  ich  schreibe, 
ich  rede  so  viel  ich  kann,  ich  wecke,  was  in  meinem  kleinen  Wirkungs- 
kreise sebl&ft  oder  echtnmmert,  n.  Platner***«.  Weisse'**  than  auch 

8.  o.  br.  29  a.  98. 
aus  Leipzig. 

ans  IVankreieh  hat  das  Institut  —  abgesehen  von  einem  jungen 
herm  Eymar  aus  Marseille,  der  sich  1776  kürzere  zeit  dort  aufhielt, 
nur  einen  aögling  gehabt,  George  Manent  aus  Marseille,  von  1788 
—1792.  die  eorrespondens  mit  dessen  vater  hat  prof.  Feder  an  sich 
genommen  mit  hinterlassnng  folgenden  reversss:  'alle  briefe  der  cor- 
respondenz  mit  h.  Manent  aus  M.  habe  ich  an  mir  behalten,  da  sie 
eine  unschätzbare  Sammlung  französischer  briefe  ausmachen, 
ich  rcTerslere  mich  hisrdareh,  sie  jederseit,  wenn  sie  von  ndr  gefordert 
werden,  zurückztigebsn.'    wohin  mögen  sie  geraten  sein? 

Ernst  Platner,  prof.  der  med.  an  der  iiniv.  Leipzig. 
i*s  Christian  Felix  W.,  der  kreissteuereinnehmer,  dichter  asw.  vgl, 
n.  br.  88. 
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dat  ihrige.    Unter  Verspreehen  —  in  Absieht  anf  den  hieriKen  Ort 

werden  wir  erfüllen  und  iaswischen  werde  ich  noch  an  manchen  aus- 
wärtigen Freund  schreiben  und  ihn  zur  Tbeilnehmnng  an  der  ^ten 
Sache  ermuntern.  Entacheiden  8ie  nur  das  Schicksal  Ihres  Instituts 
nfeht  sa  frShe,  sonst  würden  wir  alle  sn  Sehanden  werden.  IHeht,  dass 
ich  mich  weigerte,  Verdacht,  Mitleiden,  Verachtung  auf  mich  au  laden, 
das  soll  mich  nicht  irre  machen,  aber  an  der  Sache  selbst  ist  mir  sehr 
▼iel  gelegen,  die  könnte  ich  nicht  ohne  innigen  Schmertz  untergeben 
oder  misslingen  sehen. 

DerHertBop  von  Weimar  soll  ja  zu  Dessau  seyn.  Ohne  Zweifel 
ist  D.  Göthe  mit  ilini  p^ekoninim ,  u.  Kaufmann,  ein  so  ^ena^e^ 
Freund  yon  beyden,  ist  auch  noch  da.  Möchte  doch  diese  Zusammen« 
lionft  dem  Institute  nfitslich  seyn!***  Was  könnten  nicht  solche  Milnner 
EUm  Rf  strn  desselben  thun?  —  Sollte  es  {gleich  ilirem  Ideale  von  der 
besten  ErziehuDg.sanstnlt  nicht  entsprechen,  so  mu»s  es  ihnen  doch  ja 
eine  Freude  seyn  ,  dasselbe  durch  ihre  Einsichten  und  durch  ihre  Mit- 
wirlcung  der  Vollkommenheit  näher  zu  bringen. 

l-^mpfchlcn  Sie  mic  h  allen  Ilirtn  würdijjen  Mitarbeitern  und  unter 
denselben  insbesondere  dem  uueruiüdeten  Wolke,  dem  grosmüthigen 
Campe  u.  meinem  empfindungsvollen  Landsmann,  Kaafmann. 

Den  Wecbselbrief,  den  ieb  für  Sie  in  Händen  habe,  den  habe  ich 
Tormöge  eines  schon  vor  genutmer  Zeit  erhaltenen  Auftrages  auf  —  ein 
Jahr  verlängern  lassen. 

Gott  stftrke  Sie,  würdigster  Mann,  und  erfrene  Sie  v.  alle  Ihre  ver- 
brüderten Jugendfreunde  mit  dem  glücklichsten  Fortgange  n.  Erfolge 
Ihrer  gemeinnfitsigen  Bemühongenl  Ich  bin  ewig  — 

Ilir 

treuergebener  Freund  n.  Diener 

Leipzir,'  den  4.  Dec.  1776.  O.  J.  Zollikofer. 

N.  Ö.  Da  die  Kaufleute,  deren  Bestich  ich  Ihnen  ankündige,  erst 
künftigen  Monat  von  hier  absureisen  gedenken,  so  will  ich  diesen  Brief 
lieber  Toranslaofen  lassen. 

37.  Regge'*^  an  Motberby  in  Königsberg. 
Mein  Herr! 

Sie  sind  gegen  Ihren  unbekandten  Freund  gefälliger,  als  ichs  er- 
warten konnte.  iSie  beantworten  meine  Fragen  mit  der  grössten  Genauig- 
keit. Sie  schicken  mir  das  '2.  Stück  des  Archivs,  eine  umständliche  Be- 
schreibung des  gehaltenen  Kzaminis  und  zu  [gleich  eine  Nachricht  von 
der  gegenwärtigen  Lage  des  Philantropini ;  ja  gar  einen  Sendbrief  von 
dem  wichtigsten  lehrer  an  demselben.  Für  alles  das  sage  ich  Ihnen 
den  hertzlichsten  Danck;  noch  melir  für  Ihr  eignes  mir  über  alles  an- 
genehmes Schreiben.  Sie  werden  selbst  oft  geuung  empfunden  haben, 
wie  entsttekend  es  ist,  wenn  man  seine  vortbeilhafte  Ifoynung  ron  einer 
Persohn  bestätigt  Ibdet;  und  ebenso  bsst&tigt  mir  Ihr  Brief  das  Bild 
welches  ich  mir  von  Ihrem  guten  Character  gemaeht  hatte.  Doch  ich 


über  diesen  besuch  vgl.  Hosaeus,  groszh.  Karl  August  u.  Goethe 
in  ihren  beziehungen  zu  h.  Leopold  Fr.  Fr.  v.  Anh.-D.  (mitteil.  f.  anhält, 
gesch.  I  B.  50Ö  fT);  über  den  aufenthalt  des  kraftapostels  In  Dsssan 
Düntzer,  Kaufmann,  Leipzig  1882,  s.  75  ff. 

dem  candidaten  Friedr.  Wilh.  Hegge,  geb.  1749  in  Autowöhnen 
bei  Insterburg.  ermöglichte  die  protection  Momrbys  und  Kants  wie  ein 
ihm  von  der  Königsberp^er  lege  zu  den  drei  lironen  ausgesetztes  jahrea- 
gehalt,  im  j.  1777  das  philantliropin  zu  seiner  ausbildung  aufzusuchen, 
kleinere  arbeiten  von  ihm  finden  sich  in  den  pädag.  Unterhandlungen, 
der  kranlie  junge  mann  starb  in  Dessau  am  8  febr.  177&  TgL  u,  br.  57. 
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will  davon  abbrechen,  um  öie  nicht  ins  Gesiebt  loben  zu  müssen,  und 
Ihnen  nur  noch  safren,  dass  Ihr  Brief  im  gerechten  Enthaeiasm  fürs 
Philantrop,  geschrieben,  mich  und  andere  Freunde  völlig  von  der  Güte 
desselben  überzeugt  bat,  ja  er  hat  besonders  mich  so  sehr  dafür  bio- 
gerissen, dasB  ich  (wenn*8  möglich  wäre)  gern  noch  einmabl  ein  Kind 
werden  wolte,  am  mieh  im  Philanthrop,  zu  einem  k&nftif^eii  Paedagogen 
bilden  zu  lassen,  und  so  dem  Publico  nützlicher  zu  werden,  »le  iehs 
jetzt  bin,  und  bey  aller  Bemühung  vielleicht  nie  seyu  werde. 

Ventiheii  Sie  mein  Herr!  dats  ieh  Sie  Über  einen  Umstand  in 
Ihrem  Sehreiben  befragen  mnss,  warum  sind  Sie  so  kleinmfilhig,  und 
zweiflen  an  der  Ausbreitung  (ier  Dessauschen  Anstalten,  und  warxim 
verlangen  Sie  dazu  eben  Hülfe  von  Fürsten?  Basedow  selbst  zweifelt 
noeb  nlebt  —  bis  Ostern  noeb  bofft  er  —  und  wenn  bis  dabin  seine 
Hoffnung  noch  nicht  gantz  erfüllt  ist,  und  er  hört  auf  zu  hoffen,  dann 
glaube  icli  tliut  er  auch  unrecht.  Mir  »cheint  eine  solrbo  Klpinmuth 
eine  Beleidigung  für  den  edlern  Theil  des  Publicums,  ja  wo  nicht  gar 
TOT  die  yonuobt  sn  seyn.  Sölten  in  Europa  niebt  so  yiel  Beebtsebalfene 
sich  vorfinden«  dass  sie  ohne  sich  und  ihren  Familien  schaden  zu  thnn, 
eine  Summe  von  30000  rthlr.  zusammenbringen  könnten?  Lassen  Sie 
nns  nur  30  begüterte  Particuliers  anneiimen  und  dass  diese  für  die  Aus- 
breitnng  der  gnten  Sacbe  so  portirt  wBren,  als  Sie  mein  Henri  werden 
die  nicht  1000  rthlr.  für  das  Glück  der  Nachwelt  aufopfern?  Und  ge- 
setzt wir  irrten  bey  dieser  Berechnung,  so  werden  vielleicht  die  Scherf- 
lein weit  mehrerer  Gutgesinnter  das  fehlende  completireu.  iSo  lassen 
Sie  nns  boffen,  Mein  Herrl  nnd  in  der  gewissen  ZnTersicbt  dass  die 
gute  Sache  sierron  wird,  auch  nach  nnsern  Kräften,  wo  nicht  unmittel- 
bar selbst,  so  doch  durch  andere  zu  ihrem  Siege  mitwürcken!  Zu  dieser 
Absicht  suche  ich  auch  das  mir  gesandte  Buch  (welches  mir  noch  einige 
Zeit  sn  lassen  bitte)  nebst  allen  Naebriebten  Tom  Philantrop:  bey  guten 
Frennden  zu  nutzen,  utul  die  Zeit  muss  os  entscheiden,  wie  viel  ich 
werde  ausrichten  können.  Bin  ich  so  glücklich  auch  nur  einigermassen 
meinen  Zweck  zu  erreichen;  so  werde  ich  es  für  Pflicht  halten,  Sie  an 
meinem  Vergnügen  Theil  nehmen  sn  lassen.  Es  ist  hier  in  meiner 
Gegend  ein  Mann,  der  ein  Hiiufgen  Kinder,  aber  aucli  ein  Ilauf^ren 
Oeld  hat,  der  ist  nicht  abgeneigt  ihnen  im  Philantrop.  Erziehung  za 
verschaffen;  er  will  aber  warten  bis  der  S.  Sohn  ein  Jahr  lllter  ist,  um 
sodann  die  beyden  Ältesten  auf  einmabl  binanbringen.  Der  Himmel 
seegne  und  erhalte  seinen  Entschluss. 

Noch  eins,  mein  Herr!  ich  habe  in  den  Zeitungen  bemerckt  dass 
Professor  Kant  Vorlesungen  über  die  Faedago^ie  bSlt.  Vortreflieber 
Mann!  der  du  schon  manchen  Jüngling  vernünftig  dencken,  nnd  sitt- 
lich handeln  gelehrt  —  jetzt  fliehst  du  frische  Lorbeeren  um  dein 
Haupt,  und  neue  Krautze  für  deinen  späten  Aschenkrug:  bald  wird 
dein  Vaterland  tVebtigere  Hofmeister  nnd  ScbuUebrer  (als  es  leider 
bisher  gehabt)  aus  de^en  Hftnden  empfangen,  und  die  Nachwelt  wird 
einst  auf  deinem  Monument  unter  hundert  andern  Verdiensten,  auch 
dieses  lesen:  dass  du  deine  spcculative  Philosophie  so  nützlich  mit  der 
Brsiebnngs-Kunst  sn  Torbinden  gewust,  und  niebt  blos  fttr  Minner  nnd 
Jünglinge,  sondern  anch  für  Kinder  gelebt  hastl  Welte  Gott  unsre 
lieben  Academisten  möchten  den  Nntsen  von  diesem  so  nothwendigen 
Studio  hinreichend  einsehen! 

Bndlieb  mnss  ieb  anfbören,  nm  Sie  niebt  mit  meinem  Sebreiben  su 
ermüden.  Leben  Sie  also  wohl,  und  seyn  versichert^  dass  mit  der  auf- 
richtigsten Hochschützung  Ihn^i  gantz  ergeben  ist 

Mein  Herrl 
Von  Prenssens  Ibr 

Nörrilicher  Orontze  Unbekannter  aber  Höclistver- 

den  12.  Dec  1776.  pfliobteter  Diener  und  Freund. 
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38.  Weisse**  an  Campe. 

AUerdiues  werde  ich  es  mir  zur  grössten  Freude  macheiii  wenn  ich 
Ihnen,  mein  Theoerster  Freund,  oder  Ihrem  päilagogieehen  Iiwtitiit  auf 

irgend  einige  Weise  zu  (Hciu  ti  im  Stande  bin.  Die  beiden  verlangten 
Kinderliedcr  werde  ich  recht  com  machen,  so  gewiss  ich  auch  weise, 
dass  ihnen  Ilire  Güte  su  viel  Verdienst  zuschreibt:  aber,  darf  ich  Sie 
hitten,  mir  den  Innhalt  an  beitimmen,  ieh  meyne  Ober  welehen  Qegen- 
stnnil  Sie  i^orn  dergleichen  hätten.  Ich  habe  schon  so  unendlich  viele 
Kleinigkeiten  dieser  Art  verfertiget,  dass  mir  wirklich  die  Wahl  schwer 
fällt,  u.  ich  mich  leicht  wiederhole:  überdiess  ist  unsere  Messe  vor  der 
Thfire,  wo  ieh  den  Torbeaehied  bey  nneerm  Oberatener-Gollegio  habe 
nnd  also  sehr  zerstreut  bin.  Mir  i.««t  nru  h  eingefallen,  dass  sie  bey  dem 
Philantropin  ein  Kleines  Reiselied  von  mir  hnbcrj,  das  unser  Hiller'" 
in  Musick  gesetzt  hat,  und  noch  nicht  gedruckt  ist:  Dieäü  duucht  mir, 
wfirde  sieh  gans  gut  mit  hioeinschielcen,  wenn  ieh  ja  vor  der  Hand  nur 
Eins  v(  rferti^en  könnte»  da  eieh  Bchon  der  ganae  Tumult  der  Messe 
bey  uns  angefangen. 

Ich  umarme  Sie  mit  der  lebhaftesten  Freundschaft  und  bin  lebenslang 

Ihr 

Leips.  den  9.  Jan.  1777.  Weisse. 

39.  Semler  an  Campe. 

Wohl^eborner  Herr  Educations  Rath 
Würdigster  verebrtester  Gönner 
Lange  f^enug  ging  ich  damit  am,  sobald  ieh  Dero  berofseben  grossen 
Üntschluss  erfahren  hatte,  dem  Philanthropin  sich  so  uneigennOzig,  so 
gros  und  edelmütig,  zti  widmen;  aber  immer  hielte  ich  mich  zu  klein, 
etwas  Ihnen  zu  schreiben,  das  der  auch  kleinen  Zeit  wehrt  wäre,  die 
Sie  anf  das  Erbreehen  und  Lesen  eines  Briefes  wenden  müssen.  Indes 
erinnerte  mieh  doeh  fast  tXglich  jene  Zeit,  da  Sie  sogar  suweilea  mein 
Zuhörer  seyn  weiten,  an  eine  Art  von  Recht,  mich  Ihnen  nach  n.  nach 
SU  nähern,  wenn  ich  auch  iu  meinen  Umständen  nichts  laude,  das 
meinem  guten  ITerzen  noeh  ein  Xasserliebes Gewicht  geben  könte;  wenn  ieh 
in  'ler  Fleringen  Übung  menschlicher  Kindheit,  die  ich  etwa  haben  könte, 
nichts  fand,  das  Ihnen  nicht  {ranz  entbehrlich  heissen  müste.  Indes 
kan  ich  mich  nun  gleichsam  nicht  halten;  Un  Mag.  Mangelsdorfs 
Ankfindigung'**  macht  hie  v.  da  schon  so  viel  Anf  sehen,  und  ieh  kan 
nicht  meiner  eiprencn  Unruhe  .-ibhelfen,  wenn  ich  nicht  wenigstens  mieh 
gegen  Sie  herauslasse,  u.  gleichsam  mit  Ihnen  Rücksprache  halte;  po 
unerheblich  ich  auch  meine  eigenen  Betrachtungen  ansehen  mus.  An 
sieh  haben  Sie  gewis  so  wenig  als  i^  daran  gesweifelt,  dass  Sie  bald 
sich  in  La<;en  n.  Verhältnissen  6nden  würden,  die  Ihre  j_'an/e  Güte  u. 
Grösse  der  Seele  aufbieten,  un»  der  Gefahr  sith  ganz  u.  gar  entgegen- 
zustellen, zu  deren  Abwendung  Sie  freilich  gesucht  u.  bestirnt  wurden. 
Aber  eine  solche  aebarfe  Klippe  lifttte  ich  doeh  nicht  sogleieh  empor 
ragen  vermutet!  Ich  liebe  durchaus  nichts,  was  Umschweife  abgibt; 
ich  gehe  gerade  zu;  es  mag  einen  Process  geben  können;  es  mag 
secundum  quid  sich  endigen;  dis  ist  mir  gar  nicht  wichtig.  Die  Sache 
selbst  betrifft  den  moralisehen  Charakter  eines  Mannes,  den  ich  sehr 
lange  hochschäse  und  sogar  liehe;  dessen  Feier  ieh  aber  ebenso  wenig 

»««  a.  br.  36  a.  123. 

das  von  Joh.  Adam  Hiller  in  Leipzig  componierte  reiselied  wnrda 
von  den  philanthropisten  schon  1776  atif  der  reise  nach  Magdeburg 
(s.  br.  17  a.  67)  gesungen;  s.  v.  Cölnu  a.  a.  o.  s.  13. 

^*  s.  br.  S8  a.  88.  Maugelsdorf  'erstes  wort  an  das  publikom  den 
kgl.  dftn.  prof.  Basedow  betreffend*,  Leipsig  1777. 
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verkenne,  als  meine  eigenen;  i<>  grössere  MUnnr  r,  desto  fjrössere  Fehler 
sind  bey  ihnen  möglich;  ich  »chmeichele  niemanden,  u.  wenn  das  Gcgen- 
tbeil  solle  zur  Würde  od.  Klugheit  gehören,  worauf  ich  ohnehin  wenig 
Anspruch  haben  mag;  so  thue  ich  lieber  Verzicht  darauf.  Also  ich  ge- 
stehe nicht  nur  ')a«s  ich  die  Möglichkeit  für  sehr  jjewis  zugebe,  denn 
wären  doch  Geister  nicht  über  sie  erhaben;  sondern  ich  fürchte,  dass 
etwas  wahr  ist,  to  Ocpjiov,  6EuOu^ov  kenne  ieh  ui  dem  grossen  Mann. 
Aber  ich  sehe  auch  schon  Fehler  in  H.  Mangaltdorfs  Anzeige;  er 
beleidigt  selbst,  das  ein  Aukliigcr  nicht  thnn  mnsR.  Da  ich  nun  mir 
einbilde,  bejr  H.  Mangelsdorf  etwas  in  vermögen,  indem  £r  hier  ein 
Zenge  geweeen  itt,  wie  th&tig  ieh  der  Witwe  des  GR.  Klots  ans  ihrer 
Moth  geholfen  habe,  der  doch  mir  viel  Verlust  gemacht  hatte  n.  gern 
mehr  gemacht  liätte:  so  hoffe  ich  eine  unbekante  oder  bekante,  wenn 
es  nötig  ist,  Mittelsperson  zu  werden.  Nur  müste  ich  erst  von  £w. 
Wohlgeboren  eetbst  wissen,  ob  es  Ihnen  annehmlich  seje?  Sehen  im 
Anfange,  vergeben  Sie  mir  auch  einen  Scherz,  sagte  ich  es,  (piXavOpuj- 
ITIVGV  seie  keine  prnte  Benennung,  qpiXavöpuJirov  seie  viel  grösser;  viel- 
leicht kan  man  das  rechte  Uiug  TO  q)iXav6puiiT0V,  da«  ewige  Grundsätze 
hat,  wieder  geltend  maehen.  Freilieh  wflrae  ich  nnparteüsch  handeln; 
oder  wem  solte  dis  woll  misfUlig  seyn,  wenn  er  selbst  KaXoNOToSiov 
ehret! 

Vergeben  2Sie  dieser  meiner  Freiheit;  meine  Unruhe  nutigt  mich, 
wenigstens  so  Tiel  sn  thnn,  als  ieh  kan.  Es  sol  anf  Dero  eigenes  Er- 
messen ankommen,  ob  es  gut  ist,  Hn  H.  schon  Iii -von  Theil  zti  geben, 
oder  ob  Sie  es  lieber  für  ganz  unnüz  halten.  Ach  wie  konte  Hasedow 
iezt  noch  so  einen  Schrit  veranlassen!  war  H.  M.  niederträclitig,  so 
mäste  man  ja  den  Beweis  anf  eine  Tiel  leichtere  und  ganz  unwiderleg- 
liche Art  schaffen  kimnen,  od.  wer  hätte  da  einige  100  Thalcr  oder 
Dacaten  gesparet,  um  edel  zu  triumpiiiren!  Es  könten  also  auch 
Ew.  Wohlgeboren  nichts  anders  durchsezen!  Nun  rufen  Sie  ja  alle 
grossen  Motive  sich  tiglich  vor  Augen.  Behanen  Sie  ja  weit  genng 
Ihren  Horizont  an,  um  ihn  niclit  verengern  zu  lassen,  wenn  Sic  inelir 
ans  Gegenwärtige  denken!  Lieben  Sie  wenigstens  die  gute  GemUts- 
faaanng,  in  welcher  sich  aufs  angelegentlichste  empfielet 

Ew.  Wohlgeboren 

ehrerbietiger 

Halle  d.  11.  Januar.  1777.  J.  Sem  1er. 

40«      Brabeck***  an  Campe. 

Uildesheim  d.  13.  Jau.  1777. 
HochEdetgebohrner  Herr. 

Sie  haben  mir  durch  Ihr  Sehreiben  und  insonderheit  durch  das 
Philantropinische  Archiv  eine  wahre  Freude  gemacht.  Meine  dunkeln 
Begriffe  vom  Philanthropino,  welche  ich  mir  aus  der  hiesigen  politischen 
Zeitung  gemacht  habe,  sind  dadureh  so  anfgehellet,  dass  mein  Verstand 
und  mein  Hertz  mit  dem  wärmsten  Gefühle  eines  Menschen-Fre  indes 
dieser  recht  «rrosen  Unternehmung  lieyfall  geben  mns.  Ich  betrachte 
dieselbe  als  die  wichtigste  Erscheinung  in  unseren  Tagen  für  die  Nach- 
welt und  als  die  erste  und  festeste  Grundlage  znr  allgemeinen  Refor- 
mation der  Mi  n.schheit.  Wie  erstaun«-  ich  hierbey  iiht  r  dm  feurigen, 
vollen,  bis  zum  Wunder  steigenden  Enthusiasmus  des  Basedows? 

Als  einen  geringen  Beitrag  übersende  ich  Ihnen  10  Stücke 
Lonisd*or.  Bs  thut  mir  wehe,  dass  die  itsige  Leere  meiner  Casse, 


verf.  der  'nachrichten  an  das  katbol.  pnblikum  Deutschlands, 
den  katholischen  religionsunterricht  in  dem  pnilanthropin  sn  Dessau 
betr.%  Uildesheim  1777.  atich  sein  bruder  Werner,  eben&lls  domherr 
in  IL,  gehörte  sn  den  wobltbätern  des  philanthropins. 
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welche  verschiedene  Ausgaben  und  meine  im  vorigen  jähre  nach  Holland, 
EngelUnd  und  Schweitz  gethane  Reiflen  veranlassen,  mein  Wollen  ein» 
sew&nkt.  —  allein,  gewis  soll  eie  fSrs  Künftige  den  Bejtrag  meiaee 
Bcberfleins  nicht  zurückhalten. 

übrigens  rathe  und  bitte  ich,  die  Drohung:  die  geschenekte  Summen 
KurückzuBchicken,  niemahls  su  vollziehen,  ist  Ihr  Fhilantropinam  auch 
nidit  das  in  der  Anidehanng,  was  der  Plan  Tenpriehti  so  ist  es  doeh 
immer  eine  für  die  Menschheit  höchst  wichtige  Anstalt.  Aber  zugleich 
bitte  ich,  möglichst  zu  trachten,  den  versprochenen  Plan  zur  Erfüllung 
zu  bringen,  oder  wenigstens  hey  fortdauernder  milfslosigkeit  das  Institut 
vorerst  so  einsnriebteD,  dass  ans  der  ersten  Unvolllconinenheit  die 
Itfioftige  Vollkommenheit  ohne  schwehre  Hindernisse  entstehen  kann. 

Gott  seegne  und  stärcke  tiie,  Ihre  Mittarheiter  und  besonder:)  den 
euten  Basedow!  Männer,  welche  mit  den  redlichsten  and  zärtlichsten 
Enpfindongeii  liebet  nnd  schätzet 

HoebEdelgebobrner  Herr 

Ihr  Ergebenster  l)r 
Maurice  Baron  de  Brabeck 
Clianoine  des  Cathredales  de  HUdesbeiiii 
et  de  Münster. 


41.  Weaselj'^  an  Campe. 

Hoeh  Ede!  Oebohmer 

Hoch  zu  Ehrender  H.  Rath! 
Seit  8  Tage  habe  i.  h  leider  das  Ungliik  gehabt  Mein  besten  Moses 
nach  einer  4tägigen  Krankheit  Sterben  zu  sehen,  Meine  Frau  und  ich 
finden  noch  gar  nichts  womit  wir  nos  trösten  können,  und  anser 
Schmertz  kann  durch  nichts  als  durch  die  Zeit  abnehmen,  der  Höchste 
bewahre  nur  ferner  für  Unglücksfälle,  dieser  betriibto  umstand,  und 
die  damit  verknüpfte  umständen  da  wir  acht  Tage  auf  der  Erde 
sitzen  müssen  und  uns  von  allen  Geschafften  entfernen  Tersehald  dass 
ich  mit  der  Suhscription  welche  bereits  Rthir,  300  —  ausmacht  nicht 
habe  continuiren  könen,  Morgen  werde  ich  fortfahren  mehrere  Sub- 
scribenten  zu  erhalten.  Einige  meine  Olanbens  genossen  haben  mir 
dem  Aiiftrag  gemacht,  Ew.  HochEdelgeb.  ansnfragen,  ob  der  Fürst 
gegen  unsere  Nation  auch  die  (Jnade  erweisen  wollen,  wann  unter  nns 
proffesionisten  sich  finden  in  dem  Fürstenthura  ihre  proflfession  treiben 
sn  könen,  nnd  dieses  kSnte  gelegenheit  geben,  dass  8ioh  die  Israeliten 
nmb  ein  ansehnliches  bey  diesem  Institut  zu  Intreä:iieren,  worauf  ich 
Ew.  HochEdelgeb.  gütige  Mejnung  entgegensehe,      Ew.  HochEdelgeb. 


an  Wessely  hatte  Campe  im  dec.  1776  mit  dem  dritten  stücke 
des  archivs,  in  welchem  jüdischen  kindern  die  pforten  des  philantbro- 
pins  geöffnet  wurden,  die  nachricht  von  der  erlanbnis  des  fürsten  ge- 
schickt, dasz  im  Institut  vor;,a'!>ildete  .Judenkinder  einst  als  lehror  an 
demselben  zugelassen  werden  künnten.  Wessel/  teilte  dies  Moses  Mendels- 
söhn  nnd  andern  glanbensgenosseu  mit  und  Hess  den  nnten  folgenden 
aufsatz  (ursprünglich  teil  i  und  8  in  hehrUischer  spräche,  tcilSinjüdi* 
sehen  buchstaben)  verfertigen  und  bei  den  Israeliten  circulieren.  die 
von  W.  angeregte  collection  brachte  dem  philanthropin  eine  summe  von 
über  600  thalm  ein.  jttdisehe  kinder  aber  fiaben  das  philanthropin 
nicht  besucht;  unter  den  lehrern  war  mosaischen  glaubens  nur  ein 
dr.  med.  Samson,  der  eine  zeit  hin^  zeichenunterriclii  orteilte.  —  Der 
dem  curator  Campe  durch  Wessely  Ubermittelte  interessante  brief 
Moses  Mendelssohns  (yom  nirs  1777),  weleher  sieh  in  Wür^n 
Chronik  von  Dessau  (s.  581  ff.)  abgedruckt  findet,  ist  im  handscllriA- 
licben  nachlasz  jetat  nicht  mehr  vorhanden. 
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haben  wegen  dem  Unterlehrer  da«  nöthige  in  Dnro  Schreiben  vom 
19ten  dieses  angezeiirt,  £iiien  solchen  Manu  würde  sich  auch  wohl 
finden,  da  wir  hier  in  Berlin  Tersoliiedeae  Israeliten  haben,  welobe  alle 

Fähigkeiten  haben  and  sich  wfirden  gefallen  lassen,  wann  8ie  crtit  Im 

Institut  wären  eich  instrnieren  zu  laMen,  wir  wollen  nur  ernt  die  Sub- 
scription  fortsetsen  and  wegen  der  Unterlehrer  wollen  wir  alsdann 

iemand  in  Vorseblag  bringen,  ich  will  nnr  noch  Ein  dnlsiffsn  Pnnkt 
»eriehrea,  Meine  Fran  hat  mir  das  Schreiben  der  Frau  Gemahlin  Com- 

municieret  worinnen  folgendes  anführen,  'ich  wünsche  da«  ihre  liebe 
Schwester  mitkome,  ich  wolte  ihr  hier  ein  hübsches  Haus  und  Garten 
Miethen  darinnen  solte  sie  mit  denen  Kinder  wohnen  nnd  ihr  Essen 

besorgen,  dafür  könte  Sie  Sich  wie  es  sich  von  Selbsten  verstehet  gat 
bexahlen  lassen*  Hierüber  möchte  ich  mir  wohl  Eine  Erklährnng  er> 
bitten!  sollen  doch  die  Israelitten  Kinder  in  dem  Filantropiuum  Selbst 
enogen  werden.   Äneb  gleieh  denen  Christen  losehiert  nnd  durch  eine 

Jüdische  Köchin  gcBpciset  werden,  dafür  Ein  jeder  jährlich  260  rthlr. 
zu  bezahlen  hat,  2tens  sollen  wir  einen  Jüdischen  Aufspher  mit  Schicken, 
wie  Soll  es  mit  diesen  Aufseher  gehalten  sein,  solte  der  niclit  Alle  die 
Rechte  gleich  andern  Christlichen  haben?  wenn  nun  übrigens  dem 
Bogen  der  Auffordninfr  betrefend  jenmnd  gopehon  habe  welcher  im 
Begrif  stehet  ins  Teutsche  zu  übersetzen  und  werde  Nächstens  die  Ehre 
haben  nebst  dem  original  Jüdischen  Bogen  su  begleiten  der  ich  die 
Ehre  Ii  übe  zu  seyn 

Ew.  Hoch  Edelgeb. 
Berlin  den  24ten  Januarij  Ergebener  Diener 

1777.  Aaron  Wessely. 

41^  Aufruf  Wesselns  an  die  Israeliten. 

(I)  Noeh  Immer  haben  wir  die  Versicherung  die  nns  der  Ootl  unserer 

Väter  gegeben,  erfüllet  gesehen  'auch  unter  der  Herrsehslt  anderer 

Völcker,  sollt  ihr  niclit  so  verachtet  und  unterdrücket  seyn,  dass  eure 
Nation  darüber  zu  Grnnde  gerichtet  werde'  Nicht  selten  waren  wir 
dem  Untergange  nahe:  doch  haben  sieh  sn  allen  Zeiten  und  an  allen 
Enden  der  Erde  wohin  wir  sn  nnsrer  Züchtigung  zerstreuet  worden, 
mitten  in  den  Gefahren,  Weise  nnd  Gnädige  liegenten  gefunden,  die 
vor  ansren  Schutz  und  Beschirmung  gewachet.  Die  Geschichte  aller 
Jahrhunderte  aller  Völcker  bestätigen  diese  Wahrheit.  Höret  nnn  meine 
Brüder  ein  neaes  Beyspiel  der  göttlichen  Vorsehung  nnd  Vorsorge  vor 
uns.  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  Leopold  Friedr.  Prantz  von 
Anhalt  Dessau,  haben  in  eiu  so  genantes  Buch  Archive,  uns  Isräliteu 
eine  besondere  Gnade  erwiesen.  I^ine  Durehlancht  haben  in  Höchst 
Deroselben  Residentz  ein  Hauss  erbauen  lassen,  das,  Philantropinos 
gonennet  wird.  Alle  Kinder  die  dahin  kommen,  sollen  daselbst  erzogen 
werden.  Herrn  Educatious  Kath  Campe,  ist  die  Aufsicht  darüber  an- 
vertrauet  worden,  ihm  aber  rind  andere  Weise  und  Gelehrte  Minner 
untergeordnet,  die,  Geschicklichkeit  und  Fähigkeit  penunp-  besitzen, 
die  Sitten  tind  Lebensart  der  Kinder  zu  bilden  und  sie  in  der  Schreib 
Kunst  in  vielen  Sprachen  und  in  Wissenschaften  aU  Aritmetic,  Geo< 
metterie,  Astronomie  und  derfrldchen  Wissenschaften  mehr,  su  unter- 
richten, doch  so,  dass  denen  Kindern  Liebe  uikI  Neijjung'  zum  F^ernen 
und  sich  zu  bilden,  eingedüsst  wird.  Von  dieser  zum  Wolil  des  Mensch- 
Uohen  Geschlechts  überhaupt,  so  vortreflichen  Einrichtung  sind  auch 
wir  nicht  ausgeschlossen:  Auch  unsre  Kinder  können  daselbst  unter» 
richtet,  auch  sie  können  dereinst  wenn  sie  in  Wissenschaften  einen 
glücklichen  Fortgang  gemacht,  Lehrer  im  Philaotropine  werden.  Ihr 
wisset,  liebe  BrSder,  wie  wenig  wir  im  Stande  sind,  8£Pentliehe  Sehulen 
oder  Collet^ia  zu  halten,  wie  wenig  wir  daher  Gelegenheit  haben,  unsere 
Kinder  in  Wissenschaften  nnd  Sprachen  belehren  su  lasssn:  Für  uns 
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also,  ist  diese  Einrichtung  ehaiiso  nUUlich  als  die  Gnade  des  F&raten 

auszerordentlich  ist. 

Seine  Durehlaneht  erkllren  sieh  in  das  oft  genannte  Bach  AiehiT«^ 
das  dem  Herrn  Kducations-Bath  und  Professor  Bnaedow,  snm  Yer- 
fasser  hat,  zum  besten  nnsrer  Nation  ansfiihrlich  S.  93  und  der  erste 
Aufseher  des  PhiUntropiuus  Herr  Educations-Hatb  Campo,  kündigt  nai 
folgendes  an 

(II)  'Ihr  seyd  in  unsren  Institute  nicht  verworfen ,  ihr  Sohne  der 
'weisern  Isräliten,  werden  ihr  hergesendet  mit  einen  gemeinschaftlichen 
'Aufseher,  wegen  eare  National  Keligion  und  eure  darauf  gegründete 
'Hans  HaltuBft;  so  seyd  Ihr,  wenn  ihr  es  sonst  darnach  maehet,  uns  so 

'angenehm  als  selbst  Grafen  und  Freyherm:  Dieses  verordne  ich  als 
'Vater  des  lustitutis,  dieses  verspricht  auch  Campe,  der  mein  Nach- 
'folger  in  der  Curator  ist,  bis  ich,  wenn  Qott  mich  sUircket,  und  das 
'Institntns  wider  neue  Hoffnung  erhftlt,  in  den  wiehtigsten  Stfieken, 
'ein  Philantropinuni  zn  wor'len  mich  vielleicht  wider  entschliesse,  dia 
'Geschäfte  mit  ihm  zu  theilen.  Dieses  versprechen  wir  also,  ihr  weisera 
'Isräliteu,  wenn  auch  ihr  und  eure  Freunde,  sich  nicht  cntHchliessen 
'selten,  das  eurige  zu  dieser  Hoffnung,  dnroh  eine  für  das  menschliche 
'Geschlecht  wohlthUtige  Geldhülfe  bcyzutrap^en,  aber  der  Rarmhertzige 
'Gott  aller  Völcker,  kann  auch  diesen  Vorsatz  in  euch  wirken,  der 
'nicht  nnsre  Pflicht  gegen  eure  Söhne,  aber  doch  die  Freunde  sie  su 
'erfQllen,  in  uns  vermehren  werde.  Sehet  unsren  Emst,  euch  in  allen 
'ausser  in  der  Vergleichung  der  National  Meynung  unsrer  Nation,  für 
'gleich  zu  halten.  Wir  suchen  einen  Schrei bmeister  der  auch  Buch- 
'halten  kann,  ist  jemand  unter  eurer  Nation  den  wir  sur  Unterweisung 
'der  Jugend  geschickt  finden,  so  bieten  wir  ihm,  dieselbe  Bedingung, 
'als  einem  unsrer  Leuten,  denket  jemand  von  denen  jünglinge,  die  er 
'sendet  Unter  Lehrer  oder  Uauptlehrer  des  lustitutis  in  einer  Wissen- 
'Schaft  sn  werden;  so  ist  er  */.  wir  sagen  nnsren  Vorsats  b^dea  Gotl 
'unsrer  Väter  Adam  und  Noa  /.  ebenso  wBhlbar  als  einen  nnsrer  Nation. 
'Wir  wollen  erwarten,  was  Gott  durch  euer  g^ntes  Exempel  wosn  euch 
'Nationalliube  bewegen  kann,  unsren  Zeiten  wirckeu  wolle! 

(III)  Betrachtet  wie  hnldreieh  dieser  Ffirst  uns  seine  Ckiade,  an- 
kündigt. Noch  wissen  wir  nicht,  wie  wir  Sie  erwiedern  sollen.  Alle 
Nationen  thuen  sich  durch  Geschencke  hervor  die  sie  zum  besten  des 
Pbilantropinis  einsenden.    Grossmüthige  Brüder!    Wollet  ihr  nicht  ein 

gleiches  thuen,  damit  ener  Betragen  wenigstens  einigermaassea ,  dia 
fnade  des  Fürsten  entspreche?  Zwahr  haben  Seine  Durchlaucht  Höchst 
Selbst  eine  ansehnliche  Summe  zum  Unt«  rhalt  des  Philantropinis  dar- 
gereicht. Da  aber  diese  Summe  noch  nicht  hinreichend  ist,  so  können 
auch  andere  an  der  Ehre  Thdl  nehmen,  au  der  sie  ein  so  tugendhafter, 
gnlidif^er  als  menschenliehender  Fürst  einladet.  Erwäget  wohl,  dem 
Willen  eines  Fürsten  zn  erfüllen,  die  Werek  vollenden  zu  helfen  da« 
zum  allgemeinen  besten  errichtet  worden,  die  Glückseeligkeit  uusrer 
Kinder  su  befördern,  sind  keine  geringe fBawegungsgrfinde  in  eneli 
Freygebigkeit  zu  erregen. 

Die  Nahmen  aller  derer  die  zum  besten  des  Philantropinis  eine 
Geldbeyhülfe  geleistet,  sollen  übrigens  öffentlich  durch  den  Druck  be- 
kant  gemacht  werden,  damit  ihre  Wohlthat  auch  anderen  nun  Bejapiel 
diene. 

(fortsetzung  folgt.) 
Dessau.  Otto  Fhank£. 
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45. 

EIN  BEFOKMATOK  DES  ITALIENISCHEN  ÜNTERBICHT8- 

WESENS.' 


AU  ftm  20  Mptember  18V0  die  trappen  Yietor  Emamiele  dnroh 

die  brescbe  der  Perta  Pia  in  Rom  eingezogen  waren,  als  Born  durch 
das  plebiäcit  zu  erkennen  gegeben  hatte,  das^  es  lieber  die  haupt- 
Stadt  eines  königreicbs  Italien  als  eines  päpstlichen  kirchenstaates 
sein  wollte,  da  war  das  grosze  gebäude  der  einigung  aller  italischen 
gaue  zu  einer  nation  vollendet,  und  mit  grund  konnte  man  er- 
warten, dasz  das  von  der  natur  am  reichsten  gesegnete  Und  Europas 
nun  einen  aufschwang  nehmen  würde,  der  es  bald  befähigte,  auch 
intellectuell  unter  den  gro>zmächten  zu  figurieren,  hatten  doch  die 
folgen  einer  vierbundertjähngen  yerwüdtung  dem  geiäte  des  Jahr- 
hunderts, der  kraft  einer  generaUon  weichen  mfissen;  denn  seitdem 
im  fünfrähnten.  jahrfanndert  der  mailfindisohe  condottiere  LodoTioo 
Sforsa  fttr  seine  erobemngszttge  gegen  Neapel  den  kOnig  der  Fran- 
losen  Über  die  Alpen  gemfen,  hatte  das  land  fast  nnnnterbroohen 
den  schanplatc  für  die  kftmpfe  der  fremden  mSchte  abgeben  mttsson 
nnd  war  in  ein  gewimmel  von  kleinen  fttrstentümemnnd  abgerissenen 
Provinzen  zerfallen,  die  ihre  kräfte  gegenseitig  zum  woble  der  Oster- 
reichischen, französischen,  8pani3chen  eindringlinge  aufzehrten,  nun 
hatten  ein  geschickter  monarch,  ein  genialer  diplomat  und  ein  kühner 
abenteurer,  gestützt  auf  den  unbegrenzten  enthusiasmus  der  nation, 
zu  Stande  gebracht,  was  selbst  Deutschland  bis  auf  den  heutigen 
tag  nicht  erreicht  hat,  die  einigung  aller  stamme  zu  einem  staate 
nnter  einem  scepter.  aber  die  gros/.e  gäbe  der  antiken  Römer,  näm- 
lich daä  politisch  gewonnene  land  auch  innerlich  zu  seinem  heile  zu 
organisieren  and  so  seine  ganzen  kräfte  gedeihlich  sich  entwickeln  za 
lassen,  Schien  den  modernen  Italienern  7ersagt;  es  zeigte  sich  nur  za 
hüdi  dasz  wohl  sehr  leicht  ein  Garibaldi,  allenfitkUs  anch  ein  Victor 
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Emanuel,  aber  niemals  ein  Cavour  sich  ersetzen  läszt.  fatta 
r  Italia,  ora  bisogna  fare  gli  Italiani'  —  über  diesen  grundsatz  kam 
man  wieder  und  wieder  nicht  lunaiie.  wie  man  es  aber  antegen 
sollte,  um  ans  den  Italieneni  etwas  m  ^machen',  darüber  giengen  die 
ansichten  weit  auseinander;  und  wenn  der  kitaiig  seine  popolariflt 
dnrcb  masxregeln  von  unerhörter  liberalitftt  erhöhte,  so  führte  er 
mit  dem  'garantiengesets*,  welches  dem  Vatican  die  exterritoriaUtSt 
sichert,  eine  halbe  massregel  ein,  deren  folgen  sich  nirgends  ver- 
hftngnisvoller  zeigen  mnsten  als  im  jogendunterrioht  in  der  that 
ist  gerade  das  erziehungswesen  bisher  fast  andauehid  als  ein  Ver- 
suchsfeld betrachtet  worden;  jede  neue  regierung  —  und  an  ab- 
wechselung  fehlte  es  nicht  —  hielt  sich  von  vorn  herein  für  ver- 

^  '  pflichtet,  den  dilettantismus  der  Vorgängerin  durch  den  eignen  zu 
ersetzen,  und  während  so  das  vertrauen  der  familien  erschüttert  und 

}  die  bevölkerung  zwischen  ihren  weltlichen  und  geistlichen  herren  hin 

nnd  her  geworfen  wurde,  sorgte  der  geist  der  bnreaukratie  mit  bei- 
spielloser consequens  daflir,  dass  mehr  und  mehr  der  ?erwaltnngs- 
apparat  eompliciert  und  die  entfidtung  der  individualittt  erschwert 
wurde,  es  Milte  an  einer  speeifisoh  beanlagten,  eneigisch  eingreifen- 
den Persönlichkeit,  die  berufen  gewesen  wäre,  die  TorhSltnisse  tyran- 
nisch in  die  hand  zu  nehmen  und  zum  heile  der  tyrannisierten  zu 
ordnen,  eine  solche  persönlichkeit  schien  sich  in  dem  veneziani- 
schen deputierten  Aristide  Gabeiii  zu  finden,  aber  er  wurde  der 
Wissenschaft  und  dem  Staat  allzu  früh  entrissen,  jetzt  sind  seine 
pädagogischen  aufsäUe  unter  dem  gesamttitel  '1'  istruzione  in  Italia' 
bei  dei  Bologneser  verlagsfirmaZanicchelli  in  zwei  bänden  gesammelt 
erschienen,  und  zwar  durch  Pasquale  Villari,  den  biographen  Macchia- 
vellis  und  Savonarolas,  den  unterrichtsminiater  des  cabinets  Rudinl, 
herausgegeben;  und  wenn  aus  ihnen  die  regierung  eine  fülle  treffen- 
der ratschlftge  entnehmen  kann,  zu  deren  durcbfühiung  allerdings 
ebenso  viel  kraft  gehört  wie  su  ihrer  erfindung,  so  ist  das  buch  nicht 
minder  belehrend  fttr  den  uneingeweihten,  und  jedem,  der  sich  mit 
pSdagogik  oder  ihrer  geschichte  abgibt,  wird  es  reiche  belehrung  und 
anregung  bieten,  erhöht  wird  sein  wert  durch  'die  vornehme  und 
dabei  schlichte  Schreibart ,  einen  eleganten  aber  von  allem  bombasi 
und  flitterkram  freien  stil,  einen  ton  ^  der  zum  herzen  spridit  ohne 
jemals  in  Sentimentalität  auszuarten  —  auch  diese  spräche  war  zum 
teil  ergebnis  beharrlichen  Studiums,  dem  inhalt  wird  heftiger  wider- 
sprach nicht  erspart  bleiben,  schon  wegen  der  aristokratischen,  oft 
scheinbar  antinationalen  gesinnung  des  Verfassers ;  aber  eingehende 
betrachtung  zeigt  ohne  weiteres,  .dasz  Gabeiii  es  ernsthafter  mit 
seinem  vaterlande  meint  als  jene  Chauvinisten,  welche  nach  Pariser 
muster  mit  knallenden  Worten  um  bich  werfen,  ohne  die  Verhältnisse 
der  heimat  besser  zu  kennen  als  die  der  fremde,  die  radicalen,  welche 
jetzt  die  losung  'Abbasso  Senofonte'  ausgeben,  wird  er  immer  gegen 
sich  haben;  in  wissenschaftlichen  kreisen  wird  man  ihn  gerechter 
wflrdigen« 
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Drei  punkte  sind  es  namentlicb ,  welobe  der  erfahrene,  weit- 
gereiste piidagog  nicht  müde  wird  so  betonen:  basienmg  des  ge- 
samten unterricbts  auf  anscbaanngiim  gegensatze  zur  theorie,  ver-  * 
einfacbung  der  organi.  ation ,  anlebnnng  an  deutsche  muster.  die 
erste  forderung  kebrt  bei  den  verschiedensten  gelegenheiten  wieder, 
und  zwar  bezeichnenderweise  nicht  blosz,  wo  es  sieb  um  einflihrung 
in  naturwissenschaftliche  disciplinen  handelt,  sondern  auch  beim 
Sprachunterricht;  Gabeiii  berührt  sich  hierin  mit  Mommsen,  der  in 
seinem  hibtoriscben  briefe  an  einen  gjmnasiallebrer  betonte,  wie 
unsere  franzOsischlehrer  aaf  der  nniversitftt  zwar  allerlei  schöne 
dinge  Uber  tronbadours  nnd  minstrels  zn  hören,  aber  nnr  keine  fran- 
zOsUche  anssprache  tu  koeten  bekommen  —  und  mit  ü.  Wilamo- 
wits,  der  in  seiner  pidagogisehen  kundgebnng,  der  QOttinger 
rectoratsrede  über  pbilologie  and  aohnlreform,  den  elementaren 
grondsatz  aufstellt:  schwimmen  lernt  man  im  wasser,  reiten  auf 
dem  pferde,  eine  spraehe  dorch  spreehen.  die  betonnng  der  freien 
gespräcbs versuche  gegenüber  der  grammatik,  des  selbstthUtigen 
denkens  gegenüber  dem  auswendiglernen  schematisierter  Systeme 
erscheint  bei  einem  Italiener  um  so  auffallender  und  wohlthuender, 
als  die  romanischen  Völker  noch  ausnahmslos  in  den  banden  der 
rhetorik  stecken  und  der  stilisierten  pbrase  eine  fast  ebenso  groszo 
herschaft  einräumen  wie  zur  zeit  der  Caesaren.  es  gehört  ein  weiter 
blick  und  eine  echt  moderne  auffassung  dazu,  mit  diesem  herkom- 
men za  bveohen  und  der  rhetorik  den  platz  in  der  antiquarischen 
nunpelkammer  ensawelsen,  der  ihr  gebflhrt;  Gabeiii  zeigt  doreh  be- 
weisgründe  wie  dorch  seinen  eignen  musterhaften  etil,  dasz  man 
sich  treffend,  ja  packend  ausdrucken  kann,  ohne  in  den  schwall  der 
lateinischen  phrasen  zu  Verfallen,  schon  durch  dieses  prindp  wird 
die  anlehnung  an  deutsche  moster  nahe  gelegt,  die  einen  so  wich- 
tigen teil  in  Gabeiiis  System  ausmacht,  sie  beruht  bei  ihm  keines- 
wegs auf  verurteil  oder  auf  phantasie.  die  weiten  und  zahlreichen 
reisen,  die  er  zum  teil  auf  anlasz  der  rogierung,  aber  stets  im  inter- 
esse  seines  berufes  unternahm,  führten  ihn  durch  das  ganze  gebildete 
Europa;  überall  beobachtete  und  notierte  er,  ja  er  verfolgte  bis  ins 
kleinste  selbst  den  einflusz,  den  die  schwedischen  drechslerarbeiten 
auf  die  österreichischen  fachschulen  ausübten,  aber  wenn  er  in 
Frankreich  fast  regelmäszig  abschreckende  beispiele  vorfand,  welche 
die  nation  in  derselben  weise  so  phrase^  mistmien,  hencMet  er- 
zogen ,  wie  er  es  daheim  gesehen,  so  trog  er  mn  so  reichere  frOchte 
Ton  England  nnd  Deotsohland  heim,  natttrlich  ohne  sich  dem  frem- 
den regime  blindlings  ansuschliesaen.  in  England  sah  er  das  extreme 
gegenteil  der  beimischen  normen,  vor  dem  er  in  mancher  beziehung 
ebraso  eindringlich  warnt ;  England  solle  man,  meint  er,  nicht  nach- 
ahmen,  sondern  nur  als  das  fundament  der  modernen  civilisation 
betrachten  wie  Italien  als  ihr  complement;  hier  sehe  man  häufig 
ideen  ohne  menschen,  dort  männer  ohne  ideen.  der  englischen  Selb- 
ständigkeit, welche  unter  entschiedenster  betonung  der  wabrbeits- 
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liebe  und  des  ebrgefÜbls  vor  allem  darauf  ausgeht,  feste  mSnner 
^  heranzubilden,  widerspricht  in  lächerlicher  weise  die  italienische  ab- 
spermng  der  älteren  von  den  jüngeren  schttlern ,  das  sykophanten- 
system,  die  gewohnheit  der  väter,  selbst  ihre  sechzehnjährigen  söhne 
zur  schule  zu  begleiten  oder  von  ihr  abzuholen  —  damit  ja  die 
Studenten  in  ihrer  plötzlich  erlangten  freiheit  aller  Weltkenntnis  ent- 
zogen bleiben  und  sich  dafür  jenen  regelmäszigen  excessen  hingeben, 
welche  frtiher  lu  kindischen  streichen,  heute  in  rabulistischen  farcen 
bestehen  und  die  unrohen  zu  einer  periodisch  wiederkehrenden,  fCUr 
lebrer,  eitern,  sobUler  gleich  Terbfingnisvollen  plage  gestaltet  haben, 
man  bemfe  sieh  niebt  —  sar  erklämng  der  (rrarigen  instiade  —  auf 
die  bekannten  üblen  eigenachaften  dee  italienieofaen  ▼olkaobarakteri; 
gerade  dnroh  solehe  Torsehnelle  verallgemeinerangen  pflegt  nicht 
blosz  der  tonnst,  sondern  auch  der  leichtgläubige  forscher  viel  sn 
verderben,  es  ist  vielmehr  nicht  wahr,  dasz  der  Italiener  von  natnr 
prahlerisch,  verlogen  und  schmutzig  sei;  man  sieht  am  beispiele 
Goethes,  der  nach  längerer  reise  die  rückkehr  in  den  norden  einer 
Verbannung  gleich  setzte,  dasz  man  sich  allenthalben  in  Italien  um- 
sehen kann  ohne  von  jenen  zügen  etwas  wahrzunehmen;  und  wenn 
er  sie  zwei  jähre  später  (1790)  gelegentlich  der  kleinen  excursion 
nach  Venedig  in  den  epigrammen  empfindlich  gei.-^zelt,  so  liegt  der 
grund  ganz  wo  anders:  diese  zweite  reise  war  eine  unfreiwillige  und 
trennte  ihn  von  der  frisch  errungenen  Christiane,  anderseits  darf 
man  sich  nicht  dnroh  die  parteüschen  Obertreibnngen  blenden  lassen, 
denen  Victor  Hehn  in  dem  capitel  'pro  populo  Italico'  seines  im 
ttbrigen  classisdien  bacbes  ver&llen  ist:  er  sucht  jene  sflge  als  antik 
hinzustellen,  ohne  zu  bedenken,  wie  langwierig  man  den  helleniaehen 
Charakter  (vom  altrömischen  kann  natürlich  in  solchem  ansammen*. 
hange  keine  rede  sein)  uminterpretieren  musz,  um  einen  Zusammen- 
hang herzustellen,  der  weder  ethnologisch  noch  historisch  irgend  eine 
stütze  erhält,  die  hauptschuld  an  dem  schroffen  unterschied  trägt 
vielmehr  einerseits  die  anhaltende  Vermischung  mit  Saracenenblut 
—  und  jeder  kundige  weisz,  dasz  es  am  schlimmsten  in  denjenigen 
gegenden  aussieht,  wo  die  Orientalen  am  längsten  und  festesten 
saszen,  in  Neapel  und  Sicilien;  anderseits  die  weltliche  herschafl 
der  kirche ,  die  jesuitische  erziehung ,  welcher  es  ja  gelungen  ist, 
Spanien  vollständig  zu  gründe  zu  richten,  ihren  folgen  stellt  sich 
Gabeiii  mit  yoller  energie  und  eignem  geschick,  jedoch  ohne  die 
flbertreibungen  des  radicalismus  entgegen;  und  ein  bescmderB  be- 
merkenswerter ansats  fttr  seine  reformbestrebnngen  ist  gerade  der 
religionsunterrif^t. 

Bis  zpm  jähre  1859  wurde  in  allen  schulen  nicht  nur  religion 
gelehrt,  sondern  auch  ihre  ceremonien  ausgeübt ;  die  schfllw  musten 
regelmftszig  zur  messe,  vesper  usw.  gehen,  und  in  den  höheren  classen 
spielten  priesier,  lehrer  und  schüler  mit  einander  eine  komödie,  die 
durchaus  das  gegenteil  ihres  Zweckes  erreichte,  wie  immer,  gieng 
auch  hier  der  demokratische  zag  der  zeit  in  seinen  neuerungen  zu 
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weit,  snent  zwar  kostete  die  blosze  andeutung  des  Vorschlages,  den 
leligionsanterricht  überhaupt  abzuschaffen,  einem  minister  das  amt; 
dann  aber  wurden  wenigstens  die  technischen  Fachschulen  von  dem 
direttore  spirituale  entlastet,  bald  kam  man  in  einzelnen  provinzen, 
z.  b.  in  To^cana,  dahin,  gesetzlich  einen  geibtlichen,  tbatääcblich 
aber  einen  laien  als  religionslebrer  anzustellen;  noch  ein  schritt 
weiter,  und  man  gestaltete  in  den  normalschulen  den  zweig  facultativ. 
nun  war  die  Verwirrung  vollständig,  und  es  gab  keinen  andern  aus- 
weg  als  sieh  dea  Mhinenenskindes  ganft  tn  entledigen,  aber  sofort 
seigte  rieb  eine  neue  sebwierigkeit:  der  Italiener  kann  gaiis  obne 
geisÜiebe  lectionen  niebt  leben;  schaffte  man  daber  diese  aneb  in 
den  elementarsebnlen  ab,  so  trieb  man  viele  lOglinge  den  Jesuiten 
In  die  arme,  folglich  erklärte  man  die  aofbebnng  als  regel,  aber  die 
möglichkeit  des  nnterriehta  als  yorhanden,  und  bestimmte,  dass  die- 
jenigen familienhäupter,  welebe  ihren  kindern  diese  segnong  an- 
gedeihen  lassen  wollten,  es  anzeigten,  auf  dasz  ihrem  ^wünsche  jeder- 
zeit entsprochen  würde,  auf  diesem  Standpunkt  befindet  man  sich 
noch  heute,  und  täglich  musz  man  fühlen,  wie  wenig  ersieh  be- 
währt, man  verdirbt  es  mit  allen,  weil  man  allen  gefällig  zu  sein 
glaubt  —  wie  denn  durch  das  gesamte  Verwaltungssystem  des  könig- 
reichs  jener  grundzug  geht,  auf  möglichst  viel  locale  und  sogar  pri- 
vate.  neigungen  rücksicht  zu  nehmen,  also  einei;  zur  freiheit  vOllig 
unreifen  gesellscbaft  mCglicbst  viele  freibeiten  su  gewftbren.  In 
wabrbeit  Ittblt  rieb  jeder,  der  nun  eine  ansnabme  bUden  soll,  ge- 
krftnjct,  eben  weil  er  ansnabme  ist,  die  Übrigen  aber,  weil  ausnabmen 
g^nldet  werden;  mit  andern  werten,  der  staat  arbeitet  für  seine 
feinde,  die  clericalen  vorbereitungssebolen ,  wie  es  nur  in  deren 
Interesse  liegt,  ihm  blieb  wenigstens  noch  die  macht,  durch  die 
prttfnngen  fOr  die  Zulassung  sa  den  höheren  Instituten  ihr  treiben 
einigermaszen  zu  regulieren,  aber  von  diesen  prüfungen  gibt  er 
mehr  und  mehr  aus  den  bänden,  anstatt  sie  auszudehnen  und  in  eine 
straffe  form  zu  spannen,  die  staatsfeindliche  macht  hat  eben  ihre 
hauptstützen  in  der  staatsleitung,  wie  der  Vatican  die  seinigen  in 
Deutschland  hat.  so  steht  die  regierung  vor  einem  argen  dilemma: 
schafft  sie  den  Unterricht  ab,  so  kehrt  sie  zu  einer  übertriebenen 
maszregel  zurück ,  die  ibr  eine  menge  schtüer  entzog  und  dem  be- 
dttrfiiis  der  mebrfaeit  nIebt  »tspradi;  fBbrt  rie  Um  wieder  ein,  so 
liebt  rie  rieb  die  p&ifen  ins  bans  oder  bestenürils  die  weltlieben 
religionslebrer,  die  an  den  katecbismus  gebunden  sind;  denkate- 
ebiamns  aber  fixieren  wiederum  die  geisüiehen,  und  diese  wttblen 
gegen  den  Staat  mit  Sehnsucht  blickt  ein  vernünftiger  denker  wie 
Gabelli  nach  dem  protestantiscben  Norddeutschland,  wo  die  geist- 
lichen weder  dem  bürgerstand  noch  ihrem  kSnige  getrennt,  ge- 
schweige denn  feindlich  gegenüber  stehen,  wo  sie  ein  familienleben 
wie  andere  menschenkinder  führen  und  ihre  gemeinde  für  den  staat 
erziehen;  aber  wenn  hier  sein  wünsch  ge«?en  übermächtige  Verhält- 
nisse ankämpfen  würde,  so  liefern  ihm  doch  die  katholischen  reiche 
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des  denisdieii  sfldeiiB,  Bayern  und  Oaterreich,  genug  material  tar 
verrollatindigung  sdnes  Systems,  mit  recht  weist  er  darauf  Iud, 
weleh  starkes  mittel  die  sehnle  gerade  hn  leligionsnnterriclit  be- 
sitst,  wie  sie  mit  seiner  hilfe  die  gemllter  besinfliisst*,  ihnen  gnmd- 

sätze  einprägt,  welche  die  furcht  vor  gesetz  und  strafe  niemals  mit 
gleicher  tiefe  durchsetzt,  kurz  wie  er  als  mächtigster  hebel  der  moral 
zu  Terwerten  ist;  er  erinnert  daran,  wie  die  bisherige  dogmatische 
Unterweisung  den  Italiener  zu  einer  vielmehr  heidnischen  auffassung 
führte,  nach  welcher  der  räuber  und  mörder  einfach  mit  der  gott- 
heit  pactierte,  um  wie  jeder  gewerbtreibende  ihren  segen  für  sein 
unternehmen  und  Straflosigkeit  für  etwaige  Sünden  zu  erhalten,  und 
er  stellt  das  princip  auf:  die  religion  werde  als  humanitäre  er- 
ziehungsmacht  verwendet,  der  Unterricht  obligatorisch,  aber  bein 
mittelpunkt  und  zweck  nicht  mehr  die  dogmatik,  sondern  die  moraL 
BasB  es  ttberhanpt  nötig  ist,  einen  solchen  gmndsatz  anfsn- 
stellen  and  mit  emphase  zn  Terteidigen,  zeigt  am  dentlicfasteD,  wie 
wsit  das  land  noch  snrflek  ist;  aber  der  fall  steht 'nicht  Tereioselt 
da.  ein  andeaer  grondsatz  ist  die  absehafiong  der  wechselseitigen 
Spionage  unter  den  schUlern ;  seit  der  unumschränkten  herschaft  der 
Jesuiten  besieht  diese  ihre  erfindnng  fort  die  allerftrgsten  misgriffe 
aber  werden  fortwährend  in  der  verwaltnng  getban;  diesen  Augias- 
stall zu  reinigen  bedarf  es  wirklich  eines  Herakles,  man  glaubt  sich 
nicht  mehr  in  Kuropa  angesichts  solcher  zustände;  um  so  eher 
dürften  einige  andeutuugeu  den  Europäer  interessieren,  von  der 
schematisierung  des  akademischen  Studiums  durch  die  alljUhi  liehen 
Prüfungen,  welche  den  Studenten  zu  einem  banausischen  betriebe 
seines  berufs  geradeswegs  zwingen,  bei  nicht  weiter  die  rede;  ebenso 
von  der  reglementsmäszigen  überbttrdung  der  gjmnasien  mit  un- 
bezwinglichem  lemstoff,  den  einfach  die  decretierenden  speeialiBten 
dnreh  gegenseitige  immer  gesteigerte  concessionen  einander  ab- 
nötigten; so  daas  der  primaner  der  Torschrift  nach  allen  ernstes  s.  b. 
die  ganze  geschiehte  der  philosophie  und  die  beziehong  jedes  Systems 
zum  Christentum  kennen  sollte,  aber  befremden  wird  aÜentbalben 
die  Stellung  der  lehrer,  anch  an  den  sogenannten  höheren  anst&lten. 
wenn  es  sich  um  die  emenfiung  eines  Universitätsprofessors  handelt, 
so  sollte  man  meinen,  dasz  die  beschlüsse  der  facultät  und  allenfalls 
die  letzte  formelle  entscheidung  des  ministers  genügen;  wenigstens 
sind  andere  nationen  bei  dieser  logischen  einteilung  ganz  gut  ge- 
fahren, aber  nein ;  es  musz  für  die  alten  Garibaldiner  gesorgt  werden 
und  die  italienische  bureaukratie  ist  nicht  ruhig,  wenn  nicht  jede  ein- 
fache amtshandlung  durch  eine  lange  reihe  von  in::^tanzen  geht,  da- 
mit der  gang  der  maschine  die  nötige  langsamkeit  erhalte  nnd  das 
herkSmmUohe  finanzielle  defidt  ja  in  permanens  erklärt  bleibe,  so 
steht  denn  zwischen  minister  und  facultfit  noch  der  *consiglio 
superiore  dl  pubblica  istruzione*,  welcher  sweimal  jihrlioh  tagt,  die 
facultftt  beaufsichtigt  und  dem  minister  sein  urteil  zureohtmacbt. 
dasz  die  mitglieder  dieser  ehrenwerten  behOrde  von  dem  ihnen  aii- 
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vertrauten  fache  etwas  ▼enteben,  wird  keineswegs  verlangt;  ist  ei 
doeh  jüngst  an  einer  der  grOsten  Universitäten  des  landes  vorgekom- 
men, dasz  die  facultät  einen  docenten  für  ein  bestimmtes  gebiet  be>  * 
rief,  der  consiglio  aber  trotz  erfolgter  publication  seine  bestätignng 
versagte,  weil  das  betreffende  gebiet  —  ein  fach  von  der  bedeutung 
der  anatomie!  —  ihm  zu  speciell  vorkommet  die  facultät  musz 
solche  belehrungen  einsteckun;  aber  auch  sonst  ist  dafür  gesorgt, 
dasz  die  männer  der  Wissenschaft  nicht  auf  rosen  gebettet  werden. 
coUegiengelder  gibt  es  nicht;  die  folgen  zeigen  sich  bei  ptofessoren 
und  Studenten,  der  professor  erhält  nur  sein  bestimmtes  gehalt,  . 
▼on  dem  ibm  TOT  der  aneuhlang  fast  ein  sechatel  durah  eteueni  ab- 
gezogen  wird;  er  bat  also  kein  intereeae>  sieh  dnrch  besonders  be- 
redte oder  iiüialtreiehe  ▼orlesungeii  anszazeiehnen,  scbfller  alU1^ 
ziehen,  seinen  Yortrag  irgend  in^vidaell  sn  gestalten;  denn  er  ist 
als  beamter  zu  maschinenmäsziger  fonotion  angestellt^  nnd  nur  der 
idealismus  einzelner  besonders  grosz  angel0gter  naturen,  wie  sie  ans 
dem  schosze  dieses  begnadeten  volkes  immer  wieder  hervorgehen, 
gibt  dennoch  tropfen  für  tropfen  sein  bestes ,  um  statt  belohnung 
oder  erfolg  nur  kränkungen  seitens  der  regicrung  und  unruhen 
seitens  der  ^^tudenten  zu  ernten,  eifriger  figurieren  die  meisten  in 
den  zahlreichen  au.>5öchüssen  und  commissionen ,  oder  gar  unter  den 
•vierhundert  königen  von  Montecitorio',  im  parlamente;  nur  aus- 
nahmsweise halten  es  diese  herren  ihrer  würde  für  angemessen,  den 
ansfall  eines  coUegs  anzuzeigen ,  während  es  die  natürlichste  pfiicht 
des  Staates  wäre,  den  seinem  amte  dauernd  entzogenen  lehrsr  ständig 
zu  ersetzen«  welche  achtnng  ToUends  die  schfller  vor  solcbeii  lehrem 
haben  mflssen,  ist  leicht  i^susehen;  dazu  befinden  sie  sich  nicht  in 
der  läge  des  deutschen  Studenten,  der  sein  coUeg  bezahlt  hat  und 
sein  geld  nicht  umsonst  ausgegeben  haben ,  sondern  etwas  rechtes 
daflir  genieszen  will,  sondern  sie  haben  wie  jeder  staatsbfirger  eine 
unmenge  steuern  entrichtet ,  kommen  sich  daher  als  etwas  höchst 
wichtiges  vor  und  richten  aufmerksarakeit,  interesse  oder  revolte 
lediglich  nach  ihrer  souveränen  laune  ein,  um  dann,  wieder  mit  aus- 
nähme weniger  idealisten,  nach  absolvierten  prUfungen  dem  Staate 
in  entsprechender  weise  zu  dienen.  —  Mit  den  Universitäten  stehen 
ja  die  groszen  bibliotheken  als  wesentlichste  lehrmittel  in  engem  Zu- 
sammenhang; und  hier  zeigt  die  ^ewige  Stadt'  durch  das  redende  bei- 
spiel  am  crassesten  den  unterschied  zwischen  deutscher  und  italieni- 
scher ehuriöhtung.  auf  dem  Capitol  neben  der  stätte  des  alten 
Jupitertempels  thront  das  deutsche  archäologische  institnt;  in  dessen 
bibliothek  ist  jeder  bflchers^  zugleich  lesesaal,  der  benutaer  kann 
sich  nach  belieben  bficher  heraussuchen  |  und  manig&che  kataloge 
erleichtem  die  sofortige  auffindnng.  um  ein  buch  nach  hause  zu 
nehmen I  hat  man  weiten  nichts  zu  thun  als  es  dem  custoden  vor- 
zuweisen und  in  ein  bereit  liegendes  veraeichnis  einzutragen,  solche 
Verhältnisse  sind  nun  bei  einer  alle  Wissenschaften  umfassenden 
bibliothek  zwar  undorchfuhrbar,  indes  die  'biblioteca  Vittorio  £ma- 
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Boele',  welche  unten  im  Marsfeld  bei  dem  collegio  Romaoo  raht, 
mtMsbt  von  der  f&bigkeit,  dem  leser  die  benutzunpr  zu  erschweren, 
denn  doch  allzu  reichen  gebraiicb.  ihr  lesesaal  verfügt  nicht  einmal 
über  einen  federhalter,  geschweige  über  eine  handbibliothek ;  nur 
der  'sala  riservata'  für  die  erlauchteren  geister  (Mommsen  pflegt  sie 
nicht  zu  betreten)  ist  eine  solche  beigegeben,  von  einer  benutzung 
des  katalogs  ist  selten,  von  zulassuDg  in  die  büchersUle  nie  die  rede; 
um  ein  buch  in  den  lesesaal  zu  bekommen,  musz  man  zu  einem  com- 
plicierten  apparat,  der  viele  beamte  erfordert,  seine  Zuflucht  nehmen, 
mn  aber  eines  snr  benntzung  ausserbalb  der  biblbthek  so  erhalten, 
naeh  erfttllnng  vieler  ftrmUehkeiten  Aber  mehrere  stoekweike  in 
ein  Ueinee  cabinet  eindringen,  dem  ebenfoUs  Jede  aoeetatinng  mit 
Arbeitemitteln  versagt  ist,  dort  seinen  wonsdi  lehriftlieh  vortragen 
ond  dann  mindestens  zwansig  minuten  auf  das  bnch  oder  den  ver- 
neinenden bescheid  warten,  man  hat  eben  wie  in  ganz  Südeuropa 
absolut  keinen  sinn  flir  den  wert  der  seit;  man  hält  das  nichtsthun 
für  etwas  natOrliches  und  der  arbeit  zum  wenigsten  gleichberech- 
tigtes, ob  ein  hinweis  auf  die  ausländischen  muster  helfen  würde, 
bleibt  einstweilen  zu  bezweifeln ;  der  Italiener  musz  alles,  was  er  vom 
auslande  erhSlt,  übertreffen,  um  nur  nicht  den  schein  der  unselb- 
stfindigkeit  zu  erwecken,  ein  geradezu  ergötzliches  beispiel  gibt  da- 
für die  entwickluDg  der  technischen  schulen,  um  deren  langes  be- 
steben und  zweckmäszige  einrichtung  Deutschland  selbst  von  den 
Fransosen  beneidet  wiH.  Italien  bitte  sie  einÜM^  bertlbemebmeu 
kOnnen;  es  moste  aber  aosbessem,  also  serriss  es  die  schole  in  eine 
obere  ond  ontere  —  wie  schon  das  unserm  gymnasiom  analoge  ia- 
atitot  in  zwei  dnrcfa  prOfiingen  getrennte  anstalten  ^ginnaslo!  ond 
*liceo*|  serrissen  ist,  damit  die  Zufälligkeiten  und  nervenreizongen 
des  examens  ja  schon  recht  zeitig  in  das  leben  der  kinder  eingreifen; 
so  entstanden  onklarheiten ,  die  unteren  hälften  ergaben  sich  wegen 
ihres  Zusammenhanges  mit  dem  elementarunterricht  vielfach  den 
städtischen  Verwaltungen,  während  die  oberen  beim  Staate  verblie- 
ben ;  und  wenn  sie  sonst  wenigstens  einheitlich  geleitet  wurden 
(ginnasio  und  liceo  stehen  unter  6inem  rector  in  einem  gebäude),  so 
gerieten  sie  nun  völlig  auseinander,  nach  drei  jähren  wurde  diesem 
stände  der  dinge  das  officielle  siegel  aufgedrückt,  nämlich  die  obere 
hälfte  dem  unterrichtsminister  entrissen  und  dem  ackerbauminister 
zugewiesen,  die  folge  war  eine  weitere  verwicklong  des  apparates 
nnd  namentlich  ganz  tolle  ezamina.  zum  glttck  wnrde  damals  das 
mioisteriom  flir  ackerbao  abgeschafil  ond  die  schole  wieder  dem 
des  onterrichts  anheim  gegeben;  dabei  blieb  es  denn  aooh,  als  jenee 
wieder  eingefllhrt  wurde,  ond  nach  den  verschiedensten  anliefen 
gelang  es  endllcE,  die  trennung  wieder  aofzoheben  ond  da  anzn- 
kommen,  von  wo  man  vor  sechzehn  jähren  aosgegangen  war. 

Man  sieht,  dasz  solchen  zuständen  nur  eine  gewaltcur  abhelfen 
kann,  und  nicht  minder  notwendig  wöre  eine  solche,  um  dem  lehrer- 
staud  an  den  elementarschulen  luft  zu  schaffen,  die  besoldung  dieser 
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bwinten  ist  BelM  nteb  attdUehoi  begriffen»  die  sich  tu  den  unseren  Yer- 
balteaetwB  wie  der  fläcbeninhalt  Italiens  zn  dem  Bosslands,  schlecht* 
weg  erbSrmlich ,  ond  da  fast  jedem  einzelnen  jeden  angenbliek  ge- 
kündigt werden  kann,  80  wird  unter  den  leb  rem,  daber  mittelbar  auch 
unter  den  schtüem,  nur  der  geist  der  Unzufriedenheit  und  selbst  der 
rebellion  groszgezogen.  Gabeiii  weist  darauf  hin  ,  wie  die  läge  des  • 
niedern  clerus  keineswegs  eine  viel  behaglichere  sei;  er  betont  ferner, 
wie  viel  der  staat  gewinnen  würde,  wenn  er  diesen  durch  materielle 
hilfe  an  sich  fesselte  und  ao ,  unter  gleichzeitiger  Verbesserung  der 

•  Stellung  des  weltlichen  lehrers,  sich  ein  tüchtiges  material  &chüfe 

*  und  die  innere  einig ung  der  nation  anbahnte,  aus  demselben  gründe 
maebt  er  sich  som  eifrigen  7orkimpfiBr  der  Schulpflicht,  der  kinder- 
ffftrten,  der  FrObelschen  betchäftigungen ,  der  disciplin  Überhaupt 
(ein  lateinisches  wort,  aber  jetst  ein  gans  otalateini^er  begrilBO, 
der  englischen  ausbildnng  des  Charakters  im  gegensatse  sum  ein- 
seitigen wissen ;  er  weisz  wohl,  dass  die  schule  nicht  gelehrte,  son« 
dem  menschen  bilden  soll. 

Es  ist  aus  politischen  gründen  manchmal  der  zweifei  angeregt 
worden,  ob  Italien  wirklich  einen  platz  unter  den  europäischen  grosz- 
mächten  einzunehmen  berufen  sei.  wer  die  innere  Organisation  des 
landes  etwas  näher  kennen  lernt,  wird  diese  zweifei  nicht  nur  teilen, 
sondern  erbeblich  kräftigen  müssen,  es  fehlt  die  erste  grundbedin* 
gung  zu  wirklichem  aufblühen:  eine  vernünftige  erziehung,  ein  päda- 
gogiächeä  System,  das  der  jagend  aller  stände  eine  gesunde  moral 
und  ein  gesundes  geibtesleben  zu  bleibendem  besitze  einverleibt, 
aber  es  wSre  dennoeh  allzu  pesaimistiBeh,  wollt»  man  die  mi^licli* 
keit  des  erfolges  solcher  bemtthungen  anssehliessen.  das  beiqpiel 
.Gabeiiis  steht  nicht  ▼ereinselt  da,  sondern  die  hochbegabte  nation 
weist  gar  manchen  berufenen  anf ,  der  gern  in  denselben  bahnen 
wandeln  möchte,  wenn  nicht  die  momentanen  verhältnisiie  allzu  viele 
Schwierigkeiten  entgegenstellten,  das  ministeriom  zeigt  jetzt  einen 
emstlichen  willen  zum  fortscbritt,  und  gerade  wer  die  macht  der 
herschenden  Verhältnisse  zu  schätzen  weisz,  der  wird  ihre  endliche 
Überwindung  für  durchführbar  halten.  Italien  hat,  auch  in  epochen, 
wo  es  nicht  der  menschheit  gesetze  dictierte,  gar  oft  Europa  durch 
seinen  immer  neu  sprossenden  reichtum,  die  Ubermächtigen  mittel 
seiner  natur  überrascht;  man  kann  sich  angesichts  dieser  kräfte  der 
Überzeugung  nicht  entschlagen ,  dasz  auch  der  tag  ihrer  Verwertung 
kommen  musz.  einstweilen  fehlt  es  dazu  vor  allem  an  der  methode; 
aber  wer  wollte  von  dem  kaum  erwachten  kinde  die  reife  des  manne« 
verlangen?  gerade  die  schule  hat  in  Deutschland  die  ältesten  nnd 
festesten  traditionen;  sie  geht  sum  teil  bis  auf  Luther  surflcki  nnd 
ihr  geist  ist  so  tief  in  das  hSnsliohe  leben  eingedrongen,  dasz  man 
Privatleute ,  vereine ,  testamente  für  sie  arbeiten  oder  mittel  sn- 
sammenschieszen  siebt  wie  in  Italien  für  messen  oder  bravooropern. 
Italien  ist  eben ,  in  seiner  Selbständigkeit  und  seinem  modernen  ge- 
wande,  das  jüngste  land  Europas,  noch  erheblich  jünger  als  das 
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kleine,  so  vielfach  zum  vergleiche  auffordernde  Hellas,  das  durch  den 
druck  der  Jahrhunderte  sehr  viel  grausamer  mitgenommen  war  und 
dennoch  seit  seiner  befreiung  vom  barbarenjocb  mitten  unter  neuen 
bedrängnissen  einen  so  erstaunlichen  aufschwung  genommen  bat; 
und  wie  sich  dort  nicht  allein  die  europäische  cultur  im  groszen 
einbürgert,  sondern  Vertreter  der  hehrsten  Wissenschaften  sich  allent- 
halben zeigen,  so  wird  auch  bier  die  innere  kraft  des  volkes  vor- 
halten und  darehdringen ,  bis  sie  der  sie  hente  belastenden  ond 
hemmenden  einflösse  herr  geworden  ist. 

BOK.  RUBDRIOH  8pIBO. 


4e. 

DER  CONJÜNCTIVUS  DÜBITATIVÜS  IN  DER  SCHÜL- 

6EAMMATIK. 


Über  den  conjunctivus  dubitativus  besteht  in  den  schulgrarama- 
tiken  eine  merkwürdige  Unklarheit,  viele  ältere  lebrbücher,  wie  die 
von  Bröder,  Scheller,  G.  F.Grotefend,  Weissenborn,  G.T.  A.  Krüger, 
BUlrothf  Madvig,  wenden  den  ausdruck  gar  nicht  an;  in  andern  (von 
Znmpt,  0.  ScbuU,  F.  Seboltz,  Gmberi  Meiring,  Qossrau,  EUendt* 
SeyÄrt),  ja  noch  in  den  neueston  bttchem  von  Harre,  Stegmann, 
Sohmals  ond  Wagener,  Landgraf  wird  er  in  verschiedenem  sinn  er- 
wähnt, manche  ftthren  die  dnbitative  bedentung  anf  die  potontiale 
zurück,  in  der  regel  beisstes,  dei>  dubitativ  stehe  'in  zweifelnden 
fragen',  'wo  man  eine  frage  zweifelnd  ausspricht',  'in  einer  frage» 
wo  man  im  deutschen  soll  oder  sollte  sagt*,  'in  zweifelnden  fragen, 
mit  negativem  sinn*,  bei  Ell.-Seyffert  war  eine  zeit  lang  zu  lesen, 
der  conj.  dub.  stehe  'in  fragen  eines  zweifelhaften  entschlusses*. 
was  dachte  man  dabei?  was  ist  eine 'frage  eines  entschlusses*?  und 
was  ist  ein  'zweifelhafter  eutschlutiz'?  es  sollte  wohl  heiszen :  in 
fragen  beim  zweifei  über  einen  entschlusz.  doch  findet  sich  in  den 
neuesten  auflagen  des  Eil.  Seyff.  wieder  'in  zweifelhaften  fragen*, 
wenn  es  'zweifelhafte  fragen'  gibt,  so  musz  es  auch  'unzweifelhafte 
fragen'  geben,  aber  es  dflrfte  schwer  sein,  ein  beispiel  einer  solchen 
ansnffthren.  rhetorische  fragen  kOnnen  dafür  nicht  als  beispiele 
dienen,  denn  anch  in  diesen  kommt  der  'dubitetivns'  vor. — Waldeek 
in  seiner  praktischen  anleitnng  snm  nnterricht  in  der  lat  grammatik 
s.  151  zieht  die  benennong  deliberativus  vor  nnd  ssgt,  er  stehe  *in 
beratenden  fragen*. 

Meines  eracbtens  ist  zur  erledignng  dieses  gegenständes  in  der 
Schulgrammatik  von  der  natur  der  modi  im  selbständigen  satse  aoe- 
zugehen. 

Im  einfachen  selbständigen  satze  gibt  es  bekanntlich  nur  zwei 
modi,  den  modus  der  aussage  (des  erkennens)  und  den  des  be- 
gebrens,  mag  letzteres  als  befehle  forderang,  wünsch  oder  zu- 
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iMBung  sioh  dantellen.  die  sfttie  der  sweiten  art  nenne  ich  hier 
der  ktlrae  halber  jnseire.  —  Pttr  die  8itie  des  erkennens  hat  das« 
lateinische  den  indicatrr,  fllr  die  jossiven  den  imperatiT.  ftlr  beide 
modi  tritt,  sie  erginiend  oder  modifioierendy  der  (selbständige)  con- 
jnnctiy  ein.  die  ursprüngliche  bedentnng  des  conjunctivs  kann  hier 
nnerOrtert  bleiben;  für  die  schulgrammatik  heiszt  degenige  con- 
jnnctiv,  welcher  in  den  sätzon  des  erkennens,  also  aussagend  mit 
dem  indicativ  verwandt  gebraucht  wird,  der  potentialis,  z.  b.  hic 
quaerat  quispiam  (synonym  mit  quaeret  oder  quaerit) ,  dixerit 
quis  (syn.  mit  dicet  aliquis) ,  quis  neget  (syn.  mit  quis  negat  oder 
negabit).  der  jussive  conj.  dagegen  wird  verschieden  benannt  nach 
seinen  anwendungswei&en,  als  cohortativus ,  imperativus,  optativus, 
concesaivus  (oder  permissivus).  daneben  wird  nun  auch  der  dubi- 
iaiiTns  mit  ao^efllhrt,  der  aber  nur  in  fragen  aar  anwendnng 
kommt. 

Was  ist  eine  frage?  ein  inhaltlieh  nnvollstlndiger  sats,  der 
durch  seine  form  (d.  h.  durch  firagewort  oder  -ton)  den  angeredeten 
tu  einer  ergSnzung  auffordert,  diese  ergSnzung  nennen  wir  antwort. 
sie  besteht  entweder  in  der  hinsafdgong  eines  fehlenden  Satzgliedes 
oder  in  der  erklärung  des  ganzen  Satzes  als  gültig  oder  ungültig, 
welche  erklärung  durch  die  antwort  ja,  nein  nur  abgekürzt  wird, 
denn  es  mtiste  statt  dessen  eigentlich  der  ganze  satz  aus  der  frage 
affirmativ  oder  negiert  wiederholt  werden,  der  modus  der  frage 
musz  bich  mithin  in  der  antwort  wiederfinden,  z.  b.  wer  hat  Rom 
erbaut?  ergänzt:  Romulus  und  Remus  haben  Rom  erbaut,  was 
haben  R.  und  R.  getban?  R.  und  R.  haben  Rom  erbaut,  womit 
soll  ich  mich  beschäftigen  ?  beschäftige  dieh  mit  lesen  I  sollen  wir 
fliehen?  flidiet  (nicht)! 

Demgemftsx  ist  auf  lateinische  fragen,  die  den  potentialis  ent> 
halten,  mit  dem  potentialis  oder  mit  dem  Terwandten  indicativ  sn 
antworten,  z»  b.  qnis  qnaerat?  antwort  nemo  qnaerat  oder  qoaerit 
oder  qnaeret.  anf  quid  dieam?  was  soll  ich  sagen?  musz  dagegen, 
wenn  überhaupt  geantwortet  wird,  die  antwort  lauten  die  omnia 
oder  die  nihil  —  jedenfalls  aber  jussiv.  —  Umgekehrt  ist  aus  der 
antwort  die  natur  des  modus  in  der  frage  zu  erkennen;  derjenige 
fragende  conjunctiv,  auf  den  aussagend  geantwortet  wird,  ist  als 
potentialis ,  derjenige,  auf  den  jussiv  geantwortet  wird,  als  *dubi* 
tativuä'  zu  erklären. 

Wie  steht  es  aber  nun  mit  der  benennung  dubitativus?  wenn 
der  antwort  nach  der  conjunctiv  auch  in  der  frage  die  jussive  be- 
dentung  hat,  so  kann  durch  den  conjunctiv  unmöglich  auch  ein 
sweifel  ansgedrnckt  sein,  der  fragende  verlangt  von  dem  angeredeten 
emen  hefehl;  qmd  fiusiam  bedentet:  sage  mir,  was  du  willst^  dass  ich 
thnn  soll,  richte  einen  imperativ  an  mich,  er  ist  allerdings  sweifel- 
baft,  was  er  thnn  soll,  aber  nicht  durch  den  coiyunctiv  drttckt  er  den 
zweifei  aus.  Waldeck  a.  a.  o.  s.  152  hat  dies  geftthlt;  er  sagt:  'der 
sinn  der  obigen  frage  [quid  faoiam]  • . .  enthftlt  ebenso  ein  begehren. 
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wie  der  yervollstftndigte  satz  .  .  daher  ist  die  benennnng  delibera- 
.  ti?us  viel  bezeichnender  als  dubitaiivus,  das  wesen  der  sache  liegt 
nicht  im  zweifei,  sondern  in  der  beratnng.'  aber  der  sinn  des  jassiven 
conjunctivs  kann  ebenso  wenig  eine  beratung  als  einen  zweifei  ent- 
halten —  beides  liegt  nic^t  im  modus,  sondern  einzig  und  allein  in 
der  frage,  nur  die  frage  enthält  einen  zweifei,  eine  ungewisbeit, 
eine  beratung,  was  zu  thun  sei,  ebenso  wie  die  potentiale  frage 
einen  zweifei  oder  eine  ungewisbeit  enthält  Uber  das,  was  zu  glauben, 
zu  urteilen ,  auszusagen  sei. 

Cberbaupt  ist  jede  frage,  welcher  art  sie  auch  sei,  zweifelnd,  ja 
der  sweifel  ist  das  eigentüdie  mawtm  denelben.  wer  nicht  sweiMt, 
fragt  nicht,  'durch  fragen  wird  man  klng',  durch  die  «ueagen  der 
andern  wird  die  nngewiehmt  gehoben,  nnd  wenn  man  sweiftlt,  was 
man  thnn  boU,  so  fragt  man  (in  jnssiTcn  fragen)  andere  am  tat 
sonst  ist  das  fragen  flberflflssig.  es  wird  auch ,  wie  oben  schon  an- 
gedeutet,  nicht  ^^clingen,  fragen  aufzustellen,  in  denen  kein  zweifei 
harscht,  selbst  der  fragende  lehrer  stellt  sich  zweifelhaft,  auch  die 
sogenannten  rhetorischen  fragen,  welchen  modus  sie  auch  enthalten 
mögen,  tingieren  eine  ungewisbeit,  einen  zweifei  des  sprechenden 
und  sind  ihrer  form  nach  wirkliche  fragen,  nur  dasz  die  antwort  als 
selbstverständlich  nicht  ernstlich  erwartet  wird  und  liberflüssig  ist. 
quis  arbitretur?  ist  eine  genau  so  'zweifelnde*  frage  wie  quid  faciam? 
und  es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  sinn,  sei  es  modo  ponente,  sei 
es  modo  toUentei  rhetorisch  ist  oder  nicht,  fragt  uns  aber  jemand 
'wie  gehts'  nnd  wartet  die  antwort  gar  nicht  einmal  ab,  so  zeigt  er 
entweder  eine  sehr  nnh((fliche  gedankenlosigkeit,  indem  ihm  an  der 
hebnag  des  sweifels  nichts  gelegen  ist,  oder  er  ersieht  im  angea- 
blicke  der  frage  schon  aqs  unserem  benehmen  die  antwort  imd  ver^ 
sichtet  der  kürze  halber  auf  dieselbe. 

Das  Schema  der  modi  in  selbständigen  sltien  hfttte  nach  dem 
gesagten  in  der  schulgrammatik  sn  laaten: 

Aussagende  sätze.  JnssiTO  sitse. 

indicativ.  imperatiT. 
coig.  potentialis.  jussiver  coignnctiT 

(als  cohortatiTUs 
imperativns 

optativus 
concessivus). 

Fragen. 

indicativische  und  potentiale.  jussive. 

(antwort:  indicativ  und  (antwort:  imperatiT).  • 

potentialis). 

Die  ausdrücke  dubitativ  und  deliberativ  sind  demnach  als  über- 
flüssig und  verwirrend  aus  der  schulgrammatik  zu  streichen. 

Altoma.  Hartz. 
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ZUR  GUIR0HI80BEN  LECTÜRE,  BESONDERS  IN  PRIMA.    VON  DIRECTÜR 

DR.  Bbibqlbb.  Programm  des  domgymuMinme  m  Magdebarg* 
1898.  81  t. 

Verf.  geht  im  einklange  mit  den  bestimmungen  der  neuen 
preuszischen  lebrplftne  von  der  richtigen  Voraussetzung  aus,  dasz 
beim  altsprachlichen  unterrichte  nicht  das  formale,  grammatische, 
sondern  das  inhaltliche  Verständnis  des  gelesenen,  sowie 
auf  der  Oberstufe  namentlich  auch  die  erkenntnis  der 
knnstform  seitens  des  sohfllers  die  hauptsache  ist.  auf 
grnnd  der  in  den  neoen  lebrpltBen  gegebenea  mefhodisohen  bemer- 
knngen  rar  behandlang  der  grieebisäieii  aatoren  in  prima,  besondere 
des  Sophokles  und  Plato,  wonach  bei  beiden  der  scfawerpnnkt 
der  erklftrnng  in  der  entwicklang  des  ideengehaltes,  der 
dar  Stellung  der  sohOnheiten  der  spräche  und,  zumal  bei 
Plate,  des  pädagogisch  bedeatnngsTollen,  noch  hentzn- 
tage  in  hohem  grade  beherzigenswerten  ethischen  momentes 
ruhen  soll ,  weist  Briegleb  an  Sophokles  Philoktet  und  Piatos 
^  Laches,  also  an  einem  beispiele  aus  der  dramatischen  und  einem 
aus  der  philosophischen  lectüre,  überzeugend  nach,  dasz  von^ einem 
wahren  Verständnis  eines  griechischen  kunstwerkes  nur  die  rede  sein 
kann,  wpnn  dem  schüler  durch  eigne,  vom  lehrer  geleitete  und  unter- 
stützte arbeit  die  einsieht  in  die  gliederung  des  ganzen,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  einzelnen  teile  oder ,  um  es  mit  einem  sonst 
mehr  dem  philosophischen  etile  eignen  aasdmck  sa  bezeichnen,  die 
genetische  entwiddnng  des  Inhalts  einer  .classischen  schrift  znm 
Tollen  bewnstsein  gekommen  ist  dasz  bei  dieser  behandinng  lehrer 
nnd  sehfller  gleichmäszig  und  zn  gleicher  zeit  thätig  sein  müssen, 
ist  eine  selbstverständliche  fordernng;  auch  bedarf  es  keines  be*- 
weises,  dasz  dorch  beständiges  fragen  und  antworten  die  nötige 
zucht  des  denkens  und  geistige  Schulung  beim  lernenden  mit  leichter 
mühe  erreicht  werden  kann,  und  schwerlich  dürfte  vorf.  mit  seiner 
ansieht  irgendwo  auf  begründeten  widerstand  stoszen.  —  Die  ältere 
und  besonders  die  neuere  einschlägige  litteratur  ist  Überall  vom  verf. 
gebührend  berücksichtigt  und  gewürdigt,  gegen  die  von  Briegleb 
gegebene,  überall  gut  durchdachte  disposition  des  Philoktet,  die  er 
anf  8. 19  f.  noch  einmal  kurz  und  übersichtlich  zusammenfaszt,  nicht 
minder  gegen  die  mit  anfbietung  grossen  Scharfsinns  aufgestellte 
gedankenordnnng  von  Laches  cap.  1  —  20  wird  niemand  im  ernst 
etwas  einwenden  kOnnen,  doch  bleibt  es  entschieden  zweifelhaft^  ob 
trotz  der  leiohtigkeit  dieses  gespräches  in  sprachlicher  nnd  sach- 
licher hinsieht  der  vom  verf.  vielleicht  mit  allzu  groszer  philologi- 
scher akribie  vorgeführte  gedankengang  des  dialogs  in  allen  seinen 
teilen,  namentlich  in  den  Übergängen  der  einzelnen  gedanken- 
abschnitte unter  einander,  auch  von  schülem  mittleren  Schlages 
TÜllig  Ycrstanden  werden  dürfte,  irren  wir  nicht,  so  >ätte  verf. 
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fiberhanpi  besser  dea  ProUgoras  znm  «Qsgangspmikte  seiner  er- 
Srtermigeii  maehen,  an  deihiimfasseiidereii,  auch  gesehiobt- 
licb  wicbtigen  lebrinhalt  desselben  anknüpfen  und  die  gro>B> 
artige  dramatiscbe  scenerie  dem  scbfller  tarn  genaueren  Verständnis 
bringen  kOnnen.  doch  sind  dies  ansichten.  Aber  die  sieb  streiten  liert» 

Jedenfalls  kann  das  verdienst  des  verf.^  wirklieh  einmal 
praktisch  an  beispielen  gezeigt  /u  haben,  wie  man 
ein  volles  Verständnis  eines  dem  au ffassungskreise 
der  Schüler  angepassten  litterarischen  kunstwerkes 
im  unterrichte  erzielen  und  dabei  dem  schüler  ebenso 
gut  wie  sich  selbst  groszen  genusz  bereiten  kann,  nicht 
dankbar  genug  anerkannt  werden. 

Mit  der  bisher  vor  Briegleb  von  niemandem  vorgeschlagenen 
conjector  iTp<£iTOu  toG  ctöXou  in  Sopb.  Philoktet  73 ,  sowie  der  m- 
wMSong  der  verse  671 — 676  allein  an  Neoptolemiis  erkliren  wir 
uns  gans  einTerstanden  nnd  verwerfen  die  gegenteiligen  aafTaesimgen 
von  Dindorf ,  Sehneidewin,  Bergk  n.  a. 

Auf  s.  29  auBL  ist  ein  merkwtlrdiger  dmekfehler,  Ariatot.  Btk. 
Nikias  lU  9  statt  m.  Kikom.  III  9,  stehen  geblieben. 

Deisdbh.  LöaoHBonx. 


48. 

ZUSAMMENHÄNGENDE  STÜCKE  ODER  EINZELNE  SATZE 
IM  LATfilMISGHJBN  £L£M£NTABUKTfi&ftIGüT? 


Die  jüngst  erschienenen  Übungsbücher  yon  Meorer*  wird  jeder 
Nenherbskiaaer  jubelnd  begrflssen  and  willkommen  heisaen  als  den 
wohlgelnngenen  abaehloss  einer  reihe  von  TersnoheD,  jUe  tehwer 
geniessbare  kost  der  einaelsfttse  su  Tertanschen  mit  der  nahrbafUn 

speise  einer  zusammenbftngenden,  das  ganie  jähr  hindnreh  fori- 

laufenden  erzählung.  in  der  that«  was  der  verdien termaszen  an- 
erkannte methodiker  bietet,  erheischt  das  lob  nmaiebtiger  und  ge> 

schickter  durchführung.  im  anscblasz  an  einen  auszug  ans  Homers 
Odyssee  und  Ilias,  der  den  lateinischen  Sprachkenntnissen  der 
sextaner  und  quintaner  angepasst  ist,  wird  nach  und  nach  das 
ganze  pensum  dieser  ciassen  durchgenommen,  mit  Ithaka  beginnt 
das  Übungsbuch  für  sexta,  mit  der  aus^übnung  des  ülixes  und 
der  verwandten  der  freier  schlieszt  es ;  der  erste  satz  des  quintaner- 
bändchens  spricht  von  den  Trojanern,  von  Meuelaus,  Helena  imd 
Troja  der  letzte,  niemand  wird  dem  naobdenken  and  der  erfindongt- 
gabe,  mit  der  der  einmal  geibsite  gedenke  trots  aller  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  dnrchgeführt  ist,  seine  aaerfcennnng  ver- 

*  Odyssea  iatiae,  lUas  latine,  lateinische  lese-  und  Übungsbücher 
von  prof.  dr.  Menrer  io  Weimar  für  sexta  nnd  qointa.  Weinar,  H.  Bdblan. 
189t/M.  104  Q.  10«  s.  8. 
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sagen,  indessen  so  gern  wir  dem  verf.,  der  ohne  zweifei  bemüht 
geweaen  ist,  dia  beste  zu  bieten,  jeden  erfolg  gönnen,  der  viel  ge- 
priesenen tbeorie  dieser  scbnle,  dem  ToraassetEnngen,  ans  denen  die 
▼erliegenden  bdcher  nnd  alle  ftbnlichen  erwadisen,  kOnnen  wir  keinen 
beifall  sollen. 

Den  widerspraob,  den  wir  dagegen  erheben,  wollen  wir  im  fol- 
genden begrOnden.  dasz  wir  manohes  in  nnsem  aosf&hmngen  dem 

YOrtrefflicben  buche  Lattmanns  über  die  verirmngen  des  deutschen 
und  lateinischen  elementanmterricbts  verdanken,  sei  dankbar  gleich 
eingangs  hervorgehoben. 

Das  ziel  des  lateinischen  elementarunterrichts  ist,  dem  schüler 
die  gebräuchlichsten  Wörter  der  schulschriftsteller  fest  einzuprägen 
und  die  verschiedenen  formen  einzuüben,  in  denen  jene  auftreten 
können,  diesen  Wechsel  darzustellen  durch  gedankenverbindungen, 
d.  b.  durch  den  satz,  ist  theoretisch  schon  eine  höhere  stufe,  prak- 
taseh  fireilidi  ein  nnbedingtes  erfordemis.  seitdem  die  blttta  der 
Philologie  als  fiMshwissens&ft  ia  nnserm  Jahrhundert  die  wissen- 
sehaftlichen  grammatiken  geeohaffim  hatte,  auf  deren  nenbearbei- 
tnngen  noeh  heate  die  nnslhligen  schnlgrammatiken  mehr  oder 
minder  fuszen,  hatte  man  sich  gewöhnt,  jene  zwieÜMhe  forderung 
durch  darbietung  einer  reichlichen  sahl  von  einselsStsen  zn  erfttUen. 
man  meinte  mit  recht,  dass  so  formengmppen  am  besten  eingettbt 
würden,  denn  einmal  war  man  im  stände,  aus  dem  jeweiligen  wort^ 
schätze  ungekünstelt  einen  satz  zu  bilden  und  anderseits  ohne  be- 
denken, unter  umständen  ein  paar  mal  hinter  einander,  das  in  den 
Vordergrund  zu  stellen,  was  besonders  wichtig  erschien,  etwa  die 
bildung  des  vocativs,  die  ableitung  des  futurs,  die  verschiedene  Über- 
setzung des  *ihr*  usw.  daneben  ergaben  sich  zugleich  einige  didak- 
tische vorteile,  die  nicht  gering  zu  schätzen  sind:  der  lehrer  konnte 
unbeschadet  der  gedankenfolge  an  beliebiger  stelle  abbrechen  und 
wieder  emsetsen,  diejenigen  sKtie  zuerst  oder  flberhaupt  auswBhlen, 
die  dem  augenblicklichen  zwecke  am  besten  dienten  oder  seiner  lehr, 
art  am  meisten  entsprachen,  und  wthrend  der  mündlichen  flber- 
setzung  frei  im  ganzen  abadmitte  umherspringen ,  um  in  den  viel- 
fach Uberfüllten  classen  zu  verhüten |  dasz  die  auftnerksamkeit  der 
schul  er  durch  heimliche  vwbereitnng  auf  den  folgenden  satz  abge- 
lenkt ward,  er  hatte,  kurz  gesagt,  gröszere  bewegungsfreiheit, 
durfte  den  stoff  mehr  nach  eignem  gutdünken  und  eigner  erfahrung 
sich  zurechtlegen,  hier  inductiv,  dort  deductiv  verfahren,  je  nach- 
dem ihm  das  eine  oder  das  andere  vorteilhafter  erschien. 

Zweierlei  verirrungen  waren  allerdings  bei  der  abfassung  von 
einzelsätzen  immer  zu  befürchten  und  sind  wohl  nirgends  vermieden 
worden,  man  entgieng  nicht  immer  der  Versuchung,  die  gramma- 
tischen regeln  in  einem  einzigen  satze  allzu  sehr  zu  httufen,  und 
unterlag  oft  der  gefahr,  einen  gedanken  auszuwählen,  d«r  iBr  den 
interessenkreis  und  das  verstBndnts  des  schOlers  entweder  zu  hoch 
oder  zu  tief  war. 
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Aber  sidit  das  war  der  gmnd,  warum  inaii  sieh  von  dieser  lelir- 
weise  abwandte.  als  die  schfller  and  aahlnger  Herbarts  deo  groea- 
artigen  baa  ihres  meiBters  weiter  ftthrten  nnd  seine  vorsehriften 
nnter  smehmendem  beifall  zur  geltong  brachten,  glaubte  man  der 
fordeniDg  des  sechsfaehen  gleiehsehwebepden  interosses  auch  jene 
Weisheit  opfern  zu  mOssen.  denn  wiewohl  sich  die  worte  Herbarts 
zunächst  nur  auf  den  lernenden  bezogen,  dessen  geistige  und  körper- 
liche kräfte  gleichmäszig  ausgebildet  werden  sollten,  nicht  auf  den 
gegenständ,  mit  dem  dieser  erfolg  erzielt  wird,  so  war  es  von  da 
doch  nur  ein  kleiner  schritt  zu  dem  versuche,  das  interesse  dadurch 
zu  erregen  und  festzuhalten,  dasz  man  den  gebotenen  sto ff  inter- 
essant machte,  weil  das  aber  durch  die  einzelsätze  in  der  erwünschten 
weise  nicht  möglich  war,  ergab  sich  von  selbst  das  bedUrfnis  Ubungs- 
bOcher  za  schaffen,  in  denen  nnr  snsammeBhKngeDd^  stocke  zn  finden 
waren,  so  entstand  das  lateinisehe  lese-  und  Obungsbuoh  von  Müller 
in  Altenburg  und  das  jtlngst  in  dieser  seitsehrift  als  'leitgemlos^ 
gelobte  Ton  Holhnann  und  Yotscb  für  die  mittleren  classen  der  real- 
gymnasien.  in  ihnen  ^bt  es  swar  nur  snsammenhlngende  absehnitte; 
aber  deren  stoff  ist  noch  aus  den  verschiedensten  Wissensgebieten 
entlehnt»  aus  der  geographie,  mythologie,  fabel,  deutschen  und  classi- 
sehen  sage  und  geschichte  usw.  den  weitem  schritt  that  hierauf 
Meurer  in  seinem  bekannten  Pauli  Sextani  liber,  das  endlich  einen 
fortlaufenden  Zusammenhang  des  lesestoffes  zu  wege  gebracht  hatte, 
es  folgte  dann  0.  Lutsch  und  endlich  abermals  Meurer  mit  den  vor- 
liegenden heften,  er  sagt  im  vorwort:  'maszgebend  für  die  wähl 
des  Stoffes  war  1)  die  erwSgung,  da>z  ein  einheitlicher  stoff,  der  aber 
innerhalb  seines  bereiches  genug  abwechsluug  bietet,  einer  reihe 
von  unzusammenhängenden  lesestttcken  vorzuziehen  sei;  2)  sollte 
der  Stoff  so  einfach  und  zugleich  so  ansiehend  wie  möglich  sein, 
mitbestimmend  war  auch  der  umstand,  dass  sieh  der  wortsehati  (fttr 
den  bearbeiteten  stoflQ  eignete.' 

Was  sind  die 'folgen  dieser  nenerung?  zuniehst  Teniehten  die 
Verfasser  auf  den  dreifiufaen  nutzen,  den  wir  nach  unsem  ausfah- 
rungen in  der  darbietung  von  einzelsätzen  erblickt  haben,  das  ist 
bedenklich  namentlich  nach  zwei  selten  hin.  erstens  können  nicht 
mehr  die  gedanken  den  verfügbaren  Wörtern  und  formen  entsprechend 
gewühlt  werden,  sondurn  die  notwendigkeit ,  den  faden  weiter  zu 
spinnen,  zwingt  zur  vorwegnähme  ganzer  formengruppen  und  zur 
anwendung  ungebräuchlicher  oder  schlechter  Wörter  und  Wortverbin- 
dungen, umgekehrt  —  und  das  ist  das  zweite  —  musz  wiederum 
der  fortgang  der  erzählung  an  vielen  stellen  den  formen,  die  dort 
unterzubringen  sind ,  ein  Zugeständnis  machen  und  deshalb  die  dar- 
Stellung  anseiBaader  gezerrt  und  durch  kOnstliehe  mittel  erweitert 
werden,  was  0.  Lutsoh  in  dieser  besiehung  gesündigt  hat,  darüber 
hat  Lattmann  a.  a.  o.  mit  vemiohtender  sehirfe  das  urteil  gesproeben« 
aber  auch  Meurer  ist  trots  seines  geradesu  staunenswerten  geschickes 
an  diesen  beiden  klippen  nicht  vorbei  gekommen. 
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Zunächst  stehen  die  frequentativa  auch  hier  nur  selten  in  ihrer 
richtigen  bedeutung;  meist  sind  diese  spectare,  quauritare,  adventare, 
gestare,  captare  usw.  ein  garstiger  notbebelf  für  die  verba  propria. 
ungewöhnlich  sind  Verbindungen  wie  se  laniae  dare,  nummos  et 
armillas  in  lucem  vocare,  nomina  dare  für  n.  docere,  falsch  geradezu 
unus  für  aliquis  (s.  7),  tempestas  turbida  erat  für  facla  erat  (s.  5), 
navem  applicare  f.  scheitern  (s.  10) ;  Bonst  richtig  landen,  eine 
besondere  Vorliebe  bat  der  yerf.  fBr  die  drei  worte  abnndare,  oon- 
ealntare  nnd  eisoltare  nnd  namentlicb  das  leiste  steht  oft,  wo  man 
so  anQanchsender  firende  auch  nicht  den  geringsten  anlasz  sieht 
(s.  b.  absohn.  30).  abgeschmackt  sind  Zusammenstellungen  wie 
▼illa  regia  melle  et  lacte  et  animalibos  domesticis  abundabat  —  es 
mnste  freilich  *animal'  nntergebraoht  werden  I  —  oder  die  hftafigen 
apostrophen  wie:  quantopere  tu,  nigra  laure,  delectas,  und  so  an 
vielen  stellen;  schaurig  sind  zusStze  der  art:  Caljpso  spricht  zu 
Ulixes:  patriam  videbis.  iuro  per  Stygem.  'id  iusiurandum  apud 
deo3  est  sanctissimum*.  mehr  erheiternd  wirkt  die  gewissenhafte 
aufzeichnung,  wann  die  beiden  essen,  trinken  und  schlafen,  hier 
fördert  das  lateinische  Übungsbuch  eine  neigung  der  schüler,  die 
der  deutsche  lehrer  in  gelegentlichen  Schilderungen  so  sehr  be- 
kämpfen musz.  Iftngungen  des  Inhalts  zu  gunsten  irgendwelcher 
formen  oder  Wörter  sehen  wir  in  vielen  sfttsen,  so  wenn  der  Inhalt 
des  vorausgebenden  sattes  bei  beginn  des  folgenden  darch  einen 
nebensats  wiederholt  wird,  s.  b.  naves  appulimns.  cum  n.  applica- 
vissemus  (s.  24),  oder  wenn  das,  was  die  ratende  pcrson  sagt,  in 
den  Worten  des  beratenen  oder  bei  der  ausfttbmng  des  rates  wieder- 
holt wird  (vgl.  abschn.  52 — 54).  zum  teil  sind  ganze  stlicke  von 
unangenehmer  breitspurigkeit,  sehr  gedehnt  ist  beispielsweise  die 
erzöhlung:  Ulixes  adulescens  aprum  transverberat  (welch  unge- 
wöhnliches wort!)  oder  die  beschreibung  des  aufenthaltes  bei  Circe. 
unköniglich,  knabenhaft  ist  der  brief  Alexanders  an  Aristoteles, 
kennzeichnend  ist  auch  die  statistische  bemerkung,  dasz  bis  zum 
einüben  der  formen  von  esse,  etwa  auf  zwei  fortlaufend  gedruckten 
selten ,  nicht  weniger  als  40  verbalformen  im  wOrterbnche  sn  Aber« 
setzen  waren«  der  stQ  smgt  sohlien^ch  ebenso  wenig  lateinisches 
gepräge  wie  der  von  einzelsfttsen.  wie  wSre  das  auch  anders  mög- 
lich, wo  weder  der  acc.  c  inf.  noch  die  partieipialoonstmction  durch- 
genommen ist  und  der  periodenban  mit  nebensStzen  sich  von  selbst 
verbietet?  in  der  that,  mag  man  das  buch  aufschlagen,  wo  man 
will,  die  Sätze  klingen  abgerissen,  holprig;  der  lernende  wird 
ruckweise  fortgestoszen,  nicht  sanft  geführt,  und  ermttdet  deshalb 
gar  bald. 

Diese  auswahl  aus  dem,  was  wir  uns  bei  einmaligem  ruhigen 
durchlesen  bemerkt  haben,  mag  genügen,  sie  ist  zwar  nur  aus  dem 
sextanerbucbe  genommen,  und  es  wäre  schlimm,  wenn  am  quintaner- 
hefte ebenso  viel  nach  dieser  seite  auszusetzen  wäre,  aber  die  haupt- 
sächlichen vorwürfe  bleiben  auch  dafür  bestehen,  natürlich;  denn 

K.  jalixb.  f.  phil.  o.  pftd.  U.  kbt.  im  bft.  11.  37 
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ne  gründen  sich  auf  den  für  diese  stufe  noch  immer  nieht  lösbaren 
widerspmch  zwischen  form  und  inhalt.  indessen  da  es  nns  nur  darauf 
ankam,  den  anscbeiu  unbedachter  anklage  sa  venneiden  and  wir 

den  nachdruck  auf  die  folgenden  auseinandersetsiingen  legen,  er- 
sparen wir  es  uns  näher  darauf  einzugehen. 

Es  ist  anzunehmen,  dasz  den  Keuherbartianern  selbst  diese 
mSngel,  die  von  ihrer  neuerung  unzertrennlich  sind,  nicht  entgehen, 
vielleicht  wiegen  also  die  Vorzüge  ihres  Verfahrens  die  geschilderten 
nachteile  soweit  auf,  dasz  ein  erheblicher  überschuaz  von  gutem  nocii 
vorhanden  ist? 

So  viel  wir  seilen,  wird  ans  dm.  nrsaohen  der  tut  naeh  an- 
sammenbSngendem  erhoben,  duroh  die  wohlgeordnete  gedankenfolge 
soll  die  eigentOmliobkeit  der  spräche  dentlich  werden,  die  Wörter 
nnd  wortrerbindnngen  sollen  sidi  dem  gedAehtnisse  nachhaliiger 

einprägen  und  endlich  die  aafinerksamkeit  und  gemtttsteilnabme 
des  knaben  auf  einen  stoff  gesammelt  bleiben,  nicht  durah  berührung 
der  yerschiedenfachsten  gebiete  zerstreut  werden,  man  nennt  das 
letzte  mit  einem  fast  berüchtigten  werte  wohl  concentration.  das* 
von  diesen  drei  forderungen  die  erste  überhaupt  nicht  in  diesen 
jähren  erfüllt  werden  kann  und  die  Verwirklichung  der  zweiten 
nur  in  beschränktem  masze  wünschenswert  ist  bei  der  beschaffenheit 
dieser  Übungsbücher,  haben  wir  so  eben  gesehen,  den  wert  der 
dritten  aber  schlagen  wir  viel  geringer  au  als  es  heutzutage  ge- 
wohnheit  ist. 

Wohl  ist  ohne  weiteree  su zugeben,  dass  es  nnstattbaft  ist,  den 
schaler  in  mner  stände  dnrch  alle  jabrhonderte  der  griechischen, 
römischen  nnd  deutschen  geschichte  und  durch  die  ganse  weiehttt 
der  gasse  nnd  des  katheders  bindurchsujagen.  aber  von  dieser  ftber- 

treibung,  der  man  leicht  entgehen  kann,  bis  zu  den  beiden  andern, 
entweder  den  schüler  durch  den  inhalt  von  seiner  wichtigsten  aof- 
gäbe,  der  richtigen  Übersetzung,  abzulenken  oder  darch  andaaemdes 
versveilen  bei  ein  und  demselben  stoff  zu  langweilen,  ist  ein  groszer 
abstand,  sehr  richtig  bemerkt  Lattmann  s.  134:  'der  schüler  weisz, 
dasz  die  einübung  der  form  zweck  des  lateinischen  Unterrichts  (in 
VI  und  V)  ist,  dasz  er  in  diesem  darauf  seine  gimze  aufmerksam- 
keit  zu  richten  hat  und  ist  damit  bis  zu  einem  gewissen  grade  be- 
friedigt.' jeder  Sprachlehrer  macht  die  erfabrung,  dasz  bei  allen 
grammatischen  ttbungen  selbst  fttr  reifere  schaler  der  inhalt  weit 
hinter  der  form  zurttcktritt  das  istnatarlich,  weil  das  apperoeptions- 
verm0gen  nicht  su  derselben  zeit  nach  zwei  ganz  verschiedenen  rich- 
tongen  gleich  kräftig  sein  kann,  und  kein  unglack,  weil  in  den  zahl- 
reichen andern  Unterrichtsfächern  dem  knaben  mehr  als  genug  Stoff 
zugeführt  wird,  der  geist  and  herz  beschäftigt  und  fesselt.  indes««en 
weniger  dieser  Übertreibung  zeihen  wir  das  Meurerscbe  verfahren; 
sondern  der  andern,  freilich  noch  bedenklicheren:  die  zwei  jähre 
fortgesetzte  beschäftigung  mit  einem  auszug  aus  Homers  Ilias  und 
Odyssee,  der  infolge  der  geringen  Sprachkenntnisse  der  anfitnger 
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nur  sehr  dürftig  und  reizlos  ausfallen  konnte,  muez  den  schiüer  lang- 
weilen und  schlieszlich  anwidern. 

Es  ist  unbestreitbar,  die  nnruhe  unserer  haBtenden  zeit  tritt 
auch  in  der  pädagogik  zu  tage  und  wie  in  den  andern  gebieten,  so 
gibt  es  aaeh  da  drängende  stttrmer,  die  jeden  guten,  gesunden  ge- 
denken sofort  zu  tode  hetzen,  grammatisdie  Unterweisung  thunlichst 
im  ansehlusz  an  die  lectUre,  mögliehst  zeitig  zusammenhSngende 
stttcke  yon  einigem  gedankeninhalt,  gruppierung  derselben,  soweit 
angftngig,  um  gewisse  ideenmittelpunkte  —  alle  diese  anregungen 
haben  ihre  berechtigung  und  jede  einzelne  davon  kann  fruchtbar 
werden,  die  bücher  von  Meurer  wollen  aber  mehr  als  das  leisten ; 
die  Homerischen  Heldensagen  sollen  nicht  den  haiiptgedankeninhalt 
des  lateinunterrichts  der  beiden  ersten  jähre  bilden,  j^ondern  diesen 
ausschlieszlich  beherschen.  nun  sind  zwar  heldengeschichten,  aben- 
teuer  zu  land  und  zur  see,  bilder  aus  fernen  gegenden  zweifelsohne 
höchst  ergötzliche  gegenstände  fUr  heranwachsende  knaben.  aber 
kann  dieser  reiz  lange  andauern,  wenn  solefae  stoffe  zur  einllbung 
der  elementargrammatik  zerzupft  und  breitgetreten  werden,  Wiedas 
nach  der  ganzen  anläge  der  bttcher  nicht  anders  sein  kann?  Samm- 
lung der  jungen  geister  durch  längeres  verweilen  bei  gewissen  stoflen 
ist  sicher  etwas  heilsames«  aber  alles  hat  seine  grenzen,  immer  die- 
selbe kost  kann  im  geistigen  wie  im  leiblichen  nur  ekel  erzeugen; 
ohne  eine  gewisse  abwecbslung  verkümmert  körper  und  seele.  drei- 
mal musz  der  unglückliche  sextaner  denselben  stofif  in  sich  auf- 
nehmen! zunächst  bietet  ihm  der  geschichtsunterricht,  erst  nach- 
hinkend, dann  vorauseilend  einen  Überblick  über  diese  sagen,  natürlich 
ungleich  lebhafter  und  anziehender,  mehr  ausgeschmückt  und  ins 
einzelne  gearbeitet  findet  er  sie  in  den  lesebüchern  seiner  altersstufe 
und  endlich  musz  er  in  heiszem  ringen  mit  der  form  woche  für 
woche  zweimal,  herüber  und  hinüber,  abersetzen,  was  kluge  methodik 
von  dem  glänze  und  dufte  der  diditung  noch  ftbrig  gelassen  hat. 
wer  glaubt  wohl,  dasz  der  trieb,  Homer  in  der  Ursprache  kennen  zu 
lernen  und  die  spätere  freude  an  seinen  versen  auf  diese  weise  ge- 
fördert wird  ?  was  würde  Meurer  und  sein  anhang  dazu  sagen,  wenn 
ein  nenphilologe,  dem  die  mittel  der  betreflfonden  spräche  noch  ganz 
andeza  zu  hilfe  kommen  würden ,  so  verwegen  und  so  unzart  wäre, 
Hermann  und  Dorothea  für  die  unterste  stufe  des  französischen  oder 
englischen  unbarmherzig  zu  zerpflücken? 

Wie  steht  es  aber  um  den  lehrer  ?  ist  er  nur  einigermaszen  ästhe- 
tisch beanlagt,  so  wird  ihm  die  fortgesetzte  bescbäftigung  mit  einer 
derartigen,  im  einzelnen  geradezu  ge.schniack losen  verballhomung 
der  Homerischen  sagen  eine  bittere  resignation  auferlegen  und  die 
•  schmerzliche  erkenntnis  steigern,  dasz  die  ketten  des  starreu  schema- 
tismuä  jede  regung  selbstvertrauender  kraft  unmöglich  machen  und 
ursprUnglichkeit  und  eigentflmlichkeit  ersticken  durch  den  knebel, 
den  fürsorgliche  Verteilung  des  Stoffes  auf  jede  emzelne  stunde  ge- 
waltsam eindrückt. 

37* 
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Wir  erbUeken  also  gerade  in  dem ,  worin  der  verf.  den  Torzug 
seiner  nenemiig  siebt,  ibre  sobwftohe  und  ibie  haltlosigkeit.  es  ist 
ein  unrecht  an  dem  grossen  Homer,  ein  unrecht  an  dem  kleinen 
Schüler,  ein  unrecht  an  dem  ernsten  lehrer,  die  duftigen  epen  des 
griechischen  volkes  'gerade  in  ihren  anziehendsten  teilen  auszu- 
schöpfen* und  auf  eine  stufe  herabzudrücken,  auf  der  man  eben  an- 
fängt, ausdruck  und  Verständnis  für  ihren  wahren  genasz  in  späterer 
zeit  vorzubereiten. 

Dresden.    Fritz  Nowaok. 

49. 

MBLANCHTHONIANA  PAEDAQOGICA.  KINE  ERGÄNZUNG  ZU  DEN  WERKEJI 
MELÄNCUTHÜNS  IM  CÜUPUS  KEFÜRMATOKUM.  GESAMMELT  UND  ER- 
KLÄRT VOM  DB.  THEOL.  UND  PHIL.  EarL  HaETFBIiDEB,  PRO- 
FfiSBOB  AM  OTMKASIini  Zü  HttDBLBnBO.  KIT  BnUE  BII.Dm 
MBLAHOBTHONS.  Leipzig ,  drock  und  Terlag  TOn  B.  G.  TeobiMr. 
1802.  XVUIa.  887  s.  8. 

Schon  in  dem  umfassenden  werke:  'Philipp  Melanchthon  als 
praeceptor  Germaniae'  (Berlin  1889)  hatte  der  der  Wissenschaft 
zu  früh  entrissene  Verfasser  das  erscheinen  eines  neuen  Werkes, 
einer  art  von  urkundenbuch  Uber  die  pädagogische  und  philologische 
thfttigkeit  Melanobtfaons,  in  aussieht  gestellt,  jetit  liegt  dieses  werk 
vor,  dM  twar  nicht  alle  seit  1874  encfaienenen  M^lanolithoiiiaiiB 
in  sieb  Tereinigt,  aber  doeb  eine  betrSobÜiobe  aasahl  neuer  fände 
entbftU,  xa  denen  die  bibliotheken  in  Basel ,  Hannover,  Mttncban, 
6t.  Gallen,  Straszbnrg  und  Weimar  den  baoptsScblidiBten  band- 
schriftlichen  bestand  geliefert  haben,  daneben  sind  noob  aoldhe 
stttoke  aufgenommen ,  die  in  gelegenheitsschriften  oder  wenig  ver- 
breiteten Zeitschriften  veröffentlicht  wurden,  hierher  gehören  die 
drei  Schulordnungen  (s.  1  — 14),  die  Melanchthon  für  die  schalen 
vonEiöleben  (1526),  Nürnberg  (1526)  und  Herzberg  (1538)  ent- 
warf, ihnen  folgen  28  briefe  (s.  14 — 72),  die  entweder  Melanch- 
thon zum  Verfasser  haben  oder  an  ihn  gerichtet  sind,  oder  in  denen 
von  ihm  geredet  und  über  ihn  geurteilt  wird,  sie  umfassen  die  jahro 
1521  bis  1560  und  sind  geeignet,  die  weitgehenden  beziehuugeu 
Melanebtbons  an  den  bedeutendsten  männem  seiner  zeit  zu  be- 
lencbten.  wir  erwSbnen  bier  briefe  Melaaehtbons  an  Qeorg  Bbner, 
Pirkbeimer,  Aventin,  seinen  bruder  Oeoig  Sebwanerdt  und  die  an 
die  akademisobe  Jugend  Wittenbergs  sowie  an  die  universitftt  Hmdel* 
borg  gerichteten  sdbreiben.  an  Hclanchtbon  gerichtete  briefe  finden 
wir  von  Pellikanus,  Capito,  Eobanus  Hessus,  Metzler,  Grynäu-. 
Mylius,  Hedio,  Gelenius,  Bording,  diese  brieisanimlnng  bfttte  sich  . 
leicht  noch  um  ein  beträchtliches  yermehren  lassen,  denn  in  Mart- 
felders mappe  befindet  sich  noch  eine  menge  bis  jetzt  noch  un- 
bekannter  briefe,  die  aber  wegen  raummangels  zurückgestellt  werden 
musten.  wie  wir  es  von  Hartielder  gewohnt  sind,  so  hat  er  auch 
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die^imal  sehr  eingebende  und  zweckmääzige  erläuierungen  einzelner 
punkte  hinzugefügt. 

Im  driileB  abiebniit  (»•  72—109)  werden  10  aetenetOdM  sar 
gesohtehte  der  univeraittt  Wittenberg  ans  den  jabren  1518 — 1548 
mitgeteilt,  die  grOetenteili  dem  Weimarer  arobiv  entnommen  eind. 
aie  bieten  dem  snkOnftigen  beransgeber  eines  nrknndenbnehee  oder 
einer  geschicbte  der  Universität  Wittenberg  wertvollee  material. 
irren  wir  nicht ,  so  ist  G.  Bauch  gegen wftrtig  mit  einer  derartigen 
schritt  beschäftigt,  die  zum  200j&hrigen  Jubiläum  der  aniversität 
Halle -Wittenberg  erscheinen  soll,  zu  dem  zehnten  actenstück,  der 
rede  des  Veit  Winsheim  vom  21  mai  1548,  hat  Hartfelder  sehr  sorg- 
fältiges biographisches  niuterial  büigebracht.  ich  trage  hierzu  nach, 
dasz  Veit  Winsheim  auch  die  'Batrachomyomachia',  die  man  für  ein 
werk  Homers  hielt,  in  einem  stark  beaucbten  collegium  erklärte, 
dasz  sich  unter  seinen  zuhÖrern  1566  auch  Georg  Bollenhagen ,  der 
apfttere  bertlbmte  rector  des  altstädtiscben  gymnasiums  zu  Magde- 
burg, befand  nnd  dnrob  seinen  lebrer  znr  abfiusung  des  'Froseb- 
meoselera'  angeregt  wurde. 

Interessant  sind  die  Wittenberger  stadentenbriefe,  die  im  yierten 
abecbnitte  (s.  110—146)  mitgeteilt  werden,  weil  sie  von  dem  iriseben 
eindrucke  zeugen ,  den  die  neue  reformatorische  bewegung  auf  die 
jungen  briefacbreiber  macbte.  diese  briefe»  die  den  jähren  1520 — 
1525  angehören,  entstammen  dem  grösten  teile  nach  der  Vadiana 
in  St.  Gallen  und  enthalten  eingehende  berichte  Über  Wittenberger 
Vorgänge,  von  den  31  briefen  werden  20  bisher  unbekannte  mit- 
geteilt, die  übrigen  11,  die  bureits  gedruckt  sind,  werden  mit  ihrem 
fundorte  verzeichnet,  unter  den  briefschreibern  sind  als  die  bedeu- 
tendsten Thomas  Blaurer  aus  Konstanz  und  Felix  Ulscenius  zu  nennen. 

Dasz  der  nun  s.  147  -  155  folgende  entwurf  einer  theologischen 
promotionsordnung  für  Frankfurt  a.  0.  ans  dem  Jahre  1548,  der 
BMdi  bandsefariftlieh  in  MOneben  befindet,  von  Melanehtbon  ana- 
gegangen  ist,  wird  von  Hartfelder  als  sieber  naebgewiesen.  mit 
dieser  inetmetion  reiste  Konrad  GordatuS|  der  TerfMser  des  neuer* 
dings  von  Wrampelmejer  aufgefundenen  nnd  beraosgegebenen  tage- 
bocbes  über  Luther,  nach  Frankfurt,  um  im  auftrage  des  kur- 
fOrsten  Joachim  II  ^doctorea  in  tbeologia  in  der  löblichen  uniferaität 
tu  Frankfurt  an  der  Oder  zu  promovirn.' 

Die  nächsten  abschnitte  bringen  auszer  einem  Cisio-Janus 
Melanchthons  12  gedichte  und  einzelne  aussprüche  desselben  (s.  156 
— 195).  die  letzteren  sind  kleine  er/Uhlungen ,  die  Melanehtbon  in 
seine  Vorlesungen  einflocht  und  die  von  seinen  zuhörern  gesammelt 
und  durch  abschriften  oder  später  durch  den  druck  verbreitet  wor- 
den sind.  Hartfelder  hat  sie  groszenteils  aus  Manlii  Collectanea  nnd 
Sebellboma  ergOtsliebiceiten  geseböpft,  mehrere  sind  einer  Mttnohener 
bandsobrift  mtnommen.  wihrend  sieh  die  hier  gesammelten  aus- 
sprfiebe  auf  hervorragende  seitgenossen  oder  auf  seitgenOssisohe  er* 
eignisse,  auf  sebriftsteller  des  altertuma  oder  auf  einselne  wiseen- 
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Schäften  beaehen,  findet  sieh  im  neunten  «bsehnitt  (s.  195 — 206) 
ein#  ihnlielM  tammliing  von  mitteüangen  Me1«nohihoii8,  die  aber 
ungleich  wertvoller  sind,  weil  sie  sehr  wichtige  beltrSge  in  seiner  bio- 
graphie  liefern,  sie  erstrecken  sieh  auf  das  Taterhans,  anf  die  Heidel- 
berger Studentenzeit,  anf  die  Tflbinger  and  die  Wittenberger  zeit. 

Es  folgen  dann  erganzungen  zur  Melanchtbon-bibliographie 
im  Corpus  Reformatorum  (s.  206  —  228)  und  im  letzten  abscbnitt 
21  lobgedichte  und  epitaphien  auf  Melancbtbon  (s.  229  —  259). 
unter  den  lobgedichten  nimmt  das  des  Heidelberger  tbeologischen 
Professors  Edo  Hildericus  vom  jähre  1580  eine  hervoiTagende 
Stellung  ein,  da  es  nicht  nur  das  umfangreichste  aller  lobgedichte 
ist  —  es  enthält  349  lateinische  distichen  — ,  sondern  auch  den  ge- 
liebten lehrer  in  überaus  herzlicher  und  pietätvoller  weise  feiert, 
die  notizen,  die  Hartfelder  zur  biographie  des  Verfassers  gesammelt 
bat,  kann  ich  durch  folgende  ergänzen,  er  war  1683  an  Varel  ge- 
boren, promoTierte  1556  sn  Wittenberg,  wurde  daselbst  adjunct 
der  philosophischen  facultät  und  1564  professor  der  mathematik  in 
Jena,  wo  ihm  sein  söhn  Friedrich  geboren  wurde,  der  1580  als 
Jenensis  in  der  Heidelberger  matrikel  yerzeicbnet  ist.  er  kehrte 
jedoch  1567  nach  Wittenberg  snrttek  und  ttbemshm  1571  daa 
rectorat  des  altstidtischen  gymnasinms  zu  Magdeburg,  da  er  aber, 
an  akademische  musze  gewöhnt,  sein  schulamt  nicht  mit  der  ge> 
hörigen  Sorgfalt  versah,  so  wurde  ihm  die  1575  erbetene  entlassung 
gern  gestattet,  er  erhielt  darauf  eine  professur  der  geschichte  in 
Frankfurt  a.  0.  und  1579  eine  solche  der  theologie  in  Heidelberg, 
auszer  dem  Carmen  de  Philippo  Melanchthone  verfaszt«  er  eine 
Logistice  Astronomica  (Wittel).  1568),  eine  Oratio  de  politia  et 
faierarcbia  populi  ludaici  (Witteb.  1570)  und  gab  des  Geminius 
Elemente  astrenomiae  in  griechischer  und  lateinisdier  spräche  (Alt- 
dorfii  1590)  heraus,  er  starb  in  Altdorf  am  12  mai  1599.  wenn  aich 
sein  söhn  Hüdersen  nennt,  so  bezeichnet  er  sich  damit  als  den  söhn 
des  Hilderich;  er  hfttte  sich  eigentlich  Hilderichsen  nennen  mflsaen, 
denn  die  in  friesischen  namen  ganz  gewöhnliche  endnng  sen  bezeichiiet 
eben  söhn,  zb.  Janssen,  Johannsen  »  Jobannes  söhn,  Thomsen 
Thomas  söhn.   £do  Hilderieb  scheint  einer  adligen  familie  von 
Varel  aus  dem  Jeverlande  angehört  zu  haben,  denn  er  wird  Nobilis 
Jeverensis  genannt,  das  heutige  Varel  ist  der  hauptort  der  frtiheren 
herschaft  Varel,  liegt  aber  nicht  im  kreise  'Neuenburg'  (s.  231)  — 
es  gibt  im  Oldenbnrgscben  einen  kreis  dieses  namens  nicht  — ,  son- 
dern im  kreise  Varel. 

Das  beigefügte  register  (s.  265—287)  läszt  an  Vollständigkeit 
und  genauigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  einen  künstlerischen 
schmuck  erfailt  das  werk  durch  das  Torangätellte  Melanchthonbild, 
das  einer  im  Kestnermuseum  su  HannoTer  befindlichen  copie  dea 
Holbdnschen  originale  nachgebildet  worden  ist  nach  dem  urteil 
eines  kenners  war  Melenchtbon  82  Jahr  alt,  als  er  Ton  dem  be> 
rühmten  Holbein  gemalt  wurde. 
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Hartfelders  zahlreiche  erläiiterungen  zeugen  von  seiner  innigen 
Vertrautheit  mit  den  Persönlichkeiten  des  reformntionszeitalt^rs  und 
mit  der  reichen  litteratur  desselben,  an  einigen  stellen,  an  denen 
sioh  die  einmal  gegebenen  erlftuterongen  wiederholen,  bitte  es  ge- 
nügt anf  die  erste  stelle  binsnweisen,  Tgl.  Aber  Bngenbagen  (s.  86 
und  120),  Wilhelm  Nesen  (s.  33  and  128),  Hieronymus  Aleander 
(e.  19  ond  202).  dagegen  yermisit  man  ungern  biographische 
Botizen  zu  Johannes  Marcellos  Begiomontanns  (a.  91),  der,  ans 
Königsberg  in  Franken  stammend,  tu  den  angesehensten  lehrem 
Wittenbergs  zählte,  im  sommersemester  1546  rector  war  und  am 
25  december  1551  starb.  —  Ob  der  s.  76  genannte  Feldkirchen 
nicht  vielmehr  Johann  Dölzsch  ist,  der  auch  aus  Feldkirch  stammte, 
ist  mir  zweifelhaft,  da  Bartholomäus  Bernhardi  schon  1619  zum 
propst  von  Remberg  erwählt  wurde.  —  ßara  avis  (s.  116  z.  12)  war 
eine  von  den  humanisten  häufig  angewandte  bezeicbnung.  der  aus- 
druck  stammt  auä  Juven.  sat  6,  165:  rara  avis  in  terris  nigroqne 
simillima  eygno.  der  vers  findet  sich  nieht  selten  bei  Wimpfeling, 
s.  b.  im  Stylpho  (lat.  litt  denkmfler  des  XV  nnd  XYI  jahrh.  heft  6 
8.  6, 15)  nnd  in  der  sehrift  de  integritate  oap.  16  foL  Bga.  anch 
Sebastian  Marrho  wendet  den  vm  in  der  widmnng  soner  aasgabe 
von  BapÜstae  Mantnani  duamm  Parthenienm  libri  an  den  Speierer 
dompropst  Qeorg  TOn  Oemmingen  an.  schon  früher  gebrauchte 
Guarino  den  vers  in  einem  briefe  an  Jacobus  Foscari  vom  7  dec. 
1438  (Geigers  vierteljahrsschrift  I  113).  —  S.  119  ist  in  dem  briefe 
des  Ulscenius  z.  2  d.  Philippe  in  domino  Philippo,  ebenso  z.  3  a  d. 
Martino  in  a  domino  aufzulösen,  perlectis  dagegen  in  praelectis  zu 
ändern.  —  S.  116  erscheint  mir  in  dem  briefe  nr.  4  z.  2  die  lesart 
durchaus  correct.  Thomas  Blaurer  bittet  seinen  bruder  um  Ver- 
zeihung, dasz  er  so  lange  nicht  geschrieben  habe,  'denn  wie  schon 
oft  frQher,  so  ist  es  auch  jetzt  geschehen:  die  briefe  anderer  haben 
mich  anfgeh&lten/  Hartfelders  fragezeichen  war  also  nicht  nötig.  — 
Es  ist  nicht  an  billigen,  dass  offenbar  Cslsche  lesarten  in  den  text 
gesetst  werden,  wfthrend  die  Terbessemngen  in  die  anmerkang  ge- 
bracht werden,  das  von  Hartfelder  beobachtete  terfehren  fUlt  be- 
sonders in  der  dnrch  zahlreiche  fehler  entstellten  rede  des  Veit 
Winsheim  (s.  93 — 109)  auf.  —  Die  Änderung  Ton  qui  in  quia  (s.  21 
z.  1)  ist  nicht  nötig,  vgl.  s.  24  z.  11  tnnm  animum  laude,  qni .  . 
scribis.  —  Der  s.  21  anm.  1  genannte  karfttrst  Albrecht  war  nicht 
bischof ,  sondern  erzbischof  von  Magdeburg,  wie  er  s.  138  anm.  5 
als  solcher  richtig  bezeichnet  wird.  —  Molorkos  (s.  61)  war  ein 
winzer  in  Cleonä  bei  Nemea.  —  Druckfehler  sind  mir  nur  wenige 
aufgestoszen :  s.  22  anm.  2  ist  wohl  Enders  st.  Endlicher  zu  lesen, 
s.  52  anm.  2  lapideum  st.  lapidem,  s.  57  anm.  1  parturiunt,  s.  03 
anm.  1  Johannes  Comarius  st  Janus  C. ,  s.  66  anm.  3  Willich  st. 
Willricfa,  8.  83  s.  8  die  dekane  st  die  deohanten. 

WlLBBLHSBATUI.  H.  HoLSTnW. 
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50. 

UITFADW  vOE  DSM  STBBB0MBTRI80HEM  DHTUtRIOBT  AM  BBAL- 
SOBULBN  TON  DB.  HbBHAMM  WbHMBR,  LBHBBB  AR  DBB 
StIDTISOBRII  RBALSOHULB  80  PLAUBR  I.         BIT  ZAHLREICHEN 

HI  DEN  TEXT  GEDRUCKTEN  FiQURRM*  Leipsig,  druek  and  Terlag 
TOn  B.  0.  Teubner.  1892.  64  a. 

Das  bach  verdankt  seine  entstebnng  dem  nicht  abzaleagnenden 
nbelstande,  dasz  die  meisten  sicbsischen  realsebolen  kmn  stereo* 
metrisches  lehrbnch  besitzen,  welches  gerade  Air  die  ziele  dieser 

lehranstalten  ganz  geeignet  ist;  denn  die  vortrefflichen  bficher 
von  Kamblj  und  Scblömilch  berQcksicbtigen  entschieden  in  erster 
linie  die  bedürfnisse  der  gjmnasien  nnd  realgymnasien. 

Die  arbeit  besteht  ans  einer  einleitung,  welche  die  geometri- 
schen grundbegriffe  enthält,  und  drei  teilen,  der  erste  derselben  be- 
handelt eine  ebene,  zwei  ebenen,  zwei  ebenen  und  eine  gerade 
linie  in  einer  dieser  ebenen  und  zuletzt  drei  ebenen  in  streng  gene- 
tischer entwicklung,  der  zweite  die  einfachsten  körper,  sowie  deren 
berechnung  nach  oberfiachu  und  inhalt  mit  Zugrundelegung  des 
Cavalierischeu  grundsatzes;  im  dritten  teile  finden  sieb  sehr  glück- 
lich gewählte  stereometrisch- algebrusche  aufgaben  Aber  alle  be* 
sproobenen  kOrper. 

Die  behandlnngsweise  des  gesamten  von  Wehner  gegebenen 
Unterrichtsstoffes  hllt  die  richtige  mitte  zwischen  der  von  Emdt 
*anleitung  zum  mathematischen  Unterricht  an  höheren  Scholen'  s.  42 
geforderten  synthetischen  und  der  von  Krumrae  n.  a.  streng  durch- 
geführten analytischen  darstellungsform;  Wehner  verbindet  sehr 
geschickt  beide  methoden,  indem  nach  seiner  meinung  die  analysis 
den  weg,  der  zur  klarheit  fUhrt,  zeigt,  die  syntbesis  uns  aber  that- 
sächlich  erst  ans  ziel  bringt. 

Wir  können  das  buch  nur  bestens  empfehlen. 

Dresden.  Löscuuoiui. 


(4.) 

GOETHES  BÖMI8GHS  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(tohliMS.) 


Schon  Vergil  (Georg.  II  490)  sendet  einen  sehnsQchtigen 
blick  in  die  (griechische)  Vergangenheit  und  vergleicht  damit  das 
gegenwärtige  leben  Roms : 

.  .  .  o,  qni  me  gelidis  convallibns  Haemi 
Bistat  et  ia^^euti  ramorum  protegat  umbra! 
feliz,  qui  potnit  remm  eognotcere  eanaas  .  •  , 
fortuDatus  et  ille,  deos  qol  novit  agrettes  .  .  . 

illam  non  populi  fasces,  non  ptirpnra  rt^jruni 
flexit  et  iuüdos  agitans  disuordia  fratres  .  .  . 
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hic  petit  excidiiit  urbem  miaerMque  Penatea  .  .  . 

coodit  opes  alius  .  .  . 

hio  stnpet  attoDitoa  roatria  .  •  . 

agri  colli  incurvo  tt  rrnin  dimovit  aratfo  ■  •  • 
casta  pudicitiam  servat  domas  .  .  . 
hanc  olim  vetereg  vitam  eolaere  Sabin!  .  .  . 

Tibull  hatte  von  übnlichem  altrömischen  gesicbtäp unkte  das 
lob  der  goldenen  zeit  gesungen,  und  an  beide  sich  anlehnend, 
behandelt  nun  Propers  das  thema  der  gattentrene.  er  preist 
die  gnte  alte  seit,  die  noch  keine  yerftthrnngen  kannte,  aber  sein 
geeiebtslrnns  ist  m  weiterer ,  er  richtet  sdnen  blick  aoch  in  die 
ferne,  nach  Indien  nnd  rtthmt  die  flberschwftngliche  tiene  der 
indischen  gattinnen:  Prep«  IV  12: 

Qaaeritis,  ande  avidia  noz  sit  pretiosa  puellia* 

et  Venere  exhaustao  damna  quaerantur  opes. 
certa  quidem  tantis  causa  et  mauifesta  ruinis: 

Inxnriae  nimfoni  libara  facta  viaat  .  .  . 
matrona  incedit  censiis  induta  nepotum 

et  »polia  opprobrii  nostra  per  ora  trabit. 
nuUuHt  poscendi,  nallast  reverentia  dundi, 

nnt  siquast,  pretlo  tollUor  ipaa  mora. 
felix  Eois  lex  fnnerifl  una  maritis, 

qaos  Aurora  suis  rubra  colorat  equis  .  .  . 
hio  genas  iufidum  nuptaram,  hic  uulla  paalla 

neo  flda  Enbadne  nac  pia  Penelope 
felix  agrestum  qnondam  pHcatn  iiiventoa  .  .  • 
at  uanc  desertis  cessant  sacraria  lucis: 

aorom  omnea  ?icta  iam  pietate  colant 
anro  pnlaa  fidaa,  anro  Yanalla  iara, 

anrum  lex  seqaitnr,  mox  sine  lege  pudor  ... 
te  scelas  accepto  Thracis  Polymestoris  anro 

ntitrit  in  hoapitio  non,  Poljdore.  pio. 
tu  qaoqae,  nt  auratos  gereraa,  Bripbyla,  laoartoi, 

dilapsia  nnaquamst  Aaphiarava  aqais  .  .  . 

An  einer  andern  stelle,  wo  er  des  Bcblimmen  rufs  seiner  ge- 
liebten gedenkt,  III  30,  verweist  er  aber  auf  die  heroischen  Zeiten", 
wo  mau  es  noch  ärger  getrieben  habe  und  preist  beinahe  ßom  giUck- 
Uch,  V.  43  flf.: 

O  nimium  uostro  felicem  tempore  Komam, 

ai  contra  mores  una  poella  facitl  .  .  . 

die  mihi,  qnis  potuit  lectnm  servaro  padicniD, 

quae  dea  cum  solo  vivere  sola  deo?  .  ,  . 

und  in  dem  schOnen  bnefe,  Prop.  V  3,  bittet  Arethusa  ihren 
gatten :  v.  69 : 

Incorrupta  mei  conserva  foedera  lecti. 
von  da  geht  Goethe  aus  in  der  elegie,  die  ursprünglich  als  XVII. 
ttberschrieben  war;  aber  alles  eracheint  völlig  umgestaltet:  zur 
elegischen  klage  über  *die  neue,  ungehenre  gebart  gif- 
tigen sehlammes'.  klagte  Propers  Uber  Terletste  gattentoene 
nnd  die  anflOsung  in  fiuniUe  and  gesellschaft,  welche  dias  gold  be- 
wirkt, so  heisst  es  bei  Goethe: 

a.  0.  elegie  III  «.  447. 
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Jetst  wer  hütet  sich  nicht,  lang  weil  if^e  treue  zu  brechen« 

wen  die  liebe  niebt  hält,  hält  die  hesorglichkeit  auf, 
und  auch  da,  wer  weisz!  gewagt  ist  jegliche  freude  .  .  . 

dieser  letztere  gedanke  wird  nun  in  den  folgenden,  secretierten, 

Versen  weiter  ausgeführt,  also,  worüber  der  Kömer  klagt,  erscheint 

Goethe  noch  alsein  beneidenswerter  zustand  gegenüber  den  modernen 

Verhältnissen,   so  wird  alles  gewendet,  haben  die  götter  nicht  in 

sucht  und  ehrbarkeit  gelebt  —  mag  aaeb!  aber  sie  'fimdeii  die 

achwaUen  ihrer  tempel  rein',  hier  finden  wir  auch  bei  Ooethe  daa 

nngemein  hKofige  motiT  der  *abenteiier  Juppitera':  Prop. 

11124;  11138,28.  Ovid.Fa8tII166nndde8  ^sornea  der  Hera*, 

wosn  Catull  68, 188  nSber  steht  als  Homer. 

Hat  Laer  es  empfohlen,  *der  liebe  ganz  zu  entsagen  und  sich 

jeglichem  kOrper  zu  vertraan*  —  o,  der  glückliche!  der  nicht  den 

Httckiachen  wurm*  zu  fttrchten  brauchte:  Laer  es  IV  1059  f.: 

sed  fugitare  decet  siroiilacra  et  pabula  nmorts 

absterrere  sibij  atque  alio  convortere  mentem; 

et  iaeere  hamorem  conleetnm  in  corpora  qaaeqae 

nee  retlnere  aemel  convorsum  unlus  amore, 

et  servare  albi  enram  oertamqae  dolorem  .  •  . 

Y.  1069: 

Nec  Veneris  frnctn  caret  is,  qui  vitat  amorcm,  ,  ,  . 
nam  certe  pura  est  saais  magis  iude  voluptas, 
qaam  misene  

War  Propera  von  Cynthia  unter  dimchen  ertappt  worden 
(Propers  Y  8,  29  ff.):  aie  konnte  sich  leieht  wieder  mit  ihm  Ter- 
einigen,  denn  aie  fand  ihn  gesund: 

Atqae  ita  mntato  per  aingnla  pallia  leeto 
ree  pacta  et  toto  folvimaa  arma  toro. 

Daa  'schlangen-  und  giftmotiv*  nach  Vergil,  Eclog. 
3,9diaeorg.in416ff.(ä.  o.  s.  254)  und  Prop.  III  1 9,  3ö;  ¥6,36; 
die  anregung  aber  kam  vielleicht  auch  aus  jener  elegie  V  8,  wo  im 
eingange  vom  L a n u  v  i s c  b  e  n  d r  a c h  e  n  erzählt  wird.  Goethe  wAhlt 
natürlich  nur  das  zu  seiner  bescbreibung  notwendige  aus. 

Ebenso  entlehnt  er  die  züge  des  abscblusses,  ausgangspunkt 
natürlich  das  moderne heilraittel,  den  römischen  elcgikern.  die  ein- 
stürzenden göttertempel:  Ovid.  Fast.  II  57;  speciell  der  des 
Zeus:  Prop.  IV  1,  17  ff.  Verehrung  Mercurs:  Fast.  V  663  ff. 

Weil  wir  denn  aehon  bei  dem  anmutigen  teil  der  elegien  sind, 
80  wollen  wir  noch  knrs  daa  motiv  des  el  eg  i  dion  s  XVII  erwähnen. 
*der  hnnd*  gehOrt  vam  stbidigen  inventar  der  elegie^  schon  in 
der  anthologie  (Antb.  PaL  Y  30);  ebenso  macht  er  anoh  den 
rQmischen  elegikem  bittere  standen:  Prop.  V  3,  73: 
Et  canis  in  nostros  nimls  experrecta  dolorei. 
die  'saeva  Canum  rabies'  und  ihre  ^morsna  hialltes'  Prop. 
IV  16, 17,  das  hundegebell:  Ovid  Amor.  II  19,  40  ist  dem  lieben- 
den feindlich,  der  'hund  desnachbars'  erscheint  Priap  LXX  5 
*Ticini  canis  hnc sabinde  yenii\  *hnndegebell  freundliche 
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erinnerungen  weckend'  (in  der  abwesenheit  des  oder  der  ge- 
liebten) finden  wir  Prep.  V  8,  55  f.: 

Glaacidoa  et  catulae  vox  est  mihi  grata  quereutisi 
ilU  toi  partem  yindieat  an»  toro. 

auch  Goethe  tetzt  hieb  mit  dem  moliv  auseinander,  aber  wahrschein- 
lich aus  eigner  erfahrung;  nur  die  anregung,  diese  zu  gestalten, 
seinen  quellen  entnehmeiicL 

Eignes  und  entlefantes  verbinden  sich  aneh  in  der  elegie  IX, 
welche  ein  nlchtUches  liebesfest  bei  herbstlichem  herdfener  schildert. 
-  (briefw.  m.  frau  v.  Stein  361;  31  augnst  1768);  . .  und  ich 
befinde  mich  nirgends  wohl  als  in  meinem  sttlbgen,  da  wird  ein 
kaminfeuer  angemacht  und  es  mag  regnen  wie  es  will*,  bald 
darauf  nahm  er  Christiane  in  die  neue  wohnung  im  jftgerhause, 
welche  also  einen  mehr  ländlichen  Charakter  trug,  und  sie  schuf 
ihm  eine  häuslichkeit ,  'wie  er  sie  bis  dabin  nicht  gekannt  hatte' 
(Schöll  a.  a.  o.  369).  eine  'fetetlicbe  liehesnacht  bei  leuchtender 
flamme'  schildert  auch  Prop.  IV  9,  20  ff.: 

Luxerit  et  tota  flamma  secunda  domo  .  .  , 
cum  fuerit  multis  exacta  trientibas  hora, 
noetis  et  institaet  taera  ministra  Venus, 
annua  soWanins  thalamo  soUemnia  nostro  .  .  . 

aber  die  grOssere  betonung  des  Iftnd liehen  ist  beeinflnszt  durch 
reminiscensen  ans  Vergils  Georg,  s.  b.  I  291: 

£t  quidam  serös  hiberni  ad  In  minie  ignes 
pervigilat  ferroqoe  faees  iospicat  aeuto. 

n431: 

taedas  silva  alta  ministrat, 

patennturque  ignes  noetnrni  et  lumiaa  fondnnt 

HI  377  von  den  'Scythiae  gentes': 

eongestaqae  robora  totasque 

Advolvere  focis  ulmos  ignique  dedere. 
hic  noctem  ludo  daeunt  .  .  . 

besonders  aber  der  scblusz  des  zweiten  buches:  v.  527: 

ipsc  dies  agitat  festos,  fusnsquo  per  herbam, 
ignes  ubi  in  medio  et  socii  cratera  coronant  .  .  . 

doch  wie  der  abschlusz  ^das  hervorwecken  der  flamme  aus 
der  asche'  wahrscheinlich  der  conception  nach  zuerst  feststand, 
so  bildet  mit  diesem  den  ausgangspunkt  das  Philemon-  und 
Baucismotiv,  welches  Goethe  durch  eine  nachdichtung  im  Vossschen 
almanach  wieder  nahe  gebracht  worden  war.  Heller  glaubte  durch- 
ans  ah  jene  frephe  elegie  des  Ovid,  III  7  der  AmoreSi  erinnem  ra 
müssen;  aber  sehr  mit  unrecht!  viel  besser  boten  sich  doch  snm 
Teigleiiäie  die  yerse  Ovid.  Amor.  II  19, 15  ff.: 

Bie  ubi  Tezarat,  tepidosqae  reforerat  ignis, 

rnrsuB  erat  votis  comis  et  apta  mcis. 

qaaa  mihi  blanditias  (der  'Schmeichlerin'),  quam  dolela  Terba 

parabatl 

oseola,  di  SBagai,  qnalia  qnotqae  dabatl 
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in  der  erzähluug  von  Pbilemon  und  Baucis  aber  beis^t  es:  Metam. 

Vm  691  ff.: 

Inde  foco  tepidum  cinerem  dimoTit  et  ignes 
SQscitat  hesternoB  foliiaqne  et  cortice  sicco 

n  11 1  r  i  t  .  

multitidasque  faces  ramaliaqae  arida  ('reisig  aod  scheite')  tecto 
detnlit  

wir  sehen  also,  es  ist  nicht  'ohne  sathaten  auf  Weimar  and 
Christiane  gedlöhtet',  wie  Loeper  hehaaptet  hat 

Bin  uraltes  erotisches  motiT  aber,  modern  gewendet,  WeteS 
nnselegieX.  *einladnng  sa  frOhliehem  liebesgennsi,  be- 
gründet mit  der  hinweisung  snf  die  kflrse  des  lebens  und  das 
allen  gemeinsame  to  des  los:  diese  wehmtltige  mahnnng  geht  dareh 
die  griechische  elogie  seit  Mimnermos  und  kehrt  noch  oft  genug 
auch  in  den  epigrammen  der  antbologie  wieder  (XI  19,  23. 
28.  62)'  (Bibbeck  a.  a.  o.).  wir  wollen  ein  anderes  epigramm 
eitleren,  welches  uns  besser  zu  unserer  elegic  zu  passen  scheint 
(Anth.  Pal.  V  85;  Anal.  I  215,  XXI): 

*€v  2^Uiotci  rä  r^pirva  Tä  KOnpiöoc  ^  ö'  'Ax^povTi 
bctia  Kai  CTiGÖtiP).  iTap9dv€,  K€tc6fi€6a. 

Ebenso  häufig  lääzt  aber  auch  die  römische  elegie  diese 

mahnung  vernehmen,  wir  kennen  bereits  Catalls  (nr.  5): 

Yi?amas,  ibe«  LMbiai  atqao  anemas, 
nobis  onm  senel  oeeidit  brevis  lux, 
nox  est  perpetaa  ana  dormienda. 

besonders  hingegeben  ist  dieser  schwermat  Properz;  mitten  in 

dem  freudenjubel  der  genossenen  liebesnacht|  III  7  49: 

Tu  mod.o,  dam  Ueet,  o  fmctam  ne  desere  Titae. 

sie  nobis,  qni  nonc  magnnm  spiramos  amintes, 
Forsitan  incladet  orastiaa  fata  dies^ 

T.  28f.: 

Dum  uos  fat:i  sinant,  oculos  satiemas  amofC: 
nox  tibi  Ion;,';!  vtiiit  nec  reditura  dies. 

ganz  den  todesgedanken  gewidmet  ist  I  19: 

Nec  ego  nanu  tristes  vereor,  mea  Cjathia,  Manes, 
oec  moror  eztremo  debita  fata  rogo;  .  •  . 
nnd  schliesst: 

Quare,  dura  licet,  internos  lactamur  amantes: 
nun  satis  est  ullo  tempore  longus  amor. 

mit  stolzerem  gefühl  aber,  'den  königen'  sich  messend,  1 14, 10 f.; 

Tum  mihi  cesäuros  spondent  mea  gaudin  reges: 
quae  maneant,  dum  me  fata  pcrirc  volent. 

davon  geht  Goethe  aus,  ein  artiges  liedchen  im  köpfe  vom  *roi 
Henri',  weloher  ihm  schon  in  seiner  Jugend  eine  lieblingsperson 
war  (Ephemeridee  s.  11,  35  ff.;  22,  38  ff.;  23,  29  ff.),  dort (M oUdre, 
Misanthrope  s.  o.  s.  247)  fingiert  der  liebende,  dass  ihm  der  roi  Henri 
seine  grosse  stadt  Paris  anbiete ,  wenn  er  sein  liebohen  yerlassen 
wollte,  nnd  er  schlSgt  es  aus.  Goethe  geseilt  ihm  den  Priedrioh 
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bei:  *oii  instant  de  bonbeur  ▼ant  mille  ans  dans  l'bietoire' 
(8.  Loeper  znr  elegie),  wodoreb  sieb  die  Verlegung  ine  scbattenreieb 
von  selbst  ergab  (itai.  reise  186):  'so  bat  denn  der  grosse  kOnig, 
dessen  rubm  die  weit  erfflUte,  dessen  thaten  ihn  sogar  des 
katboliseben  paradieses  wert  machten ,  endlieb  auob  das  zeit- 
liche gesegnet,  nm  sich  mit  den  beroen  seines  gleichen 
(d.  i.  'Alexander  und  Caesar')  im  schattenreiche  zu  unter- 
halten .  .  Vorbild  war  die  elegie  des  Properz  von  den  *Mane8* 
I  19  (Knebel,  anm.  zur  übers,  derselben:  'hier  fllhrt  uns  der  dichter 
in  das  totenreich'). 

In  eine  andere  tradition  leiten  uns  elegie  VI,  elegie  XV,  XVI 
und  einige  verse  von  elegie  XX.  wir  haben  schon  oben  (s.  467),  wo 
von  den  eingefttbrteB  personea  die  rede  war,  auf  'kuppler'  und 
'▼erfObrer*  bingewiesen.  diesen  betftrenmtaigen  lug  gab  Goetbe 
die  rOmisebe  elegie.  dort  ist  ja  der  liebende  oft  nur  einer  von 
vielen,  da  mnss  er  sieb  nnn  gegen  knppler,  meist  knpplerinnen, 
webren,  die  bftrtesten  Verwünschungen  ('Dirne')  werden  gegen  sie 
ansgestosien:  Properz  V5,  Ovid.  Amor.  I  8;  III  5,  4b.  da 
spielen  denn  auch  die  'zettel'  eine  grdsze  rolle;  sorgsam  wird 
darüber  gewacht,  ob  welche  ankommen  oder  abgeschickt  werden: 
Ovid.  Amor.  III  14,  31: 

Cor  toUens  video  mitti  recipiqae  labellas? 

oder  der  diebter  bedient  sieb  wobl  aueb  selbst  dieses  yerstlndignngs- 
mittels  Amor.  1 11,  7: 

Accipe,  et  ad  dominam  pereratas  mane  tabellas 
parier    . 

112,  1: 

.  .  .  trietes  rediere  tabellae  .  .  . 
U  19,  41 : 

Qua«  ferat  et  referet  toUers  «neill«  tabellas. 

er  erhält  einen  'gewichtigen  zettel*:  Prop.  IV  15,  1  f.: 

...  et  dominae  mihi  venit  epistula  noatrae, 
Tlbtire  me  missa  iussit  adesse  mora. 

Verführer  lauern  auf  allen  wegen;  bald  bestechen  sie  durch  Jugend 
und  Schönheit  und  complimente:  Prop.  III  12,  3  f.: 

Nallas  erit  castis  iuvenis  corruptor  in  agris, 
qui  te  blanditiis  non  sinet  essu  proham. 

bald  reizt  gold  und  angesehene  Stellung:  Prop.  III  19,  31  iL: 

Darast  quae  multis  simnlatam  fingit  amorem, 

et  se  plus  uni  fliqoa  parare  potest. 

noli  nobilibus,  noli  conferre  beatis  .  .  . 

aber  der  diebter  siegt  Uber  alle:  Prop.  III  8,  11: 

Cynthie  non  eeqnitnr  fascei  nee  onrat  bonorea. 

lU  13,  27 : 

Cum  te  tarn  mnlti  peterent,  ttt  me  ane  petistL 

ebenso  Ooetbe,  elegie  XX  y.  451  f.: 
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Sie,  von  vielen  mKnnern  gesucht,  vermeidet  die  teUiagea« 

die  ihr  der  kühnere  fn  <  h  ,  heimlich  der  listige  legt; 

klag  nnd  zierlich  schlüpft  sie  vorbei  und  kennet  die  wege, 

wo  sie  der  liebste  gewis  lanschend  begierig  empfängt. 

aber  maDchmal  ist  auch  die  geliebte  nur  eine  von  vielen;  da 

regnet  es  denn  'argwobn  imd  eifomielit  ▼on  beidea  Mriten,  bitter« 

klagen  und  Torwtirfe;  kalte  Terachinng  gemiseht  mit  slrtUehem  Ter- 

langen . .  rene  nnd  TenSbomig  geben  dem  verlanfe  des  TerblltDiaset 

drftmatiseho  bewegnng'  (ffibbeek  a.  a.  o.).  klage  der  mftd- 

chen  Aber  treuloeigkeit  der  mSnner  ist  schon  ein  bfiufiger 

Stoff  der  anthologie;  wobei  es  dann  selten  an  thränen  tMt» 

Herder  (leretr.  bl.  II  B7)  'die  weibliche  liebe'. 

Ack  wir  armen!  die  jfinglingc  lieben  nicht  wie  wir  lieben. 

oder  jenes  reizende  epigramm  (Anth.  Pal.  V  250): 

'H6u,  (pi'Xoi,  >i€i2>nfia  tö  Adiboc*  i'i&u  Kar'  mbrCtv 

nTTiDÖivriTUJv  bÖLKpv  x^^i  ßX€q)dpujv. 
XQitcL  MOi  dirpo9dcicTov  in^CTCvcv  .  .  . 
Mupofi£vi|v  b'  l<p(Xi|ca*  Td  ö*  ÜK  ftpoc€pl)c  dirö  «rnHc 

b&Kpva  liiyvun^vujv  iriTTTe  Kord  cTo^dT^llV. 
eine  ö'  dv€ipO|i^vip  «Tivoc  ctvcKO  ödKpua  Xcißeio: 

€b€ibia,       u€  Xiirrjc*  ^ct^  Tdp  öpKOTidTai». 

dabin  geboren  auch  die  klagen  verlassener  frauen  aus  der  beroen- 
seit,  besonders  —  das  berühmteste  beispiell  —  der  von  Theseas 
Terratenen  Ariadne.  Catnll  64,  143: 

lam  iam  nnlla  Tiro  ivranti  femina  eredat, 

nulla  viri  speret  sermones  esse  fideles; 

quis  dum  aliqnid  cupiens  animus  praegestit  apisci, 

nil  metuunt  iurare,  nihil  promittere  parcunt: 

aed  simnlac  enpidaa  nentis  satiata  libidoet, 

dicta  nihil  meninere,  nihil  periaria  cnrant. 

und  so  finden  wir  denn  auch  bei  Propers  und  Ovid  eine  reiche 
fülle  solcher  klage-  nnd  eifersuchtscenen.  gerücbte  sind  za  den 
obren  des  liebenden  ^»edrungen  von  schlimmer  lebensfQhrung  seines 
mädcbens;  er  macht  ihr  harte  vorwürfe  und  droht,  sie  SU  verlassen; 

aber  bald  kehrt  die  liebe  zurück: 

Quam  facile  irati  verho  miitantur  .imantes. 

Prop.II  5.  solche  gerüchte  auch  sonst:  Prop.  III  30,  23;  III  l.J; 
0  V  id.  Amor. III  14,  29  u.  ö.  oder:  der  dichter  macht  der  geliebten 
vorwürfe  wegen  ihrer  treulosigkeit;  sie  beschwört  ihre  Unschuld 
und  'thränen  entquollen  dem  blick'  —  'quis  ego  nunc  pereo': 
Prop.  1 15;  die  scene  ist  als  gegenwSrtig  gesehildert,  aber  die  werte 
der  geliebten  reflectieren  sieh  nur  in  seinen  antworten,  sweitens: 
es  sind  gerttebte  Ober  seine  nn treue  zu  ibr  gekommen,  und  sie 
beweint  nun  ibr  gssehiek. 

Prop.  III  13  ~  aueh  bier  wiederum  ibre  vorwürfe  nur  aus 
seinen  entsebuldigungen  zu  entnehmen;  ebenso  1 18,  9  ff.: 

Qoid  tantQm  memi?  qaae  te  mihi  crimina  mutaat?  usw. 
er  kehrt  nachts  spät  zu  ihr,  und  sie  hält  ihm  eiAe  Strafpredigt: 
Prop.  UI  27,  31  ff.: 
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*Qao  ta  matntimis*,  ait,  'specalator  amieae?  .  .  . 

na«  ego  tarn  faoilit:  sat  arit  mihi  eogaitoa  anua  .  .  . 

sie  apridit  ferner  ihreii  eobmen  Aber  gebrochen«  trene  —  Tom 
dichter  fingiert"  —  ans:  Prop.  IV  6, 17  ff.; 

Umidaque  inprassa  aieeabat  lomiaa  lana, 

rettulit  et  quertilo  inrgia  nostro  sono? 

haeu  te  teste  mihi  promissast,  Lygdame,  merces? 

•8t  poaoaa  aervo  rampere  teste  fiden. 

illa  potast  nnllo  misaram  ma  linqnare  factoi  .  • . 

der  dichter  entbietet  ihr  eeine  reue  and  hofft  auf  versOhnung. 

Sie  »teigt  aus  dem  grabu  auf  und  klagt  ihn  Beiner  treulosen 
Teigeezlichkeit  an:  Prop.  V  7,  13: 

Perfide  nee  cuiquam  melior  spcrande  pnellaa» 
in  te  iam  vires  aomuas  habere  potest? 
iamne  tibi  exeidernnt  vigilada  farta  Sabarae 
et  mea  noetarnis  trita  feneatra  dolii? 

(Knebel:  *Qnd  wie  dn  nSchtlich  ?ermnmmt  oft  an  mein  fenster- 

ohen  kamst?') 

Per  qaam  demisflo  qaotiens  tibi  fuoa  pependi, 
alterna  TeBiens  in  taa  coUa  manu  .  .  . 

Die  Heroiden  wimmeln  von  solchen  Torwflrfen  ond  klagen: 

XVI  217: 

Ipae  mihi  quotiens  iratua  'adnltera'  dices, 
oolitaa  noatro  crimen  Inesae  tanm? 
delieti  fiea  Idem  reprabenaor  et  anetor. 

U27: 

Die  mihi,  quid  feci,  nisi  non  sapienter  amavi? 
crimiue  te  potui  demeruisse  meo. 
unnm  in  me  acelna  est,  qnod  te  seelerate,  reoepi. 
sed  seelas  hoc  meriti  pondns  et  instar  babet. 

XVI 191  f.: 

Certus  in  hospitihufl  non  est  amor.  errat  nt  ipsit 
cumque  nihil  »peres  tirmins  eBBQ,  fugit. 

allgemeiner:  XVI  39  f.: 

Sed  quia  oredulitas  damno  solet  esse  puelliSi 
▼erbaque  dienntor  Testra  earere  fide. 

ebenso  Propere  III  14,  16  f.: 

A  nimiam  facilea  anrem  praebere  pnellae, 
diseite  desertae  non  temere  esse  bonae. 

hier  steht  Goethe  gans  in  der  tradition;  nm  so  mehr  hat  er 
die  ühemommenen  motive  belebt,  mit  nenen,  modernen  sflgen  ans- 
gestattet,  individualisiert,  nirgends  hat  Goethe  so  fiel  speeifisch 
nen-rOmisohes  eingestreut,  als  gerade  in  diese  gans  oonTen« 
tioneUen  themen,  wie  in  elegie  VI  (und  XV). 


M  ähnlich  fingiert  IV  28t 

Forsitan  haec  Ulis  faerint  mandnta  tabellis: 

irascor,  qnoniams  lente,  inoratus  iieri. 

an  tibi  nescio  qua  visast,  formosior?  an  tu 

non  bene  de  noble  eriminis  fleta  iaeisf  •  .  . 
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Wie  bei  Properz  die  reden  des  mädchens,  können  wir  hier  die 
vorwürfe  des  geliebten  nur  aus  der  erwiderung  des  andern  teiles 
entnehmen;  sie  gehen  der  elegie  voraus,  wie  eine  Ovidische 
h  e  r  0  i  n  e  weisz  sie  in  ihrer  Verteidigung  die  antithesen  fein  zu  setzen : 
wie  der  Phyllis,  Heroid.  II,  so  Ist  es  auch  ihre  einzige  schuld,  'quod 
te,  scelenite,  recepi*.  das  Tolk,  hier  in  der  ^neidischen  nach« 
bar  in*  verkörpert,  die  neoen  kleider  begoekt,  hat  schon  bei 
Propert  (m  80,  42  f.)  gefragt: 

Cor  haeo  taiii  dives?  qnii  dedit?  und«  dedit? 

der  'vermummongen'  hat  schon  Cjnthia  ihren  Propers  erinnert; 
aber  die  *  geistliche  maske'  ist  ein  sug  wie  ans  einer  galanten 
italienischen  novelle  heraus,  sei  es  Boccaccio,  sei  es  Gasti.  übrigens 
erzählt  Goethe  eine  ähnliche  Verkleidung  von  sich  selbst:  ital. 
reise  175,  wo  er  eine  schififerku  tte,  Mie  aus  scherz  mitgenommen 
worden  war,  anzieht,  sie  mit  einem  strick  um  den  leib  befestigt  und 
sich  so  'als  ein  mittelding  zwischen  matrosen  und  kapuziner  vor- 
kommt*, und  am  13  januar87  schieibt  er  (schriften  der  Goethe- 
ges.  256),  da  er  des  curdinal  Albani  erwühnt:  .  .  wie  viele 
solcher  spUsze  und  geschichtgen  bab'  ich  aufgefangen  die  in 
der  folge  Sie  belustigen  sollen  .  . wir  finden  den  cardinal  auch  in 
unserer  elegie  und  dOrfen  vermuten,  dasi  diesem  geistlichen  dement 
auch  *solche  spSsse  und  geschichtgen*  eu  gründe  liegen,  auch  auf 
Panstina  lauem  die  verfflhrer,  und  es  fehlt  nicht  am  kupp  1er, 
der  mit  gewichtigen  zetteln  kommt  und  wiederkommt;  abor  wie 
pynthia  widersteht  auch  sie  diesen  Verlockungen,  nur  haben  sieh 
die  nobiles  und  beati,  die  fasces  und  honores  in  eben  so  viele  'rot- 
und  Violettstrümpfe'  verwandelt,  klagen  die  antiken  mäd- 
chen  in  allen  tonarfen :  'wir  mädchen  bleiben  doch  am  ende  die  be- 
trogenen', so  wird  das  hier  in  eine  modern- bürgerliche  scene  verlegt, 
nach  art  etwa  der  'Emilia  Galotti',  und  dem  vater  das  w  ort  erteilt, 
das  schon  Proporz  den  müdchen  zugerufen,  wie  ein  moderner 
These  US  'der  zu  fliehen  gedenkt*  steht  der  geliebte  da,  und  wie 
die  Ariadne  des  CatuU,  aber  mit  mehr  Lucrezischeu  Worten, 
gibt  8ie  ein  gesamturteil  über  die  liebe  der  männer  ab. 

L  acres  lY  1101  ff.,  wo  er  die  liebesumarmongen  physiologisch, 
man  kannte  sagen:  naturalistisch,  beschreibt,  sagt: 

Tandem  nbi  se  erupit  nervit  conieeU  cupido 
parva  fit  ardoris  violenti  paosa  pammper. 

Aber  ihr  münner,  ihr  schüttet  mit  eurer  kraft  und  begierde 

auch  die  liebe  zugleich  in  den  Umarmungen  aus. 

aber  Goethe  brachte  den  wundervollen  zog  der  treue  hinein:  'wir 
tragen  die  kinder  |  unter  dem  herzen  .  .  und  gibt  ihr  ein  kind, 
das  sie  'küssend  ans  herz  drückt',  zum  schlusz:  'thränen'  und 
'e  tanto  felix  concordia  hello'  bei  Properz  (IV  5)  und  bei  Goethe: 
Neuer  and  m&cbtiger  dringt  leuchtende  flamme  hinauf. 
Und  nun  derselbe  Vorgang  in  elegie  XV  und  XVI.  ineder 
die  tradition:  *offc  stehen  die  recbte  eines  anderen,  des  ehemannes 
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oder  des  biaberigen  frenndee  im  wege :  da  sind  die  heimliobea  kttnste 
der  Yenas,  listen  und  Schleichwege  ansawe&den,  um  hinter 
dem  rQcken  des  Mndes  den  plats  zu  ndimen'  (Bibbeck  a.  a.  o.). 
wfthrend  elegie  XVI  mehr  ein  abkSmmling  der  'höhniBchen  erklS- 
rungen*  ist,  'die  an  den  tropf  von  ehemann  und  die  von  ihm  be- 
ste Ilten  hater...  gerichtet  worden*,  oder  auch  die  listen  ge- 
lingen, die  künste  haben  erfolg  —  ele^ieXV$  die  listen  mislingen, 
sie  bestrafen  sich  selbst  —  olegie  XVI. 

Solche  künste  werden  besonders  beim  weine  gepflegt,  wenn 
die  liebenden,  in  der  mitte  der  genossen,  >ich  uubem^-rkt  zeichen 
und  winke  geben  wollen,  der  finger  schreibt  im  vergossenen 
weine:  bald  ist  es  das  uiädchen,  bald  der  geliebte. 

So  ist  das  thema  von  der  römischen  elegie  ausgebildet 
worden;  ich  weiss  nicht,  ob  es  auch  hier  nnr  Weiterbildung 
alexandrinischer  vorlagen  war,  es  scheint  aber^  noch  nach  den 
berichten  heutiger  reisender  (s.  Loeper  su  der  elegie),  spedfisch 
TÖmisch  lu  sein,  es  findet  sich  bei  Tibull,  dem  altlatimsoben  Patrioten, 
der  so  ziemlich  unabhängig  geblieben  ist  von  den  griechischen  origi- 
nalen, doch  kommt  er  hier  nicht  in  betracht;  aber  es  findet  sich  auch 
bei  Properz,  nnd  namentlich  Ovid  hat  das  motiv  nnerBchöpflich 
SU  wenden  gewust. 

Prop.  IV  7,  25: 

Tccta  superclliis  si  quando  verba  reinittis, 
aut  tua  cum  digitis  scripta  silenda  notat». 

danach  Ovid  A mores  I  4,  19  f. : 

Verba  superciliia  eine  voce  loquentia  dicam: 
verba  leges  digitis,  verba  notaia  mero. 

nur  hat  er  die  scene  gans  ausgeführti  wie  wir  es  bereits  oben 
(s.  313)  erörtert  haben. 

Katflrlich  sind  dabei  anch  die  an  gen  mit  ganz  nngewOhnlichem 
Sprachtalent  begabt,  und  die  *Bupercilia  vibrantia*,  die  'nutus*  und 
die  'ocnli  non  tacentes'  werden  fast  immer  neben  der  ^conscripta 
vino  mensa*  genannt:  A  mores  II  5.  III  11,  23;  Trist.  II  453« 
aber  was  wird  geschrieben?  Ars  amat.  I  565  ff.: 

Blanditiusque  leve«  tenut  perscribere  vino, 
ut  domiDHin  in  mensa  sc  legat  iUa  tuam. 

was  das  heiszt,  sagt  uns  Heroid.  XVI  81  f.: 

Orbe  quoque  iu  meosae  legi  sub  nomine  nostro 
quod  dedaeta  mero  littera  feeit,  amo. 

aber  nicht  etwa  die  stunde  des  rendez-vous;  dafür  gab  es  andere 
wege:  Prop.  IV  23,  17  f.: 

Et  qoaeoDmqne  volens  reperit  non  stulta  pnellai 
garrola  evin  blaodls  dieitnr  hora  dolls.  — 

Das  hat  nun  Goethe  alles  mit  neuen  zügen  belebt,  wie  bei 
Ovid  treffen  auch  hier  dichter  nnd  geliebte  in  der  'schenke'  sn* 
sammen,  im  beisein  andererj  aber  es  sind  gans  individnelle  Ver- 
hältnisse : 

M.  Jahrb.  f.  pUl.  a.  pid.  U.abt.  ISSS  hfU  11.  88 
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Hier  stand  nnier  tisch,  den  Deutsche  vertraulich  nrogaben« 
drüben  suchte  das  kind  neben  der  mutter  den  platc, 

und  Goethe  verarbeitet  hier  —  bewust  oder  unbewQst  —  eine 
reminiscenz  aus  Ardingbello,  welche  ihm  auch  den  zusammenhält 
für  die  ganze  elegie  geben  konnte.  Ardingbello  l,70flf.  wird  ein  zu- 
sammentreüen  mit  der  geliebten  in  der  kirche  geschildert :  'sie  kam 
mit  ihrer  mutter.  beyde  knieten  erst  vor  dem  altare  nieder,  wo 
messe  gele&en  werden  sollte;  und  setzten  sich  hernach,  äie  mit  ab- 
geworfener bulle  vom  haupte.  im  knien  blickte  sie  einigemal  gen 
himmel  und  seufzte}  ich  bemerkte  alles,  eie  wnrde  miek 
her&aeb  im  titien  gleich  gewahr,  und  mass  mich  mit 
einer  engelschOnheit«  ruhig  dem  anechein  nach,  vom  Wirbel  bis  snr 
sehe  .  •  •  ich  saas  nicht  weit  Ton  ihrer  rechten  band, 
schrtg  auf  der  seite,  und  verwandte,  soviel  ich  unbemerkt 
sejn  konnte,  kein  auge.  8ie  las  hernach  in  ihrem  bttchci  und 
nahm  ein  aeichen  heraus  und  deutete  mit  einem  winke 
darauf.  .  .  zwey  stunden  nach  mitternacht.  ..  nur  dies 
und  sie  empfand  und  dacht'  ich  den  ganzen  tag  .  .  .  wie  wurde  mir 
die  zeit  so  lang!  endlich  schlug  die  letzte  Viertelstunde, 
und  ich  eilte  an  den  bestimmten  ort  .  .  .  und  wartete,  und 
vergieng  vor  Ungeduld  .  .  ,  wie  es  allzu  lang  währte :  so  liesz  ich 
mir  den  verhäng  von  dem  göttlichen  Tizian  wegziehn  .  .  .  dies  half 
etwas,  aber  wenig,  ich  hatte  keine  ruhe,  endlich  erschien  sie 
doch,  und  armer  Titian,  wie  fielst  du  weg!  o  alle  knnat 
neige  dich  vor  der  naturl  .  •  das  vereinigt  sich  nun  bei 
Qoethe  mit  der  soene  im  Wirtshaus:  die  geliebte  neben  ihrer  mutter, 
ihre  bewegungen,  ihre  Stellung  werden  genau  besehrieben,  natürlich 
entsprechend  veribidert;  ebenso  genaue  angäbe  seines  Standortes, 
sie  'blickt  gewendet  nach  ihm',  'immer  begierig  schaut  er  ihr  nach*, 
nun  setzt  das  rOmische  motiy  ein:  'wein  flosz  über  den  tisch  — 
sie  zieht,  'mit  zierlichem  fing  er  kreise  der  feuchtigkeit',  seinen 
namen  verschlingt  sie  dem  ihrigen  —  aber  'endlich  zog  sie  behende 
das  zeichen  der  römischen  fUnfe  .  .  das  ist  vielleicht  erlebt  und 
wahrscheinlich  durch  Aidinghello  zur  Verwendung  nahe  gelegt  wor- 
den. —  Und  nun  der  wartende  liebhaber.  wie  vertreibt  er  sich  bei 
Heinse  die  zeit?  als  maier  durch  kunbtbetiachtung.  Goethe,  den 
gegensats  swisohen  maier  und  diehter  damit  bezeichnend ,  Iftszt  sich 
durch  die  'lieben  Musen  die  linge  dieser  weile*  hinwegtäuschen, 
er  führt  etwas  aus,  was  Propers  einmal  angedeutet  hatte,  wo  er 
sich  als  fremdling  in  Athjsn  einführt:  IV  21,  31  f.: 

Aut  tpatia  annorum  aot  loaga  interTalla  profttsdi 

lenibunt  tacito  voln'era  nottra  ainu. 

die  betrachtungen  über  die  'spatia  annorum'  hatte  er  aber  in  Rom 
wirklich  angestellt:  25  jan.  87  (schriften  der  Qoethe-ges.  2,  270): 
'schon  die  läge  dieser  hauptstadt  der  weit  führt  uns  auf  ihre 
erbauung  zurück  .  .  und  nun  wird  von  den  'hirton  und  ge- 
sindeP  erzählt,  die  sich  'hier  zuerst  eine  stätte  bereitet'  und  'den 
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grond  zu  paUtsten  der  herrn  der  weit  gelegt',  wird  läge  und 
terrain  ('morast  und  •ohilf  —  'erbtthungen')  be&>cbrieben 
(Schriften  2,321):  Venn  man  80  eine  existenz  ansieht,  die 
2000  jähr  und  drüber  alt  ist  .  .  .  noch  derselbe  boden,  der- 
selbe berg,  ja  oft  dieselbe  &äule  und  mauer,  und  im  volke  noch 
die  spur  des  alten  Charakters;  so  wird  man  ein  mitgenosz  der 
groszen  ratschlüsse  des  Schicksals  .  .  .*  und,  wieder  leb- 
haft an  unsere  elegie  anklingend  (schriften  2,  356):  .  .  in  dieser 
merck würdigen  staUt,  welche  sich  zwejmal  als  das  haupt 
der  weit  betrachten  konnte  und  die  uns  jetzt  von  ihrer  dop- 
pelten herliebkeit  nur  noch  irflmmern  aolweieen  kann  •  •  / 
Dieeen  binweis  aaf  Roms  nreprnng  und  entwieklnng  aber  den 
elegien  einsuTerleiben  ^  mahnten  ihn  die  rOmiscben  elegiker» 
bei  denen  er  stehendes  motiv  iet,**  Prep.  Y  4,  9  ff.  V  9,  5  £  Y  1. 
lY  28. 17  f.: 

Omnia  Romanae  cedent  miracula  terrae: 
natura  bic  posnit,  qnidquid  utrique  fuit. 

nicht  zu  gedenken  der  zahlreichen  stellen  bei  0  v  id :  Amor.  II  9, 17  f. 
Ars  amat.  III  119  ff.  Trist.  I  5,  G9  f.,  besonders  aber  Fasten: 
II  133  ff.  gegensatz  von  Alt-  und  Neurom,  gröbze  Roms,  III  66  ff. 
die  'wenig  hüllen',  III  61  ff.  (unmittelbar  nach  'Mars  videt  hanc  .  .*) 
die  'glücklichen  räuber',  VI  400  ff.  die  'feuchten  imt  röhr  bo- 
wachsnen  gestade',  IV  431  ff.  857  if.  das  wachsLum  und  die  all- 
mächtige grOsze  Roms,  aber  bei  den  römischen  dichtem  finden  wir 
meist  verweilende  beechreibnng  des  nebeneinander,  bei  Goethe 
knappe  entwickln ng  des  nacheinander* 

Zur  yerknttpf^g  mit  der  vorhergehenden  osterienseene  dienten 
swet  motive:  das  eine  bereits  bekannte  des  Horas,  das  andere  aus 
Properz. 

Seit  der  griechischen  elegie  wendet  sich  der  liebende  an  die 
elemente,  an  die  gestirne  um  beistand;  Moschus  (Herder  26,  162 
nr.  11)  'an  den  abendstern': 

.  .  .  geh,  so  leuchte  du  mir  anstatt  des  freundlichen  moadet, 

.  .  .  ich  lieb',  und  liebende  mitzulieben,  ist  artig. 

Properz  fürchtet  sich  nicht,  der  späten  einladung  der  geliebten  zu 
folgen,  denn  (IV  15,  13  ff.): 

Luoa  ministrut  iter,  demonstrant  astra  salubras  .  .  . 
ein  andermal,  in  der  erwartung  der  ersten  liebesnacht,  IV  20,  1  S, 
erhebt  er  ^eine  bitte  zu  mond  und  sonne: 

Longius  in  primo,  Luna,  morare,  toro: 
tu  qaoqoe,  qni  «ettlvos  fpatiosius  ezigis  igoes, 
Phoebe,  moratnrae  contrahe  lucis  iter. 

Bei  Goethe  erscheint  das  moti?  an  swei  stellen  yerteilt:  elegie  XX, 

wo  sein  mftdchen  naht,  ?.  476: 

Zaudere,  Luaa,  sie  kommtl  .  .  . 


^  and  ans  denen  aadi  maaober  sag  in  seine  bescbreibnng  einflosB. 

38» 
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Uot  aber,  v.  327 ,  an  die  sonne: 

Aber  lieute,  verweile  mir  nicht    .    .  . 
Dann  noch  ein  kurzer  sonnenblick  über  Rom  vor  dem  nieder- 
gang  ins  meer  (itAl.  reise  404.  477),  und  nun  die  geschichie  Roms. 
Ubnlich  'Ardingbello'  an  die  bescbreibung  eines  Sonnenaufgangs 
über  Venedig  die  geschichte  dieser  stadt  anknüpfend. 

^Endlich  zum  Schlüsse  erscheint  Heinses  wendung :  *o  alle  kunst 
neige  dich  yor,d«riialiir'  miteiam  onlteii  motiv:  Amor  and  die 
Masen  Terqniekt. 

Bald  sind  die  Mosen  die  mächtigeren:  Anth.  Pal.  XII 150: 
AI  Motcat  t6v  '€pu»Ta  KoncxaivovTi,  OiXiimc  .  .  . 
oder:  Herder  (26,  8.  27  nr.  36)  *VenaB  nnd  die  Ifnaen': 

.  .  .  den  MiiBeB  bringt  nimmer  den  knabe  gefahr. 
aber  die  Ifoaen  dem  Amor  folgend:  Bion.  Herder  (zerstr.  bL  II  152 
Hyte  nr.  78)  *Amor  nnd  die  Maeen* : 

Neinl  et  fQrohten  ihn  nicht  die  Masen,  den  granaamen  Amor, 

vielmehr  lieben  sie  ihn  und  gehen  ihm  nach,  wo  er  hingebt. 

Bei  Goetbe  *geben  sie  ihm  den  rang*,  wie  die  kunst  der  natnr 

im  'Ardingbello'.  — 

Ovid,  Amores  II  2  n.  richtet  an  die  hOter  seines  mädchens, 
III  4  an  den  harten  mann  selbst,  der  ihm  die  Zusammenkünfte  mit 
ihr  80  sehr  enscbwert,  II  19  an  den  milden  mann  einer  andern  gelieb-' 
ten,  der  ihm  sie  allzu  sehr  erleichtert,  die  entsprechenden  erklÄrungen. 
in  ihre  reihe  stallt  sich  durch  die  directe  kritik  des  alten,  durch  den  die 
liebenden  getrennt  sind :  v.  359  ^nun  des  alten  wünsch  ist  erftlllt . . 
saeh  elegie  XVI.  aber  daneben  erscheint  dieie  kleine  elegie  als 
ein  scbatikästlein  noch  aller  möglichen  motive.  die  liebenden 
sind  allerhand  sufSllen  ansgesetst,  ihre  rendet-vons  werden 
vereitelt;  dareh  mn  verlorenes  briefchen:  Propere  IV  23,  dessen 
inbalt  er  sich  aosmalt,  ^nelleicht'     12  f.: 

Iraecor,  qnoniam't,  lente,  moratne  heri; 

aut  dixti:  'venies  hodiu,  cessabimas  una.' 

auch  in  unserer  elegie  hat  ihn  die  geliebte  zu  sich  bestellt,  aber  er 
'ist  nicht  gekommen',  und  in  den  vorwürfen  des  ma,<ichens  klingen 
noch  die  Properzischen  worte  an.  ein  zufall  hat  sich  zwischen  die 
liebenden  gestellt,  wie  bei  Properz;  ein  selbstverschuldeter  irrtum, 
wie  bei  üvid  Amor,  ii  ö  die  heimlichen  liebeskünate  gegen  den 
meister  ausschlagen,  der  sie  gelehrt,  'selbst  sich  sn  schaden 
bemfiht'.  aber  damit  ist  hier  das  modernisierte  Priapns- 
motiv  Ycrknüpft,  wie  Propers  V  2,  18  f.  den  Vertnmnns  sn 
einem  rCmiscben  Priap  gemacht  hatte: 

.  .  .  sed  harnndine  snmpta 
Fannns  plnmoio  enm  dem  anonpio. 

Der  ^grosze  popanz  der  vOgel  und  der  diebe*,  der  mit  dem  rohr 
Mie  frechen  vögel  schreckt'  (Horas  satir.  1 8.  Wieland  Ubers. 
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I  249),  dem  es  pflicbt  ist  'et  domini  bortulumque  vineamque 
tueri'  (Priapeon  85,  18  f.)  hat  sich  hier  in  den  's tr  oh  mann' 
verwandelt,  'der  die  vügel  von  den  gärten  scheucht'  (Götz  v.  B. 
A  106,  10). 

Dem  gansen  rendes-yoas  im  Weinberge  aber  liegt  tn 
gnmde:  Häes  lied  I  6  'man  bat  micb  znr  bfiterin  der  Wein- 
berge gesetit;  aber  meinen  weinberg,  den  ieh  babe,  babe 
leb  nicbt  gebfitet.'  — 

Wir  Buad  j'etat  schon  auf  die  Pnapea  la  sprechen  gekommen» 
nnd  so  wollen  wir  noob  in  einem 

Anbang 

die  erOrterong  der  beiden  Goetbescben  Priapea»  der  sogen«  elegien 

III  nnd  IV  anschlieszen. 

Znnicbst  nr.  HL  da  sehen  wir  wieder  Goethe  motive  seiner 
TOrlage  YerwendeOi  om  sie  mit  eignem  inhalt  anzufüllen,  nur  ist  er 
bier,  wie  besonders  in  nr.  lY,  von  seinen  quellen  weit  abhängiger 
als  in  den  eigentlicben  elegien.  im  eingang  erkennen  wir  eine  be- 
liebte Wendung  der  Priapea  wieder: 

Hier  ist  mein  garten  beetellfe   .   •  . 
Priap.XXIV  1  ff.: 

Hic  roe  custodcm  fecundi  vilicns  horti 

mandati  cur  am  iassit  habere  loci. 
tut  eaveas  poenam  .  .  . 

aber  gebrancbt  im  sinne  von  Priap*  II: 

Lndeiw  baee  ege  taate  to,  Priape, 

horto  carmina  digna,  non  liballo 
scripfli  non  nimium  laborioso. 
nec  Musas  tamea,  at  solent  poetne 
ad  non  Tirgineom  locnni  voea?!  .  •  • 

Goetbe  aber  wobll 

'Blumen  nnd  Mebte*  Priap.  33.  71  —  *fnj  pflückend  gßr 
niesse  wer  mag*  Priap.  5,  3: 

Qnod  BMiis  bortna  bebet,  aamas  iapnne  lieebit, 
die  liencÜer,  entnerrte,  Tcrscblmte  Terbrecber':  Priap.  33. 13* 
86.  36.  66;  *blintt'  Priap.  74: 

Obliqnia»  patbicse,  qnid  me  apeetatis  oeelliaf 
aber  Qoethe: 

Ekelt  an  frttcbten  der  reinen  aatar  •  .  . 
wie  elegie  'Hermann  nnd  Dorothea*: 

Also  das  wäre  verbreeben,   .  .  . 

dasz  ich  der  heuchelei  dürftige  maske  verschmäht? 

Die  ^strafe'  in  den  Priapea  auf  die  mauigfachste  art  ge- 
wendet; am  nächsten  stimmt  hier  86,  3  (Tibull): 

Inprobas  at  siquis  nostruro  violarit  agellam 
hnnc  tu  —  sed  taceo;  scts  pato,  qaod  seqaitar. 
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bei  Goethe  auch  das  ^sequitor'  nach  Priap.  22: 

.    .    .    8i  furtam  faciek  — 
.  .  .  praebaat  ilU  ftatet. 

und  dabei  das  bektnnte  Horasiscbe  (satir.  1 8): 

Obteaeaoqno  raber  porreela«  ab  iafaiae  palaa 
Dieeen  sug,  fremdes  aas  den  Priapea  dordk  bekannteres  ans 
Horas  tu  ersetzen,  erkennen  wir  aneb  in  nr.  IV.  wir  wissen,  die 
gnindlage  bildet  hier  Priap.  63,  wo  die  quälen  des  ^riap  in  sommer 
und  winter  geschildert  werden,  aber  die  unbilden  der  witterang 
werden  bei  Goethe  dorob  andere  leiden  ersetzt,  welche  Priap  ia 
der  Horaziscben  satire  tu  erdalden  bat:  ?.  37  f.: 

.    .    .    mcrdis  capnt  inqniner  nlliis 
corTorum  atque  in  me  veniat  mictum  utqae  cacatam 
Jnllat  et  fragilis  PediatU  fnrqve  Vorannt. 

nur  sind  die  letztem  bei  Goethe  mehr  incognito  geblieben:  'der 
sammer  sendet  die  knechte  .. .%  der  basz  gegen  den  winter  mebr 
berrorgehoben  nach  Priap.  83: 

Una  mibisi  borrida  peatia  biemps. 
Ans  Horas  ist  aneb  dse  ^verlorene  bols'  gleich  ton  anfang: 
*ina  tile  lignnm'.  solche  sQge  waren  eben  GoeUie,  der  sieb  beson- 
ders in  letzter  seit  Yiel  mit  den  satiren  beschiftigt  hatte,  sehr 
gegenwlrtig  und  stellten  sich  ihm  bei  der  freien  gestaltnng  des 
Priapeons  leicht  ein.  von  hier  aber  ist  das  *rob  gebildet': 

Me  vilem  et  e  rudi  Aitta 

manus  sine  arte  rusticae  dolaverant. 

in  ein  wort  verdichtet;  von  hier  der  eingang: 

Hinten  im  winke!  des  gartens  da  Bland  ich  der  letate  der  götter. 

.  .   .   bio  cum  fixerink  mihi  aedem  ... 

interqiie  ennetot  nltfmiim  deos  nnmen. 

Aber  Goethe  bestrebt  bich,  dub  Priapeon  zu  heben,  durch  die 
Verbindung  mit  der  kunst: 

Nnr  durch  deine  bemühung  o!  redlicher  künstler   •   .  . 

angeregt  durch  Priap.  X: 

Non  me  Praxiteles  Soopaave  facit^ 

nec  anm  P  h  i  d  i  a  c  a  manu  politos 

sed  ligrnum  rüde    .    .  . 

Der  Priap  aus  edlerem  material  aber:  Vergil  eclog. 

7,  33  fif.: 

Sinum  lactis  et  haec  tc  liba,  Priape,  quot  annii 
exspectare  sat  est:  cusiOB  es  pauperis  borti. 

nunc  te  marmorenm  pro  tempore  feeimns:  at  tu 
si  feUura  gregem  snppteTerit,  aarena  eeto. 

Der  'plats  unter  den  gOttern*:  Priap«  86, 10  (welcber  der 
elegie  XI  sn  gründe  lag): 

Qood  liquit  inter  bot  (deoa)  locus  mihi  reitet  .  .  . 
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Die  matrone,  die  *8ieb  nicht  entsetst*:  Priap.  8. 

Nimlram  Mpiunt  Tidentqne  magiiuii 
roatrouae  qnoqne  mentaUm  llbenter  .  .  . 

Hftaslich  bin  ieh  nieht  mehr,  bin  ungebeiier  nur  stark  .  .  • 
Priap.  89|  6: 

Me  pulera  fateor  carero  forma, 
veram  mentala  lucaleota  nostrast 

und  Priap.  1,  5: 

8ed  mber  bortoram  cnsios,  membrosior  aeqao. 
Der  (secretierte)  schlusz  wieder  nach  dem  zn  gründe  liegenden 
gedieht: 

Ad  haec  pnella    .    .  . 

solet  venire  cum  äuo  fututore. 
quo  tot  figuraS)  qaot  Pbilaenis  enarrat 

non  adnnente  pmnoaa  diseedii. 

Goethe  legt  also  ein  Priapeon  sn  gründe,  sieht  das  eine  in- 
sammen,  erweitert  dae  andere  dorch  ihnliöhe  motiTe,  die  ihm 
Ton  fraher  gelftnfig  sind  oder  ans  den  flbrigen  gediohten  Jener  Samm- 
lung; also  derselbe  Torgang,  den  wir  aooh  bei  erörterong  der  elegien 

gefanden  haben.  — 

Non  hätten  wir  diese  Untersuchung  abgeschlossen,  nnd  es  hat 
eich  gezeigt,  dasz  Goethe  in  überraschender  weise  von  den 
Situationen  und  motiven  seiner  quollen  abhängig  ist. 
ist  damit  aber  etwas  gesagt,  ist  damit  das  verdienst  seiner  dichtungen 
auch  nur  irgendwie  geschmälert?  nirgends  haben  wir  eine  blosze 
berübernahme,  eine  reine  Übersetzung  gesehen,  überall  bethJitigt  sich 
der  freie  gestaltende  künstler,  und  wir  können  mit  Goethe  sagen: 
*ob  aus  dem  leben  oder  aus  dem  buche  genommen,  das  ist  gleichviel ; 
es  kommt  bloss  darauf  an,  dass  es  recht  gebrancht  wird!*  'die  ans- 
gewihlt  echOne  form,  nnd  die  riohtige  flbereinstimmnng  der  tmle  snm 
gansen,  wo  das,  was  vom  stehen  soll,  nieht  snletst,  nnd  das  leiste 
nicht  zuvOrderst  stehe,  das  scheinen  ohne  zweifei  die  notwendigsten 
bedflrfkiisse  eines  TorzQglichen  werkes  der  kunst',  sagt  Knebel  in 
einer  anmerkung  SU  Properz  III  (t.  30  seiner  tlbersetzung)  von 
der  kunstanschauung  des  altertums.  'die  alten  schämten  sieb  nicht', 
fährt  er  fort,  'stellen  aus  wohlbekannten  dichtem  in  ihre  gedichte  zu 
Obertragen,  so  hat  selbst  Ovid,  der  nicht  arm  war,  hliufig  stellen 
uriHeres  dichters,  seines  Zeitgenossen,  beynahe  wörtlich  in  seine 
gedichte  aufgenommen,  wahrscheinlich  hatteu  die  alten  einen  andern 
begriff  von  der  vorztiglichkeit  eines  gedichts,  als  kunstwerkes,  und 
suchten  sie  nicht  in  einer  falschen  Originalität  ...  so  findet 
mananeh,  dasz  mehrere  dichter  einen  und  denselben  gegen- 
ständ bearbeitet  haben,  mit  geringer  abweiehung  vom  hauptgegen- 
stande;  jeder  nach  seiner  art,  nnd  nach  seinem  begriflb  der 
darstellnng  .  .  /  und  wenn  er  sohliesslieh  einen  trefflichen  ver- 
gleich des  kunstwerkes  mit  dem  menschlichen  kOrper  bringt: 
. .  so  wenig  vorzQgliehkeit  der  einzelnen  glieder  die 
schöne  gestalt  des  menschen  ausmacht',  so  werden  wir  wohl 
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nicht  irregehen,  in  obigen  äuszerungen  einen  Widerhall  seiner  ge- 
meinsamen Studien  und  i)esprechungen  mit  Goethe  zu  sehen,  der 
also  mit  vollem  bewuistsein  sich  hier  mit  den  alten  masz,  seinem 
eignen  'begriff  der  darstell ung'  v&|rtrauend.  welchen  einfioss 
nun  die  antiken  quellen  auf  spraehe  and  sta],  baa  nnd  Yemnau  der 
Goetbeaehen  elegien  genommen  habeui  dies  wa  miiersaehen,  mflssen 
wir  ODS  fttr  eine  andere  gelegenheit  vorbehalten. 

WiBR.  FeBDIVAKD  BROmBR. 


(30.) 

ADS  0£M  NACHLASSE  DES  DESSADER  PmLANTHBOPmS. 

eine  aus  wähl  von  briefen. 
(fortsetsung.) 


42.  Stroth  an  das  Philanthropin. 

VerehrungRwürdiffe  Freunde  der  MenschbtÜtl 
Sie  haben  mich  durcli  das  iibersRndte  lilatt  auszerordentlich  ver- 
pflichtet, so  unnDgenebme  Empfindangen  es  auch  in  mir  erzeugt  hat. 
ich  wMe  ea  IcaniB  geglaubt  nmben,  dase  MeaseheB  In  Lügen  imd  ia 
der  ünTenehlmthelt  ao  weit  gehen  könnten,  wenn  ich  es  aieht  mit 
eigenen  Aufjen  gesehen  hätte.  Die  Quelle  woraus  der  Franzose  ge- 
schöpft hat,  ist  eine  hallische  Gel.  Zeit,  worin  Hr.  Bertram*^, 
der  sohon  seinem  Charakter  nach  ein  Feind  Ton  allem  seyo  mvss,  was 
philanthropisch  ist,  meine  Bezeugung  hämisch  benrtheilt  hatte.  Er 
mnss  aber  dabey  par  kein  Deutsch  verstehen,  oder  der  vorsetalichtte 
Unverschämte  sejn,  dass  er  Bertrnms  Urtheile  in  jener  Eecension 
wider  das  Philantbrop.  und  wider  mieh,  mir  selbst  als  meine  ürtbeSe 
unterlegt.  Vors  erste  will  ich  ihm  in  einer  Zeitung  seine  Thorbeit  auf- 
decken; und  sollte  ich  einmal  soviel  Zeit  gewinnen,  so  will  ich  ihm 
sowohl  als  den  übrigen  Kläffern  in  Leipzig,  Halle  und  Jena  die  ge- 
bttbreade  Weisung  in  einer  eigenen  Sebrifl  geben;  so  wie  ieb  aneh 
Krebsen*"*  in  einem  gewissen  Journal  abgefertigt  habe,  Über  dessen 
Stolz  und  Eigendünkel  verschiedene  seiner  Bekannten  sehr  klnpen.  I(b 
traue  es  Ihnen  sämtlich  zu,  dass  Sie  Sich  durch  alle  diese  Papagejen, 
deren  einer  immer  dem  andern  naehscbrejet,  in  Ihrer  Wlrksaaikfllt 
nicht  stören  lassen,  noch  den  geringsten  Plan  um  ihretwillen  aufgeben 
werden. 

Für  Hrn.  M."'  warnte  ich  Basedown  am  15ten  May  anf  eine  Ter- 
deckte  Art;  ich  weiss  nicht  ob  er  mich  nicht  Tcrstand  oder  nicht  Ter» 
stehen  wollte:  OB  scbmertt  mir  in  der  Seele,  dass  meine  Abndnng  ein- 
getroffen ist. 

Recht  berslich  danke  ich  Ihnen  für  das  tibersandte  Archiv,  aber 
der  Gedanke,  dass  ich  noch  nicht  auf  eine  tbätige  Art  etwas  zum 
Besten  des  Philanthr.  habe  beytragen  können,  macht  es,  dass  ich  Ihnen 
nicht  ohne  Beschämung  danken,  ja  nicht  ohne  Be-chHmung  an  Dessau 

«edenken  kan.  Indessen  wenn  mir  Gott  das  Leben  erhält,  und  gewisse 
rmstinde  geholten  sind,  die  es  mir  jetst  unmöglich  machen,  so  werde 


Joach.  Christoph  B.,  mag.  phil.  und  biblioihekar  an  der  unir. 
SU  Halle;  werke  s.  bei  Meusel  achr.-lcz» 

Krebs  lo.  Tobiae  illustris  Moldau!  rectoris  Vannus  Critiea  ia 
inanes  paleas  operis  elemcntaris  BasedoTianL   Lipsiae  1776. 
Mangelsdorf,  s.  o.  br.  28  a.  88. 
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ich,  Gott  weiss  es,  tbnn  wns  ich  kann.  Ich  schicke  Ihnen  hierbey  ein 
Exemplar  meiner  griechischen  Chrestomathie;  sehen  Sie  es  an,  ob  Sie 
einige  Theile  davon  bey  einstmaligen  griechischen  Unterricht  brauchen 
können;  so  will  ich  Ihnen  die  nöthige  Zahl  Ton  Exemplaren  über« 
schicken.  Oflcr  halten  Sie  mich  für  tüchtig  Ihnen  einmal  ein  griechi- 
sches Lesebuch  nach  Ihrem  Plan  und  Idee  auszuarbeiten!  so  werde  ich 
auch  hierinn  mit  dem  grössten  Vergnügen  dienen, 

Gott  segne  und  erhalte  Sie  theuerste  Männer^  und  geba  IbDea  Kraft 
Verfolgung  der  Mensclit-n  tmi  des  Guten  willen  zu  tragen:  er  lasse  den 
Gedanken  immer  lel^eudig  bey  Ihnen  seyn,  dass  nie  Gutes  ohne  Ver- 
folgung gestiftet  worden,  sondern  vielmehr  nnter  derselben  immer 
am  stärksten  gawachaea  aoy.  leb  liebe  Sie  mit  der  wärmsten  Liebe 
und  Theilnebmimg  an  allem  waa  Urnen  widerfährt.  Bleiben  Sie  aneh 
gewogen 

Ihrem 

Qnedlinbnrg  d.  S9.  Jaavar.        anfriobtigen  Verehrer  und  Freund 
1777.  F.  Stroth. 


43.     d.  Basache  an  Campe. 

P.  P. 

Ohne  Zweifel  wird  es  Ihnen  bekand  seyn,  was  ich  H.  P.  Basedow"* 
geschrieben  habe,  'dass  ich  hei  meiner  in  kurzem  vorzunehmenden 
'Reise  nach  Holland  mich  um  thttige  Freunde  des  Philantropins 
'bemühen  wollte; 

Ich  habe  dieserhalb  mit  H.  Canonicus  Gleim  gesprochen,  wir  sind 
darinn  übereingekommen,  dass  hierzu  kein  bessrer  Weg  sey  als  der, 

'an  einer  aolchen  Colleete  dnreh  das  Philantropfn  selbst  attlhorisirt 

'zu  sein. 

Wollen  Sie  mir  nott,  ein  aolchea  Doenment,  etwa  folgendes  Inhalte 

schicken: 

Da  H.  Can.  t.  d.  Bnssebe  sieb  F^eywlIUg  erboten  hat,  Bdel- 
denckende  lienaehen  aufzusuchen,  welche  einen  kleinen  Thell  ihres 
Uberflusses,  zum  besten  der  weit,  aufopfern,  So  haben  wir,  das 
l'hilantropin  zu  D.,  ihm  darüber  dieses  Document  ausgefertigt,  xum 
Zengnias,  daaa  ans  seine  Absieht  bekandt  ist,  and  dass  wir  nicht 
rilnmen  werden,  ihn  und  auch  uns  über  den  Erfolg  seiner  Be- 
mühiingen  nnd  deren  Anwendung  gehörig  und  öffentlich  au  legi- 
timiren. 

So  aweifle  leb  niebt,  dass  ich  glQeklieb  aeyn  werde,  indem  mein  Stand 

and  meine  Verhältnisse  mir  dazu  alle  Wege  bahnen. 

Überdera  habe  ich  eine  zu  pute  Meynung  von  der  Güte  der  Welt 
und  zu  viele  Liebe  für  die  gute  Sache,  als  dass  ich  nicht  alles  thun 
sollte  am  beide  in  Bewegung  au  sesaen. 

Ich  empfehle  mich  Ihrer  Freandaohaft  nnd  meiaen  Yonchlag  Ihrer 
Überlegung. 

Haiberstadt  d.  23.  Februar.  1777. 

Wilh.  ▼.  d.  Baaaehe  Capitaia  des 
3.  Reg.  Or.  Nassau,  in  Holl.  Diensten. 

Eben  habe  ich  Mangelsdorf fs  Erstes  Wort  erhalten,  da  seine 
eigennützigen  Absichten  Uberall  hervorstechen,  so  bedarff  es  keiner  Be- 
antwortung wie  mir  aeheint. 


V.  d.  B.  scheint  durch  Basedow,  dem  er  in  einem  briefe  vom 
13  febr.  77  filr  die  ehrenvollen  tilel,  die  er  ihm  gegeben,  dankt,  zur 
Werbung  in  Holland  aufgefordert  sein,  im  j.  1780  reiste  Wolke 
aelbat  dorUiin.  an  hollindiaclieB  xöglingen  alblte  dae  phUanthropin 
im  laufe  der  teit  (seit  1780)  nar  vier. 


Digitized  by  Google 


Ans  dem  pMhlme  des  Dowaner  philantiiiopiiit. 


44.  Heyne**  in  Campe. 

Würdigster,  Terehrtester  Herr; 
Lange  schon  ist  Ihnen  mein  Herz  im  Verborgenen  zagethnn  ff«- 
Wesen;  ich  habe  Sie  erst  als  Schriftsteller,  der  in  den  wichtipsten 
Wahrheiten  philosophische  Einsicht  von  der  helleren  und  «afgeklarterea 
Art  Yerrietb,  nachher  aber  alt  lleiiteh  and  alt  Bürger  ia  TertchiedeaeB 
VarliiltBiaten,  bewandert;  und  selbst  Ihre  Aufopferung  bey  Übernah- 
mung  dar  gegenwärtigen  Gescliäfte  hat  meine  innic^e  Hochachtung  noch 
mehr  Taraiabrt.  Urtheilen  Sie  also  von  meiner  Zuneigung  —  and  ietst 
Toa  BielBer  BaraitwIlUykalt  aad  tob  den  Biftr,  mit  dam  iab  du  Var- 
iMigen«  das  Bie  mir  ui  Ihrer  gütigen  Znaabrift  äusem,  erfüllen  and 
zugleich  (las  in  mioh  fattttat«  Vartranan  au  Yerdienaa  wünschen  und 
soeben  muss. 

Bie  Witten  iadeatao  talbttf  wie  wenig  anf  Aeaderaien  bey  antrer 

Wahl  der  Studien  and  ihrer  Besiabnng  anf  den  künftigen  Glücktstaud, 

sich  auf  eine  grose  Zahl  solcher  jungen  Leute  rechnen  lässt,  welche 
Eigenschaften  and  Kenntnisse,  wie  äie  sie  wünschen,  verbänden.  Ich 
habe  hier  Teraehiedane  junge  Uamaaiaten  wor  mir,  aber  bey  dem  ainen 
fehlt  es  an  Qabe  des  VortragH,  bey  dem  aadarn  an  Aeuserlichen ,  bej 
dem  Dritten  an  natürlicher  Anlage  sich  in  Ihre  dortige  Lebensart  und 
Lehrart  zu  fügen  und  zu  bequemen:  und  bey  einigen,  wu  zwey,  drey 
Bolche  erforderliche  Eigentchaften  sasammem  treffen,  tritt  eine  «adera 
Schwierigkeit  ein,  dass,  wie  Sie  selbst  sagen,  sich  bey  dem  noch 
schwachen  Zustand  Ihres  Instituts  noch  gerinpe  Vortlu  il^^  Hiibieten 
lassen.  Jeder  sagt  mir,  eine  gute  Condition  sey  ihm  laer  lieber  und 
Torthellbafter. 

Indessen  habe  icli  einen  jungen  feinen  Mann,  der  Ihren  Forilerungen 
am  nächsten  kömmt,  dahin  {:;eleitet,  d.iss  er  sich  sofort  zur  Annehmung 
der  Stelle  entschlieszen  will,  es  ist  ein  junger  Feder"*,  ein  Vetter 
unsers  würdigen  Herrn  Profettort.'*'  Er  ist  erst  in  Leipsig  in  D.  Ern  atti 
und  MoruH  Schule  her^n  gt^vachsen,  und  seit  einigen  Jahren  hier  bey 
seinem  Herrn  Vetter  im  Hause;  ich  kenne  ihn  als  Mitglied  des  Seminarii 

{»hilol.  genauer:  er  widmet  sich  ganz  dem  Schulstande,  mit  Neigung; 
lat  sich  ein  ganz  Jahr  mit  Lesen  der  BOehar  Qber  die  Erziehung  ba* 
echäfftip^et,  ist  stillen  sanften  Herzens,  bat  feine  einnehmende  Sitten, 
nnd  unter  Ihrer  Bildung  niUsäte  es  ein  vortrefiflicher  Mann  werden. 
Aber  über  die  Bedingungen  hätte  ich  gewünscht  gleich  voraus  ihm 
etwas  bettimmtaret  tagen  sn  können,  wenn  er  'len  treyen  Tisch  habea 
soll,  80  meynte  er,  wolle  er  sich  wohl  mit  250  Tiilr.  begnüf^en  ;  wäre 
aber  diess  nicht,  so  gieng  er  über  300  Thlr.  hinaus;  ob  ich  ihn  gleich 
tnehte,  bey  diäter  tnmme  fett  zn  halten  und  vielleicht  aveh  hoffe  ihn 
dabey  zu  beruhigen,  wenn  es  sich  anders  so  verhält,  wie  man  mir  saget, 
und  ich  noch  von  vorigen  Zeiten  her  weiat,  datt  et  dort  siemlich  wohl 
feil  Leben  ist. 

Diett  itt  allet,  mein  Terebrtetter  Herr  nnd  Frennd,  waa  ieh  für  Dupe 
Angelegenheit  thun  kan.    ich  würde  es  sehr  beklagen,  wenn  Bie  nicht 

anders  als  einen  sehr  geringen  Gehalt  einem  jungen  Mann  anzubieten 
im  Stande  wären;  denn  alsdann  wäre  es  so  gut  als  unmöglich,  einen 
jungen  Mann  von  einiger  Ertiehnng,  feineren  Bitttn  nnd  gaten  Aanaer- 
lichen  zu  bekommen,  und  doch  muss  Ihnen  dieses  von  äuserster  Wichtig- 
keit sejn.   Sonst  wollte  ich  am  Ende  wohl  einen  Ehr  her  d,  den  idi 

"»  vgl.  0.  br.  6  a.  19. 

*M  Christ.  Friedr.  F.,  lehrer  am  pbUantbfopin  1777— tett  1786 
mit  der  inspection  desselben  beauftragt. 

Joh.  Georg  Heinr.  F.,  pro  f.  der  philosopbie  in  Q.  1768 — 82,  später 
direetor  dea  pagenlnttitntt  am  Hanaovar;  teine  warke  a.  bei  llenaal 
tchr.-lez. 
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im  Seninario  habe,  bereden  zu  Ihnen  zu  kommen:  der  Memch  hftt 
schöne  Studien,  kann  eich  mit  wenigem  behelfen  ,  int  blutarm  —  aber 
hey  seinem  Aeuserlichen  moss  ich  allemal  meine  ganse  Oedalt  zu- 
f Annen  nehmen,  so  offt  ieh  mit  ihm  spreche.  Ein  mnänttt,  KSnigs- 
mann,  hat  zu  viel  Studia  fVr  jene  Bestimmongf  be]r  Ihrem  Instltnt,  nad 
ist  Hypochonder,  heflPtig  — 

äie  sehen,  mein  wertfaester  Herr,  dass  ich  mit  Ihnen  in  aller  der 
Offenherzigkeit  md  FreymSthigkeit  einet  IVenndee  spreehe.  Betrachten 
Sie  mich  Zeitlehene  als  einen  solchen,  selbst  als  einen  wermeo  Freond, 
der  Sie  nie  zn  verehren  nnd  ni  lieben  aufhören  wird. 

Qöttingen  27.  Febr.  1777.  Heyne. 

45.  Feder*^  an  Campe. 

(Nach  ausführlichem  bericht  über  seinen  vetter Mitarbeiter  will 
ich»  nach  Vermögen,  an  dem  PIdagog.  Jonmal  *^  werden  nad  will  gleieh 

die  bevorstehenden  Ferien  dazu  anwenden,  einige  Aufsätze  zu  machen.  Ich 
will  mir  auch  gefallen  lassen,  wenn  Sie  od.  Basedow  mir  ein  Thema 
zur  Bearbeitung  aufgeben,  wenn  ich  ihm  nur  gewachsen  bin.  Alles 
was  ich  ihnen  schicke  lesen  Sie  od.  Basedow  dnreh,  nad  anterdrttcken 
was  Ihnen  nicht  gefftllt;  denn  in  den  Hanptgmnda&tzcn  vüllig  einig, 
dürfte  ich  in  den  ModiBcationcn  nicht  immer  mit  dem  lieben  Altbrnder 
zusammentreffen.  Pränumerautcu  will  ich  auch  auftreiben;  eine  kurze 
Anaeige  des  Vorhabens  —  wider  da^  Gesetz  unserer  gel.  Zeitung  — 
hat  mir  Fleyne  doch  veratattet.  öffentlich  das  Journal  meinen  Zu- 
hörern zu  empfehlen  —  wovon  Sie  Sich,  lieber  Freund,  den  Nutzen 
nicht  gar  gross  denken  dürfen  —  habe  ich  erst  auf  den  Sommer  eine 
schickliche  Gelegenheit  in  meinen  moralischen  Vorlesungen,  bejm  Artik. 
Ton  der  Erziclmnp  der  Kinder.  Etwas  freyer  darf  ich  nun  liier  schon 
mich  für  das  Institut  interessiren,  denn  die  Leute,  die  durch  eine  solche 
Schwftrmerey  sonst  aufgebracht  würden,  werden  es  nnn  nur  fttr 
Eigennutz  halten  —  in  Absiebt  auf  meinen  Verwandten.  Und 
Eigennutz  ist  bcy  diesen  Leuten  doch  noch  eine  begreifliche  ond  Ter- 
zeihligere  Triebfeder. 

8fe  werden  nichstens  einen  Besneh  Ton  einer  O r i f i n  TOn  Warte ai - 
leben'^'  bekommen,  einer  ausnehmend  vortrefflichen  Dame,  die  das  In- 
stitut mit  eigenen  Augen  besehen  will,  um  sich  vollends  zu  entschliessen, 
ihren  einzigen  Sohn,  von  vielen  Anlagen,  hinzuthun.  Ihr  und  ihrer  Ver> 
wandten  Hauptbesorgniss  besieht  sich  anf  die  Religion;  sie  fOrehtea 
sich  vor  Sociniaaismus.  Ich  habe  ihr  darüber  alles  gesagt,  was  mir  an 
ilirer  Beruhigung  nötbigr  Bcbien;  unterdessen  ist  es  mir  lieb,  wena  sie 
ilirem  eigenen  Urtheile  folgt. 

Mein  Vetter  schreibt  nur  an  Basedow,  nicht  an  Sie;  es  ist  auf 
meinen  Rath,  und  Sie,  lieber  Mann,  sind  gewiss  damit  zufHeden.  Herr 
Bcnzler  kömmt  an  seine  Stelle,  in  mein  Haus;  so  bin  ich  anf  eine 
gedoppelte  Art  mit  dem  Philauthropin  verbunden  .  .  . 

HerrHofr.  Heyne  hat  mir  aofgetragen  Ihn  in  entichnidigen,  daee 
or  nicht  selbst  schreibt.  Er  ist  im  Begriff  nach  HannoTcr  su  reisen, 
um  seiner  lirant  daselbst  sich  antrauen  zn  lassen.  Sie  urteilen  leicht, 
wie  wenig  Zeit  er  itzt  übrig  hat.    Er  ist  sehr  Ihr  Freund.    Der  £hr- 


'38  8.  br.  44  a.  137. 
»»  8.  br.  44  a.  136. 

i<o  pädag.  Unterhandlungen,  berausgeg.  von  Basedow  und  Campe, 
Desaan  1777—79$  darin  eine  arbeit  Federet  «Ton  den  mittela  die  aaf- 

merksamkeit  der  jngcnd  zu  pewinnen',  1777,  23  stück. 

die  griiiin,  eine  geb.  grätin  von  Lyuar,  war  ende  mürz  und  an- 
fang  april  bei  hofe  in  Dessau;  ihr  söhn  besuchte  die  anstalt  von  da 
bis  noT.  desi.  jähre«. 
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hardf  von  dem  er  schrieK,  ist  nicht  Eckard,  den  B.  vermuthetc 
Letzterer  hält  sich  zwar  hier  auf,  verheurathet ;  es  mOM  al>er  noCk 
umständlicher  erwogen  werden,  ob  er  für  äie  ist  .  .  . 

GStiingeii  d.  t6.  Min  1777.  Fed«r. 

46.  Resewitz  »n  Campe. 

Hochgeschätzter  Herr, 
E«  IhQt  mir  recht  leid,  dass  ich  nicht*,  wie  ieh  hoffet«,  das  Ver- 
gnfig«!!  gehabt  habe,  Sie  bej  mir  Bit  Mhen,  und  Ihnen  neae  VersielM- 

rungen  von  der  Hochachtung  zu  geben,  fiie  ich  für  Sie  hege. 

Ich  trete  gleichfalls  auf  Ostern  die  Laufbahn  an,  die  Sie  su  be- 
treten willene  tiod"*,  and  gebe  eine  periodische  Zeitaehrlfl  hermaa» 
welche  CManken  und  Vorschläge  zur  Verbesserang  der  öffentlichen  Er* 
Ziehung  sammeln  soll.  Beyde  werden  neben  einander  beHtehen  können, 
and  vielleicht  wird  es  dem  Publico  vurtheilhaft  sejrn,  nach  mehreren 
Stinnen  desto  richtiger  artheilen  sa  kennen.  Wenn  leh  mir  also  aaeh  Dieht 
bewusst  wäre,  dass  ich  dem  grossen  Vertrauen,  womit  Sie  mich  beehren, 
kein  Genüge  thun  könne;  so  würde  mir  doch,  nun  ich  mich  auf  diesen  Pinn 
eingelassen  habe,  weder  Zeit  noch  Masse  übrig  seyn,  einen  Bejtrag  sa 
liefern,  den  Sie  der  Anfnahme  nicht  anwerth  achten  könnten.  Indeaaen  bin 
ich  Ihnen,  hochgeschätzter  Mann,  für  das  geäusserte  Vertrauen  aufrichtig 
Terbunden,  und  werde  mich  freuen,  wenn  in  dem  grossen  Werk  derErziehatt|f 
irgend  etwas  zum  Wohl  des  menschlichen  Geschlechts  befördert  wird. 

Mit  diesen  Qeainnungen  ond  mit  wahrer  Werthachltsan^  ▼erharre 
ich  allezeit 

Kl.  Horge  Ihr  ganz  ergebenst<>r  IHener 

d.  24.  März  1777.  FGResewitz. 

47.  CUudioa**^  an  Campe. 

Darmstadt  d.  28.  Miirt.  1777. 

ich  stehe  dieser  Tage  tou  einer  Pleuresie  wieder  auf  der  ich  nur 
SO  eben  entronnen  bin,  nnd  damni  antworte  ich  tpither,  vnd  dama 
werden  Sie's  auch  nicht  nngut  nehmen,  mein  lieber  H«rr  Campe. 

Ihre  Ankündignng  der  neuen  Woi  henst  hrift '^^  war  so  zu  lang  zum 
Einrücken,  aber  ein  Auszug  daraus  ist  der  Hessen -Uarmstadtischen 
Landseitai»!  dnvon  ich  die  ersten  19  Stück  geschrieben  habe,  eingethan 
worden,  und  ich  habe  die  Zeitungsexpedition«  in  Franckfurth  ersuchen 
lassen,  den  Artikel  nachzusihreiben,  weiss  aber  nicht  ob  sie's  ihun 
werden.  Sonst  werde  ich  Ihnen  hier  zu  Lande  keine  sonderliche  Dien:»le 
mehr  than  kSnnent  Aber  vielleieht  kann  ich  In  Hambarg  and  der  Gegend 
etwas  thon,  denn,  weil  ich  an  das  hiesige  Clima  nicht  gewohnt  wer- 
den kann  und  es  mir  so  lange  ich  da  bin  noch  nicht  recht  wohl  ge> 
wesen  ist,  gehe  icb  in  3 — 4  Wochen  wieder  nach  Wandsbeck  und  werde 
mich  da  bis  auf  den  letsten  Mann  so  halten  suchen. 

ich  ▼erspreche  nicht  gern,  and  also  wollen  wir  das  Ding  wegen 
BeytrKge  der  Zeit  überlHssen.  D«8  Schreiben  wird  mir  noch  sauer,  und 
damit  entschuldigen  Sie  mich  auch  bej  11.  Ehrmann'**,  und  grüssen 
ihn  nnd  Herrn  Biwedow  nnd  sich  selbst  so  viel  Sie  können  «ad  mdgea. 
  Ihr  Matthias  Ckadins. 

s.  br.  46  a.  140. 

•^■^  vierteljahresscbrift  unter  dem  titel:  'Vorschläge,  gedauken  and 
wünsche  aar  Verbesserung  der  öffentl.  ersiehuug*,  Magdeburg  1777—86. 

*M  damals  oberlandcoromissarins  in  Darmstadt;  näheres  über  seine 
Stellung  wie  die  erwähnte  zeitung  bei  Herbst,  M.  CKudius,  der  W^ands- 
becker  böte,  Gotha  (erste«  buch  VI  DHrmstadt).  s.  br.  45  a.  140. 

Johann  £.  aus  Straszbarg,  begleiter  Kaafmauns  auf  der  reise 
nach  Weimar  and  Dessan,  damals  lehrer  am  pbilanthropin ;  s.  DBntser, 
Kanfinann  s.  60  ff. 
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48.  Besewits  an  Campe. 

HochgMelilteter  Herr  und  Freund, 

Ich  hin  Ihnen  und  Base'low  zwar  für  da»  Zutrauen,  das  Sie  zu 
meiner  pü  laf^ogischen  Unternehmung  äuasern,  und  für  die  vertrauliche 
Einladung,  mit  der  Ihrigen  Gemeinschaft  zu  machen,  aufrichtig  ver- 
bunden; allein  ee  Ist  nient  mehr  res  iDtegrA*^%  dass  ich  einen  eoleben 
Schritt  thun  kann.  Die  Verabredung  mit  dem  Verleger  iat  nicht  allein 
schon  im  vorigen  Jahre  getroffen,  sondern  das  erste  Stück  ist  auch 
bereits  fast  gans  abgedruckt,  und  die  ersten  Bogen  schon  in  meinen 
Hinden.  Wenn  ich  also  aneb  meinen  Sinn  ändern  wollte,  könnte  ieh 
es  nicht  mit  Ehren.  Ich  besorge  auch  nicht,  dass  das  eine  I^nternehmen 
dem  andern  eben  narhtheilig  seyn  werde,  da  es  nicht  su  vermuthen 
ist,  dass  sie  in  Plan  and  Zweck  völlig  übereinkommen  werden.  loh 
nehme  keine  Rfieksieht  auf  irgend  ein  Institut,  sondern  alles,  was  nnr 
•nf  reelle  Verbeaserunjj  de«  Unterrichts  und  der  öffentlichen  Erziehung 
•bsielt,  soll  mir  willkommen  seyn.  Nach  meiner  Absicht  soll  keiner 
weder  gelobt  neeb  getadelt  werden,  sondern  das  Onte  nnd  Wahre  soll 
da  genommen  werden,  wo  es  zu  finden  ist,  ohne  darauf  zu  sehen,  wer 
es  sagt  und  in  welcher  Absicht  er  es  sagt.  Wie  mich  dünkt,  ist  noch 
so  vieles  in  diesem  Fache  aufzuräamen,  and  so  viel  xu  vollfuhren,  dass 
nnser  Zeitalter  siebt  damit  fertig  werden  wird.  Jeder  kann  immer  vom 
Merzen  weg  sagen,  was  ibm  in  dieser  gemeinen  Angelegenheit  wichtig 
scheint,  oline  dem  andern  in  den  Weg  zn  kommen.  Vielleicht  ist  es 
gar  gut,  wenn  verschiedene  zwar  aus  verschiedenen  Tönen  stimmen, 
und  doeb  in  eine  Melodie  snsammentrsffen.  Die  Vortheile  der  Antor- 
•ebaft  sind  nie  ein  wichtiger  Bestimmungsg^und  für  mieh  gewesen,  nnd 
sind  es  in  diesem  Falle  noch  weniger:  kann  ich  Holz  und  Steine  Stt 
einem  besseren  Gebäude  zusammentragen,  so  bin  ich  zufrieden. 

leb  bin  mit  der  anfriebtigsten  Hoebaebtung 

Dero 

Kl.  Berge  ganz  ergebenster  Diener 

d.  20.  März  1777.  F.  G.  Kesewitx. 

49.  Feddersen'^  an  Campe. 

Tbeuerster  Herr  Rath 
Geliebtester  Freand! 

Seelenwonne  machte  mir  llir  Anblick  und  gütiger  Besuch.  —  Gleiche 
Empfindung  hat  Ihr  lieber  Brief  mir  verursacht.  Gott  sej  gelobt,  dass 
Bis  eine  gute  Meinung  von  mir  nnd  meinen  geringen  Arbeiten  haben!  — 
Das  ist  das  Ziel,  darnach  ich  gewissenhaft  strebe  —  weisen  und  reebV 
schaffenen  Männern  in  meinem  Denken  nnd  Than  zu  gefallen;  —  und 
SO  oft  ich  sehe,  dass  Gottes  Vorsehung  es  mir  darinn  gelingen  lässt: 
so  wird  mein  Hers  frob,  nnd  vergast  darfiber  alles,  was  sonst  in  der 
Menschen  Sprache  Glück  und  Ehre  heiszt. 

Gerne,  bester  Herr  Rath,  schickte  ich  Ihnen  itzt  schon  einen  Bey- 
trag  SU  ihrer  Monatsschrift,  aber  etwas  recht  zweckmässiges  tinde  iob 
noeb  niobt  nnter  meinen  Papieren  dieser  Art  Lassen  Sie  mir  nor  Zeit 
bis  Pfingsten,  —  bis  dahin  habe  ich  bestimmte  Arbeit  —  dnnn  werde 
ich  Ihnen  mit  Bereitwilligkeit  kleine  Aufsätze  überschicken!  —  Unsers 
Hundeickers '^'^  ausführliche  Lebensbeschreibung  erwarte  ich  noch  von 
nnserm  Wagler.  O  mSebten  Sie  dieselbe  doeb  unter  des  wOrdigea 
Basedows  Papieren  wiederfinden  I 


vgl.  br.  46. 
^  s.  br.  St  a.  106. 

vgl.  br.  31. 
«»•  Vgl.  br.  82. 
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Eine  solche  kurze  Charakteristik  dieses  seltnen  edlen  jnniBren 
Ifannes,  als  ich  Ihnen  be^m  Besitz  einer  Lebensbeschreibung  schicken 
kSmit«,  kaon  ich  dtAw  nnn  nicht  tebfdcMi.  Indeitett  will  ieb  ao 
rat  n^Hcfien,  .ils  sie  mir  nach  den  KenntnisseOi  die  leb  VOn  Minca 
Schicksalen  habe,  möglich  ist.  —  Hier  ist  sie  — 

Hnndeicker,  dessen  Vater  auf  einem  Hildesbeimischen  Dorfe  (Grossen 
Laflbni)  eine  kleine  KrXmeray  oad  etwas  AokerlMia  hatte,  wünsehte  Mit 
der  grossen  Sehnsucht,  zu  studiren,  aber  vergebens.  Seine  Altern  wollten 
nicht  einwilligen;  er  sollte  und  muste  seines  Vaters  Gewerbe  lernen. 
Vor  vier  Jahren  kam  er  an  anserm  W.*'*  und  bat  ihn,  auf  Baaedowä 
Elamentarwerk ,  Pränumeration  anaunehmen,  weil  ihm  nur  dieae« 
Bas.  Schriften  fehle.  Er  nannte  Hasedow  einen  Mann  Gk>tte8,  seinen 
Schatzengel  und  Erretter.  Als  eine  Ursache,  warum  er  ihn  so  nenne, 
gab  er  an,  weil  er  durch  einige  «einer  Schriften,  von  der  Freygeiaterej 
anr  Verehrung  der  Religion  anrflokgebracht  wäre. 

Seit  dieser  Veränderung  »einer  Grundsätze  und  Gesinnungen  ist  er 
ein  tbätiger  Christ  und  Menschenfreund,  der  mit  einem  brennenden 
Eifbr  nieht  allein  in  dem  kleinen  Kreise  seiner  Bekaantacbaft  gondera 
überall  wo  er  kann  Religion  Tugend  und  Wahrheit  zu  befördern  sa^t. 
Es  sind  viele  auffallende  rührende  Beyspiele  davon  bekannt. 

Bejr  allen  Gelegenheiten  beweiset  er  insbesondere  seine  von  höchster 
Dankbarkelt  erffillte  Seele  gegen  Basedow  nnd  dessen  dem  Mensehea- 
gesehlecht  Segen  bringende  Bemühungen.  Er  ist  unablässig  thätig 
nnd  eifrig  die  letsteien  selbst  und  durch  mächtigere  Kosmopoliten  sa 
unterstützen. 

Unsersm  gellebten  Wagl«r  habe  leb  am  Sonntage  Hur  geneigtea 

Verlangen  gemeldet,  nnd  Ihn  gebetM,  er  mSehte  auch  eine  knrse  Oha- 
rakteristik  von  nnserm  H.  mit  seinem  Veraehmen  sehiekea.  So  bald 
ich  sie  erhalte,  sende  ich  sie  nach. 

Oott  stärke  Sie  nnd  Basedow  und  Ihre  rerbrUderten  Jogendfrennde, 

anr  Olttckseligkeit  des  menschlichen  Geschlechts,  Religion,  Weisheit, 
Tagend  und  Zufriedenheit  der  Seelen  zu  befördern,  Mil  innigster  Ver> 
ehruug  und  aufrichtigster  Liebe  bin  ich  ganz 

Magdeb.  d.  18  Apr.  77.  der  Ihrige 

Feddersen. 

Die  mir  vom  Ednc.  Inst,  anvertraute  Mitbesor^^ng  der  Pränumera- 
tion, werde  ich  treu  besorgen.  Wären  doch  nur  nicht  so  viele  Wolken 
nnd  Nebel  in  den  Seelen  der  hiesigen  Mensobenl  Unaer  Wagler  hat 
sehen  eine  kleine  Aasahl  Prlnameranten. 

50.  Die  freimaurerlogeu  in  Hamburg  an  Basedow. 

Hochedelpebohmer  Herr. 

Wir  haben  dem  Heim  Organisten  Löck  Hundert  Louisdor  gegebea, 
als  ein  Gesehenk  an  da»  I'hilantropinum  anr  Beaeugung  nnsrer  Prende 
an  den  Geburtstagen  unsrer  Durchlauchtigen  Besdifitzer,  der  Prinzen 
Ferdinand  von  Braunschweig  und  Karl  von  Hessencassel  Durchl.  Durchl. 

Wir  entschuldigen  uns  nicht  dasa  wir  nicht  mehr  thun,  daas  wirs 
SO  spät  thnn,  weil  nnser  Hers  uns  darüber  keine  Vorwürfe  maeht  Sie 
weraeu  uns  auch  keine  machen,  edler  Mann,  Werdens  uns  zutrauen :  dass 
eine  Sache,  welche  die  Menechheit  so  nahe  angeht,  uns  längst  tn^er- 
essirt  habe,  dass  wir  so  früh  und  so  sehr  als  wir  konnten  dafür  thatig 
gewesen  sind. 

Wie  würden  wir  uns  freuen,  wenn  anch  dies  kleine  Oeoebenk  Sie 
aufmunterte:  an  der  Furtdauer  des  Philantropins  nieht  an  Teraweifda 
und  ihm  alle  Ihre  Kräfte  zu  widmen. 

Wir  hoffen  viele  F^eymanrerlogen  werden  nasena  Bel^iel  folgea. 


Wagler, 
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Jede  BemQhnng^  die  Menschen  weiter  und  besser  zn  machen  ist  uns 
heilig.  Ihr  Herz  sap^e  Ihnen:  wie  sehr  es  uns  Ihre  Remühnngen  sind, 
wie  wir  Sie  segnen,  grosser,  gater  Mann,  dass  Sie  sich,  mit  so  edlem,  hoben, 
enteoblosBenen  Enlhasiasmas,  den  Vorartheil  entgegen  werfen,  nvtbigdie 
Fackel  der  Vernunft  schwingen,  ruhif^  Weisheit  und  Tugend  auabreiten 
und  des  Geschreys  und  der  Verfolgiing  kleiner  Seelen  nicht  achten. 
Fürwahr  ein  grosses  OescbtlftI  Auch  grossen  Seelen  schwer.  Sio 
thatens.  Viele  £dle,  die  den  hohen  Wehrt  der  Mensohheit  fühlen, 
danckcns  Ihnen  mit  Freudenthränen !  Mehr  noch  wirds  Ihnen  die  Nach- 
weit dancken,  wenn  es  wird  geschehen  seyn,  was  gewiss  geschehen 
wird,  wenn  bessre  Erziehung  bessre,  glücklichere  Menschen  machen  wird. 
Hoebedelfebeibmer  Herr, 

Kw.  Hochedel^ch 
Hamborg  d.  8.  May.  1777.  ergebene  Diener 

Die  vier  Tereinigten  Frejmanrerlogen  in  Hamborg: 
Absalon,  an  den  drey  Nesseln. 
8t.  Georg,  znr  grünenden  Ficbte. 
Emanael,  sur  Mayenblume. 
Ferdinand«  Carolina,  an  den  drey  Sternen. 

Carl  Aogost  Deoticb.  M.  Dr. 
OroH  Sekretair  der  rier  Tereinigten  Q  □• 

51.  Semler'"  an  Campe. 

Wohlgeborner  Herr  Rath. 
Hochgeschätster  Gönner. 
Eber  konte  leb  niebl  antworten,  indem  der  Eine  von  den  eandldaten 

erst  an  seinen  Patron  geeebrieben  hatte;  nnn  hat  er  aber  anch  Er- 
laubnis. Haben  Sie  also  die  GUtigkeit,  n.  lassen  Eine  feine  Stube 
od.  Karomer,  wo  2  Betten  stehen  können ,  besorgen,  in  dem  Hause  des 
InttItntB;  Tiellelebt  batten  Ble  aneb  anf  S  Stäben  gereebnet;  ee  wollen 
aber  beide  gern  beisammen  wonen.  Ich  denke,  dass  gleich  nacb  dem 
Fest,  wo  nicht  eher,  der  Eine  hinkommen  wird,  sich  umzusehen;  wenn 
es  beiden  gefält,  so  werden  einige  sich  entschiiessen  nachzukommen, 
leb  wfiosche,  dass  Gott  es  gnidig  gelingen  laeeet  am  Immer  mebr  Ontea 
zu  schaffen.  In  Rnppiii,  wie  ich  heute  Briefe  habe,  machen  auch  der 
Rector,  Li  eh  erkühn  u.  .Stuve,  prorector,  eine  philanthropische  Um- 
tormung  der  Schule mit  gutem  Willen  des  Magistrats.  Beides  sind 
YortrefUcbe  genies  a.  Herzeu;  in  onserem  Seminurfo  geaofea;  die  leb 
recht  sehr  Heb  habe.  Vielleicht  können  Sie  diese  2  Neuigkeiten  in  ihr 
Archiv  sezen,  wenigstens  schäme  ich  mich  nicht,  wenn  Sie  es  melden 
wollen,  dass  ich  dieses  mit  betrieben  habe,  da  es  bey  mir  stünde,  den 
guten  Candidaten  eben  derflelehen  Sebwierigkelten  vommalen  ala 
andere  thaten. 

An  den  vortref liehen  Layater  habe  ich  neulich  sehr  weitläuftig  u, 
Tom  Herzen  heraus,  geantwortet;  Er  hatte  mir  eine  Anzahl  aphoriames 

S eschrieben  —  gut  gemeint;  aber  so  sie  bekant  würden,  unter  die 
Taber  gehörte  Er  ohne  Barmherzigkeit,  und  würde  noch  mehr  im 
publice  verlieren,  als  Er  schon  zu  verlieren  anfängt.  Man  mua  nicht 
gsr  SU  viel  Gutes  tbnn  wollen;  die  Menschen  leiden  es  nicht;  selbst 
▼on  Ootte  nicht.  Lavater  hat  sich  nun  wieder  in  näheren  Zusammen  • 
hang  mit  Marschlins  einfjfla.ssen;  H.  v.  Balis  hat  sich  an  Ihn  gewendet, 
•eit  dem  Barth weg  ist;  allerdings  Bahrd,  per  scaevam  famaro, 

s.  br.  20  und  39. 
'»3  vgl.  darüber  Rethwisch,  Zedlitz  s.  167  ff. 

1^  Bahrdt  war  zum  gräfl.  Leiningen  -  Dacbsbnrgischen  superinten- 
dentea  su  Dllrkbeim  bemfen  nnd  gründete  das  pbllanthropln  In  Heides- 
belm. 
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Schaden  gethan;  mein  R;itli  wUre  es  auch  nicht  «rewefipn.  Ein  artiger 
geichickter  .  .  .?  ex  Judaeis  ist  hier;  weit  ftereiiet;  der  fragt  an,  ob 
(Sit  Ihn  nieht  bmoohen  Molen;  nm  fSr  artige  Jndenkinder  in  ihren 
Bftehern  mit  Geschmack  zu  anterrichten?  Von  der  Religion  wäre  wol 
difl  in  fürchten,  da  Vater  Basedow  ihm  dis  versichert  hat.  Ich  wil  den 
guten  Menschen  wenigstens  hier  einige  Tage  halten.  Aach  ein  recht 
iresehiekter  Mann  iet  hier,  der  ehedem  in  Hambnrg  n.  Berlin  an  dar 
Vi  iiH|u<-  {i^edienet  hat,  n.  itul.  holl.  frausös.  teutsches  Buchhalten  aas 
dem  Grunde  versteht;  ich  glaube,  für  weniges  diente  er  dort;  hat  eine 
würdiee  Frau  u.  2  Kinder;  u.  in  Holland  eine  ansehnliche  Erbschafft 
mi  hoffen:  legi  et  vidi  acta.  Ich  amnfele  tu  dawan  Wohlwollen 


meinen  allerbeiten  Oms  an  Hm  Baiado w,  anch  an  Hn  Wolke. 
63.  Die  Loge  zu  Leipsig  an  das  pbiUnihropin. 

VerehmngswUrdige  Menschenfreunde, 

Da  die  eifri^'Ste  Beförderung  der  Wohlfarth  des  ganzen  mensch- 
lichen Geschlechts  der  Zweck  des  Ordens  der  Frejmilurer  ist;  so  haben 
seit  geraumer  Zeit  die  menschenfreundlichen  BemÜhangen  Basedows  um 
eine  verbesserte  Ersiehung  unsere  Aufmerksamkeit  erregt  und  nnseron 
Beyfall  verdient.  Mit  Vergnügen  haben  wir  den  uner^ichütterten  Eifer 
dieses  Mannes  zeither  beobachtet  und  seitdem  er  sich  zumal  1768  an 
einige  unserer  Logen  selbit  eehriftlich  gewendet  (8.  Viertel]  ihrige  Unter* 
handlangen  mit  Menschenfreunden  p.  1  8t.  86  8.),  an  seinen  Unter- 
nehmungfen  den  wärmsten  Antheil  genommen.  Der  bisherige  gute  Fort- 
gang dieses  Instituts,  der  Bejrfall,  den  des  vortref liehen  regierenden 
FBrsten  von  Anhalt-  Dettan  Dnrcbl.  demselben  gibt,  die  UrtheUa  Ttelar 
einsifhtsvollcr  Männer,  die  der  im  Maj  voriges  Jahres  angestallteB 
öiTentlichen  Prüfung  lioypfewohnet  hiben,  die  uns  bekannten  pnten 
Eigenschalten  des  ietzigen  Curators  Campe  and  mehr  Ursachen  Ia»sea 
1UIS,  wenn  es  gehörig  nnterstfltst  wird,  die  erfrenllehsten  Folgen  das- 
selben  vermnthen. 

8o  {T^rn  wir  nun  bisher  durch  Geldhoyträge  anch  etwas  zum  Besten 
einer  »o  {(uten  bache  gethan  hätten;  so  wurden  wir  doch  durch  die 
Unterbaltong  nnserer  Armen-  und  Ertiehnngsanstalten  in  Saehsen,  <Ba 
die  Wohlthätigkeit  nnserer  Brüder  sehr  beschäftigen,  daran  gehindert, 
bis  wir  vor  kurzem  beyliegende  Einhundert  Reichsthlr.  dennoch  für  das 
Dessauische  Institut  bestimmen  konnten,  welche  wir  nicht  su  Ter- 
schmihen  sondern  nach  unterem  gnten  Willen  an  benrtheilen  bitten. 

Die  V^orsehung  lasse  Ihre  Unternehmunp^en  gesegnet  seyn  und  er- 
wecke viele,  die  gleich  unserm  Durchlauchtipsten  Grossm^ister  Ferdi- 
nand vuu  Braunschweig  uud  allen  uusern  Brüdern  Ihre  entschiedenen 
Frsnnde  sind! 

HoobaehtnngSToll  Terliarran  wir, 


Halle  d.  26.  Maj  1777. 


ehrerbietiger 
JSäemler. 


Leipzig 
in  der  Loge  Minerva 

zn  den  drey  Palmen 


genannt,  den  l'iten  Junius  1777. 


Dbbsau. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜR  &YMNASIALPiDA60eiK  UND  DIE  OBBIttfiN 

LEmkCBM 

MIT  AUMOBLDM  DBB  OLAMIMHBB  PBILOLOaiB 

HERAUSGEGEBEN  YOK  FBOF.  DB.  RiCHABD  ßlCHTEB. 


51. 

DIE  NEUESTEN  FORTSCHRITTE  AUF  DEM  GEBIETE 
DES  BEALSCHULWESENS  IN  FRANKREICH. 


Wfthrend  der  groszen  revolation  erlangten  in  Frankreich  natur- 
Wissenschaft  und  mathematik  als  Unterrichtsfächer  der  höheren  schulen 
hohe  bedeutung.  der  demokratische  geist  der  zeit,  der  alle  auf  Standes* 
Vorrechten  ruhenden  einrichlungen  beseitigte,  warf  auch  das  in  den 
collegien  übliche,  angeblich  dio  standesunterechiede  fördernde  Studium 
der  alten  über  bord,  obgleich  man  anderseits  besonders  in  den  ersten 
Stadien  der  groszen  bewegung  eine  wahrhaft  jugendliche  begeiste- 
rung  für  das  antike  leben  zeigte  und  die  alten  in  staat  und  schule 
nachzuahmen  suchte,  diese  begeisteruug  mochte  durch  die  anziehen- 
den Schilderungen  des  griechischen  lebens  hervorgerufen  worden 
sau,  die  1788  unter  dem  tiiel  Woyagee  da  jenne  Anarehanis*  er- 
schienen waren  und  den  abb6  Barth61emy  znm  verfiuser  hatten. '  an 
hinweisen  auf  die  einrichtongen  der  alten  hatten  es  anch  andere 
sehrifteteller  nicht  fehlen  lassen,  insbesondere  war  yon  Bonssean 
betont  worden,  dasz  die  institntionen  der  Griechen  zu  jener  achtnng 
Tor  den  wahrhaft  individuellen  eigentümlichkeiten,  jenem  patrioti- 
schen eifer,  jener  seelengrösze  geführt  hätten,  die  dieses  volk  des 
altertums  vor  allen  andern  auszeichneten.'  die  von  den  Parlamen- 
tariern und  Schulmännern  aufgestellten  zahlreichen  schulpläne  bei- 
spielsweise fordern  eine  naturgemäsze ,  die  entwicklung  der  physi- 
schen, intellectuellen  und  moralischen  anlagen  fördernde  erziehung, 
eine  körperpflege  nach  spartanischem  mu.sLer,  gymnasien,  wie  sie 
Athen  hatte,  einen  Unterricht,  der  auf  allen  stufen  die  anschauuug 
znr  geltung  bringe,  eine  höhere  schule,  in  der  mathematik  and  natur- 
Wissenschaft  die  erste  rolle  spielen. '  der  antike  und  zugleich  moderne 

*  Uettoer,  geschichte  der  französiHchea  litteratur  s.  404, 

*  histolre  parleoieutaire  XXXIII  137  ff. 

*  Heiniig,  boitrllge  sor  geseh.  des  frans. unterrichUwesens  •.SC 
H.  idirb.  t  pklLm.  pid.  «.«bt.  18M  hfl.  tl.  89 
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geiflt  zeigt  sich  auch  bei  den  verbaudluDgen  der  Volksvertretung, 
wie  beispielsweise  bei  den  beratnogen  des  convents  fiber  die  Lan- 
thenassebe  scbuIgeseUvorlage  im  deeember  1793.^  scbon  in  das 
jähr  1794  (7  TeDdömiaire  an  3)  ftllt  die  gründung  der  bochadmle 
Ar  matbematik  und  natarwisB^iadiafti  der  '6cole  centrale  des  trn- 
yanx  publice' ^  aus  der  sieb  1795  (6  frimaire  an  3)  die  polytecbnischa 
sobnle  entwickelte.*  diese  ist  die  einzige  schule,  die  sicb  Aber  die 
revolutionszeit  hinaus  erhalten  bat;  sie  diente  bei  grfindnng  dar> 
artiger  schulen  im  tlbrigen  Europa  als  moster,  und  wenn  sie  anch 
ursprünglich  dem  kriegerischen  geiste  der  zeit  entsprechend  mehr 
eine  vorbereitungsanstalt  für  militärische  als  gewerbliche  berufe 
war  und  auch  heute  noch  insofern  an  jenen  militärischen  zweck 
erinnert,  als  sie  dem  kriegsministerium  unterstellt  ist  und  ihre 
Schüler  zur  uniform  den  degen  tragen,  so  ist  sie  doch  wie  auch  ihre 
tochteranstalten  in  andern  ländern  zur  ersten  pflegstätte  der  exacten 
Wissenschaften  und  höheren  technischen  fachstudien  geworden. 

Die  pflege  der  matbematiscben  Ocber,  insbesondere  des  gdth 
metriscben  zeiebnens  in  den  bandwerkersebolen  Frankreidis,  der 
tarn  teil  die  den  flbrigen  Staaten  Europas  gegenüber  sieb  geltend 
machende  Überlegenheit  des  französischen  geschmacks,  sowie  die 
vorherschaft  der  franzfisiscben  mode  im  laufenden  Jahrhundert  tu* 
zuschreiben  ist,  wurde  ganz  besonders  durch  die  teole  polyteebnique 
ermutigt. 

Merkwürdigerweise  hat  Frankreich  bis  in  die  neueste  zeit  herein 
keine  selbständige  reale  mittelschule  gehabt,  das  von  Napoleon  I  ge- 
gründete lyc6e  hatte  zwar  ursprünglich  zu  gunsten  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  fächer  (sciences)  das  griechische  von  dem 
lehrplan  ferngehalten  und  wies  neben  dem  sechsclassigen  dreijährigen 
lateincursuöi  in  dem  zugleich  die  historischen  fächer  (lettres)  gepflegt 
wurden,  einen  fortlaufenden  dreijährigen  enrsus  in  matbemäik  und 
naturwissenscbaft  auf*,  indes  wurden  1809  die  getrennten  enrse  auf- 
gehoben und  sprachen  und  matbematik  (lettres  et  sciences)  in  den 
einzelnen  classen  neben  einander  gelehrt;  auch  das  griecbiscbe  kam 
wieder  zur  geltung.  so  wurde  das  ljc6c,  bis  dahin  die  einzige  hSbeie 
schule ,  rein  classisch  und  blieb  es  bis  heute,  das  schulgesets  vom 
28  Juni  1833'*  machte  es  den  städten  von  über  6000  bewohnem  zur 
pflicht,  höhere  primürschulen  zu  gründen,  um  kosten  zu  sparen, 
wurden  die?e  schulen  mit  den  entweder  alle  oder  nur  die  unteren 
Ijcealclassen  umfassenden  communalcoUegien  verbunden ;  auch  mit 
den  staaüjlyceen  verband  man  solche  'classes  de  fran^ai.s'  mit  rein 
realem  Unterricht,  diese  anhängsei  der  lyceen  und  collegien  wurden 


*  histoire  parlam.  XXII  190  flF.  und  XXIV  60  ff. 

^  coUection  des  lois,  dtforets  etc.  publice  per  J.  B.  Durerfier  VII  SSI« 

*  coli,  des  loiH,  (l(^cret8  etc.  VIII  813. 

'  loi  du  19  frimaire  au  11  coli,  des  lois  XIV  68. 

*  Grtfard,  la  ItfgitlaUon  de  rinstraction  primaire  en  Fraoee  depois 
1789  Jiisqu*&  OOS  jonrs. 
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von  schulern  besucht,  die  sich  den  liberalen  carrieren  nicht  zuwenden 
wollten,  denen  aber  an  dem  besuch  einer  höheren  schule  gelegen 
war,  und  erfrenten  sieb  bald  einer  gewiBsen  beliebtbeit*,  obgleich 
sie  bei  lehrern  und  MblUem  der  Ijeealabteilnngen  gegenständ  der 
giringaohStiang  waren  und  znr  rolle  des  AsebenbrOdels  verorteilt 
worden,  wenn  die  direotoren  die  nOtige  nnparteilicbkeit  Termiflsen 
lieszen.*'*  auch  in  Deutschland,  besonders  West-  und  Süddenteob* 
land  sowie  in  Sachsen,  stellte  man  derartige  schnWereinigongen  her 
und  machte  teilweise  ähnliche  erfabrangen. 

Um  die  mathematisch  natui  wissenscbaftUcben  Studien  mehr  zur 
geltung  zu  bringen,  nahm  Napoleon  III  1852  eine  bifurcation  im 
lycealunterricht  vor,  indem  er,  nachdem  die  scbüler  die  sogenannten 
grammatischen  classen  gemeinsam  durchgemacht  hatten,  von  der 
troibieme  an  eine  philologisch-historische  (lettres)  und  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  section  (sciences)  einrichten  liesz.  jede  dersel- 
ben sollte  auf  eine  besondere  reifeprUfung  lossteuern,  die  bifnrcation 
bewihrie  sich  aber  deshalb  nicht,  weil  in  der  regel  die  section  des 
lettres  die  guten  schttler  behielt,  wfthrend  die  seetion  des  sdences 
sieh  aus  scfaOlem  snsammensetste,  die  schon  bei  dem  gemeinsamen 
grammatischen  Unterricht  die  gesamtleistungen  berabgedrOckt  hatten 
und  keineswegs  immer  fttr  die  maihematik  besondere  neignng  und 
begabung  besaszen.  man  griff  daher  lieber  auf  den  realen  secundSr- 
Unterricht  der  ehemaligen  französischen  classen  zurück ,  der  wenig- 
stens mit  dem  c]a>sif:cben  Unterricht  nicht  colliJierte.  dieser  beson- 
dere mittelschulunterricht  (enseignement  secondaire  special),  wie 
man  ihn  nun  nannte,  wurde  durch  das  gesetz  vom  21  juni  1865  neu 
geregelt  und  wie  vor  der  bifurcation  im  lycealunterricht  an  den  schon 
vorhandenen  mittelschulen  miterteilt,  so  dasz  unter  umständen  an 
eiuem  communalcollegium  mit  selbständigem  lycealunterricht  der 
unteren  classen  dreierlei  Unterricht  erteilt  wurde ,  nämlich  gewöhn- 
licher lycealunterricht,  specialunterricht  und  präparationsstunden 
fttr  die  Ijceen  oder  coUegien  mit  vollem  lycealunterricht« 

Das  war  der  stand  der  mittelschulverhBltnisse  bis  1870. 

In  der  zeit  nach  dem  französischen  kriege,  welche  in  Deutschland 
die  realschulangelegenheit  wesentlich  förderte,  hat  man  auch  in  Frank- 
reich die  realschulfrage  in  dem  sinne  wie  in  Deutschland  su  Ifisen  ge- 
sucht, eigens  dazu  eingesetzte  commissionen  berieten,  nachdem  die 
volksscbulangelegenheilen  eine  endgültige  und  —  man  kann  sagen  — 
mustergültige  erledigung  erfahren  hatten,  wiederholt  Übernamen, 
zweck,  cursusdauer,  berechtiguugen  der  auf  eigne  fUsze  zu  stellen- 
den realschulanstalt.  am  eingehendsten  verhandelte  eine  dreisziger- 
commission  im  jähre  1886  darüber;  ihr  gutachten  datiert  vom  27  Juli 
1886. "  sie  gebt  darin  von  dem  gedanken  aus^  dasz  das  lycee  für  tech- 

9  M.  Guizot,  m^moires  pour  Bcrvir  k  Vhiitoire  de  mon  tempt  III  110. 

'0  revue  des  deux  moudes  LH  615  ff. 

*l  documents  sur  i'enseignement  special,  rcvue  internationale  XII 
S68  ff. 
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nische,  commercielle,  industrielle,  landwirtschaftliche  carrieren  nicht 
augemsäsen  vorbereiten  könne,  die  jetzige  zeit  rege  aber  vor  allem 
das  interesse  für  haadel  und  fndiutrie  n«  nicht  mehr  lei  der  glaax 
der  ererbten  grösze  Fraakxeiohe  «isaehUenlich  in  der  Terbreituig 
litterariflcher  eneugnisee  und  wiasenscheftlicher  entdeekangen  wa 
encben ,  fttr  welche  es  nicht  eafgehört  habe  der  bort  in  sein;  nicht 
tausche  Frankreich  durch  seine  gelehrten  mit  den  nacbbarlftndem 
nnr  ideen  ans;  sondern  es  gelte  aof  den  märkten  der  weit  für  die 
entwicklung  seiner  materiellen  güter  zu  k  {impfen,  von  einer  in  den 
verschiff! engten  zweigen  materieller  arbeit  thätigen  bevölkerung 
von  15  millionen  bütleu  bicb  mehr  als  14  millionen  der  industriellen 
und  comraerciellen  tbätigkeit  gewidmet,  während  die  gelehrten  be- 
rufe (professions  liberales)  kaum  80(/0()0  menschen  in  anspruch 
nähmen;  daher  seien  jene  mit  jedem  tage  mehr  berufen,  über  ehre 
und  Wohlstand  Frankreichs  zu  entscheiden,  eine  die  modernen 
bildungselemente  umfassende  und  auf  ihnen  ruhende  allgemeine 
bildung  SU  pflegen  sei  unbedingtes  erfordemts;  in  diesem  sinne  sei 
der  specialunterricht  zu  erweitem;  derselbe  dllrfe  kein  fiachunter- 
rieht  sein,  wenn  auch  nicht  ausgeschlossen  bu  sein  brauche,  dasa 
sich  ihm  den  örtlichen  industriesweigen  entsprechende  ergftnzungs- 
curse  anschlössen,  bezüglich  des  namens  der  schule  und  der  be- 
seichnung  des  Unterrichts  entschied  man  sich  mit  19  g^gen  11 
stimmen  für  beibehaltung  der  vorhandenen  termini  *6cole  secondaire 
speciale*  und  'enseignement  secondaire  special*,  es  kam  bei  der 
abstimmung  noch  der  narae  'enseignement  secondaire  de  classique 
fran9aise*  in  frage,  die  cursusdauer  wurde  auf  sechs  Jahre  fest- 
gesetzt, im  ganzen  war  man  bestrebt,  an  dem  geiste  des  gesetzes 
von  1865  festzuhalten. 

Durch  decret  vom  8  august  1886  erlangen  die  Vorschläge  der 
dreiszigercommission  der  hauptsaohe  nach  gesetseskraft.  danacb  ist 
der  Curaus  sechq'fthrig.  die  Scholen  sind  meist  noch  mit  lyceen  und 
collegien  verbunden  und  haben  mit  diesen  die  Torbereitungsolasaen 
900^  8**"  und  7"^%  in  denen  neben  den  elementarftcheni  lebende 
sprachen  gelehrt  werden,  gemeinsam,  in  Paris  wird  in  den  Ijceen 
Cbarlemagne,  Janson-de-Saillj,  Buffon,  Lacanal  specialunterricht  er- 
teilt, es  gibt  aber  auch  selbständige  specialsecondftrschulen.  bei 
Schülern,  die  von  andern  schulen  kommen,  sollen,  wenn  sie  sonst  den 
anforderungen  bei  der  aufnähme  entsprechen,  etwaige  mängel  in  der 
keuntnis  der  lebenden  sprachen  durch  nachhilfestundon  (conf^rences 
compl6mentaire8)  beseitigt  werden,  es  werden  zwei  neuere  sprachen, 
eine  fundamentale  durch  alle  classen  und  eine  complenientäre  duich 
die  vier  letzten  classen,  gelehrt,  die  grundlegende  spräche  kann  die 
deutsche  oder  englische  sein,  die  complementäre  die  eine  oder  andere 

**  bulletin  des  loit  de  1«  rtfpuhliqae  fran^aise  XII  s^ie  1  scmestre 

1887  B.  16.  17. 

"  centralorgan  für  die  interesseD  des  reHlschulweseos  1892  beft  VII 
S.  4S7. 
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▼on  beiden,  in  den  iUlieniBohen  oder  spuiitofaen  grenzdepartemeiiti 
kann  naeh  italienisch  ond  spaniech,  in  Algier  mrnbisch  als  com- 
plemenUre  spräche  getrieben  werden,  naeh  dem  lehrplan  vom 
15  juni  1891'^  gilt  das  dentscbe  allgemein  als  grandlegende;  das 
engliaehe  als  oomplementäre  spräche,  und  damit  kommen  wir,  indem 
wir  die  weiteren  bestimmnngen  des  gesetzes  vom  8  augnst  1886 
übergehen,  auf  die  bestimmungen  des  neuesten  lebrplans  vom 
15  juni  1891.  die  specialschule  hat  durch  decret  vom  4  juni  1891'* 
den  naraen  '6cole  secondaire  moderne',  moderne  mittelschule,  er- 
halten und  ist  als  solche  mit  einem  besondem  schluszexamen ,  dem 
*baccalaur6at  de  Tenseignement  becondaire  moderne'  der  ecole  secon- 
daire claääique  als  ebenbürtig  an  die  seile  gestellt  worden,  seit  1881 
bestand  nur  ein  baocalaurtet  de  l'enseignement  secondaire  sp6cial. 

Die  neuen  lehrpUne  (programmes)  der  modernen  mittelsohnlo 
gelangten  mit  beginn  des  Schuljahres,  den  1  october  1891,  zur  gul- 
tong.  der  nnterricht  soll  wie  der  des  lyc^e  den  sinn  für  das  schOne, 
grosse,  edle  wecken  und  menschen  mit  hoher  auffossang  des  lebens 
nnd  ▼eratBndnis  für  alle  seiten  der  weltersobeinnng  bilden,  nicht 
etwa  eine  nur  praktische  ausbildnng  gewShren  nnd  weiter  nichts 
pflegen,  als  das,  was  Du  Bois-Reymond  den  Americanismus  nennt, 
der  den  schüler  mit  einem  nüchternen  verstand,  mit  viel  mathe- 
matik,  einem  dürren  herzen  und  entwickelten  sinn  für  geldverdienen 
ausstatte,  der  Unterricht  beginnt  zwischen  dem  lln  und  I2n  alters- 
jahro  der  schüler  und  setzt  bei  der  aufnähme  eine  Vorbildung,  wie 
sie  die  vorbereitungaclassen  der  lyceen  oder  die  entsprechenden 
Yolkbbchulclassen  gewähren,  Torans.  das  Studium  der  französischen, 
deutschen,  englisdien  spräche  wird  grttndlieh  nnd  wissenschaftlich 
betrieben,  man  macht  die  schaler  vertraut  mit  dem  Schrifttum  der 
sprachen,  den  grossen  denkem  und  dichtem,  sowie  der  gesehicbte 
der  betr.  vOlker,  indem  man  neuere  und  ftltere  werke  derselben  liest 
und  erklärt,  auch  auf  die  spraebschätse  der  Lateiner  und  Qriecben 
▼ersichtet  man  nicht,  wenn  sie  auch  nur  in  guten  ttbersetsungen  ge- 
lesen werden,  als  zweck  des  Unterrichts  in  den  neueren  sprachen 
wird  n.a.  hingestellt,  *de  doubler  la  valeur  de  l'individu  et  d'accroltre 
la  force  nationale',  gewis  eine  hohe  auffassung  von  dem  werte  der 
durch  das  studium  der  modernen  sprachen  erworbenen  sittlichen 
bildung.  ein  blick  in  die  vorgeschriebene  lectüre  im  deutschen  zeigt 
beispielsweise  für  quinta:  Grimm,  kinder-  und  hausmftrcben;  Hebel, 
scbatzkästlein i  fürquarta:  Benedix,  bausiheater;  Schiller,  der  neffe 
als  onkel;  für  tertia:  Goethe,  campagne  in  Frankreich,  dichtong  und 
Wahrheit;  Sdiiller,  Teil,  Maria  Stuart,  lyrische  gedichtet  Eotiebne, 
die  deutschen  kieinstädter;  fttr  secanda:  Leasing,  dramaturgie; 
Qoetbe,  Hermann  und  Dorothea;  Schiller,  Wallenstein,  Jungfrau 

**  plan  dVtude  et  prog^'animes  de  renseignament  moderne  dans  les 
lyedea  et  coliegea.    Paris,  Delalain  fr^rea. 

Tgl.  erlasB  des  onUrriehttninisten  L^a  Bourgeois  Tom  fO  apiU 

1892. 
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Ton  Orleans;  Kleist,  Michael  Kohlbaas;  Heiner  aas^ew&hlte  pro- 
Sftiaoho  and  poetische  musterttüeke ;  für  prima:  Schiller,  brmat 
Yon  Messina;  Goethe,  Iphigenie  auf  Taaris,  Faust  Ir  teil;  Voss, 
Ilias  und  Äneide  in  deut;cber  Übersetzung;  Frey  tag,  soll  und 
haben,  die  erklärung  der  texte  soll  von  secunda  an  in  deutscher 
spräche  erfolgen,  wie  denn  auch  gemeinschaftliche  handlungen  und 
bewegungen  der  tchüler  durch  alle  classen  abwechselnd  in  deutscher 
und  englischer  spräche  angeordnet  werden/*  besonders  umfang- 
reich ist  die  lectUre  aus  der  französischen  liiteratar,  nicht  nur 
der  poesie,  aneh  der  proae;  Booaeeaa,  Moatesqaieo,  BalFoii«  frau 
Steffi ,  TooqneTiUe  (inirodnction  k  la  dteioeretie  en  Amtoique) 
sind  admlsohriftiteller  der  letttern  srt;  eoeh  siod  die  prosaiker  ud 
dichter  der  alten  dnreh  alle  classen  tahlreich  Tertreten",  wie  bei- 
spielsweise: Herodot,  Platarch,  Livius,  Caesar,  Cicero,  Seneea, 
Taeitas,  Homer,  Yergil,  Sophokles,  Enripides,  Plantns,  Terenz. 

Das  englische,  welches  nach  dem  geeets  Tom  15  juni  1891  vier 
jähre  lang,  also  von  quarta  an  zu  treiben  i^t,  weist  gleichfalls  eine 
stattliche  zahl  von  Schriftstellern  zur  auswahl  bei  der  lectüre  auf,  wie 
beispielsweise  in  quarta:  Miss  Edgeworth,  Old  Poz;  Franklin,  auto* 
biography;  in  tertia:  Goldsmith,  she  stoops  to  conquer,  the  vicar 
of  Wakefield;  Macaulaj,  essays;  Cox,  the  gods  and  the  heroes;  in 
secanda:  Shakespeare,  Julius  Caesar,  Coriolanus;  Milton,  aus/.Qge; 
Seott,  ein  roman;  Byron,  Cbilde  Harold ;  Dickens,  a  Christmas  Carol| 
in  prima:  Shakespeare,  Macbeth,  Bicfaard  III;  Tennyson,  Bnooh 
Arden;  Dryden,  Virgils  Aeneis;  Maeanlay,  bistoiy  of  Bogland. ** 

Doch  wir  wollen  das  statistisciie  material  nicht  hinfen;  anner 
den  sprachen  werden  selbstrerstindlich  geographie,  geediiobte, 
matbematik,  natnrkunde,  zeichnen  gelehrt;  in  quarta  gesellt  sieh 
zur  gescbichte  wöchentlich  eine  stunde  praktische  mond  (mofile 
pratique),  durch  welche  der  achftler  anf  die  pflichten  gegen  seine 
mitmenschen,  wie  sie  ihm  im  hause,  in  der  gesellschaft,  im  staate 
entgegentreten,  sowie  gegen  die  animalische  weit  zum  bewostsein 
gebracht  werden. 

Nach  abschlusz  des  cursus  der  secunHa  hat  nach  den  neuesten 
gesetzlichen  bestiramungen  "  der  schüler  die  erste  hälfte  des  bacca- 
laureatsexamens  lu  machen;  es  zerfällt  in  eine  mündliche  und  eine 
schriftliche  prOfung  und  wird  an  den  sitzen  der  akademien  vor  Pro- 
fessoren dieser  sehnlen  abgelegt,  die  scbrifUiche  prUfung  besteht  in 
einer  flbersetsnng  ins  englische  (tbdme)  nnd  einer  soleben  ans  desn 
dentsehen  (version)  oder  aneh  umgekehrt,  an  stelle  des  englisoben 
kann  in  den  sQdlicben  grenzdepartements  das  italienisohe  oder 
spanische,  in  Algier  das  arabisehe  treten,  die  arbeiten  sind  naeb 


plan  dVtudes  s.  9.  17.  23.  38  71.  72. 
"  plan  d'etudee  8.  2.  8.  9.  24.  37.  60. 
plan  d*^tadefl  ■.  17.  S6.  U.  TS. 
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ablftnf  einer  bis  zur  prilfangsperiode  ootober^noTember  1893  reichen- 
den flbergangeseit  obne  lexicon  sn  ÜNrtigen.  sodann  wird  eine  fran- 
zösische arbeit  (composition)  verlangt,  wir  fOhren  einige  themata  an, 
wie  sie  bei  der  ersten  derartigen  prQfang  im  jali-august  1892  ge- 
geben wurden,  in  Paris:  de  la  morale  dans  les  fables  de  La  Fontaine; 
en  faire  ressortir  l'esprit  et  la  port6e.  citez  des  exemples;  in  Nancy: 
du  patriotisme ;  est  il  le  möme  dans  l'antiquitö,  au  moyen  ägo  et 
chez  les  nations  modernes?  in  Poitiers:  de  la  nature  de  l'autorite 
paternelle;  limites  de  cette  autorite,  oder  röle  de  Fr6d6ric  II  dans 
i'bistoire  de  la  monarchie  prussienne.^^  zu  jeder  schriftlichen  arbeit 
werden  drei  stunden  zeit  gewährt.*' 

Die  mfindliche  prttfnng  besteht  in  der  erklärang  eines  deutschen, 
englischen  oder  an  stelle  des  letstem  dnes  italienischen,  spanischen, 
arabischen  teztes.  die  erklftmng  hat  in  Yerbindung  mit  einer  Unter- 
redung in  der  betr.  spräche  tu  geschehen,  die  candidaten  kdnnen 
sich  auch  in  einer  dritten  spräche  prQfen  lassen,  ferner  wird  in  geo- 
graphie  und  geschichtet  mathematik,  physik,  chemie  nach  massgabe 
des  lehrplans  der  secunda  geprüft. 

Die  prima  der  modernen  mittelschule  zerföllt  in  die  abteilangen 
lettres  und  sciences;  statt  der  letztem  kann  auch  die  classe  de 
mathemaliques  61ementaixe8  oder  die  dasse  de  mathömatiqaeä  spe- 
ciales besucht  werden. 

In  der  abteilung  lettres  werden  philosophic  (6  stunden  wöchent- 
lich), grundzUge  des  rechts  und  der  nationalökonomie  (2  stunden), 
gescbichte  der  civilisation  und  der  kunst  (3  stunden)  gelehrt,  deutsch 
und  englisch  sind  Ikcultati?  mit  je  einer  stunde  angeselst,  wBhrend 
dem  fruisOsischen  vier  stunden  gewidmet  werden,  gescbichte,  geo- 
grapbie,  natnigeschiebte  stehen  mit  je  iV,  stunden  auf  dem  plan. 

Die  Philosophie  wird  in  allen  ihren,  teilen :  psjchologie,  logik, 
moral,  metapbysik  behandelt;  auch  sind  einschlägige  Schriftsteller, 
wie  Descartes,  discours  de  la  m6thode,  les  principes  de  la  Philo- 
sophie (livreP'');  Malebranche,  de  la  recherche  de  la  vörit6(livre  II); 
Pascal,  de  Tautorit^  en  matiöre  de  philosophie;  Leibniz,  nouveaux 
essais  sur  l'entendement  humain,  raonadologie;  Condillac,  trait6  des 
sensations  (livre  I);  Cousin,  le  vrai,  le  beau  et  le  bien  (3°  partie 
le  bit'n)  in  der  weise  heranzuziehen,  dasz  alljilhrlicb  aus  vorstehen- 
dem Verzeichnis  zwei  werke  ausgewUhlt  und  besprochen  werden,  im 
lehrplan  der  deutschen  mittelschule  fehlt  die  philosophie  als  Unter- 
richtsgegenstand, man  versi^iebt  das  philosophische  Studium  auf  die 
uniTersitftt,  wo  freilich  philosophische  eoUegia  oft  nur  belegt,  aber 
nicht  besucht  werden,  wenn  der  betreffende  studisrende  kein  eiamen 
in  der  philosophie  su  bestehen  hat.  Tom  lehrplan  unserer  mittelschule 
sind  femer  Igrundprindpien  des  rechts  und  der  nationalökonomie 
(Economic  politique)  ausgeschlossen;  auch  auf  der  hochschule  pflegt 

^  mkralorgan  1892,  YIII  s.  488. 

* '  mtM  relatif  «u  baccalanr^at  de  reaseignement  seeondaire  modt rae 
de  6  join.  art  18. 
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in  der  regel  nur  der  jnriet  etwas  davon  in  erfabren.  die  gesdii^t« 
der  ciTiliaation  und  der  knnst  nnterriehtet  die  Bchlller  ttber  dinge,  die 

in  UDsem  mittelschulen  zwar  gelegentlich  gestreift,  aber  nicht  syste- 
matisch behandelt  werden,  bei  der  geschiebte  der  civUisation  han- 
delt es  sich  um  religion,  sitteOi  &taatseinrichtungen,  industrie,  handel 
der  culturvölker  des  altertums,  des  raittelalters,  der  neueren  und 
neuesten  zeit,  bei  der  gescbicbte  der  kunst  um  die  entwicklung  der 
schönen  und  bildenden  künste  bei  den  culturvölkern  aller  zeiten. 

Der  Unterricht  in  diesen  Wissenschaften  soll  durch  beispiele  aus 
dem  leben ;  sowie  anschauungsmittel  aller  art  dem  durch  dos  alter 
bestimmten  anschauongskreise  der  schüler  möglichst  zu  entsprechen 
suchen ,  nicht  a!»traot  smn.  dnrcb  Wegfall  des  religionsanterrichts 
werden  eine  ansahl  stunden  snr  bebandJnng  der  erwfthnten  fiklier 
gewonnen,  faonltativer  religionsnnterrioht  wird  in  allen  Offentlidiea 
schulen  auf  ausdracklichen  wnnsch  der  eitern  der  scbUler  ?on  den 
dienern  der  verschiedenen  cnlte  auszer  der  eigentlichen  unterrichte- 
seit  erteilt;  auch  zum  besuch  des  gotteedienstes  gibt  man  den  sflg«- 
lingen,  wenn  es  die  eitern  wünschen,  gelegenbeit. 

Die  geographie  behandelt  in  V/^  stunde  wöchentlich  die  civili« 
satorischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Staaten  der  erde  im  allge- 
meinen; der  unterriebt  in  der  geschichte  erstreckt  sich  in  iV^  stunde 
wöchentlich  auf  die  zeit  von  1789 — 1889.''  deutsche  und  englische 
spräche  und  litteratur  sind  facultativ  mit  je  einer  stunde  wöchent- 
lich angesetzt,  während  der  muttersprache  noch  vier  und  eine  halbe 
stunde  gewidmet  sind;  es  wird  im  französischen  besonders  die 
litteratur  seit  1789  behandelt  sowohl  besOglieh  der  bedeutendsten 
redner  und  geechicbtscbreiber  als  der  dichter. 

In  der  s weiten  abteilung  der  prima  (sciences)**  spielen  malbo- 
matiky  pbysik,  cbemie,  naturwissenscbaft  die  bauptroUe.  swOlf 
Unterrichtsstunden  jährlich  sind  der  hygiene  gewidmet;  philosophie 
und  grundzüge  des  rechts  und  dernationalökonomie  stehen  in  zweiter 
linie ;  geschichte  und  geographie  behalten  die  Stundenzahl  wie  in 
abteilung  1.  der  unterriebt  in  der  muttersprache  fällt  ganz  weg; 
dagegen  bleiben  je  eine  facultative  stunde  in  deutsch  und  englisch, 
oder  statt  des  letztern  italieniscb  und  spanisch,  in  den  abteilungen 
matbematiques  6lementaires  und  maibtiuiatiques  speciales  werden 
nebenbei  fast  nur  naturwissenschaften  gelehrt." 

Diejenigen  bcbüler,  welche  die  erste  hälfte  ihrer  baccalaureats- 
prftfnng  bestanden  und  eine  der  abteilungen  der  prima  durchlaufen 
haben,  werden  auf  ansuchen  sur  sweiten  bfilfte  der  prflfung  zu- 
gelassen.** sie  kann  eine  dreifach  Torsebiedene  sein  und  es  steht 
dem  candidaten  die  wähl  der  abteilung  frei,  in  der  ersten  wird  auf 


»*  plan  (roiudes  n.  69  ff. 
»  plan  d'etudeB  s.  73  ff. 

pUn  d'tftades  s.  89  ff. 
•»  d^cret  relatif  an  bacealaur^at  de  l*enseigoeneot  seeoadsiie  modenie 
du  6  jiOn  1891  s.  7. 
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gnuid  des  lehrplans  der  abteilung  lettres,  in  der  zweiten  aufgrund 
der  abieilnng  scieneest  in  der  dritlen  auf  grand  der  lehrplftne  der 
mathematischen  primen  geprfift. 

Bei  der  prüfung  der  ersten  spction  ist  zunächst  eine  arbeit 
(disHertation)  über  einen  philosophischen  gegenständ  zu  fertigen,  die 
mtlndliche  prüfung  besteht  in  einer  Unterredung  (interrogation)  über 
Philosophie,  je  einer  solchen  über  gescbichte  der  gegen  wart,  geo» 
grapbie,  litteratur  und  naturgeschichte. 

Die  prUfung  in  der  zweiten  section  beginnt  mit  einer  schriftlichen 
mathematiscfaen  und  physikalischen  arbeit,  fOr  die  vier  standen  zeit  ge- 
geben wird ;  an  sie  sebliessi  sieb  eine  mfindliebe  prflfong  Aber  folgende 
gegenstitaide:  a)  mathematik,  b)  pbjsik,  cbemie  nnd  natargesehicbte, 
e)  geediichte  der  gegenwarfc,  d)  pbüosophie,  e)  geographie. 

Die  prUfong  der  dritten  section  besteht  in  einer  scbriftlicbea 
bearbeitung  eines  mathematisch  •  physikalischen  themas  und  einer 
Unterredung  (interrogation)  Uber  a)  mathematik,  b)phy8ik,  c)cbemie, 
d)  gescbichte  der  gegenwart,  e)  pbilosophie. 

Auszer  in  den  sprachen  kann  der  candidat  bei  den  echrifilicben 
Prüfungen  unter  drei  themen  wählen.  ** 

Die  prüfungscommission  stellt  die  reife/eugnisse  je  nach  dem 
ausfall  der  prüfungen  in  den  drei  sectionen  aus:  1"  sferie:  lettre:?, 
Philosophie;  2^  s6rie:  lettres,  sciences;  3"s6rie:  lettre.s,  matbema- 
tiques.  die  leiätungen  sind  mit  punkten  von  0  bis  20  zu  bezeichnen, 
die  mit  den  für  die  «nnselnen  fteber  fbatgesetsten  oo^ffieienten  mnlti- 
plidert  werden,  bei  der  ersten  bftlfte  der  prQfung  mosz  der  exami- 
nand  mindeatens  80,  bei  der  sweiten  hilfle  in  der  ersten  section  60, 
in  der  sweiten  90,  in  der  dritten  80  pnnkte  haben,  wenn  er  be» 
stehen  will,  die  censuren  sind  folgende  vier:  passable,  wenn  der 
oandidat  in  den  einzelnen  ftohem  im  durchschnitt  10  punkte,  assez 
bien,  wenn  er  12,  bien,  wenn  er  14,  trös  bien,  wenn  er  15  hat." 
für  das  baccalaureat  der  modemen  mittekchule  hat  die  erste  hälfte 
der  pi  ütung  im  juli-august  1892  und  die  zweite  hälfte  im  juli-august 
1893  zum  ersten  mal  stattgefunden,  mit  rticksicht  auf  die  neuheit 
der  Verhältnisse  waren  für  die  ersten  beiden  prüfungen  wesentliche 
erleich terungen  angeordnet. 

Wie  schwierig  die  baccalaureatsprUfungen  des  lyc^e  sind,  möge 
ans  den  sablreichen  dnrcbflUlen,  die  alljfthrlich  vorkommen,  ersehen 
werden,  im  jähre  1889  erwarben  beispielsweise  bei  den  lyoeal- 
Prüfungen  von  7621  eandidaten  nur  2635  das  baeoalanreat 
seiences.  bei  der  lyceal-baccalaureatsprUfung  da  lettres,  die  sehon 
Tor  einftthruttg  der  neuen  Prüfungsordnung**  in  zwei  durch  einjährige 
swischenrinme  getrennte  prüfungen  zerfiel,  bestanden  bei  der  ersten 
Prüfung  von  11928  eandidaten  nur  6002,  bei  der  sweiten  prQfung 

decret  du  5  juiu  IdÖl  8.  6. 
arrSt^  da  6  jaio  1891  s.  12. 

dderet  relatif  aa  bacealaurtfat  d«  l'ettteignentnt  seoondaire  clss- 
•iqoe  da  8  aodt  1890. 
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▼on  7973  nur  384 4. diete  gan  zabnormcn  Terhfiltnisse  haben  ihrsn 
grnnd  darin,  dasz  die  aus  akademieprofessoren  bestehende  prüfungs* 
commission  die  candidaten  von  der  schule  her  nicht  kennt,  die 
lehrer  der  lyceen  meist  ohne  rticksicht  auf  die  gei^tige  reife  die 
8chüler  aus  einer  in  die  andere  classe  versetzen  und  die  baccalaureats- 
prOfungen  auch  bei  guten  schillern  noch  eine  besondere  Vorberei- 
tung erfordern,  die  am  besten  unter  der  ägide  von  gewissen  mit 
den  allUren  und  neigungen  der  examinatoren  vertrauten  einpaukem 
in  den  akademieetAdten  stattfindet  erst  nach  der  neuen  prafungs- 
Ordnung  dürfen  die  oaadidaten  bei  der  amneldong  mm  exemeB  be- 
glaubigte schnlieugniase  vorigen,  enf  die  die  prflfangsoominiwIoB 
in  sweifelhaften  fUlen  recnrrieren  kann. 

Das  reifezeugnis  der  modernen  mitteltcbule  berechtigt  tum 
beeocfa  aller  bochschnlen  mit  ausnähme  der  akademien  für  rechts- 
witsenaobaft  und  medicin.  theologie  kommt  nicht  in  frage,  de 
zur  Vorbereitung  für  das  theologische  Studium  besondere  geistliche 
mittelschulen,  die  petita  86minaires,  vorhanden  sind,  das  Verzeichnis 
der  bercchtigungen  im  einzelnen  ist  nach  den  ministerien  geordnet." 
das  baccalaureat  der  modernen  mittelschule  berechtigt  danach  gleich 
dem  des  classischen  secundärunterricht^j  zur  anstellung  bei  der  central- 
verwaltuug  sämtlicher  ministerien.  auszerdem  gewährt  da>  ackerbaa- 
ministcrium  die  erlaubnis  zum  besuch  der  landwirtschaftlichen  und 
▼eterinirschnlen,  das  bandebministeriam  die  inlaasnng  tarn  poai- 
nnd  telegraphendienst,  wobei  das  moderne  baoealanreal  besonden 
begünstigt  wird  (a?antsge  de  points  Huarrh  anz  baeheliers  de 
l'enseignement  spteial),  ansMrdem  die  beieebtigiing  mm  besodie 
aller  höheren  handels-  und  industrieschnlen.  das  kriegsmioisteriaBi 
gestattet  den  besnch  der  polytechnischen  scfanle  nnd  der  schule  Ten 
Saint-Cyr.  das  ministerinm  des  innem  Terwendet  die  modernen 
baccalaurei  als  polizeicommissare  und  inspectoren  für  die  eisen- 
bahnen.  das  Unterrichtsministerium  gewährt  die  berechtigung  zur 
erwerbung  der  licence  4s  sciences,  zum  studium  der  pharmacie,  zum 
Sanitätsdienst  (officiat  de  sant6),  zum  besuche  der  höheren  normal* 
schule  (ecole  normale  ßup^rieure  [sciences]),  zur  anstellung  als  hilfs- 
lehrer  (maitres  repetiteurs)  an  höheren  schulen,  zur  erwerbung  des 
tengnisses  für  lehrer  der  neueren  sprachen  an  lyceen  und  normal- 
sobnlen,  sowie  des  profeisorata  an  Isteteren  nnd  des  inspectorata  für 
volksscbttlen. 

Wir  sehen,  es  sind  im  gansen  dieselben  bereohttguBgen,  die 
unsere  dentschen  realgymnasien  nnd  oberrealschulen  den  abitnrienien 
gewibrra* 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich ,  dasz  die  firansOeiscbe  moderne 
mittelschule  sidi  von  den  deutschen  schulen  dieser  «rt  hanptsichlidi 
unterscheidet 

* 

Vuibert,  annaaire  de  la  jeunesse. 

aanctions  du  baccalaureat  de  renaeigoemeni  aecondaire  moderne. 
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1}  doreb  die  teüiing  der  reifeprafong  in  zwei  doroh  einen  ein- 
jfthrigen  zeitranm  getrennte  abschnitte,  von  denen  der  erste  die 
modernen  sprachen,  der  andere  die  in  den  primen  eingehender  be- 
bandelten philosophisch' historischen  oder  maUiematiecfa-naiarwiMen* 
schaftlicben  Wissenszweige  zam  vorwnrf  bat; 

2)  durch  die  behandlung  der  philoiiopbie,  der  nationalökonomie, 
der  gescbichte  der  civilisation  und  der  kunst,  sowie  der  hjgiene  als 
besonderer  unterricbtsgegenstände. 

In  Deutschland  dürfte  es  abgesehen  von  dur  mangelnden  zeit  auch 
an  geeigneten  Ichrkräften  fUr  diese  Wissenszweige  fehlen,  bO  lange  die* 
selben  nicht  prüfuugsgegenstftnde  bei  erwerbung  der  candidatnr  des 
bOberen  sebnlamtes  werden,  denn  etwa  Juristen  nnd  Ante  als  lebrer 
an  den  mittelsobnien  an  verwenden,  das  würde  sn  weit  filbren.  Tor  der 
band  betraebtet  man  jedoob  bei  uns  eingebendere  recbtswissensebaft- 
licbe  und  medicinische  kenntnisse  nicht  als  zur  allgemeinen  bildnng 
gehörig,  und  das  dürfte  der  ricbtige  Standpunkt  sein,  wenn  sieb  uaA 
nicbt  Terkennen  iHszt,  dasi  angesichts  der  darch  die  neuere  gesetz' 
gebnng  den  Staatsbürgern  zugeteilten  pflichten  und  rechte  bei  der 
gemeinde-  und  Staatsverwaltung  eine  eingehendere  kenntnis  des  posi- 
tiven rechts  fUr  die  gebildeten  kreise  vielfach  nötig  und  nützlich  wäre. 

Annabsrq.    Bbbmhaed  Heinzio. 

52. 

BEITRÄGE  ZUM  RHYTHMUS  UND  ZÜB  METBIK 
D£B  HEBBÄISCHEN  POESIE. 

I.  Ober  die  poetiseben  wortformen  in  der  bebräisoben 

poesie. 

Inderabhandlung'Qber  den  gebrauch  des  artikels  in  der  rhythmi- 
schen poesie  der  Hebräer'  in  diesen  Jahrbüchern  1891  s.  341—351. 
408—415  glaube  ich  den  nachwois  geführt  zu  haben,  dasz  der  nicht- 
gebrauch  des  artikels  eine  eigenlümlichkeit  der  poetischen  spräche 
im  hebräischen  sei,  Jibnlich  wie  in  der  älteren  griechischen  und 
deutschen  poesie,  und  dasz  der  ausnahmsweise  gebrauch  desselben 
in  manchen  fällen  zwar  schon  durch  den  sinn  und  die  grammatische 
ccnötruclion  als  notwendig  geboten  erscheint,  in  den  meisten  fällen 
jedoeb  sich  nur  als  hilfsmittel  für  den  rhjthmus  erklären  läszt,  sei 
es,  nm  die  aufeinanderfolge  sweier  betonten  silben  tn  vermeiden, 
oder  nm  dnrcb  die  tbesis  des  artikels  eine  für  das  metmm  erforder* 
liehe  tonsilbe,  oder  einen  anflaet  snr  tonsilbe  sn  erbalten. 

In  dieser  betiebnng  reibt  tieb  der  gebrauch  des  artikels  an  die 
vielen  poetiseben  wortformen,  weldie  ebenfalls  f&r  den  wobllaut  des 
rbjtbmus  oder  fttr  metrische  zwecke  gebraucht  werden,  worüber  das 
nähere  in  den  'grundzügen  der  metrik'  s.  99 — 121  ausgeführt  ist. 
es  sei  mir  gestattet ,  hierzu  eine  weitere  Vervollständigung  und  be- 
ricbtigong  derselben  zu  geben,  zuvor  aber  einige  worte  zur  abwebr. 
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Gegen  die  YollstSndigkeit  der  daselbet  «igefllliiteii  stdlco  und 
somit  gegen  die  richtigkeit  der  folgemagen  aas  denselben  bat  der 
nnermüdlicbe  bekämpfer  (1874 — 1889)  meines  metrischen  Systeme, 
prof.  Budde,  jetzt  in  Straszburg,  in  seinen  'beiträgen  zur  kritik 

des  bucbes  Hiob*  Widerspruch  erhoben,  dasz  aber  die  von  B.  an- 
geführten stellen  nicht  meinem  sybtem  widersprechen,  sondern  viel- 
mehr e.s  nur  bestätigen  oder  gar  beweisen,  glaube  ich  in  ulier  ktlrze 
darlegen  zu  können,  diese  stellen  werde  ich  in  derselben  reihen- 
folge,  wie  sie  B.  selbst  gegeben,  wahrscheinlich  nach  dem  prä- 
sumtiven gewicht  ihrer  ausnabmeatellung ,  der  unbefangenen  prQ<- 
fung  anheimgeben. 

L  *Bei  '•b^  (Buddes  eigne  werte)  fehlen  8  Hiob-stellen ,  dar- 
unter  5«  die  besonders  seiner  theorie  widerspreehen  (80,  4;  6«  5; 
83, 16;  18, 10;  86,  28).'  —  Diese  stellen  lauten: 

1)  Hiob  80, 4:  n''tD-^>.;:^  Tn\q  o^cö'yn 

wie  diese  stelle  eine  ausnähme  bilden  soft,  ist  mir  onbegieinich. 

2)  Hiob  6,  5:  l)©  ?TK:t;-DC|  »^T^^?  Pv""^ 
hier  ist  nicht  blosz  bestätigung,  sondern  sogar  der  otTeubaräte  be- 
weis für  raeine  theorie.  denn  warum  sollte  der  dichter  in  einem 
und  demselben  verse  gegen  das  gesetz  der  conformitöt  die  form  ge- 
wechselt und  im  ersten  halbverse  ^Vy,  im  zweiten  "77  ^^ebraucht 
haben?  gewis  aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  im  er^ten  halb- 
verse die  Partikel  "^by  vor  der  tonsilbe  unbetont  zur  ascendenz  dient, 
im  zweiten  halbverse  dagegen  diese  vollere  form  vor  der  nicht  be- 
tonten betont  werden  mAste  (grundzüge  s.  III.  leitfadens.  4,  6), 
wodurch  der  hexameter  eine  hebung  sn  viel  haben  wflrde.  nattlrüdi 
sette  ich  Toraus,  dass  ttberall  metrisch  (grundzttge  s.  25—26)  ge- 
lesen werde. 

hier  drSngt  sieh  wieder  (iiesefbe  frage  auf,  warum  der  dichter  im 
ersten  halbverse  die  kürzere  form  und  im  zweiten  die  vollere  ge- 
braucht habe,  es  gibt  wohl  keine  andere  antwort  darauf,  als  dasz 
im  zweiten  halbverse  die  vollere  form  nötig  war,  um  hierdurch  eine 
hebung  zu  gewinnen,  so  dasz  der  halbvers  seine  drei  hebungen  hat, 
der  erste  halbvers  dagegen  würde  durch  die  vollere  form  eine  hebung 
zu  viel  haben;  also  liegt  auch  hier  keine  ausnähme  gegen  meine 
theorie,  soudern  ein  beweis  für  dieselbe  vor. 

4)  Hiob  18,  10:  a-in;  ■'b^  -Ji^isbiaii 
diese  stelle  wttrde  als  ausnaiime  ersciieinen  kennen,  wenn  hn"|S^^i 
mit  betonung  der  tieftonsilbe  gelesen  würde,  allein  dieses  kommt  su 
anfang  des  Tersabschnittes  nur  selten  vor;  Tgl.  grundsOge  s.  28, 7  b. 

6)  Hiob  86,  28:  a^j  tl^»-^b^  ^ICSJT 
hier  muste  zur  Vermeidung  sweier  auf  einander  folgender  tonsilben 
im  Torletzten  worte  der  ton  zurückgezogen  werden ,  so  dass  auch 
hier  die  partikel  vor  der  tonsilbe  zur  ascendenz  dient. 

So  machen  die  5  stellen  keine  ausnahmen ,  sondern  sind  eher 
eine  bestätigung,  zum  teil  sogar  beweise  für  meine  theorie,  — 
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Ich  ersehe  aber  aus  Noldes  concordanz,  die  ich  bei  meiner  da- 
maligen nbgelegenheit  zu  spät  in  die  hftnde  bekam ,  dasz  ich  noch 
zwei  andere  stellen  übersehen  habe,  welche  B.  weit  eher  als  aus- 
nahmen hätte  anfuhren  können. 

Hiob  29,  3 :  l^^n-i^»  'THiJ^b  «»tf «-i  In?,  i^^nsi 
naeb  der  sumoretbisdieik  aceeBtnation  wftre  alierdingB  das  betoate 
"«b^  Hiebt  an  seinem  platte,  naob  der  metrisohen  aber  war  es  not* 
wendig;  denn  der  sweite  balb?eni  kann  nar  mit  swei  tonsilben  ge- 
lesen werden,  indem  eine  snrQeksiebnng  des  aceentes  in  metrisob 
Hiebt  zulSssig  ist  wegen  der  vorangebenden  offenen  ionsilbe,  also 
rouste  snr  completiemng  des  hexameters  der  erste  halbvers  vier 
hebungen  haben,  was  eben  durch  die  vollere  betonte  form  f^li^  er- 
reicht wird. 

Hiob  29,  4:  ^dj«^  ^b?  nibfc*  niD3  ^E-in  \i"^r;  TCiO 
dieser  vers  musz  oflFenbar  als  ein  octameter  gelegen  werden,  die 
einschiebung  solcher  verse  dient  zu  ganz  bestimmten  zwecken,  welche 
ich  an  anderer  stelle  ausführlich  behandeln  werde:  einstweilen  er- 
kennt man,  dasz  schon  die  conformität  die  vollere  betonte  form 
erfordert» 

Nur  eine  stelle,  die  B.  nicbt  genannt  bat,  mnss  ieb  als  aus- 
nabme  gelten  lassen: 

Hiob  16,  1$:       "»by  "«n^sn  pb 
es  dürfte  an  dieser  einsigen  steile  die  vollere  form  durch  verschrei- 
ben in  den  tezt  gekommen  sein;  in  v.  14.  16.  17  stebt  überall  ^9* 

In  Ps.  32,  5 :  mrr-'b  -»ji^  ^by  n^i»  '^rtysv^ 

lag  der  griechischen  Ubersetzung  die  lesart  "»b?  vor:  kot'  djLioO; 
vulg.  adversum  me.  Hieronym.  scheint  jedoch  das  wort  gar  nicht 
gelesen  zu  haben;  er  tibersetzt:  confitebor  scelus  meum  (scelera 
mea)  domino;  im  leitfaden  habe  ich  '^n'nTaN  als  eine  erklärende 
glosse  (vgl.  Deutern.  32,  40.  leitfaden  s.  27  str.  XXI)  unbetont  ge- 
lassen; jedenfalls  liegt  hier  keine  ausnähme  vor.  in  beziehung  auf 
Ps.  181,  2  verweise  icb  auf  grundzUge  s.  227  (was  B.  entgangen 
SU  sein  sobeint)  und  über  Tbren.  4,  5  auf  s.  241. 

II«  'Be\  bnd  sind  nacb  Nolde  su  den  von  mir  (grnndzttge 
B.  112 — 113)  angefilbrten  stellen  nocb  folgende  binznznftgen: 
Hiob  12,  3  Zacb.  9,  16  V.r'''^^.'      ^  und  7 

TJ^"i7:s,  Nebt  ni.  9,  il  "[^N-h733  (vgl^Exod.  15,  5),  Jerem.*  13,21 
nttSfitniö:),  Ezech.  16,  57  nV*ia^:  in  allen  diesen  stellen  bleibt  173D 
vor  der  tonsilbe  unbetont,  wenn  überhaupt  nur  auf  rhythmus  rUck- 
sicht  genommen  wird;  denn  die  prophetischen  stellen  sind  im  all- 
gemeinen nicht  metrisch,  in  Prov.  23,  7  musz  nach  dem  Chuldäer 
iy^"^?a:}  («yin  T^Ni)  gele.>^en  werden  *wie  wenn  ein  risz  in  seiner 
seeie  wöre'  (zweispaltig);  die  textlesart  gibt  keinen  sinn,  in  Habaq. 
3,  14  musz  gelesen  werden:  "inO":?  ^ZT  '^^^  '''9^  ^r^^."***^*  gerade 
durch  betonung  des  itsd  wird  der  hexameter  hergestellt  und  hat 
ganz  dieselbe  bildung  wie  der  vorangebende  in  demselben  masso- 
retbisehen  verse  14.  —  In  Zaeb.  10,  8  ^a^^  173:3  ^n*^"),  Hosea  7,  4 
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*lisn  *ntt5j,  Jes.  26,  17  trin  ins  und  v.  18  ^3iV^  -»od,  Jerem.  15,  18 
h722  stinjmt  die  massoretbiscbe  betonung  dieser  parlikel  mit 
der' rhythmischen ;  dieses  sogar  in  der  reinen  proM  wie  Öenes.  19, 15 
^riyfil  119:39.  endlich  in  Jerem.  60,  26: 

▼erlangt  echon  die  conformitttt  die  betonnng  des  TOd ;  der  vers  ki 
Übrigens  ein  dekemeter  in  der  form,  wie  er  im  leitfiiden  (s.  IIb) 
dargelegt  ist  and  wie  er  oft  in  den  propbeten  in  gehobener  epmehe 

neh  findet. ' 

Andere  dicbtei stellen  habe  ich  auch  mit  Noldes  concordanz 
nicht  ausfindig  machen  können;  die  genannten  aber  stimmen  zu 
den  von  mir  aufgestellten  regeln,  so  dasz  Buddes  behauptung,  dasz 
'manche  derselben  gegen  meme  theorie  verstoszen'j  ohne  alle  be- 
grQndung  ist. 

III.  Bei  sagt  B.,  fehlt  Gen.  31,  20  n^an  -ba-Vy,  Je*, 

28,  8  D^pn  "^ba  und  Hiob  42,  3  ro^V*?.^;  in  den  beiden  ersten 
stellen  stimmt  die  mattorethiadie  aeeentnatian  mit  der  rfaythmiaeben, 
in  der  dritten  mit  der  metrischen  flberein;  also  anch  hier  wieder 
beatätlgung  nnd  keine  ausnähme. 

*Eb  fehlen  ferner',  sagt  B«,  *alle  steUen,  in  denen  mit 
andern  prftpositionen  zusammengesetzt  vorkommt,  allein  etwa  80.' 
ganz  richtig,  da  aber  diese  zum  teil  sich  auch  in  der  proea  finden, 
so  konnte  man  sie  eben  nicht  speciell  poetische  formen  nennen ,  auf 
die  es  hierbei  ankommt,  wo  sie  sich  indessen  bei  dichtem  finden, 
da  bestätigen  sie  nur  die  für  die  einfache  partikel  aufgestellte 
regel ,  dasz  sie  vor  der  tonsilbe,  meistenteils  am  Schlüsse  des  vers- 
abschnittes,  tonlos  zur  ascendenz  eintreten,  vor  nicht  betonten  da- 
gegen als  hebung  verwendet  werden,  so  "^b^b  Hiob  38,4  b2X""*b2b; 
41,  25  nn"''bab;  Jes.  5,  11  pn^'^bab;  ebenso  ^^^l^  vorzüglich  in  der 
Verbindung  n:^n"*bnn  Hiob  35,  16  j  36,  12,  wo  die  massorethische 
betonnng  der  partikel  den  hexameter  nnd  den  rhythmns  seretdit 
(vgl.  Dentem.  4,  42,  Jos.  20,  3).  hftafiger  kommt  '^b^'q  vor,  als 
Hiob  4,  11  ti-no-^baa;  6,  6  nb ^i-^baiD;  18,  6  ib-'Vatt;'*  ebenso  wird 
man  «S^ab'^ba»  Hiob  24,7;  81, 19  betonen  müssen,  weil  das  sehlusz- 
wort  einsilbig  von  diesem  dichter  gelesen  wurde,  wie  aus  c.  24,  10 
es  unzweifelhaft  wird,  WO  wieder  die  sich  selbst  widersprechende 
massorethische  betonung  die  conformitfit  der  versabscbnitte ,  den 
rhythmus  und  den  hexameter  zerstört;  einmal  zu  anfang  des  vcrs- 
abschnittes  Hiob  24,  8  *^ü:-^pan  tiOn»  "»ba?:",  aber  offenbar  mit 
betonung  der  partikel;  denn  in  "ipnn  konnte  wegen  der  voran- 
gehenden betonten  und  offenen  silbe  der  accent  nicht  zurückgezogen 
werden  (grund/.üge  s.  32t.  leitfaden  s.  6.  8  b);  iu  c.  4,  20  '^bnis 
liegt  eine  wirkliche  ausnähme  vor,  wenn  man  nicht  etwa  mit  der 
Septuag.  D'>tt9~*>bn7a  lesen  will  (kui  rrapd  t6  pr)  buvac6ai),  was  Ar  den 
sinn  nnd  die  grammatische  construetion  weit  passender  erseheint. 


*  B.  nennt  solche  Terse  qina  (klagelied)verse. 
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In  den  prophetischen  stellen,  welche  nicht  metrisch  sind  und 
nur  etwa  für  den  rhythmus  maszgebend  sein  können,  wird  nach  der 
massorethischen  betonung  die  partikel  •'Vaja  vor  einer  unbetonten 
silbe  in  der  regel  betont,  aber  nicht  Tor  einer  betonten;  vgl.  Jerem. 
9,9  ebenso  Zeph.  3,6;  dagegen       tba»  oder  aT^i*»  i^dn 

Jerem.  2, 15;  9,  10. 11;  Ezecb.  14,  15;  Zeph.  3,  6;  n:;^^^  ''Vnn 
Hob.  4, 6;  vgl.  Etod.  14, 11 ;  Deutern.  9, 28  j  28, 65;  II  B^.  i,  dl  6. 

Man  sieht  Heraus ,  dass  mit  ansnabme  einer  bis  zwei  stellen 
alle  übrigen  nur  eine  bestfitigang,  fam  teil  sogar  einen  beweis  fOr 
die  in  den  'grund^ügen'  gegebenen  regeln  bieten,  und  wie  ganz 
ohne  alle  begründung  Buddes  behauptung  ist,  dasz  'von  den  über- 
sehenen stellen  IC  geeignet  sein  wtlrdeni  als  ansnahmen  Leys  theorie 
in  frage  zu  steilen'. 

Zur  ergSnzung  der  in  den  ^grundzügen'  übersehenen  stellen 
will  ich  bei  dieser  gelegenheit  noch  folgende  anführen,  die  partikel 
^73b  am  ende  des  versabschnittes  für  den  ton  fall  (grundzUge  s.  116  A) 
kommt  auszer  in  den  daselbst  genannten  stellen  ferner  vor:  P^alm 
28,  8.  Hiob  3,  14;  15,  29;  30,  13;  39,  4.  Tbren.  1,  19;  4,  15; 
Jes.  43,  8;  44,  7. 15;  53,  8.  Habaq.  2,  7;  im  ganten  also  £s8t  in 
50  stellen. 

Für  die  poetisdhe  endong  Brno  (gnmdzflge  s.  117 — 118B.  C) 
feblten:  Hiob  20,  23;  21, 17;  22,  2;  29,  22;  30,  5. 

Fdr  das  nun  paragogicum  (zu  dem  s.  119, 2  bezeichneten  zweck) 
kommen  noch  folgende  stellen  hinzu:  Ps.  68,  14.  17.  Jes.  8,  12; 
femer  (für  den  s.  119,  4  bezeichneten  zweck):  Ps.  95,  11.  Hieb 
16,10;  19,24.  I  Sam.  2,  15.  22.  23;  11,9.  Judic.  6,31;  7,17;  15,7. 

Hiermit  wäre  das  betreffende  material  vervollständigt,  für 
absolute  vo1]:>tändigkeit  kann  ich  im  bewustsein  menschlicher  fehl- 
barkeit  nicht  einstehen. 

II.  Zum  metrisohen  versbaa. 

Aueb  in  besiebong  auf  die  von  mir  anfgestellte  Yers-  nnd 
stropbenlehre  mOgen  mir  snn&chst  einige  worte  der  abwehr  gestattet 
sein,  so  weit  die  anzeigen  über  den  im  jähre  1887  erschienenen 
'ieitfaden  der  metrik  der  hebräischen  poesie*  (Halle,  Waisenhaus)  mir 
bekannt  geworden  sind,  lauten  diese  recht  günstig,  die  des  aus- 
ländes fast  unbedingt  zustimmend.'  es  sind  jedoch  auch  einwen- 

*  presbyterian  revtew  jaü  1888  New- York  v.  C.  A.  Bringst  %  .  •  in 

this  opinion  be  is  certainly  correct,  Hnd  it  is  only  ä  qnestion  of  a 
little  time,  wben  it  will  be  ab  oniversally  accepted  by  Hebrew  scholars 
as  tbe  doetrine  of  parallelisn  of  Bishop  Lowtb  .  .  —  Tfaeologiteh 
t^dschrift  21r  jahrg.  1837  8.665—556  n.  Abr.  Kuenen:  Won  den  andern 
entdeckern  einer  hebräischen  metrik  unterscheidet  sich  dr.  Ley  günstig 
durch  die  einfacbheit  seiner  lehraätze  und  durch  den  genauen  an- 
sehlusB  «D  die  eonsonanten  und  Toeale  des  uassorethlseben  testes'; 
evangelische  zeitaog  v.  Zöckler  nr.  41,  1887.  —  Protest,  theol.  jahres- 
bericht  bd.  VIT.  mitteil.  bd.  2  s.  378-381  v.  Siegfried,  —  Deutsche 
Utteruturzoituug  1888  ur.  49  s.  1780  —  81  v.  Quthe.  —  Heraugs  real- 
cncyclopäd.  2eaafl.  bd.  XII  s.819  t.  Frans  Delitssch:  *.  .  .  das  grund- 
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dangen  gegen  dieselbe  erhoben  worden,  so  viel  ich  weisz,  von  prof. 
Ed.  Koenig  in  Rostock  (tbeol.  litteraturblatt  1887  nr.  31)  und  proL 
Budde  (tbeol.  litteraturzeitung  1888  nr.  1).  die  einwendangen 
jedoch,  welche  Ed.  Koenig  erhoben  hat,  scheinen  mir  ganz  unbe- 
gründet; sie  beruhen  vorzüglich  darauf,  dasz  derselbe  die  masso- 
retbiscbe  vocalisation  auch  in  den  fällen  festhalten  will ,  wo  sie 
offenbar  durch  die  cantillution  corrumpiert,  als  unnatürlich,  sprach- 
widrig und  den  rhythmus  zerstörend  nachgewiesen  worden  istCgrund- 
zQge  8.  25  ff.),  so  wollte  z.  b.  der  verf.  in  Ps.  7  mit  ton- 

fall  statt  MS'^Ts:;';  lesen  nad  betonen,  wae  Air  das  metmmswar  gani 
gleichgültig  ist,  aber  nicbtftr  einen  wohlklingenden  rhytbmns,  ond 
wie  es  anch  der  natürlichen  aosapiache  zn wider  erscheint,  daai  daa 
sweiaübige  begriflbwort  ins  schlepptan  einer  wenig  bedeotnmen  per* 
tikel  genommen  werde,  nun  findet  sich  sogar  Pb.  89,  39  h\>*^t^v5tt 
mit  pleneschrift;  nichts  desto  weniger  betonen  die  massoretben  das 
einsilbige  wort,  Terkttrzen  den  o-YOCal  und  erklären  das  wnw  fBr 
überflüssig!  nuszerdem  führt  Koenig  noch  5  andere  stelle  an:  Jes. 
26,  20  Crr-n^n:^^,  44,  17  hV-m.^DV,  Proverb.  22,  8  pi^-^ixp;'» ; 
Ps.  10,15  ■irp-:r"»^"'"^1P;  Jo^'  IB,  20  ^ns-Vi35"',  alle  mit  plene- 
schrift, trotzdem  unbetont  und  bei  nachfolgender  tonsilbe,  wie  in 
den  drei  ersten  stellen,  sogar  mit  verkürztem  o-vocal.  man  sollte 
meinen,  dasz  die  pleneschrift  doch  den  offenbaren  beweis  gibt,  dasz 
Schreiber  und  leser  es  mit  langem  o  gelesen  und  wobl  auch  betont 
haben  —  denn  was  sollte  sonst  das  waw  in  einer  tonlosen  oder  gar 
Yerkflnten  silbe  lUr  einen  sweck  haben?  —  aber  Koenig  hSlt  ein* 
mal  die  massoretbische  Tocalisation  fest,  wenn  sie  anch  dem  con- 
sonantiscben  text  widerspricht  nnd  durch  falsche  accentoation  cor- 
rumpiert ist.  hierüber  iSsst  sich  nicht  weiter  streiten,  diese  frage 
betrifft  übrigens  gar  nicht  das  metrum  selbst,  wie  bereits  gesagt, 
sondern  nur  das  spracbgemSsze  nnd  den  wohllant  des  rbjthmns. 
aber  auch  Kocnigs  andere  einwendungen  sind  von  gleicher  art.  vom 
gegenton  kommt  in  des  Verfassers  metrik  nichts  vor;  das  zu  diesem 
zwecke  von  den  massoretben  gebrauchte  metheg  gedenkt  derselbe 
an  anderer  stelle  zu  beleuchten;  dafür  ist  aber  vom  hoch-  und  tief- 
ton die  rede  (grundzüge  s.  10  ff.);  Koenig  dagegen  will  die  masso- 
retbische tradition  vom  ton  und  gegenton  festhalten,  der  verf.  hat 
die  gründe  fttr  die  Verwerfung  der  massorethi&chen  accentaation,  so 
weit  sie  yon  der  eantillation  abhftngig  ist,  weitlftofig  anseinander- 
gesetzt,  Koenig  hftlt  ohne  gegengrflnde  an  der  tradition  fest;  es  ist 
ein  blosses  widerstreiten  nnd  damit  bat  jede  wissenschafUidie  dia* 
cussion  ihr  ende.  —  Femer  hat  der  Tcrf.  bei  der  betonnng  der  tief* 
tonsilbe  mehrmals  statt  des  schwankenden  chatepb  mit  loser  an* 
schlttszsilbe  die  ebenfalls  hftufige  form  mit  festem  silbenanschlusz, 
die  sogenannte  harte  ansspradie  vorgezogen,  damit  die  tieftonsilbe 

princip  Ist  richtig:  die  althebr.  poesle  gleieht  der  volkspoesie  daiia, 

daKz  nie  den  vers  nach  hebungcn  (tacten)  miszt,  imd  die  tahl  dieser 
ohne  rUcksicbt  auf  die  sahl  der  senkiingen  bestimmt.' 
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in  der  Verbindung  zweier  stamm consonanten  mehr  gewicht  erhalte, 
80  z.  b.  Ps.  2,  8  "Jinbni  statt  ^nbna;  derartige  bildungen  kommen 
ja  sehr  häußf?  vor;'  vgl.  TfDBT^TZ  (&enes.  29,  22),  n^7an73  (Exod. 
12,  19.  20),  ^kr?^  (I  Sam.  14,  6),  is-'Tts  (Ps.  114,  8.  Hos.'l3,  15), 
(Hiob  34,  26).  Judic.  19,  20.  Ps.  104,  18.  Jes.  10,  29  u.  v.  a.; 
ebenso  in  verbalformen  Gen.  12,  8.  Hiob  9,  5;  12,  8;  15,30;  19, 19. 
Jerem.  29,  8  u.  v.  a. ,  wie  es  in  jeder  grammatik  bei  den  verbis 
primae  guttur.  zu  lesen  ist.  hiergegen  wendet  Koenig  ein,  dasz 
nach  seinen  nntersuchungen  der  gegenton  den  lockeren  silben- 
seUnsz  begünstige,  was  aber  naeh  Koenigs  nntenraehnagen  Tom 
gegenton  gelten  soll,  gilt  eben  nioht  Ton  der  tieftonsilbe,  die  ein 
gans  anderes  prindp  hai 

Dass  aber  ein  chatepb  leioht  in  den  einfiMhen  yoeal  flbergeht 
nnd  bei  nacbfolgendeni  sohwa  sogar  übergeben  mnsz,  ist  ja  eine 
bekannte  sache,  aas  'ibri  wird  vtW2y  ^^im  wird  ^^91^; 
warum  sollte  dieses  nicht  auch  aus  metrischen  gründen  um  eine 
tbesis  zwischen  zwei  tonsilben  zu  erhalten,  geschehen  dürfen, 
so  dasz  z.  b.  •>52niDn  statt  "»^nnion  ("Ps.  32,  7.  10)  gelesen  wird, 
jeder  unbefangene  leser  wird  ein  solches  wort  trotz  des  chateph 
nicht  anders  als  mit  einem  vollen  a-vocal  aussprechen,  wenn  nicht 
zu  leugnen  ist,  dasz  ganz  neue  silben  und  bildungen  des  rbythmus 
und  des  metrums  wegen  eintreten  (grundzüge  s.  100 — 120),  warum 
sollte  es  unwahrscheinlich  oder  gar  unmöglich  sein,  dasz  ein  chateph 
als  tbesis  sieh  nm  ein  weniges  Terllngert?  die  tradition  weiss 
natttrliefa  hiervon  niehts,  aber  sie  weiss  aneh  nichts  Tom  metnun. 
der  tradition  ist  es  mit  der  bebandlong  des  teztes  nnd  der  spraehe 
wie  mit  der  des  mosaischen  gesetzes  ergangen,  in  ihrem  eifer  nnd 
ihrer  SngstUebkeit  nm  die  form,  in  ihrem  bemühen,  jeden  laut,  jeden 
▼ocal  in  seinen  Terschiedenen  abstafnngen,  jede  silbe,  jede  grossere 
nnd  kleinere  panse  twischen  den  werten,  jeden  gesangeston,  wie  er 
sich  im  verlaufe  der  jahrhunderte  durch  reeitation  und  cantillation 
gebildet  hatte,  festzustellen,  ist  ihr  das  eigentliche  leben,  die  be- 
wegung  und  der  wandel  der  spräche  vollständig  entschwunden,  die 
feste  regelung  jedes  lautes  und  jeder  silbe  ist  eben  nur  bei  einer 
toten  spräche  möglich ,  die  man  als  totes  material  nach  Voraus- 
setzungen gestaltet,  die  dem  wesen  einer  lebenden,  sich  fortent- 
wickelnden spräche  zuwiderlaufen,  es  bleibt  daher  unsere  aufgäbe, 
sn  erfoneben  nnd  festsustellen,  was  von  der  flberlieferong  der 
massorethen  snr  spraohe  gehörte  nnd  in  derselben  begründet  er- 
soheint  nnd  was  spätere  snthaten  fllr  fessehi  derselben  angelegt 
haben,  mit  der  metrik  hofft  der  T«rf.  einen  guten  schritt  anf  diesem 
w^e  gethan  sn  haben,  und  er  wird  sich  dnreh  einzelne  ausstellungen 
von  diesem  wege  nicht  abbringen  lassen,  wenn  Budde  (theolog. 
litteraturzeitnng  1888  nr.  1)  einige  Terse,  etwa  7  in  41  Psalmen, 
herausgefunden  zu  haben  glaubt,  in  welchen  nach  seiner  meinung 
durch  die  metrische  abteilung  der  parallelismus  zerstört  wird,  so 
erinnere  ich  an  die  unzähligen  verse,  in  welchen  gerade  durch  die 

N.  Jahrb.  f.  phil.  a.  p4d.  Ii.  abt.  1898  bft.  IS.  40 
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metrik  der  pmUelismos  wieder  helgestellt  wird;  so  eehon  lasterlieb 
1.  b.  in  46  YmMn  in  Deutern.  82, 15—43;  Tgl.  leitfaden  t.  25—26 
imd  s.  12  IBMI.  ond  selbst  in  bexielmiig  auf  die  sieben  von  B.  be* 
leicbneten  verse  (Nowack  hat  diese  in  dem  Hupfeldschen  Psalmen- 
commentar  1888  s.  XXXVII  wiederholt)  kann  ich  nicht  zugeben, 
dasz  in  diesen  durch  meine  versgliederang  der  para]leli^mu^  auf- 
gehoben worden  sei.  denn  in  Ps.  5,  3  steht  das  letzte  glied  so  wie 
so  aobzerhalb  des  parallelismus ,  in  v.  5 — 6  desselben  Psalms  er- 
halten nach  metrischer  gliederung  beide  verse  je  drei  ^jarullele  ab- 
sehnitte,  was  nach  der  massorethischen  abteilung  nicht  der  fall  ist; 
der  parftUelismiit  iii  also  hier  hergestellt,  nicht  aufgehoben;  in  Pa. 
21,  10 — 11  nnd  22,  4 — 6  wird  man  gawohaheitwiiiarig  die  maaao- 
rathiseha  gUedernng  vortiahaii,  ab«r  nadi  dar  metriscfaea  ergibt  sicfa 
abattfaUa  «b  paiaUeliamiia,  wut  ein  elwaa  andera  gestalteter,  waa 
badantan  flbarfaaiipt  ainiabie  ausnahmen  gegenfibtr  den  unzEhligen 
regelmlaagen  ver&en  namentlich  in  den  spfttaran  Psalmen ,  in  den 
Ptofarbidi  «ad  vollands  im  buche  Hiob?  wenn  nnn  B.  wieder  die 
allgemeine  phrase  von  dem  'reichen  arsenal  der  licenzen'  vorbringt, 
so  brauche  ich  blosz  die  bereits  in  den  'grundzügen'  s.  264  ge- 
gebene erwiderung  zu  wiederholen,  da&z  im  Homer  trotz  der  viel- 
fachen emendationen  seit  Fibibtratus  bis  auf  die  Alexandriner,  trotz 
aller  ausbilfen  durch  digamma,  sjnizesen,  elisionen,  dehnungen  von 
offenbar  kurzen  silben  und  wie  sonst  die  hilfsmittel  des  'reichen 
arsen&ls'  heiäzen ,  noch  immer  sehr  mangelhafte  hexameter  vorkom- 
meD.  doeh  ftlH  aa  keinem  philologen  ein,  deshalb  den  Homariidieii 
heiaiiietar  tn  beiweifelii.  dem  wenn  man  anch  ▼on  dem  retohen 
arsenal  keinen  gebraoeh  machen  wollte  |  ao  bleibt  doch  noch  immer 
eine  tiberwiegende  iaht  von  legelmiasigen  oder  wenig  nnrqgel- 
mftszigen  ver&en  Qbrig,  die  den  hexametrischen  versbau  nnaweifel- 
haft  machen ;  nicht  anders  verhftlt  ea  aich  mit  der  babrftisoben  poesie. 
diese  ist  überdies  nachgewiesenermaszen  eine  accentuierende  (vgl. 
gmndzüge  s.  8—12.  Schlottmann  Z.  D.  M.  G.  bd.  XXXIII  1879 
s.  277 — 278),  die  überhaupt  eine  gröszere  freiheit  und  bewt-glich- 
keit  sich  bewahrt,   wie  oft  musz  man  selbst  in  Goethes  'Hermann 
und  Dorothea'  und  in  Schillers  dramen  erst  durch  das  metrum  die 
richtige  betonung  feststellen,  und  wie  oft  bleibt  diese  trotzdem  noch 
zweifelhaft !  anderneits  hilft  im  hebräischen  der  parallelismus  auszer- 
ordentlich  viel,  sowohl  um  das  metrum  des  verses  festzustellen, 
als  aacb  den  mangel  eines  parallelismus  durch  die  Symmetrie  des 
metrama  anatngleichen ;  vgl.  leitfisden  a.  11  b  ond  a.  13,  4. 

Andere  fiMStiache  Teraefaen  in  Buddes  leoension  werden  im  nach- 
folgenden berichtigt  werden. 

III.  Zum  metrischen  strophenban« 

Während  die  annähme  metrischer  yersbildong,  den  anachan* 

ungen  der  letzten  Jahrzehnte  entgegen,  jetzt  einer  günstigeren  auf- 
nähme begegnet,  wird  der  stropbenbau,  welcher  seit  KOster  laat  all- 
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g&mfki  für  viela  diahiungen  voiaiuigesetzt  worde ,  jetzt  wieder  in 
fttge  gestellt,  bo  ntmentlich  von  prof.  Kautzsch  und  Budde;  TgL 
aotes  du  sizidme  congröe  international  des  orientalistes.  prem.  ptrt 
compte  rendu  des  söanceß  s.  91—94.  Leiden  1884. 

Wenn  auch  über  diese  frage  nur  die  erscheinungen  in  den  dich- 
tungen  selbst  entscheiden  müssen,  so  glaube  ich  doch  eine  kurze  be- 
richtigung  der  daselbst  im  allgemeinen  ausgesprochenen  urteile  der 
reihe  nach  beifügen  zu  dürfen. 

1)  Dasz  die  atrophen  in  der  hebräischen  poesie  gar  keinen  Ter- 
gleich  mit  den  altclassischen  zulassen,  darf  als  selbstverständlich 
TOFAusgeseiit  werden;  idi  babe  dieses  wiederbolenilidi  ansgespro- 
eben  und  namenüieb  an  die  IHbelnngenetropbe  erinnert,  die  eben- 
falls keinen  solcben  Teigleieb  anllBst,  obwobl  ancb  dieaa  wieder  von 
der  bebr8iscben  atrophe  gant  ▼erachieden  ist.  dieaea  aeblieaai  jadocb 
nicht  au8|  daaa  die  hebrSische  atrophe  eine  ganz  eigenartige,  dem 
geiete  der  spräche  und  des  Tolkea  und  der  eigentflmliobkeü  ihrer 
poesie  entsprechende  sein  kann. 

2)  Werden  die  Psalmen  mit  kehrversen  nach  metrischen  und 
nicht  nach  massorethischen  versen  abgeteilt,  so  stimmt  die  zahl 
der  zu  einer  strophe  verbundenen  yerse,  die  atrophen  erscheinen 
symmetrisch  gebildet  und  enteprechen  auch  dem  sinne,  so  dasz  eben 
hieraus  der  beweis  für  die  metrische  vers-  und  Strophenabteilung 
hergeleitet  weiden  könnte,  einstweilen  kann  ich  nur  verweisen  auf 
Psalm  39  (leitfaden  s.  57);  42  —  43  (grundzüge  s.  232—233);  46 
(ebd.  B.  312—213);  49  (ebd.  s.  250—262);  79  (ebd.  a.l95--m); 
80  (ebd.  s.  167—168).  lüeibei  mnss  ich  jedoob  bemerken,  daaa  in 
den  analyaen  der  ^griindsllga'  ich  selbst  mancherlei  Terbosaerongan 
ansBufllhren  hoffe,  denn  wie  ich  es  oftmala  wiederholt  habe,  bin 
ich  weit  entfernt,  die  gegebene  metrik  für  abgeschlossen  an  halten; 
es  ist  eben  eine  Wissenschaft ,  zu  deren  voller  erkenntnia  man  erat 
allmählich  gelangt;  es  ist  eine  art  gleichung  mit  mehreren  unbe- 
kannten grOszen ,  die  zum  groszen  teil  bereits  eliminiert  sind  und 
wahrscheinlich  bereits  völlig  eliminiert  wären,  wenn  sich  mitarbeiter 
auf  diesem  gebiete  gefunden  hätten,  und  doch  dürfte  es  für  die 
emendation  des  textes  in  offenbar  corrumpierten  stellen,  für  das  ein- 
dringen und  die  Sicherheit  des  sinnes  kaum  ein  besseres  hilfsmittel 
als  die  metrik  geben;  hierauf  gedenke  ich  noch  an  einer  andern 
stelle  zurückzukommen. 

8)  Dasz  im  verlaufe  der  zeit  die  strophenform  eine  rein  tnaaer- 
Hohe  geworden  iat,  wie  s.  b.  Fs.  119  nnd  in  einigen  alphabetischen 
Psalmen,  dieaea  liegt  eben  nnr  am  TerfiUl  der  «UchtsrÜBchen  kraft; 
die  Sossere  form  wiid  fbatgehalten,  wenn  anch  der  geiat,  die  innere 
Zusammengehörigkeit  und  organische  einheit  verschwunden  ist;  ea 
wiederholt  sich  dieses  beim  verfall  einer  konst  bei  allen  ▼Olkem. 

4)  Wenn  Budde  (actes  da  congrds  s.  93—94)  gegen  die  an- 
nähme von  Strophenbildungen  den  einwand  erhebt,  dasz  die  gliede- 
rongen  derselben  bei  den  yerschiedenen  erklttrern  von  einander  ab* 
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wttclMB ,  so  ist  Umif  in  «rwidm,  da«  id  «mt  aofcr  groma  aU 
▼on  Psalmen  fiberdnstimmnng  henebt,  nnd  wo  dieie  fiiUt,  da  lie^ 
neistMiteils  der  gnrnd  darin,  dtM  bisher  nadi  maatorediiachen 
▼erm  geziUt  worden  ist ;  wäre  nach  metrisefaeft  Tersen  abgeteilt 

worden ,  so  würde  sicherlich  mehr  übereinstimmüng  erfolgt  sein  : 
man  vgl.  z.  b.  grundzüge  s.  189  das  Ober  Psalm  139  gesacrte.  selbst 
das  Klagelied .  dessen  richtige  versform  erkannt  zu  haben ,  B.  mir 
die  ehre  erweist  (Zeitschrift  fQr  alttest.  wissensch.  1882  s.  5),  auch 
dieses  muste,  sobald  es  zur  kunstdichtung  erhoben  wurde,  strophische 
bildung  erhalten,  wie  unzweifelhaft  aus  Thren.  II.  III.  IV  ersichtlich 
ist;  vgl.  grundzUge  s.  235  —  242  und  Budde  'das  hebr.  klagelied* 
8.  6 — IbX.  —  Übrigens  wird  man  anch  in  diesen,  in  den  meisten 
fUlen  wenigstens,  einen  msammenhang  in  den  versen  dendbea 
atrophe  erkemuB.  es  ist  mir  aber  nnbegreifUeh,  wie  maa  ndt  dem 
abecMosi  des  Terses  auch  den  absehlnsi  des  gedankens,  oder  den 
Ters  als  gaaaes  nnd  abgeschlossenes  für  sich  nehmen  kann,  in  mt- 
siUigen  stellen  gibt  der  nachfolgende  ym  erst  die  ergSnzoBg  oder 
die  verroUständignDg  des  gedankens,  so  dasz  sie  getrennt  gar  nicht 
denkbar  sind,  war  es  jemals  zweifelhaft,  dasz  in  Ps.  1  v.  1 — 2,  oder 
in  Ps.  2  V.  1—3.  4  —  6.  7—9.  10—12,  oder  in  Ps.  3  v.  2—3.  4—5. 
6 — 7  zusammengehören'?  und  so  könnt«  man,  abgesehen  von  den 
didaktischen  und  spruchartigen,  fast  in  jedem  Psalm  reihen  von 
durchaus  zusammengehörigen  versen  anführen,  selbst  der  des 
hebräischen  unkundige  wird  in  der  Übersetzung  den  Zusammenhang 
in  vielen  aufemanderfolgenden  verseu  voranssetzen.  in  mehreren 
Psalmen  entbftlt  der  eine  yers  eine  frage,  snf  welche  der  nach- 
folgende die  aatwort  gibt,  so  i.  b.  in  Ps.  16, 1 — 2;  24,  2— 5; 
114,  6-^;  116, 12—14;  120,  8-4;  121, 1--2  n.  a.  ia  andern 
Psalmen  enthllt  der  eine  tcts  den  bediageBden  vordenats,  der  nadi- 
folgende  den  nachsats,  so  s.  b.  in  Ps.  7,  4—6;  8,  4 — 5;  14,  2—6; 
18,  6—7;  107,  4—9.  10—16.  17-22.  23—82;  114,  1—4;  116. 
2—4;  124, 1—5;  126,  1—3;  182,  2-6  n.  a.  —  Wer  wiU  da 
trennen,  wo  offenbar  ein  innerer  Zusammenhang  ist? 

Übrigens  bedarf  Buddes  angäbe  (theol.  litteraturzeitung 
nr.  1  s.  5),  dasz  Schlottmanns  Strophenabteilung  (actes  du  congre?. 
Leiden  1885,  s.  475 — 492)  nur  in  zwei  Psalmen  mit  der  raeinigen 
übereinstimmt,  der  factiscben  bericbtigung;  sie  stimmen  in  Ps.  2. 
3.  24.  27.  90  (leitfaden  s.  21  I  A  1)  fast  ganz,  nur  mit  teilweisen 
dififerenzen  in  Ps.  8.  21.  22.  101.  110,  so  dasz  die  völlig  differieren- 
den sich  nur  auf  Ps.  1. 11. 19.  26.  34. 67  beschränken,  obwohl  auch 
in  diesen  mehreres  flbsreinstimmende  sich  findet.* 

Die  abweiefanngen  sind  aber  gans  natUrUcfa.  Sehlottmann  hat 


'  ebenso  factiscli  unrichtig  ist,  whs  Budde  daselbst  behauptet: 
'Dyserinck  benatzt  Leys  erp:ebnis.s<'  nur  für  Pe.  9,  7.»  in  der  anpe- 
führten  scbrift  ('kritische  Scholien^  Leiden  1878)  geschiebt  dieses  öfters; 
vel.  s.  17  CXXI  7  b.  CXXIZ  4a  mit  dem  aasdrRckliehen  rermerk:  1—4 
Tier  bttxanieters.' 


Digitized  by  Google 


Baträge  cum  rhjthmus  und  zur  metrik  der  hebräischen  poesie.  617 


iwar  im  prindp  meinem  sjstem  fllr  die  yenbAdung  zugestimmt 
(Z.  D.  M.  O.  bd.  XXX  1879  8.  277—278),  die  consequenzen  dieses 
prineips  in  betreff  der  strophenbildnng  bat  er  jedoeh  niobt  weiter 
▼erfolj^,  sondern  bei  der  strophischen  abteilung  wieder  die  masso- 

rethischen  verse  zu  grande  gelegt ,  die  oft  mit  den  metrischen  im 
widersprach  stehen,  in  diesem  irrtom  hat  er  auch  die  perioden* 
bildangen  in  den  Propheten  mit  den  metrischen  Strophen  in  den 
Psalmen  nnd  im  buche  Hiob  für  gleichartig  gehalten,  was  auf  keine 
weise  zugegeben  werden  kann,  der  begriff  der  atrophe  bleibt  in 
allen  sprachen  gleich,  wenn  auch  die  art  derselben  ganz  verschieden 
sein  mag.  die  strophe  besieht  stets  in  der  regelmäszigen  Verbin- 
dung metrischer  verse  zu  einem  ganzen ;  die  verse  wie  die  strophen 
können  an  zahl  und  beschafifenheit  entweder  ganz  gleich  sein,  oder 
kunstmUszig  synrnietriscb  abwechseln,  strophen  kommen  nur  in  der 
poesie  f  or,  periodenlnldangen  haben  die  daesiker  aller  sprachen  aneb 
in  der  prosa,  namentliofa  in  den  reden,  die  verweebselung  dieser 
beiden  begriflb  moste  natürlich  snr  grOsten  verwimmg  fttbren« 

5)  Wenn  schlieszlicb  der  ttbrigens  von  mir  boöhyerehrte  prof. 
Kautzsch  (actes  du  sixi^me  congrds  international  des  orientalistes 
s.  92 — 93)  die  bemerkang  nicht  unterdrücken  kann,  den  es  der  würde 
der  hebräischen  poesie  in  ihrer  besten  zeit  wenig  zu  entsprechen 
scheine,  wenn  man  sich  den  dichter  vorstellt,  wie  er  auf  die  abwechse- 
lung  von  je  zwei  und  drei  versen  usw.  bedacht  gewesen  sei,  so  musz 
ich  dagegen  bemerken,  dasz  meines  erachtens  die  gröszeren  poeti- 
schen stücke  der  hebräischen  litteratur  und  vollends  das  buch  Hiob 
ganz  entschieden  den  Charakter  einer  kunstpoesie  haben,  zum  teil  so- 
gar den  einer  künstlichen,  man  merkt  es  oft  dem  dichter  an,  wie 
viel  mühe  und  not  er  für  die  herstellung  des  parallelismns,  des 
rhythmus,  des  metmms  der  mse  nnd  für  die  gliedemng  nnd  ab- 
randung  der  stropben  hatte;  trotzdem  gelingt  es  ihm  nioht  immer, 
auch  unsere  grösten  dentsohen  dichter,  ein  Lessing,  Schiller  nnd  selbst 
Goethe,  haben  ihre  grosseren  dichtnngen  nur  unter  Tieler  mühe  and 
arbeit  zur  voUendang  gebraoht.  den  hebrftisehen  dichter  drückte 
aosser  der  äusseren  form  oft  noch  die  schwere  des  gedankens,  für 
welchen  der  ansdraok  der  annenUprache  abgemngen  werden  muste. 

KnnuaiaaB.  Julidb  Lbt. 

58. 

BüBOH-Fnina:  ijiteinisches  übumobbuob.  vub  tbilb.  fOb 
BBZTA  BIB  TBBTIA.  Berlin,  Weidmann. 

L  Bei  der  ausarbeitung  der  vorliegenden  Übungsbücher,  die 
bereits  hi  mehriichen  aoflagen  erschienen  sind,  ist  mit  fug  nnd  recht 
alles  gewicht  anf  gründliehkeit  nnd  Sicherheit  des  Wissens,  nicht  auf 
sohnc&e  erweitemng  der  grenzen  desselben  gelegt  worden,  daher 
ist  das  grammatische  pensom  des  ersten,  für  sezta  bestammten 
teiles  %vi  das  notwendigste  besohrtnkt  worden,  bei  der  dedinatioB 
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und  der  comparation  sind  nur  die  bauptregeln  berücksichtigt,  da- 
gegen alle  im  geschlecht  und  in  der  bildung  abweichenden  wört«r 
und  formen  verstiindiger  weise  nach  quinta  verwiesen  worden,  von 
den  zahlen  sind  nur  die  cardinalia  und  die  ordinalia  herangezogen, 
von  den  pronomina  aber  nur  die  personalia,  demonstraÜTay  rd«tiva 
und  intMrrogaliTft  und  sirar  in  ibrer  einfadutan  gMtalt  Terwort«! 
wordan.  aoageeebloMaii  bliebea  die  lelativflfttie  im  geneüv.  anth 
*idaiii*  kOanle  febkn.  bw  den  leiiwOrteni  ist  leider  eine  solebe  be- 
iwPi»f'^b"y^g  auf  das  regelmlszige  niobt  darcbgefttbrt  worden,  ich 
meine  aber,  in  der  zweiten  oonjngation  sollten  nur  die  yerba  auf  ui, 
itum  nnd  in  der  vierten  nnr  die  auf  ivi,  itum  erwfihnt  werden;  in 
der  dritten  dagegen  könnten  wenigstens  die  auf  io  gestrichen  werden. 

Damit  die  zu  lernenden  formen  in  stetigem  fortschrift  an  den 
ttbongsbeispielen  eingetlbt  und  befestigt  werden  können,  und  nicht 
erst  da«  ganze  verbum  gelernt  zu  werden  braucht,  bevor  es  an  das 
tibersetzen  geht,  hat  der  Verfasser  'gum*,  sowie  die  erste  und  die 
zweite  conjugation  auf  mehrere  abschnitte  verteilt,  eine  solche  «er« 
legung  in  kleinere  pensa  wäre  auch  sonst  am  platze  gewesen. 

Die  einzelnen  sfttze  sind  in  den  neuen  auflagen  innerhalb 
jedes  stileket  nach  dem  inbalt  gruppiert  worden,  damit  der  echaler 
sieh  beim  tlberMtien  dersslbca  mOgliebst  in  geschlosseiiett 
stellongakreisen  bewegt  nnd  sogleiob  die  mythdogisolMn  n&d  ge- 
sobichtlioben  thatsacben  besser  im  gedicbtnis  behSH. 

Eine  gröszere  aacabl  SQsammenhftngender  abschnitte  ifaideft 
sieh  teih)  nach  der  ersten  conjugation  (molier  et  aneiUa;  eqoQS  et 
asinas;  hic  Bhodus,  hie  salta;  Bias),  teils  nach  der  zweiten  eoB' 
jugation  (corvus  et  vulpes;  canis  per  flumen  camem  portans;  asinns 
cum  pelle  leonis),  teils  vor  den  deponentien  eingelegt  (vulpes  et 
uvae;  agricola  et  filii;  Daedalus;  Tantalus;  Nioba;  malum  Discordiae; 
Iphigenia).  der  anhang  s.  79  ff.  bietet  lateinische  und  deut^sche  er- 
zählungen  über  den  trojanischen  krieg,  Odysseus  und  Poljrphemus, 
Leonidas,  Tbemistokles,  Pjrrhus  und  die  schlacht  bei  Cannä. 

Die  Tocabeln,  in  deren  aus  wähl  das  richtige  masz  getroffen 
ist ,  sind  ia  kleinere  pertiea  aerlegt  nnd  diese  den  einielBen  Para- 
graphen ingewisesn  worden,  unpraktisdier  weise  ist  dabei  die 
alphabetisehe  aaordnnng  gewSblt  worden  anstatt  der  seehHehen.  in 
das  wOrtenreneiobnis  sind  übrigens  aneb  die  gnunmatisebea  Qber- 
scbriften  der  flbnngsstflcke  aufzunehmen,  die  zu  dem  betreffenden 
pensum  gehörenden  Yocabeln  aber  sollten  von  den  sonst  wwendetea 
Wörtern  durch  Stellung  nnd  druck  scharf  geschieden  werdsB«  be- 
sonderes lob  verdient  das  Verzeichnis  der  eigennamen  mit  den  mytho- 
logischen und  geschichtlichen  ancraben. 

Gut  ist  auch  die  Zusammenstellung  der  pluralia  tantum ,  ad- 
verbien,  prftpositionen ,  coigonctionen ,  s^ntaktifichen  regeln  nnd 
phrasen. 

Die  am  Schlüsse  angehängten  memoriersprücbe  werden  ge- 
wii  vielen  coUegen  willkommen  sein. 
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II.  Der  zweitü,  für  quinta  berechnete  teil  behandelt  die  un- 
regelmiszige  formenlehre.  hegonnen  wird  mit  den  snbslMi* 
tiven.  die  griecbiscben  eigennamen  dor  entea  deelination  bedfirto 
«iner  bflsoBdern  einObiiiig  nicht;  dasselbe  güt  von  der  sehen  Yorkom» 
mende»  form  Meebns'.  in  der  sweitea  deeSnation  kOnnte  dw  vocativ 
'deus'  unbedenklich  gestrichen  werden,  in  der  dritten  declination 
sind  die  geeebleehtsausnahmen  unpraktischer  weise  nach  ihrer  ab- 
weleknng  yon  der  hauptregel  geordnet  worden,  recht  gut  da- 
gegen ist  die  unregelmSszige  declination ,  in  der  alle  abweicbungen 
in  der  form  besprochen  werden,  vor  der  comparation  wird  ein  be- 
sonderer abschnitt  über  die  unregelmäszigen  adjectiva  sehr  vermiszt. 
zu  ausführlich  sind  die  präpositionen  behandelt;  übrigens  hätten  an 
dieselben  gleich  die  Ortsbestimmungen  angeschlossen  werden  sollen, 
die  an  sehr  unpassender  btelle,  nämlich  nach  absiolvierung  der  verba 
anomala  und  defecüva  vor  der  coniugatio  periphrastica  eingeschoben 
worden  sind,  die  dritte  conjugation  ist  ftbersiehtUcli  naeb  der  per^ 
feetbildnng  gegliedert  worden,  warum  aber  sind  die  deponentia 
niobt  tinmal  naeb  conjugationen  geordnet?  femer  sind  *fer«e'  und 
^ire'  von  ibrsn  composita  getrennt  sn  bebandeln;  *edeie'  aberbranclit 
nicht  besonders  eingettbt  zu  werden. 

Von  den  syntaktischen  regeln  sieben  die  participia  und 
ablativi  absoluti  am  ende,  wibread  der  accusativns  cum  infinitivo  mit 
einigem  rechte  nach  den  pronomina  eingeschoben  worden  ist.  die  hier 
beigegebene  Übersicht  könnte  praktischer  und  Ubersichtlicher  gedruckt 
sein,  im  übrigen  ist  der  abrisz  des  grammatischen  lernstoflFos  in  den 
neuen  auflagen  leider  weggelassen  worden,  auch  das  verbal  Verzeichnis' 
fehlt  jetzt,  kann  aber  in  einem  Übungsbuche  nicht  entbehrt  werden. 

Die  einzelsätze,  welche  schon  in  der  ersten  aufläge  das  be- 
streben zeigten ,  denselben  gedunkeninhalt ,  zumal  den  historischeni 
in  abweebaelnder  form  und  immer  grösserer  ausfllbrUebkiitsnwasder- 
bolen ,  sind,  um  diesen  snsammsnbang  nocb  wirksamer  herrortreten 
sn  lassen  I  in  den  nenen  auflagen  nacb  saeblieben  gesicbtsponkten 
geordnet  nnd  warn  teil  ▼exftndert  worden,  aucb  ist  eine  verein&cbmif 
der  lateiniseben  sUate  namentlich  in  der  ersten  bBlfte  des  barbes 
dnrchge fahrt  worden. 

Die  zusammenhängenden  abschnitte,  welobe  auf  kosten 
der  deutschen  Übungsstücke  mit  recht  erheblich  vermehrt  worden 
sind,  fassen  eine  grosze  anzahl  der  erwähnten  geschichtlichen  einzel- 
heiten  in  geaamtbildem  zusammen,  sie  handeln  nach  absolvierung 
der  substanliva  und  adjectiva  de  raptu  Proserpinae,  de  Cadmo,  de 
Mausolo,  de  Pjthagora,  de  agricultura,  de  Cornelia,  vor  beginn  der 
conjugation  sind  folgende  fabeln  und  erzählungen  eingeschoben  wor- 
den: lupus  etgrus;  lupus  etagnus;  lupus  et  hoedus;  aquilaet  testudo; 
senex  et  mora;  cibi  condimentum  fames,  potionis  sitis;  de  Iiaoedae- 
moniomm  nrtnte;  nomralla  de  Alezandro  Magno,  am  ende  des 
bncbes  finden  sich  kttnere  nnd  längere  ersiUnngen:  de  Pittaeo,  da 
regno  Persamm,  de  Aristide,  de  Epaminonda,  de  Bomob,  de  Tar- 
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quinio  Superbo ,  de  Begulo ,  de  Hamilcare,  de  morte  Haxmibalis,  de 
PcfMO,  db  bello  Panieo  aeeiiiido;  dm  swei  deotaelte  »tacke  Uber 
IGltiades  und  eins  über  Epaminondas. 

Das  wOrterTerseicbnis  hfttte  niobt  malpbAbeÜBcberreilieii' 
folge,  sondern  wie  im  enten  eonnB  eis  priparation  für  die  einiehMai 
abschnitte  gedruckt  werden  sollen,  dadurob  wird  den  schülem  daa 
lernen  der  vocabeln  sehr  erleichtert,  so  aber  mttsaen  eie  die  wOrter, 
die  iie  nicbt  wissen ,  einzeln  aufsuchen  und  dann  in  ein  beft  eis* 
tragen,  was  von  seilen  des  lehrers  steter  con trolle  bedarf. 

Recht  gut  ist  die  pb  rasensam  ml  ung;  doch  läszt  die  ein* 
teilung:  krieg,  Staatsverwaltung,  öffeoUiches  leben,  phvatleben  zu 
WÜnachen  übrig. 

Den  schlusz  bilden  sprücbe  zum  memorieren  nach  den 
Stichwörtern:  Studium  uud  bildung,  Weisheit  und  Irrtum,  glück  und 
uti^lück ,  ehre  und  rühm ,  tugend ,  freundschaft  und  eintracht. 

HE«  Der  dritte  teil  hat  mir  ancb  dieees  schnfjahr  gnta  dienata 
geleistet,  vor  allem  ist  sn  loben,  dass  sieb  das  bndi  inb altlieb 
eng  an  die  dassenleetOre,  an  Comelins  Nepos  anlebnt,  indem  niobt 
nnr  die  snsammenblngenden  stileke,  sondern  snm  grOsten  teile  aadi 
die  einselstttze,  naeb  ibrem  historischen  Inhalt  geordnet  nnd  mit  den 
nötigen  ftnderungen  TOrseben,  diesem  sobriftsteller  entnommen  sind, 
so  daaz  die  knnen  zttge  nnd  angaben,  welche  sieb  in  diesen  finden, 
dort  zu  einem  lebens-  nnd  schlachtenbilde  znsammengefaszt  er- 
scheinen, schon  in  der  ersten  aufläge  fehlten  mit  recht  Cato  und 
Atticus;  jetzt  sind  auch  Iphicrates,  Chabrias  und  Tin^olheus  gefallen: 
loh  h&tte  noch  Dion  geopfert. 

Das  grammatische  pensum  wird  in  folgender  anordnung  be- 
sprochen: I.  accusativuö  cum  infinitivo,  II.  participium  coniunctum, 
III  ablativi  absoluLi,  IV.  apposition,  V.  Übereinstimmung  des  prä- 
dioats  mit  dem  sobjeot,  VI.  das  unbestimmte  sabject  'man',  YII.  das 
gerandi^nm,  Vlli.  nominatiyns  cum  infinitivo,  IX.  der  doppelte 
nominatiT,  X.  ooniunetiones  temporales,  XL  aconsati?,  XII.  datiT, 
Xm.  oonseontio  tempomm,  XIV.  genetiT,  XV.  abbitiv,  XVL  orte-, 
ranm-  nnd  leitbestimmnngen.  ieb  kann  es  nur  loben,  dasz  die  casua- 
lebre  dem  gange  der  grammatik  entgegen  an  das  ende  des  buches 
verwiesen  worden  ist.  im  übrigen  aber  müssen  meiner  ansieht  nacb 
apposition  und  gerundiyum  ihren  platz  tauschen,  femer  gehört  der 
nominativus  cum  infinitivo  hinter  den  aceusativus  cum  infinitivo; 
der  doppelte  nominativ  hinter  den  doppelten  accusativ;  die  con- 
secutio  temporum  aber  hinter  die  coniunctiones  temporales. 

Besondere  anerkennung  verdient  es,  dasz  die  betreöenden  regeln 
nicht  nur  in  den  für  sie  bestimmten  stücken  ordentlich  eingeübt 
werden,  sondern  auch  in  den  folgenden  abschnitten  stets  aufs  neue 
zur  Wiederholung  kommen,  dagegen  sollten  statt  der  nichtssagenden 
ttbersebriften  wie  *dionnt%  *inbeo*  nsw.  lieber  korie  mnsterbeispiele 
ans  Nepos  gegeben  werden,  also  'Barens  milites  in  Histro  flnmine 
pontem  üseere  iossit'  n.  s.  f. 
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Die  kleinen  pensa,  in  welche  das  grosze  pensum  praktischer 
weise  zerlegt  worden  ist,  sind  öfter  noch  zu  umfangreich,  dies  gilb 
vor  sllem  Ton  den  verba  der  trennung  s.  117  ff.  diese  sollten  in 
drn  teüe  gegliedert  werdtn:  1.  ohne  präposition,  II.  mit  präpoflition, 
in.  mit  Tersehiadeiier  oonetmction  und  som  teil  Tersehiedaier  be- 
deutong.  Ihnlioh  konnten  die  ortsbeetimmnngen  s.  126  iL  in  vier 
abaehnitte  zerfallen,  von  denen  der  erste  EUendt-Seyffert  §  150,  der 
zweite  §  152  I  1,  der  dritte  §  152  I  2,  der  vierte  §  152  II  sn  be- 
handeln hätte,  ferner  sollte  im  ftlnften  capitel  (Ubereinstimmung 
des  prftdicats  mit  dem  subject)  abschnitt  15  Qber  §  96,  abschnitt  16 
aber  über  §  97  handeln,  im  sechsten  capitel  (man)  möchte  ab- 
schnitt 17  über  §  94,  1 ,  dagegen  abschnitt  18  über  §  94,  2  und  3 
sprechen,  ähnlich  wftre  zu  behandeln  abschnitt  30 — 31.  36 — 38. 
44 --45-  46  —  47.  65  —  58.  62  —  63.  88  —  89.92  —  93.  97  —  98. 
99—100.  106-108.  119—120. 

Innerhalb  der  einzelnen  pensa  ist  leider  nicht  immer  ein  fort- 
schritt  vom  leichteren  zum  schwereren  zu  bemerken,  dieser  vorwnrf 
trifft  namentlieh  die  darbietong  des  sidiwierigeten  easnt,  des  ablativs. 
dagegen  Terdient  die  nmarbeitnng  der  snr  einflbong  des  gemndivnms 
bestimmten  stfleke  ans  dem  sngeftlhrten  gmnde  besonderes  lob. 

YielÜuh  sind  regebi,  die  erst  spiter  besprochen  werden  sollen, 
vorweggenommen  worden,  meist  ist  dabei  die  betreffende  con- 
stmetion  in  parentbese  angegeben;  mitnnter,  namentlieh  in  den  in- 
sammenhttngenden  stücken ,  ist  es  anoh  veigessen  worden,  was  im 
übrigen  den  gebrauch,  der  parenthesen  anlangt,  so  sind  unpraktischer 
weise  nur  runde  klammern  angewendet  worden,  und  zwar  sowohl 
für  die  Wörter,  die  nicht  mit  zu  lesen,  aber  bei  der  Übersetzung 
wiederzugeben  sind,  als  auch  für  die,  welche  unübersetzt  bleiben 
sollen,  das  mudz  den  quartaner  verwirren,  und  dann  noch  eins! 
wenn  im  lateiniächen  eine  participialconstruction  angewandt  werden 
soll,  ist  'und'  oder  'aber'  gesperrt  gedruckt  worden;  es  dürfte  sich 
empfehlen,  dies  Ter&hren  aooh  bei  den  conjunetlonen  'naelidem,  als, 
da'  osw.  anzuwenden. 

Im  besondem  bitte  ieb  etwa  folgendes  sn  bemerken:  §  23, 12 
und  18  steht  im  widerspmeh.mit  der  ttbersehrift  *dicitur';  anoh 
§  27,  12  musz  aus  diesem  gründe  gestriehen  werden.  §  86  ff.  fehlt 
'aemulor',  findet  sieh  aber  §  96;  *aeqnare'  ist  übrigens  nnr  mit 
sachlichem  object  za  yerbinden.  die  räum-  und  zeitbestimmnngen 
§  48  f.  gehören  unter  den  XVI  abschnitt.  §  62  wird  'odio  und  in- 
"vidiae  esse'  vermiszt.  §  67  f.  müssen  die  gebräuchlichsten  verba 
postulandi  und  curandi  gelernt  und  eingeübt  werden ;  deshalb  musz 
(ut)  hier  und  in  den  folgenden  abschnitten  ges-trichen  werden, 
überhaupt  finde  ich,  dasz  die  dasz-sätze  viel  zu  kurz  weggekommen 
sind.  §  70  Himeo  ut'  ist  zu  entfernen.  §  73,  9  ist  kein  indirecter 
fragesatz.  §  86  der  genetivos  qualitatis  ist  wie  bei  Ellend t-Sejffert 
nnter  dem  ablativ  sn  behandeln.  §  92  fehlt  'ezpers*  nnd  ^inops'. 
§  99  *de  repetnndis'  findet  sieh  erst  §  119,  8.  §  101  kann  *piget' 


Digitized  by  Google 


622 


Busch-Fries:  Uteiaiscbes  übangsboch. 


und  *t4i«det*  unbedenklich  fallen;  ebenso  §  100  'dignor%  ferner 
§  110  'feilstehen'  und  'mieten',  die  auch  in  den  fibungsslitiaii  fehlen, 
imd  '▼•rmietMi',  das  nar  iwflimal  begegnet ;  übrigens  piMtder  ento 
aatiBiohindit.  §  106  feUt*iwriim  poUri%  findet  Bich  aber  §  114,  a 
aehUettUoh  bedfirfeB  §  118  (ablativm  instmiiMnii)  mid  §  114  (abU* 
ÜTOS  modi)  einer  genaoen  darchrieht,  an  mit  den  betreffendeo  §§ 
\m  Ellendt'Sejffert  in  einklsng  gebracht  zu  werden«  im  fibrigen  ist 
weder  'metiri  aliqua  re'  (§  113,  7),  noeh  'mittere  cnm  eqnitata'  ud 
'eeoom  habere*  (§  113,  11)  instrumental. 

Der  deutsche  ausdruck  ist  noch  hin  und  wieder  mangelhaft, 
z.  b.  §  18,  8  (den,  den);  §  38,  3  (brachten  sich  und  das  ihrige); 
§  3H,  10  (sichere  bepleiterin);  §  39,4  (denen,  denen);  §  41,  6  (nach 
wegwerfung  der  waffen);  §  47,  2  (sie  sie);  §  61,  2  (seinen  kriegs- 
rühm  beneiden);  §  62,  2  und  öfter  (gereichte  zu  groszer  ehre); 
§  70,  4  (den  rühm  Hannibals  beneiden);  §  81,  3  (dasz  er,  obgleich 
er);  §  89,  6  (welcher  kunst  sich  Demosthenes  beileiszigte);  §  92,  3 
(ein  mann  von  grOstem  geiste);  §  99,  1  (war,  war);  §  102,  14  (die 
wiMeneobaften  verdrieeteB  dich) ;  §  116,  9  (noh  der  winwenhiflnn 
l>«flM8sigen);  §  123,2  (anter  allen,  welebettber  AleibiadeeberieliM 
haben,  steht  es  fett);  1 129,  6  (der  kOntte  nad  wiseenaekafteii  an* 
teilhaftig),  aehlieszlich  ist  §  141  der  leteto  sats  misgiackt 

In  dem  alphabetischen  Wörterverzeichnis  habe  ich  ver* 
miszt:  anhänger,  aufwachen,  augenscheinlich,  ausstrecken,  begierde, 
sieh  beraten,  botmäszigkeit,  dem  bündnisse  treu  bleiben,  dauern 
währen ,  eile,  demente,  entstehen,  ersetzen^  ersteigen,  erwerben, 
aus  der  ferne,  in  offener  feldschlacbt,  aufs  wort  gehorsam  sein,  vor 
gericht,  gewissen  (gutes  und  böses),  vor  der  band,  hinrichten,  hoch- 
begabt, kriogsbeute,  mittel,  rauttermord,  nachsichtig  sein,  neidisch, 
not,  mit  rat  und  tbat,  redekunst,  geschützt  werden ,  Söldnerheer, 
zum  grösten  teil,  streben  nach,  trösten,  ungern  ach,  übergehen, 
ttbersetsen,  unterdrOeken,  yergieszen,  vermuten,  versammeln,  voU* 
■tindig,  Wiehe  halten,  wehklage,  wieder  gut  maeben,  wnrfepinw, 
aOgeln,  dem  znfall  unterworfen,  zastimmnng,  snweüea. 

Den  sehlnas  dee  bu^ee  bilden  vier  anhange:  I.  grammatieeh- 
BÜlistiscbe  regeln,  die  hflbeeh  intammengestollt  Und,  aber  fort- 
laufend geifthlt  werden  sollten;  II.  phraaen  naa  Nepos,  geordnet 
wie  im  carsas  der  qninta;  III.  ajnonjina  und  zwar  a)  verba,  b)  aab- 
stantiva,  c)  adjectiva  (recht  ansprechend);  lY.  memorieratoff  naa 
üepos ,  der  einer  grammatischen  Überarbeitung  bedarf. 

IV.  Der  vierte  cursus  zerftUt  in  zwei  abteilungen.  das  ersto, 
für  Untertertia  bestimmte  heft  wiederholt  zunächst  das  gram m  a- 
tische  peutum  der  quarta,  und  zwar  wird  der  accusativ  s.  1 — 4, 
der  dativ  s.  4 — 8,  der  genetiv  s.  8 — 13,  der  ablativ  s.  13 — 18,  die 
orts-,  räum-  und  Zeitbestimmungen  s.  18 — 21,  die  syntaxis  con- 
▼eaientiae  aber  s.  22  —  23  besprochen,  das  neue  pensum  enthält 
anatteht  die  tempodebrey  nSmlieb  a  24—26  die  bedentung  der  teas- 
p«ra  nnd  a.  26—27  die  coignnctionen:  doai,  poetqaam ,  ut,  ut  pri- 


Digitized  by  Google 


Busch-Fhes:  lateinischee  abangsbucb. 


623 


mum,  ubi,  ubi  primum,  cum  primum,  simulacj  zugleich  die  baupt- 
regel  der  consecutio  temporum.  daran  scblieszt  sich  die  moduslehre, 
welche  nicht  nur  den  indicativ  (s.  28 — 30),  conjunctiv  in  baupt- 
sätzen  (s.  31 — 33),  conjunctiv  in  nebensätzen  (s.  33 — 45)  nmfaszi, 
Bondem  anoh  die  nomiiialfonnea  des  ▼erbnms:  infinitiTae  und  aoen* 
eetifos  cum  inflnitivo  (s.  46 —  60),  oratio  obliqna  (s.  50 — 61), 
paiüoipiam  (s.  63 — 63),  genmdiiiiD,  gerondivom  und  aupmom 
(s*  64—66).  min  folgt  eine  allgemeine  wiederbolnng  auf  e.  66 — 61. 
den  soblüst  bilden  die  fragesätze  8.  62 — 64. 

Die  eben  erwähnten  kleineren  pensa,  in  welche  das  grosse  pen« 
enm  der  nntertertia  zerlegt  worden  ist,  bätten  entschieden  eine  noch- 
malige teilung  sehr  wohl  vertragen  können,  und  wenn  Fries  meint, 
dasz  dieses  pensum  eher  zu  knapp ,  als  zu  reichlich  bemessen  sei,  so 
kann  ich  ihm  darin  ganz  und  gar  nicht  beistimmen,  ich  glaube  viel- 
mehr, daaz  ein  groszer  teil  der  behandelten  regeln  in  eine  höhere 
classe  gehört,  z.  b.  der  indicativ  und  conjunctiv  in  bauptsätzen,  vor 
allem  aber  die  schwierige  oratio  obliqua. 

Die  für  obertertia  berechnete  abteiltmg  wiederboU  imd  erweitert 
snniolwt  die  iempns-  nnd  die  modwlelire  in  dem  erwtbnten  sinne, 
der  dritte  abschnitt  (s.  72 — 85)  dient  wie  im  ersten  onrsns  der  aH* 
gemeinen  repetition,  der  vierte  aber  (s.  86 — 96)  behandelt  wieder 
die  firagesStze.  man  sieht,  ancb  das  der  obertertia  sage  wiesene  pensnm 
ist  zu  umfangreich. 

In  form  und  Inhalt  schliessen  sich  die  fttr  tertia  bestimmten 
teile  an  Caesars  bellum  Oallicum  an,  nnd  zwar  der  erste  cursus  an  buch 
I — III,  der  zweite  an  buch  IV  — VII.  der  lehrer  ist  also  gezwungen, 
in  Untertertia  jene  drei,  in  obertertia  diese  vier  bUcher  zu  lesen, 
nun  ist  aber  gerade  das  erste  buch  viel  zu  schwierig,  als  dasz  man 
mit  demselben  die  lecttire  beginnen  könnte,  ich  halte  es  aber  Ober- 
haupt nicht  fUr  nötig,  das  bellum  Gallicum  bücherweise  zu  lesen,  viel- 
mehr möchte  ich  der  CaesarlectUre  nach  einem  der  praktischen  pläne 
das  wort  reden,  wie  sie  Matthias  in  dieser  Zeitschrift  1888  s.  643  ff. 
des  niheren  ansgeftthrt  hat.  auch  bei  fVies  finden  sich  anllufe  dasn, 
vgl.  in  der  ersten  abteilong  §  60 — 66,  in  der  zweiten  §  71—82. 

Den  scblnss  bildet  wieder  eine  susammenstellang  der  wichtig- 
sten ph  rasen  nach  saebliehen  gesiehtspnnkten ;  sie  sind  wie  der 
gut  ausgewählte  memorierstof f  den  betreffenden  bQcbern  des 
bellum  Gallicum  entnommen,  auszerdem  enthält  der  fUr.untertertia 
bestimmte  teil  eine  vortreffliche  aufzäbloag  der  wichtigsten  Verbin- 
dungen der  verba  accipere,  dare,  habere,  inferrc,  petere,  praestare, 
teuere  und  subire.  der  fQr  obertertia  berechnete  cursus  aber  bietet 
grammatisch-stilistische  regeln  über  das  substantivum,  adjectivum, 
pronomen,  verbum,  adverbium,  Uber  Wortstellung,  Wortverbindung, 
Satzgefüge  und  interpunction. 

Druck  und  ausstattung  ist  vortrefflich. 

SOHMBBBERO.  EbMST  UaUPT. 
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Aus  dem  nachlasse  des  De^sauer  philantliropinB. 


(30.) 


AUS  DBM  NACHLASSE  DES  DE88AUEB  FHOiAMTHBOPINS. 


HochzuyerEhrender  Freuodt! 
Yertelhen  Stof  wQrdfger  muiB,  meine  spftta  Antwort,    ie  tiefer 

meine  wahre  Hochachtung^  für  ihnen  auf  personelle  BekantschaflFt ,  auf 
freuden-voUer  Durcblesung  ihrer  philos:  abhamiluDg^en,  auf  warmer  tbeil» 
nebmuDg  an  Dero  gute  und  vortrefliche  austalten  im  Dessauer  philan- 
tropin  ge^rQndet  Ist,  um  eo  Tiel  mehr  lidt,  nnd  leidet  noeh  raeine  Beele, 
Dass  ich  nicht  hesser,  nnd  worckthHtiger  Dero  wünsche  entgegen  eilen, 
und  Dero  philantropinische  Monathschrifft'^  uuterstüzen  kan.  Meine 
vielfache,  und  uiaunigfaltige  geschäfte,  die  neubeit  und  unerfarenbeit 
In  mmner  Lege,  nod  mehrere  GrOnde  hindern  mich  enswärtige  litera- 
•  rische  coramis'^tonen  über  mich  zn  Tiehmen.  ich  machte  also  ein  kleinen 
Bcbrifftlichen  Aufsaz,  übergab  denselben  mit  Dero  avertissement  meinem 
Kollege  Brünings,  Hess  beide  zn  unterschrifft  bei  hiesigen  gelehrten 
hemmgehen«  nnd  wie  fBr  14  tag  Herr  BrAnings  mir  sagte,  erfolgte 
keine  weitere  theilnehraungr,  als  dass  drey  exemplare  davon  auf  dem 
postarot  für  ieden  preiss,  £r  möge  sejrn,  welcher  Er  wolle,  bestellet 
worden. 

Die  nBebste  gründe  dieser  Kälte  liegen  n)  im  mangel  der  wannea 

theilnebmung  an  erziehungsanstalten.  wenn  nur  das  alte,  nur  her- 
kommen, nur  Observanz  bleiben,  so  dancken  die  meiste  onserer  Theo- 
logen den  lieben  Oott.  b)  in  Uieilnehmung  anderer  Menichenfrenade 
an  das  Heddesheimer  ph  i  1  an  tropin  weil  ans  Heidelberg  verschiedene 
Kinder  daselbst  sich  befinden,  c)  in  dem  Hcdürt'niRs  und  Verpflichtung, 
wenn  wir  etwas  können,  and  wollen,  auf  bessere  Scholanstalten  und 
eraiehungsmittel  In  nnserem  Lande  cteras  la  verwanden,  nnd  andlieb 
d)  in  der  aafbäufhng,  nnd  grossen  aniahl  von  gelehrten  Seiten,  monath- 
scbrififten  etc  welche  hier  gehalten  werden. 

Frenndtl  unsere  teutsche  und  lateinische  schulen  sind  in  einer 
elenden  Yerfasenng,  Hegen  nnter  dem  sehntte  der  romrtheila  nnd  dar 
trigheit,  nnd  ich  sehe  noch  keinen  weg  auf  eine  DancrhajBTte  nnd 
dringende  art  dem  elend  abzuhelfen.  Sturke,  Grosse  schritte  zur  besse- 
rang werden  nicht  nnternommen,  and  viele  kleine,  doch  würcksame 
Hfilfsmlttel  werden  yeraehtet,  nnd  Terabsftnmt. 

Armath  im  Lehrstof,  trockenheit  in  Lehrart,  Unschicklichkeit  in 
Lehrzeit  und  stunden,  Unbilligkeit  in  Belohnung  der  Lehrer,  und  gänz- 
liche Vernachlässigung  der  feinen,  würcksamen,  phjchologischen  Uiilfs- 
mlttel.  Sehen  Sie,  Mensehenfrenndtl  den  tezt,  worüber  ieh  klagen 
mnsel    nichts  desto  weniger  lass  ich  nicht  den  Math  sincken. 

Die  Güte  der  sache,  der  Gährungsgeist  des  iahrhunderts ,  die  Er- 
habene und  gnädige  gesinnungen  unsers  Theodors,  und  die  gründliche, 
tiefbliekende  einsiehten  eines  Ministers,  Baron  ron  HoropesdienSv  Ter* 
sprechen  mir  noch  immer  etwas  gutes.  Lassen  Sie  uns  immer  Gutes 
hoffen,  und  {rntes  würcken,  die  Gütige  Vorsehung  wird  alle  Bemühungen 
der  Menschenfreunde  sum  Besten  lenckenl 


Mein  8eelen*Omss  an  frenndt  Basedow,  und  Wolcke,  nnd  H.  Vetter 


eine  aaswahl  von  briefen. 
(sehlnsa.) 


58.  Mieg"*  an  Campe. 


Marcs.  • 


s.  br.  30.  s.  br.  46  a.  140. 

de  Mardes  s.  br.  8t  a.  105. 


8.  br.  öl  a.  164. 
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Lieben  8ie,  Beeter,  ferner  Dero  freandt,  und  seyn  Sie  versichert, 
dam  ieh  mit  wwfaeit  und  innifires  Vergnügen  beharre 

Ew.  HochEhrwflrdan 
Heidelberg  d.  17.  Jan.  1777.  Ergebenster  Diener  Mieg. 

D.  Th.  Kirchenrath  a.  prediger. 

54.  Ferdinand  herzog  zu  Braanschweig*^*  an  Campe. 

Woblgebohrner 

Hmgeehrter  Herr  Edueations  Bathl 

Ew.  Wobigebohren  an  mich  erlaasnes  Schreiben  Yom  2ten  dieses 
nebst  dem  demselben  beygeftigten  Entwurflf*''"  die  künftige  Unter- 
stützong  des  Philanthropischen  Instituts  su  Dessau  betreffend  habe  ich 
den  8teD  hujns  riditig  erhalten.  Da  der  Inhalt  dieses  Plans  sieh  an 
einem  Vortrag  an  die  gesamten  vereinigten  Logen  qualificirt,  und  die 
Concurrenz  aller  oder  weniprstens  de«  gröbsten  Theils  erfordert  wird, 
wenn  derselbe  zu  seiner  Würklichkeit  gelangen  soll,  so  habe  ich  vor- 
linfBg  dia  Veranataltang  dahin  treffen  lasten,  dass  solches  nftehstens 
dem  gantzcn  Corps  mitgetheilt,  und  dieser  Gegenstand  von  derjenigen 
Seite  vorgestellt  werde,  wie  es  den  Absichten  und  dem  Endzweck  des 
Ordens  der  Freymr.'.  angemessen  ist,  wobej  ich  denn  ins  besondere 
Ton  meiner  Seite  gerne  aUea  beytragen  werde,  waa  aar  Brrelehnng 
ihrer  Wünsche,  und  zur  Erhaltung  dieses  der  Meneehheit  80  aehr  BOT 
Ehre  gereichenden  Instituts  beförderlich  sejn  kann. 
Der  ich  mit  dieser  Versicherung  allstets  verbleibe 

£w.  Wohlgebohren 
Braunschweig  Prenndwitligst  wohlgeneigter 

den  Ilten  Juljr  Ferdinand  Uertzog  zu 

1777.  Braanschweig  and  Lüneburg. 

56.  Bodeoker  an  Campe. 

Wohlgebohmer 

HochsaTerEhrender  Herr  Cnratorl 
Was  für  ein  grosser  Stein  ßel  nicht  von  meinen  Herzen,  als  ich 
Dero  verEhrungswürdiges  Schreiben  vom  2ten  dieses  sa  erbrechen  das 
Olfiek  hatte. 

Ieh  glaubte  anfkngs  mich  in  Ew.  Wohlgebohm  Persohn,  oder  Namen 
geirret  zu  haben,  nachhero  Hber  durch  meinen  freymüthigen  Brief- 
wechsel mir  Dero  Unwillen  zugezogen  au  haben.  Ans  bejden  Ver> 
legenheiten  hat  mieh  nun  eben  dieser  sehUabare  Brief,  den  Ieh  vor 
mir  liegen  habe,  nnd  nicht  oft  genug  fiberleaen  kan,  mit  mlchtiger 
Hand  gerissen. 

Dreymal  gesegnet  bist  du  mir,  o  Band  der  Freandschaft,  das  mich 
mit  den  wCrdigsten  der  Minner  Tereinigct,  nnd  mir  das  Beoht  giebt, 
mieh  Ihnen  gani  in  entdecken.  Das  bcwuste  Project,  das  keineswegs 
unsere  Verbindung  —  wohl  aber  das  Beste  den  vortreflichen  Philan- 
tropins  betrift,  sollen  Sie  von  mir  innerhalb  drejen  Wochen  haben. 
Prüfen  Sie  es  alsdann  naeh  Oelhllen,  nnd  wenn  Sie  et  für  anslllhrbar 
halten;  so  fiberlasse  ich  es  lediglich  Ihrer  Güte,  auf  welche  Art  Sie  es 
dem  besten  Fürsten  vorlegen  wollen.  Was  ich  sodann  hierorts  zu  dessen 
Ausführung  beytragen  kan,  werde  ich  mit  Freuden  thun.  Finden  Sie 
Sohwfirigheiten,  eo  nehme  ich  es  wiederum  surück,  nnd  begnüge  mieh 
damit,  wenn  Sie  mir  meine  DnieUgkeit  nicht  verargen. 

Nun  aber  habe  ich  etwas  anderes  auf  dem  Herzen,  worüber  ich  mir 
Dero  freundschaftlichen  Eath,  und  gütige  Unterstützung  erbitten  wolte. 

Bs  sind  schon  viele  Monathe  ▼ernoseen,  dasa  i<w  Ihren  Dureh- 


s.  br.  17.  in  den  acten  nicht  erhalten. 
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An»  dem  naeUaite  cUsa  Deuaner  pbüanthropini. 


lanchtig^sten  Landesfürston  den  Vorschlag;  rn  thnn  waprte,  in  dessea 
Staaten  eine  UntaersiUet  anzulegen,  welche  blos  für  junge  Kanfmaant 
85line,  di«  Kanflente  bleiben  woUea  —  wjn  eolte.  Es  wir»  an  weit» 
l&ttftig,  heute  alles  aososeigen,  auf  welche  Art  dieses  ganz  leicht  fast 
ohne  Kosten  geschehen  könte.  Der  DiurchlaachUgste  Ffint  eehien  hiesa 
nicht  abgeneigt. 

Hoehdertäbe  venieberte  mir  dieses  in  tweyen  Briefen,  mit  Seiner 
höchsten  eigenen  Unterschrift  yersehen.  In  dem  dritten  wiesen  mich 
Dieselben  an  Ihren  hiesigen  Agenten,  den  Herrn  Reck,  der  mir  das 
weitere  melden  solte.  Ich  war  zweymal  bey  diesen  Herrn;  allein  der- 
selbe spraeh  mit  mir  Ton  Wetter,  von  Aeademiseben  Leben,  «iii4  aoasl 
von  nichts.  Ich  Hess  indessen  drey  Briefe  an  Sr.  Hochfürstl.  DarAL 
abß:ehen;  aber  ich  habe  weder  von  daher  Nachricht  noch  vou  dem 
Herrn  vou  lieck  etwas  erfahren.  Ich  dencke  ungern  arges  von  meinen 
NebenMensehen ,  allein  ich  softe  beynabe  vermatben,  dast  mieli  der 
Herr  von  Reck  übel  beschrieben  haben  müsse,  und  da  mein  Charakter 
ohne  Ruhm  zu  melden  untadelhaft  ist,  so  würde  es  mich  innijjst 
schmerzen,  wann,  mir  unwissend  derselbe  besudelt  worden  wäre.  Ich 
lefe  bier  das  letzte  Hochfür^tl.  an  mich  erlassae  Schreiben  originaliter 
bey,  welches  ich  mir  aber  bey  dem  heiligen  Band  der  Freandschafl 
wieder  erbitte,  damit  Sie  von  Her  Wahrheit  meiner  Aassage  Überzengt 
werden  mögten.  Welten  Sie  nicht  die  Gewogenheit  für  mich  haben, 
nnd  sieh  erkundigen,  woran  der  Ausgang  dieser  Saeba  steckt,  msd 
wenn  mir  jemand  etwas  übles  nachgesagt  haben  solte,  so  bitte  bey 
Sr  Ezcellenz  dem  Herrn  Grafen  von  Dietrichsstein,  der  unser  Provinzini 
GrossMeister  ist,  wegen  meiner  Anff&hrnng  Erkundigung  einznziehen. 
Da  Sie  mir  erlaaben,  Sie  Ihren  Freond  nennen  sn  dörfen,  so  werden 
Sie  sich  es  zur  Pflicht  halten,  nwine  Ehre  an  retten,  wenn  sie,  wie  ich 
besorgt,  unschuldig  leidet.  — 

leb  unterfange  mich  hier  eine  Liste  von  den  Mitgliedern  metner  C3 
bejsniegen,  nnd  werde  nächstens  das  yeraeiehnis  der  Brüder  von  der 
andern  mit  uns  vereinip^ten  □  beyfüeen,  nnd  sngleich  berichten  können, 
ob  die  dritte  bis  dahin  gestiftet  worden,  denn,  ohngeachtet  der  grossen 
Unterdrückung,  vermehret  sich  nnsere  Lette  Ton  Tag  zu  Tag,  ob  wir 
gleich  in  der  Wahl  sehr  behutsam  seyn.  — 

Gott  stärcke  Sie  in  allen  Ihren  Unternehmungen ,  und  lasse  Ihnen 
die  Früchte  einärndten,  die  rechtschafifenen  Handlungen  auf  dem  Fosae 
aaehfolgen.  Hlehts  gleichet  der  Grösse  meiner  Homaehtnng,  mit  wel- 
ober  ieh  lebenslang  an  seju  mir  zur  Ehre  reehne 

Ew.  Wohlgebohrn 

Wien  den  17  July  gehorsamst  verbundener  Diener 

1777  Johann  Eibert  Boedaekcr. 

Note  Yon  Wolkes  band:  Dieser  BSdeeksr  fand  in  der  F<algc  kein 
Ztttransn  n«  blieb  aurück. 

66.  Bode"*'  an  Campe. 

Borätel  den  l^ien  Angatt  1777 
Mein  theuerster  Freund  und  Bruder. 
Blossen,  aneh  nicht  einmal  gnten  Bekannten,  wo  es  bleaa  Oeremeoie 

wäre,  schreibe  ich' den  Schlag  nicht,  der  mich  betroffen  bat,  —  Ihrer 
Frenndsobaft  aber  darf  icbs  mit  suTorsichtlichen  Vertraaen  aaf  gfttigs 

i*<  s.  br.  M.  in  einem  briefe  vom  84  dee.  7(  verweist  Bode  Campe, 

welcher  sich  bei  ihm  nach  Trapp  in  Altona  erkundigt  hat,  zu  näherer 
auskunft  an  den  prof.  Ehlers  in  Kiel,  an  den  consistorialrat  Ahlemann, 
den  rector  Dusch  und  den  arzt  Heussler  in  Altona,  von  Ehlers  (vgl. 
ftber  ihn  Herbst,  M.  Claudias  s.  90)  ist  ein  brief  an  Caauie  erhaltM, 
in  welebem  er  die  nütarbeit  an  dem  plldagog.  jonnal  ablehnt. 
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Theilnehmong  klagen,  dass  es  der  höchste  Gott  nach  seinem  unerforsoh- 
liehen  Rathe  verhängt  hat,  dass  ich  mein  künftiges  Leben  einsam  be- 
■eUiMMB  Boll.  Meine  Frau  hat  er  an  Ersten  dieses  Monats  dnrch 
einen  sehr  sanften  Tod  von  ihren  Itörperlichen  Leiden  erlöset.  Meine 
Kinder  alle,  hatte  vorher  schon  begraben.  Und  also  in  diesem  Betracht 
bin  ich  ohn*  alle  Yerwandsehaft. 

Ich  glaube,  ich  darf  es  Miflreiit  der  denfithigsten  Unterwerfunf^ 
anter  den  väterlichen  Willen  nnsers  Gottes  sagen,  ich  fühle  den  Ver- 
last. Unser  Basedow,  Uem  ich  diese  Nachricht,  mit  der  Versicherung 
SMiner  hersUcben  £rffebenheU,  an  sagen  hitte)  hat  di«  Yerttorbea« 
genug  gekannt,  tun  Iknan  «iniganMasaen  ainan  Bagriff  von  aaiaani 
Yarluste  zu  machen. 

Jtat  bin  ich,  auch  mit  der  Berichtigung  solcher  Geschäfte  wegen, 
die  eins  «ivaraitidlidia  Folge  von  solehen  Todesftllen  sind,  nodi  inelit 
im  Stande,  an  die  Ansführung  des  Plana  su  denken,  von  dem  wir 
in  Hamborg  gesprochen  haben.  Nur  so  viel  davon,  ich  habe  Ilof- 
nang,  dass  ihn  ein  in  der  JN'ähe  schwebender  Umstand  sehr  au  statten 
kommen  soll. 

Wenn  Ihnen  derweileii  durch  Nachdenken  etwa*  bejfällt,  oder  Ihnen 
sonst  Umstände  bekannt  werden,  die  die  Idee,  aus  dem  Philanthropin 
ein  OrdenS'Institnt  su  machen,  der  grösseren  Ansahl  der  BBr.  annehm- 
liek  sn  maehen:  ao  thellen  Sie  mir  solebes  ja  mit!  Nor  in  dieaea 
Falle,  und  wenn  Sie  mir  sonst  Anleitung  geben  wollen,  Ihnen  meine 
Freundschaft  thätig  zu  bezeigen,  bitte  ich  Sie,  mir  zu  schreiben;  ond 
übrigens  Ihre  Zeit  sum  allgemeinen  Besten  zu  verwenden. 

Inelieiebt  saehe  loh  noeh  diesen  Herbst  eine  kleine  Beiee  an  thnn; 
mein  Arst  spricht  8ehr  davon.  Kamn  ich*s,  so  umarme  ich  Sie  in 
Dessau;  denn  ich  habe  dort  einige  sehr  glückliche  Stunden  genossen! 
Und  gerne  sähe  ich  dort  einige  so  würdige  Menschen  einmal  wieder. 

Gott  sobendie  Ihnen  bestlndige  Gesundheit  nnd  Krüfte,  nnd  erkalte 
Sie  mir  nun  Erennde.  loh  bin  in  allen  Umstilnden  meines  Lebens 

Oer  Ihrige 

Bode. 

57.  Kant  an  Campe. 

Verehrungawurdiger  Herr 

leb  habe  meine  Nadiriebt  yon  geaammelten  praennmeratieoen  so 
lange  aufgeschoben,  bis  ich  von  der  Ankunft  des  H.  Kegge''"  in 
Dessau,  derentwegen  ich  sehr  besorgt  war,  Nachricht  bekommen  haben 
wurde,  um  auf  allen  Fall  die  Corre^pondenz  in  einem  Briefe  zusammen 
sn  sieben,  da  ohne  dem  die  hiesigen  Theilnebmer  alsdann  etwas  mehr 
von  den  Unterhandlungen  zu  lesen  bekommm  werden.  Es  erfreuet 
mich  sehr:  dass  sich  diesem  guten  Manne  einige  günstige  Aussicht  zur 
Wiedergenesuag  eröfnet  und  wünsche,  dass  er  neben  den  Hülfsmitteln,' 
davon  er  mir  l&w&bnung  getban  bat,  noek  der  Dampf-maebine,  iposn 
er  die  KrKnter  aus  Leipzig  so  nnho  hat  und  des  Seltzerwassers  mit 
Ziegenmilch  (wenn  es  anders  sein  Arzt  billigt)  bedienen  möge  um  die 
gttte  jahresceit  so  sehr  als  möglich  zu  nutzen. 

Der  Anschlag,  vermittelst  eines  Aassehreibens  eines  hiesigen 
Ministers  die  paedagogische  Unterhandlungen  unter  den  Geistlichen 
nnd  Schallehrem  des  Landes  auszubreiten,  ist  nach  reiferer  Überlegung 
nnd  anf  Aaralhen  wohlgesinnter  Männer,  selbst  vom  geistlichen  Stande, 
bej  Seite  gesetst  worden;  weil,  da  bey  weitem  der  grösste  Theil  diesea 
Ordens  in  unseren  Gegenden  wieder  dergleichen  reforinfttionen  feind- 
selig gesinnet  ist  und  eine  Anempfehlung  von  ihrem  Chef  vor  einen 
Zwang  anftoehmen  wQrde,  welchea  der  repotation,  darina  das  iottitnt 

>*•  8.  br.  87  a.  125. 
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bej  yernÜDftig^n  steht,  die  gMehwohl  nicht  immer  mit  eigenen  Augtm 
seheii,  mir  Naebtheil  TenurtMheii  kSnnte. 

Ich  habe  daher  nicht  mehr  als  15  praenamer anten  von  der 

1  itthauischen,  und  10  von  der  Kön  i  ^sb  e  rgischen  collectioa 
alle  XU  einem  Ducaten  (ausser  einem  ca  2rthlr)  ansuzeigen, 
Imgl^iolk^n         Oeseheak  Toa  Herrea  C.  F.  Johaasen  tob 

2  Dac:  welches  zueammen  80  rthir  preusz.  beträgt,  die  ich  hiemit 
durch  Assignation  an  H.  Hondo  in  Berlin,  übermache  and  die  postfreje 
Absendaog  hieher  erwarte.  Ich  bitte  zugleich  ergebenst,  das  oben 
VBter8tri<£eae  ra  aieiaer  Lefritimatioa  ia  den  aftelisteB  StBek  d«r 
ünterhRnMlnnfTcii  ab(!rucken  zu  lassen,  weil  der  Beytrag  von  1  Dnc. 
sammt  dem  ('eschenke  von  swej  doch  etwas  mehr  als  der  praeaame'- 
rationspreis  beträgt. 

Herr  Scherres'*',  anstatt  seinen  Sehritt  dareh  BeeehnldigrwigaB 
zu  rpchtfprtifjen ,  wie  ich  vermnthet  hatte,  schämet  sich  und  spricht 
nicht  leicht  von  dieser  ihm  wenig  Ehre  machenden  Wankelmuth.  Der 
elende  Braun  darf  sich  hierüber  auch  nicht  auslassen,  da  ihm  theiU 
seine  eigene  Nahmens-unterschrifft,  theils  das  Ansehen  eines  dem  institat 
sehr  zn^rethanen  Ministors  die  verläumdende  Zunge  bindet.  H.  Dietrich 
bereuet  sehr  seinen  unüberlegten  Brief,  der  ihm  die  nicht  verlangte 
Zarückschickung  seines  Sohnes  zuzog,  und  seine  Frau  weinete  ebenso 
ttber  diesen  unerwarteten  Vorfall,  us  die  Praa  Scherres  über  die  Ab> 
Wesenheit  ihrer  Söhne  unaufhörlich  geweinet  und  dadurch  Mloh  mm 
meisten  die  Entschlieszung  ihres  Mannes  bewirket  hatte. 

Der  Erfüllung  meines  Versprechens,  etwas  zu  den  phil:  ünterhaadl. 
bejzutragen,  stehet  eine  Arbeit  im  Wege,  von  der  ich  schon  in  meiaea 
letzten  Schreiben"'*  Erwähnung  ^ethan  habe,  die  ich  nicht  aussetzen 
kan  und  welche  alle  meine  Gedanken  in  Mebenstunden  beschäftigt. 
Sobald  feh  damit  aar  aaf  eiaea  etwas  ebeaerea  Weg  gekommea  seja 
werde,  soll  dieses  meine  erste  and  angenehmste  Beschäftigung  sejn. 

Ich  bitte  mich  wegen  der  flücbtigen  Zuschrift,  dazu  mich  letzt 
eben  die  Kurse  der  Zeit  nöthigt,  entschuldigt  zu  halten.  U.  Motherbj 
empifiehlt  sich  Ihaea  ergebeast  Ha.  Hegge  bitte  ich  nuelae  Framd- 
sehaft  und  beste  Wüasche  zu  versichern,  mich  aber  in  der  Gewoges» 
heit  and  Zaaeigaag  su  erhalten  als  des  Instituts  und  Yomehmlieh 

Mein  hochgeschätzter  Herr 

Koeaigsberg  Ihrea 
d.  M.  Aag.  1777.  iederaeit  ergebenea  Dieaer 

J.  Kant. 

68.  Ch.  V.  d.  Eecke'*^'  an  Wolke. 

MiUu  d.  27.  August  1778. 
Jedem  wahren  MensohenFreunde  rauss  der  glückliche  Fortgang 
Ihres  herrliehea  lastitnts  sehr  iateressierea  I  and  sehaierriiaffi  arass 
jeder  aar  etwas  fühlenden  Seele  das  Gegentheil  seyn.  —  Dies  Jahr  kann 
ich  für  Ihr  Institut  nichts  mehr  thun,  als  Ihnen  die  zugesagten  5  ^ 
übermachen.  Die  Fortsetzung  Ihrer  Monaths  Schrift,  wird  nicht  mehr 
genomaieBl  —  Wie  firoh  wir'  ieh  wenn  ieh  Ihnen  dies  Jahr  beeare  Be> 
weise  meiner  Thätigkeit  für  Sie  hätte  geben  können.  Aber  auoh  Jent 
moss  ich  Sie  nur  bitten  den  besten  Willen  für  die  That  aaannehaMii.  — 


***  derselbe  braehte  im^prü  77  swei  sSbae  las  philaathropia,  listi 

sie  aber  schon  eode  mai  oder  juni  nach  Könif^sborg  zurückkommen, 
ebenso  ein  Joh.  Christ.  Ditterich  von  dort,  über  Brauu  ist  mir  niehts 
näheres  bekannt.       ***  dies  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

geb.  Reichsgräfin  Ton  Medenit  aU  Elisa  d.  Reeke  bekaaat; 
vgl.  Hosaeus,  K.  v.  d.  R.  in  ihren  beslebnagea  so  Dessen  and  WSriits 
(mitteil.  usw.  IV  s.  488  ff.). 
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Ihn«»  nnd  Ibras  yrnMÜgcm  MHarlMitern  einpfehr  ick  Bii-eh.  Frermdel  — 
ol  wms  h«.l  das  H«rz  Eurer  von  Each  nnf^ekanntea  Freoadin  pfelittenl 

—  m«ia.  Freand,  —  mein  Bruder,  —  £r,  ao  dea  mein«  ganze  öeeie 
hinir,  der  da«  einiige  OlOck  meines  Lebens  war,  —  er  liegt  in*«  Grabt 

—  Fern  von  uns  seine  ihn  Liebenden,  endete  er  sein  jugendliches  doch 
ruhmvolles  Leben.  —  Ganz  Strasburg  beweint  den  Verlust  dieses  edlen 
Bürgers  der  Welt  mit  uns.  —  Oott  gebe  jedem  dem  er  ein  solches 
Maaet  Leiden  auferlegt^  Mnt  nnd  Stlselie^  diie  gettest  sn  tragen.  —  leb 
bin  mit  wahrer  Hocliachtung,  Ihre  fttr  Ihrem  Institut,  den  besten  Fort- 
gang wUnacbende  Freundin.  Cbadotto  ¥•»  dar  Beeke. 

59.  Foröter'"  an  Wolke. 

Liebster  Freund,  Da  haben  Sie  ein  paar  Zeilen,  über  meine  Reise. 
Ich  habe  yersprbeben,  nnd  nnes  daber  aneb  halten,  aber  ich  will 
nicht  längnen,  es  ist  mir  schwer  worden.  Der  Aufenthalt  in  Dessau 
hatte  für  nuch  so  viel  wichtiges*",  dass  ich  bis  auf  meine  Ankunft  in 
Cassel,  Dessau  immer  viel  zu  lebhaft  in  Gedanken  führte,  um  etwa« 
BQsanunettbangende«  Aber  meine  Reise  sn  denken.  —  Seit  ieh  aber  bfar 
bin,  haben  mich  unzählige  Geschäfte  viel  zu  sehr  überbftnfl,  als  dass- 
ich  hätte  ordentlich,  Ihrer  Vorschrift  gemäss,  an  diesem  ganz  kurzen 
Aufsaz'"'  arbeiten  können.  Er  ist  auch  so  ausgefallen,  <1hs8  ich  mit 
dem  Ton,  dem  Styl,  dem  Innkalt,  nnd  mit  einem  Worte,  mit  dem 
Ganzen,,  gar  unzufrieden  bin.  leb  schicke  es  aber  doch,  damit  Sie 
nicht  von  mir  denken  sollen,  ich  vsrgolte  Liebe  und  Freundschaft  mit 
Undankbarkeit  und  Vergesaenheit.  —  Sie  Bchmei^en^s  um,  koehen's  oder 
bratatt*s  wie  Sie  für  gnt  aebten,  wann  nnr  etwas  daians  wsvden  kami, 
fBc  Ihren  Endzweck.    Den  Willen  hab  ich  wohl,  aber  .... 

Die  Reisebeschreibung '^'^  soll  der  Bibliothek  des  Philantroplns. 
Behalten  tiie  mich  in  gütigem  Andenken,  lassen  Sie  mich  wachsen  in 
Ihrsdr  LIabel  —  Dobm<**  wird  in  Zeit  von  einenii  halben  Jabr,  et  qnod 
superest,  ein  Mädchen  a-ua  seiner  Vaterstadt  heirathen.  Kr  i»t  ein 
höchst  fnuler  Correspondent  und  es  war  mir  nicht  lieb,  dass  er  meine 
Vorweise  in  Betrauht  seiner  Nachlässigkeit  gegen  die  Desaauer  mit 
einer  gewissen  Gleiobgfiltigkeit  anhörte.  ^  leb  kann  nichts  leiden,,  was 
den  Schatten  der  Eigenliebe,  des  Eigennutzes,  der  Verabsüumung  des 
Nächsten  hat.  Liebe  —  Liebe!  Ist  es  nicht  das  Grundgesex  der  Welt, 
das  Band  duti  Christentluuna?  Aber  Dohm  ist  kcLu  Chnat.  —  Er  iat, 
das  bedauernscvQrdiga  Qeaohi^,  einer  der  neueren  Philesophantt 
die  nichts  glauben ,  und  —  ich  mag  davon  nichts  weiter  sagen. 

Leben  Sie  recht  wohl,  und  glücklich  bei  Ihrem  thätigen  Eifer  für 
dia  junge  MenschenbEut.  Qrüasen  Sie  meine  Freunde  in  Desaan,  ich 
bin.  Stola  auf  den  Gedanken,  dass  ich  ihrer  einige  dort  habe. 

Den  Fürsten  grüssen  zu  lassen,  —  habe  ich  kein  Wort,  dass  mein 
warmes  Gefühl,  meine  Liebe  für  den  guten,  rechtschaffenen  Mann  aua- 
drfiokte..  Und  das  wasllek  aidil  na  nelA  seUiat  wille»!  WXre  ich 
blos  Znsobanar  gewesen,  ieh  bittet  eben  so  genrtbeiltt  jatnt  binieh  ihm. 


seit  17.79  prof.  dar  uaturgesohichte  im  Caasel. 

Über  diese»'  anfonibalt  daa  btrttbmten  reisendenr,  nm-  für  seipaii 
vater  spenden  au  sammeln,  Tgl.  Hosaens,  Georg  Forstar  in  W^vUta 
(mütaü.  usw.  I  s.  39  ff.}. 

die  Übersetzung  von  A  Vojage  round  the  world  in  bis  Britaonic 
&Ie0eBt78  sloop  Besolntioii.,  eaaumiiided  hj  Capt.  Jame»  Oools  dnring 
the  jeers  lfn2— 76.   Bsrlin<  171». 

'«3  Chr.  Wilh.  D.  ans  Lemgo,  1771/2  gehilfe  Basedows  in  Dessau, 
damals  prof.  der  Statistik,  oameralien  und  finanawiaieaschaft  am  Caro- 
linnm  »  KtaseL  tob  Madr.  Wttbv  II  ffeadalt,  kaaunaiprisideat.  m 
Heillgeastadt,  bekannt  als  pnUioist  nnd  histaflken 

H. Jtbrb.  r,  |ihn.  1.  pid.  IL  alil.  USS  hfl.  41 
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nid^  meines  nnglücklichen  Vaters  willen  Terpffiehtet.  Und  abermabl 
leben  Sie  wohl,  eingedenk  Ihres  treu  ergebeneten 

CMsel.  d.     A^l.  1779  Georg  Forater. 

N.  8. 

Hr.  Berisch'^,  wenn  Sie  ihn  eehen,  meinen  besondera  Grase. 


60.  y.  Bochow  an  Wolke. 

Becken  d.  1.  Sept.  1779. 

Vortrcflitlier  Freund! 
Ich  schencke  hiermit  die  gautze  Edition  des  auf  meine  Kosten  g^e- 
drackten  Boehs  vom  National -Chartekter*"  e  900  St.  dem  Philan- 
thropin.  Wenn  Sie  daH  Stück  a  4  gr.  verkaufen,  so  sind  es  doch  150  Tbir. 
und  bedinge  mir  nnr  die  Fortdauer  Dero  alleraeitigen  Wohlwollens  da- 
gegen aus. 

Ich  sehttme  mich  so  Tiel  gelobt  sn  werden,  de  Seh  ee  nloM  Tei^ 
dienen  kan  —  darom  Yerbot  ich  die  Bekenntmaehung  des  Olnridee 

nnd  Rochow"*  — 

Glauben  Sie  aber  dasz  es  nutzen  könne,  so  handeln  Sie  nach  Ihrer 
Weissheit.  Gott  seegne  Sie  eile  mit  Freaden  der  Tagend  I 

Bochow. 

61.  Bensler"*  an  Wolke. 

...  vor  Hembnig  am  90.  Febr.  81. 

Liebster  und  bester  Herr  Wolke! 

Ihr  freandschaftlicher  lieber  Brief  beweist  mir  von  neuem,  das3 
mein  Andenken  ans  Ihrem  Hersen  nieht  Tertilgt  ist,  nnd  dess  ich  jetst 
noch  ebensoviel  Anspruch  anf  Ihre  Liebe  machen  kan,  als  jemals.  Pfir 
Ihren  Glückwunsch  daneke  ich  Ihnen  aufrichtig.  So  gewiss  ich  ver- 
sichert bin,  dass  er  aus  der  Fülle  Ihres  Hersens  kommt;  so  sehr  glaube 
ich,  sind  Sie  fibetiengt,  dass  es  mir  eine  wahre  Frende  ist,  wenn  idi 
höre,  dass  es  Ihnen,  Ihrer  lieben  Fran,  nnd  Ihrem  Pflegsohne,  dem 
Philanthropine,  wohl  peht! 

Dass  die  Sache  mit  Herrn  Wolienkamp  nicht  durchgegangen  ist, 
hat  nnn  nichts  anf  dch;  Tielleicht  hat  Ihnen  der  Himmel  einen  eben 
so  geschickten  n.  guten  Mann  an  seine  Stelle  zugeführt;  er  aber  fand 
nnterdess  einen  andern  Vorschlag  von  einem  der  ersten  u.  besten 
Häuser  hier,  in  Hamburg,  den  er,  weil  so  wenig  Wahrscheinlichkeit 
für  den  gaten  Erfolg  in  Ansehung  Ihrer- Stelle  war,  annahm«  Er  wird 
jetzt  Ostern  diese  Condition  bis  Hofmeister  antreten  nnd  sich  leieht 
auf  200  thlr.  stehen  nebst  freyer  Station. 

Basedow  versprach  swar  immer  noch  für  ihn  xn  schreiben,  ver> 
gass  es  aber  immer,  u.  wird  es  noch  nicht  gethau  haben;  jetst  wftr*s 
auch  überflüssig.  Dass  Sie  nnd  er  nicht  ganz  harmonierten,  dass  ihm 
Dessau  bejnah  verhasst  sey,  glaubten  wir  wohl  zu  merken,  weil  er 
immer  abbraoh,  sobald  (man)  vom  Fürsten,  Ihnen  u.  Philanthropin 
redete.  Zu  Löken*'*  nnr  soll  er  sich  haben  Tcrlanten  lassen,  dass  Sie 

no  der  ersieher  des  erbprinzen  Friedrich;  s.  Hosaeus,  Ernst  Wolf- 
gang B ehrisch,  ein  bild  ans  Goethes  frenndeskreise  a.  a.  o.  IH 
S.  492—647. 

vom  nationalcharakter  durch  Volksschulen  (dem  min.  v.  Zedlits 
gewidmet)  1779. 

ein  un  Resewitz  und  v.  Bochow  gerichtetes  lobgedicht  des  rectors 
Fischer  in  Halbcrstudt,  gedr.  in  d.  p&dagog.  nnterh.  bd.  UI,  Ss  Qu. 
und  separatim.    Dessau  1779. 

s.  br.  7  a.  10;  B.  war  damals  lehrer  im  eniehnngsinstitnte 
Campes  hei  Hamburg  und  sum  rector  des  gymnarinms  in  Hellbrd  be» 
rafen.      "*  commissar  des  philaathropias  in  Altona. 
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unter  allen  —  mit  denen  ar  m  thilil  gehabt  h&tte,  der  grSste  wären  — 
Dies  erfuhr  ich  zufälliger  Weise  mal,  als  ich  mal  in  Altona  ihn  be* 
suchte  —  Sonst  hat  Basedow  selbst  weder  zu  Campe  noch  sa  mir,  noch 
BV  irgend  einem  das  geringfste  darfiber  gesagt,  oder  von  eeiner  nnaa- 

friedenheit  mit  Ihnen  etwas  geUu^scrt.  Beweises,  wie  ich  glaube,  genug, 
dass  er  nicht  vöUip  reine  Snciie  hat.  Kr  froht  aellrn  ans,  n.  ist  bey 
ans  bloss  2 mal  ganz  anfangs  gewesen.  Öein  Uesaugbuch  will  er  das 
Amerikanitebe  nennen;  arbeitet  fleiaelg  daran,  n.  soll  Klopetoks 
Feder  pfebrauchen  —  Emilie  hat  er  anfangs  nach  Braunschweig  zur 
Wnglerin  thun  wollen,  und  als  er  sie  doch  in  Altona  behalten  hat,  so 
hat  er  dort  100  Tblr.  umsonst  bezahlen  müssen  als  Miethe.  Dnss  ich 
dieee  nnd  dergleichen  Anecdoten,  die  Basedow,  den  Philanthrop,  oder 
der  guten  Sache  zum  Nachtheil  gereichen,  bey  mir  behalte,  werden  Sie 
leicht  glauben  —  Au  Campen  habe  ich  den  Auftrag  wegen  der  35  Ex. 
Columbus  besorgt  —  An  Brapner"*,  Claudius,  Vock'*^  Rudolphi  Ihre 
CMisse  auch.  Alle  empfehlen  sich  Ihnen  herzlieh  n.  dancken  für  Ihr 
Andencken.  Riihmer  hat  die  Unterhandl.  erhalten,  niiml.  dtis  Iste  Stück 
des  4ten  Quartals  u.  will  selbst  schreiben.  Kann  ich  auch  in  der  Zu- 
kunft womit  dienen,  so  bitte  ich  ganz  frey  über  mich  au  befehlen  als 
der  gans  Ihrige  F.  A.  Benaler. 


62.  Klage  des  scbreiblehrersHaofMn  einem  briefe  an 

Schilder  (Biga'"  5  Juni  81). 

Ich  habe  bey  dem  Unterricht  im  Schreiben  recht  viel  ansgestaoden 

und  ohf»lcich  ich  öfters  raeine  gründlichen  Beschwerden  angebracht,  so 
hat  mau  doch  wenig  darauf  geachtet.  Im  Winter  kommen  mir  die 
Kinder  gana  erfroren  nnd  oft  nachdem  sie  sieh  brav  geeehneehftlt  haben 

in  einem  auditorio  welches  schlecht  geheizt  und  oft  versäumt  wird,  und 
wo,  weil  das  Gebäude  baufällig  ist,  alle  Winde  durchblascn.  Klebe  ich 
die  unerträglichen  Luftlöcher  su,  so  reissen  solche  die  Kinder  wieder 
los,  nachdem  meine  Standen  yorbej  sind,  nnd  wie  oft  habe  i«ih  nleht 
im  Winter  Thüre  und  Fenster  offen  gefunden.  Das  geschieht  im  Winter. 
Im  Sommer  kommen  sie  mir  wieder  ganz  echaufirt,  einige  ganz  nass 
wie  ausm  Wasser  gezogen  (worunter  Zimmermann  und  Manteuffels 
starcke  Maitres).  Dieses  rBhrt  Ton  den  Oymnastisehen  Künsten  her, 
wo  sie  fast  ansm  Athem  laufen  und  springen  müscen  ,  TTorr  Dntoit'" 
lässt  sie  auch  mit  ausgespannten  Armen  Gewichte,  so  viel  als  nur  die 
Kinder  tragen  können  (and  hiebey  greifen  sie  sich  mehr  an  als  in  der 
Bchreibe  Stunde)  tragen.  Die  meisten  Kinder  liaben  also  nicht  nnr 
von  Frost  dicke,  sondern  auch  zitternde  Hände,  worüber  noch  hente 
Ihr  Sohn  klagte,  da  ich  ihm  das  Tadelhafte  an  seiner  Schrift  zeigte. 
Kam  ieh  bin  8  Jahre  im  Institute  gewesen,  nnd  ich  habe  die  Anmerckung 

unleserlich.  David  Huot  aus  Berlin,  1778 — 81  am  phil.,  an 

das  er  als  lehrer  im  Schönschreiben,  rechnen,  buchhalten,  in  frans, 
nnd  engl,  spräche  berufen  war. 

'^^  Heinrich  Schilder,  kaufm.  in  Kiga,  seit  1784  'stadt-kasten- 
notariuB,  d.  i.  generaleinuehmer  und  rentmeister  der  stadtintraden  und 
-ansgaben*,  hatte  8  söhne  auf  der  anstalt,  ein  auszerordentlich  eifriger 
agent  derselben,  der  in  seinen  briefen  es  sieh  wiederholentlieb  zum 
rnhm  anrechnete ,  seinen  landsleutcn  den  weg  nach  Dessau  gezeigt  zu 
haben,  aber  mit  seinen  und  der  Livländer  wünschen  und  bemerkungen 
Uber  ersiehnng  nnd  nnterrieht  nicht  anr&ckhielt. 

^^"^  prof.  Jean  Jaeqnes  DnToit',  theol.,  ans  Nidau  im  eaatonBem, 
am  nhilanthropin  von  1778  bis  zu  dessen  auflösung  thiitig. 

tn  über  die  histor.  bedeutung  des  turnunterrichts  im  phil.  vgl. 
Wassmannsderff,  Dessau  ist  die  wiege  der  neueren  tnmknnst,  nirat 
Selioepfenthal  (monatssehrift  ISr  das  tumweeen,  1866,  s.  SSI  ff.). 
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fi^eroaoht,  dAM  die  sülleo  folgSAineii  Kinder  die  dabin  kommen ,  je 
ÜMigeit  jfli  sobJiauDer  wwdeu^  Eb  sind  auch  so  yiel  räudige  ScIm^ 
dMOiiUfr»  dMf-  <•  w»U  niohfr  «idei»  ••gm.  kaaik  lek  Üb.  «Im  ntefat 
aUtiü  AD»  dieser,  sondern  oock  ans  mehiiem  Ursachen ,  die  ich  Ihnca 
mftl  tu  schreiben  die  Ehre  haben  werde,  der  Sache  so  satt  peworden, 
da»c  ich  am  Ende  dieses  Monats  nach  Berlin  Kiebe<|  n.  daaelbst  mü 
•ItorliSohttar  CkoMbniguiig  des  Ktoigv  «Im  fi ool«  d«  OiB»H«re«- 

68.  If  eneiidorf"*  an  das  philantlkropiiu. 

Barnims- Cunow  d.  16.  Decbr.  1781 
Am  meine  ehemaligen  Kollegen  und  lieben  Freunde 
Wolke,  Feder,  Busse,  Du  Toit,  Jasperson.  Sander,  Crome,  Of^tzf*. 

Qeru  schrieb*  ich  einem  jeden  von  Ihnen,  meine  Lieben,  besonders; 
aber  ich  fürchte,  dass  dieser  gnte  Torsats  wieder,  wie  Mder  schon  so 
oft  gesckehen  ist,  ins  Stocken  gerathe;  ich  möste  mich  denn  überal 
sehr  kure  expoiliren,  und  damit  ist  mir  auch  wieder  nicht  gedient,  denn 
ich  mögte  gern  viel  mit  ihnen  plandem.  Wie  soll  ichs  also  machen? 
Am  beeteil-,  ieh  keaiM  ^mMl  m  Iltaen  In  die  pidegogisdie  Gtael- 
schaft,  wo  ich  für  mein  Leben  gern  einen  Sontag  NadimiHag  za« 
brächte,  —  und  schwnze  Timen  darin  so  viel  ond  SO  lange  TOr,  ato  Sie 
nur  immer  Qedult  haben,  mich  ansuhören. 

Ich  werde  gana  lebendig,  awin  gMises  OefBU  regt  sieb  in  ssir, 
indem  icb  mich  im  Geist  in  Ihre  Yersamlang  versetze.  Dass  mich  jetst 
ja  keiner  stÖhrt!  selbst  mein  liebes  freundliches  Weib  nicht!  —  Da 
sitze  ich,  nun,  in  Ihrem  Kreise.  Mit  heiterm,  annenbarem  Uersene- 
gefBbl  bliebe  lob  einen  jeden  nntee  Ihnen  an.  In  jedwB  Oasiebt»  (deaa 
ich  lasse  mirs  nnn  einmal  nicht  ausreden,  dass  Sie  alle  in  Ihrem  Heraen 
noch  einige  Froumlscbaft  für  mich  haben)  in  jedem  Gesicht  erblicke 
ich  etwas  für  mich  üührendee;  und.  jedem  sagt  mein  Auge,  in  dem  eine 
frenndsebaftUobe  Tbrilne  in  diesem  Angeabliebe  aittert,  etwaa  aa 
Fraaadschuftliclies,  dass  ichs  vergebens  versuchen  würde  in  Worte  z« 
fassen.  Tausend  Dinge  frage  ich  Sie,  und  gebe  mir  die  Antwort  selbst; 

denn  ach!  Sie  küuuen  mir  ja  nicht  mehr  persönlich  antworten!  — 
Mein  Geist  lebt  noch  gana  nater  Ihnen.  Wen  ieb  mich  recht  weiden 
will,  so  denke  ich  mich  nach  Dessen  in  Ihre  Mitte,  und  nehme  Tbeil 
an  IhrfQ  Arbeiten,  Unternehmungen,  Sorgen  und  Freuden.  Icb  stehe 
mit  lliuen  auf,  begleite  Sie  bei  Ihren  Geschäften  mit  unsrer  g^el^en 
Jugend.  Ich  wandle  mit  Ihne*  la  uneerm  Garten,  bin  bei  Tivoli  Ibv 
Geselschafter  und  beym  Spazirgaoge  Ihr  Bogleiter.  Jeder  Ort,  wo  es 
uns  einst  froh  war,  oder  wo  ein  Kummer  uns  trübte,  stelt  sich  meiner 
Seele  wieder  dar,  —  die  erstem  in  einem  noch  sohönern  Lichte,  und 
die.  andern  in  einem  gemilderten,  sebvHcheren  Schatten.  Kein  Ver- 
gniipen,  ich  gesteh'  es  frei,  kernt  diesem  an  Reiz  bei.  Am  lebhaftesten 
empfinde  ich  es,  wenn  ichs  mit  meinem  Bruder  theileu  kann:  denn  sonst 
kann  doeb  in  der  ganzen  biesigen  Welt  Niemand  ein  so  starkes  hxter- 
esse  für  Sie  empfinden,  als  mein  Bruder  und  ieh.  —  Aber  ich  wiH 
hente  nicht  hlos  von  Ihnen  — ,  nein,  ieh  will  auch  von  mir  selbst  Etwas 
reden ;  denn  so  ein  kleines  Licht  bin  ich,  mit  Ihrer  Erlaubniss,  in  meinen 
Aogen  nicht  geworden,  dass  ieb  gar  niclito  tob  wir  sn  sei^n  bitta. 

Vor  allen  Dingen  also  bin  leb  gesund,  hetler  und  zufrieden.  Icb 
bitt  niobt  ab  osuii  parte  beatna  —  aber  doeb,  ^prod  probe  notandnm, 

>^  Carl  Gottfr.  N.  wur  lehrer  und  liturg  am  phil.  v.  1777^81  und 
gicng  angeblich  nach  B.-C,  um  das  pfarramt  seines  erkrankten  vaters 
zu  verwalten,  nach  Welkes  abgang  wurde  er  vom  fürsten  zuröck- 
bemfen  nnd  com  diteetor  des  pUlaatbropias  wie  dar  aikball*l>ass. 
schulen  ernannt;  mehr  übet  iba  ia  mtlnet  gefabiobta  dar  baraafU 
baaptochole  aa  Dessaa  1886. 
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»irr»i«d«ii.  Sin  «ebr  ptMtet 'Ingl^ile«  M  fliwin  goMidiMheÜ  lü 
mtUm  UMife  IVettieit.    Dieser  erfreM  Mi  liii«h  des  Abnads  und 

Morgens,  und  so  alle  Tng«.  Wer  köuQte  ulid  wo  könnte  mnn  freier 
MVD,  als  ich  hier  bin?  Ich  wache,  wenn  ich  will;  ich  schlaf weui 
leb  "Will;  tob  esM,  wem  leb  iHU;  iob  maeba  iotob  Hv^t  wami  Mi*wfll; 
ich  gebe  aus,  ich  fahre  und  falte,  wenn  lab  will;  ja,  was  ganz  itnar- 
hört  i«t,  ich  gehe  hin:  V5gel  zn  sohiessen,  wenn  ich  will;  doch  Mts  ein 
Glttck  tfir  die  Vögel,  dass  ich  sie  selten  treffe.  —  Und  nun,  mein  täg- 
lidbar .'Labaaalaiil?  lab  ataha  auf,  «riuha  ia  »nllgHahatar  Ifaaaa,  bat 
atuar  ^/t  Ffeife  Tobak,  eine  Taese  ^  Tbaa  oder  Kaffe,  was  Lotoban 
eben  bringt.  Dann  sehe  ich  meine  Wirtschaft  nach,  den  Hof,  die 
Scheune,  den  Qarten  —  wo  mich  entweder  die  Jahreszeit,  oder  das 
WaMar,  odar  naiaa  liama  •aaeiM  UnfaMlit.  Biaa  dar'aabSoatan  Miunaa 
Soenen  ist  die,  wenn  das  Federvieh  aus  seinem  Schlafcimmer,  salua 
venia,  gelftswen  wird.  Trathftner,  Enten,  Kapannen  nnd  Htiner  drXnpen 
sich  nnd  wollen  alle,  ein  jedes  snerst,  ans  ihrem  nächtlichen  Behält- 
iHaa.  BIb  jadaa  Bitfk,  vaattt,  odar  waakaM  ao  ^fHrÜf  ivla  aSgliah 
nach  dem  Orte,  wo  es  seine  Nahrung  findet,  und  sättigt  sich  mit  dem 
sichtbarsten  AnsOrnök  der  Freude.  Alsdann  erheb'  ich  mich  weiter 
und  besehe  entweder  meine  Saaten,  oder  beobachte  die  Feldarbeiten 
Aas  Xaiiamaaaa;  adar  lab  'allialla  'Im  «tariaa :  «in  ^aiigaaabiaas  Oeachiffe 
fBr  michl  Denn  die  Erde  ist  so  friedlich;  wtllllf  lüst  sie  mit  sich 
machen,  was  man  will,  und  lohnt  meistens  der  Mttne.  Be  ist  eine  sehr 
nasehuldige  Freude,  von  Tage  zu  Tage  an  sehen,  wie  das  Wark  unsrer 
HSnda  gedaiht.  Bin  ich  miide,  so  snch'  ich  meine  Stnbe;  (dann  ich 
habe  eine  eigene  Stnbe  fHr  mich,  worin  ich  alles  hingebracht  habe, 
was  mich  an  interessante  Dessauieche  nnd  HalberstUdtisohe '^^  Sceneb 
erinnerte)  Hier  leistet  mir  entweder' ein  unschukligeB,  llebevollaa  Weib- 
eben  Qaaalaabait;  odar  lab  laaa,  abreibe,  spiele  Klavier  adar  was 
mir  sonst  am  meisten  behagt.  Ist  mir  das  Hans  einmal  zu  enge,  so 
mach'  ich  Besuche  in  der  Nähe.  Denn  ich  habe  hier  ganz  in  der  Nähe 
2  Prediger -Familien  nach  meinem  Harsen,  wo  sich  Wissanseball,  Ga- 
aehmak,  bewährte  Freundschaft  nnd  Familienglükseligkeit  vereinigen 
und  mir  viele  frohe  Stunden  gewähren.  (Überhaupt  könnte  ich  von  der 
hiesigen  Landgeistlichkeit  mehr  Vortheilhaftea  sagen,  als  man  vielleieht 
in  Pommern  vermnthen  solte.)  öfters  tfakoWtoa  Mi  Ton  aflalnan  FilBitndaa 
Besneh ,  und  dann  sind  wir  froh ,  ohne  allen  Zwang.  Ists  einmal  ein 
regnichter  oder  neblichter  Tag,  oder  sticht  mich  sonst  irgend  eine 
feindselige  Laune,  so  lese  ich  den  Don  Qnixote,  welcher  in  dem  Fall 
«^tfa  uniifaffBal  Xadfafai  'ist;  ^r  latstat  ndr  hnraar  dta  'bairlbfWslan 
Dienste.  Übrigens  chenirt,  vexirt,  critisirt,  tirannisirt  mich  hier  Keiner; 
Ifiemstad  beneidet  mich,  Niemand  stöhrt  mich  in  meinem  Thnn  nnd 
Lassen;  ich  habe  mit  der  gansen  Welt,  nnd  die  ganae  Walt  hat  mit 
lair  alnaii' ewigen  Frledan.  —  Aber 'das 'Beate  liassieb  bis  snlaat,  nnd 
das  besteht  darin,  dass  Ich  so  gincklioh  bin,  einer  verdienten  Mntt^r 
xüweilen  einen  heiteren  Tag  eu  machen  und  einen  frohen  Tag  bei  ihr 
nnd  den  Meinigen  sn  geniessen.  Welche  Empfindungen,  wenn  ich  im 
irltarl.  Vnaia,  nm  n^Blabss  dia  Natnr  atla  SahSnheltan  wanlifaltet  bat, 
jHa Quader mannigfaltigsien  ComMnatlon  von  Wäldern,  Wiesen,  Feldern, 
Teichen,  6eeen,  Thälern ,  waldigten  Berpen  und  schönen  Aussichten 
entstehen,  —  wenn  ich  hier  mein  unschuldiges  Jugendlebeu  noch  ein- 
mal geniesse ,  nnd  alle  dia  reinen  Frendan  desselben  mir  so  oft  wladar 
ernenre,  als  ich  selbst  will!  —  'Also  fehlt  —  hör'  ich  Sie  fragen,  Ihnen 
zu  Ihrem  Glücke  denn  gar  nichts?  von  allen  Seiten  sind  Ihre  Wünsche 
erf&llt?'  —  Nicht  doch,  meine  Lieben;  auch  verlang'  ich  das  nicht  vom 
Himtinl.  Tab  baba  anab  mein  tbaileban  Uubabagiiebes;  aber  ich  such's 
mit  i^tem  Mntb  an  tragen,  and  nehme  miab  In  Aabt,  daaa  mieb'a  niaht 

N.  war  dort  conrector  am  MartiuQm'll.yvadigar  am  hospital'gewaasB. 
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Aus  dem  nachlasse  des  Dessaaer  philanthropios, 


•na  dson  Qe1«iM  brlogl.    S«  t.  B.  entb«1iTt  die  hiesig  Oe^nd  alle 

Schönheit  der  Natur,  wofür  ich  einen  überwiegenden  Oeachmak  habe; 
—  der  hiesige  Winter  ist  ruuher  und  anhaltender  als  unter  dem  mil- 
deren Himmel  über  Dessau;  —  mein  Amt  hat  einige  Seiten  und  Theiiei 
die  mll  BMiaer  Denkunifeert  n.  mit  meiner  Empflndnn^  sehr  heterogen 
sind;  —  die  Lage  der  Erziehiinir  nri<\  der  hiesigen  Schulen  ist  für  mich 
traurig,  ohne  dass  ich  ihr  abheilen  kann;  —  (über  diesen  und  den 
vorigen  Punkt  werde  ich  gelegentlich  mehr  sagen)  —  in  meiner  Familie 
ist  aoeh  dies  nnd  jeaei  nnyersehuldete  Übel,  drai  ich  nicht  abhelfen 
kann,  wenn  ich  auch  so  weise  und  reich  wäre,  wie  der  König  Salomo 
oder  wie  der  König  von  Preussen;  —  &  &  &  &,  Doch  ich  weiss  mich 
über  diese  und  einige  andere  Neckereien  des  Schicksals  so  ziemlich  zu 
befähigen.  —  und  was  will  man  mehr,  so  lange  man  das  kann?  — 
Noch  ein  Wort  von  der  hiesigen  Litteratur  oder  vielmehr  dem  Cours 
derselben.  Eine  gute  Bibliothek,  einen  Buchladen  und  besonders  einen 
Yorrath  tob  den  nenesten  Journalen  allerlei  Inhalts  vermisse  ich  sehr. 
Man  liest  hier  noch  so  zieml.  aber  in  beatimten  Lesegeselschaften; 
diejenigen  Bücher,  die  darin  cnrsiren,  kann  man  leicht  zum  Lesen  be- 
kommen: was  Anders  aber  selten.  Um  pädagogische  Sachen  bekümmert 
man  sieh  wenig,  za  meinem  aiebt  geringen  Leidwesen.  Knrss  die  ZuJtd 
der  Litteratur  ist  hier  TerhftltnistmStsig  klein,  der  Lesenden 
kleiner,  der  Denkenden  noch  kleiner,  und  der  Schreibenden,  so 
viel  ich  weiss,  Nul;  alles  Übrige,  was  lebt  und  webt,  arbeitet  und 
ringt  bloff  naeh  den  täglichen  Brodt,  als  nadi  den  Hauptaweek  dieeee 
Lebens. 

'Ohe!  jam  satia  est!'  Ja,  ja,  meine  Lieben I  Sie  haben  ganz  Recht, 
loh  will  auch  sogleich  aufhören  von  mir  und  dem  unbedeutenden  Flek- 
ehen  Lands  an  spreehen,  worin  ieh  jetst  wohne.  Hab*  ieh  Ihnen  Lange- 
weile  gemacht,  so  verzeihen  Sie's  meinem  guten  Willen;  man  macht 
ja  bei  allem  guten  Willen  öfters  noch  wohl  was  Sohlimmerea  als 
Langeweile. 

d.  17ten  Decbr.  81. 

Eben  hab'  ich  mein  Geschreibe  an  Sie  wieder  durchgelesen,  und, 
mich  däugt,  ich  hätte  Ihnen  noch  lange  nicht  soviel  gesagt,  als  ich 
•  wohl  Lost  hfttte.  Doeh  man  moss  Maass  halten. 

Und  nun  soll  ich  wieder  von  Ihnen?  mich  wieder  empfehlen?  — 
Es  ist  mir,  als  wenn  ich  aus  einem  süssen  Traum  erwache  —  wenn 
mirs  einfällt,  dass  ich  nicht  in  Dessau  —  sondern  35  Meilen  davon  an 
meinem  Sehreibtlsoh  mit  Ihnen  mich  unterhalte.  —  So  sey^a  denn?  ieh 
empfehle  mich  Ihnen.  Noch  eine  Bitte  an  Sie  alle,  meine  Liehen: 
thun  Sie  mir  den  Gefallen,  meinen  Jirief  so  anzusehn,  als  wenn  er  an 
einen  Jeden  von  Ihnen  besonders  geschrieben  wäre.  Und  wenn  ich 
dann  von  Ihnen,  mein  liebster  Wolke,  oder  von  Ihnen,  mein  thenrester 
Feder,  Busse,  Jasperson,  oder  von  Dir,  freundschaftlicher  Dn  Toit, 
oder  von  Ihnen,  lieber  freundlicher  Sander,  oder  von  Ihnen,  mein  kolle- 
gialischer  Götze,  oder  von  Ihnen  lieber  Creme,  treuer  Gefährte  nach 
dem  Bloksberge  und  auf  andere  Fahrten  —  wenn  ich  von  Ihnen,  die 
Sie  alle  mit  meinem  Herzen  durch  längere  Zeit  und  durch  so  mannig- 
faltige Bande  auf  ewig  verknüpft  sind,  irgend  einige  Zeilen  erhalte, 
so  werde  ich  mich  darüber  freuen,  wie  das  Kind  über  seine  Weih- 
naehtsgabe, 

Ihr 

C.  O.  Neuendorf. 
P.  C.   1.  Ieh  bitte  diesen  Brief  meinem  lieben  M.  Beleb  n.  d. 
H.  H.  Hermann  an  oommvnieiren,  denn  an  diese  daehte  ieh  aneh,  da 

ich  ihn  schrieb. 

8.  Empfehlen  Sie  mich  im  Instit.  allen  denen,  welchen  es  etwa 
angenehm  seyn  mögte,  einmal  an  mieh  erinnert  ra  werden. 
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64.  Frau  toh  Blnmenthal  an  prof.  Fritie**  in  Berlin. 

Et  bat  mich  nnaiiifpTOchlioh  gefrent«  daM  Sie  Tliesrer  Fraood 
einige  der  steUgtkeil  Tage,  wie  ich  nicht  anders  glanben  kann,  in 
Dessaa  in  dem  Size  von  wahrer  Menschheit  zubrinpfn  können.  Die 
mir  mitgetheiltüu  Bücher  sind  mir  unaussprechlich  Werth.  So  viele 
Gesande  nnd  riebtige  Benrtheilang,  nnd  AntfBbrang,  die  allen  Verdacht 
der  Nenerunps  Sucht  von  sich  entfernt;  wie  ich  in  des  Ehren  profefs. 
Saltzmann  •■'^  VorEhrun^eo  Gottes  antreflfe;  die  das  Herz  er- 
wilrmen,  und  deu  Verstand  befriedigen;  so  viel  wahres,  und  schönes, 
habe  ich  noeh  in  keinem  Gottesdienst,  und  iu  keinen  dahin  lielenden 
Büchern  ani^etroffen  —  Noch  habe  ich  die  Fremb'  p^ehabt,  dass  unsere 
beide  reformirte  Prediger,  Ehreu  Oebhardt,  und  Ehren  Co  n  r  ad t,  so 
▼iel  es  Ihre  P^in.schränkungen  erlauben,  in  Ihren  Kirchen,  die  ich  so  gerne 
besache,  des  Ehren  prof.  8altzmanns  Grundsäzen  am  n&cbsten  kommen. 
Gott,  wie  Bind  doch  alle  raeine  Wünsche,  die  so  im  Dunklen  niheten,  durch 
diesen  Mann  in  tief  durchgedachte  Wahrheiten,  richtigen  Empfindungen, 
and  wahrer  Kentniss  des  sinnlichen  Menschen  veredelt,  und  ans  Licht  ge- 
stellet  worden  —  Folgte  ich  meinem,  bei  diesem  Buche,  und  der  erlangten 
verebrnnjjswürdigeu  Bf-kantschaft  dieses  seltnen  Mannes  —  folgte  ich 
meinem  dadurch  so  ganz  beseelten  Uerzen,  so  schriebe  ich  noch  weit  mehr. 

Sie  Theurer  F^nnd !  sollen  aber  nicht  das  Opfer  meiner  Gesehwisig- 
keit  sein.  Zwar  nur  höchst  müssig.  aber  doch,  mit  stillem  Gebeth»  mit 
innigen  Wünschen,  mit  zunehmender  Freude  und  Theilnehmung,  bin 
and  werde  ich  mein  ganzes  Leben  hindurch,  eine  aufmercksahme  Za- 
schanerin  dieses  himlischen  philantropins  sein,  dass,  wie  eine  alles  er- 
wKrmende  Sonne,  Seinen  Mittag;  gewis  erreichen,  und  alle  Wolcken 
darohdringen  wird.  Gelegentl.  bitte  icb  mich  d.  H.  profss:  Wolcke 
ond  Saitzmano,  mit  der  reinsten  VerEhrung,  und  im  Namen  des  ganzen 
Menschen  Geschlechtes  dankend,  an  empfehlen.  Hierbei  mein  bester 
HErr  Professor,  erfolgt  der  Schuld  Schein  meinet  Sohnes,  mit  sdhal- 
digen  2  Lonisd'oren  dankbahr  zurück. 

Inliegend  sind  unserer  4  prenummeranten  auf  die  Enropaeiscbe 
Ohartei<^,  die  sieb  exenplare  aasbitten,  and  dafür  das  prenammeratioBS 
Geld  hierbei  erfolgt.  Bei  deren  Herausgabe,  bekomt  mein  Sohn  oder 
ich  (denn  wir  beide  sind  Eins),  d.  Hr.  Lieut.  von  Grawert,  und  Cornet 
von  Zielen  von  diesem  Xmpl.  jeder  ein  exemplar;  NB  HErr  v.  Zielen 
bittet  am  S  solche  Charten.  HErr  Lieat.  von  Rohr,  ist  S  Monathe 
lang  in  Belitz  auf  Commendo,  wünschet  nachher,  ein  exemplar  von 
denen  mir  übersandten  Dessausc b eu  Liedern  zu  haben.  Ich  werde 
mir  gerne  Mühe  geben  mehrere  Liebhaber  zu  finden.  Unter  ergebenster 
Emptehlang  meiner  beiden  Söhnen,  nnd  mir,  an  Sie,  thearen  iVeunde, 
Ihrer  Fr.  Gemahlin  und  lieben  Kindercbens,  bin  ich  bis  an  mein  £nde 
Auch  erfolgen  anbei  14  und  15  gr.  für  Dero 
beide  bUcher;  mit  grösstem  Dank,  das  höchst  verpflichtete  u.  ergebene 
prenommerations  Geld  hat  mein  Be-  v.  Blume nthal 

dienter,  weil  ich  nicht  wusste  wie  Con-  d.  1.  Febr.  1782 

ventions  Geld  mit  unsrcr  Müntze  steht. 

F.  hutte  seit  dem  märz  1777  zwei  söhne  auf  dem  Institute. 

Chr.  Gotth.  S.,  lehrer  und  liturg  am  phil.  von  1781— Ö4,  bevor 
•r  seine  anstalt  in  Sebnepfenthal  grSndete.  —  Qottesverehrongen ,  ge> 
halten  im  Dessauischen  philanthropin.    4  teile.    Dessau  1781. 

neue  karte  von  Europa,  welche  die  merkwürdigsten  producte 
and  vornehmsten  handelsplätze  usw.  enthält.  Dessau  1782;  sie  war 
▼on  Ang.  Fr.  Wilh.  Creme,  lehrer  am  phil.  1779—82  (sp&ter  prof.  der 
Ökonomie  und  polizeiwissenschaft  in  Gie^zen  nnd  hess.  geh.  rat),  der- 
selbe liesz  1782  auch  das  wiederholt  uufpelegte  werk  'Europeus 
prodacte,  zum  gebrauche  der  neuen  produutenkarte'  erscheinen. 
^  Wolke,  liedor  f^Shlicher  getellsobalt  nsw.  Dewaa  1782. 
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^5.  W^istnttein'*  mn  Welk«. 

Surf,  htÜ  Hflükronn,  am  6too 
to  Ottomoads  1781. 

Lieber,  yereTirnngrswürdiger  mann! 
£•  tiad  14  Tage,  d«8«  ich  Ihren  Ueben  Brief  vom  278ten  Oktober 
vorigen  Jan  eriiatton  hab«.  Die  BflfUge*'  Ibrer  pädagogiBchenOttlBr- 

handhingen  hat  mich  entxükt.  Wie  kann  ichs  Ihnen  vergelten?  JSinai- 
weilen  darch  meine  dankbare  Liebe,  durch  den  zwekmasi^en  Gre- 
braoch,  den  ich  in  meinem  Hanse  nnd  meiner  Gegend  bereits  davon 
maehe.  Selilegel^,  4«r  veroHitlleh  dvreh  BoebhlndlersgelegenMt 
Ihre  Knpfertafeln  kommen  lassen  wird,  ersucht  mich,  Sie  seiner  auf- 
richtig»en  Hochachtung  und  Erkenntlichkeit  zu  versichern,  vonfiabern*^* 
eine  Antwort  au  erhalten,  war  die  Zeit  au  kurz.  Buchhändler  PflUüer 
TOB  Heideiberg  erbot  sich,  mir  dieten  Brief  auf  die  Leipsiger  Vmm 
mitzunemen.  Ich  werde  ihn  noch  ersuchen,  dass  er  mir  die  von  Trapp*** 
umgearbeitete  Elementarbücber,  nebst  Ihren  Kupfertafeln  mitbringt. 
Ich  hoffe,  beides  soll  auf  der  idease  su  haben  sein,  wo  nicht,  so  er- 
kVoe  ieli  mieh,  8I0  sa  biftten,  daot  Sie  mir  eolebe  mit  beigeeestma  Preis 
durch  eine  andere  Gelegenheit  zaschiken.  Die  Rechtschreib ungs  Confusion 
unserer  Zeit  hat  auch  mich  bewopeu.  darüber  nachzufleuki  n,  an  lesen  und 
endlich  gar  die  Feder  auzusezeu.  Pf  Uhler  soll  Ihnen  meine  Schrift  bet> 
legen,  die  ieb  mit  gBtigen  FrenadeeliiBden  aufsonemcn  bitte. 

Der  Rat,  mich  Ihrer  Versinnlichungsmethode  zu  bedienen,  zeuget 
von  der  Gewishcit  Ihrer  Behauptungen  ebenso  wol,  alf  Ton  der  Gate 
Ihres  Herzens,  und  verdient  1000  fachen  Dank. 

Basedowe  Elementarwerk  beeae  iek  bisher  niebt,  weil  einer  unserer 
Mitvormünder  grose  Aagen  drüber  machte  —  die  teutsche  Ausgabe  habe 
ich  gelesen  —  das  umgearbeitete  Werk  schaffe  ich  mir  selbst  an  — 
ich  wfinschte,  ehe  ich  Trapps  Namen  hörte,  schon  eine  Umschaffoog: 
Ihre  Art  sn  nnterriebten  nnii  sn  enieben  sebreibe  ich  überhaapt  seit 
voller  Überzeugung  von  ganzem  Herzen  unter.  Ich  lebe  einsam  auf 
dem  Lande,  one  gelerten  Umgang,  mit  wenigen  Büchern,  ohne  einen 
waren  Pädagogen  auf  mer  als  10  Stande  im  Umkreis  zu  kennen,  aber  ich 
dachte  und  beobachtete  —  und,  ein  sehroeiehelhafter  Gedanke  fürmiebl 
ich  habe  manches  entdekt,  das  ich  erst  nachgehends  in  Büchern  ge- 
funden. £e  ist  au  weitläufig,  mereree  davon  au  benennen,  äie  werden 
das  Oeieblft  der  Sele  wo!  wissoi,  wie  es  ist,  wenn  man  mit  Neigung 
fiber  einen  Gegenstand  Jare  lang  nachdenkt.  Izt  bin  ich  etwas  k&lter 
dabei,  weil  ich  Hindemisse  fand;  aber  vor  ein  Par  Jaren  lerte  mich 
alles  die  Kraiehungskunst,  wo  ich  nur  hinblikte.  ZB.  ich  ritt,  mein 
junges  Pferd  wavl  seben,  mein  Ges^sebafter  sagte,  es  ibm  *bsagew9nea 
sei  das  beste,  man  lasse  es  nur  die  Gegenstände  reebt  betrachten,  da- 
mit es  einsteht,  es  habe  nicht  Ursaoh  sich  an  f&rebten.  die  pidagogisobe 

Job.  Prfedr.  W.,  mag.  phil.,  später  pfarrer  sn  Oocbsbeim  im 

Wfirtembergischen,  pädagogischer  Schriftsteller,  a.  Mensel  sebr. «lex. 

wahrscheinlich  ist  Wolkes  beschreibung  der  zum  elementar- 
werke gehörigen  kupfer  mit  vorrede  über  die  natürliche  unterrichts- 
BMibode  gemeint,  elae  sebrift,  die  im  feigeBden  jalue  (1789)  aaeb  in 
frsnaBsisehsi  bearbeitung  erschien. 

Job.  Rudolph.  Sehl.,  rector  in  Heilbronn;  er  veröffentlichte  1770 
^freimütige  anmerkungen  über  die  Basedowsche  Schulreform',  1775  u.  79 
*das  beste  aas  den  BaMdowseben  ersieimagssebrillsn%  mitaam.;  andere 
werke  bei  Meusel  schr.-lez. 

liicbacl  Hober,  lector  der  frantösisehen  spräche  in  Leipzitr,  der 
Basedows  werke  ins  fransöaische  übersetzt  hatte;  s.  Mensel  sehr. -lex. 

»0  Eraet  ChrisL  Trapp,  am  pfaiiaotbroptn  mieh.  1777  bia  ottem  T9, 
damals  prof .  der  pidag.  an  der  naiv.  BaUe  ;  Tgl.  Retbwiseb,  Zenits  s.  176  ff. 
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fUh  veiobnet«  sich  d«i  gl«<eb  ins  a«4i«htilt,  «sd  macbte  die  Anw«n- 
(UiBf ,  die  8ie  itrt  anoh  nach«fi  «rerden.  Ein  vn  widerholender  Wald- 
weg g«b  mir  sur  menorMt  localis  Auiaas.  Der  Anblik  eines  abge- 
fienUlM  JMhdnmdw  Mm  nlch  bei  ds«  JVger  nseh  Mlaer  BnMnf 

fragen.  Der  Tisch  nnd  der  Oarten  WSVtn  mir  Schulen  anoh  fSr  tlie 
fremde  äprache.  Ich  trennte  Knpfereticlie  tor  den  Büchern,  und  sthmne 
dadarch  mit  liirer  Versimiliohangsaiethode  übereio.  —  Übrirees  ist  die 
W«tt  ktam  wCTt,  dMt  mb  iloli  -vfl  mit  ihr  «bgib«.  lVlrl«i«OTiwreh 
%a  TÜ;  besonders  sn  vil  Sprachen.  Far  die  Meisten  ist  die  Ersiehang, 
wie  wir  sie  betrachten,  zu  geistiach.  Sie  ist  eine  Verwandln  der  Reli- 
gion, nnd  wird  kein  besseres  Schicksal  haben,  als  diese  auch.  Es  ist 
mdgUch,  dam  wmn  4«n  fthllMophliehM  PMagogen  hie  v.  4«  ds»  Oel»l- 
Hche  wird  säen  lassen,  die  tn^ichtige  Politik  aber  wird  allezeit  das 
Leibliche  ärnden.  Meine  Gegend  ist  so  beschaffen,  dass  «rer  ntir  einen 
Heven  Ofen  bauen  lässt,  ein  Keser  sein  muss.  Izt  noch  ein  Jahr,  dann 
werde  ich  Pastor,  m.  ciefae  «Mine  eigene  Kinder  «af.  Ich  habe  die 
beste  Hofmeisterntelle  so  lanp,  als  der  Nekar  läuft  —  Doch  Bafj'e  tcli, 
sollten  ensere  Ueiohsritter  entweder  adeliche  Erzieher  halten,  oder  Kamoaer- 
di«Mr.  Qatt  lone  Ihre  VenHaosle  io  der  Bwigkeit,  a«f  der  Welt  wird« 
4tMk  «Mit  gMehtbeal  £wlg  dar  ifaffg«  W«iaeiia%«ia. 

66.  W6s«l*«'  an  Wolke. 

Leipsig,  den  4.  Jan.  17S3. 
Sie  verlangten  mich  vor  imgcfÄhr  »echs  Jahren,  als  ich  mich  in 
Dresden  aafhielt,  darcb  Weissen  nach  Dessau,  und  wie  ich  ans  den 
Pa|»ierMi  teh«,  <dle  wir  daaiala  bej  »elBer  Anwes— hrtt  bej  IhMn 
weekeelten***^  botn  Me  mir  ««Mn  jährlichen  Oehalt  von  300  Thlr. 
nebst  freyer  Wohnunp  u.  Heinung,  aHein  weil  ich  damals  durch  »wej 
Hofmeisterstellen  des  Unterrichts  ein  wenig  Überdrüssig  geworden  war, 
•0  ging  ieh  naeh  I/eipsig  soHkk  mnä  wwple  mar  Mitaibeltar  Ihre« 
Jonrnals,  wie  Sie  wisaen  werden:  aneh  diese  ConneKion  wurde  dnrch 
raeine  überhäuften  andern  Schriftstellerarbeiten  unterbrochen.  Ich  bin 
indessen  mit  rielem  Vorthrile  Schriftsteller  gewesen,  allein  obgleich 
mir  Leipzig  in  diesem  Zeitpunkte  wenigeteaa  efeiige  MOOYhlr.  m  ^r- 
danken  hat,  die  mir  für  meine  Sohrlften  bezahlt  wurden  sind,  nnd  die 
ich  fast  g-anz  hier  ausgegeben  habe,  »o  sind  doch  meine  Verleger  he- 
stkudig  von  den  hieeigen  Censoreu  auf  diu  türamsVe  Weise  chikanirt 
worden ;  vtnd  ieh  habe  niemals  ohne  Zank  «od  Koekorej  vm  der  hieti« 
gen  Universität  scyn  können.  Luther  soll  Sachsen  und  die  sämtlichen 
lutherischen  Lande  von  der  Plerrscbaft  des  Papstes  und  dem  Despotis- 
mus der  christlichen  Kirche  befreyt  haben,  allein  die  hiesige  Censur 
Torfthrt  noch  so  tnmm  wie  vor  Luthers  Zeiten.  Sie  bat  mir  wegen 
einer  nichtsbcdeutenden  Rache  die  Fortsetzung  meines  Versuchs  über 
die  Kenntniss  des  Menschen  ganz  unmö^^rlich  gemacht.  Ich  bin  der 
Schikanej  von  solchen  Leuisn  so  überdrüssig,  dass  ich  die  Schrift« 
stellerey  Burttektetsen  will,  bis  ieh  meine  Geschäfte  in  einem  Lande 
wieder  anfangen  kan ,  wo  man  sich  weniger  einrulti^  ^o^cn  mich  be- 
irttgt,  wo  ich  wenigstens  keine  Universititsbalf^erejen  auszustehen  habe. 
Wenn  sieh  ansere  Connexion,  die  damals  nicht  ganz  zu  Stande  komssen 
kennte,  izt  bewerkstelligen  lieesOy  eo  w&re  ee  mir  darum  angenehm, 
weil  ich  willens  bin,  Leipzipr  t^anz  zu  verlassen,  weil  ich  keine  Ruhe 
dort  haben  kanu  and  besonders  fiele  und  Mieihe  üuseersfc  theaer  be- 


Job.  Karl  W. ,  geb.  sn  Sondershansen,  vordem  hofmeister  in 
Berlin,  leiter  einer  erziehungaanstalt  in  Gotha,  damals  eohtllUteller  in 
Leipaig,  splUer  in  Wien,  werke  bei  Mensel  sehr.- lex. 

unter  den  aaegaben  des  pbilanfthropina  finden  alvh  Im  mal  1978 
nn^  10  thlr.  reieekoitmi  fir  Wesel. 
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saUen  innss.    Um  nnscrn  Accord  zu  erleichtern,  will  ich  die  vortheil- 
hafte  Bedingung,  wozu  tiie  sich  damals  erboten,  ganx  vergeasen,  und 
Ihnen  andre  machen,  die  ticb  desto  leichter  erf&llen  laaaeD.  Ich 
wflaacba  weiter  nichts  als  entweder  im  Gebinde  des  lastitata,  od«r 
wenn  dort  kein  Platz  seyn  sollte,  in  Ihrer  vorigen  Wohnung  eine  wohn- 
bare Stube  und  Karomer  zu  haben:  sucben  Sie  einen  oder  auch  zw«j 
Ton  Ibreu  Zöglingen  aus,  die  Fähigkeit  haben;  ich  will  Sie  dnfBr  in 
Sprachen,  Mathematik  oder  Musik  unterrichten;  (denn  bey  mir  kaa 
Jemand  alles  lernen,  wenn  er  Kopf  hat)  etwa  täglich  eine  Stande.  Kan 
mir  das  Institut  auch  Heizung,  Brod,  Licht  u.  jährlich  nur  so  viel  Geld 
geben,  als  ieh  sa  Zaeker  and  Kaffe  branehe  (denn  ieh  eaae  md  trinke 
weiter  nichts),  so  will  ich  auch  mehr  Unterricht  übernehmen:  etntt 
dessen,  dass  Sie  mir  damals  300  Tbl r.  boten,  würde  die  ganze  jÄhrliche 
Summe,  die  ich  itzt  brauchte,  etwa  30,  höchstens  bis  öO  Thlr.  betragen. 
Wollen  n.  kSnnen  Sie  mir  aber  l>eMere  Bedingnagen  machen,  no  toll 
es  mir  desto  lieber  aeyn,  weil  ich  doch,  so  gut  ich  eqnipirt  bin,  von 
Jahr  zu  Jahr  etwas  zu  Kleidung  brauche.    Können  Sie  mir  aber  keinen 
solchen  Accord  machen,  so  bitte  ich  mir  indessen  nichts  als  frej  Ltogis 
ane,  weil  ieh  noch  Geld  habe  und  bloi  ane  den  tbeoren  Preieen  hwaw- 
ankommeo  suche,  die  man  mir  hier  macht;  denn  ich  werde  jämmerlich 
geschunden.    £inen  Tisch,  ein  Stuhl  und  mein  Bette  bring  ich  mit:  es 
wäre  mir  daher  lieb,  wenn  ich  wenigstens  ein  paar  Stühle,  Tische, 
Spiegel  und  eine  Commode  darin  fSnde.  Zum  Mitarbeiter  Ibrea  Joomala 
mag  ich  mich  nicht  anbieten,  ob  ich  gleich  mit  der  Bezahluncr  zufrieden 
gewesen  bin;  allein  ein  paar  Lehrbücher  arbeit  ich  vielleicht  aus,  weil 
ich  ohnehin  eine  Encyklopädie  zu  schreiben  gesonnen  bin,  um  diemenach* 
liebe  Erkenntnis  ein  wenig  su  befördern.  Ist  Ihr  Erhprins  ein  Aiüger 
Kopf,  so  bieten  Sic  mich  dem  Fürsten  an,  wenn  es  Ihnen  gefallig  ist: 
lernt  er  von  mir  nichts,  so  lernt  er  in  Ewigkeit  von  sonst  Niemand 
etwas.    Ich  preise  meine  Talente  nicht  gern  an,  und  ich  verweise  da* 
her  gern  anf  meine  Schriften,  wie  mich  Jemand  lesen  kan.  Unter  den 
iztlebcnden  teutschen  Schriftstellern  spricht  und  schreibt  Niemand  fran- 
zösisch als  ich:  folglich  kan  er  es  auch  von  Niemand  sonst  lernen.  Die 
Violine  vermuthlich  auch  von  keinem  unter  unsern  teutschen  Geigern: 
wenn  er  Getchick  dazu  hat. 

Wenn  ich  zu  ihnen  ziehen  kan,  so  wünschte  ich,  dast  ea  in  dor 
Woche  vor  oder  gleich  nach  Ostern  geschehen  könnte. 

Ich  bitte  auf  Ihre  Antwort  an  setzen  —  abzugeben  hey  dem  Becker 
Böhme  auf  d^r  Petersstrasse  4  Treppen  hoch. 

Ich  erwarte  bald  Ihre  Antwort  nnd  bin  ^ 

Ihr  ergebenster  Diener 

WeseL 

67.  Wolke  an  das  erziehungsinstitut^ 

Teurestcn  Freunde! 
Meine  und  Manteufels"'  Reise  ist  bis  Riga  glücklich  Tollendet. 
Die  iweite  Seereiae  Ton  Stockholm  bis  Riga  gelang  nni  aber  nicÄit  ao 

gnt  als  die  von  Kiel  bis  Kopenhagen.  Denn  auf  der  letzten  haben  wir 
6  Tage  Sturm  und  2  Tage  Winrlstille  und  sonst  mancherlei  Fatalität 
gehabt.  Wir  wurden  14  Tage  herumgetrieben,  kamen  erst  nach  Dagerort 
nnd  dan  hemnter  nach  Liban,  wo  wir  ans  aneMtsea  lieaaen,  nnd  daranf 

88  Meilen  dnrch  Curland  reiseten.  In  rtrobin  besuchte  ich  nn^'  ros 
Stegmanns*"^  Schwester  und  Schwager,  in  Mitau  seine  Mutter,  Oheim 
nnd  Tante,  auch  den  Herrn  Kanimerherru  von  Howen"-',  die  alle  sehr 

söhne  <1e3  landrats  gf,  Ludw.  Wilh.  M.  zu  Oroszringen  in  Ltvland. 
***  Sohn  des  verstorbenen  kgl.  polnischen  hofrats  und  hzgl.  kur- 
Iftndiaohen  etadt  Liban  aecretir. 

er  hatte  ein  mündet,  Anton  von  Dorimond,  auf  dem  philanthropin. 
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«rfrent  waren,  daroh  roioli  mündliebe  Naehrloht  aus  Deua«  sa  be- 
kommen. In  Schweden  reiseten  wir  sehr  geschwind,  da  wir  auf  120 
Deutsche  nur  5  bis  7  Tage  zubrachten,  aber  durch  Curland  noch  ge- 
schwinder, da  wir  24  Meilen  von  Libau  bis  Mitau  in  24  Stauden  zurück- 
legten. Man  bekömt  in  Deutsebland  davon  keine  Vorstellung.  Hier 
in  Riga  ward  ich  hIs  ein  lanj?  erwarteter  Freund  behandelt  und  hoffe 
also,  doss  mein  Aufenthalt  für  unser  Institut  Gutes  bewirken  wird.  Ich 
habe  den  Vater  unsers  Berens***,  die  Eltern  unsers  Zimmermanns"'', 
den  Vater  unsers  Igelstrohms'^",  auch  Hm  Sebilder*"',  Hr.  Ziieker- 
becker'"*'  u.  viele  andre  Freunde  und  Gönner  von  mir  schon  p^espro- 
«hen.  Die  Freude  im  Manteufelscben  Hause  war  sehr  gross,  da  wir 
Mdcamen ,  und  si«  bat  siob  bei  nftberer  Kenntnlss  misen  EltTen  nlobt 
▼«mindert.  Hier  hab  ich  gehört,  dass  der  Onkel  der  beiden  Dabla**' 
flieh  auf  gewisse  Weise  betrübt,  diese  beiden  Jünglinge  von  unserem 
Institut  surückgenoromen  su  haben,  und  dass  er  sie  wieder  zurück- 
gescbickt  hätte,  wenn  er  siob  niebt  bei  der  Kaiserin  die  Gnade  erbeten 
hätte,  diese  seine  Nevcus  unter  die  Cadetten  aufzunehmen.  Die  beiden 
Rönne  linbcn  dem  guten  Hartknoch'®*  viel  Last  gemacht.  Ob  wir 
den  Sten  Bruder  zum  Eleven  bekommen,  hab  ich  noch  nicht  erfahren, 
weil  Yater  n  Sobn  in  Bt.  Petersb.  sind.  Dass  Zinmennantt  seinen  8obn 
bis  Ostern  85  dort  lassen  will,  hat  er  vielleicht  schon  geschrieben.  Dan 
Iftsst  er  ihn  zurückkommen,  weil  ei-  durch  den  Einen  Hofmeister  auch 
seine  übrigen  Kinder  will  unterrichten  u  erziehen  lassen.  Von  Mengdens 
Vater***  bab  ieh  noob  nichts  gehört,  als  dass  er  gesund  ist,  n.  dass  er 
Werro  an  die  Krone  auf  vorteilhafte  "Weise  verkauft  hat.  Den  Vater 
von  Meincrs***'  und  von  Helmerson**'^'  hoff  ich  bald  zu  sprechen. 
Über  14  Tage  reise  ich  mit  der  Frau  GrUfin  ManteufeP"^  die  ihren 
8ohn  dorthin  begleitet  naob  Petersb.  leb  boflfe,  noch  vor  der  Mitte 
des  Octobers  wieder  liier  zu  seyn  u  dan  am  Ende  desselben  Monats 
in  Dessau.'"^  Die  Seereise  nach  Stokh.  hat  mir  14  Tage  mehr  weg- 
genommen, als  ich  dachte.  Sonst  würde  alles  nach  meinem  Plaue  gehen, 
leb  ginge  gern  sor  See  nach  Lübeck,  aber  man  rXth  es  mir  ab,  da  es 
lange  dauren  u  gefährlich  werden  kan.  Ich  bin  wirklich  in  Gefahr  ge- 
wesen auf  der  Reise  von  ätokholni  nach  Riga  zu  hungern,  zu  verdursten, 
SV  verbrennen  und  so  ertrinken  — ,  wovon  ich  meiner  Frau  nmstXndliober 
geschrieben  habe.  Grüssen  Sic  doch  unsere  Eieren  Ton  mir  u  lassen 
8ie  deren  Eltern  grftssen.  loh  bin  der  Ihrige  Wolke. 

Fttr  die  Mitglieder  der  Direetion. 

leb  hoffe,  dass  yon  Hr.  Schilder  ein  neuer  Weebsel  sebon  ein- 

fegangen  sejn  wird.  Den  General  v.  Rönne  habe  ich  durch  Hr.  Hart- 
noch  bekant  machen  lassen,  dass  ich  hofte  fürs  Inst,  die  Reznhing 
tu  empfangen.  Ich  denke,  dass  der  U.  v.  Thülen'^^  auch  seine  Schuld 
abtragen  werde.  Es  ist  nur  nodi  Correspondens  nötig,  weil  er  in  seinen 
lösten  Briefe  sieh  in  einer  geringeren  Summe  bekennt,  als  die  Obligation 

>**  ratsberr  J.  C.  B  in  Kiga.  obereonsistorialassessor. 

■**  'ci  devant  Major  aox  Services  de  Sa  Maj.  Tlmp^ratrice  de  toutes 
les  Bussies  et  Seigneur  bäriSditaire  des  Tenres  Tignitz  et  plusieurs  autrcs.' 

t.  br.  62  a.  117.  kaufmaun.  kais.  russ.  licentinspector. 

sSbns  des  rnss.  generalmajors  v.  Rönne,  welehe  in  begleitong 
des  buchhändlers  H.  zu  Riga  in  die  heimat  gereift  waren. 

erbherr  auf  Werrow.       *04  Kapitän  «u  Laudon  (?)  bei  Riga. 

ehem.  kais.  ruäs.  obriut,  landrat,  erbherr  zu  Testama. 

Julie,  geb.  r.  Mlinnieb.  Wolke  blieb  bekanntlieb  in  Peters- 

burg und  erri^tete  dort  ein  erziehnn(:r.Hiiistitnt. 

«0'»  der  kammerherr  v.  Thülen  auf  Kiemahlen  in  Kurland  hatte  zwei 
söhne  im  institute  und  demselben  im  j.  1778  aus  dem  vergleiche  eines 
proeeites  600  tblr.  laut  Obligation  geiebenkt. 
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nnd  die  «of  A%«ch1a^  b«MliIten  800  Thr  «Ibert.  uns  beattamm.  Hr 

Schilder  verreisete  i^Ieieh,  da  ieh  hier  »nkam.  Ich  vnnss  erst  seine 
Kükkan/t^  die  über  10  T»ge  erwartet  wird,  sebeo.  eh  ioh  die  Ajb^- 
legenbflllMi  dM  iMt  nit  ÜMii  ^tsM  be^preebea  ^  mmmthm  fcui.  tHh 
iA  neae  Eleven  mitbi4iig^ »  weiss  ich  noch  nicht,  weil  ich  noch  Diebt 
«HB  der  Stadt  pewenen  bin.  Ich  habe  die  schönste  Gele^nheit,  die 
fieise  Bftch  Peterebarg  bu  maehen,  also  profitire  ich  davon.  I>eD  1 1  tea 
f^pL  MiM  wir  «b,  ik  iealMB  dm  UUm  Ostol>«r  wtodv  hier  «n  mufn. 
Dan  werd  icb  eDen,  dass  ich  wieder  nach  Dessau  komme.  Den,  4for 
Vfisem  Fürsten  spricht,  bitt  ich,  mich  seinem  gnüdipfcn  Andenken  m 
enipfelen.  Für  unser  Icüt.  Sprech  u.  tbue  ieh  was  ioh  kan.  Auf  meiner 
»MM  Mse  M  tfwiihi,  ika  Fremd»  m.  fMndkmStm  v.  Im*» 
die  ^edmkten  Nachrichten  von  nnaeren  Bemühnngen  und  Absiebten 
▼erteilt.  In  8tokholm  hab  ich  mir  die  Schulmänner  Kect.  Plagemann, 
Conrector  Eschen,  auch  den  Hr.  Doct.  Ltideeke,  Past.  Hachen- 
hmr^  Mtrr  vevbvadMi.  Ieh  habe  in  der  dortigen  Schill»  aar  ^irfrieden- 
heit  dieser  MUnner  u.  der  Schüler  Lcctionen  gegeben,  n.  dadaroh  Tiel 
Gespräch  in  dortiger  Reeidenz  über  D>ich  n.  unser  Institut  vepanlaast. 
Leben  Sie  recht  wol  n.  grossen  die  Ihrigen  ven  Ihrem  ergebensten 
B%»  MB  «.  Aivg.  M.  W«llc& 

Di8»AU.  ^   Otto  ^Psames. 


BESICHT  ÜBEE  DIB  D&EI8ZIGBTB  VSBSAlOtLÜKa  DES 
VEBBIK6  aüElNIBOflBB  SOHULMililllBB  (189S). 

Pie  diesjährige  versammlang  fand  dienstag  den  4  april  ea  Köln  im 
Isabellensaale  des  QUfseBich  Statt:  ^e  war  tob  188  teilnehmern,  also 
mAbt  MiAihreiiAi  h»MicMrt« 

Die  tBfee»rdnifDg  wies  Mf«*de  pankte  auf: 
I)  tnimHS«gebliche  erfubrungen  mit  den  nenen  lebrplUnen  tmd  lehranf- 
gnben  ausde«!  ersten  jabre  ihrer  güitigkeit.  director  dr.  Matthias. 
^)  einige  bemelirwigtwi  über  leiBriehtvng  oad  reiHeltfiiig  det  gvo- 

graphischen  nnterricbts.  director  dr.  Jäg^r. 
8)  (redanken  über  die  dentsehe  lectüre  in  den  oberclfnMn  mit  be- 
sonderer besiehung  auf  Schillers  abhandlung  über  naive  und 
seBtimefliilleehe  ilebtaag.  eherl»hrer  E^ers. 
Um  11  uhr  eröffnete  director  a.  d.  Kiesel  (Düssetdorf)  die  rer- 
handlmigen,  indem  er  darauf  hinwies,  dasz  diese  versamminng  sich  eng 
au  die  vorigjäbrige  und  zwar  mit  grossrai  vorteil  anschlieszen  sud. 
wi»  er  hoffe,  sa  «Mfeiti  B«UeB  v»rl»iileB  wird»,  die  verigjährigen 
Terhesdlungcn  .seien  unter  dem  eindrack  einer  mächtif^en  überraschuag 
▼erleiifen  und  es  sei  ein  ge^rensatz  entstanden  nicht  nur  nach  aassen, 
SOBdern  vielleicht  auch  in  uuserm  Innern,  und  awar  ein  gegensats 
BwiieheB  beaavfai»  md  heAiBog,  sweifel  und  «ureralGht.  e»  wir«  bqb 
vermessen  zu  glanben,  dasz  unsere  Verhandlungen  uns  auf  einen  höheren 
Standpunkt  veraetxen  würden;  denn  ein  jähr  sei  doch  ein  sehr  kurzer 
leitravm  für  die  kläning  solcher  sweifel,  allein  ohne  erfahruug  und 
ete»  ergebnief»  e«!  das  jähr  dedh  niebt  ^»rlBBfen,  BBd  bei  den  ror- 
trHgen  würde  man  vielleicht  mancherlei  spuren  sehen ,  ob  nnd  in  wie 
weit  sich  Schwierigkeiten  mit  den  nenen  lehrplänen  ergeben  hätten, 
möglich  sei  es  ja,  dasz  irgendwo  «a  schroff  vorgegangeu  sei,  aber  die 
nimmrnnilde  hoffnung  stehe  uns  doch  helfend  sBr  aeit»,  VBd  es  sei 
dnber  auch  ebenso  wahrscheinlich  und  denkbar,  dasz,  wo  eine  solche 
b«Hchleanigang  stattgefunden  habe,  in  der  folge  durch  neue,  fort- 
«•»etet»  erfahnmgeB  aieh  <cine  ttliiigung  ergebe  und  alch  die  mittel 
fftndea,  »ach  nit  des  a»aea  ft>ni«B  d«a,  was  wir  wcAtaa,  im  erreielieli. 
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Director  Mattliias  (Düsseldorf):  er  habe  seinen  Vortrag  'nnmaae- 
gebliche  ertahraDgea  mit  den  neuen  lehrpläoen  und  lehraufgaben  aas. 
dorn  ersten  j^re  ihrer  gültigkeii*  geaaontf  da  et  die  erfahrungea  aiir 
eines  jaluMii  seien  und  ia  eteein  Jahre  mit  dieew  o4ef  jMi«r  Inhii 
kraft  besser  gehen  könne  nnd  er  aohlieszlich  nur  erfahrungen  eines 
mnnnes  gebe;  persÖDlicbe  evfahrung^o  aber  seien  immer  eineeitiic  usd 
uDiBaBsgeblichk  das:  sohick»  w  vanm«  am  nicht  in  diesem  oder  jeneak 
pwücto  lestgwagdt  au  wendtA;-  dsttik  e«  könne  sich  im  nächsten  jahr# 
anders  gestalten  und  anderfl  werden,  noch  eins  wolle  er  bemerken: 
so  naohdrooksvoU  er  yorhejr  de  lege  ferenda  die  wünsche  und  ausstel* 
IniigMk  Ib>  beiieff  d«r  bmmb  lehtpUn«  KsUsad  gMMokfc  lube^  so  mI» 
habe  er  leg»  lata  die  bedenken  znr&okg«driagt  umA  VMSIMalii,  fll«ll« 
hallslos  die  neuen  lebrpläne  durchzuführen. 

Zunächst  spreche  er  über  das  deutsche  und  swar  über  eineapunkt, 
dw  UM  sehe»  ui-Torigen  jähre  besobifllgt  habe^  fiher  dia  wortUIdungs- 
lehre  in  IT«  damals  habe  man  die  ansieht  gehört  —  sie  mög«  aaob 
richtig  sein  — ,  dass  wortbilduiigslehre  in  IV  immer  nur  Spielerei  sein 
könne;  für  die  eigentliche  behaudiong  sei  der  schüler  noch  nicht  reif 
genügt  wolle  man  nna  daa,  waa  ia  den  oaaea  lehrpllnan.  gefiordari 
werde,  dnfdiföhren,  dann  müsse  man  sich  fernhalten  von  jeder  sysla* 
matik  und  vor  allen  dingen  von  wissenschaftlich  systematischen  aus- 
drücken, die  die  qaartaner  nach  nicht  veratehen  könaien.  auch  halte 
et  es  fBr  Tei^h»»,  sia  nili  dem  au  gberladea ,  waa  in  den  beraita  er» 
schienenen  lehrbüchern  über  diesen  ^[C^enstand  vorkomme,  sohleohl 
und  recht  müsse  man  sich  halten  an  die  Vorschriften  über  recht- 
Schreibung,  das,  was  in  VI  und  V  gelernt  sei,  wiederholen  nnd  in 
diaae»  wUderholnnf  mm  praMechan  beitpielen  die  eehüler  auf  dia  ga- 
seliichte,  die  herkunft  der  wörter  hinweisen,  wenn  uns  §  3  der  recht- 
schreibung  den  unterschied  zwischen  'ä'  und  'e'  darstelle,  so  fänden 
wir  eine  menge  beispiele,  bei  denen  wir  die  schüler  hinweisen  könnten 
auf  den  mappong  der  wörter,  so  a.  Ik:  edel  trota  adel,  mftrs  Irota  ana» 
merken,  an  etwas  schon  bekanntes  müsse  man  aaknfipiMi  Vndr  VOa 
allen  dingen  die  leidige  wortbildungslehre  fernhalten. 

Deutsch  in  I  und  swar  die  freien  Vorträge:  man  komme  mit  diäten 
freien  Vorträgen  nielil  aa  recht,  wenn  man  nicht  voraiohüg  sei  und  sieht 
einem  jeden  priraaner  es  an  die  band  (^ebe,  dasz  er  nur  6 — 7  rainuten 
sprechen  könne.  Er  habe  selbst  die  erfahsung  gemacht,  dasa  der 
schüler  über  einige  f^aRen ,  dia  man  an  einen  ■ehrlfMelIar»  naolidam 
man  ihn  geleaen,  anknüpfe,  wenigaa  prHcis  sprechen  ktaie.  ia  einer 
beziehung  werde  man  bei  diesen  freien  vortragen  vorsichtipr  sein 
missen;  man  werde  nümlicb  die  prioianer  nicht  allauschaif  nach  diesen 
bantteilen  dtftfen,  denn  der  beseheMene  sei  an  dieser  atelle  —  ex 
aathndw  —  viel  Torsiehüger  als  der  dreiste,  da  jener  gerade  immer 
etwas  von  dem  lampenfieber  haben  würde,  unter  andern  habe  er  fol- 
gende fragen  an  Schiilera  lyrische  gediohte  angeknüpft:  'w^ohe  toi- 
wendten  gedanfcen  fittden  aieb  in  daii  klage  de«  Oese»  strof  ba  9  und 
10  und  in  der  6n  betrachtung  der  glooka?'  'welcbe  verwandifeen  gan 
danken  finden  sich  in  der  7n  betrachtung  der  flocke  und  dem  eleaai* 
sehen  fest?*  'welche  verwandten  gedankea  finden  sich  in  der  7n  he* 
traahtaDg  der  gloeka  nnd  dam  B|>aaiergang?*  in  anknüpfung  anSehillers 
gedieht  'daa  höchste':  'inwiefern  ist  die  natar  daa  s/mbol  des  ideals?' 

Im  anschlusz  an  Lesslnga  'LaokeoB*:  'der  ausdruck  einttr  groszen 
seele  kann  die  Ursache  aieht  sein,  waram  der  bildner  schreien  und. 
»tmimm  mUdeele:  die  nreeebe  Hegt  einmal  in.  den  geselaen  der  sehS»- 
bell;  eine  andere  Ursache  liegt  in  den  schranken  der  kunst.* 

Im  aiie«hlusa  an  Goetbea  'Iphigenie* t  'aireak  eiiuEeloer  monolo^' 
'die  gebcte  der  Iphigenie.' 

8n  den.  Molnarsn  dentsehen  asbeiten  ven  IV  an  in*  den  rrnntikk^ 
denen  fiebern       folgenden  an  bemerken  s  bei  (Ueeen  aibaitan  Bahma 
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•r  alt  voranssctsillig  an,  riass  directes  niederschreiben  in  die  reinschrift 
n9tig  sei;  man  kSnne  nicht  verlangen,  daas  der  schüler  kladde  \mi 
reiiMchrift  in  50  —  56  minuten  herstelle,    der  Stoff  müsae  vollständig 
bereit  liegen;  nicht  dürfe  man  Eweierlei  miteinander  Tennengwi:  man 
Bollo  nur  nicht  in  das  nnf^lückliche  extemporale  hineinkommen,  am  ende 
fehlerzahl,  classenplats  usw.  verzeichnen,  der  stil  sei  die  hauptsacbe  and 
deshalb  nnbedingt  notwendig,  desi  der  stoff  dem  sohfiler  gegenwärtig  sei. 
fQr  IV  seien  derartige  arbeiten  sehr  schwer  und  desbnlb  wolle  er  die  frage 
aufwerfen,  ob  es  nicht  besser  sei,  die  arbeiten  von  quartanern  nicht 
sa  verlangen  ond  erst  auf  III  damit  au  beginnen;  der  schüler  müsse 
doeh  den  sats,  die  perioden  bilden,  femer  aber  liege  eine  gefebr  nahe, 
dasz  man  sa  viel  von  diesen  arbeiten  fordere,  dass  ein  herr,  der  etwa 
den  lateinischen,  priechischt- u,  deutschen  Unterricht  in  seiner  hnnd  ver- 
einige, SU  viel  SU  corrigieren  habe,    deshalb  habe  er  den  grundsats 
angenommen,  daw  in  jedem  oemester  jeder  lebretoff  einmal  behend^ 
werden  solle  und,  wenn  mehrere  gegenstände  In  einer  band  vereinigt 
seien,  eine  maszvolle  auslese  zu  treffen   rpi.    dieses  sei  auch  deRhnlb 
nötig,  weil  nicht  jeder  stoff  ein  bestimmtes  tbema  gebe,  da  nicht  an 
jeden  geeignete  fragen  sieb  anknfipfen  lienen.   ffir  diese  arbeiten 
könne  man   nicht  von  vorn  herein    einen  kalender  machen,  damit 
nicht    eine    überhürdung   der  schüler  stattfände   und   am    ende  des 
Semesters  die  arbeiten  nachgeholt  würden,  sei  das  einfachste  mittel 
daa,  dass  man  ein  bneb  dalBr  nebme,  In  welcbes  diese  arbeiten,  über 
deren   anfertigun^stermin   sich   die    betreffenden   lehrer  verständigen 
könnten,  eingetrHgen  würden,   bei  diesen  arbeiten,  die  er  für  sehr  nutz- 
bringend halte,  habe  er  eigentümliche  beobachtungen  gemacht:  schüler, 
die  sonst  keine  gaten  deutschen  aofsätze  gemaeht  bätten,  bitten 
manchmal   ^anz  gute  arbeiten  in  andern  fächern  geliefert;    and  so 
wirkten  diese  arbeiten  ausgleichend  dafür,  dass  ein  schüler,  der  im 
deutschen  'nicht  genügend'  habe,  dieses  durch  diese  arbeiten  coropen- 
sieren  kSnne.    eins  könne  er  nicht  verschweigen:  die  nnsicherheit  im 
deutschen  zeige  sich  jetzt,  wo  mehr  leistungen  vorhandi  n  seien,  in  einer 
sam  teil  erschrecklichen  weise,    in  grösseren  Städten  seien  die  schüler 
▼eibältnismäszig  in  besserer  läge :  sie  hörten  ein  gutes  dentseh,  die  Um- 
gebung befleiszige  sich,  ein  gutes  deutsch  an  enredien;  kleine  städte 
ständen  viel  ungünstiger  in  dieser  beziehung.    aas  mangelnde  bewnst- 
sein,  dasz  es  für  dasselbe  verbum  mehrere  ausdrucke  gebe,  trete  in 
diesen  arbeiten  bedentmid  benror;  in  fremden  spracben  verlangten  wir 
viel,  im  deutschen  wenig,   an  systematischen  grammatiken  hätten  wir 
reichtnm  und  übprfln-äz;  aber  es  fehle  an  der  Übung  im  erkennen  von 
Sätzen,  an  praktischen  Übungen,    wir  seien  immer  der  meinung,  als 
flöge  ans  das  dentaebe  von  selbst  an.    fQr  diese  kleineren  aÄeiten 
würden  wir  die  gesamten  kräfte  anspannen  müssen,  um  die  atUbildende 
kraft  der  schüler  zu  stärken,    und  das  mache  sich  ganz  von  selbst: 
indem  jeder  lehrer  in  der  naturwisseuschaft,  geschichte,  mathematik  usw. 
die  facbarbeiten  eorrigiere,  bekäme  man  ans  diesen  In  ein  bneb  eis» 
getrupencn  arbeiten  einen  gewissen  überblick  über  die  stilbildende 
kraft  der  schüler;  nuszerdem  gäben  diese  büober  bei  revisionen  einen 
sehr  guten  eiubliuk  in  die  arbeit  der  anstalt. 

Die  anfordemngen  Im  lateinlseben  würden  bedeutend  besehrinlct 
werden  müssen,  dasz  eine  vcrbcssorte  methode  dasselbe  leisten  solle, 
was  bislior  die  schüler  im  luteinischen  und  griechischen  bei  grö.^zerer 
Stundenzahl  guieistet  hätten,  davon  könne  er  sich  nicht  überseugen.  iu 
VI  und  y  wttrden  wir  beim  tlbersetsen  vom  dentseben  ins  latelniacbe 
kaum  über  die  Übersetzung  eines  sogenannten  nuckten  satzes  hinaus- 
gehen können,  dagegen  beim  übersetzen  aus  dem  lateinischen  ins 
deutsche  nicht  zurückzugehen  brauchen,  der  grundsatz  für  die  Ober- 
stufe, dasz  nur  vom  lateinischen  ins  deutsche  übersetat  werden  aolle, 
mfiste  naeh  seiner  ansteht  aneh  aaf  die  mittelstufe  angewandt  werden; 
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etwftt  sehr  bedenklicbes  sei  es  jedenfalls,  wenn  da«  fiberaetimigsbiieli 

sieb  nicht  an  den  schriftstellor  anschliesze,  sondern  einen  ghnz  andern 
Stoff  enthalte  als  der  Schriftsteller,  sehr  bescheiden  würden  wir  in 
nniern  aaforderungeu  —  und  damit  komme  er  auf  das  realf^ymnasiam  — 
auf  II  inf.  sein  mössen  bei  3  stunden  Unterricht  im  laUunisdieii  die 
woche.  die  fordernng  von  deutsch-lateinischen  übersetznng-en  und  auch 
bei  der  abschluszprüfung  sei  viel  an  hoch,  wenn  man  auch  noch  so 
weniir  dabei  verlange;  etwa«  ttlHstitebes  mfiese  doeb  geboten  werden. 

Da  im  grieehisoben  die  Stundenzahl  ungefähr  noch  dieselbe  sei 
und  die  verändernngen'Tarhältnismttsaig  gering,  so  könne  er  darüber 
hinweggehen. 

Beim  nnterricbt  in  den  neueren  sprachen  sei  an  manchen  stellen 

grosze  anfmerksamkeit  nötig,  sebwierigkeiten  habe  er  gehabt  mit  dem 
pensum  der  III  inf.  auf  dieser  classe  solle  nämlich  regelnüiszige  und 
unregelmHszige  formenlehre  behandelt  werden  unter  berücksichtigung 
der  syntaz,  uisofem  diese  IHr  die  leetüre  notwendig  sei;  es  sei  dieses 
yielleicht  das  bedenklichste  pensum,  da  hier  die  gröHtcn  fehler  gemacht 
werden  könnten,  wenn  nicht  beeclieidenheit  und  bcschrüuknng  ange- 
wandt würde,  vielfach  werde,  es  an  einer  einigermaszen  kauoni- 
■eben  anfttellang  der  leetÜre  fehle,  in  das  blane  hinein  gewählt;  die- 
selbe könne  siob  sehr  put  von  III  inf.  —  II  inf.  im  geschichtlichen 
gesichtspunkte  bewegen,  so  dasz  zn  lesen  sei  auf  III  inf.:  'gcschichte 
der  entdeckung  Amerikas',  auf  III  sup.  'leben  Franklins',  auf  II  inf. 
'expedition  nach  Ägypten.*  fHr  die  oberen  gjrmnasialelassen  seim  die 
bestimmungen  zu  eng  bemessen;  zwei  stunden  französischen  Unter- 
richts seien  angesetzt  und  da  werde  verlangt:  1)  Übungen  im  sprechen 
in  jeder  stunde;  2)  leetüre,  auf  gesamtinhalt  und  gute  Übersetzung  sei 
beeonderes  gewicht  bu  legen  —  das  erfordere  ror  allem  seit  — ;  3)  ge- 
legentliche grammatische  Wiederholungen;  4)  übersetzen  ins  französische; 
5)  alle  14  tage  eine  Übersetzung  ins  deutsche;  6)  die  kleineren  deut- 
schen ausarbettnngen.  nähme  man  nnn  einen  Zeitraum  von  14  tagen, 
also  4  stunden,  als  grnndlage  an,  dann  falle  davon  1  stunde  für  die 
Übersetzung  aus  dem  französischen  ins  deutsche  fort,  für  die  wieder- 
gäbe der  arbeiten  stunde;  es  blieben  also  noch  stunde,  für  die 
weehe  IV4  stunde,  dl  h.  ungefähr  68  miauten  nnd  in  dieser  seit  solle 
alles  angeführte  behandelt  werden,  der  fehler  würde  einigermaszen 
gut  zu  machen  sein,  wenn  man  daran  dächte,  dasz  die  humanisten 
doch  im  allgemeinen  bessere  menschen  seien,  «)ie  nur  alle  4  wocben 
derartige  arbeiten  an  machen  hätten,  liier  werde  eine  ändemng  wiln> 
•ehenswert  sein,  oder  jeder  mOase  sehen,  wie  er  inrecht  komme,  von 
den  Sprechübungen  dürfe  man,  zumal  bei  einer  classe  von  40 — 60  schülern 
nicht  zu  viel  erwarten;  denn  wer  sprechen  lernen  wolle,  müsse  wieder- 
holt sprechen  und  bei  der  au  geböte  stehenden  leit  kämen  8,  h5ehstena 
8  sätse  anf  jeden  aehiller  die  stunde,  in  der  woche  6,  und  das  sei  doch 
keine  genügende  unterläge  für  das  sprechcnlernen.  für  diese  Sprech- 
übungen bildeten  die  Vorkommnisse  des  täglichen  lebens  einen  anhalts: 
punkt;  das  sei  aber  nur  für  die  untere  stufe  empfehlenswert,  da  ei  auf 
dieser  den  reiz  der  nenheit  habe ;  würde  man  es  bis  in  die  oberen  dasaen 
fortsetzen,  dann  könnte  es  leicht  trivial  werden;  für  diese  sei  vielleicht 
eine  anknüpfung  zu  suchen  aus  der  französischen  und  englischen  lee- 
türe ,  die  roüglichat  aus  der  modernen  seit  gewählt  werden  müsse. 

Was  den  mathematisclien  und  physicalischen  Unterricht 
beträfe,  so  schienen  am  meisten  Schwierigkeiten  die  pensen  in  den 
II  inf.  zu  machen,  weil  dort  eine  fülle  von  lehrstoff  zusammenkomme, 
und  doch  würden  sieh  nach  seiner  ansieht  die  lehrpläne  durchführen 
lassen,  wenn  man  teile  des  mathemalischen  und  physicalischen  Unter- 
richts elementarer,  er  möchte  den  ausdruck  gebrauchen,  populärer  behan- 
deln würde;  die  lehre  von  den  körpern  z.  b.  würde  fast  auf  das  niveau 
der  Tolkaaehule  herabsuaetaen  seia.  Torbanen  künne  für  diesen  unter- 


riebt  sowohl  anf  p^ymoasial-  wie  realnntersecnnda  der  zeichenttnlarndit 
auf  Iii,  iudem  die  aobüLer  dieser  clasaen  solck«  «afftcbea  «tereoaietrüiQfaao 
gQbildfi  xoüihneten.  für  die  pbjaik  gölte  daaselb«;  electricit&t  «ei  in  den 
VOidMsnuid  ctt  stellen,  akostik  and  optlk  mehr  popalät  sa  behand«ku 

Dip  neaen  lebrpläoe  und  lebraufgaben  lieszen  sich,  wie  er  ^la]i>>e, 
mit  einigen  änderangen  wabiacheiDlicb  gut  darcbfiibMii,  bcsoncUra  weoa 
g«l«r  will«  ▼orfauMn  wire  mmä  wwm  idle  aidbicrlnMaMl  «of  «mb 
paukt  gelenkt  würde,  auf  den  sosaiBmenliAag  der  vecMfaMleMk  wlir- 
richtsgegenstände,  die  sieb  auch  fast  schon  berührten,  vor  all  Ml  dingen 
werde  auf  den  deatacben  uaierriebt  rüeksiebt  zu  nebmea  Mi»|  dt^ 
aeblller,  anoh  di«  der  nntorftii  eUiten,  nflsten  im  bilden  ven  sitnta. 
geübt  werden,  jede  frage  and  jede  aatwort  mfitt»den  anfoideroogen 
dea  gateu  deutsch  entsprechen,  swischen  dem  lectiireantemeht  ond 
dem  übersetzen  in  die  fremde  spräche  würden  klammera  eisxuaetMB 
•ein  nnd  ebeneo  bei  des  leeMrenntenifllit  in  den  nenevenepraehMirnnd 
bei  den  sprechübiingen.  das  leiehnen  werde  den  matheaatiecbea.  antei* 
rieht  in  seinem  einen  teile,  dem  lincarzeichoen,  halfen  müssen;  di«  ge- 
schicbte  iaaae  sLeh  cum  ieU  diurah  die  leotüre,  indem  man  bei  dieeer  mebc 
snwmaiengebövigkeit  wäatMm,  «rglncen«>  er  w«lle  lidl^  wihcend  direetng 
Jäger  im  vorigen  jähre,  anknüpfend  an  die  werte  des  prütors  Perapomue 
naoh  der  schlacbt  am  trasimenischeu  see,  gesagt  habe  ''magna  pußrna 
victt  sumus',  an  den  dichter  IXesiod  halten*  dieeer  habe  etwa  luna 
jaki  800  mit  seeomn  baader  Peraes  die  yäterliche  eHiaehaft  angeteetanfc 
später  liiibo  Hesiod  noch  einmal  die  liUlfte  des  ihm  s^Qj^efallenea  teile« 
abgebon  müssen  und  später  noch  einmal  ujid  nach  2  jähren  znm  dritten, 
male,  da  habe  er  diejenigen,  die  ihm  sein  gut  entriaaenj,  tboren  ge- 
nannt ,  die  nicht  wfialen,  dasz  din  lillfte  mehr  sei  als  das  ffanae.  nnd 
dieses  irXi^cv  r\^\cv  ttqvtöc  habe  er  erklärt,  indem  er  sagte,  er  strenge 
sich  an,  den  rest  seines  Vermögens  so  gat  zu.  verwaiteo ,  daaa  es  dnn 
anschein  habe,  als  habe  er  nichts  eingebüsst. 

Direetor  Jäger-Köln:  .weil  director  Matthias  anl  einen  vnn  ÜMn 
im  vorigen  jähre  gebrauchten  aii»druck  zurückgekommen  sei:  er  wolle 
die  Stimmung  nicht  verderben;  er  könne  die  aaebe  aber  nicht  so  opti- 
mistisch ansehen:  hier  wenigstens,  nicht,  er  sei  nar  optimistisch,  wo 
es  sieh  ams  bandeln  handele,  der  vom  director  Matthias  gebraonkile 
ausdruck  sei  ein  zwei.oichncidicrer ;  es  könne  nämlich  sein,  dsfls  man, 
wenn  man  die  bälfte  verlöre,  auah  das  giauae  und  seÜMt  mehr  aia 
dinses  ▼erloven  habet  er  erinoere*  dagegen  an  dl«  wesie  des  waokito» 
mebters  in  Wallensteins  lager:  'zam  exempel  da  back*  mir  einer  toa 
den  fünf  fingern,  die  ich  hah'  hier  an  der  rechten,  den  kleinen  ab. 
habt  ihr  mir  den  finger  bloss  genommen?  nein,  beim  kuckuck,  ich  bin 
nm  die  band  gekommen,  *s  ist  nnr  ein  stiim|»i  nnd  nhAts  mehr  warft.* 
knoi  gesagt:  fiir  den  centralen  unterrlcbt  des  humanistischen  gys^ 
nasinms  sei  zu  wenig  zeit  übrig  geblieben,  darüber  kämen  wir  nicht 
mit  Worten  hinweg,  weiter  habe  direetor  MatUiiAS  geäusaest,  vrti- 
mBsten  sehr  beseheiden  sein  b^m  fthaMeInnnt  ans  dem  dentsohnn  ian 
lateinische,  dagegen  brauchten  wir  disr  aneprüche  beim  übersetsen  aon 
dem  lateinischen  ins  deutsche  nicht  hernbeusetzen.  er  dagegen  glaube, 
dasa  ein  sehr  enger  Zusammenhang  sei.  zwisoban  baidsn.  unsere 
sehOler  wQsden  weniger-  lalein  Terslehen  nnd  also  aneh  im  dsv  leetttnn 
weniger  leisten,  daez  gesagt  sei,  die  seit  von  einem  jähre  sei  zu  kurs, 
um  endgültig  urteilen  zu  können,  sei  ganz  richtig,  aber  man  kimne 
auch  in  einem  j^hre  orCabmagen  sammein;  er  z.  b.  hälrte  bei  einer  sehr 
lahlfeieken  nnd  gaos  fletssIgiHi  I  sof » in  den  lateteiaebensnnheiten  sdhn& 
spuren  beginnenden  Verfalls  wahrgenommen,  und  das  seien  docli  schüles 
gewesen,  die  nur  im  letzten  jähre  auf  BubmaJc  kost  gesetst  geweeea 
seien,  was  kommen  werde,  wenn  die  mit  bloss  8  stundeBi  bedaobte  VI 
in  der-  IV  auf  7  stondcB.  angewiesen  sei^  dann  den  ainsTSBlost  ven.  dnm 
früheren  mehrstnnden  gnreofanot,  das.  kUwm  maa  niahl  wisaan,.  «hnr  n» 
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wordt  sebr  schlimm  werden;  er  seinerseits  sei  Iroh^  dmu  er  danii  mit 

der  Sache  nichts  mehr  za  thun  haben  ^v^erde. 

Director  Matthias:  er  wolle  ein  misverständnis  klarstellen;  er 
bftbe  gesagt:  fBt  die  imteren  clateen  wBrden  wir  nne  bei  dem  llber- 
eetMD  miie  dem  dentschen  ins  lateinische  beschränken  müssen  anf  das, 
was  man  mit  einem  alten  terroinns  bezeichne  nls  'nackter  satz',  wäh- 
rend wir  beim  übersetzen  aus  dem  lateinischen  ins  deutsche  schoa 
einen  volleren  eats  nehmen  darfteh;  und  doreh  die  tthersettongen  wQrde 
AOeh  die  SbersetzungsfUhi^rkeit  p^esteigert. 

Prof.  Mntzbauer-Köln:  er  möchte  die  {ra^e  des  Übersetzens  aus 
dem  lateinischen  ins  deutsche  und  der  rückiibcrsetzuug  besprechen,  zu 
der  seit,  wo  ee  eich  darum  gehandelt  hXtte,  dass  die  tehflier  latelniseh 
lernten,  dasz  sie  die  Vorstellungen,  die  8p,rachdonkweise  eines  ganz  frem- 
den Volkes  wiedergegeben  hätten,  hätte  die  rückübersetzung  einen  guten 
erfolg  gehabt;  aber  darum  handele  es  sich  seit  einer  reihe  von  jahreu 
nicht  mehr,  eOndem  man  habe  den  wert  auf  die  denkttbong  gelegt, 
infolge  dessen  liätte  das  rückübersetzen  keinen  wert  mehr;  der  achüler 
würde,  wollte  man  es.  versuchen,  anfangen  zn  raten,  die  Stoffe  zum 
übersetzen  müsse  man  —  nnd  damit  habe  director  Matthias- recht  — > 
am  dem  antiken  nehmen^,  aber  nicht  ane  dem  bereich  der  lectüre. 

Director  Uppenkamp-Düsseldorf:  er  stimme  in  dem  punkte  bei, 
dasz  die  rückUbersetznng  das  bedenkliche  an  sich  habe,  vorzugsweise 
das  gedächtnis  in  beaehlftigen  und,  je  weiter  naeh  oben,  um  so  mehr, 
ein-  Schüler  werde  b.  b.  den.Livius  in  der  weiee  hnnptsSchlich  wieder- 
gaben, dnsz  er  das,  was  er  im  gedächtnis  habe,  sage,  er  würde  empfehlen, 
kleinere  leichtere  Sätze  Itttfsageben;  aber  er  sähe  nicht  ein,  weshalb 
eich  diese  Abnofeii  aieiit  an  den  sehriflsteller  «nsehlieesen  sollten,  er  • 
habe  früher  tibnngshefte,  eine  art  inhalt  Ciceronianischer  Schriften 
herausgegeben,  die,  wie  er  gehört  habe,  njit  interesse  nnd  mit  vorteil  ge- 
braucht worden  seien;  eins,  pro  Murena  und  pro  Milone,  sei  noch  zu  ver- 
werten, man  thne  am  besten,  deb  rerkünten  inhalt  eines  schriftstellert 
zum  übetsetsen  sn  geben;  reines  retrovertieren  scheine  ihm  nicht  zweck* 
mäszig  za  sein,  noch  eine  allgemeine  frage  wolle  er  finkriüpfen,  näm- 
lich, ob  es  nicht  zweckmäszig  sei,  die  einzelnen  fächer  durchzugehen, 
weil  man  dadnreh  eine  bessere  Übersicht  gewinne. 

Auf  p'ine  anfrage  des  Torsitsenden ,  wie  die  versamralung  data 
stehe,  erklärte  director  Jäger,  für  Versammlungen  wie  die  unseren  sei 
die  methode  die  beste,  dasz  jeder  herausgreife,  was  er  wolle,  der 
gegenvorsehlag  wurde  angenommen. 

Prof.  Evcrs- Düsseldorf:  was  die  rückübersetzang  beträfe,  fohabe 
er  sich  dieselbe  nicht  so  gedacht,  dasz  sie  eine  streng  wörtliche  rück- 
übersetzung  wäre,  sondern  in  der  weise:  behandele  man  z.  b.  Livias, 
SO  sei  suerst  eine  wSrtUebd  Übersetsung  sn  geben,  dann  eine  bessere 
freiere  Übersetzung  und  schlieszlidi  in  gröszeren  gruppen  eine  repe- 
tition.  er  sei  der  ansieht,  man  könne,  wenn  man  das  rückübersetzen 
nicht  streng  mechanisch  mache,  wenn  man  auseinanderliegendes  zu- 
sammenfüge, snSHmmenstehendes  anseinandersiehe,  gans  hühsehe  übnngen 
machen,  die  betonung  des  extemporierons  habe  er  mit  freuden  begrüszt. 
ein  Schüler  der  II  sup.  müsse  dahin  kommen  —  und  das  sei  auch  jetzt 
noch  möglich,  wenn  man  sich  nur  iui  stoff  etwas  beschränke  — ,  dasz 
er  stellen  aus  dem  Livius  extemporieren  könne;  die  hauptsache  sei  die, 
dasz  man  sich  bei  der'  Terringerten  stnndensabl  bedentend  mebr  an- 
strengen müsse. 

Director  Uppenkamp:  was  über  die  retroversion  gesagt  wäre,  sei 
*  nicht  unmittelbar  gegen  die  lehrpläne  gerichtet;  in  denselben  helsse  iss 
*die  texte  für  die  häuslichen  oder  classenübersetzungen  hat  der  lolirer 
im  anschlusz  an  gelesenes  zu  entwerfen  — damit  sei  nicht  gesagt^ 
'  dass  es  einfach  rückübersetzung  sein  solle. 

Pcof.  Laner-Küln:  bei  den  arbeiten,  die  ans  dem  dentsehen  ins 
H.  Jahrb.  1  pUl.a.  pid.  II.  abt.  UM  hfl.  U.  42 


Digitized  by  Google 


G46    Beriebt  über  die  30e  versamuiluog  des  Vereins  rheia.  schaloühiBer. 

lateinische  preiDfeoht  würden,' müsse  miin  einen  notencliied  machen  zwi- 
iclieii  (k'n  classenarbeiten  und  den  häuslichen  pensen.  für  die  classen- 
*rbeiten  1ml  te  er  einen  mehr  oder  weniger  engen  anschloss  an  die  kurs 
Torhergegangene  leetttre  am  pUtse;  der  ichüler  habe  ans  der  lectüre  | 
neue  Torstellungen  iq  gewinnen  und  mit  diesem  material  zu  operierea, 
das  sei  eine  fordernnpr,  die  derselbe  erfüllen  könne  nnd  erfüllen  werde, 
etwas  anderes  sei  es  mit  den  häaslicben  pensen:  wolle  man  sich  da 
aueblieMen  an  den  wortlanl  de«  eben  Terleaenen  reglements,  to  werde 
das  den  schülern  langeweile  machen,  dann  würde  auch  eine  reihe  ven 
Schriftstellern  in  diesem  sinne  schwer  zu  behandeln  «ein,  z.  b.  Tacitus; 
und  würde  der  Schüler  stücke  im  anscblusz  an  Tacitus  an  übersetaen 
haben,  dann  wQfde  er  leieht  in  den  Taeltelechea  stU  kommen,  nnd  da» 
würde  uns  doch  nicht  angenehm  sein. 

Prov.-scbulrat  M ün ch •  Coblenz:   an  dem  vortrage  des  directors 
Matthias  habe  er  deshalb  besondere  freude  gehabt,  weil  er  etwas  ge- 
hört habe*  was  ans  der  präzis  hervorgequollen  sei.  dem  einseinen  babo 
er  groszenteils  zugestimmt,  nur  hier  und  da  habe  er  eine  anmerknng 
gemacht,     bei  der  wortbildungslehre  möchte  er  wünschen,   dasz  die 
Schüler  dazu  angeleitet  würden,  die  werte  sinnig  aufzufassen,  au  schon 
bekanntes  erinnert  würden,  besonders  bei  snsammeasetsnngen ,  knrs 
dasn,  dasz  das  gefühl  für  die  mnttorsprache  reger  werde,  ferner  seien 
die  freien  vortrage  erwähnt  unter  dem  gesichtspunkte,  welchen  wert  die- 
selben für  den  ausdruck  haben  könnten,   er  müssu  sagen,  dasz  die  un- 
fthigkeit  für  das  gedachte  einen  ansdmck  sn  (Inden  bei  onsem  sehlllerA 
jetst  sn  grosz  sei;  die  schülcr  kämen  zu  wonig  dazu,  einen  ausdruck 
dnrch  einen  andern  zu  ersetzen:  also  gewissermaszen  ein  sich  .«spiegeln 
in  dem  reichtum  der  muttersprache.    die  krankheit  bestehe  darin,  das£ 
die  vorgesprochenen  werte  von  den  sohfilem  einfach  nachgesprochen 
würden,    im  lateinischen  wilre  die  frage,   ob  wir  dasselbe  nach  den 
neuen  Verhältnissen  leisten  könnten  wie  nach  den  alten,  gar  nicht  mit 
'nein'  oder  mit  'ja'  zu  beantworten;  darum  handele  es  sich  gar  nicht, 
sondern  es  gelte  das  siel  sn  Terschieben  nnd  diese  anfgafae  das  ziel  mu 
verschieben  sei  nicht  so  ganz  leicht,    es  lasse  sich  neues,  schönes, 
groszcs  leisten,  und  dann  werde  man  nach  Jahrzehnten  sagen  können: 
das  alte  ist  verschwanden,  aber  es  ist  etwas  anderes  gutes  an  .die  stelle  < 
getreten,    ferner  sei  die  anfstellung  ebies  kanons  in  der  leetfire  der 
neueren  sprachen  für  notwendig  gehalten  worden,  darin  habe  man  schon  j 
seit  zwanzig  Jahren  versnche  gemacht,  aber  man  sei  nicht  weit  damit 
ekommen;  und  es  sei  gar  niebt  so  sehr  zu  beklagen,  dass  wir  nicht 
asn  kämen  und  nioht  kommen  wfirden  und  nicht  kommen  müsten.   oft  I 
käme  die  klage  vor,  dasz  man  an  lehrbücher  gebunden  sei,  mit  denen  i 
man  ^icht  mehr  recht  auskommen  könne,    er  habe  gefunden,  dasz  die 
Ostermannschen  lehrbfieher  sieh  in  der  stille  geh&ntet  klttten;  anf  diese 
weise  sei  ja  eine  grosse  Schwierigkeit  hinweggeräumt,    übrigens  sei 
jetzt  ein  erlasz  gegeben,  dasz  die  eiuführung  neuer  lehrbücher  gestattet 
sein  solle,  und  an  die  directoren  werde  ein  schreiben  gerichtet  werden, 
dass  anträge  in  dieser  sache  bis  snm  ersten  juK  eingereicht  werden 
sollten,   wahrscheinlich  werde  etwa  bis  sum  scbluss  des  Jahres  eine 
entscheidung  darüber  fjeti  üffeu  werden,  welche  bücher  gebraucht  werden 
sollten,  es  sei  der  wünsch  ausgesprochen  worden,  dasz  die  zahl  der  ▼  e  r- 
sohiedenen  lehrbfieher  sehr  gemindert  werden  solle,  und  das  sei  mdg>- 
lich,  wenn  die  herren,  die  niuie  zusammenwöhnten,  die  sache  schon 
früher  besprächen,   zum  Schlüsse  m">chte  er  seiner  freude  darüber  ans-  , 
druck  geben,  dasz  er  einen  Optimisten  gehört  habe,  und  dieser  opti- 
mistische ton  könne  ans  ihm  nicht  weichen,  was  direetor  JIger  sage, 
dasz  er  in  der  praxis  optimistisch  sei,  das  sei  ganz  vorzüglich,  eins 
müsse  er  noch  erwähnen:  als  die  neuen  lehrpläne  herauspcf^eben  und  sehr 
viele  strenge  kritiken  gekommen  wären,  da  sei  er  zuerst  sehr  erschrocken 
gewesen;  dann  aber  habe  er  sich  dnrch  etwas  bemhigt  gefühlt:  fach- 
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mann  A.  in  Stadt  N.  habe  sich  über  dieses  beklagt  und  am  andern  tage 
habe  t achmaun  B.  in  Stadt  X.  gerade  d^g  gelobt,  was  A.  getadelt  hätte. 

Direotor  Beoker-Dttren:  er  könäe  nicht  Ungnen,  dass  der  etwas 
optimietitehe  ton  aach  bei  ihm  einen  lebhaften  Widerhall  gefkiadto  habe, 
er  sehe  die  dinge  nicht  mehr  so  tra(»isch  an  wie  im  vorigen  jähre,  und 
wenn  er  auch  in  bezug  auf  das  lateinische  noch  einige  wünsche  hätte, 
eo  glaube  er  doeh,  daes  die  erfahmngen  im  dentseben  ihm  eehr  gnt 
srethan  hStten.  er  meine  speciell  die  freien  Torträge,  die  er  schon  fttr 
U  inf.  angeordnet  habe,  diese  wären  ihm  ein  schwerer  stein  des  an- 
stosEes  gewesen,  da  er  früher  vergeblich  versucht  habe,  leben  in  die 
taehe  sn  bringen,  er  habe  nun  gefunden,  wenn  man  einfach  die  ccene, 
die  man  gelesen  habe,  für  die  nächste  stunde  unter  einem  bestimmten 
gesichtspunkte  aufgebe  und  das.  durch  einen  schüler  vortragen  lasse, 
könne  mau  sehr  viel  damit  machen,  die  schüler  hätten  eine  unerwartete 
gelenkigkeit  erhalten,  wire  ein  sehfiler  bei  dem  Tortrage  ungelenk  ge* 
wesen,  dann  hätte  er  die  fehler  durch  die  schüler  finden  und  rerbessern 
lassen,  kurz:  wenn  nuui  es  ao  mache,  dasz  der  schüler  nicht  etwas 
vollständig  aufgearbeitetes  vorzubringen  habe,  dann  liege  sehr  viel 
gutes  darin,  eo  seien  auch  die  bedenken  wegen  der  deutschen  arbeiten 
gefallen,  die  von  lelirern  der  nichtdentschen  filcher  aufgegeben  wurden, 
auszerordentlich  segensreich  wäre  es,  dasz  wir  alle  deutsch  corrigioren 
müsten;  daa  sei  ein  ganz  anderes  ding,  deutsch  zu  corrigleren  als  ein 
anderes  fach,  es  habe  den  Torteil,  dass  der  lehrer,  der  deatsche  fehler 
habe  anstreichen  müssen,  nachher  um  so  sorgfältiger  auf  die  deiitsdien 
ausdrücke  achte,  er  habe  die  coUegen  gebeten,  dasz  ihm  die  arbeiten 
nach  der  correctur  gegeben  würden;  und  da  habe  es  sich  geseigt,  dass 
sehr  eeh9ne  erfolge  ersielt  stfen.  snnäehst  achte  der  lehrer  des  deutschen, 
der  nnturgeschichte  usw.  darauf,  was  er  durchnehmen  könnte,  um  nach- 
her eine  solche  arbeit  anfertigen  zu  lassen ;  es  sei  eine  philosophisch 
stärkere  durcharbeitung ,  die  der  lehrer  dem  fache  gebe,  dann  fange 
allmihlich  eine  stärkere  gemeinsamkeit  an  für  das,  was  manim  deutschen 
mit  den  schülern  durchgehen  könne;  und  das  sei  ein  wesentlicher  fort- 
schritt,  den  wir  im  deutschen  gemacht  hätten. 

Director  Uppenkampt  er  stimme  Tollständig  dem  bei,  da»  die 
vorher  angegebene  methode  sehr  zweekmäszig  sei,  aber  nicht  darin  er- 
blicke er  den  vorteil,  dasz  die  betreffenden  arbeiten  nicht  schriftlich 
gemacht  würden,  sondern  darin  sehe  er  das  wesentliche,  dass  allen 
eehVIwn  dieselbe  aufgäbe  gegeben  werde,  darin  nähere  sie  sieh  aller- 
dings dem  gewöhnlichen  unterrichte,  aber  es  geschehe  in  einer  andern 
form,  und  alle  könnten  sich  daran  beteiligen;  mache  einer  allein  den 
vertrag,  so  wäre  es,  auch  wenn  derselbe  kurz  rede,  doch  mislich;  dar- 
über sei  schon  im  Torigen  jähre  gesprochen  worden. 

Director  Matthias:  ra  den  beiden  lotsten  punkten  nSchte  er  be- 
merken, dasz  man  beides  mit  einander  vereinigen  könne,  er  habe  z.  b. 
im  anschlusz  an  die  lectüre  der  Iphigenie  44  kleine  themata  aufgestellt, 
die  alle  In  einander  griffen,  so  dass  sieh  die  gause  classe  daran  heteillgen 
könne,  was  das  scnriftlicbmachen  betreffe,  so  könne  man  dem  schQIer 
darüber  keine  Vorschriften  machen;  aber  das  verlange  er  von  einem  jeden, 
dasz  er  sich  die  haaptgesicbtspunkte  aufschreibe;  dagegen  ausgearbeitete 
deutsche  aufsitse  vortragen  su  lassen,  halte  er  für  ansgeschfossen. 

Oberlehrer  Qloel- Wesel;  er  m9ehtedie  frage  aufwerfen,  ob  freiere 
selbständige  themata  auszuschlieszen  seien,  die  die  ganze  classe  inter- 
essierten, nach  seiner  ansieht  könne  man  z.  b.  an  die  Iphigenie  eine 
Inhaltsangabe  der  Orestie  anseUiessen.  kein  Vortrag  dfirfe  iSnger  als 
sehn  minuten  dauern. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dasz  eine  ergänzungswahl  stattfinden  müsse; 
es  schieden  aus  die  herreu  director  Schmitz  und  professor  Evers. 

Director  Jiger:  er  wolle  Uber  einen  punkt  sprechen,  der  leicht  als 
aebenpunkt  erscheinen  kdnnte,  b^  dem  er  aber  daran  erinnern  möchte, 
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datl  jede  nebensnche,  die  vernachlässigt  werde,  zam  baoptfibelttaad 

werde,    er  wolle  die  aufmerksamkeit  auf  einige  punkte  aus  dem  lehr- 
pl&ne  der  geographie  richten,  sanächst  möchte  er  den  allgemeluen 
tpraehTereta  mm  Terseihnng  bitten,  wenn  er  den  Unterricht  noch  mit 
'geoi?raphie*  statt  mit  'erdkunde'  beseiehne.    da  er  diesen  ponkt  ge* 
streift  habe,  so  möchte  er  einige  werte  aus  der  vorrede  zur  ersten  aus- 
gäbe von  Jakob  Grimms  deatscber  grammatik  vorlesen:  'undeutlich  und 
UBbestinuttt  erseheinen  mir  alle  diese  aniMdce  mid  daran  Terwerfe  lek 
sie.   die  lateinischen  sind  uns  too  kind  an  dnrck  scbalunterricht  ein- 
geprägt und  wir  denken  bei  ihnen  nicht  wns  sie  wiJrtlich  bedeuten 
UKögtßt  sondern  geradezu  an  den  begriff,  den  sie  bezeichnen,    es  geht 
der  gramniitik  wie  'dir  philesophie:  sie  mnss  ihre  nbitraetioaen  in  der 
wXrme  der  ersten  eipindong  benennen  und  es  muss  hernach  lange  seit 
und  Übung  zu  dem  namen  kommen:  jede  Übersetzung  und  nachahmung 
wäre  lächerlich,  wenigstens  unverständlich,  weil  wir  uns  bei  dem  neuen 
wort  notwendig  seiner  eigentliehen  sinnliehen  bedeatung  erinnera* . .  ^ 
er  könne  sich  unter  erdkunde  nur  die  theorie  von  vertehiedenen  erden 
denken;  abgesehen  von  den  barbarischen  adjectiven,  z.  b.  erdkundlich 
usw.;  er  werde  sich  weiter  des  namens  'geographie'  und  'geographisch* 
bedienen  nnd  er  halte  «es  fftr  einen  bedeutenden  Torteil,  dass  alle  enro-  . 
päischen  culturvölker  sich  desselben  namens  bedienten,   einen  beson- 
dern  patriotiBmus  in  diesen  abgeschmackten  Wortprägungen  zu  sehen, 
zu  der  höhe  habe  er  sich  noch  nicht  emporgeschwungen,   in  dem  geo- 
graphisehen  lehrplane  fBr.sesta  mSehte  er  ee  als  wichtig  henrorheben, 
dasz  der  atisdnick  'hcimatkunde*  vermieden  sei.  alles  das,  was  den  schtt» 
lern  anschaiuinp:  gebe,  die  er  in  der  unmittelbaren  Umgebung  anwenden 
könne,  sei  zu  begrüszen,  nur  solle  man  nicht  gleich  einen  wissenschaft- 
lidi  klingenden  aasdrnek  anwenden,  sonst  ftthre  der  lehrplan  anf  ver- 
ständige weise  die  knabcn  in  den  Unterricht  ein.    man  gehe  die  karte 
durch,  man  wandere  8o  durch  die  weit,  bzw.  ihr  ungenügendes  abbild, 
den  alias«    bedenklich  aber  und  gänzlich  verfehlt  scheine  ihm  das 
pensum  der  qninta:  die  politiaehe  nnd  pbysisehe  geograpUe  Dentseh- 
lauds  unter  benutzung  eines  lihrlmches.    man  habe  möglicherweise 
gemeint,  man  könne  den  Patriotismus  niclit  früh  genug  in  die  schüler 
unserer  lehranstalteu  einptianzen,  und  um  Patriotismus  einzupflanzen 
braachten  wir  ja  in  Dentschland  ein  STStem,  lehrpllne,  innerhalb  der 
lehrpläne  klüglich  ausgedachte  Verteilung,    er  möchte  glauben,  dasz  für 
das  Vaterlandsgefühl  in .  quinta  ausreichend  gesorgt  sei  ducch  vater- 
ländische feste,  kaisersgeburtstag  usw.  dasz  der  Patriotismus  auf  dieser 
'  stnfe  besonders  gefördert  werde  dnreh  stunden,  die  dem  schüler  nicht 
besonders  anziehend  sein  könnten,  m<)cht6  er  bezweifeln:  nach  dem 
gange  unserer  gjmnasialarbeit  sei  es  doch  immer  früh  genug,  wenn  die 
geographie  Deutschlands  später,  wo  die  schüler  reifer  geworden  seien, 
bebandelt  werde,    für  die  ersten  stufen  sei  das  richtige  vielmehr  das, 
dasz  man  die  knaben  hinausführe  in  die  weite  weit  zu  den  Mongolen, 
Japanern  usw.    das  sei  etwas,  vvas  ihre   neugier  rege  mache  und 
die  neugier  sei  die  erste  stnfe  in  wissenschaftlicher  betniehtung:  ne 
könne  allmählich  zu  wissenschaftlieher  betrachtung  veredelt  werden, 
es  schlieszc  auch  die  beliaiidhrng  auszereuropäischer  cr«iteile  unmittel- 
bar an  das  vorhergehende  an.    die  heimat  könne  unmöglich  für  den 
«   aefanJXhfigen  knaben  gegenständ  wissentehaltlieher  behandlang  eein. 
welchen  gewinn  man  sich  davon  verspreche,  dass  man  den  schüler 
schon  mit  zehn  juhren  einführe  in  eine  genaue  henntnis  Deutschlands? 
der  uaturgemäsze  gang  scheine  ihm  der  su  sein,  dass,  wenn  man  iu 
seita  den  gang  dnreh  die  weit  gemacht  habe,  man  in  qninta  ^e.ansser^ 
europäischen  erdteile  durchgehe,  in  quarta  Europa  aneier  Dentbchland, 
wie  für  diese  classe  sehr  verstandig  der  Khrplan  vorschreibe,  der 
söbtiler  der  quarta  lerne  dort  zum  ersten  male  geschiebte,  griechische 
nnd*  rdmisehe.   dabei  lerne  er  mgleich  ÖrieohenUnd  nnd  Italien  in 
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die  übrigen  europäischen  lUnder;  man  sage  ihm,  das  land  Gallien  sei 
dasselbe,  welches  heate  Frankreich  heisze  usw.  daran  also  sei  nichts 
SQ  Indei^.  der  WQode  ponkt  aber  eei  die  geographie  fVr  III  Inf.  und 
sup.  zuniichst  III  Inf.s  wiederholang  der  politischen  geographie  yon 
DeutschlHnd,  bei  Illsnp.:  physische  geographie»Deutschland9,  erdkunde 
der  deatsciicn  colonien.  hier  stände  ihm  sein  bischen  verstand  still 
und  er  frage  sich ,  ob  niebt  Irgend  ein  draek'  oder  ein  anderer  febler 
sn  gmnde  liege,  der  lehrplan  setse  die  wiederholnng  der  politiseben 
erdkunde  an  den  anfang  des  lehrplans;  er  sei  der  ansieht,  dasz  eine 
'Wiederholung'  der  politischen  geographie  in  die  lllsup.  gehören  würde, 
wenn  der  senttler  iwei  jabre  deutsebe  geeeb lebte  getrieben  bnbe;  m 
anfang  wäre  dagegen  eine  Wiederholung  der  physischen  geographie  am 
platze,  mit  der  Wiederholung  aber  werde  es  Uberhaupt  nicht  so  glänzend  ' 
bestellt  sein;  es  werde  ebenso  gut  wie  nichts  mehr  auü  dem  quinta> 
pensnm  tn  boten  sein,  man  'werde  einfaeb  den  enrnie  anf  terllanieeb 
wiederholen  müssen,  das  nnn  scheine  doch  klar  zu  sein  und  habe  seit- 
her als  unbestritten  gegolten,  dusz,  wenn  in  III  inf.  und  sup.  die 
deutsche  geschichte  als  peusum  gegeben  sei,  dann  auch  der  geogra- 
pbieebe  nnterriebt  mit  dieser  enge  besiebong  baben  müsse,  dass  also 
die  geographie  von  Deutschland  das  hanptpensum  für  die  III  sein, 
müsse,  erst  physische,  dann  politi(<che  geographie;  er  würde  also  um- 
gekehrt sagen:  III  inf.  phjsische  geographie  Deutschlands:  wieder- 
bolnog  des  qnintapensams:  ansserenropäische  erdteile;  III  sup.  politiscbe 
geographie  Deutschlands  unter  bcrücksichtigung  seiner  überseeischen 
besiehungen,  die  III  sei  recht  eigentlich  die  classe,  der  autoritäten  ge« 
geben  werden  müsten,  der  man  mit  macht  ethische  kräfte  zuführen 
mfisso  bei  ihrer  naseweisheit,  und  eine  solche  kraft  sei  die  kenntnil 
unseres  Vaterlandes;  diese  könne  ihnen  imponieren:  es  ist  die  geo-  . 
graphio  unseres  Vaterlandes,  das  verstehe  der  schüler  der  III,  der  der 
V  nicht,  er  glaube  also,  dasi  wir  daranf  dringen  sollten,  dasz  die 
geographie  von  Deutsehland  der  bnnptgegenstand  der  III  sein  soll, 
noch  eine  bemerkunpr  wolle  er  machen  in  bezug  auf  das  pensum  der 
.HI  snp.:  er  finde  keinen  übergrosseu  patriotismas  darin,  dasz  man  da 
nm  bauptpensam  die  geographie  der  dontseben  eolonlen  naebe  ond 
diese  gar  anschliesze  an  die  phjsische  geographie  von  Deutschland, 
das  werde  vielfach  so  behandelt  werden  müssen,  dasz  das  bischen,  was 
man  bis  jetzt  von  deutschen  colonien  sagen  könne,  anschliesze  an  die 
politlsehe  geographie  Dentteblands  nnd  niebt  an  die  physiscbe.  er 
stelle  also  folgenden  lebrplan  fOr  die  geographie  auf:  V:  die  anszer» 
enrop^lischcn  erdteile,  IV:  Europa  auszer  Deutschland,  III:  in  Verbin- 
dung mit  dem  geschichtlichen  Unterricht  eine  möglichst  tiefgehende 
keantnis  der  geographie  Dentseblanda  nnd  swnr  der  physlsoben  nnd 
politiseben.  wenn  dann  in  III  eine  grfindllebe  kenntnis  der  geogra*' 
phischen  Verhältnisse  Deutschlands  voraufgegangen  sei,  dann  könne 
man  in  II  inf.  in  sehr  nützlicher  weise  die  Verhältnisse  der  europäischen 
Staaten  bebandeln,  Indem  man  sie  stets  rerglefebe  mit  den  dontseben 
Verhältnissen,  man  könne  z.  b.  die  maritime  Stellung  eines  landes  mit 
der  Deutschlands  vergleichen;  das  sei  nützlich  und  zugleich  wissen- 
schaftlich angewandte  geographie.  der  geographische  Unterricht  solle 
den  sebttler  die  allgemeinen  geographiseben  Torblltnisse  kennen  lehren, 
ibn  orientieren  über  die  europäische,  über  die  deutsche  weit  mit  dem 
bewnstsein,  dasz  er,  der  sich  vorbereite  für  eine  verantwortungsvolle 
Stellung,  besonders  gut  unterrichtet  sein  müsse  über  geographische  dinge, 
dunit  sei  nicht  gesagt,  dass  dieser  nnterriebt  niebt  wissensebaftlicb 
sein  solle;  ntüitariscn  und  wissenschaftlich  schliesze  sich  nicht  aus, 
den  geographischen  Unterricht  in  den  drei  obersten  classen,  soweit 
er  nicht  mit  der  physik  zusammenfalle,  möchte  er  lediglich  als  an- 
wendong  der  erlangtMi  geographiseben  kenntnisae  beim  gesehiobtS'* 
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und  sonstigen  Unterricht  bezeichnen,  der  peschichtsunterricht  solle 
genau  localiaieren;  bei  jedem  orte,  den  die  erzäbluog  nenne,  müsse  der 
■chüler  genau  wiBsen,  wo  er  liege,  oder  bei  partien,  wo  das  militärisch« 
eiM  rolle  spiele,  müMO  diosM  gAoaa  auf  der  karte  nachgewiesen  wor- 
den ;  auf  diese  weise  werde  erreicht  werden,  was  notwendig  sei,  dasz 
der  Schüler  fortwährend  das  geographische  rooment  als  etwas  für  das 
ganie  seiner  geschichtlichen  kenntnisse  hSohst  wichtiges  betrachte,  and 
dasz  er  sich  daran  gewöhne,  nieht  einen  ort  gedankenlos  nennen  SU 
hören,  ohne  ihn  in  Verbindung  zu  bringen  mit  einem  flusz  oder  sonst 
einem  ihm  bekannten  geographischen  begriff,  er  habe  in  seiner  Jugend 
mir  namen  gelernt  vod  die  geographie  sei  ihni  etwas  gane  oalebendiges 
geblieben;  das  dürfe  und  solle  nicht  sein,  und  in  dieser  beziehung 
müsten  wir  lehrer,  die  lebendip^en  träger  dieser  lehrpliine,  fortschritte 
machen,  dass  wir  immer  deutlicher  erkännten,  was  wir  gereiften  den 
jugendltoheii  bieten  lellen,  wie  wir  es  ibnen  bieten  sollen,  darin  sei 
er  Optimist  oad  des  helte  ihm  einigermaszen  die  wage  gegen  das  pessi- 
mistische, woTon  ihn  selbst  sein  freund  MetthlM  nioht  habe  befreien 
können. 

Direetor  Menge* Boppard;  er  glenbe  es  dem  dentsoben  spmdiTerein 
sebnidig  sn  sein,  die  bemerkungen  gegen  den  verein  nieht  unbeantwortet 
fu  lassen,  wir  hätten  schon  auf  der  Volksschule  gewust,  was  unter  'erd- 
knnde'  su  verstehen  sei,  und  deshalb  sei  das  deutsche  wort  gut  xu  ge- 
brnneben;  im  fibrigen  stimme  er  dem  gesagten  bei. 

Prov.'Schulrat  dr.  Münch:  wir  hätten  wohl  alle  wie  er  mit  frende 
an  der  immer  gleichen  kraft,  klarheit,  Unabhängigkeit  den  Worten  des 
directors  Jäger  gelauscht,  und  vieles  von  dem  gesagten  würden  wir  alle 
mit  hersliehem  beifall  begleitet  haben,  namentlleh  die  benrteilnng  der 
pensen  der  III  Inf.  und  sup.  dasz  die  III  die  classe  sei,  in  der  die 
deutsche  preor^^raphie  behandelt  werden  müsse,  wäre  auch  schon  vorher 
der  standuunkt  der  meisten  schulen  gewesen,  in  anderer  beziehung  sei 
der  neae  lebrplan  für  die  geographie  niebt  so  neu;  nmtk  seiner  kenntnis 
hätten  die  meisten  schulen  den  gang,  dasz  Deutschland  in  V  unter- 
richtet werde,  hier  seien  auch  seine  bedenken  pre^n  die  richtigkeit 
der  von  direetor  Jäger,  gegebenen  ausführungen.  das  gefühl,  dasz  man 
erst  knnde  Ton  der  heimatliehen  weit  haben  raQsee,  ehe  sMn  weiter 
(johe,  finde  man  auch  sonst  wohl,  die  VI  sei  die  zeit  für  die  nllnre- 
raeine  Orientierung;  dann  käme  in  V  die  geupruphie  von  Deut.schland 
zum  ersten  male,  diese  zweimal  durchzunebmcu  sei  nach  seiner  an- 
sieht sehr  wttnsehenswert ,  was  ja  aneh  die  praxis  der  meisten  sehnlen 
zeige,  es  kämme  darauf  an,  dasz.  die  geographie  in  V  besonders  an- 
regend gegeben  werde;  dann  lasse  sich  doch  etwas  erreichen,  was  den 
punkt  'colonien'  betreffe,  so  könne  er  ganz  fühlen,  was  den  herrn  Vor- 
redner bestimme,  so  xu  sprechen,  dass  nämlich  ein  neues  gebiet  mit 
vielen  namen  usw.  eingeführt  werden  solle;  darin  gebe  er  demselben 
recht,  dasz  man  aber  den  colonien  ein  paar  stunden  widme  und  thörichte 
anschauungen  bekämpfe,  das  halte  er  für  gans  richtig,  was  die  obere 
stufe  betreffe,  so  möchte  er  bemerken,  dasi  die  geographie  haopW 
sächlich  dem  gesehicbtlieben  nnterriobt  dienen  soUei  aber  nioht  ans« 
scblieszlich. 

Pohlmann -Werden;  in  betreff  der  geographie  der  V  möchte  er 
sich  swei  fragen  gestatten:  1)  ist  nicht  mit  dem  unbedingten  ver« 
schieben  von  Deutschland  bis  zur  III  der  erdbeschreibung  der  Volks- 
schule das  todesurteii  gesprochen?  2)  kommen  nicht  die  schüler  aa 
knrs,  die  mit  IV  die  schale  verlassen? 

Prof.  Braun- Düsseldorf:  er  habe  die  geographie  auf  der  V.  bei 
diesem  Unterricht  liabe  er  nicht  etwa  ein  trockenes  lehrbuch  zu  hilfe 
genommen,  sondern  er  habe  den  Schülern  skizzen  an  die  tafel  gemalt, 
ans  eignen  erinnemngen  erslhK  jedenfalls  mttsse  er  dem  ureetor 
JSger  widerspreehen,  dsss  dieser  nntenicht  wohl  nieht  aof  den  rieh* 
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tipen  boden  fallen  dürfe,  er  glaube,  dasz  die  knaben  recht  viel  wert- 
volles von  dem  unterrichte  mit  in  die  folgende  classe  genommen  hätten. 

Prof.  Mo)denhaaer-K51n:  er  habe  in  YI  snerst  dengeasen  erd- 
Icreis,  dann  die  einzelnen  länder  und  Staaten  besprochen;  auf  diese 
weise  hätten  die  schüler  schon  einen  weiten  kreis  von  Vorstellungen  in 
die  folgende  classe  mitgebracht,  er  gebe  nun  gern  zu,  dasz  der  jehrer 
in  der  V  den  Unterricht  anziehend  machen  könne  nnd  machen  müsse, 
dasz  die  schüler  demselben  folgen  würden,  aber  ebenso  sei  er  davon 
überzeugt,  dasz  sie  dem  lehrer  in  die  steppen  Amerikas  folgen  würden; 
und  wenn  man  bedenke,  mit  wie  viel  anteil  die  schüler  fremdartiges, 
z,  b.  die  Indianergeeebiehten  läsen,  dann  komme  man  ihrer  ptaantasie 
doch  mehr  entgegen,  was  auf  den  nnlcrriclit  gut  wirke,  und  dann 
möchte  er  fragen,  wann  denn  eigentlich  der  Unterricht  in  den  auszer- 
enropftischen  erdteilen  komme?  und  schlieszlich  möchte  er  aneh  ab 
der  praxis,  die  sie  bisher  nicht  zum  schaden  des  nnterrichts  verfolgt 
hätten,  festhalten  und  vor  allen  dingen  nicht  den  geo]^raphischen  unter- 
riebt in  V  auf  die  geographie  von  Deutschland  beschränken. 

Direotor  Jäger:  er  mdehte  anf  einig«  gestellte  fragen  antworten: 
in  der  Tolkssefanle  müsten  die  schüler  in  koraer  seit  mit  dem  aller» 
notwendigsten  ausgerüstet  werden;  ebenso  sei  es  mit  denen,  die  mit 
der  quarta  überhaupt  das  gymnasium  verlieszen.  wir  müsten  unsern 
lehrplan  naeh  der  grossen  mehnahl  richten,  die  die  sehnle  länger  be- 
suchten, der  sweite  Vorredner  habe  in  lebhafter  weise  geschildert,  was 
die  schüler  in  der  geographie  (V  Deutschland)  lernen  könnten,  er 
müsse  jedoch  sagen,  wenn  schon  der  schüler  der  V  in  den  fünften 
himmel  entsttckt  sei,  in  welchen  himmel  wfirde  es  dann  der  der  III, 
wenn  ihm  die  geographie  seines  Vaterlandes  so  lebendig  nahe  gebracht 
werde:  wenn  seine  qnintaner  schon  so  erbaut,  erfreut  worden  wären, 
dadurch  dasz  ihr  lehrer  das  deutsche  Vaterland  durchwandert  habe  und 
ans  eigner  ansehannng  habe  schildern  können,  wie  herlieh  wllre  es 
erst,  wenn  er  den  quintanem  aus  eigner  anschauung  erzählen  könnte 
von  den  Cordilleren  usw.  das,  was  der  herr  Vorredner  habe  beweisen 
wollen,  habe  er  in  Wahrheit  nicht  bewiesen;  denn  er,  reduer,  habe 
nicht  sagen  wollen,  dass  Ar  den  schUler  nnterrieht  in  der  deutschen 
geographie  nicht  nötig  sei,  sondern  noch  nicht  auf  dioscr  stufe,  hcrrn 
schnirat  Münch  möchte  er  antworten:  er  wünsche,  dasz  der  uystema- 
tische  Unterricht  in  der  geographie  auf  V  sich  nicht  auf  Deutschland 
beschrilnke.  deshalb  wolle  er  einen  compromis^  machen:  in  VI  schliesse 
der  Unterricht  mit  Deutschland,  in  V  werde  das  etwas  fortgesetzt  in 
der  weise,  dasz  man  dem  schüler  das  notwendigste  von  Deutschland 
sage,  dass  man  aber  zur  hanptsache  mache  die  geographie  der  ausxer- 
enrop&ischen  erdteile,  in  III  umgekehrt:  die  repetition  der  a4sser- 
europäischen  zur  nebenaufgabc,  die  deutsche  geographie  zur  hauptsache. 

Director  Matthias:  er  sei  nicht  einverstanden  mit  der  änderung 
in  V:  die  schüler  der  V  hätten,  wie  er  beweisen  könne,  recht  viel  ge- 
lernt  und  swar  von  dem  frohen  wandersmannOf-bei  dem  sie  Unterricht 
gehabt  hätten;  diese  brächten  doch  immer  etwas  mit  hinüber  und  so 
sei  doch  zeit  gewonnen  auch  für  die  auszereuropäischen  erdteile. 

Der  redner  des  dritten  Vortrags  verzichtet  aufs  wort,  weil  die  seit 
sn  weit  vorgeschritten  ist. 

Aus  dem  geschäftsführenden  ausschusz  scheiden  satzungsgemilsz 
ans  director  Schmitz  (Köln)  und  prof.  Evers  (Düsseldorf);  an  steile 
derselben  worden  gewählt  director  Jäger  und  prof.  Stein  (Köln,  Mar- 
sellen-gymnasium). 

Nach  den  Verhandlungen  fand  ein  gemeinsames  mahl  Im  Casino 
statt  und  am  abend  versammelte  sich  ein  grosser  teil  der  Versammlung 
Bu  gemiltlichnr  nnterhaltung  im  Bheinischen  hofe. 

KöLH.  Emil  Obblit* 
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Oöhlbr,  dr.,  Oberlehrer  am  Wettiner  gymna^tiam  in  Dresden,  s.  29&. 
Grosser,  dr. ,  director  des  gymnasiums  in  Wittstock,    s.  205. 

Hachtmann,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Bernbarg.    s.  222. 
Haoelükbn,  dr. ,  in  KöId  a.  Rh.    s.  12^ 

IIamuouff,  Oberlehrer  am  realgymnasium  in  Malchin,    s.  171. 
Hartz,  dr. ,  professor  am  gymnasium  in  Altona,    s.  öML 
Haupt,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymnasiam  in  Schneeberg.    s.  2SiÄ.  fiLLL 
Hbinziq,  dr. ,  Oberlehrer  am  realgymnasium  in  Annaberg.    s.  597. 
Henoesbach,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Meseritz.    s.  18-1. 
Heubaum,  dr. ,  in  Berlin,  s. 

Holstein,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Wilhelmshaven,    s.  568. 
HoRNBMANN,  professoT  am  lycenm  I  in  Hannover,    s.  429. 
Humbert,  dr.,  professor  am  gymnasiam  in  Bielefeld,    s.  91.  225. 

VON  KoBiLiNSKi,  dr. ,  Oberlehrer  am  Wilhelmsgymnasium  in  Königs- 
berg L  Pr.    8.  5£L 
Krah,  gymoasialdirector  a.  d.  in  Insterburg.   s.  SSL  ILQm  507. 
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Lkt.  dr.,  Professor  an  der  Universität  Marburg,    s.  607. 

LösGHBORN ,  dr.,  in  Dresden,    s.       238.  661.  572. 

LoEENZ,  dr. ,  Oberlehrer  in  Dessau,    s.  11^  161.  27iL  352.  405. 

Mahh,  director  des  progymnasiums  in  Kempen  L  Posen,  s. 
MAHBENHOLTSf  dr.,  in  Dresden,    s.  12. 

KowACK,  dr.,  Oberlehrer  am  Annen-realgymnasium  in  Dresden,   s^  5fi2^ 
Oehlby,  dr.,  gymnasiallebrer  in  Köln  a.  Rh.    s.  649. 
Richter,  dr.,  rector  des  königl.  gymnasinms  in  Leiptig.    s.  1^ 
ScHBADRR,  dr.,  Oberlehrer  am  kaiser-Wilhelmsgymnasiam  in  Hannover. 

s.  im  2a2.  aaa.  iih. 

Spibo  ,  dr.,  in  Rom.  s. 

VooBL,  dr. ,  geh.  schnlrat  in  Dresden,    s.  L  1^ 

Walduanm,  dr. ,  in  Arbon  im  Thurgau.    s.  20. 

Weise,  dr.,  professor  am  gymnasinm  in  Eisenberg.    s.  469. 

Weissbnfbls,  dr.,  professor  am  fransösiseben  gymnasinm  in  Berlin. 

8.  5Ü1. 

WiKSEUAUN,  progymnasiallebrer  in  Friedberg  L  Hessen,    s.  152. 


* 


Akontmi:  s.  232*  2aa.  225.  322»  41fi. 
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